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Die  älteste  Instruktioneii-Sammhmg  der 
spanischen  Inquisition. 

Von  Professor  Dr.  Ernst  Schäfer, 

Privatdozeut  der  Geschichte  an  der  Universität  Rostock. 

Im  Jahre  1478  baten  die  spanischen  Könige,  Don  Fer- 
nando und  Dona  Isabel,  veranlaßt  durch  die  Judenfrage, 
die  eine  nationale  Gefahr  zu  werden  drohte,1)  den  Papst 
Sixtus  IV.  um  die  Erlaubnis,  dem  Unheil,  das  die  sog. 
Marranos *)  anrichteten,  dadurch  begegnen  zu  dürfen,  daß 
sie  mehrere  Prälaten  als  Inquisitoren  für  die  Reiche  Castilla 
und  Leon  einsetzten.  Sixtus  IV.  kam  ihrem  Wunsche  ent- 
gegen und  veröffentlichte  am  1.  November  1478  die  bezüg- 
liche Bulle,  die  jedoch  erst,  nachdem  sich  alle  Versuche, 
dem  Übel  durch  mildere  Mittel  zu  steuern,  als  anscheinend 
vergeblich  erwiesen  hatten,  im  Jahre  1480  durch  Ernennung 
von  zwei  Dominikanermönchen  Miguel  Morillo  und  Juan  de 
San  Martin  zu  Inquisitoren  für  Sevilla,  denen  der  Rat  Juan 
Ruiz  de  Medina  als  Assessor  beigegeben  wurde,  zur  tatsäch- 
lichen Ausführung  kam.  Die  trotz  mancherlei  Gegen- 
wirkungen sehr  rasche  Zunahme  der  Geschäftstätigkeit  des 
neuen  Inquisitionstribunals  — im  Jahre  1483  ward  der 
Dominikanerprior  von  Santa  Cruz  zu  Segovia,  Fray  Tomas 
de  Torquemada,  zum  Generalinquisitor  für  Castilla  und  Aragon 
ernannt,  und  gleichzeitig  wurden  mehrere  Gerichtshöfe  er- 
richtet — machte  es  bald  nötig,  besondere  einheitliche  An- 
weisungen für  das  Prozeßverfahren  der  Inquisition  aufzu- 
stellen. So  traten  im  November  des  Jahres  1484  die  sämt- 
lichen Inquisitoren  der  bisher  bestehenden  vier  Gerichtshöfe 
von  Sevilla,  Jaeu,  Cordova  und  Ciudad-Real  unter  dem  \ or- 
sitze  Torqueniadas  in  ersterer  Stadt  zusammen,  um  im  Verein 
mit  drei  Mitgliedern  des  königlichen  Rates  von  Castilla  und 
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zwei  anderen  Reehtsgelehrten  Uber  die  neuen  Satzungen  zu 
beraten.*)  Das  Resultat  der  Besprechung  waren  28  Gesetz- 
panigraphen,  welche  Torquemada  am  29.  November  des 
genannten  Jahres  publizierte.4)  Sie  behandeln  zunächst  die 
Einführung  der  Inquisition,  Glaubenspredigt  und  Gnaden- 
edikt (I — III),  darauf  die  Behandlung  derjenigen,  welche 
sich  während  der  Gnadenfrist  mit  der  Kirche  versöhnen 
(IV— VII),  sowie  der  nach  der  Gnadenfrist  Erscheinenden 
(VIII)  und  der  Minderjährigen  (IX).  Weiter  gehen  sie  auf 
Spezialfälle  ein,  die  noch  die  Reconciliation  des  Inkulpaten 
zulassen  können  (X — XII),  sodann  auf  die  bei  eventl.  Leugnen 
einzuschlagenden  Maßnahmen  (XIII — XV).  Paragraph  XVI 
und  XVII  erörtert  das  Verfahren  mit  den  Zeugen,  Para- 
graph XVIII  die  Folter,  Paragraph  XIX  und  XX  den  Prozeß 
gegen  Flüchtige  und  Verstorbene.  Paragraph  XXI  bestimmt, 
daß  die  Inquisition  wie  auf  königlichem  Gebiet,  so  auch 
auf  demjenigen  der  Granden  volle  Geltung  habe,  Para- 
graph XXII,  daß  die  Inquisition  fllr  die  minderjährigen 
Kinder  von  Verurteilten  entsprechende  Sorge  tragen  soll» 
während  XXIII  und  XXIV  Uber  das  Vermögen  von  Ver- 
urteilten bezw.  Rekonziliierten  Verfügung  treffen.  Die  Para- 
graphen XXV — XXVII  enthalten  Befehle  Uber  das  Verhalten 
der  Inquisitoren  und  ihrer  Beamten,  Paragraph  XXVIII,  der 
Schlußsatz.  Uberläßt  alle  diejenigen  Fälle,  die  im  vorstehen- 
den nicht  erörtert  sind,  der  Diskretion  der  Inquisitoren. 

Indessen  scheint  man  mit  letzterer  doch  keine  günstigen 
Erfahrungen  gemacht  zu  haben,  denn  bereits  im  Jahre  1485 
sah  sich  Torquemada  veranlaßt,  zu  Sevilla  eine  neue  Folge 
von  Instruktionen  herauszugeben,  welche  nach  der  bei  Llo- 
rente  (Historia  critiea  de  la  Inquisicion,  Cap.  VII,  Art.  I) 
gegebenen  Reihenfolge  in  den  ersten  drei  Paragraphen 
wiederum  Verordnungen  Uber  das  Personal  der  Inquisition  und 
sein  Verhalten  geben,  während  der  vierte  bis  elfte  Paragraph 
Uber  die  Gtlterkontiskationen  Detailbestimmungen  treffen. 
Paragraph  XII  empfiehlt  abermals  die  nicht  speziell  ver- 
ordueten  Fälle  dem  Takte  der  Inquisitoren.5) 

Unter  ausdrücklicher  Beziehung  darauf,  daß  die  voran- 
gegangenen Instruktionen  immer  noch  einige  Zweifel  offen 
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ließen,®)  wurden  schon  im  Jahre  1488  wiederum  in  einer 
Versammlung  aller  Inquisitoren,  die  zu  Valladolid  unter  Vor- 
sitz Torqucmadas  abgehalten  wurde,  neue  Verordnungen 
beschlossen  und  am  27.  Oktober  1488  promulgiert.  Diese 
\ allisoletaner  Verordnungen  bestätigen  in  ihrem  ersten  Para- 
graphen diejenigen  vom  Jahre  1484  und  verfugen  die  Beob- 
achtung genauester  Einheitlichkeit  im  Verfahren  (§  II),  sowie 
Vermeidung  von  Verschleppungen  des  Prozeßganges  (tj  III). 
Der  vierte  Paragraph  bestimmte,  daß  sämtliche  Prozesse, 
die  Zweifel  erwecken  könnten,  dem  Generalinquisitor  und 
Consejo  zur  Begutachtung  vorzulegen  sind.  Die  Paragraphen  V 
bis  VII  regeln  die  Heimlichkeit  des  Verfahrens,  VIII  und  IX 
erörtern  Kompetenzkonflikte  zwischen  den  verschiedenen 
Gerichtshöfen,  die  Paragraphen  X und  XIV  besprechen  das 
Gefängniswesen.  Paragraph  XI  schärft  wiederholt  die  strenge 
Beobachtung  der  Inhabilitationsvorsehriften  ein/)  der  XII. 
erläutert  den  bezüglichen  Paragraphen  der  Sevillaner  In- 
struktionen dahin,  daß  Knaben  unter  14,  Mädchen  unter 
12  Jahren  nicht  öffentlich  abzuschwören  brauchen,  während 
die  Paragraphen  XIII  und  XV  die  Besoldung  und  das  Ver- 
halten der  Inquisitoren  und  des  Personals  im  allgemeinen 
betreffen.®) 

Das  außerordentlich  strenge  Regiment  Torquemadas 
rief  begreiflicherweise  zahlreiche  Klagen  beim  päpstlichen 
Stuhle  gegen  ihn  hervor,  sodaß  schließlich  Alexander  VL 
den  Versuch  machte,  seine  Tätigkeit  dadurch  zu  unterbinden, 
daß  er  ihm  im  Jahre  1494  vier  Bischöfe  mit  völlig  gleicher 
Jurisdiktion  „zur  Unterstützung  in  seinem  hohen  Alter“  zur 
Seite  stellte,  eine  Maßregel,  die  freilich  in  praxi  ziemlich 
illusorisch  blieb.®)  Torquemada  wurde  durch  sein  Alter 
nicht  gehindert,  noch  ganz  kurz  vor  seinem  Tode,  im 
Jahre  1498,  eine  weitere  Reihe  von  Instruktionen  für  die 
Inquisition  aufzustellen,  die  zu  Toledo  beraten  und  zu  Avila 
am  25.  Mai  des  genannten  Jahres  veröffentlicht  wurden.10) 
Von  deren  16  Artikeln  sprechen  die  beiden  ersten  Uber  die 
persönlichen  Anforderungen,  die  an  die  Inquisitoren  und 
Unterbeamten  zu  stellen  sind,  ebenso  der  neunte;  die  Artikel  III 
und  IV  verbieten  abermals  Verschleppung  des  Verfahrens, 
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V — VII  enthalten  Detailbestimmungen  über  die  Strafen,  der 
VIII.  verordnet  die  Bestrafung  falscher  Zeugen,  der  X.  bis  XVI. 
Einzelheiten  Uber  das  Geheimarchiv,  Zeugenverhör,  Revision 
der  Bezirke,  Begutachtung  schwieriger  Prozesse  durch  den 
Consejo,  Gefängnis  der  Weiber,  Arbeitszeit  der  Tribunale. 

Die  fünfte  Instruktion  endlich  ist  von  dem  Nachfolger 
Torquemadas,  Don  Diego  de  Deza.  Generalinquisitor  und 
Bischof  von  Palencia,  im  Jahre  1500  publiziert  worden.11) 
Sie  umfaßt  nur  sieben  Artikel,  deren  erster  und  zweiter  die 
Revision  der  Inquisitionsbezirke  neu  einschiirft,  während 
der  III.  befiehlt,  regelmäßig  die  Listen  und  Register  der 
Inquisition  durchzugehen,  und  der  IV.  verbietet,  wegen 
geringfügiger  Ursachen  jemanden  gefangen  zu  nehmen.  Der 
V.,  VI.  und  VII.  Artikel  enthalten  die  Formeln  für  eompur- 
gatio  canonica,  abjuratio  de  vehementi,1*)  und  absolutio  des 
geständigen  Sünders. 

Zu  den  im  vorstehenden  kurz  charakterisierten  fünf  In- 
struktionen sind  dann  im  Laufe  der  Zeit  noch  verschiedene 
Einzelverordnungen,  sowohl  der  Generalinquisitoren,  w ie  des 
Consejo,  hinzugekommen,  und  um  diese  Fülle  von  Vor- 
schriften für  den  praktischen  Gebrauch  handgerechter  zu 
machen,  hat  schließlich  der  fünfte  Generalinquisitor,  der 
Kardinalerzbischof  von  Sevilla  Don  Alonso  Manrique,  sie  in 
einer  Copilaciou,  einer  Sammlung,  zusammengefaßt,  die  aber 
lange  Zeit  nur  handschriftlich  existiert  zu  haben  scheint, 
denn  ihr  erster  bekannter  Druck  stammt  aus  dem  Jahre  1576, 
ist  also  erst  fast  50  Jahre  nach  der  Veranstaltung  der  Samm- 
lung entstanden.1*)  Daß  diese  Sammlung  Manriqnes  eine 
besonders  gute  sei,  kann  weder  vom  historischen,  noch  vom 
praktischen  Standpunkte  aus  behauptet  werden.  Sie  enthält 
zunächst  die  ersten  Instruktionen  Torquemadas  vom  Jahre 
1484,  sodann  dessen  dritte  Instruktion  von  1488.  beide  in 
extenso;  dann  folgt  aber  plötzlich  das  Schlußkapitel  der 
zweiten  Instruktion  vou  1485 M)  und  ein  Brief  des  General- 
rates vom  Jahre  1499  an  die  Inquisitoren  von  Barcelona 
gerichtet,  der  Uber  die  Konfiskationsprozesse  eine  Verordnung 
gibt,1'1)  worauf  ohne  jede  Kurialien  die  vierte  und  fünfte 
Instruktion  vom  Jahre  1498  und  1500  sich  anschließen.  Der 
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gauze  übrige  Inhalt  der  Manriqueschen  Sammlung  besteht 
aus  Instruktionen  für  die  einzelnen  Beamten  der  Inquisition, 
und  zwar  für  den  Fiskal,16)  die  Geheimnotare,17)  den  Ge- 
richtsdiener und  Kerkermeister,18)  den  Rezeptor,  den  Sequester- 
schreiber,1") und  daun  plötzlich  wieder  „alle  Inquisitoren 
und  Beamten  im  allgemeinen“,20)  weiter  den  Konfiskations- 
richter.21) den  Berechner  und  Generalrezeptor;2*)  am  Schluß 
folgen  noch  zwei  Verordnungen,  welche  den  Abschluß  der 
Prozesse  betreffen.2*)  Schon  diese  Einteilung  beweist,  daß 
der  Verfertiger  dieser  Copilaeiou  höchst  ungeschickt  vor- 
gegangen ist.  der  Inhalt  der  Einzelverordnungen  zeigt  es 
noch  weit  deutlicher:  Diese  bestehen  nämlich  zunächst  aus 
den  vorhin  analysierten  Instruktionen  vom  Jahre  1485,  die 
durch  die  Verteilung  auf  die  einzelnen  Beamtenkategorien 
so  auseinandergerissen  sind,  daß  man  ihre  ursprüngliche 
Reihenfolge  nur  mit  Hilfe  der  Aufstellung  bei  Llorente 
wieder  hersteilen  kann,  ferner  aus  den  Einzelverordnungen 
und  cartas  acordadas2*)  der  Generalinquisitoren  Torquemada, 
Deza  und  Ximenes  sowie  des  Consejo,  und  endlich  ans  einer 
ganzen  Anzahl  von  Kapiteln  der  übrigen  vier  oben  ge- 
schilderten Instruktionen  von  1484,  1488,  1498  und  1500. 
Da  nun  manche  der  Artikel  für  verschiedene  Beamte  gelten, 
so  findet  sich  eine  große  Zahl  von  ganz  zwecklosen  Wieder- 
holungen,2*) die  sicher  nicht  zur  Übersichtlichkeit  und  Hand- 
lichkeit der  Manriqueschen  Copilaeiou  beigetragen  haben. 

Es  ist  hiernach  begreiflich,  wenn  die  Manriquesche  lu- 
struktionensammlung  nicht  sehr  lange  in  Geltung  gewesen 
ist.  Denn  bereits  im  Jahre  1561  sah  sich  Manriques  zweiter 
Nachfolger,  der  Generalinquisitor  Don  Fernando  de  Valdös, 
veranlaßt,  eine  von  Grund  aus  neue  Verordnung  für  das 
Prozeßverfahren  der  spanischen  Inquisition  herauszugeben, 
weil  sich  ergeben  hatte,  daß  in  den  verschiedenen  Tribunalen 
nach  ganz  abweichenden  Grundsätzen  verfahren  wurde.26) 
Die  Valdös-Instruktion  ist  allerdings  nach  denselben  Prin- 
zipien, die  bisher  offiziell  anerkannt  waren,  verfaßt  worden, 
hat  aber  deren  Form  völlig  umgearbeitet  und  nimmt  nicht 
die  Beamtenkategorien,  sondern  das  Prozeßverfahren  als 
Richtschnur,  sodaß  sie  nach  Übersichtlichkeit,  Klarheit  und 
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Knappheit  wesentlich  höher  steht,  als  die  Sammlung  Man- 
riques.  So  ist  sie  denn  auch  bis  zur  Aufhebung  der  In- 
quisition in  Spanien  das  offizielle  Gesetzbuch  geblieben. 

Der  erste  Druck  der  Yaldds-Instruktionen  scheint  nach 
M'  Cries  Anführung  aus  dem  Jahre  1612  zu  stammen.47) 
Späterhin  sind  beide  Sammlungen,  die  des  Manrique  und 
des  Yaldös,  zusammen  herausgegeben  worden  von  dem  Oficial 
del  Consejo  Gaspar  Isidro  de  Arguello,  und  zwar  zuerst  im 
Jahre  1627  zu  Madrid,  dann  wiederholt  ebenda  1630  und 
1667.  Schließlich  hat  Covarrubias  in  seinen  „Recursos  sobre 
fuerza  y proteccion“  die  Yaldes- Instruktionen  allein  abermals 
veröffentlicht,  und  nach  einer  Ausgabe  desselben  vom  Jahre  1830 
hat  Hinschius  im  Jahre  1897  in  der  „Deutschen  Zeitschrift 
für  Kirchenrecht"  eine  neue  Edition  von  ihnen  mit  l ber- 
setzung  veranstaltet,*8)  während  die  Manriqueschen  Instruk- 
tionen nach  wie  vor  nur  in  dem  oben  erwähnten  Druck 
von  1576  und  den  Ausgaben  des  Arguello  noch  existieren.4”) 
Diese  sämtlichen  Editionen  aber  sind  so  außerordentlich 
selten  geworden,  daß  der  Druck  von  1576  auf  öffentlichen 
deutschen  Bibliotheken  überhaupt  nicht  zu  finden  ist,  und 
von  der  Arguello-Ausgabc  nur  zwei  Exemplare  vorhanden 
zu  sein  scheinen,80)  deren  eines  die  Rostocker  Universitäts- 
bibliothek besitzt  (Ausgabe  von  1630),  während  die  treff- 
liche Sammlung  des  Herrn  Direktor  Johs.  Merck  in  Hamburg 
ein  Exemplar  der  1627  er  Edition  enthält.  Rei  dem  hohen 
Interesse,  das  auch  die  Manriquesehe  Copilacion  als  älteste 
Sammlung  spanischer  Inquisitionsinstruktionen  beanspruchen 
darf,  erscheint  es  daher  angemessen,  wenn  auch  von  ihr 
eine  Neuausgabe  veranstaltet  wird,  damit  dieses  Denkmal 
der  Geschichte  nicht  völlig  verloreu  gehe.  Denn  die  höchst 
mangelhafte  Übersetzung  von  Reuß  kann  niemals  den  Original- 
text ersetzen.  Ich  gebe  deshalb  im  folgenden  eine  buch- 
stabengetreue Kopie  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Ausgabe 
von  1630,  die,  wie  eine  Kollationierung  ergab,  ein  wort- 
getreuer Abdruck  der  Ausgabe  von  1627  mit  allen  Druck- 
fehlern ist.  Druckfehler  des  Originals  sind  im  Texte  stehen 
gelassen,  aber  in  den  Anmerkungen  korrigiert,  die  nicht  sehr 
zahlreichen  Abbreviaturen  (wesentlich  nur  n nach  Yokalen 


Digitized  by  Google 


7 


und  que)  sind  zur  Erleichterung  des  Satzes  aufgelöst  worden. 
Eine  deutsche  Übersetzung  füge  ich  nach  dem  Vorgänge 
von  Hinschius  dem  spanischen  Original  bei  und  habe 
mich  bemüht,  sie  dem  Wortlaut  des  letzteren  möglichst 
genau  anzupassen,  wenngleich  sie  dadurch  an  manchen 
Stellen  schwerfällig  und  hölzern  erscheinen  mag.  Zur  Er- 
läuterung schwieriger  Punkte  dienen  einzelne  historische 
Anmerkungen.  

Die  Ausgabe  von  1630  hat  folgenden  Gesamttitel: 
INSTRVCIONES 81 ) 

DEL  SANTO  OFICIO 
de  la  Inquisicion,  sumaria- 
mente,  antiguas,  y 
nueuas. 

PVESTAS  POR  ABECEDARIO 
por  Gaspar  Isidro  de  Arguello  Ofieial 
del  Consejo. 

Darunter  ein  Holzschnitt,  das  Wappen  des  damaligen 
Generalinquisitors  Don  Antonio  Zapata  darstellend,  (ovaler, 
mit  dem  Kardinalshut  gekrönter  Schild,  gespalteu,  vorne  das 
Wappen  der  Inquisition,  hinten  das  Familienwappen  der 
Zapatas,  fünf  Frauenschuhe  [zapatos],  das  Feld  von  einer 
„Orla*  mit  8 Schilden  belegt  umgeben).  Die  Ausgabe  von 
1627  hat  nicht  diesen  Holzschnitt,  weil  Zapata  damals  noch 
nicht  Generalinquisitor  war,  sondern  den  unten  beim  Titel 
der  Manriqueschen  Sammlung  beschriebenen.  Darunter: 

EN  MADRID 
En  la  Imprenta  Real. 

Ano  M.DC.XXX. 

Dann  folgen  auf  17  unfoliierten  Blättern  die  Instrucciones 
puestas  por  Abecedario,  nur  in  Form  eines  kurzen  Registers 
mit  Verweisung  auf  die  folgenden  numerierten  Blätter. 
Darauf  mit  neuem  Titel  (cf.  unten)  die  Manriqueschc  Samm- 
lung auf  Fol.  1 — 26,  endlich  die  Valdes-Instruktionen  auf 
Fol.  27 — 38.  Angehängt  sind  in  dem  Rostocker  Exemplar 
8 Blatt  Concordias  hechas,  y firmadas  entre  la  jurisdicion 
Real,  y el  Santo  Ofieio  de  la  Inquisicion. 

Der  Titel  der  Manriqueschen  Sammlung  ist  folgender: 
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COPILACION 

DE  LAS  INSTRVCIONES  DEL 
Oficio  de  las  santa  Inquisicion,  hechas  por 
el  may  Renerendo  senor  Fray  Tornas  de  Torqueruada  Prior 
del  / Monasterio  de  santa  Cruz  de  Segouia,  primero  lnqui- 
sidor  / general  de  los  Reynos,  y Sefiorios  de  Espana. 

E POR  LOS  OTROS  REVERENDISS/MOS 
sefiores  Inquisidores  generales  que  despues  sucedieron, 
cerca  de  la  orden  que  se  ha  de  teuer  en  el  exercicio  del 
Santo  Oficio:  Donde  van  puestas  suces-  j siuamente  por  su 
parte  todas  las  Instruciones  que  tocan  ä los  Inquisidores:  / 
E ä otra  parte  las  que  tocan  ä cada  vno  de  los  Oficiales, 
y Minist  ros  del  j Santo  Oficio;  las  quales  se  copilaron  en 
la  manera  que  dicha  es  por  mandado  / del  Illustrissimo, 
y Reuerendissimo  sehor  don  Alonso  Manrique  j Cardenal 
de  los  doze  Apostoles,  Arfobispo  de  Seuilla,  j Inquisidor 
general  de  Espana. 

Darunter  ein  Kreuz  aus  Palinstämmen  in  ovaler  Ein- 
fassung. auf  welcher  der  Wahlspruch  der  Inquisition  steht: 
EXVRGE-  DOMINE  - ET  - J VDICA  - CAVSAM  - TV  AM. 

ZUSAMMENSTELLUNG 

DER  INSTRUKTIONEN  DES 
Amtes  der  heiligen  Inquisition,  verfaßt  von 
dem  sehr  Ehrwürdigen  Herrn  Fray  Tornas  de  Torquemada, 
Prior  des  Klosters  zum  heiligen  Kreuz  in  Segovia,  erstem 
Generalinquisitor  der  Reiche  und  Herrschaften  Spaniens. 
UND  VON  DEN  ÜBRIGEN  EHRWÜRDIGSTEN 
Herren  Generalinquisitoren,  welche  nachher  folgten,  bezüg- 
lich der  Ordnung,  welche  bei  der  Ausübung  des  heiligen 
Amtes  zu  beobachten  ist:  Worin  nacheinander  / einerseits 
alle  Instruktionen  aufgezeichnet  sind,  welche  die  Inquisitoren 
angehen:  j Und  andererseits  diejenigen,  welche  einen  jeden 
der  Beamten  und  Diener  des  heiligen  Officiums  betreffen. 
Welche  zusammengestellt  worden  sind  in  der  angegebenen 
Weise  auf  Befehl  des  Erlauchtesten  und  Ehrwürdigsten 
Herrn  Don  Alonso  Manrique  Kardinals  der  zwölf  Apostel, 
Erzbischofs  von  Sevilla,  / Generalinquisitors  von  Spanien. 
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Darunter: 

EN  MADRID 

En  la  Imprenta  Real,  Ano  1630. 
fol.  1.  verso  weiß, 
fol.  2—26: 

Instruciones  fedias  en  Seuilla  ano  de  1484.  por  el  Prior 
de  santa  Cruz.3'2) 

EN  el  Norabre  de  Dios,  Presidente  en  la  santa  Igle- 
sia  de  Roma  el  nuestro  muy  santo  Padre  Inoceneio  Octauo, 
e Reynantes  en  Castilla,  y Aragon  los  muy  Altos,  y muy  Po- 
derosos  Principes,  muy  Esclarecidos,  y Excelentes  senores 
don  Fernando,  y dona  Isabel,  Christianissimos  Rev,  y Reyna 
de  Castilla,  de  Leon,  de  Aragon,  de  Sicilia,  de  Toledo,  de 
Valencia,  de  Galicia,  de  Mallorcas,  de  Seuilla,  de  Cerdena, 
de  Cordoua.  de  Corcega,  de  Murcia,  de  Jaen,  de  los  Algarues, 
de  Algezira,  de  Gibraltar,  Condes  de  Barcelona,  y senores 
de  Vizcaya,  y de  Molina.  Duques  de  Atenas,  y de  Neopatria, 
Condes  de  Rosellon,  y de  Cerdania,  Marqueses  de  Oristan, 
y de  Gociano.  Siendo  llamados,  y ayuntados  por  mandado 
de  sus  Altezas,  y por  el  Reuerendo  Padre  fray  Tomas  de 
Torquemada  Prior  del  Monasterio  de  santa  Cruz  de  la 
eiudad  de  Segouia,  su  Confessor,  e Inquisidor  general,  en 
su  nombre;  los  deuotos  Padres  Inquisidores  de  la  eiudad  de 

ZU  MADRID 

In  der  Königlichen  Druckerei,  Anno  1630. 
Instruktionen  verfaßt  zu  Sevilla  anno  1484  von  dem  Prior 
von  Santa  Cruz. 

Im  Namen  Gottes,  Pa  in  der  heiligen  Römischen  Kirche  1. 
unser  sehr  heiliger  Vater  Innozenz  VIII.  den  Vorsitz  führte,  und  iu 
Castilla  nnd  Aragon  die  sehr  Erhabenen  und  sehr  Mächtigen  Fürsten, 
die  sehr  Erleuchteten  und  Ausgezeichneten  Herrscher  Don  Fernando 
und  Dona  Isabel,  die  Christlichsten  König  und  Königiu  von  Castilla, 
von  Leon,  von  Aragon,  von  Sieilien,  von  Toledo,  von  Valencia,  von 
Galicia,  von  Mallorca,  von  Sevilla,  von  Sardinien,  von  Cordova,  von 
Corsica,  von  Murcia,  vou  Jaen,  der  Algarves,  von  Algecira,  von 
Gibraltar,  Grafen  von  Barcelona  und  Herren  von  Biscaya  und  vou 
Molina,  Herzoge  von  Athen  nnd  Neopatria,  Grafen  von  Rousillou  nnd 
t'erdagne,  Marqueses  von  Oristan  und  Gociano,  regierten,  wurden  auf 
Befehl  Ihrer  Hoheiten  und  durch  den  Ehrwürdigeu  Pater  Fray  Tomas 
de  Torquemada,  Prior  des  Klosters  St.  Cruz  in  der  Stadt  Segovia, 
ihren  Beichtvater  und  Generalinquisitor,  iu  ihrem  Namen  die  an- 
dachtvollen Patres  Inquisitoren  der  Stadt  Sevilla  und  Cordova  und 
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Seuilla  y Cordoua,  y de  Ciudad-Real,  y de  Jaen,  juntamente 
eon  otros  varones  Letrados.  y de  buena  coneiencia,  del  Con- 
sejo  de  sus  Altezas.  Estando  todos  los  susodicbos  ayuntados 
en  la  noble,  y muy  leal  ciudad  de  Seuilla  ä veinte  y nueue 
dias  del  mes  de  Nouiembre,  ano  del  Nacimiento  de  nuestro 
Saluador  Jesu  Christo  de  mil  y quatrocientos  y ochenta  y 
quatro  anos,  en  la  Indieion  segunda.  en  el  aiio  primero  del 
Pontificado  de  nuestro  muy  santo  Padre,  estando  en  el  dicho 
ayuntamiento  los  Reuercndos  y cireunspeetos  senores,  el  dicho 
fray  Tomas  de  Torquemada  Prior  del  Monasterio  de  santa 
Cruz  de  la  muy  noble  ciudad  de  Segouia,  y fray  Juan  de 
san  Martin  Presentado  en  santa  Teologia,  lnquisidor  de  la 
heretica  prauedad  en  la  dicha  ciudad  de  Seuilla,  y don  Juan 
Ruiz  de  Medina  Doctor  en  Decretos,  Prior,  y Canonigo  en 
la  santa  Iglesia  de  la  dicha  ciudad  de  Seuilla,  del  Conscjo 
de  los  dichos  Reyes  nuestros  senores,  assessor,  y aconpaiiado 
del  dicho  fray  Juan  de  S.  Martin  en  el  dicho  oficio  de  In- 
quisicion;  6 Pero  Martinez  de  Rarrio  Doctor  en  Decretos,  y 
Anton  Ruiz  de  Morales  Bachiller  en  Decretos,  Canonigo  en  la 
smita  Iglesia  de  la  muy  leal  ciudad  de  Cordoua,  Inquisidores 
de  la  heretica  prauedad  en  la  dicha  ciudad.  y fray  Martin 
de  Casso  frayle  professo  de  la  Orden  de  S.  Francisco,  Maestro 
en  santa  Teologia,  assessor,  y acompanado  de  / los  dichos 


Ciudad-Real  uud  Jaen,  zusammen  mit  anderen  gelehrten  Männern 
von  gutem  Gewissen,  vom  Rate  Ihrer  Hoheiten,  berufen  und  ver- 
sammelt. Und  da  alle  die  obengenannten  in  der  edlen  und  sehr 
treuen  Stadt  Sevilla  versammelt  waren  am  29.  Tage  des  Monats  No- 
vember, im  Jahre  der  Geburt  unseres  Heilandes  Jesu  Christi  1484 
in  der  zweiten  Indiktion  im  ersten  Jahre  des  Pontificats  unseres 
sehr  heiligen  Vaters,  — es  waren  aber  bei  der  besagten  Versammlung 
die  Ehrwürdigen  uud  bedachtsamen  Herren:  der  genannte  Fray  Tomas 
de  Torquemada,  Prior  des  Klosters  St.  Cruz  in  der  sehr  edlen  Stadt 
Segovia,  und  Fray  Juan  de  San  Martin,  Magistrand  der  hl.  Theologie, 
Inquisitor  der  ketzerischen  Verderbtheit  in  der  genannten  Stadt  Se- 
villa, und  Don  Juan  ßuiz  de  Mediia,  Doktor  des  kanonischen  Rechts, 
Prior  und  Kanonikus  iu  der  heiligen  Kirche  der  genannten  Stadt 
Sevilla,  vom  Rat  der  genannten  Könige,  unserer  Herren,  Beisitzer 
und  Hilfsrichter  des  genannten  Fray  Juan  de  San  Martin  bei  dem 
besagten  Amte  der  Inquisition;  und  Pero  Martinez  de  Barrio,  Doktor 
des  kanonischen  Rechts,  und  Anton  Ruiz  de  Morales,  Baccalaureus 
des  kanonischen  Rechts,  Kanonikus  in  der  heiligen  Kirche  der  sehr 
treuen  Stadt  Cordova,  Inquisitoren  der  ketzerischen  Verderbtheit  in 
der  genannten  Stadt;  uud  Fray  Martin  de  Casso,  Profelimönch  des 
Ordens  von  S.  Franciscns,  Magister  der  hl.  Theologie,  Beisitzer  uud 
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Inquisidores  de  la  dicha  ciudad  de  Cordoua;  e Francisco 
Sanchez  de  la  Fnente  Doctor  en  Decretos  Kacionero  en  la 
santa  Iglesia  de  la  dicha  ciudad  de  Seuilla,  y Pero  Diaz  de 
C’ostana  Lieenciado  en  santa  Teologia,  Canouigo  en  la  santa 
Iglesia  de  Burgos,  Inquisidores  de  la  heretica  prauedad  en 
la  dicha  Ciudad-ReiU : y el  Lieenciado  Juan  Garcia  de  Canas 
Maestreseuela  en  las  Iglesias  Catedrales  de  Calahorra,  y de 
la  Canada,  Capellan  de  los  Reyes  nuestros  senores:  6 fray 
Juan  de  Yarca  Presentado  en  santa  Teologia,  Prior  del 
Monasterio  de  san  Pedro  Martir  de  la  ciudad  de  Toledo, 
Inquisidores  de  la  heretica  prauedad  en  la  dicha  ciudad  de 
Jaen:  y don  Alonso  Carrillo  eleeto  del  Obispado  de  Mascara 
en  el  Reyno  de  Sicilia:  y Sancho  Velazquez  de  Cuellar, 
Doctor  en  vtroque  Jure:  y Micer  Ponce  de  Valencia  Doctor 
en  Canones  y Leyes,  del  Consejo  de  los  dichos  Reyes 
nuestros  senores:  y Juan  Gutierrez  de  Lachaues  Licen- 
ciado  en  Leyes:  y el  Bachiller  Tristan  de  Medina,  luego 
los  dichos  senores  Inquisidores,  y Letrados,  dixeron,  Que 
por  quanto  por  inandado  de  la  Real  Magestad  de  los 
dichos  Reyes  nuestros  senores,  auian  praticado  muchas,  y 
diuersas  vezes  sobre  algunas  cosas  tocantes  a la  dicha  santa 
Inquisicion  de  la  heretica  prauedad,  assi  cerca  de  la  forma 
del  proceder,  como  cerca  de  otros  actos  tocantes  al  dicho 


Hilfsrichter  der  genannten  Inquisitoren  der  besagten  Stadt  Cordova ; 
und  Francisco  Sanchez  de  la  Fnente,  Doktor  des  kanonischen  Rechts, 
Kostverteilcr  in  der  heiligen  Kirche  der  genannten  Stadt  Sevilla, 
und  Pero  Diaz  de  Costaua,  Liceutiat  der  heiligen  Theologie,  Kano- 
nikus in  der  heiligen  Kirche  von  Burgos,  Inquisitoren  der  ketze- 
rischen Verderbtheit  in  der  besagten  Ciudad-Real;  und  der  Licentiat 
Juan  Garcia  de  Canas.  Schulmeister  in  den  Kathedralkirchen  von 
Calahorra  und  La  Calzada,  Kaplan  der  Könige,  unserer  Herrscher; 
nnd  Fray  Juan  de  Yarca,  Magistrand  der  heiligen  Theologie,  Prior 
des  Klosters  San  Pedro  Martir  in  der  Stadt  Toledo,  Inquisitoren  der 
ketzerischen  Verderbtheit  in  der  genannten  Stadt  Jaen,  nnd  Don 
Alouso  Carrillo,  Erwählter  des  Bistums  Mascara  im  Königreich  Sizi- 
lien. und  Sancho  Velazquez  de  Cuellar,  Doktor  beider  Rechte,  und 
Micer  Poncc  de  Valencia,  Doktor  des  kanonischen  und  bürgerlichen 
Rechts,  vom  Rate  der  genannten  Könige  unserer  Herren,  und  Juan 
Gutierrez  de  Lachaves,  Licentiat  des  bürgerlichen  Rechts,  und  der 
Bachiller  Tristan  de  Medina  — , da  sagten  sofort  die  genannten 
Herren  Inquisitoren  und  Gelehrten:  Insofern  sie  auf  Befehl  der  Kgl. 
Majestät  der  genannten  Könige,  unserer  Herrscher,  oft  und  vielmals 
über  Dinge,  welche  die  besagte  heilige  Inquisition  der  ketzerischen 
Verderbtheit  angingen,  sowohl  bezüglich  der  Form  des  Verfahrens,  wie 
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negocio:  £ conformandose  con  el  Derecho,  y con  la  equidad, 
auian  dado,  y dieron  su  pareeer.  v determinacion  en  ciertos 
capitulos;  los  quales  de  vna  conformidad  assentaron,  acatando 
el  seruicio  de  Dios  (segun  nuestro  Senor  les  daua,  y dio  k 
entender)  y se  eontenia  en  vn  qnaderno,  el  qual  presentaron 
ante  Nos  los  Notarios,  y testigos  infra  escritos;  que  pro- 
testauan,  y protestaron,  que  en  quanto  it  lo  por  ellos  dicho, 
v determinado,  se  entendian  someter,  y sometieron  a la 
determinacion  de  la  santa  Madre  Iglosia.  y de  nuestro  muy 
santo  Padre,  contra  lo  qual  no  entendian  ir,  ni  venir  por 
alguna  fonna:  y que  todas  las  conclusiones,  y detennina- 
ciones  que  dauan.  y auian  dado,  y si  otras  adelante  diessen 
cerca  del  negocio  de  la  F£,  eran  dadas  por  ellos  con  sana 
intencion.  Y porque  les  parece.  y parecia.  que  se  deuian 
dar  en  aquella  forma,  acatando  lo  que  el  Derecho  dispone, 
y lo  que  de  buena  equidad  se  deue  hazer,  pidieron  a Nos 
los  dichos  Notarios.  que  ge  lo  diessemos  por  testimonio  signado: 
y a los  presentes  rogaron,  que  fuessen  dello  testigos.  Y el 
tenor  de  la  qual  dicha  eseritura.  y de  los  capitulos  en  ella 
contenidos  de  palabra  a palabra.  es  este  <|ue  se  sigue.  / 

El  senor  Prior  de  Santa  Cruz  en  Seuilla  ano  de  1484. 

2.  LAs  cosas  que  determinaron  dando  en  ellas  su 

betveffen«!  andere  die  besagte  Angelegenheit  angehende  Handlungen 
verhandelt  und  entsprechend  dem  Rechte  und  der  Billigkeit  bezüg- 
lich bestimmter  Kapitel  ihre  Meinung  und  Entscheidung  abgegeben 
hätten  und  abgäben,  — und  dieselben  setzten  sie  einstimmig  fest 
zum  Dienste  Gottes  (wie  unser  Herr  ihnen  eingab  und  eingegeben 
hatte);  und  sie  waren  in  einem  Hefte  verzeichnet,  das  sie  vor  uns,  den 
unten  geschriebenen  Notaren  und  Zeugen  präsentierten  — so  erklärten 
sie  (wie  sie  auch  taten),  daß  sie  bezüglich  aller  ihrer  Werke  und  Be- 
schlüsse sich  der  Entscheidung  der  heiligen  Mutter  Kirche  und 
nnseres  sehr  heiligeu  Vaters  unterwerfen  wollten  (wie  sie  auch  taten), 
wogegen  sie  in  keiner  Weise  tun  oder  handeln  wollten,  nnd  dnß  alle 
Entscheidungen  und  Beschlüsse,  welche  sie  verfügten  und  verfügt 
hätten,  und  welche  sie  vielleicht  in  Zukunft  noch  verfügen  sollten, 
in  den  Angelegenheiten  des  Glaubens,  von  ihnen  in  guter  Absicht 
verfügt  seien.  Und  weil  sie  meinen  und  meinten,  sie  müßten  in 
jener  Weise  verfügt  werden,  angesichts  der  Anordnungen  des  Rechts 
und  dessen,  was  aus  Billigkeit  geschehen  mnß,  so  baten  sie  uns, 
die  genannten  Notare,  wir  möchten  ihnen  ein  signiertes  Zeugnis 
darüber  geben,  und  die  Anwesenden  baten  sie,  sie  möchten  Zeugen 
dessen  sein.  Und  der  Wortlaut  des  besagten  Schriftstückes  und  der 
iu  ihm  enthaltenen  Kapitel  von  Wort  zu  Wort  ist  der,  welcher  folgt. 

Der  Herr  Prior  von  St.  Cruz  in  Sevilla  im  Jahre  1484. 

2.  Die  Dinge,  welche  mit  Kundgebung  ihres  Gutachtens  der 
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pareeer  el  Keuerendo  Padre  Prior  de  santa  Cruz  Confessor 
del  Key.  y Keyna  nuestros  seiiores.  y Inquisidor  general  en 
los  Reynos  de  Castilla,  y Aragon,  y los  Venerabies  Padres 
Inquisidores  de  la  eiudad  de  Seuilla,  y Cordoua.  y Villa- 
Real.  y Jaen,  juntamente  con  otros  Letrados,  siendo  llamados, 
y ayuntados  por  el  seiior  Prior  de  santa  Cruz,  y por  man- 
dado  de  los  Serenissimos  Rev,  y Reyna  nuestros  seiiores. 
para  praticar  en  los  negocios  tocantes  eu  la  santa  Inquisi- 
cion  de  la  heretica  prauedad,  assi  cerea  de  la  forma  del 
proceder,  como  de  la  ordeu  que  se  deue  tener,  y otnis  cosas 
pertenecientes  al  dicho  negocto,  endere^andolas  al  seruicio 
de  Dios.  y de  sus  Altezas,  teniendo  a nuestro  Seiior  ante 
sus  ojos,  son  las  siguientes. 

I.  PRimeramente.  los  diehos  seiiores  Inquisidores,  y 3. 
Letrados  dixeron,  que  cada,  y quando  fueren  puestos  Inqui- 
sidores de  nueuo  en  alguna  diocesis,  eiudad.  b villa,  ö qualquier 
otro  partido,  donde  hasta  aqui  no  es  hecha  Inquisicion  sobre  el 
dicho  delito  de  la  heretica  prauedad,  y apostasia:  denen  los 
diehos  Inquisidores.  despues  que  en  el  dicho  su  partido  ouieren 
presentado  la  facultad,  y poder  que  lleuan  para  hazer  la 
dicha  Inquisicion,  al  Prelado,  y Cabildo  de  la  Iglesia  prin- 
cipal. 6 ä su  juez,  y assimismo  al  Corregidor.  y Regidores 
de  la  tal  eiudad.  ö villa,  y al  seiior  de  la  tierra.  si  el  lugar 


Ehrwürdige  Pater  Prior  von  St.  Cruz,  Beichtvater  des  Königs  und 
der  Königin,  unserer  Herrscher,  und  tieneralimiuisitor  in  den  König- 
reichen Castilla  und  Aragon,  und  die  verehrungswürdigt-n  Patres 
Inquisitoren  der  Stadt  Sevilla  und  Cordova  und  Villa- Kcal  und  Jaen, 
gemeinsam  mit  anderen  Gelehrten,  berufen  und  versammelt  durch 
den  Herrn  Prior  von  St.  Cruz  und  auf  Befehl  der  Erlauchtesten 
König  und  Königin,  unserer  Herrscher,  um  über  die  Angelegenheiten 
betreffs  der  hl.  Inquisition  der  ketzerischen  Verderbtheit  sowohl  wegen 
der  Form  des  Verfahrens,  wie  der  Ordnung,  welche  eiuzuhalteu  ist, 
und  andere  die  besagte  Sache  betreffende  Dinge  zu  ratschlagen  und 
sie,  unseren  Herrn  vor  Augen,  dem  Dienste  Gottes  und  Ihrer 
Hoheiten  entsprechend  zu  gestalten,  beschlossen  haben,  sind  folgende. 

I.  ERSTlich  sagten  die  genannten  Herren  Inquisitoren  und  Ge-  3. 
lehrten:  Jedesmal  wenn  Inquisitoren  ueu  in  irgend  einer  Diöcese, 
Stadt  oder  Flecken  oder  irgend  einem  sonstigen  Bezirk  eingesetzt 
werden,  wo  bisher  noch  keine  Iuquisiton  des  besagten  Vergehens 
der  ketzerischen  Verderbtheit  bestanden  hat,  so  sollen  die  genannten 
Inquisitoren,  nachdem  sie  in  ihrem  besagten  Bezirk  die  Vollmacht 
und  Ermächtigung,  die  sie  zur  Ausübung  besagter  Inquisition  haben, 
dem  Prälaten  und  Kapitel  der  Uauptkirche,  oder  ihrem  Richter,  und 
ebenso  dem  königlichen  Richter  und  den  Stadträteu  der  besagten 
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no  fuere  Realengo.  hazcr  llaiuar  por  pregon  todo  el  pueblo, 
y assimcsmo  eonuocar  el  Clero  para  vn  dia  de  Fiesta,  y 
mandar,  que  se  junten  en  la  Iglesia  Catedral,  ö en  la  mas 
principal  que  en  el  lugar  ouiere,  a oir  Sermon  dc  la  F£, 
el  qual  tengan  manera**)  que  se  haga  por  algun  buen  Pre- 
dicador,  6 lo  haga  qualquier  de  los  diehos  Inquisidores, 
como  mejor  vieren,  explicamlo  su  facultad,  y poder,  y la 
intencion  con  que  van;  en  tal  manera,  que  en  el  pueblo  se 
dc  sossiego.  y buena  edificacion:  y en  fin  del  Sermon  deue*1) 
mandar,  que  todos  los  fieles  Christianos  alcen  bis  manos, 
poniendoles  delante  vna  Cruz,  y los  Euangelios.  para  que 
juren  de  fauorecer  la  sauta  In<|uisicion.  y a los  Ministros 
della,  y de  no  les  dar.  ni  procurar  impedimento  alguno 
directs,  ni  indirect»*,  ni  por  qualquier  exquisito  color;  y el 
dicho  juramento  denen  demandar  recebir  especialraente  de 
los  Corregidores,  y otras  justicias  de  la  tal  ciudad.  ö villa, 
6 lugar.  y denen  tomar  testimonio  del  dicho  juramento  ante 
sus  Notarios. 

4.  11.  OTKOSI,  Que  en  fin  del  dicho  Sermon  hagan  leer, 

y publiear  vn  monitorio.  con  ccnsuras,  bien  ordenado, 
generalmente  con-  / tra  los  que  fueren  rebeldes,  v contra- 

Stadt  oder  des  Fleckens  und  dem  Grundherrn,  wenn  der  Ort  nicht 
königlicher  Besitz  ist,  vorgezeigt  haben,  durch  öffentlichen  Aufruf 
das  ganze  Volk  nnd  ebenso  den  Klerns  für  einen  Festtag  zusammen- 
rnfen  lassen  und  befehlen,  daß  sie  sich  in  der  Kathedrale  oder  vor- 
nehmsten Kirche,  die  der  Ort  hat,  eintinden,  nm  die  Glaubeuspredigt 
zu  hören;  diese  sollen  sie  in  der  Weise  veranstalten,  daß  sie  von 
irgend  einem  guten  Prediger  gehalten  werde,  oder  irgend  einer  der 
genannten  Inquisitoren  soll  sie  halten,  je  nachdem  es  ihnen  am 
besten  dünkt,  indem  darin  ihre  Vollmacht  und  Ermächtigung  und 
die  Absicht,  in  der  sie  kommen,  auseinandergesetzt  wird;  dergestalt, 
daß  das  Volk  Beruhigung  und  gute  Erbannug  empfange:  und  am 
Schluß  der  Predigt  sollen  sie  befehlen,  daß  alle  gläubigen  Christen 
die  Hände  erheben,  unter  Vorhaltung  eines  Kreuzes  und  der  Evan- 
gelien, damit  sie  schwören,  die  heilige  Inquisition  nnd  ihre  Diener 
begünstigen  nnd  ihnen  keinerlei  Hindernis  — weder  auf  direkte  noch 
auf  indirekte  Weise  noch  unter  einem  herausgesuchteu  Vorwände  — 
in  den  Weg  legen  oder  vorschieben  zu  wollen;  und  den  besagten 
Eid  sollen  sie  insbesondere  den  königlichen  Richtern  nnd  den  übrigen 
Gerichten  der  betreffenden  Stadt  oder  des  Fleckens  oder  Ortes  abzu- 
nehmen befehlen  und  sollen  sich  den  besagten  Eid  vor  ihren  Notaren 
bezeugen  lassen. 

4.  II.  ÜBERDIES  sollen  sie  am  Schlüsse  der  besagten  Predigt 

eine  allgemeine  Ermahnung  mit  Strafandrohungen,  wohl  geordnet, 
gegen  die  Abtrünnigen  und  Widersacher  vorlesen  und  veröffentlichen 
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ditores.  III.  ITEN.  quo  on  fin  del  mismo  Sermon  publiquen  5- 
los  dichos  Inquisidores.  y bagan  publicar  vn  termino  de 
graeia,  eon  treinta.  ö quarenta  dias,  eomo  mas  vieren,  para 
quo  todas  las  personas,  assi  omes,  como  mugeres,  que  se 
hallen  culpados  en  qualquier  pecado  de  heregia,  A de 
apostasia,  A de  guardar,  A hazer  los  ritos,  y ceremonias  de 
los  Judios,  A otros  qualesquier  que  scan,  contrarios  a la 
Keligion  Christiana,  que  vengan  a manifestar  sus  errores 
ante  ellos  durante  el  dieho  termino,  y hasta  en  fin  del, 
assegurando,  que  todos  aqucllos  que  reman  con  buena  con- 
tricion,  y arrepentimiento  ä manifest.ar  sus  errores.  y todo 
lo  que  saben  enteramente,  v se  les  acordare  eerca  del  dieho 
delito,  assi  de  si  mismos,  como  de  otras  qualesquier  per- 
sonas que  ayan  caido  en  el  dieho  error,  seran  recebidas 
eharitatiuamente,  (|ueriendo  abjurar  los  dichos  errores;  e les 
scan  dadas  peniteneias  saludables  a sus  animas,  y que  no 
recebiran  pena  de  muerte,  ni  de  carcel  pcrpetua,®4)  y que  sus 
bienes  no  serdn  tornados,  ni  ocupados  por  los  delitos  que 
assi  confessaren,  por  quanto  a sus  Altezas  place  de  vsar 
de  clemencia  con  los  que  assi  vinieren  a se  reconciliar 
verdiideramente  en  el  dieho  edicto  de  gracia,  y fueren  rece- 
bidos  a la  vnion  de  la  santa  Madre  Iglesia;  y ge  los 
inanda  dexar  para  que  ninguna  cosa  de  los  dichos  sus 


lassen.  III.  FERNER  sollen  die  genannten  Inquisitoren  am  Schlüsse  5. 
derselben  Predigt  eine  Gnadenfrist  verkündeu  und  verkünden  lassen, 
mit  dreiliig  oder  vierzig  Tagen,  wie  es  ihnen  am  besten  dünkt, 
damit  alle  Personen,  sowohl  Männer  wie  Frauen,  welche  sich  schuldig 
finden  in  irgend  einer  Sünde  von  Ketzerei  oder  Abtrünnigkeit  oder 
Beobachtung  und  Vollziehung  der  Gebräuche  und  Zeremonien  der 
Juden  oder  anderer  Gegner  der  christlichen  Religion,  wer  sie  auch 
seien,  kommen  und  ihre  Irrtümer  vor  ihnen  während  der  besagten 
Frist  und  bis  znm  Schlüsse  derselben  kundtun,  und  sollen  zusichern, 
daß  alle  diejenigen,  welche  in  aufrichtiger  Zerknirschung  und  Reue 
ihre  Irrtümer  und  alles  das,  was  sie  wissen  und  woran  sie  sich  er- 
innern, vollkommen  bekennen,  — sowohl  bezüglich  ihrer  selbst,  wie 
auch  jeglicher  anderen  Personen,  welche  dem  besagten  Irrtum  ver- 
fallen sind,  — gnädig  aufgenoiumen  werden  sollen,  wenn  sie  die 
besagten  Irrtümer  abschwören  wollen;  und  daß  ihnen  Bußen  auf- 
crlegt  werden  sollen,  die  ihren  Seelen  heilsam  sind,  und  sie  weder 
die  Strafe  des  Todes  noch  die  des  „ewigen11  Gefängnisses  empfangen, 
und  ihre  Güter  ihnen  nicht  genommen  noch  beschlagnahmt  werden 
sollen  wegen  der  Vergehen,  welche  sie  also  bekennen;  denn  Ihre 
Hoheiten  geruhen  Gnade  bei  denjenigen  walten  zu  lassen,  welche 
also  während  der  besagten  Gnadenfrist  kommen,  um  sich  aufrichtig 
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bienes  pierdan,  ni  ayan  de  dar  (saluo  si  los  dichos  Inquisi- 
dores,  segun  su  aluedrio.  atenta  la  qualidad  de  las  personas, 
y de  los  delitos  confessados.  algunas  penitencias  peeuaiarias 
impusieren  a los  tales  reconciliados).  Sob  re  la  qual  dicha 
gracia,  y merced3®)  que  sus  Altezas  tienen  por  bien  de 
hazer  a los  dichos  reconciliados  de  la  gracia,  mandan,  que 
se  libre  vna  carta  patente,  sellada  con  su  sello,  el  tenor  de 
la  qual  vaya  inserto  en  la  carta  del  edicto  que  los  Inquisi- 
dores  dieren  en  la  dicha  razon. 

I 111.  OTKOSI,  Les  parecio,  que  las  personas  que  assi 
dentro  del  dicho  edicto  de  la  gracia.  ö despues,  en  qual- 
quier  tiempo  parecieren,  diziendo,  que  se  quieren  reconciliar, 
deuen  presentar  sus  Confessiones  por  escrito  ante  los  dichos 
lnquisidores,  v vn  Notario.  con  dos  testigos,  b tres,  de  sus 
Oficiales,  6 de  otras  personas  honestas  en  su  Audiencia:  e 
assi  presentadas  las  dichas  Confessiones,  sea  recebido  jura- 
mento  en  fonna  de  Derecho  de  cada  vno  de  los  tales  peni- 
tentes.  assi  sobre  todo  lo  contenido  en  su  confession,  conjo 
de  otras  cosas  que  supiereu,  6 le  fueren  preguntadiis.  E 
preguntenle  del  tiempo  que  judaizb,  y tuuo  error  en  la  Fe; 
y quanto  ha  que  se  aparto  de  la  falsa  creencia,  y se  arre- 


zu  versöhnen  und  in  die  Gemeinschaft  der  heiligeu  Mutter  Kirche 
aufgenommen  werden;  und  es  ist  Befehl,  sie  ihnen  zu  lassen,  dull 
sie  nichts  von  ihrem  besagten  Vermögen  verlieren  noch  hergeben 
müssen  tes  sei  denn  daß  die  genannten  Inquisitoren  nach  ihrem  Gut- 
dünken angesichts  der  Art  der  Personen  und  der  eingestandenen 
Vergeben  den  betreffenden  Rekonziliierten  irgendwelche  Geldbußen 
auferlegen).  Bezüglich  der  besagten  Gnade  und  Gunst,  welche  Ihre 
Hoheiten  den  genannten  Rekonziliierten  der  Gnadenfrist  zu  erweisen 
für  gut  halten,  befehlen  sie,  einen  Freibrief  zu  erlassen,  versiegelt 
mit  ihrem  Siegel,  dessen  Wortlaut  in  das  Edikt  einzureihen  ist, 
welches  die  Inquisitoren  bei  der  genannten  Angelegenheit  erlassen, 
ö.  IIII.  ÜBERDIES  beschlossen  sie,  daß  diejenigen  Personen, 
welche  also  innerhalb  der  besagten  Gnadenfrist,  oder  auch  nachher 
zu  irgend  einer  Zeit,  erscheinen  und  sagen,  sie  wollten  sich  ver- 
söhnen, ihre  Geständnisse  schriftlich  vor  den  genannten  Inquisitoren 
und  einem  Notar  beibringeu  sollen,  mit  zwei  oder  drei  Zeugen  aus 
der  Zahl  ihrer  Beamten  oder  anderer  ehrbarer  Personen  in  ihrem 
Gerichtshof.  Und  nach  solcher  Einreichung  der  besagten  Geständ- 
nisse soll  einem  jeden  der  betreffenden  Pönitenten  ein  Eid  in  rechts- 
gültiger Form  abgenomineu  werden,  sowohl  bezüglich  des  ganzen 
Inhalts  ihres  Bekenntnisses,  wie  bezüglich  anderer  Dinge,  welche  sie 
wissen,  oder  nach  deuen  sie  gefragt  werden.  Und  mau  soll  ihn  dar- 
nach fragen,  wie  lange  Zeit  er  judaisiert  uud  ciucn  Irrtum  im 
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pintio  della;  y de  que  tiempo  aca  dexo  de  guardar  las 
diehas  ceremonias.  E p re  gun  tele  #7)  algunas  circunstancias 
eerea  de  lo  confessado,  para  que  conozcan  los  dichos  In- 
quisidores,  si  las  tales  Confessiones  son  verdaderas.  especial- 
mente  les  pregunten  la  oracion  que  rezan,  y adonde,  y con 
quien  se  ajuntanan  a oir  predicacion  cerca  de  la  ley  de 
Moysen. 

V.  ITEN,  deterniinaron,  que  los  dichos  lnquisidores  a 7. 
Ins  personas  que  vinieren  eonfessando  sus  errores,  segun 
dicho  es,  y deuieren  ser  reconciliados  a la  vnion  de  la 
santa  Madre  Iglesia,  les  hagan  abjurar  sus  errores  publica- 
mente,8!i)  quando  los  ouieren  de  reconciliar;  y les  deuen 
injungir  penitencias  publieas,  segun  su  aluedrio,  y parecer, 
vsando  con  ellos  de  misericordia.  y benignidad,  quanto  con 
buena  conciencia  se  podra  hazer.  E no  deuen  recebir  a 
ninguno  a abjuracion,  y pena  secreta.  saluo,  si  el  pecado 
fuere  tan  oculto,  que  no  lo  supo  otra  alguna  persona,  ni 
lo  pudo  saber,  saluo  aquel  que  lo  confiessa:  porque  en  tal 
easo  podra  qualquier  de  los  lnquisidores  reconciliar,  y ab- 
soluer  secretamente  a la  tal  persona,  cuyo  error,  y delito 
fue,  y es  oeulto,  y no  es  reuelado,  ni  por  otra  persona  se 
les  podria  reuelar.  porque  assi  es  de  Dereeho. 

Glauben  gehabt  hat,  und  waun  er  dem  falschen  Glauben  abgesagt 
und  ihn  bereut  hat  ; und  seit  welcher  Zeit  er  anfgehört  hat.  die  be- 
sagten Zeremonien  zu  beobachten.  I'nd  man  soil  ihn  nach  einigen 
Entständen  bezüglich  des  Eingestaudenen  fragen,  damit  die  genannten 
Inquisitoren  erkennen,  ob  die  betreffenden  Geständnisse  wahr  sind, 
insbesondere  sollen  sie  sie  wegen  des  Gebets  befragen,  welches  sie 
beten,  und  mit  wem  sie  sich  zusammeufandeu,  um  die  Predigt  des 
Gesetzes  Mosis  zu  hören. 

V.  FERNER  beschlossen  sie,  dati  die  genannten  Inquisitoren  7. 
diejenigen  Personen,  welche,  wie  gesagt  ist.  kommen  und  ihre  Irr- 
tümer  eingesteheu  uud  in  die  Gemeinschaft  der  heiligen  Mutter 
Kirche  aufgenommeu  werden  müssen,  ihre  IrrtUiner  öffentlich  ab- 
schwöreu  lassen,  wenn  sie  sie  rekonziliiereu;  und  sie  sollen 
ihnen  öffentliche  Bullen  nach  ihrem  Gutdünken  und  Beschlull  auf- 
erlegeu  und  Barmherzigkeit  und  Güte  bei  ihnen  auwenden,  soviel 
sich  mit  gutem  Gewissen  tun  lädt.  I'nd  sie  sollen  niemand  zu  ge- 
heimer Abschwörung  und  Strafe  zulassen,  ander,  wenn  die  Sünde  so 
geheim  ist,  dad  keine  andere  Person  sie  gewudt  hat  noch  wissen 
konnte  auder  dem,  der  dag  Geständnis  ablegt:  Denn  in  einem  solchen 
Fall  kann  jeder  der  Inquisitoren  die  betreffende  Persou  heimlich 
rekonziliieren  uud  absolvieren,  deren  Irrtum  und  Vergehen  geheim 
war  und  ist  und  nicht  offenkundig  ist,  noch  von  einer  anderen  Person 
ihnen  offenbart  werden  könnte,  denn  also  ist  es  Rechtens. 
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8.  VI.  ITEN,  determinaron,  que  por  quanto  los  hereges. 
y apostatas  icomoquier  que  se  tomen  a la  F£  C'atolica,  y 
8ean  reeonciliados  en  qualquier  manera)  son  infames  de 
Derecho.  Y porque  denen  hazer  y cumplir  sus  peniten- 
cias  con  humildad,  doliendose  del  error  en  que  cayeron. 
los  dichos  Inquisidores  les  denen  mandar.  que  no  tengan, 
ni  ]>uedan  teuer  oficios  publicos,  ni  Renefieios.  ni  sean  I’ro- 
curadores,  ni  arrendadores,  ni  Boticarios.  ni  Especieros,  ni 
Fisicos,  ni  Cirujanos,  ni  Sangradores.  ni  Corredores. 3M)  E 
que  no  traigan,  ni  pnedan  traer  oro,  ni  plata,  ni  corales, 
ni  perlas,  ni  otras  cosas,  ni  piedras  preciosas,  ni  vistan  seda 
alguna,  ni  chamelote.  ni  lo  traigan  en  sus  vestidos,  ni  ata- 
vios;  y que  no  anden  a cauallo.  ni  traigan  arm  as  por  toda 
su  vida,  so  pena  de  caer,  y eayan  en  penn  de  relapsos,  si 
lo  contrario  hizieren.  assi  como  aquellos  que  despues  de 
reeonciliados,  no  qnieren  cumplir.  y no  cumplen  las  peniten- 
cias  que  les  son  impuestas. 

9.  MI.  OTROSI,  determinaron,  que  por  ser  el  delito  de 
la  heregia,  y apostasia  muy  defendido  (como  lo  es)  y porque 
los  reeonciliados  conozcan  por  las  penas  que  les  dan.  quan 
graueinente  delinquieron,  v pecaron  contra  nuestro  Senor 
Jesu  Christo,  comoquiera  que  con  ellos  se  vse  de  mucha 

8.  VI.  FERNER  beschlossen  sie:  Insofern  die  Ketzer  and  Ab- 
trünnigen (wenngleich  sie  sieh  zum  katholischen  ( Hauben  bekehren 
und  in  irgend  einer  Weise  rekonziliiert  werden)  von  Rechtswegen 
ehrlos  sind,  und  weil  sie  ihre  Bußen  in  Demut  ausführen  und  er- 
füllen sollen,  indem  sie  den  Irrtum,  dem  sie  verfallen  waren,  bereuen, 
so  sollen  die  genannten  Inquisitoren  ihnen  befehlen,  daß  sie  keine 
öffentlichen  Ämter  und  Benetizien  haben  sollen  und  haben  können,  und 
daß  sie  nicht  Sachwalter,  noch  Pächter,  noch  Apotheker,  noch  Gewlirz- 
händler,  noch  Arzte,  noch  Chirurgen,  noch  Aderlasser,  noch  Makler 
sein  sollen.  Und  sie  sollen  weder  Gold  noch  Silber  noch  Korallen, 
noch  Perlen,  noch  andere  Dinge,  noch  edle  Steine  tragen  und  tragen 
können,  und  sollen  sich  nicht  irgendwie  in  Seide  und  Kamelot  kleiden, 
noch  solche  an  ihren  Kleidern  und  ihrer  Ausrüstung  tragen;  Und  sie 
sollen  nicht  zu  Pferde  sitzen,  noch  Waden  tragen  Zeit  ihres  Lebens,  bei 
Strafe  des  Rückfalls,  und  sollen  in  die  Strafe  der  Rückfälligen  verfallen, 
wenn  sie  das  Gegenteil  tun,  ebenso  wie  diejenigen,  welche  nach 
stattgebabter  Rekonziliation  die  Bußen  nicht  erfüllen  wollen  und 
nicht  erfüllen,  die  ihnen  auferlegt  sind. 

9.  VII.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Weil  das  Vergehen  der  Ketzerei 
und  Abtrünnigkeit  streng  verboten  ist  (wie  es  in  der  Tat  ist),  und 
damit  die  Rekonziliierten  an  den  ihnen  auferlegteu  Strafen  erkennen, 
wie  schwer  sie  sich  vergangen  und  gegen  uusern  Herrn  Jesum 
Christum  versündigt  haben  — wie  sehr  man  auch  immer  Barm- 


Digitized  by  Google 


19 


19 


misericordia,  y benignidad,  pcrdonandoles  la  pena  del  faego, 
y de  parcel  perpetua.  dexandoles  todos  sus  bienes.  segun 
dicho  es:  y si  rinieren,  y confessareu  sus  errores  en  el  / 
tiernpo  de  la  gracia,  denen  los  dichos  Inquisidores,  allende 
de  las  otras  penas  que  dieren  a los  dichos  reeonciliados, 
mandarles,  que  den  en  lirnosna  cierta  parte  de  sus  bienes, 
segun  que  bieu  visto  les  sera,  atenta  la  qualidad  de  la  per- 
sona. y de  los  delitos  confessados,  y la  diuturnidad,  y gra- 
uedad  dellos:  E que  denen  aplicar  las  dichas  penitencias 
pecuniarias  para  ayuda  al  soeorro  en  la  guerra  santa  que 
ios  Serenissimos  Key,  y Reyna  hazen  contra  los  Moros  de 
Granada,  enemigos  de  nuestra  santa  F6  Catolica,  assi  conio 
para  causa  pin  que  de  presente  se  puede  ofrecer:  porque 
assi  como  los  dichos  hereges,  y apostatas,  por  su  delito 
ofendieron  a nuestro  Senor,  y a su  santa  Fe,  assi  despues  que 
reincorporados,  v vnidos  a la  Iglesia  se  les  pongan  peniten- 
cias pecuniarias,  para  defensa  de  la  santa  Fe;  y quede  a su 
aluedrio  de  los  dichos  Inquisidores,  segun  la  forma  que  por 
el  Keuerendo  Padre  Prior  de  santa  Cruz  les  sera  dada. 

Fill.  OTROSI,  Determinaron,  que  comoquier  quealguna  10. 
persona,  o personas  de  las  que  se  hallan  culpadas  en  el 


herzigkeit  und  Güte  bei  ihneu  anwenden  mag,  indem  man  ihnen  die 
Strafe  des  Feuers  und  des  (ewigen)  Gefäugnisses  schenkt  und  ihnen  ihr 
ganzes  Vermögen  beläßt,  wie  gesagt  ist  — , uud  wenn  sie  koimneu 
uud  ihre  Irrtiimer  innerhalb  der  Gnadenfrist  bekennen,  so  sollen  die 
genannten  Inquisitoren  außer  den  übrigen  Strafen,  welche  sie  den 
besagten  Rekouziliierten  erteilen,  ihnen  befehlen,  daß  sie  einen  be- 
stimmten Teil  ihres  Vermögens  als  Almosen  geben,  je  nachdem  es 
ihnen  gut  erscheint  angesichts  der  Art  der  Person  und  der  ein- 
gestaudenen  Vergehen,  und  der  Dauer  und  Schwere  derselben:  Und 
sie  sollen  die  besagten  Geldbußen  als  Beitrag  für  die  Unterstützung 
des  heiligen  Krieges  auwenden,  welchen  die  Erlauchtesten  König 
und  Königin  gegen  die  Maureu  von  Granada,  die  Feinde  unseres 
heiligen  katholischen  Glaubens,  führen,  als  für  eine  fromme  Sache, 
die  gegenwärtig  sich  darbietet:  Denn  ebenso  wie  die  genannten 
Ketzer  uud  Abtrünnigen  durch  ihr  Vergehen  unseren  Herrn  und 
»einen  heiligen  Glauben  beleidigt  haben,  so  soll  mau  ihnen  nach 
ihrer  Wiederaufnahme  uud  Vereinigung  mit  der  Kirche  Geldbußen 
zur  Verteidigung  des  heiligen  Glaubens  auferlcgen;  und  es  soll  ins 
Belieben  der  genannten  Inquisitoren  gestellt  sein,  nach  der  Vor- 
schrift, die  ihneu  von  dem  Ehrwürdigen  Pater  Prior  von  Sta.  Cruz 
gegeben  wird. 

VIII.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Wenn  immer  irgend  eine  10. 
Person  oder  Personen  von  denjenigen,  welche  sich  des  besagten 
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dicho  dflito  di*  la  heregia.  no  se  presentaren  on  el  tiempo 
de  la  gracia;  pero  que  si  vinieren  y se  presentaren  despues 
de  passado  el  tiempo,  y *termino,  y hizieren  sus  Confessiones 
en  la  forma  que  deuen,  antes  que  scan  presos,  ni  eitados 
juite  los  Inquisidores,  o tengan  prouanga  de  otros  testigos 
contra  elios.  los  tales  deuen  ser  recebidos  a abjuraeion.  y 
reconciliacion,  segun  que  recibieron  a los  presentados 
durante  el  dicho  edicto  de  gracia,  injungendoles  penitencias 
arbitrarias.  segun  dicho  es  (en  tal  que  no  scan  pecuniarias) 
porque  los  bienes  que  denen  son  confiscation.  Pero  si  al 
tiempo  que  los  tales  vinieren  a se  reconciliar,  y eonfessar 
sus  errores,  ya  los  Inquisidores  tenian  informacion  de  testigos 
sobre  su  heregia,  o apostasia,  o les  auian  citado  por  carta 
para  que  pareciessen  ante  elios  a dezir  de  su  derecho  sobre 
el  dicho  delito,  en  tal  easo  los  Inquisidores  deuen  recebir 
a los  tales  a reconciliacion  (si  cnteramente  confessaren  sus 
errores,  y Io  que  sabeu  de  otros.  segun  dicho  es)  y les 
deuen  injungir  penitencias  arbitrarias  mas  graues  que  a los 
primeros.  pues  no  vinieron  existente  gratia.  V si  el  caso 
vieren  que  lo  requiere,  puedanles  imponer  carcel  perpetua. 
Pero  a uingunas  personas  de  las  que  vinieren.  y se  pre- 
sentaren para  reconciliar.  passado  el  termino  del  edito  de 


Vergehens  der  Ketzerei  schuldig  linden,  sich  nicht  innerhalb  der 
Gnadenfrist  vorstellen,  sondern  wenn  sie  nach  Ablauf  der  Zeit  und 
Frist  kommen  und  sich  vorstellen  und  ihre  Geständnisse  in  der 
erforderlichen  Form  ablegen,  ehe  sie  gefangen  genommen  oder  vor 
die  Inquisitoren  zitiert  werden  oder  man  Beweismaterial  von  anderen 
Zeugen  gegen  sie  hat,  so  sollen  die  Betreffenden  zur  Abschwörung 
und  Rekouziliation  znge lassen  werden,  in  der  Weise  wie  man  die 
während  der  besagten  Gnadenfrist  Erschienenen  zugelassen  hat, 
indem  man  ihnen  Bußen  nach  Gutdünken  auferlegt,  wie  gesagt  (doch 
nicht  Geldbußen),  denn  das  Vermiigen,  das  sie  besitzen,  ist  konfisziert. 
Wenn  aber  die  Inquisitoren  zur  Zeit,  wenn  die  Betreffenden  kommen, 
um  rckonziliiert  zu  werden  und  ihre  Irrtilmer  einzugestehen,  bereits 
Zeugenmaterial  über  ihre  Ketzerei  oder  Abtrünnigkeit  besaßen  oder 
sie  schriftlich  aufgefordert  haben,  daß  sie  vor  ihnen,  um  sich  wegen 
des  besagten  Vergehens  zu  verteidigen,  erscheinen  sollten,  in  solchem 
Falle  sollen  die  Inquisitoren  die  Betreffenden  zur  Rekouziliation 
zulassen  (wenn  sie  vollständig  ihre  Irrtiimer  und  was  sie  von  anderen 
wissen,  eiugestehcn,  wie  gesagt  ist),  und  sollen  ihnen  Strafen  nach 
Gutdünken  anferlegen,  aber  schwerere  als  den  ersten,  denn  sie  sind 
nicht  gekommen  existente  gratia.  Und  wenn  sie  sehen,  daß  der  Fall 
es  verlangt,  so  sollen  sie  ihnen  Strafgefängnis  auferlegen  können. 
Aber  keiner  der  l'ersoneu,  welche  nach  Verlauf  der  Gnadenfrist 
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gracia,  impongan  penitencias  peeuniarias,  por  quanto  la  vo- 
luntad  del  Key,  y Reyna  nuestros  senores.  no  es  de  les  hazer 
remission  de  sus  bienes,  saluo,  si  sus  Altezas  despues 
tu  uieren  por  bien  de  hazer  mereed  a algunos  de  loa  assi 
reeonciliados.  en  todo,  ö en  parte  de  loa  dichos  aus  bienes.  / 

IX.  PARECIOLES  Otrosi,  que  ai  algunoa  hijos,  6 hija.s  it. 
de  los  hereges,  auiendo  caido  en  el  dicho  error  por  la 
dotrina.  y ensenan^a  de  sus  padres,  y siendo  menores  de 
edad  de  hasta  veinte  afios  cumplidos,4")  vinieren  a se  re- 
coneiliar.  y eonfessar  los  errores  que  saben  de  si,  y de  sus 
padres,  y de  qualesquier  otras  personas:  con  estos  bales 
menores  (aunque  veugan  despues  del  tiempo  de  la  gracia  ") 
deuen  los  Inquisidores  recebirlos  benignamente,  y con  peni- 
tencias ligeras  y raenos  graues  que  a los  otros  may  ores; 

y deuen  proeurar  que  sean  informados  en  la  Fe,  y en  los 
Sacramentos  de  la  santa  Madre  Igleaia,  porque  los  escusa 
la  edad.  y la  crianqa  de  sus  padres. 

X.  OTROSI,  Parecio  a los  dichos  senores,  que  por  12. 
quanto  los  hereges  y apostatas,  por  el  mismo  caso  que  caen 

en  el  dicho  delito,  v son  culpados  en  el,  pierden  todos  sus 
bienes.  v la  administracion  dellos,  desde  el  dia  que  lo  co- 
meten;  y los  dichos  sus  bienes,  y la  propiedad  dellos  son 

kommen  and  zur  Itekonziliatiou  erscheinen,  sollen  sie  tieldbußeu 
auferlegeu ; denn  es  ist  nicht  der  Wille  des  Königs  und  der  Königin, 
unserer  Herrscher,  ihnen  ihr  Vermögen  zu  schenken,  es  müßte  denn 
sein,  daß  Ihre  Hoheiten  nachher  gerulieu,  einige  der  also  Rekonzili- 
icrteu  ganz  oder  teilweise  mit  ihrem  besagten  Vermögen  zu  be- 
gnadigen. 

IX.  SIE  BESCHLOSSEN  überdies:  Wenn  irgendwelche  Söhne  n. 
oder  Töchter  der  Ketzer,  die  durch  die  Belehrung  und  Unterweisung 
ihrer  Eltern  in  den  besagten  Irrtum  verfallen  und  jünger  sind 

als  volle  zwanzig  Jahre,  kommen,  um  sich  zu  versöhnen  und  die  Irr- 
tum er  zu  bekennen,  welche  sie  von  sich  und  von  ihren  Eltern  und 
jeglichen  anderen  Personen  wissen,  so  sollen  die  Inquisitoren  mit 
diesen  betreffenden  Minderjährigen  (selbst  wenn  sie  nach  der  Gnaden- 
frist kommen)  gütig  verfahren  nnd  mit  leichteren  und  weniger 
schweren  Strafen,  als  gegen  die  Großjährigen ; Cnd  sie  sollen  dafür 
sorgen,  daß  sie  im  Glauben  und  in  den  Sakramenten  der  heiligen 
Mutter  Kirche  unterwiesen  werden,  denn  es  entschuldigt  sie  ihr 
Alter  und  die  Erziehung  ihrer  Eltern. 

X.  ÜBERDIES  beschlossen  die  genannten  Herren:  Insofern  die  12. 
Ketzer  und  Abtrünnigen  durch  die  Tatsache  selbst,  daß  sie  in  be- 
sagtes Vergehen  verfallen  und  desselben  schuldig  sind,  ihr  ganzes 
Vermögen  und  die  Verwaltung  desselben  verlieren,  von  dem  Tage 

au  gerechnet,  wo  sie  cs  begehen,  und  insofern  ihr  besagtes  Vermögen 
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confiseados,  y aplicados  a la  Camara,  y Fisco  de  sus  Altezas, 
si  los  tales  hereges  son  lepros,  y personas  seglares.  Los 
diehos  Iminisidores  en  el  pronunciar  cerea  de  los  recon- 
ciliados.  guarden  la  forma,  que  Juan  Andres  pone.4*)  la 
quäl  esta  en  eostumbre,  y se  guarda;  eonuiene  a saber,  que 
declaren  los  tales  auer  sido  hereges  apostatas,  y auer 
guardado  los  ritos  y ceremonias  de  los  Judios,  y auer  in- 
eurrido  en  las  penas  del  Dereeho:  pero  porque  dizen  que 
se  eonuierten,  y quieren  eonuertir  i\  nuestra  santa  Fe  de 
puro  eora<;on,  y con  fe  verdadera,  y no  simulada;  y que 
estin  prestos  de  recebir.  y cnmplir  las  penitencias  >que  les 
dieren,  y fueren  injuntas,  los  absueluau.  v deuen  absoluer 
de  las  sentencia  de  excomunion  en  que  ineurrieron  por  el 
dicho  delito,  y reconciliarlos  a la  santa  Madre  Iglesia.  si 
assi  es  como  dizen,  que  sin  ficcion.  y verdaderamente  se 
han  conuertido.  y se  eonuierten  A la  santa  FA. 

13.  XI.  OTKOSI,  Determinaron.  que  si  alguno  de  los  diehos 
• hereges,  ö apostatas  (despues  que  precediente  legitiina  in- 
formaeion  para  lo  prender,  fuere  preso,  y puesto  en  la  eareel) 
dixere.  que  se  quiere  reconeiliar,  y confessare  todos  sus 
errores.  y ceremonias  de  Judios  que  hizo.  y lo  que  sähe  de 


mul  ihr  Eigentum  konfisziert  um!  der  Kammer  und  dem  Fiskus  Ihrer 
Hoheiten  zugesprochen  wird,  wenn  die  betreffenden  Ketzer  Laien  und 
weltliche  Personen  sind,  sollen  die  genannten  Inquisitoren  bei  dem 
Frtcilsspruch  gegen  die  Rekonziliierten  die  Form  wahren,  welche 
Juan  Andres  aufstellt  und  die  in  Gebrauch  ist  und  beobachtet  wird; 
nämlich  sie  sollen  erklären,  daß  die  Hetreflfendeu  abtrünnige  Ketzer 
gewesen  sind  und  die  Gebräuche  und  Zeremonien  der  Juden  beob- 
achtet haben  und  den  Strafen  des  Rechts  verfallen  sind:  aber  weil 
sie  sagen,  daß  sie  sich  zu  unserem  heiligen  Glauben  aus  reiuem 
Herzen  und  mit  wahrem  und  nicht  geheucheltem  Glauben  bekehren 
und  bekehren  wollen,  und  daß  sie  bereit  sind,  die  Bußen  anzuuehmeu 
und  zu  erfüllen,  welche  man  ihnen  erteilt  und  die  ihnen  anferlegt 
werden,  so  sollen  sie  sie  absolvieren  und  müssen  sie  absolvieren  von 
dein  Spruche  der  Exkommunikation,  der  sie  durch  das  besagte  Ver- 
gehen verfallen  wareu,  und  sollen  sie  mit  der  heiligen  Mutter  Kirche 
versöhnen,  wenn  es  so  ist,  wie  sie  sagen,  daß  sie  ohne  Heuchelei 
und  wahrhaft  sich  bekehrt  haben  und  zu  dem  heiligen  (Hauben  be- 
kehren. 

13.  XI.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Wenn  irgend  einer  der  ge- 
nannten Ketzer  oder  Abtrünnigen  (nachdem  er  nach  vorgäugigem 
gesetzmäßigem  Einleitnugsverfahren  für  seine  Gefangennahme  ver- 
haftet und  ins  Gefängnis  gesetzt  ist)  sagt,  er  wolle  sich  bekehren, 
und  alle  seine  Irrtünier  und  die  Zeremonien  der  Juden,  welche  er  be- 
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otros,  enterainente,  sin  encubrir  cosa  nlguna;  en  tal  manera, 
que  los  Inquisidorcs.  spgun  su  parecer.  y aluedrio,  deuen 
conocer,  y presumir.  que  sc  conuierte.  y quiere  conuertir  ä 
la  Fe.  deuen le  recebir  ä la  reconeiliacion,  con  pena  de  carcel 
perpetua,  scgun  que  el  Derecho  dispone,  saluo,  si  los  dichos 
Inquisidores.  jontamente  con  el  Ordinario,  y el  Ordinario 
con  ellos,  atenta  la  contricion  del  penitente.  y la  qualidad 
de  su  confession,  dispcnsaren  con  el.  comu-  / tandole  la  dicha 
carcel  en  otra  penitencia,  scgun  bien  visto  les  fuere:  lo 
cjual  parece  que  auria  lugar.  mayomiente  si  el  dicho  heregc 
apostata.  en  la  primera  session,  6 comparicion  que  hizieron 
en  juizio,  sin  esperar  otra  contestaeion,  dixere,  que  quiere 
con'fessar,  y abjurar.  y confessare  los  dichos  sus  errnres 
antes  que  los  testigos  que  contra  el  depusieron  sean  publi- 
cados,  A sepa  lo  que  dizen,  y deponen  contra  el.48) 

XII.  ITKN,  que  comoquier  que  el  reo  denunciado,  A 14. 
acusado  del  dicho  delito  de  hcregia,  y apostasia.  hazien- 
dose  processo  contra  el  legitimamente,  le  sea  hecha  publi- 
cacion  de  los  dichos,  y deposiciones  de  los  testigos  que 
contra  el  depusieron;  todavia  aya  lugar  de  confessar  sus 
errores,  y pedir.  (|ue  sean44)  recebidos  a reconeiliacion 


ganzen,  und  das  was  er  von  anderen  weiß,  vollständig  bekennt,  ohuc 
irgend  etwas  zu  verbergen,  derart  daß  die  ln<|nisitoreu  nach  ihrer 
Meinung  und  Gutdünken  erkennen  und  annelnnen  müssen , er  be- 
kehre sich  und  wolle  sich  zum  Glauben  bekehren,  so  sollen  sie  ihn 
znr  Rekonziliatiuu  zulassen,  mit  der  Strafe  des  (ewigen)  Gefängnisses, 
wie  es  das  Recht  vorschreibt,  es  müßte  denn  sein,  daß  die  genannten 
Inquisitoren  in  Gemeinschaft  mit  dem  ordentlichen  Richter  und  der 
ordentliche  Richter  mit  ihnen  angesichts  der  Reue  des  Blißers  und 
der  Art  seines  Geständnisses  milde  mit  ihm  verfahren  und  ihm  be- 
sagtes Gefängnis  in  eine  andere  Buße  umwaudeln,  je  nachdem  cs 
ihnen  gut  scheint.  Und  das  würde  zweckmäßig  besonders  dann 
stattzutiuden  haben,  wenn  der  besagte  abtrünnige  Ketzer  in  der 
ersten  Sitzung  oder  Vorführung,  die  man  von  Gerichtswegen  ver- 
anstaltet, ohne  irgend  eine  Vorhaltung  zu  erwarten,  sagt,  er  wolle 
bekennen  und  abschwören,  und  seine  besagten  Irrtiimer  eingestellt, 
ehe  mau  ihm  die  Zeugen,  die  gegen  ihn  ausgesagt  haben,  kundgibt 
oder  er  erfährt,  was  sie  gegen  ihn  sagen  und  deponieren. 

XII.  FERNER  soll  der  wegen  des  besagten  Vergehens  der  14. 
Ketzerei  und  Abtrünnigkeit  denunzierte  oder  angeklagte  Ketzer, 
mögen  ihm  auch  immer  bei  der  gegen  ihn  gerichteten  gesetzmäßigen 
Prozessierung  die  Anssagen  und  Depositioneu  der  Zeugen,  die  gegeu 
ihn  ansgesagt  haben,  publiziert  worden  sein,  doch  noch  Gelegenheit 
haben,  seine  Irrtümer  einzugestehen  und  zu  bitteu,  daß  er  zur  Re- 
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qaeriendolos  abjurar  en  forma,  hasta  la  sentencia  difinitiua 
exclusiue;  en  tal  caso  los  Inquisidores  le  deuen  recebir  a la 
dicha  reeonciliacion  eon  pena  de  carcel  perpetua,  a la  qual 
le  deuen  condenar  (saluo,  si  atenta  la  fonna  de  su  con- 
fession. y consideradas  algunas  otras  eonjeturas,  segun  su 
aluedrio.  les  pareciere,  que  la  conuersion,  y reeonciliacion 
del  tal  herege  es  fingida.  y siraulada.  y no  verdadera,  y no 
conciben  buena  esperainja  de  su  reuersion)  porque  en  tal 
caso  le  deuen  declarar  por  herege  impenitente.  y dexarlo 
al  bratjo  seglar:4*)  lo  qual  todo  se  reinite  a la  conciencia 
de  los  dichos  Inquisidores. 

15.  XIII.  ASSIMESMO  Parecio  a los  dichos  senores,  que 
si  alguno,  ö algunos  de  los  que  vinieren  ä se  reconciliar  al 
tiempo  de  la  gracia,  ö despues  que  fueren  reconciliados,  no 
confessaren  enteramente  la  verdad  de.  todo  lo  que  sabian 
de  si.  ö de  otros,  acerca  del  dieho  delito.  especialmente  en 
Cosas,  y actos  graues,  y senalados,  de  que  se  presuma  veri- 
shnil£,  que  no  los  dexaron  de  dezir  por  oluido,  saluo, 
nialiciosamente,  y despues  se  prouare  lo  contrario  por 
testigos,  porque  parece  que  los  tales  reconciliados  se  per- 
juraron;  y se  presume,  que  simuladamente  vinieron  a la 


konziliation  zugelassen  wird,  weuu  er  sie  in  aller  Form  abschwiiren 
will,  bis  zum  Pefinitivurteil  exklusive,  ln  solchem  Fall  sollen  ihn 
die  Inquisitoren  zur  besagten  Kekouziliation  mit  der  Strafe  des 
(ewigen)  Gefängnisses  zulassen,  zu  welcher  sie  ihn  verurteilen  müssen, 
es  sei  denn,  daß  es  ihnen  angesichts  der  Art  seines  Geständnisses 
und  nach  Überlegung  sonstiger  Vermutungen  nach  ihrem  Gutdünken 
so  erscheint,  als  ob  die  Bekehrung  und  Versöhnung  des  betreffenden 
Ketzers  verstellt  und  erheuchelt  und  nicht  wahrhaft  sei,  und  daß  sie 
keine  güustige  Hoffnung  auf  seine  l’mkekr  bekommen,  denn  in 
solchem  Falle  müssen  sie  ihn  für  einen  unbußfertigen  Ketzer  erklären 
und  ihn  dem  weltlichen  Arme  überlassen:  und  alles  dies  wird  dem 
Gewissen  der  genannten  Inquisitoren  anheimgestellt. 

15.  Xlll.  EBENSO  beschlossen  die  genannten  Herren : Wenn  einer 

oder  einige  derjenigen,  welche  innerhalb  der  Gnadenfrist  oder  nachher 
kommen  um  sich  zu  versöhnen,  und  welche  rekonziliiert  werden,  nicht 
vollständig  die  Wahrheit  über  alles  bekennen,  was  sie  von  sich  oder  von 
Anderen  bezüglich  des  genannten  Vergehens  wußten,  insbesondere  iu 
schweren  und  charakteristischen  Hingen  und  Fällen,  wovon  man  mit 
Wahrscheinlichkeit  vermuten  kann,  daß  sie  sie  nicht  aus  Vergeßlichkeit, 
sondern  böswillig  zu  sagen  unterlassen  haben,  und  weuu  nachher  das 
Gegenteil  durch  Zeugen  bewiesen  wird,  so  soll,  weil  offenbar  die  betreff  en- 
den Rekonziliierteu  meineidig  gewesen  sind  und  zu  vermuten  ist,  daß 
sie  heuchlerischer  Weise  zur  Kekonziliation  gekommen  sind,  gegen 
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reconciliacion:  que  no  obstante  que  fueron,  6 ayan  sido 
absueltos,  se  proceda  contra  los  tales  como  contra  impeni- 
tentes,  constando  primeramente  de  la  dicha  ficeion,  y per- 
jurio.  E assimismo  les  parecio,  que  si  qualquier  reconciliado 
al  tiempo  de  la  gracia.  ft  despues,  se  jactare,  6 alabare. 
en  publico,  ft  delante  otras  personas,  en  tal  manera  que  se 
pueda  prouar,  diziendo.  que  no  auia  cometido,  ni  conietio 
los  errores  por  el  confessados;  ft  que  no  errft  tanto  como 
confess»):  este  tal  deue  ser  auido  por  impenitente,  y simulado, 
y fingido  conuerso  a la  Eft,  v que  los  Inquisidores  deuan 
proceder  contra  el  como  si  no  fuesse  reconciliado.  / 

XUII.  OTROSI,  Deterrninaron.  que  si  alguno  siendo  16- 
deunnciado,  inquirido  del  dicho  delito,  lo  negare,  y persistiere 
en  su  negatiua  hasta  la  sentencia,  y el  dicho  delito  fuere 
cumplidamente  prouado  contra  el;  comoquiera  que  el  tal 
acusado  confiesse  la  Eft  Catolica.  y diga.  que  siempre  fue 
Christiano,  y lo  es,  lo  deuen,  y pueden  declarar.  y con- 
denar  por  herege,  pues  juridicamente  consta  del  delito:  y el 
reo  no  satisfaze  deuidamente  a la  Iglesia.  para  (|ue  lo 
absuelua.  y con  el  vse  de  misericordia.  pues  no  contiessa  su 
error.  Pero  en  tal  caso  los  Inquisidores  deuen  inucho  catar. 


die  Betreffenden,  trotzdem  sie  absolviert  sind  oder  worden  sind,  als 
»regen  Unbußfertige  vorgegangen  werden,  nachdem  znnächst  besagte 
Heuchelei  nud  Meineidigkeit  festgestellt  ist.  Und  ebenso  beschlossen 
sie,  daß  wenn  irgend  ein  in  oder  nach  der  Gnadenfrist  Rekouziliierter 
sich  brtistet  oder  preist,  öffentlich  oder  vor  anderen  Personen,  in  der 
W eise,  daß  man  es  nachweisen  kann,  indem  er  sagt,  er  habe  die 
von  ihm  eingestandenen  IrrtUmer  niemals  begangen  und  habe  sie 
nicht  begangen,  oder  er  habe  nicht  so  schwer  gefehlt,  wie  er  be- 
kannt habe,  dieser  Betreffende  als  ein  Unbußfertiger  und  verstellt  und 
heuchlerisch  zum  Glauben  Bekehrter  angesehen  werdeu  soll,  und  daß 
die  Inquisitoren  gegen  ihn  prozessieren  sollen,  wie  weuu  er  nicht 
rekonziliiert  worden  wäre. 

XIIII.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Wenn  einer,  der  denunziert  16. 
worden  ist  und  wegen  des  besagten  Vergehens  befragt  wird,  es 
leugnet  und  bei  seinem  Leugnen  bis  zum  Urteil  beharrt,  und  das 
besagte  Vergehen  vollständig  gegen  ihn  bewiesen  ist,  mag  der  be- 
treffende Angeklagte  immerhin  den  katholischen  Glauben  bekennen 
und  sagen,  er  sei  immer  Christ  gewesen  und  sei  es  noch,  so 
sollen  und  können  sie  ihn  als  einen  Ketzer  erklären  und  verurteilen, 
denn  das  Vergehen  ist  gerichtlich  feststehend;  und  der  Angeklagte 
leistet  der  Kirche  nicht  schuldigerweise  Genüge,  um  ihn  freizu- 
sprechen und  Mitleid  bei  ihm  anzuwenden,  denn  er  gesteht  seinen 
Fehler  nicht  ein.  Aber  in  solchem  Fall  müssen  die  Inquisitoren 
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y examiuar  los  testigos.  y procarar  do  saber  que  personas 
son,  y si  depusieron  con  odio,  y malquereneia.  o por  otra 
mala  corrupeion:  y repreguntarles  con  mucba  diligcncia.  y 
auer  infonnacion  de  otros  testigos  cerca  de  la  eonnersaeion. 
y fama.  y concieneia  de  los  testigos  que  deponen  contra  el 
acusado.  lo  qual  se  remite  a sus  conciencias. 

17.  XV.  1TEN,  Si  el  dieho  delito,  pareciendo  seiniplena- 
mente  prouado,  los  diehos  lnquisidores,  con  el  Ordinario 
juntamente,  deliberaren  de  poner  al  acusado  a question  de 
tormento,  y en  el  dieho  tormento  eonfessare  el  dieho  delito: 
y despues  de  <|uitado  del  dieho  tormento,  ex  interuallo 
(conuiene  a saber,  el  dia  siguiente.  <’>  it  tercero  dia)  ratifi- 
care.  ö afirmare  la  dieha  su  eonfession  en  juizio,  este  tal 
sea  punido  como  eonuieto:  y si  reuoeare  la  dieha  confession, 
y se  desdixere  (comoquier  que  el  delito  no  quede.  ni  sea 
eumplidamente  prouado  i deuen  los  lnquisidores  mandar,  por 
razon  de  la  infamia,  y presuneion  (pie  del  processo  results 
contra  el  dieho  acusado,  que  abjure  publicamentc  el  dieho 
error  de  que  es  infamado,  y sospechoso.  y denle  alguna 
penitencia  arbitraria.  auiendose  piadosamente  con  el.  Esta 
forma  deuen  teuer  quandoquiera  que  el  delito  es  semiplena- 


sorgfältig  untersuchen  und  die  Zeugen  befragen  und  dafür  sorgen 
zu  erfahren,  was  für  Leute  es  sind  und  ob  sie  mit  Haß  und  l 'bel- 
wollen  oder  ans  irgend  einer  sonstigen  Verderbtheit  ausgesagt  haben, 
und  sie  sollen  sie  wiederholt  mit  großem  Fleiß  befragen  und  Er- 
knndigung  von  anderen  Zeugen  Uber  den  Verkehr  und  den  Ruf  und 
das  Gewissen  der  Zeugen  eiuziehen,  welche  gegen  den  Angeklagten 
aussagen,  welches  alles  ihrem  Gewissen  anheimgestellt  wird. 

17.  XV.  FERNER:  Wenn  das  besagte  Vergehen  halb  bewiesen 

erscheint  und  die  genannten  Inquisitoren  gemeinschaftlich  mit  dem 
ordentlichen  Richter  erwägen  sollten,  den  Angeklagten  der  peinlichen 
Frage  zu  unterwerfen,  und  er  bei  besagter  Folter  das  genannte  Ver- 
gehen bekennt  und,  nachdem  er  von  der  Folter  befreit  ist,  ex  inter- 
vals (d.  h.  am  folgenden  oder  dritten  Tage)  sein  besagtes  Geständ- 
nis vor  Gericht  ratifiziert  oder  bestätigt,  so  soll  ein  solcher  als 
überführt  bestraft  werden:  und  wenn  er  das  besagte  Geständnis 
widerruft  und  seine  Worte  zurücknimmt,  so  sollen  die  Inquisitoren 
(wenngleich  das  Vergehen  nicht  vollständig  erwiesen  dasteht  oder 
wird)  auf  Grund  der  Verdächtigung  und  der  Vermutung,  die  ans 
dem  Prozesse  gegen  den  genannten  Angeklagten  übrig  bleibt,  be- 
fehlen, daß  er  den  besagten  Trrtum,  dessen  er  beschuldigt  und 
verdächtig  ist,  öffentlich  abschwöre,  und  sollen  ihm  irgend  eine  Ruße 
nach  Gutdünken  auferlegen,  indem  sie  gnädig  gegen  ihn  verfahren. 
Diese  Art  sollen  sie  immer  einhalten,  wenn  das  Vergehen  halb  be- 
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mente  prouiido:  porqne  por  lo  sasodieho  no  se  quita  qne 
los  Inquisidores  pnedan  repetir  la  question  del  tonnento  en 
caso  que  de  Derecho  lo  deuiercn.  y pudieren  hazer. 

XVI.  DETEKMINAKOX  Otrosi.  por  quanto  uuida  su  18. 
legitinia  informacion.  a los  diehos  senores  eonstb,  y consta. 
qne  de  la  publieaeion  de  los  nombres  y personas  de  los 
festigt»  que  deponen  sobre  el  dicho  delito,  se  les  podrian 
reerecer  gran  dano,  y peligro  de  sus  personas,  y bienes  de 
los  diehos  testigos,  segun  que  por  experiencia  ha  parecido. 
y pareee,  que  algunos  son  muertos,  ö feridos.  y inaltratados 
por  partc  de  los  diehos  hereges  sobre  la  dieha  razon:  consi- 
derando  mayormente,  que  en  los  Keynos  de  Castilla,  y Aragon 
ay  grau  numero  de  hereges.  por  razon  del  dieho  gran  dano. 
y peligro,  los  Inquisidores  jme-  den  no  publicar  los  nombres. 
b personas  de  los  tales  testigos  que  depusieren  contra  los 
diehos  hereges.  Pero  deuen  quando  la  prouain;a  fuere 
heeha,  y los  testigos  repreguntados.  hazer  publieaeion  de 
los  diehos,  y deposieiones,  eallando  los  nombres.  y eireun- 
staneias,  por  las  quales  el  reo  aeusado  podria  venir  en 
conoeimiento  de  las  personas  de  los  testigos.  y darle  copia 
dellos,  si  la  pidiere.  en  la  forma  ya  dicha.  E si  el  reo 


wiesen  ist:  Denn  durch  das  oben  gesagte  wird  die  Möglichkeit  nicht 
beseitigt,  daß  die  Inquisitoren  die  peinliche  Frage  wiederholen,  im 
Falle  sie  es  Ton  Rechtswegen  tun  müssen  und  können. 

XVI.  SIE  BESCHLOSSEN  überdies:  Insofern  es  den  genannten  18. 
Herren  nach  gesetzmäßiger  Erkundigung  festgestanden  hat  und  fest- 
steht, daß  aus  der  Bekanutgebung  der  Namen  uud  Personen  der 
Zeugen,  welche  Uber  besagtes  Vergehen  aussagen,  ihnen  großer 
Schade  und  Oefnbr  ihrer  Personen  und  der  Otiter  der  genannten 
Zeugen  erwachsen  könnte,  wie  denn  aus  der  Erfahrung  hervor- 
gegangen ist  und  hervorgeht,  daß  einige  vonseiteu  der  genannten 
Ketzer  aus  dem  besagten  Grunde  getötet  oder  verwundet  und 
gemißhandelt  worden  sind,  nud  besonders  in  Erwägung,  daß  es  in 
den  Königreichen  Castilla  und  Aragon  eine  große  Zahl  von  Ketzern 
gibt,  so  können  die  Inquisitoren  wegen  des  besagten  großeu  Schadens 
und  Fährnisses  die  Bekanntmachung  der  Namen  oder  Persönlichkeiten 
der  betreffenden  Zeugen  unterlassen,  welche  gegen  die  genannten 
Ketzer  aussagen.  Aber  sie  müssen,  wenn  das  Beweismaterial  er- 
hoben ist  und  die  Rückfraget!  an  die  Zeugen  erfolgt  sind,  die  Aus- 
sagen und  Pepositionen  bekanutgeben , unter  Verschweigung  der 
Namen  und  der  Umstände,  durch  welche  der  beschuldigte  Angeklagte 
zur  Kenntnis  der  Persönlichkeiten  der  Zeugen  kommen  könnte,  und 
ihm  eine  Abschrift  davon  in  der  schon  angegebenen  Form  geben, 
wenn  er  darum  bitten  sollte.  Und  wenn  der  beschuldigte  Angeklagte 
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neusado  pidierc,  que  le  den  Abojrado,  y Procurador  que  le 
ayude,  deuengelo  dar  los  Inquisidores,  recibiendo  jnramento 
en  forma  del  tal  Abogado,  que  ayudara  fielmeute  al  tal 
acusado,  alegando  sus  legitimas  defensiones,  y todo  lo  que 
de  Derecho  ouiere  lugar,  segun  la  qualidad  del  dicho  delito. 
sin  procurar,  ni  poner  cauilaciones,  ni  dilaciones  maliciosas; 
y (|ue  en  qualquier  parte  del  pleito.  que  supiere.  y conociere. 
que  su  parte  no  tiene  justicia,  no  le  ayudara  mas.  y lo 
dirä  a los  Inquisidores;  y al  acusado  le  deuen  dar  de  sus 
bienes,  si  los  tiene,  para  pagar  el  salario  del  Letrado,  y 
Procurador:  y si  fuere  pobre.  le  deuen  mandar  pagar  de 
otros  bienes  confiscados;  porque  la  mereed  de  sus  Altezas 
es,  y rnandan.  que  assi  se  haga. 

XVIL  ITEN,  Que  los  Inquisidores  por  si  mesmos  re- 
ciban,  y examinen  los  testigos,  y que  no  cometan  la  exatni- 
nacion  dellos  al  Notario.  ni  ä otra  persona,  saluo,  'si  el 
testigo  estuuiere  enfermo  de  tal  enfermedad  que  no  puede 
parecer  ante  el  Inquisidor.  y al  Inquisidor  no  fuere  honesto 
ir  ä recebir  su  dicho.  o fuere  impedido.  (|ue  en  tal  caso 
puede  el  Inquisidor  cometer  la  examinaciun  del  testigo  al 
juez  ordinario  Edesiastico  del  lugar,  y a otra  persona  pro- 

bittet.  mau  möge  ihm  einen  Advokaten  und  Proknrator  zur  Hilfe 
geben,  so  müssen  die  Inquisitoren  ihm  denselben  geben,  indem  sie 
dem  betreffenden  Advokaten  einen  feierlichen  Eid  abnehmen,  daß  er 
dem  betreffenden  Angeklagten  treulich  helfen  werde,  indem  er  seine 
rechtmäßigen  Verteidigungen  und  alles  vorbringe,  was  von  Rechts- 
wegen nach  der  Art  des  besagten  Vergehens  statthaft  ist,  ohne 
Kniffe  und  böswillige  Verschleppungen  herbeizuf Uhren  oder  vorzu- 
bringen; und  daß  er  in  jedem  beliebigen  Abschnitte  des  Prozesses, 
wenn  er  erkennt  und  erfahrt,  daß  seine  Partei  nicht  liecht  hat,  ihm 
nicht  mehr  helfen  wolle,  und  es  den  Inquisitoren  sagen  werde.  Und 
dem  Angeklagten  sollen  sie  von  seinem  Vermögen  gebeu,  wenn  er 
solches  hat,  um  das  Honorar  des  Anwaltes  und  Prokurators  zu  be- 
zahlen. Und  wenn  er  arm  ist,  sollen  sie  ihn  von  anderem  konfis- 
ziertem (lut  bezahlen  lassen;  denn  Ihre  Hoheiten  geruhen  anzuorduen 
und  befehlen,  daß  es  also  geschehe. 

19.  XVII.  FERNER:  Die  Inquisitoren  sollen  selber  die  Zeugen 
veruehmeu  und  befragen  und  die  Befragung  derselben  nicht  dem 
Notar  noch  einer  auderen  Persou  übertragen,  außer,  wenn  der  Zeuge 
an  einer  solchen  Krankheit  leidet,  daß  er  nicht  vor  dem  Inquisitor 
erscheinen  kann,  uud  es  für  den  Inquisitor  nicht  nnständig  ist,  hin- 
zugeheu  uud  seine  Aussagen  entgegenzuuehmeu,  oder  wenn  er  ver- 
hindert ist,  denn  in  solchem  Falle  kann  der  Inquisitor  die  Befragung 
des  Zeugen  dem  ordentlichen  kirchlichen  Richter  des  Ortes  uud 
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uida,  y honesta,  que  lo  sepa  bien  examinar.  con  vn  Xotario. 
y le  hnpra  rclacion  dc  la  forma,  y manera  que  depnso  el 
tal  testigo. 

XVIII.  OTROSI  Deliberaron,  y les  parecio,  que  en  la  20. 
question  del  tonnento.  quando  se  ouiere  de  dar.  deuen  estar 
presentes  los  Inquisidores,  y Ordinario.  ö alguno  dellos:  y 
si  bien  visto  le  fuere,  cometer  el  dicho  artieulo  a otra  per- 
sona, porque  ellos  qui^a  no  lo  sabran  bien  hazer,4®)  6 seran 
impedidos.  deuen  mirar  que  la  tal  persona  a quien  lo  suso- 
dieho  se  cometiere  sea  hombre  entendido.  y fiel,  y de  huena 
fama,  y eonciencia.  del  qual  no  se  espere.  que  por  odio. 
afieion,  ni  interesse,  se  inouerA  ft  hazer  eosa  que  no  deua. 

XIX.  AS8IMESM0  Determinaron,  que  contra  los  que  21. 
hallaren  culpados  en  el  dicho  delito.  si  fueren  ausentes.  los 
Inquisidores  deuen  hazer  sus  processes,  eitandolos  por  edictos 
publicos.  los  quales  hagan  apregonar,  v fixar  en  las  puertas 
de  la  Iglesia  principal  de  aquel  lugar.  6 lugares  donde 
eran  vezinos;  y puedan  hazer  los  diehos  pro-  eessos  on  vna 
de  tres  maneras.  Primeramente  siguiendo  la  forma  del 
capitulo.  Cüm  contumacia.  de  haereticis  lib.  VI.4')  conuiene  ä 
saber,  citando,  y amonestando,  que  parezcan  ii  se  defender, 


einer  anderen  verständigen  und  ehrbaren  Person  übertragen,  welche 
gut  zu  fragen  versteht,  mit  einem  Notar,  und  diese  sollen  ihm  Be- 
richt erstatten  über  die  Art  und  Weise,  wie  der  betreffende  /enge 
ansgesagt  hat. 

XVIII.  ÜBEHDIES  erwogen  sie  nnd  beschlossen,  daß  bei  der  20. 
peinlichen  Frage,  wenn  sie  ausgeübt  werden  muß,  die  Inquisitoren 
nnd  der  Ordinarius,  oder  einer  von  ihnen  zugegen  sein  müssen:  nnd 
wenn  es  ihnen  angebracht  scheint,  besagte  Angelegenheit  einer  anderen 
Person  zu  übertragen,  weil  sie  es  vielleicht  uicht  recht  verstehen 
oder  verhindert  sind,  so  sollet!  sie  darauf  sehen,  daß  die  betreffende 
Person,  welcher  das  Obengenannte  übertragen  wird,  ein  verständiger 
nnd  treuer  Mann  und  von  gutem  Rnf  und  Gewissen  sei,  von  dem 
man  nicht  erwarten  kann,  daß  er  aus  Haß,  Liebe  oder  Interesse  be- 
wogen werden  wird,  etwas  zu  tun,  was  er  nicht  darf. 

XIX.  EBENSO  beschlossen  sie,  daß  die  Inquisitoren  gegen  die-  21. 
jenigen,  welche  sic  des  besagten  Vergehens  beschuldigt  finden,  wenn 
sie  abwesend  sind,  ihren  Prozeß  instruieren  sollen,  indem  sie  sie 
durch  öffentliche  Aufrufe  vorladen,  welche  sie  verkünden  nnd  an  den 
Türen  der  Hauptkirche  jenes  Ortes  oder  der  Orte,  in  denen  sie 
Bürger  waren,  anschlagen  lassen  sollen.  Und  sie  können  die  be- 
sagten Prozesse  auf  eine  von  drei  Arten  veranstalten.  Erstlich 
nach  der  Form  des  Kapitels  „Cum  contumacia.  de  haereticis  lib.  VI.“, 
d.  h.  indem  sie  sie  anffordern  und  ermahnen,  daß  sie  erscheinen,  uni 
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y dezir  de  su  derecho  sobre  oiertos  articulos  tocantes  a la 
Fe,  y sobre  cierto  delito  de  heregia,  &c.  so  peua  de  ex- 
comunion,  con  sus  moniciones  en  forma:  y si  no  pareciere, 
mandaran  al  Fiscal,  que  acuse  sus  rebeldias,  y demande 
cartas  mas  agrauadas.  por  las  quales  scan  denunciados:  y 
si  por  espacio  de  vu  ano  duraren  en  su  pertinacia.  y rebeldia, 
los  declaren  por  hereges  en  forma:  y este  es  el  proeesso 
mas  seguro,  y menos  riguroso.  La  segunda  forma  es.  que 
si  s\  los  Inquisidores  pareciere,  que  el  delito  contra  algun 
ausente  se  puede  cumplidamente  prouar.  lo  citen  por  edieto, 
como  dicho  es.  para  que  venga  a alegar,  y dezir  de  su 
derecho,  y a mostrar  su  inocencia  dentro  de  treinta  dias, 
que  vayan  por  tres  tenninos  de  diez  en  diez  dias;  6 les 
den  otro  mas  largo  tiempo,  si  vieren  que  eumple,  segun  la 
distancia  de  los  lugares  adonde  se  presume,  ö dene  presumir 
que  estän  los  tales  citados;  y citarloshan  para  todos  los 
actos  del  dicho  proeesso,  hasta  la  sentencia  difinitiua  in- 
clusiue:  y en  tal  caso,  si  no  pareciere  el  reo.  sea  acusada 
su  rebeldia  en  todos  los  terminos  del  edieto,  v reciban  su 
denunciation,  y acusacion  del  Fiscal,  y hagen  su  proeesso 
en  forma:  y si  el  delito  pareeiere  bien  prouado,  podran 
condenar  al  ausente.  sin  mas  esperarle.  V el  tercero  modo 

sich  zu  verteidigen  und  ihre  Rechtsgrlinde  nuzufUhren  in  bestimmten 
Angelegenheiten  betreffend  den  Glauben  und  in  einem  bestimmten 
Vergehen  der  Ketzerei  usw.  bei  Strafe  des  Hannes,  mit  den  ent- 
sprechenden Ermahnungen  in  aller  Form.  Und  wenn  sie  nicht  er- 
scheinen, so  sollen  sie  dem  Fiscal  befehlen,  daß  er  sie  wegen  Nicht- 
erscheinens vor  Gericht  verklage  und  gewichtigere  Schreiben  fordere, 
durch  welche  sie  denunziert  werden:  Und  wenn  sie  während  eines 
Jahres  bei  ihrer  Hartnäckigkeit  und  ihrem  Ungehorsam  beharren,  so 
sollen  sie  sie  in  aller  Form  fUr  Ketzer  erklären:  und  dies  ist  der 
sicherste  und  wenigst  rigorose  Prozeß.  Die  zweite  Form  ist:  Wenn 
die  Inquisitoren  glauben,  daß  das  Vergehen  gegen  einen  Abwesenden 
völlig  bewiesen  werden  kann,  so  sollen  sie  ihn  durch  Edikte,  wie 
gesagt  ist,  aufrufen,  damit  er  komme  und  seiue  Kechtsgriinde  au- 
fUhre  und  sage  und  seine  Unschuld  erweise,  inuerlinlb  dreißig  Tageu, 
die  in  drei  Terminen  von  10  zu  10  Tageu  laufen  sollen;  oder  sie 
sollen  ihm  irgend  eiue  andere  weitere  Frist  geben,  wenn  sie  sehen, 
daß  es  nötig  ist,  je  nach  der  Entfernung  der  Orte,  wo  man  den 
Aufenthalt  der  betreffenden  Aufgerufeneu  vermutet  oder  vermuten 
muß;  und  sie  sollen  sie  aufrufen  für  alle  Akte  des  genannten  Pro- 
zesses bis  zum  Definitivurteil  einschließlich:  Und  wenn  in  solchem 
Fall  der  Angeklagte  nicht  erscheint,  so  soll  er  wegen  seines  Aus- 
bleibens bei  allen  Terminen  des  Ediktes  verklagt  werden,  und  sie 
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que  en  este  processo  contra  los  ansentes  se  puede  tener  es, 
que  si  en  his  pesquisas  del  processo  de  la  inquisition,  se 
halla,  ö resulta  presuncion  de  heregia  contra  el  ausente 
(comoquier  (|ue  el  delito  no  parezca  cumplidaniente  prouado) 
pucdan  los  Inquisidores  dar  su  carta  de  edicto  contra  el 
tal  ausente  notado,  y sospechoso  en  el  dicho  delito,  y man- 
darle,  que  en  cierto  tenniuo  parezca  A se  saluar,  y purgar 
canonicamente  del  dicho  error,  con  apercebimiento,  que  si 
no  pareciere  ä recebir,  y hazer  la  dicha  purgacion,  6 no 
se  saluare,  6 purgare,  lo  auran  por  conuicto,  y procederan 
ä hazer  lo  que  por  Derecho  deuan:  y esta  forma  de  pro- 
cesso es  alguu  tanto  mas  rigurosa,  pero  fundase  bien  en 
Derecho;  y los  Inquisidores,  como  sean  personas  discretas, 
y Letrados.  escogerAn  la  via  que  mas  segura  pareciere,  y 
mejor  se  podra  pratiear.  segun  la  diuersidad  de  los  casos 
que  se  les  ofrecerAn. 

XX.  ASSLMESMO  Pareeio  a los  dichos  senores,  que  22. 
cada  y quando  en  los  registros.  y en  los  processos  de  la 
Inquisition,  los  dichos  Inquisidores  hallaren  informaciones 


sollen  die  Denunziation  und  die  Anklage  des  Fisvals  annehmen  und 
ihm  in  aller  Form  den  Prozeß  machen:  und  wenn  das  Vergehen  gut 
bewiesen  erscheint,  können  sie  den  Abwesenden,  ohne  ihn  weiter 
zu  erwarten,  verurteilen.  Und  die  dritte  Form,  welche  man  bei 
diesem  Prozeß  gegen  die  Abwesenden  beobachten  kann,  ist  die: 
Wenn  bei  den  Nachforschungen  des  Iuqnisitionsprozesses  die  Ver- 
mutung der  Ketzerei  gegen  den  Abwesenden  sich  findet  oder  ergibt 
imag  auch  das  Vergehen  nicht  völlig  bewiesen  erscheinen),  so  können 
die  Inquisitoren  ihr  Aufrufschreiben  gegen  den  betreffenden  Be- 
schuldigten und  des  genannten  Vergehens  Verdächtigen  erlassen 
und  ihm  befehlen,  daß  er  in  einer  bestimmten  I’rist  erscheine,  um 
sich  in  kanonischer  Weise  von  dem  genannten  Irrtum  zu  lösen  und 
zu  reinigen,  mit  der  Bemerkung,  daß.  wenn  er  nicht  erscheint,  nm 
die  besagte  Reinigung  zu  empfangen  und  zu  veranstalten,  oder 
wenn  er  sich  nicht  löst  oder  reinigt,  sie  ihn  fiir  Überführt  erachten 
und  dazu  schreiten  werden  zu  tun,  was  sie  von  Rechtswegen  müssen1 
l'nd  diese  Form  des  Prozesses  ist  ein  beträchtliches  rigoroser,  aber 
sie  ist  im  Recht  wohl  begründet;  und  da  die  Inquisitoren  Persönlich- 
keiten von  Takt  und  Gelehrte  sind,  so  werden  sie  den  Weg  ein- 
schlagen,  welcher  ihnen  am  sichersten  erscheint  und  sich  am  besten 
aasführen  läßt,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Fälle,  welche  sich 
ihnen  darbieten  werden. 

XX.  EBENSO  beschlossen  die  genannten  Herren:  Jedesmal  22. 
wenn  die  genannten  Inquisitoren  in  den  Registern  und  in  den  Pro- 
zessen der  Inquisition  hinreichende  Nachrichten  von  Zeugen  finden, 
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bastantes  de  testigos  que  de-  pongan  contra  alguna,  ö algunas 
personas  sobre  el  dicho  delito  de  heregia,  A apostasia.  los 
quales  son  ya  rnuertos  (no  embargante  que  despues  de  su 
muerte  scan  passados  treinta,  6 qnarenta  anos)  deuen  mandar 
al  promotor  Fiscal,  (|ue  los  denuncie,  y acuse  ante  ellos,  a 
tin  que  sean  dedarados,  y anatematizados  por  hereges.  y 
apostatiis  so  la  forma  del  Derecho.  y sus  cuerpos,  y huessos 
eshuinados,  y laueados  de  las  Iglesias.  y Monasteries,  y 
Cemeterios:  y para  que  se  declare  los  bienes  que  de  los 
tales  hereges  fueron.  y fincaron,  sean  aplicados,  y confiscados 
para  la  (.’amara,  y Fisco  del  Key,  y Reyna  nuestros  senores; 
para  lo  qual  deuen  ser  llamados  los  hijos.  y qualesquier 
otros  herederos  que  se  nombren  de  los  tales  difuntos,  y 
todas  las  otras  personas  a quien  la  causa  sobredicha  atane. 
d ataner  puede  en  qualquier  manera:  y la  tal  eitacion  se 
deue  hazer  en  persona  a los  herederos.  y sucessores  que 
son  ciertos,  y estAn  presentes  en  el  lugar,  si  pueden  ser 
auidos.  y ä las  otras  personas  susodichas  por  edictos.  E si 
dada  copia  de  defension  ä los  tales  hijos,  ö herederos,  A 
hecho  el  processo  en  su  ausencia,  y rebeldia,  no  pareciendo 
ellos,  ni  alguno  dellos.  los  dichos  Inquisidores  hallaren  el 

welche  bezüglich  de*  genannten  Vergehens  der  Ketzerei  oder  Ab- 
trünnigkeit gegen  irgend  eine  Person  oder  irgend  welche  Personen 
aussagen,  die  schon  verstorben  sind  (ungeachtet  dessen,  daß  seit 
ihrem  Tode  dreißig  oder  vierzig  Jahre  vertlossen  sein  mögen),  so 
sollen  sie  dem  Fiscalpromotor  befehlen,  daß  er  sie  vor  ihnen  denun- 
ziere und  anklage,  damit  sie  als  Ketzer  und  Abtrünnige  unter  der 
Form  des  Rechtes  erklärt  und  gebannt  werden,  und  damit  ihre  Leiber 
und  Gebeiue  ansgegraben  und  ans  den  Kirchen  und  Klöstern  und 
Friedhöfen  herausgeworfen  werden,  und  damit  die  Güter,  welche  den 
genannten  Ketzern  gehörten  und  eigentümlich  gewesen  sind,  der 
Kammer  und  dem  Fiskus  des  Königs  und  der  Königin,  unserer 
Herrscher,  zugesprochen  und  kontisziert  werden;  zu  diesem  Zweck 
müssen  die  Söhne  und  jegliche  andere  Erben  der  betreffenden  Ver- 
storbenen, die  namhaft  gemacht  werden,  uud  alle  anderen  Personen 
anfgerufen  werden,  welche  die  obengenannte  Sache  angeht  oder  in 
irgend  einer  Weise  augeheu  kann.  Und  solche  Vorladung  muß  den 
Erben  und  Rechtsnachfolgern,  welche  sicher  und  an  dem  Orte  wohn- 
haft sind,  in  Person  zugestellt  werden,  wenn  mau  ihrer  habhaft 
werden  kann,  und  den  übrigen  obengenannten  Personen  durch 
Aufrufe.  Uud  wenn  den  betreffenden  Söhnen  oder  Erben  reich- 
liche Gelegenheit  zur  Verteidigung  gegeben  ist,  oder,  falls  weder 
sic  alle  erscheinen,  noch  einer  von  ihnen,  der  Prozeß  in  ihrer 
Abwesenheit  und  bei  ihrem  Nichterscheinen  vollführt  worden  ist, 
und  die  Inquisitoren  das  Vergehen  bewiesen  tindeu  und  den 
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delito  pronado,  y condenen  al  dicho  muerto.  segun  dicho  es. 
parece  a los  dichos  senores.  que  el  Fisco  de  sus  Altezas 
podra  tomar,  y deinandar  los  bienes  que  dexö  el  tal  con- 
deuado.  con  sus  frutos  Ueuados,  a qualesquier  herederos.  y 
sucessores  suyos.  en  cnvo  poder  los  hallaren.48) 

XXL  OTROSI,  que  por  quanto  los  Serenissimos  Key,  23. 
y Reyna  nuestros  senores,  mandan,  y tienen  por  bien  (y  la 
razon  assi  lo  quiere,  que  igualmente  se  haga  la  inquisicion 
sobre  el  dicho  delito  en  las  tierras  de  los  Grandes,  y Ca- 
ualleros  del  Reyno.  coino  en  las  suyas)  (|ue,  los  Inquisidores, 
assi  presentes,  como  futuros.  deuen  dar.  y den  forma,  cada 
vno  dellos  en  su  partido,  como  vayan  a hazer.  y hagan  la 
diclia  inquisicion  en  los  lugares  de  Senorio,  assi  como  lo 
hazen  en  lo  Realengo:  para  lo  qual  deuen  requerir  con  sus 
monitorios  a los  dichos  Oaualleros.  que  juren,  y cumplan  todo 
aquello  que  de  Dereeho  son  obligados  de  jurar.  y cumplir 
en  el  negocio  de  la  Fe;  y les  hagan  sus  tierras  lianas  para 
que  puedau  hazer,  y hagan  libremente  la  dicha  inquisicion 
en  ellas.  E que  si  no  quisieren  obcdecer,  y cumplir  los 
mandamientos  de  los  dichos  Inquisidores.  proccdan  contra 
los  rebeldes,  y contumazes  a todas  las  eensuras.  y penas 
que  en  Dereeho  son  establecidas. 

genannten  Verstorbenen  verurteilen,  wie  gesagt  ist,  so  soll  nach  Be- 
schluß (1er  genannten  Herren  der  Fiskus  Ihrer  Hoheiten  die  Guter, 
welche  der  betreffende  Verurteilte  hinterlasseu  hat,  mitsamt  ihren 
eingekommenen  Zinsen  von  allen  seinen  Erben  und  Nachfolgern,  in 
deren  Haud  man  sie  findet,  nehmen  und  fordern  können. 

XXI.  ÜBERDIES:  Insofern  die  Erlauchtesten  König  und  23. 

Königin,  unsere  Herrscher,  es  befehlen  und  für  gut  befinden  fund  die 
Billigkeit  es  also  will,  daß  nämlich  die  Inquisition  bezüglich  des  ge- 
nannten Vergehens  in  gleicher  Weise  in  den  Gebieten  der  Granden  und 
Kdelleute  des  Reiches,  wie  in  dem  ihrigen  veranstaltet  werde),  so 
sollen  die  Inquisitoren,  sowohl  die  gegenwärtigen  wie  die  zukünftigen, 
ein  jeder  von  ihnen  in  seinem  Bezirk,  eine  Ordnung  anfstellen.  wie 
sic  die  besagte  Inquisition  in  den  Orten  des  Adels  veranstalten 
werden  und  veranstalten,  gerade  so  wie  sie  sie  in  dem  königlichen 
Gebiete  abhalteu : Zu  diesem  Zweck  müssen  sie  in  ihren  Sendschreiben 
die  genannten  Edelleute  aufforderu,  daß  sie  alles  das  beschwören 
und  vollziehen,  was  sie  von  Rechtswegen  in  der  Angelegenheit  des 
Glaubens  zu  schwören  und  zu  vollziehen  verpflichtet  sind,  und  daß 
sie  ihnen  ihre  Gebiete  offen  halten,  damit  sie  die  besagte  Inquisition 
in  ihnen  frei  ausübeu  können  und  ausüben.  Und  wenn  sie  nicht 
gehorchen  und  die  Gebote  der  genannten  Inquisitoren  nicht  erfüllen 
wollen,  so  sollen  sie  gegen  die  Widersetzlichen  und  Aufsässigen  mit 
allen  Zensuren  und  Strafen  Vorgehen,  welche  im  Recht  festgesetzt  sind. 
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24.  XXII.  ASSIMESMO  Determinaroii.  que  si  de  las  per- 
sonas que  por  sus  delitos  fueren  dexados  al  bring)  seglar. 
b fueren  condenados  a eareel  perpetua,  quedaren  algunos 
hijos.  6 hijas  de  menor  edad.  que  no  sean  easados.  los  In- 
qnisidores  prouean.  y den  orden.  que  los  diehos  huerfanos 
sean  encomendados  ä personas  honestas,  y Christianos 
Catolicos,  6 a personas  Religiosas,  que  los  crien.  y sostengan, 
y los  informen  cerca  de  nuestra  santa  Fb:  y que  hapran  vn 
memorial  de  los  tales  huerfanos.  y de  la  condicion  de  eada 
vno  dellos;  porque  la  merced  de  sus  Altezas  es.  hazer  limos- 
na  ä eada  vno  de  aquellos  que  menester  la  ouieren,  y fueren 
buenos  Christianos.  espeeialmente  a las  mogas  huerfanas. 
con  que  se  easen.  6 entren  en  Religion. 

25.  XXIII.  OTRUSI,  Les  pareeio.  que  comoquiera  que 
alsrun  he  rege,  6 apostata  sea  reeoneiliado  al  tiempo  de  la 
graeia,  v sus  Altezas  ä los  tales  reeoneiliados  de  gracia 
ayan  hecho  mereed  de  los  bienes  que  tienen.  se  deue 
entender  la  dieha  mereed  de  los  bienes  que  por  su  delito 
propio  ayan  perdido.  b cran  ineapazes  dellos:  pero  si  los 
diehos  bienes  por  otra  eabeea  eran  confiscation,  y perte- 
ueeian  it  sus  Altezas.  eonuiene  a saber,  porque  aqtiel.  b 
aquellos  ä (|uien  sueedieren  por  easo  de  heregia.  6 por  otro 

24.  XXII.  EBENSO  beschlossen  sie:  Wenn  von  den  Personen, 
welche  wegen  ihrer  Vergehen  dem  weltlichen  Arme  tiberlassen  oder 
zu  (ewigem)  Gefängnis  verurteilt  worden  sind,  irgendwelche  minder- 
jährige Söhne  oder  Töchter  Zurückbleiben,  die  nicht  verheiratet  sind, 
so  sollen  die  Inquisitoren  dafür  sorgen  und  Befehl  geben,  dall  die 
genannten  Waisen  ehrbaren  Personen  und  katholischeu  Christen  oder 
geistlichen  Personen  anvertraut  werden,  welche  sie  aufzieheu  und 
erhalten  und  in  unserem  heiligen  Glauben  unterrichten.  Und  sie 
sollen  ein  Verzeichnis  der  betreffenden  Waisen  und  der  Lage  einer 
jeden  von  ihnen  anfertigen:  Denn  Ihre  Hoheiten  geruhen,  einem  jeden 
derjenigen,  welche  es  nötig  haben  und  gute  Christen  sind,  Almosen 
zu  geben,  insbesondere  den  Waisenmädchen,  damit  sie  sich  ver- 
heiraten oder  in  eineu  Orden  eintreten  können. 

25.  XXII.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Wenn  immer  ein  Ketzer 
oder  Abtrünniger  während  der  Gnadenfrist  rekonziliiert  worden  ist 
und  Ihre  Hoheiten  den  betreffenden  Kekonziliierten  der  Gnadenfrist 
die  Güter,  welche  sie  haben,  geschenkt  haben,  so  mull  die  besagte 
Schenkung  von  den  Gütern  verstanden  werden,  welche  sie  durch  ihr 
eignes  Vergehen  verloren  haben,  oder  bezüglich  dereu  sie  besitzunfähig 
waren:  aber  wenn  die  besagten  Güter  wegen  einer  anderen  Person  kon- 
fisziert waren  und  ihren  Hoheiten  gehörten,  d.  h.  weil  derjenige  oder 
diejenigen,  dereu  Rechtsnachfolger  sie  geworden  sind,  sie  wegen 
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qualquicr,  los  ouo  perdido,  y fueren  ennfisoados:  (jue  en  tal 
easo  (no  enibargante  la  dieha  merced,  y reconciliacion)  les 
puedun  ser  demandados,  y tornados  por  el  dicho  Fiseo. 
porque  no  deuen  ser  de  inejor  condition  los  diehos  recon- 
eiliados  que  qualesquier  otros  Catolicos  sueessores  de  los 
diehos  bienes.  a los  quales  el  dieho  Fiseo  los  podria  tomar. 
segun  dieho  es  en  el  capitulo  vicesimo.4*) 

XX1III.  E 1 ’or  quanto  el  Key.  y Keyna  nuestros  senores.  2»l. 
por  vsar  de  hunianidad.  y de  elemencia.  tuuieron  por  bien 
de  hazer  a los  eselauos  de  qualesquier  hereges  (si  estando 
en  su  poder  fueron  Christianos)  fuessen  libres,  y horros: 
pareeio  a los  diehos  senores.  que  eomoquier  (pie  sus  Altezas 
ouicssen  hecho  merced  de  los  bienes  ä los  reconciliados  de 
graeia.  la  dieha  merced  no  se  deue  entender  a los  diehos 
eselauos:  mas  que  todavia  sean  horros.  y libres.  en  fauor. 
y aereeentamiento  de  nuestra  santa  Fe. 

XXV.  DETER.M1NARON  otrosi.  (pie  los  Impiisidores,  27. 
y los  Assessores  de  la  Inquisition,  y los  otros  Ofieiales 
della,  assi  eomo  Abogados  fiseales.  Alguaziles,  Notarios.  y 
Porteros,  se  deuen  eseusar  de  recebir  dadiuas,  ni  presentes 
de  ningunas  personas  ä quien  la  dieha  Inquisition  toque, 
ö pueda  toear.  ni  de  otras  personas  por  ellas:  y que  el 

Ketzerei  oder  irgend  eines  anderen  Grundes  verloren  hat  und  sie 
konfisziert  worden  sind,  in  solchem  Falle  können  sie  (ungeachtet 
der  besagten  Schenkung  uud  Kekonziliationi  ihnen  von  dem  ge- 
nannten Fiskus  abgefordert  und  genommen  werden,  denn  die  ge- 
nannten Kekonziliierten  sollen  nicht  in  besserer  Lage  sein  als  irgend 
welche  katholische  Nachfolger  in  den  besagten  Gittern,  deuen  sie  der 
Fiskus,  wie  im  zwanzigsten  Kapitel  gesagt  ist,  wegnehmen  könnte. 

XXI III.  PNI»  insofern  der  König  und  die  Königin,  unsere  2(5. 
Herrscher,  um  Menschlichkeit  und  Milde  walten  zu  lassen,  geruht 
haben,  die  Sklaven  jeglicher  Ketzer  (wenn  sie,  während  sie  in  ihrem 
Besitz  waren.  Christen  gewesen  sind)  frei  und  ledig  zu  erklären,  so 
beschlossen  die  genannten  Herren,  daii,  wenn  auch  immer  Ihre 
Hoheiten  den  Rekonziliierten  der  (Gnadenfrist  ihr  Vermögen  geschenkt 
haben,  besagte  Schenkung  nicht  auf  die  genannten  Sklaven  zu  be- 
ziehen ist,  sondern  dall  diese  trotzdem  ledig  und  frei  sein  sollen,  zu 
Gunsten  und  Mehrung  unseres  heiligen  Glaubens. 

XXV.  SIE  BESCHLOSSEN  Überdies,  dall  die  Inquisitoren  und  27. 
die  Beisitzer  der  Inquisition  und  die  (ihrigen  Beamten  derselben, 
wie  Advokaten,  Fiscale,  Alguaciles,  Notare  und  Türsteher,  sich 
weigern  sollen,  Gaben  uud  Geschenke  von  irgend  welchen  Personen 
anzunehmen,  welche  besagte  Inquisition  angeht  oder  angehen  kann, 
ebensowenig  von  anderen  Persouen  an  ihrer  Stelle.  Uud  der  ge- 
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dicho  seiior  Prior  de  santa  C'rn/.  les  deue  inandar.  que  no 
lo  reciban.  so  pen  a de  / excomunion,  y de  perder  los  oiieios 
que  tuuieren  en  la  dieba  Inquisition,  y <|ue  tornen.  y paguen 
lo  que  assi  Ueuaren  con  el  doblo. 

28-  XXVI.  ITEN.  que  los  Inquisidores  deuen  mueho  trabajar. 
y procurar  por  que  eaten  en  eoncordia,  y buena  confonnidad. 
porque  la  honestidad  del  oficio  que  tienen  aasi  lo  requiere: 
y de  la  discordia  entre  ellos  se  podrian  segnir  inconuenientes 
al  oficio:  y comoquier  que  alguno  de  loa  dichos  Inquisidores. 
se  aeaeciesse.  tengra  las  vezes,  y comission  del  Ordinario. 
no  quieran,  ni  presuman  de  querer  tener  preeinineneia  en 
el  oficio  mas  que  su  eolegal.  aunque  no  tenga  las  diebas 
vezes  del  Ordinario,  mas  que  se  aya  igualmente  el  vno  con 
el  otro.  en  tal  manera,  que  no  aya  diferencia  entre  ellos. 
guardada  la  honra  de  aus  gradoa,  y dignidades.  E si  alguna 
diferencia  entre  los  dichos  Inquisidores  naciere.  sobre  lo 
qual  no  podrian  acordarse  entre  si.  la  tengan  secreta.  y la 
hagan  luego  saber  al  dicho  Keuerendo  Padre  Prior  de  santa 
Cruz,  para  que  coino  superior,  prouea  cerca  dello  como 
bien  visto  le  fuere. 

22.  XXVII.  ITEN,  que  los  dichos  Inquisidores  deuen  pro- 
curar. que  los  Oficiales  que  tuuieren  en  su  Oficio.  se  traten 

nannte  Herr  Prior  von  Sta.  Cruz  soll  ihnen  befehlen,  «lall  sie  sie 
nicht  annehmen  bei  Strafe  des  Bannes  und  des  Verlustes  der  Ämter, 
welche  sie  in  besagter  Inquisition  besitzen,  und  daß  sie  das,  was 
sie  also  empfangen,  doppelt  zuriickgebeu  und  bezahlen. 

28.  XXVI.  FERNER:  Die  Inquisitoren  müssen  eifrig  darauf  hin- 
arbeiten und  dafür  sorgen,  daß  sie  in  Eintracht  und  gutem  Ein- 
vernehmen leben,  denn  das  Ansehen  des  Amtes,  das  sie  haben,  ver- 
langt es  also.  Und  aus  der  Zwietracht  zwischen  ihnen  könnten  Nachteile 
für  das  Amt  entstehen;  und  wenn  es  zutreften  sollte,  daß  einer  der 
Inquisitoren  die  Vertretung  und  Kommission  des  ordentlichen  Richters 
hat,  so  sollen  sie  nicht  einen  Vorrang  im  Amt  vor  ihren  Kollegen 
begehren,  noch  begehren  wollen,  wenn  diese  die  besagte  Vertretung 
des  Ordinarius  nicht  haben,  sondern  sich  einer  dem  andern  gegen- 
über gleich  verhalten,  derart,  daß  es  keinen  Unterschied  zwischen 
ihnen  gibt,  unter  Beobachtnng  der  Ehre  ihres  Ranges  und  ihrer 
Würden.  Und  wenn  irgend  eine  Differenz  unter  den  genannten  In- 
quisitoren entstehen  sollte,  über  die  sie  sich  miteinander  nicht  ver- 
einigen können,  so  sollen  sie  sie  geheim  halten  und  sie  sofort  dem 
genannten  hochwürdigen  Pater  Prior  von  Sta.  Cruz  mitteilen,  damit 
er  als  t Iberer  bezüglich  dessen  Fürsorge  treffe,  wie  es  ihm  am  besten 
dünkt. 

29.  XXVII.  FERNER  sollen  die  genannten  Inquisitoren  dafür 
Sorge  tragen,  daß  die  Beamten,  welche  sie  in  ihrem  Ofticium  haben, 
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bien  vnos  a otros,  y eaten  en  concordia,  y vinan  honesta- 
mente.  Y si  algun  Oficial  cometiere  algun  excess«,  lo 
castiguen  charitatiuamente,  y eon  toda  honestidad,  y si 
vieren  que  cumple,  lo  hagan  saber  a!  dicho  senor  Prior, 
para  que  lo  priue  del  Oficio,  y prouea  en  ello  como  mas 
viere  que  cumple  k seruicio  de  nuestro  Senor.  y de  sus 
Altezas. 

XXYI1I.  OTROS1  Detenninaron . y les  parecio,  que  30. 
comoquier  que  en  los  capitulos  susodichos  se  d('*  alguna 
forma  en  la  orden  del  proeeder  sobre  el  dicho  delito  de  la 
heretica  prauedad,  cerea  de  los  reconciliados,  de  como,  y 
quando  se  deua  ha/.er:  pero  poniue  todos  los  easos,  y las 
circunstaucias  dellos  (segun  que  particularmente  ocurren. 
ö pueden  ocurrir  de  cada  dia)  no  se  pueden  declarar,  se 
deue  dexar  todo  al  aluedrio.  y diserecion  de  los  Inquisidores, 
para  que  conformandose  con  el  Derecho.  en  lo  que  aqui 
no  se  pudo  dar  forma,  hagan  segun  sus  conciencias,  como 
vieren  que  cumple  al  seruicio  de  I)ios,  y de  sus  Altezas. 

La  qual  dicha  eseritura,  y capitulos  en  ella  contenidos,  los  31. 
dichos  senores  Inquisidores.  y Letrados  presentaron  ante 
Xus  los  dichos  Notarios.  segun,  y en  la  forma,  y eon  las 
prutestaciones  que  dicho  es.  Testigos  que  fueron  presentes 


einer  den  andern  galt  behandeln  und  in  Eintracht  stehen  und  an- 
ständig leben.  Und  wenn  irgend  ein  Beamter  eine  Ausschreitung 
begebt,  so  sollen  sie  ihn  liebevoll  und  mit  aller  Ehrbarkeit  strafen, 
und  wenn  sie  sehen,  daß  es  nötig  ist,  sollen  sie  es  dem  genannten 
Herrn  Prior  mitteilen,  damit  er  ihn  seines  Amtes  beraube  und  darin 
Fürsorge  trage,  wie  es  ihm  für  den  Dienst  uuseres  Herrn  und  Ihrer 
Hoheiten  am  besten  erscheint. 

XXVIII.  ÜBERDIES  setzten  sie  fest,  und  beschlossen:  Wenn  30. 
auch  in  den  obengenannten  Kapiteln  eine  Form  in  der  Orduung  des 
Prozessierens  wegen  des  genannten  Vergehens  der  ketzerischen  Ver- 
derbtheit bezüglich  der  Rekonziliierten,  wie  und  wann  solches  zu 
geschehen  hat,  gegeben  wird,  so  soll  doch,  weil  nicht  alle  Fälle 
und  ihre  Nebenmnstände  (wie  sie  insbesondere  jeden  Tag  vor- 
fallen oder  vorfallen  können)  erklärt  werden  können,  alles  dem 
freien  Willen  und  Takte  der  Inquisitoren  überlassen  bleiben,  damit 
sie  in  Übereinstimmung  mit  dem  Rechte  in  dem,  was  hier  nicht  auf- 
gestellt werden  konnte,  nach  ihrem  Gewissen  handeln,  wie  es  ihnen 
zum  Dienste  Gottes  und  Ihrer  Hoheiten  nötig  erscheint,  ünd  dieses  31. 
besagte  Schriftstück  und  die  in  ihm  enthaltenen  Kapitel  präsentierten 
die  genannten  Herren  Inquisitoren  nud  Gelehrten  vor  uns,  den  ge- 
nannten Notaren,  also  und  in  der  Form  und  mit  den  Erklärungen, 
wie  bereits  gesagt  ist.  Als  Zeugen  waren  gegenwärtig  die  ehr- 
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los  diseretos,  y honrados  Varones  Juan  Lopez  del  Yarco 
Capellan  de  la  Keyna  nuestra  senora,  Promotor  fiscal  de  la 
santa  Inquisicion  de  la  dicha  ciudad  de  Seuilla,  y Anton 
de  Cordoua,  y Macias  de  Cuba  Notaries  de  la  santa  ln- 
quisieion  de  la  dicha  ciudad  de  Cordoua. 

32.  Estas  Instruciones  estan  signadas  dc  Anton  Nunez  Cle- 
rigo  de  la  diocesi  de  Badajoz,  y subseriptas  juntamente  por 
Diego  Lopez  de  Cortegana  Notarios  Apostolieos.  y estan  en 
la  Inquisicion  de  Barcelona  original  mente,  donde  las  vi  yo 
Lope  Diaz  Secretario. 


Instruciones  fechas  en  Valladolid  aho  de  1488. 
por  el  dicho  sefior  Prior. 

33.  POrque  de  las  capitulaciones  y ordenaugas,  que  sobre 
las  cosas  y processos  de  la  santa  inquisicion  fueron  fechas 
en  la  ciudad  de  Seuilla  por  el  Reuerendo  senor  Prior  de 
santa  Cruz,  Inquisidor  general  en  los  Reynos  de  Castilla  y 
Aragon,  y Senorios  de  sus  Altezas,  juntamente  con  los  In- 
quisidores,  que  si  la  sazon  auia,  y otros  Letrados  de  sus 
Reynos,  resultauan  algunas  dudas.  y cosas  que  se  deuian 
proueer;  y assimismo  era  necessario.  y conuenia  al  dicho 


baren  nnil  augesehenen  Männer  Juan  Lopez  del  Varco,  Kaplan  der 
Königin,  unserer  Herrin,  Fiscalpromotor  der  heiligen  Inquisition  der 
genannten  Stadt  Sevilla,  und  Anton  de  Cordova,  und  Macias  de  Cuba, 
Notare  der  heiligen  Inquisition  der  genannten  Stadt  Cordova. 

32.  Diese  Instruktionen  sind  signiert  von  Anton  Nunez,  Geistlichem 

der  Diözese  Badajoz,  und  mitnnterschrieben  von  Diego  Lopez  de  Cor- 
tegana, beides  apostolische  Notare,  und  befindeu  sich  im  Original  in 
der  Inquisition  zu  Barcelona,  wo  ich,  der  Sekretär  Lope  Diaz.  sie 
gesehen  habe. 


Instruktionen  verfügt  zu  Valladolid  im  Jahre  1488  durch 
den  genannten  Herrn  Prior. 

33.  WEil  bei  den  Beschlüssen  und  Verordnungen,  welche  in  der  Stadt 
Sevilla  von  dem  Ehrwürdigen  Herrn  I’rior  von  Sta.  Cruz,  General- 
inquisitor in  den  Königreichen  Castilla  und  Aragon  und  den  Herr- 
schaften Ihrer  Hoheiten,  gemeinsam  mit  den  Inquisitoren,  die  es 
derzeit  gab,  und  anderen  Gelehrten  ihrer  Keiche,  über  die  Angelegen- 
heiten und  Prozesse  der  heiligen  Inquisition  veranstaltet  worden 
waren,  einige  Zweifel  und  Dinge,  für  welche  Fürsorge  getragen 
werden  mulite.  resultierten,  und  es  ebenfalls  notwendig  und  für  das 
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Santo  Oficio,  proueerse  en  otras  cosas  ä e!  concernientes, 
que  no  se  auian  praticado  en  la  dicha  congTegacion  de 
Seuilla:  y por  todo  Io  assentar.  y declarar,  por  manera  que 
nuestro  Senor  fuesse  dello  seruido.  siendo  ayuutados  por 
mandado  de  los  muy  Altos  y muy  Poderosos,  Esdarecidos 
Prineipes  Key  y Key  na  nuestros  sonores.  y el  dicho  Keue- 
rendo  senor  Padre  Prior  de  Santa  Cruz,  todos  los  Inquisi- 
dores  y Assessores  de  todas  las  Inquisiciones  destos  Keynos 
de  Castilla  y de  Aragon,  juntamente  con  el  dich«  seüor 
l'adre  Prior,  pratieando,  y altereando  en  las  cosas  del  dicho 
Oficio.  teniendo  a Dios  delante  sus  ojos.  eneaminandolas  k 
su  santo  seruicio,  y de  sus  Altezas.  pareeio,  que  en  ello 
se  deuia  tener  la  forma  siguiente. 

i.  PK1MEKAMENTE.  acordaron,  vistas  con  muclia  dili-  84. 
gencia  las  capitulaciones,  y cosas  que  sobre  el  dicho  negocio 
de  la  santa  Inquisicion  se  han  hecho  y praticado  en  diuersas 
partes,  especialmente  Io  que  se  hizo  en  la  ciudad  de  Seuilla 
en  el  ano  de  M.CCCC.LXXX.U1I.  aüos.  en  la  congregacion 
y ayuntamiento  que  se  hizo  de  los  Inquisidores  que  ä la 
sazon  ende  se  kallaron  por  mandado  de  su  Keal  Magestad, 
y del  dicho  Padre  Prior  de  santa  Cruz.  V porque  las  cosas 

besagte  heilige  Officium  zweckmäßig  war,  daß  bezüglich  anderer 
Dinge,  die  bei  der  besagten  Versammlung  zu  Sevilla  nicht  beraten 
worden  waren,  Anordnung  getroffen  wurde,  so  wurden,  um  alles  dies 
fcstzusetzen  und  zu  erklären  in  der  Weise,  daß  unser  Herr  darau 
Wohlgefallen  hätte,  auf  Befehl  der  sehr  Erhabenen  und  sehr  Mäch- 
tigen Erlauchten  Fürsten,  des  Königs  und  der  Königin,  unserer 
Herrscher,  und  des  genannten  Ehrwürdigen  Herrn  Pater  l’rior  von 
Sta.  Cruz,  alle  Inquisitoren  und  Beisitzer  aller  Inquisitionen  dieser 
Reiche  Castilla  und  Aragon  versammelt,  in  Gemeinschaft  mit  dem 
genannten  Herrn  Pater  Prior;  und  nachdem  sie  über  die  Angelegen- 
heiten des  besagten  Officiuuis  verhandelt  und  debattiert  hatten,  Gott 
vor  Angeu  uud  mit  dem  Bestreben,  sie  seinem  heiligen  Dienste 
und  dem  Ihrer  Hoheiten  entsprechend  zu  gestalten,  beschlossen  sie, 
daß  darin  folgende  Ordnung  beobachtet  werden  solle. 

I.  ERSTEICH  beschlossen  sie,  nachdem  sie  mit  vieler  Sorgfalt  34. 
die  Beschlüsse  und  Dinge  durchgeschen  hatten,  welche  bezüglich  der 
besagten  Angelegenheit  der  heiligen  Inquisition  au  verschiedenen 
Orten  aufgestellt  und  durchgeführt  worden  sind  - insbesondere  das, 
was  in  der  Stadt  Sevilla  im  Jahre  1484  bei  der  Versammlung  er- 
wogen war.  die  mit  den  Inquisitoren  veranstaltet  worden  war,  welche 
sich  derzeit  auf  Befehl  Ihrer  Hoheiten  uud  des  genannten  Pater 
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en  ella  contenidas,  son  justas.  y al  Dereebo  conformes,  les 
parecio,  (pie  se  deuian  guardar,  segun  que  hasta  aqui  ha 
sido  guardado,  y en  ello  se  contiene,  saluo  en  lo  que  toca 
a los  hienes  confiseados,  lo  qual  queda  k la  disposicion  del 
Derecho. 

85.  II.  ITEN.  fue  aeordado  (despues  de  luenga  altereacion 
que  entre  los  diehos  senores  passd)  que  todos  los  Ini|uisidores 
de  los  diehos  Heynos  y Senorios  sean  conformes  en  la 
forma  del  proeessar.  y hazer  las  otras  cosas,  y autos  del 
dicho  Ofieio  de  la  dicha  inquisition,  segun  que  en  la  dicha 
capitulaeion  se  contiene;  en  este  dicho  ayuntamiento  fue 
mucho  praticado,  y notorio  ä todos  los  que  ende  se  hallaron. 
porque  de  la  diuersidad  del  proceder,  y autos  (puesto  que 
aquellos  sean  conformes  al  Derecho,  y se  puedan  bien 
tolerar)  se  han  seguido.  y podrian  mas  seguir  alguna  mur- 
muracion.  y otros  inconuenientes. 

8«  111.  ITEN,  acordaron,  y ordenaron,  que  los  que  fueren 

presos  por  este  delito,  que  no  sean  fatigados  en  las  car- 
celes  en  la  dilacion  del  tiempo;  que  luego  se  haga  el  pro- 
cesso  con  ellos.  porque  no  aya  lugar  de  quexarse:  y no  se 

Prior  vou  Sta.  Cruz  dort  zusammnngefunden  hatten  - , und  weil  die 
Dinge,  welche  darin  enthalten  sind,  gerecht  sind  und  dem  Recht 
entsprechen,  so  beschlossen  sie,  daß  sie  beobachtet  werden  müliten, 
so  wie  os  bisher  beobachtet  worden  und  darin  enthalten  ist,  ander 
in  dem  was  die  konfiszierten  Güter  betrifft,  was  der  Anordnung 
durch  das  Recht  verbleibt. 

35.  II.  FERNER  wurde  beschlossen  (nach  langer  Debatte,  die 
unter  den  genannten  Herren  sich  entspann),  daß  alle  Inquisitoren 
der  genannten  Königreiche  und  Herrschaften  in  der  Fora  des  Pro- 
zessierens  nnd  Durchführung  der  übrigen  Dinge  und  Akte  des  ge- 
nannten Officiums  der  genannten  Inquisition  einheitlich  verfahren 
sollen,  so  wie  in  besagter  Verordnung  enthalten  ist.  Bei  dieser  be- 
sagten Versammlung  wurde  sehr  darüber  verhandelt  und  es  stand 
bei  allen  fest,  »'eiche  sich  dabei  befanden,  denn  aus  der  Verschieden- 
heit des  Prozessierens  und  der  Akte  (vorausgesetzt  daß  sie  dem 
Recht  entsprechen  und  wohl  ertragen  werden  können)  ist  mancherlei 
Gemurmel  nnd  anderes  l’nzu fragliche  entstanden  und  könnte  noch 
weiter  daraus  entstehen. 

36.  III.  FERNER  vereinbarten  nnd  setzten  sie  fest,  daß  diejenigen, 
welche  «-egen  dieses  Vergehens  gefangen  gesetzt  werdcu,  in  den 
Gefängnissen  nicht  durch  Hinschleppung  der  Zeit  gequält  werden 
sollen,  und  sofort  mit  ihnen  der  Prozeß  beginnen  soll,  damit  sie 
keine  Veranlassung  haben,  sich  zu  beklagen:  lTnd  mau  soll  sich  nicht 
aufhalteu  mit  dem  Fehlen  eines  vollkommenen  Beweises,  denn  es  ist  ja 
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(letengan  ä causa  de  no  auer  entern  prouan^a,  pues  que  es 
causa,  que  quando  sobreuiene  prouat»;«,  sc  puedc  de  nueuo 
agitar.  no  obstante  la  senteneia  <jue  fuere  dada. 

IIU.  1TEN,  fue  praticado  entre  los  dichos  senores  cerca  37. 
de  las  diticultades  que  cada  dia  acaecian  en  las  In<|uisiciones 
destos  Reynos  sobre  la  detcrminacion.  y examination  de  los 
processos  que  en  las  dichas  Inquisiciones  se  hazen.  assi 
porque  en  algunas  partes  no  se  pueden  auer  Letrados.  y 
tanta  copia  dellos  corno  los  Inquisidores  querrian.  y al  ne- 
gocio  cumple,  para  auer  de  consultar  con  ellos  los  dichos 
processos:  v aunque  se  avau,  ö se  puedan  auer,  no  de  tanta 
tidelidad.  y confiamja  como  es  menester:  por  inanera.  que 
algunos  de  los  Inquisidores  no  quedan  seguros,  ni  satisfechos 
quanto  ä sus  conciencias.  y nor  estas  causas  se  dilata  la 
detcrminacion  de  los  dichos  processos;  lo  quäl  es  contra 
disposicion  del  Derecho.  y queriendo  en  ello  proueer  por 
inanera  que  todo  esto  cesse,  acordaron,  que  todos  los  pro- 
cessos que  se  hizieren  en  qualquier  de  las  dichas  Inquisi- 
eiones  que  agora  son.  6 seran  de  aqui  adelante,  en  los 
Reynos.  y Senorios,  assi  de  Castilla,  como  de  Aragon,  que 
despues  que  fueren  cerrados,  y concluidos  por  los  Inquisi- 
dores. lo  hagan  transumptar  por  sus  Xotarios,  y dexando 


ein  Prozeßverfahren,  welches,  wenn  Beweismaterial  hinznkomuit,  von 
neuem  in  Angriff  genommen  werden  kann,  ungeachtet  doli  etwa 
schon  ein  Spruch  gefällt  sein  sollte. 

1111.  FERNER  wurde  zwischen  den  genannten  Herren  Uber  37. 
die  Schwierigkeiten  verhandelt,  welche  jeden  Tag  in  den  Inquisitionen 
dieser  Reiche  vorfallen,  bezüglich  der  Beschlullfassung  und  Prüfung 
der  Prozesse,  welche  in  den  genannten  Inquisitionen  veranstaltet 
werden,  und  zwar  bezüglich  des  Punktes,  daß  inan  an  manchen 
Stellen  keiue  Gelehrte  oder  nicht  soviel,  wie  die  Inquisitoren 
wünschen  und  es  für  die  Sache  notwendig  ist,  bekommen  kann,  um 
mit  ihnen  die  besagten  Prozesse  zu  beraten;  und  wenn  man  sie  hat 
oder  haben  kann,  dann  nicht  von  solcher  Treue  und  Vertrauens- 
würdigkeit, wie  es  uiitig  ist,  dergestalt  ilatl  manche  der  Inquisitoren 
inbezug  anf  ihr  Gewissen  sich  nicht  sicher  und  befriedigt  fühlen, 
und  aus  diesen  Gründen  sich  die  Beschlußfassung  Uber  besagte  Pro- 
zesse verzögert,  was  gegen  die  Anordnung  des  Rechtes  ist:  Und  in 
der  Absicht,  hierüber  Fürsorge  zu  treffen,  dall  alles  dieses  aufhöre, 
beschlossen  sie,  daß  alle  Prozesse,  welche  in  irgend  einer  der  be- 
sagten Inquisitionen,  die  jetzt  existieren  oder  in  Zukunft  in  den  König- 
reichen und  Herrschaften  sowohl  von  Castilla  wie  Aragon  existieren 
werden,  veranstaltet  werden,  nach  ihrem  Abschluß  und  ihrer  Con- 
clusion durch  die  Inquisitoren  von  ihren  Notaren  abgeschrieben  werden 


Digitized  by  Google 


42 


42 


los  originales  eerrados,  embien  los  transumptos  en  publica 
forma,  y autentica  por  su  Fiscal,  al  Reuereudo  seiior  l’rior 
de  santa  Cruz,  para  <|ue  su  Paternidad  Reuerenda  los  mande 
ver  por  los  Letrados  del  Consejo  de  la  santa  Inquisicion, 
ö por  aquellos  que  su  Reuerenda  Paternidad  viere  que  cuin- 
ple,  para  que  alli  se  vean,  y eonsulten:  y para  la  ta! 
detenninacion,  y vista,  venga  el  Fiscal  cuyos  fuereu  los 
processos  h estar.  y este  presente  ä la  consultacion.  y de- 
tenninacion dellos.  por(|ue  pueda  informar  de  las  eircun- 
stancias.  y qualidades,  y de  las  otras  cosas  que  ocurrieren 
al  conocimiento  de  las  causas  al  tiempo  que  los  Inquisidores 
hizieron  los  diehos  processos.  siendo  tales,  que  puedan  in- 
struir.  ö mouer  los  corayones  de  aquellos  que  los  tienen  de 
ver.  y en  ellos  consultar,  y votar:  y porque  en  la  venida 
del  Fiscal  no  se  impidan  litfi  negocios  pendientes  que  con- 
currieren  a su  Inquisicion,  que  en  su  lugar  dexe  vna  per- 
sona quäl  los  Inquisidores  sennlaren  y nombrnrcn.  dandole 
su  poder  cumplido  para  ello.50)  V esto  aya  lugar.  y se 
entiende  en  los  processos  que  fueren  dudosos,  en  que  los 
Letrados.  que  los  ven,  y los  / Inquisidores  no  se  conforinan 
en  su  detenninacion.  d si  en  la  ciudad,  d villa,  d lugar 

sollen,  und  daß  sie.  die  Originale  geschlossen  lassend,  die  Abschriften 
in  rechtsgültiger  und  authentischer  Form  durch  ihren  Fiscal  dem 
Hochwiirdigen  Herrn  Prior  von  Sta.  Cruz  übersenden,  damit  der  Ehr- 
würdige Pater  sie  durch  die  Gelehrten  des  Consejo  der  heiligen  In- 
quisition oder  durch  diejenigen  durchsehen  lasse,  welche  der  Ehr- 
würdige Pater  für  notwendig  Rnsieht,  damit  sie  dort  durchgesehen 
und  beraten  werden,  l’nd  zu  dieser  Beschlußfassung  und  Durchsicht 
soll  der  Fiscal,  der  die  Prozesse  zu  vertreten  hat.  kommen  und  soll 
bei  der  Beratung  und  Beschlußfassung  über  dieselben  zugegen  sein, 
damit  er  Auskunft  geben  kann  Uber  die  Umstände  und  Besonder- 
heiten und  andere  Dinge,  welche  etwa  zur  Beurteilung  der  Prozesse 
beigetragen  haben  zur  Zeit,  als  die  Inquisitoren  die  besagten  Pro- 
zesse liihrten.  wenn  sie  derart  sind,  daß  sie  diejenigen,  welche  sie  durch- 
zusehen und  darüber  zu  beraten  und  abzustimmen  haben,  unter- 
richten oder  ihre  Herzen  bewegeu  kiinueu.  Und  damit  durch  die 
Reise  des  Fiscals  die  laufenden  Angelegenheiten,  welche  in  seiner 
Inquisition  Vorkommen,  nicht  behindert  werdeu,  soll  er  an  seiner 
Stelle  eine  Person  zurücklassen,  welche  die  Inquisitoren  bezeichnen 
und  ernennen,  indem  er  ihr  seine  ganze  Vollmacht  dafür  gibt.  Und 
dies  soll  statthaben  und  ist  zu  verstehen  von  den  Prozessen,  welche 
zweifelhaft  sind  und  bei  denen  die  Gelehrten,  welche  sic  durchsehen, 
und  die  Inquisitoren  in  ihrer  Beschlußfassung  nicht  übereinstimmen, 
oder  wenn  etwa  in  der  Stadt,  dem  Flecken  oder  Orte,  wo  sie  sind, 


Digitized  by  Google 


43  43 

doiule  estuuieren,  no  pudieren  auer  Letrados  para  los  deter- 
minar.  o tales,  y tantos  qnantos  fueren  raenester. 

V.  ITEN.  les  pareeio,  que  aeatando  la  intencion  de  38. 
los  Derechos,  y los  ineonuenientes.  y cosas  de  mal  exemplo. 
que  la  experiencia  nos  ha  mostrado  se  han  seguido  en  los 
tiempos  passados.  de  dar  lugar  que  personas  de  fuera  renn. 

y hablen  eon  los  presos  por  razon  del  dieho  delito:  fue 
aeordado.  i|ue  de  aqui  adelante,  los  Inquisidores.  Alguaziles, 

A Careeleros.  ni  otras  personas  algunas.  no  den  lugar,  ni 
eonsientan,  que  personas  de  fuera  vean.  y hablen  ä los 
diehos  presos:  y (|ue  los  Inquisidores  tengan  mucho  euidado 
de  saber  si  lo  contrario  se  hiziere,  y de  dar  la  peua  A quicn 
a ello  diere  lugar.  saluo.  si  fueren  personas  keligiosas.  ö 
Clerigos.  que  por  inandado  de  los  Inquisidores  los  puedan 
visitar.  para  consolacion  de  sus  personas,  y deseargo  de  sus 
concieneias:  y que  los  Inquisidores  sean  obligados  por  si 
mismos  en  persona  (no  teniendo  impedimento)  de  visitar  las 
careeles  de  quinze  en  quinze  dias;  y siendo  iinpedidos,  por 
otras  personas  de  que  mas  fiaren;  y prouean  A los  presos 
de  lo  que  ouieren  menester. 

VI.  ITEN.  por  eseusar  algunas  sospechas.  y inconue-  30. 
nientes  que  hasta  aqui  se  han  seguido,  y adelante  podrian 

keine  Gelehrte  oder  nicht  solche  und  so  viele,  wie  nötig  wären, 
zn  finden  sind,  um  darüber  Beschluß  zu  fassen. 

V.  FERNER  beschlossen  sie,  angesichts  der  Absicht  der  Rechte  38. 
und  der  Nachteile  und  üblen  Beispiele,  welche,  wie  die  Erfahrung 
gezeigt  hat,  in  früheren  Zeiten  daraus  erfolgt  sind,  daß  man  Ge- 
legenheit gegeben,  daß  Personen  von  draußen  die  wegen  dieses  Ver- 
gehens Gefangenen  sahen  und  sprachen,  - - es  wurde  also  beschlossen, 
daß  von  jetzt  an  die  Inquisitoren,  Gerichtsdiener  oder  Kerkermeister 
oder  sonst  irgendwelche  Personen  keine  Gelegenheit  mehr  geben 
noch  einwilligen  sollen,  daß  Personen  von  draußen  die  genannten 
Gefangenen  sehen  und  mit  ihnen  sprechen.  Und  die  Inquisitoren 
sollen  große  Sorgfalt  darauf  wenden  zu  erfahren,  oh  das  Gegenteil 
stattfindet,  und  denjenigen  zn  bestrafen,  welcher  Gelegenheit  dazu 
gibt,  außer,  wenn  es  Ordenspersoneu  oder  Geistliche  sind,  die  auf 
Befehl  der  Inquisitoren  sie  besucheu  können  zum  Trost  für  sie  selbst 
und  zur  Entlastung  ihres  Gewissens.  Und  die  Inquisitoren  sollen 
verpflichtet  sein,  ihrerseits  persönlich  (wenn  sie  keine  Abhaltuug 
haben)  von  15  zu  15  Tagen  die  Kerker  zu  besuchen,  und  wenn  sie 
verhindert  aiud,  durch  andere  Persouen  [besuchen  zu  lassen],  denen 

sie  das  größte  Vertrauen  schenken;  und  sie  sollen  die  Gefangenen 
mit  dem  versorgen,  was  sie  nötig  haben. 

VI.  FERNER,  um  einige  Bedenklichkeiten  und  Unzuträglich-  3t*. 
keiten.  die  bisher  vorgefalieu  sind  und  in  Zukunft  vorfallen  könnten. 
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ocurrir.  aeordaron.  (|ue  en  la  recepcion  de  los  testigos.  v 
de  los  otros  aetos.  y eosas  de  la  inquisicion,  donde  conuiene 
guardar  seereto.  no  admitan  los  Inquisidores.  ni  consientan 
estar  otras  personas  mas  de  las  que  son  de  Derecho  para 
lo  tal  necessarias.  puesto  que  sea  Alguazil,  Keeeptor,  6 los 
otros  Oficiales  de  la  Inquisicion,  de  quien  ninguna  sospeeha 
aya  har&n  otra  cosa  de  su  deuer;  y los  tales  no  lo  deuen 
auer  por  graue,  porque  assi  conuiene  al  bien  deste  santo  Oficio. 

40.  VII.  ASSIMISMO  aeordaron,  <iue  todas  las  escrituras 
de  la  Inquisicion.  de  qualquier  condition  que  scan,  estdn  A 
buen  reeaudo  en  sus  areas,  en  lugar  publico  donde  los  In- 
quisidores acostumbran  hazer  los  actos  de  la  inquisicion, 
porque  eada  que  lucre  menester  las  tengan  ä la  mano:  y 
no  se  de  lugar  que  las  lleuen  fuera,  por  escusar  el  dano 
que  se  podria  seguir:  y las  llaues  de  his  diehas  areas  esten 
por  mano  de  los  dichos  Inquisidores  en  poder  de  los  Notaries 
del  dicho  Oficio  por  ante  quien  passan  las  tales  escrituras 
v actos.81)  Y esto  mandan  (pie  assi  se  eumpla,  so  pena  de 
l>riuaciou  del  oficio  al  que  lo  contrario  hiziere. 

41.  VIII.  1TEN.  que  muchas  vezes  acaece,  que  algunos  he- 
reges,  y apostatas  son  naturales  de  vna  diocesis,  y ban 

zu  beseitigen,  beschlossen  sie.  dad  bei  der  Annahme  der  Zeugen  und 
bei  den  übrigen  Verhandlungen  und  Angelegenheiten  der  Inquisition, 
wo  es  nötig  ist.  das  Geheimnis  zu  wahren,  die  Inquisitoren  keine 
anderen  Personen  mehr  zulassen  oder  in  ihre  Zulassung  einwilligen, 
als  diejenigen,  welche  von  Rechtswegen  dazu  notwendig  sind,  mögen 
es  auch  der  Gerichtsdiener,  Rendant  oder  sonstige  Beamte  der  In- 
quisition sein,  bezüglich  deren  kein  Verdacht  aufkommen  kann,  dall 
sie  anders  handeln  werden,  als  ihre  Pflicht  ist.  l’nd  diese  sollen  das 
nicht  übclnehmcn,  denn  also  ist  es  zweckmäßig  zum  Gedeihen  dieses 
hl.  Officiums. 

40.  VII.  EBENSO  beschlossen  sie,  dall  alle  Schriftstücke  der  In- 
quisition, von  welcher  Art  sie  sein  mögen,  gut  verwahrt  in  ihren 
Kästen  liegen  sollen,  an  dem  gehörigen  Ort,  wo  die  Inquisitoren 
gewöhnlich  die  Verhandlungen  der  Inquisition  vollziehen,  damit  sie 
sie  jedesmal,  wenn  es  nötig  ist.  zur  Hand  haben.  Und  es  soll  nicht 
Gelegenheit  gegeben  werden,  sie  mit  hinansznnehmeu,  um  den  Schaden 
zu  vermeiden,  der  daraus  folgen  könnte.  Und  die  Schlüssel  zn  be- 
sagten Kästen  sollen  durch  die  Hand  der  genannten  Inquisitoren 
im  Besitz  der  Notare  des  besagten  Offlciums  sein,  als  derjenigen, 
vor  deren  Angen  die  betreffenden  Schriftstücke  und  Akte  kommen. 
Und  es  wird  befohlen,  daß  dieses  also  geschehe,  bei  Strafe  der  Amts- 
entsetzung für  denjenigen,  der  das  Gegenteil  tut. 

41.  VIII.  FERNER:  Da  es  vielfach  vorkommt,  daß  Ketzer  und 
Abtrünnige  aus  einer  Diözese  gebürtig  sind  und  an  andern  Orten 


Digitized  by  Google 


45 


45 


viuitlo  y morado  en  otras  partes:  y por  razon  del  dicho 
delito  se  podrian  conuenir,  y ha/. er  / contra  los  tales  processos. 
por  los  Inquisidores  de  diuersas  parti  das;  y podria  ser.  que 
los  vnos  absoluiessen.  y los  otros  condenassen,  de  lo  qual 
redundaria  alguna  disconueniencia  y discordia  entre  los  dichos 
Inquisidores:  fue  acordado,  que  cada  y quando  alguno  de 
los  tales  culpados  fuere  llamado.  6 citado,  ö preso  por  los 
Inquisidores  de  vna  parte,  los  otros  Inquisidores  dende  en 
adelante  no  eonozcan  del  dicho  delito.  pues  los  primeros 
preuinieron  en  la  jurisdicion.  E los  otros  Inquisidores.  luego 
que  lo  tal  supieren  embien  a buen  recaudo  todas  las  in- 
formaciones  que  contra  el  tal  culpado  en  sus  Inquisiciones 
tuuieren,  y hallaren:  porque  allende  (|ue  esto  es  assi  de 
Derecho.  conuiene  mueho  ai  bien  deste  santo  negocio.  y 
paeificaciou  de  los  Inquisidores,  y Ministros  del. 

IX.  ASSIMESMO,  acordaron.  que  quando  algunas  in-  42. 
formaeiones.  <’>  testigos  se  hallaren  en  vna  Inquisicion  que 
aproueehen  it  otra.  que  con  su  propio  nuncio  las  embien  a 
la  Inquisicion,  donde  son  necessarias  y puedcn  aprouechar; 
y aquellos  sean  obligados  ä le  pagar  y satisfazer  el  gasto 
del  camino.  pues  que  se  haze  en  su  causa  y prouecho. 

gelebt  und  gewohnt  haben,  nnd  anf  (irnnd  besagten  Vergehens  von 
den  Inquisitoren  verschiedener  Bezirke  Prozesse  gegen  die  Be- 
treffenden sich  vernotwendigen  nud  angestrengt  werden  könnten, 
nnd  da  es  sein  könute.  daß  die  einen  freisprächen  und  die  andern 
verurteilten,  woraus  einiges  Mißverständnis  und  Zwiespältigkeit 
unter  den  besagten  Inquisitoren  entstehen  könute,  so  wurde  be- 
schlossen, daß  jedesmal,  wenn  einer  der  betreffenden  Schuldigen  von 
den  Inquisitoren  eines  Bezirks  gerufen  oder  vorgefordert  oder  ver- 
haftet wird,  die  anderen  Inquisitoren  von  dein  Augenblick  an  über 
das  genannte  Vergehen  nicht  erkennen  sollen,  denn  die  ersteren  sind 
ihnen  in  der  Rechtsprechung  zuvorgekommen.  Und  die  anderen 
Inquisitoren  sollen,  sobald  sie  es  erfahren,  in  guter  Obhut  alle  Er- 
kundigungen einsenden,  welche  sie  gegen  den  betreffenden  Be- 
schuldigten in  ihren  Inquisitionen  haben  und  auffiuden  könnten; 
denn  außerdem,  daß  dies  also  von  Rechtswegen  ist,  ist  es  für  das 
Wohl  dieser  heiligeu  Sache  und  zur  Beruhigung  ihrer  Inquisitoren 
und  Beamten  sehr  zweckmäßig. 

IX.  EBEXSO  kamen  sie  überein,  daß,  wenn  sich  irgendwelche  12. 
Nachrichten  oder  Zeugnisse  in  einer  Iuquisitiou  linden,  die  für  eine 
andere  von  Wert  sind,  sie  dieselben  mit  ihrem  eigenen  Boteu  der 
Inquisition  übersenden,  der  sie  notwendig  sind  und  wertvoll  sein 
können.  Und  jene  sollen  verpflichtet  sein,  ihm  die  Kosten  der  Reise 
zu  bezahlen  und  zu  leisten,  denn  sie  geschieht  ja  in  ihrer  Angelegen- 
heit und  zu  ihrem  Vorteil. 
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43.  X.  ITEN,  fue  praticado  acerea  de  las  dichas  carceles 
perpetuiis  qne  se  deuian  dar  ä inuchos.  y los  mas  dellos 
hereges  apostatas,  en  nuestro  tiempo,  que  despues  de  auer 
grauemente  ofendido  a la  diuina  Magestad  en  el  dicho  erimen. 
tornados  a mejor  recordan(,a,  se  reduzen  ä nuestra  santa  Fe 
Catoliea.  y son  reineorporados  al  gremio  de  la  Iglesia.  y 
vnion  de  los  Catolicos.  y absueltos  de  la  excomunion  que 
por  lo  tal  incnrrieron:  y eomo  aqnello  no  se  podria  hazer 
por  la  multitud  dellos,  y por  el  defeto  de  las  carceles  y 
lugares,  donde  deuian  estar,  v por  algunas  otras  eausas 
just  as  que  ä ello  les  mouieron,  pareeio,  que  despues  de  les 
auer  impuesto  por  penitencia  la  carcel  perpetua,  y condenados 
a ella.  auiendose  con  ellos  piadosamente.  les  podran  los  In- 
quisidores  (en  tanto  que  de  otra  manera  se  prouee)  diputar 
y senalar  por  carcel  sus  casas,  donde  los  tales  raoraren, 
mandandoles.  que  las  guarden  y eumplan.  so  las  penas  que 
los  Derechos  en  tal  caso  disponen. 

44.  XI.  ITEN,  que  los  Derechos  ponen  muchas.  graues,  y 
diuersas  penas  a los  hijos  y nietos  de  los  hereges  y apostatas. 
que  por  razon  del  dicho  delito  son  por  tales  condenados 
por  los  Inquisidores,  y auida  infonnacion,  se  hallo,  que  en 
muchas  partes  donde  se  haze  iuquisicion,  no  se  executan, 

43.  X.  FERNER  wurde  bezüglich  der  besagten  Strafgefäugnisse 

verhandelt,  in  welche  zu  unserer  Zeit  viele  verwiesen  werden  müßten, 
und  zwar  meistenteils  abtrünnige  Ketzer,  welche,  nachdem  sie  durch 
das  besagte  Vergehen  die  göttliche  Majestät  schwer  beleidigt  haben, 
zu  besserer  Einsicht  gewendet  sich  zu  unserem  heiligen  katholischen 
(•lauben  bekehren  und  in  den  Schoß  der  Kirche  und  die  Gemein- 
schaft der  Kathuliken  wieder  anfgenommen  und  von  dem  Ranne,  dem 
sie  verfallen  waren,  losgesprochen  werden;  uud  da  jenes  wegen  ihrer 
grollen  Zahl  und  wegen  Mangel  an  Gefängnissen  und  Orten,  wo  sie 
sich  aufhalten  könnten,  nicht  möglich  ist,  und  wegen  einiger  an- 
derer billiger  Gründe,  welche  sie  dazu  bewogen,  wurde  beschlossen, 
daß  die  Inquisitoren,  nachdem  sie  ihnen  Strafgefängnis  als  Buße  auf- 
erlegt haben  und  sie  dazu  verurteilt  sind,  Barmherzigkeit  mit  ihnen 
üben  uud  ihnen  ihre  Häuser  als  Gefängnis  anweisen  und  bezeichnen 
können  tso  lange  bis  auf  andere  Weise  gesorgt  wird),  wo  die  Be- 
treffenden sich  aufkalteu  sollen,  mit  dem  Befehl,  daß  sie  [ihre  Bußen) 
innehalten  nnd  erfüllen,  bei  den  Strafen,  welche  die  Rechte  in 
solchem  Falle  festsetzeu. 

41.  XI.  FERNER:  I>ie  Gesetze  bestimmen  viele  schwere  und  ver- 
schiedenartige Strafen  für  die  Kinder  nnd  Enkeln  von  Ketzern  und 
Abtrünnigen,  welche  auf  Grund  des  besagten  Vergehens  als  solche 
von  den  Inquisitoren  verurteilt  worden  sind,  und  nach  stattgehabter 
Erkundigung  wurde  festgestellt,  daß  an  vielen  Orten,  wo  Inquisition 
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ni  guardan  las  dichas  penas.  v sobre  olio  fue  luenga  alter- 
caeion  entre  los  dichos  aenores;  y final  monte  fue  acordado, 
que  los  dichos  lri(|uisidores  en  sus  partidos  y lugares.  y 
jurisdiciones.  tengan  niuclia  diligencia  sobre  ello.  y manden. 
y pongan  grandes  penas  y cen-  suras  de  aqui  adelante,  que 
los  hijos.  y nietos  de  los  tales  condenados  no  tengan.  ni 
vsen  oficios  publicos.  ni  oticios,  ni  honras.  ni  sean  promouidos 
a sacros  ordenes.  ni  sean  .Inezes.  Alcaldes.  Alcaides.  Algua- 
ziles.  Kegidores.  Jurados,  Mayordomos.  Mastresalas.  Pesadores, 
publicos  Mercadores.  ni  Notarios.  Kscriuanos  publicos.  ni 
Abogados,  I’rocuradores.  Secretaries.  Contadores,  Ohancilleres. 
Tesoreros.  Medicos,  Cirujanos,  Sangradores,  Hoticarios.  ni 
Corredores;  Cambiadores,  Fiel  es,  C'ogedores.  ni  Arrendadores 
de  rentas  algunas,  ni  otros  seniejantes  oficios.  que  publicos 
sean.  o dezir  se  puedan:  ni  vsen  de  los  dichos  oficios.  ni 
de  alguno  dellos  por  si,  ni  por  otra  persona  alguna.  ni  so 
otro  color  alguno,  ni  trnyan  sobre  si.  ni  en  sus  atauios 
vestiduras.  v cosas.  (|ue  son  insignias  de  alguna  Dignidad. 
o Milicia  Eelesiastiea,  o scglar. 

XII.  OTROSI  ordenaron.  (pie  los  menores  de  edad  de  4’>. 
discrecion.  assi  hoinbres.  como  tnugeres,  no  sean  obligados 

geübt  wird,  die  besagten  Strafbestimmungen  nicht  durchgeflihrt  nud 
beobachtet  werden,  und  darüber  gab  es  unter  den  genannten  Herren 
eine  lauge  Debatte;  und  schlielilich  wurde  beschlossen,  daß  die  ge- 
nannten Inquisitoren  in  ihren  Bezirken  nnd  Orten  und  Oerichts- 
»prengeln  grolle  Sorgfalt  darauf  verwenden  und  schwere  Strafen  und 
Zensuren  von  jetzt  an  anordnen  nud  auferlegen  sollen,  damit  die 
Kinder  und  Enkel  der  betreffenden  Verurteilten  keine  öffentlichen 
Ämter  und  Dienste  und  Ehrenstelleu  haben  und  ausüben,  und  nicht 
zu  den  heiligen  Weihen  zugelassen  werden  und  nicht  Richter.  Bürger- 
meister. Aleaiden,  Alguacile,  Itegidoren,  (ieschworene,  Hausmeister- 
Tafeldiener.  Wägemeister,  öffentliche  Kauflente,  Notare,  öffentliche 
Schreiber.  Advokaten,  Sachwalter,  Sekretäre,  Rendanten.  Kanzler, 
Schatzmeister,  Arzte,  Chirurgen,  Aderlasser,  Apotheker,  Makler, 
Wechsler,  Treuhänder,  Einnehmer.  Pächter  irgendwelcher  Einkünfte 
sind,  noch  sonstige  Ämter  haben,  welche  öffentlich  sind  oder  genannt 
werden  können ; nml  dal!  sie  die  besagten  Ämter,  oder  irgend  eins  der- 
selben, nicht  verwalten,  weder  selbst  noch  vermittelst  irgend  einer 
andern  Person,  uoch  unter  irgend  einem  Vorwand ; und  dull  sie  weder 
an  sich  noch  an  ihrer  Ausstattung  Kleider  oder  Dinge  tragen,  welche 
Abzeichen  irgend  einer  Würde  oder  geistlichen  oder  weltlichen 
Ritterstandes  sind. 

XII.  PBERDIES  ordneten  sie  au:  Dali  diejenigen,  welche  die  45. 
Jahre  der  l'rteilskraft  noch  nicht  erreicht  haben,  sowohl  Knaben  wie 


Digitized  by  Google 


48 


48 


a abjurar  publicamente,  saluo  despues  de  los  dichos  anos 
de  diserecion,  que  son.  doze  en  hembra,  y catorze  en  varon; 
y que  assi  se  entienda  el  eapitulo  de  las  Ordenangas  de 
Seuilla.-’4)  c|ue  en  esto  dispone:  y que  siendo  mayores  de 
los  dichos  anos  abjuren  de  lo  que  hizieron  en  la  uienor 
edad.  siendo  doli  capaces. 

46.  XIII.  ITEM.  que  en  los  tienipos  passados,  los  Inquisi- 
dores.  y Ofioiales  no  han  sido  pagados  de  sn  salario  en 
tiernpo,  y como  sus  Altezas  lo  tienen  mandado.  a causa  de 
las  necessidades,  y lib  ran  gas  que  sus  Altezas  mandnn  hazer 
en  los  Keceptores;  y si  en  ello  no  se  diesse  remedio.  se 
podrian  seguir  inuchos  inconuenientes.  y este  Santo  negocio 
recibira  detriments:  a lo  qual  proueyendo  (y  porque  la  In- 
quisicion  vaya  de  bien  en  mejor.  como  cumple  a seruicio 
de  Dios,  y de  sus  Altezas,  y cessen  las  quexas  que  de  con- 
tino  se  embian  al  Reuerendo  l’adre  Prior)  acordaron  despues 
de  luenga  altereacion.  suplicar  a sus  Altezas.  que  en  las 
cartas  y prouisiones  que  se  dan  a los  Keceptores.  manden, 
que  ante  que  ninguna  merced,  ni  libranga  se  acet(*.  los  In- 
quisidores  y Oficiales  sean  pagados,  y assi  lo  juren  los  dichos 
Keceptores  al  tiempo  que  se  les  diere  el  dieho  cargo:  y (|ue 
si  de  otra  parte  no  ouiere  de  que  sean  pagados.  puedan 


Mädchen,  nicht  verpflichtet  sein  sollen  öffentlich  abzuschwören,  auiier 
nach  Erreichung  des  besagten  Alters  der  Urteilskraft,  nämlich 
12  Jahre  beim  Weibe  und  14  beim  Manne;  und  dali  also  das  Kapitel 
der  Verordnungen  von  Sevilla  verstanden  werden  soll,  welches  dar- 
über verfügt;  und  wenn  sie  älter  siud  als  die  angegebene  Zeit,  so 
sollen  sie  das,  was  sie  in  ihrer  Minderjährigkeit  getbau  haben,  ab- 
schwören, da  sie  [daun]  doli  capaces  sind. 

46.  XIII.  FERNER:  In  vergangenen  Zeiten  sind  den  Inquisitoren 

und  Beamten  ihre  Gehälter  nicht  zur  rechten  Zeit  und  entsprechend 
dem  Befehl  Ihrer  Hoheiten  bezahlt  worden,  wegen  der  Geldnöte  und 
der  Wechsel,  welche  Ihre  Hoheiten  auf  die  Rendanten  auweisen 
lassen;  und  wenn  darin  keine  Abhilfe  geschaffen  würde,  so  könnten 
viele  Nachteile  erwachsen  und  diese  heilige  Bache  würde  Schaden 
leiden:  l'nd  in  Fürsorge  hierfür  (und  damit  die  Inquisition  immer 
mehr  gefördert  werde,  wie  es  für  den  Dienst  Gottes  und  Ihrer 
Hoheiten  nötig  ist,  und  die  Klagen  aufhüren,  welche  fortwährend 
dem  Ehrwiirdigeu  Pater  Prior  zugehen)  beschlossen  sie  nach  langer 
Debatte,  Ihre  Hoheiten  zu  bitten,  dali  Sie  in  den  .Schreiben  und  An- 
weisungen, die  den  Rendanten  gegeben  werden,  befehlen,  dail  bever 
irgend  eine  Verleihung  oder  ein  Wechsel  angenommen  wird,  die 
Inquisitoren  und  Beamten  bezahlt  werden  sollen,  und  dali  die  Ren- 
danten es  also  beschwören  sollen  zur  Zeit,  wenn  ihnen  besagtes  Amt 


Digitized  by  Google 


49 


49 


para  ello  vender  los  dichos  Keceptores  de  las  possessiones, 
y otras  eosas,  en  la  quuntia  <|ne  para  1«  tal  bastare;  y si 
lo  contrario  hizieren,  que  los  Inquisidores  los  puedan  quitar, 
y supliquen  luego  a sns  Altezas.  que  manden  proueer  de 
otros  Receptores  que  mejor  lo  hagan. 

XII II.  COMOQVIERA  que  el  capitulo  arriba  deste  de  47. 
las  earceles  perpetuus,  se  dio  por  expediente.  en  tanto  que 
de  otra  manera  se  proueen,  se  pongan  los  eneareelados  en 
sus  misnuis  easas;  la  prouision  que  les  / parece,  es.  suplicar 
a sus  Altezas,  que  manden  a los  Receptores.  quo  en  eada 
partida  donde  la  Inquisicion  se  haze,  se  haga  en  los  lugares 
dispuestos  vn  cireuito  quadrado  con  sus  casillas,  donde  eada 
vno  de  los  eneareelados  esten.  y se  haga  vna  Capilla'pequena. 
donde  oyan  Missa  algunos  dias;  y alii  haga  eada  vno  su 
ofioio,  para  ganar  lo  que  ouieren  meuester  para  su  manteni- 
miento.  y neeessidades;  y assi  eessaran  grandes  expensas 

que  con  ellos  la  Inquisicion  haze.  V la  forma,  y quantidad. 
y lugar  donde  las  earceles  se  han  de  hazer.  quedc  a aluedrio 
de  los  Inquisidores.  y personas  que  en  ello  han  do  entender. 

XV.  ITEM,  porque  en  el  oficio  de  la  Inquisicion  se  W- 

ponen  solamente  personas  de  que  aya  fidelidad.  y lealtad. 

auvertraut  wird.  Uud  wenn  anderswoher  nichts  vorhanden  ist, 
am  sie  zu  bezahlen,  so  sollen  die  genannten  Rendanten  zu  dem 
Zweck  von  den  Besitzungen  und  anderen  Dingen  soviel  verkaufen 
können,  als  dafür  genügt  ; uud  wenn  sie  das  Gegenteil  tun,  so  sollen 
die  Inquisitoren  sie  absetzen  können  uud  sofort  Ihre  Hoheiten  bitten, 
dalä  Sie  andere  Rendanten  anstellen  lassen,  welche  es  besser  machen. 

XIII I.  WENN  AUCH  das  oben  angeführte  Kapitel  über  die  47. 

Strafgefängnisse  als  Aushilfe  verordnet  worden  ist,  daß  solange,  bis 

anderweitig  Sorge  getragen  ist,  die  Strafgefangenen  in  ihre  eigenen 
Häuser  geschickt  werden  sollen,  so  beschlossen  sie  doch  in  der 
Weise  Sorge  zu  tragen,  daß  sie  Ihre  Hoheiten  bäten,  den  Rendanten 
zu  befehlen,  daß  in  jedem  Bezirk,  wo  die  Inquisition  existiert,  an 
geeigneten  Urten  ein  rechteckiger  Raum  mit  seiuen  Häuschen  her- 
gestellt werde,  wo  ein  jeder  der  Strafgefangenen  sich  aufhalteu  soll, 
uud  daß  eine  kleine  Kapelle  eingerichtet  werde,  wo  sie  an  einigen 
Tagen  Messe  hören;  und  dort  soll  ein  jeder  sein  Geschäft  betreiben, 
um  zu  erwerben,  was  er  für  seinen  Unterhalt  uud  seiue  Bedürfnisse  nötig 
hat;  und  so  wird  mau  große  Unkosten  vermeiden,  welche  die  In- 
quisition mit  ihnen  hat.  Und  die  Art  und  Anzahl  und  Örtlichkeit, 
wo  die  Gefängnisse  errichtet  werden  sollen,  soll  dem  Gutachten  der 
Inquisitoren  und  den  Personen  überlassen  bleibeu,  welche  darüber  zu 
befinden  haben. 

XV.  FERNER,  weil  in  das  Amt  der  Inquisition  nur  Personen  48. 
eingesetzt  werden,  von  welchen  man  Treue  uud  Gesetzmäßigkeit 
Archiv  für  Reformationsgeschichtc  II.  I.  q 
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y se  tiene  buena  confianga;  y que  seran  tales,  que  den  buen 
reeaudo  del  cargo  que  les  es  eucomendado:  Acordaron,  que 
de  aqui  adelante,  los  Xotarios,  Fiseales.  Alguaziles,  y los 
otros  Oficiales.  todos  siruan  el  oficio  y cargo  que  tuuieren, 
con  la  diligencia  que  deuen,  por  sus  mismas  personas,  y no 
por  otros  algunos,  saluo  los  Reeeptores,  so  pena,  que  el  que 
lo  contrario  hiziere,  pierda  el  oficio  y cargo  que  tuuiere. 
E que  ninguno  de  los  Alguaziles  tenga  lugarteniente  de 
Alguazil,  saluo  si  conuiuiere  ir  fuera  de  la  ciudad  por  mas 
de  tres.  o quatro  leguas,  para  eosas  de  su  cargo;  y en  tal 
easo.  no  el  Alguazil.  mas  los  Inquisidores  den  el  cargo,,  y 
crien  para  aquello  solamente  otro  Alguazil,  cuyo  cargo 
espire,  v fenezca.  como  se  aeabe  lajornada  para  que  fuere 
embiado. 

Leidas,  y publicadas  fueron  estas  Ordenangas  y Capitulos 
en  veinte  y siete  dias  del  mes  de  Otubre,  ano  del  Naci- 
miento  de  nuestro  Saluador  Jesu  Christo  de  mil  y quatro- 
cientos  y ochenta  y ocho  anos,  en  la  villa  de  Valladolid, 
estando  presente  el  Keuerendo  senor  l’rior  de  santa  Cruz 
Imjuisidor  general,  con  todos  los  otros  Inquisidores,  assi  de 
Castilla,  como  de  Aragou,  juntos  en  la  sala  del  aposenta- 
miento  de  su  Reuerenda  Paternidad,  Revnantes  en  Castilla 


erwarteu  kann,  und  zu  deuen  man  gutes  Zutrauen  hat.  und  welche 
also  sind,  da li  sie  das  ihnen  anvertraute  Amt  in  guter  Obhut  halten, 
so  beschlossen  sie,  daß  von  jetzt  an  die  Notare,  Fiscale,  Alguacile 
und  sonstigen  Beamten  alle  das  Amt  und  den  Auftrag,  welche  sie 
haben,  mit  der  Sorgfalt  üben  sollen,  welche  ihre  Pflicht  ist,  in  eigener 
Person  und  nicht  durch  jemand  anders,  mit  Ausnahme  der  Rendanten, 
bei  Strafe  dessen,  daß  derjenige,  welcher  das  Gegenteil  tut,  das  Amt 
verliert,  welches  er  hat.  Und  keiner  der  Alguacile  soll  einen  AL- 
guacil-Stellvertreter  haben,  ausgenommen,  wenn  er  in  dienstlichen 
Angelegenheiten  weiter  als  drei  oder  vier  Meilen  von  der  Stadt  sich 
entfernen  muß;  Und  in  solchem  Fall  sollen,  nicht  der  AlguacU, 
sondern  die  Inquisitoren  den  Auftrag  einem  anderen  Alguacil  geben 
und  diesen  nur  hierfür  ernennen,  dessen  Auftrag  erlischt  und  zu 
Ende  geht,  sobald  die  Reise  vollendet  ist,  auf  die  er  gesandt  wurde. 

40.  Vorgeleseu  und  veröffentlicht  wurden  diese  Anordnungen  und 
Kapitel  am  27.  Tage  des  Monats  Oktober  im  Jahre  der  Geburt  unseres 
Heilandes  Jesu  Christi  1488,  in  der  Stadt  Valladolid,  in  Gegenwart 
des  Ehrwürdigen  Herrn  Priors  von  Sta.  Cruz,  Generalinquisitors,  und 
aller  übrigen  Inquisitoren,  sowohl  von  Castilla,  wie  von  Aragon, 
versammelt  in  dem  Saale  der  Wohnung  des  Ehrwürdigen  Vaters,  da 
in  Castilla  und  Aragou  die  sehr  Erhabenen  und  sehr  Mächtigen 
Erlauchten  Herrscher,  der  König  Don  F’ernando  und  die  Königin 
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y Aragon  los  muy  Altos,  y muy  Poderosos,  Eselarecidos 
senores  el  Key  don  Fernando,  y la  Reyna  dona  Isabel, 
nuestros  senores:  estän  firmadas  de  los  nombres  siguientes, 
Frater  Thomas  Prior,  & Inquisitor  generalis,**)  Franciseus 
Doctor,  Decanus  Toletanus.  Martinas  Doctor.  Liceuciatns  de 
Fuentes.*4)  Por  mandado  de  su  muy  Keuerenda  Paternidad, 
Antonins  de  Frias  Apostolicus  Notarius. 

El  Prior  de  santa  Cruz  en  Seuilla,  ano  1485. 

ITEN  **)  que  las  otras  cosas  que  aqui  no  son  nom-  50. 
bradas,  ni  declaradas,  se  remiten  a la  discrecion  de  los  In- 
quisidores,  para  que  si  se  ofrecieren  tales  casos.  <|ue  a su 
parecer  se  puedan  expedir  sin  consultar  a sus  Altezas,  hagan 
segun  Dios,  y Dereeho,  y sus  buenas  concieneias,  lo  que  / 
les  parece:  y en  las  cosas  graues  escriuan  luego  con  dili- 
gencia  a sus  Altezas,  manden  proueer  en  ello  coino  cumpla 
a seruicio  de  Dios  nuestro  Sefior  y suyo,  y ensal(,amiento 
de  su  santa  Fe  Catolica,  y buena  edilicacion  de  la  Christian- 
dad.  Dada  en  la  muy  noble,  y muy  leal  ciudad  de  Seuilla 
a nueue  dias  del  mes  de  Enero  ano  del  Nacimiento  de  nuestro 
Saluador  Jesu  Christo  de  M.CCCC.LXXXY.  Frater  Thom. 
Prior  Inquisitor  generalis. 


Dona  Isabel,  unsere  Herrscher,  regierten.  Sie  sind  unterzeichnet  mit 
folgenden  Namen:  Frater  Thomas  Prior  et  Inquisitor  generalis, 
Franciseus  Doctor,  Decanus  Toletanus.  Martinus  Doctor.  Licentiatns 
de  Fnentes.  Auf  Befehl  des  sehr  Ehrwürdigen  Vaters,  Antonius  de 
Frias,  Apostolus  Notarius. 

Der  Prior  von  Sta.  Cruz  zu  Sevilla  im  Jahre  1485. 

FERNER  sollen  die  Dinge,  welche  hier  nicht  namhaft  gemacht  50. 
und  erklärt  sind,  dem  Takte  der  Inquisitoren  anheimstehen,  damit 
sie,  wenn  solche  Dinge  sich  darbieten,  welche  sie  nach  ihrem  Gut- 
dünken erledigen  können,  ohne  Ihre  Hoheiten  um  Rat  zu  fragen, 
tun,  was  ihnen  vor  Gott,  dein  Recht  und  ihrem  guten  Gewissen 
richtig  erscheint.  l*nd  in  schweren  Fällen  sollen  sie  sofort  mit 
.Sorgfalt  an  Ihre  Hoheiten  schreiben,  dall  Sie  darin  Verfügung  treffen 
lassen,  wie  es  für  den  Dienst  Gottes  unseres  Herrn  und  deu  Ihrigen 
und  für  die  Förderung  seines  heiligen  katholischen  Glaubens  und  die 
rechte  Erbauung  der  Christenheit  zweckmäßig  ist.  Gegeben  in  der 
sehr  vornehmen  und  sehr  getrenen  Stadt  Sevilla  am  9.  Tage  des 
Monats  Januar  im  Jahre  der  Geburt  unseres  Heilandes  Jesu  Christi 
1485.  Frater  Thomas  Prior  Inquisitor  geueralis. 

4* 
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Carta  de  los  Inqiiisidores  Generales. 

A los  reuerendos  sonores  los  padres  Inqui- 
sidores  de  la  ciudad,  y Obispado  de  Barcelona.*') 

51.  KEuerendos  Sonores.  Por  quanto  por  Nos  fue  proueydo 
que  en  los  processos  de  bienes,  que  penden  por  condenneion 
de  algunas  personas,  (|uo  fuoron  condenadas  por  el  delito 
de  la  heregia.  eouste  del  tiempo  en  <|ue  coinetieron  el  crimen: 
y de  la  sentencia  que  contra  eilos  fue  pronunciada:  y en 
algunas  Inquisiciones  se  han  puesto  en  los  processos  los 
testigos  de  los  condenados  ad  longum,  como  los  dan  a la 
parte  quando  se  haze  la  pnblicacion:  lo  quäl  es  en  daiio. 
y publicacion  del  oficio  de  la  Inquisieion: Por  tanto  vos 
mandamos,  y encargamos,  que  de  aqui  adclante  no  se  de  el 
tal  testimonio,  sino  por  vna  F£  del  Notario  del  Sccreto  sa- 
cada  suinariamente  del  proeesso,  en  que  haga  fe  del  dicho 
tiempo  del  crimen,  y de  como  fue  eondenado,  la  quäl  sea 
sacada  a pedimiento  del  Fiscal:  y los  Inquisidores  declaren 
el  dicho  tiempo  del  crimen  quando  fue  eondenado,  y esta 
FA  assi  sacada,  pidala  el  Receptor,  o Procurador  del  Fisco, 
para  assentarla  en  el  proeesso:  porque  de  otra  manera  seria 


Schreiben  der  Generalinquisitoren. 

An  die  Ehrwürdigen  Herren  Patres  Inqui- 
sitoren  der  Stadt  und  des  Bistums  Barcelona. 

51.  Ehrwürdige  Herren!  Insofern  von  uns  angeordnet  worden  ist, 
dali  bei  den  Yermögensprozessen . welche  wegen  der  Verurteilung 
von  Personen  anhängig  sind,  die  wegen  des  Vergehens  der  Ketzerei 
verurteilt  wordeu  sind,  die  Zeit,  in  welcher  sie  das  Verbrechen  be- 
gangen haben,  und  der  Urteilsspruch,  der  gegen  sie  verkündet 
worden  ist.  feststeheu  sollen,  und  in  einigen  Inquisitionen  in  den 
Prozessen  die  Zeugnisse  gegen  die  Verurteilten  ad  lougutn  auf- 
genorameu  worden  sind,  wie  man  sie  den  Parteien  uiitteilt.  wenn  die 
Pnblikation  erfolgt  — was  zum  Schaden  und  zur  Veröffentlichung 
des  Amtes  der  Inquisition  ist  — . so  befehlen  wir  Euch  und  tragen 
Euch  auf,  dal!  von  jetzt  an  das  betreffende  Zeugnis  nnr  noch  dnreh 
eine  summarisch  aus  dem  Prozeß  ansgezogene  Beglaubigung  des 
Oeheim-Notars  gegeben  werde,  in  welcher  er  die  Zeit  des  Verbrechens 
und  die  Art  der  Verurteilung  beglaubigen  soll;  und  diese  soll  auf 
Ansuchen  des  Fiscals  ausgezogen  werden;  und  die  Inquisitoren  sollen 
die  besagte  Zeit  des  Verbrechens,  wann  es  znr  Verurteilung  kam,  an- 
geben, und  diese  also  ausgezogeue  Beglaubigung  soll  der  Rendant 
oder  der  Prokurator  des  Fiscus  erbitten , um  sie  in  den  Prozeß 
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dar  causa  a las  partes,  que  pusiessen  excepciones  contra  los 
testijros  del  processo  criminal,  y nunca  se  acabarian  los 
plcitos.  V assi  mismo  de.  aqui  adelante  en  las  scntencias 
que  pronunciaredes  contra  los  eondenados,  declarad  el 
tiempo  en  que  coinetiü  el  criinen  el  condenado,  porque 
in  as  facilmente  se  pueda  sacar  el  testimonio.  Kecha  en 
Granada  a quatro  de  Setiembre  de  M.CCCU'.XCIX.  ad  mandata 
vestra.  M.  Arehiepiscopus  Messanen.  A.  Kpiscopus  Lucen. 
Rartholomaeus  Lieentia.’’*’) 


einznfügen.  Penn  anderenfalls  hieße  cs  den  Parteien  eineu  Grund 
bieten,  daß  sie  Ablehnungen  gegen  die  Zeugen  des  Kriminalprozesses 
vorbrächten,  und  die  Streitsachen  würden  nie  zu  Eude  kommen.  Und 
ebenso  sollt  Ihr  von  jetzt  au  in  den  Urteilen,  welche  Ihr  gegen  die 
Verurteilten  verkündet,  die  Zeit  augebeu.  in  welcher  der  Verurteilte 
das  Verbrechen  begangeu  hat,  damit  das  Zeuiruis  leichter  ausgezogen 
werden  kann.  Gegeben  zu  Granada  am  4.  September  1400  ad  man- 
data vestra.  M.  Arehiepiscopus  Messanen.  A.  Episcopns  Lucen. 
Bartholomaeus  Lieentia.  (Schiu.«  toixt.i 


Anmerkungen. 

'i  Vergl.  dazu  Schirrmacher.  Geschichte  Spaniens  Bd.  VI,  606  ff. 
und  Hinscbius,  Kirchenrecht  Bd.  VI,  348  ff . sowie  meine  „Beitrüge 
zur  Geschichte  des  spanischen  Protestantismus  und  der  Inquisition. u 

')  Volkstümlicher  Schimpfname  der  Judeuchristeu. 

J)  Die  Namen  der  Kongreßteilnehmer  siehe  in  der  Einleitung 
der  ersten  Instruktion. 

4)  Der  Vereinfachung  halber  sind  in  meiner  N'euausgabe  sämt- 
liche Abschnitte  der  Copilacion  am  Bande  mit  durchgehenden  ara- 
bischen Ziffern  bezeichnet.  Die  hier  vorliegende  erste  Instruktion 
umfaßt  No.  1 — 32. 

'')  ln  meiner  Ausgabe  Kanduummeru  50.  81.  90.  91.  92.  106. 
113.  114.  122.  123.  128.  121*.,  da.  wie  weiter  unten  zu  erwähnen,  die 
Manriquesche  Sammlung  diese  Instruktionenreihe  nnseinaudergerissen 
hat.  Nach  der  uispriinglicben  Ileibeufolge  ist  No.  50  der  XII.  Artikel, 
No.  81  106  der  VII  XL.  No.  113 — 129  der  1. — VI.  Warum  Lloreute 

in  seiner  Aufzählung  den  4.  Artikel  (No.  123)  weggelassen  hat.  und 
im  ganzen  daher  nur  1 1 angibt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  l’aßte 
er  ihm  nicht  in  seine  Tendenz? 

*)  cf.  No.  33. 

")  Die  luhabilitatiou  bedeutet,  daß  die  Kinder  und  Enkel  von 
verurteilten  Ketzern  in  männlicher  Linie  des  Hechtes,  öffentliche 
Aemter  zu  bekleiden,  verlustig  gingen;  außerdem  unterlagen  sie  ge- 
wissen Kleidervorschriften  (cf.  die  Instruktionen  No.  8 und  II). 
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*)  Die  Instraktion  von  1488  umfaßt  in  meiner  Ausgabe  die 
Nummern  38—49. 

*)  cf.Llorente.Historia  eritica  de  lalnquisicion  Cap. VIII.,  Art. VI.  2. 

,0)  No.  32 — 67. 

”)  No.  68—74. 

,s)  Nämlich  abjuratio  de  vehemeuti  suspicione  haeresis.  Eine 
leichtere  Form  war  die  abjuratio  de  levi.  Beide  Formen  wurden 
augewaudt,  wenn  der  Angeklagte  nicht  gestand,  der  Verdacht  gegen 
ihn  aber  mehr  oder  weniger  bestehen  blieb. 

'*)  Den  genauen  Zeitpunkt  der  Abfassung  dieser  copilacion  gibt 
keiner  der  Inqnisitionshistoriker  au.  Manrique  war  von  1523 — 1538 
Generalinquisitor.  Der  erwähnte  Druck  von  1576  wird  nur  bei  M’Crie, 
Geschichte  des  spanischen  Protestantismus  8.  96,  Anm.,  genannt,  er 
scheint,  wenn  nicht  überhaupt  ein  Irrtum  MVries  vorliegt,  sehr  selten 
zu  sein. 

“)  No.  50. 

'■')  No.  51. 

*•)  No.  75  -79. 

•7)  No.  80—85. 

t")  No.  86  89. 

w)  No.  90—109. 

“)  No.  110—127. 

*>)  No.  128—133. 

**)  No.  134—138. 

«)  No.  139—140. 

**)  Cartas  acordadas  waren  allgemein  gültige  Einzelverordnungeu 
des  Consejo,  die  den  Proviuzialtribunalen  durch  Rundschreiben  mit- 
geteilt wurden. 

**)  Identisch  sind  z.  B.  No.  27  und  110.  No.  39  und  111,  No.  40 
und  80,  No.  46  und  105,  No.  48  und  112,  No.  53  und  116,  No.  60 
und  117,  No.  61  und  75  und  82,  No.  62  und  83,  No.  66  und  77  uud 
84,  No.  67  und  78,  No.  70  und  76,  No.  86  und  88,  No.  87  und  89, 
No.  97  und  130  und  139,  No.  109  und  133.  Vorkommeude  Abweichungen 
sind  unbedeutend  und  wohl  wesentlich  auf  Druckfehler  zurückzuftthren. 

**)  Das  spricht  Valdes  in  der  Einleitung  selbst  ans. 

*•)  M’Crie,  Gesch.  des  spanischen  Protestantismus  S.  96.  cf. 
oben  Anm.  13  uud  die  höchst  konfuse  Anmerkung  von  Gams.  Kirchen- 
gesch.  .Spaniens.  Bd.  III,  2.  8.  57. 

**)  Deutsche  Zeitschr.  für  Kirchenrecht  1897,  Bd.  VII,  S.  76  bis 
121  uud  203 — 247. 

**)  Abgesehen  von  der  deutschen  Übersetzung  von  Rculi,  Samm- 
lung der  Instruktionen  des  spanischen  Inquisitionsgerichts.  Hannover 
1788.  Reuß  hat  die  Arguello- Ausgabe  von  1630  benutzt. 

“)  Dies  ergab  eine  Rundfrage  bei  sämtlichen  deutschen  l'niver- 
sitätsbibliothekeu,  ferner  der  Berliner  Königl.  Bibliothek,  der  Wiener 
Hofbibliothek,  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek,  der  Univer- 
sitätsbibliothek zu  Innsbruck  uud  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 

sli  Das  „nes“  ist  Ubergeklebt,  da  vorher  durch  einen  Druck- 
fehler lnstruciosnes  dagestanden  hatte. 

■’*)  Diese  und  die  entsprechenden  folgenden  Kursivüberschrifteu 
mit  Ausnahme  des  „Idem“  stehen  im  Original  am  Rande. 

”)  Fehlt  de  vor  mauera? 

**)  sc.  el  predicador.  oder  Druckfehler  für  denen. 

“l  Ueber  den  Begriff  carcel  perpetua  cf.  meine  Beiträge  zur 
Gesch.  des  span.  Protestautismus  Bd.  I,  163  f.  Da  die  carcel  perpetua 
nicht  eigentlich  „ewiges  Gefängnis“  sondern  uur  „Strafgefänguis“ 
schlechthin  bedeutet,  habe  ich  hier  wie  später  das  „ewig“  in  der 
Debersetzuug  eingeklammert. 
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10)  Eine  Gnadenerweisung  wird  die  Belassung  des  Vermögens 
genannt,  weil  alles  Vermögen  von  Ketzern  nach  gemeinem  Recht  ipso 
facto  der  Krone  gehörte. 

*•)  Wohl  Druckfehler  für  preguntenle. 

*')  D.  h.  bei  einem  Auto  de  fe. 

1!>)  Es  ist  bemerkenswert,  dall  dies  lauter  Ämter  und  Beschäfti- 
gungen sind,  welche  gerade  von  den  spanischen  Juden  besonders 
viel  verwaltet  und  ausgeübt  wurden.  Durch  die  Infamie  soll  somit 
dem  öffentlichen  Einfluß  der  Juden,  als  der  nationalen  Gefahr,  Ab- 
bruch getan  werden,  (cf.  auch  No.  44.) 

*“)  Die  Altersgrenze  ist  in  den  Vallisoletaner  Instruktionen  von 
1488  zurückgeschoben  und  der  Paragraph  dadurch  verschärft  worden, 
(cf.  No.  45.) 

**)  Hinter  gracia  fehlt  die  Schlußklammer. 

41)  Johannes  Andreae,  der  bekannte  Kanonist. 

")  Wenn  der  Angeklagte  erst  einmal  weiß,  was  ihm  von  den 
Zeugen  vorgeworfeu  wird,  so  wird  sein  Bekenntnis  als  nicht  mehr 
ganz  freiwillig  angesehen,  daher  diese  Beschränkung  auf  die  Zeit 
vor  der  publicatio  testium. 

**)  sc.  los  errores,  oder  Druckfehler  für  sea. 

w)  Diese  Auslieferung  an  den  weltlichen  Arm  zieht  unweiger- 
lich die  Verbrennung  nach  sich,  cf.  meine  „Beiträge“  Bd.  I,  156  ff. 

**)  D.  li.  nicht  die  Exekution  der  Folter  selbst,  sondern  die 
Befragung  des  Gefolterten. 

*•)  Sextus  Decretalium,  Lib.  V.  tit.  II.  cap.  7,  bei  Friedberg, 
Corpus  Juris  Can.  Bd.  II,  1071. 

*’)  Also  auch  gut  katholischen  Christen,  denen  der  Verurteilte 
das  betreffende  rechtmäßig  hinterlassen  hat.  Eine  Einschränkung 
dieses  harten  Verfahrens  ist  durch  die  Verfügung  No.  128  (cf.  No.  109) 
bestimmt  worden. 

*“)  cf.  No.  22  und  die  vorige  Anmerkung. 

M ) Dieses  nngemein  umständliche  Verfahren  ist  später  dadurch 
bedeutend  vereinfacht  worden,  daß  in  der  Regel  der  Fiscal  bei  der 
Revision  im  Conseio  nicht  anwesend  zu  sein  brauchte,  (cf.  No.  64.) 

5I)  cf.  dazu  No.  61. 

ss)  Artikel  IX  der  Sevillaner  Instruktion  von  1484  (No.  11). 

M)  Tornas  de  Torquemada. 

:Ai  Diese  Namen  sind  nicht  zu  verifizieren,  weil  nähere  An- 
gaben fehlen. 

Schlußkapitel  der  Sevillaner  Instruktion  von  1485  (cf.  die 
Einleitung  S.  4). 

'■*)  Diese  Zeile  steht  im  Original  nicht,  wie  die  übrigen  kursiv 
gedruckten  Stücke  (cf.  Anm.  32),  am  Rande,  sondern  als  Ueberschrift 
über  dem  Text. 

S7)  Die  Prozesse  wegen  der  GUtcreinziehuug  werden  nicht  von 
der  Inquisition,  sondern  dem  dazu  bestellten  königlichen  Richter 
geführt  (jnez  de  bienes).  Daher  war  es  möglich,  daß  bei  Einhaltung 
des  in  dem  Briefe  gerügten  Verfahrens  Geheimakten  der  Inquisition 
an  die  Oeffentlichkeit  kamen. 

“)  Don  Martin  Ponce  de  Leon,  Erzbischof  von  Messina.  Alfonso 
Suarez  de  Fuente  y Sauce,  Bischof  von  Lugo,  später  von  Jaen.  Wer 
der  Lie.  Bartholomaeus  ist,  ist  zweifelhaft. 
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Neue  Untersuchungen  über  Augustana- 
Handschriften. 

Von  Universitäts-Professor  I».  Pr.  Paul  Tschuekert.Pöttingen. 

I.  Untersuchung  der  Coburger  deutschen 
A u g u s t a n a - H a n d s c h r i f t. 

Als  ich  im  Jahre  1901  „Die  unveränderte  Augsbnrgische 
Konfession.  Kritische  Ausgabe“  (Leipzig,  Deichert)  veröffent- 
lichte.  schrieb  ich  in  der  Vorrede:  ,.Bs  ist  möglich,  daß  noch 
in  anderen  Archiven  gleichzeitige  Handschriften  der  Augs- 
burgischen  Konfession  liegen.  . . Aber  da  ich  die  besten 
Duplikate,  die  zugleich  alle  aus  dem  Besitze  von  Unter- 
zeichnern stammen,  habe  benutzen  können,  so  ist  nicht  zu 
befürchten,  daß  durch  Auffindung  weiterer  unbekannter  Hand- 
schriften der  vorliegende  kritische  Test  geändert  werden 
müßte.  Kr  ist  durch  neun  autoritative,  von  einander  unab- 
hängige Farallelhandschriften  vollständig  gesichert."  Ich 
hatte,  als  ich  dies  schrieb,  elf  unbekannte  gleichzeitige 
Augustana-Handschriften  aufgefunden;  und  seitdem  sind  noch 
zwei  deutsche,  die  Sehwäbisch-Haller  und  die  Ulmer,  von 
mir  in  die  Wissenschaft  eingeftlhrt  worden. 

Wir  besitzen  bis  jetzt  (wenn  wir  die  Coburger  Hand- 
schrift gleich  mitrechnen)  39  Augustana-Handschriften,  dar- 
unter 27  deutsche,  10  lateinische  und  2 Übersetzungen.  (Die 
Beschreibung  von  30  dieser  Handschriften  steht  in  meiner 
„Kritischen  Ausgabe“  S.  10 — 51,  dazu  kommen  meine  Be- 
schreibungen der  Sehwäbisch-Haller  in  der  Neuen  kirchl- 
Zeitschr.  XIII  [1902],  448  ff.  und  der  Ulmer  in  den  StKr. 
1903.  S.  58  ff.;  von  der  Coburger  soll  gleich  die  Hede  sein.) 
Zur  rechten  Sichtung  dieser  39  Handschriften  bietet  sich  als 
sicherer  Ausgangspunkt  die  von  mir  festgehaltene  Tatsache, 
daß  die  Nürnberger  Handschrift  von  den  Unterzeichnern 
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selbst  als  .eine  richtige  Abschrift"  am  Tage  nach  der  Über- 
gabe. also  am  26.  Juni  1530,  aus  Augsburg  an  den  Kat  von 
Nürnberg  gesandt  worden  ist  (Corp.-Ref.  11,  143).  Die 
Nürnberger  Handschrift  ist  dadurch  fest  datiert 
und  autorisiert.  Nach  dem  Erscheinen  meiner  ..Kritischen 
Ausgabe“  konnte  ich  noch  zwei  Handschriften  fest  datieren: 
zunächst  diel’ Inter,  welche  zwischen  Sonnabend,  den  25.  Juni 
1530  abends,  und  Montag,  den  27.  Juni,  abgeschrieben  und 
Montags,  den  27.  Juni,  als  Wortlaut  der  vorgelesenen  Kon- 
fession (.Notel“)  nach  l im  geschickt  worden  ist.  Da  nun 
diese,  wie  ich  nachgewiesen  habe,  von  der  Keutlinger  Hand- 
schrift abgeschrieben  wurde,  so  ist  damit  zugleich  erwiesen, 
daß  die  Keutlinger  am  25.  Juni  1530  abends  vorhanden  war 
und  als  Wortlaut  der  vorgelesenen  Konfession  gegolten  hat. 

Wir  besitzen  also  jetzt  drei  fest  datierte  Hand- 
schriften der  Augustana:  „Reutlingen“  vom  25.  Juni, 
„Nürnberg  vom  26.  Juni,  „Ulm“  vom  27.  Juni  1530. 
(Von  diesen  dreien  ist  „Ulm“,  als  bloße  Kopie  von  ..Reut- 
lingen“. keine  selbständige  Textzeugin,  bleibt  aber  für  die 
Datierung  von  „Reutlingen“  sehr  wichtig.)  Als  nächst- 
bezeugte Handschrift  kommt  dann  „Ansbach  2“  in  Betracht, 
weil  aus  Randbemerkungen,  die  in  sie  eingetragen  sind, 
ersichtlich  ist.  daß  sie  während  der  Ausgleichsverhandlungen 
zu  Augsburg,  die  nach  der  Übergabe  der  Konfessiou  statt- 
fanden. gebraucht  worden  ist.  Für  alle  übrigen  Handschriften 
sind  wir.  was  die  Zeit  ihrer  Entstehung  betrifft,  auf  innere 
Gründe  angewiesen.  Diese  müssen  an  der  Hand  der  Hand- 
schriften „Nürnberg".  „Ansbach  2“  und  „Reutlingen“  auf- 
gesucht werden;  sie  beziehen  sich  auf  Vorrede,  Text  und 
Unterschriften.  Da  stellt  sich  denn  als  nächstes  Resultat 
heraus,  daß  mit  diesen  dreien  auch  die  deutsche  Handschrift 
„Marburg“  und  die  deutsche  Handschrift  „Zerbst“  wesent- 
lich Ubereinstimmen. 

Wir  haben  somit  für  den  deutschen  Text  fünf 
Textzeugen,  denen  im  ganzen  dieselbe  Autorität 
zukommt;  und  diese  fünf  Zeugen  stammen  alle  aus 
dem  Besitze  von  Unterzeichnern  der  Konfession;  es 
sind  die  Originalkopien  Georgs  v.  Brandenburg,  l’hi- 
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lipps  v.  Hessen.  Wolfgangs  v.  Anhalt  und  die  der 
Stadt  Nürnberg  und  der  Stadt  Reutlingen. 

Für  den  lateinischen  Text  ergeben  sich  vier  Text- 
zeugen als  autoritativ:  Der  Codex  Dresdensis  (Rein- 
schrift, von  Spalatins  Hand),  Hannoveranus  (aus  dem 
Nachlasse  Emst  des  Bekenners  von  Braunschweig-Lüneburg), 
Norimbergensis  (das  Exemplar  des  Rates  zu  Nürnberg) 
und  Marburgensis  (das  Exemplar  des  Landgrafen  Philipp 
von  Hessen  i.  An  der  Hand  dieser  vier  Zeugen  muß  der 
lateinische  Text  hergestellt  werden,  indem  man  eine  dieser 
Handschriften  zu  Grunde  legt  und  die  Lesarten  der  drei 
anderen  mit  ihr  vergleicht.  (Meine  ,, Kritische  Ausgabe- 
1901,  S.  57  ff.) 

Alle  anderen  bis  jetzt  vorhandenen  30  Hand- 
schriften kommen  für  die  Herstellung  des  am 
25.  Juni  1530  vorgelesenen  und  übergebenen  Textes 
nicht  in  Betracht;  denn  sie  alle  sind  Gestalten  des 
unfertigen  Textes. 

Unter  dieses  Urteil  fällt  auch  die  jüngst  ans  Licht  ge- 
zogene Coburger  deutsche  Augustana-Handschrift,  mit  der 
wir  uns  in  diesen  Zeilen  naher  beschäftigen  wollen. 

Sie  befindet  sich  im  Herzoglichen  Haus-  und  Staats- 
archiv zu  Coburg  unter  der  Signatur  E.  20  No.  13  und  ist 
., gefunden  und  mitgeteilt-  von  Pfarrer  Dr.  Georg  Berbig 
in  Schwarzhausen  bei  Thal  in  Thüringen  in  der  Zeitschrift 
für  Kirchengeschichte  XXIV.  Band,  3.  Heft  (Gotha,  F.  A.  Perthes, 
1903);  ihr  Abdruck  füllt  hier  die  Seiten  435  bis  474. 

Die  Beschreibung  dieser  Handschrift  hat  Berbig  un- 
mittelbar davor  S.  430  bis  435  gegeben;  ich  kann  also 
darauf  verweisen.  Um  mir  aber  ein  selbständiges  Urteil 
Uber  sie  zu  bilden,  erbat  ich  sie  mir  auf  die  Bibliothek  nach 
Göttingen.  Der  verehrlichen  herzoglichen  Archivverwaltung, 
insbesondere  Herrn  Archivar  Dr.  Krieg  zu  Coburg,  sage  ich 
für  die  gütige  Entleihung  der  Handschrift  und  bereitwilligst 
erteilte  Auskunft  meinen  ergebensten  Dank. 

Die  Coburger  Handschrift,  die  ich  von  jetzt  an  der 
Kürze  halber  mit  „Coburg“  bezeichne,  ist  eine  Reinschrift 
von  46  Blättern  in  Folio  und  macht  auf  den  ersten  Anblick 
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den  Eindruck,  daß  sie  für  Kanzleizwecke,  als  Akteu- 
exemplar.  angefertigt  ist.  Wo  das  geschehen,  läßt  sich 
ans  der  Handschrift  selbst  nicht  entnehmen.  Berbig  ver- 
sichert. daß  sich  „unser  Aktenstück  unter  den  Kesten  des 
ehedem  auf  der  Veste  Coburg  aufbewahrten,  altkurfürstlichen 
Archives“  befinde  (ZKG.  XXIV,  431). 

Ich  habe  mich  daraufhin  im  Coburger  Archiv  erkundigt 
und  die  Antwort  erhalten:  ..daß  die  Handschrift  aus  dem 
altkurfürstlichen  Archiv  stammt,  ist  möglich  und  läßt  sich 
vermuten.“  Tatsächlich  seien  dort  zahlreiche  Akten  dieses 
Ursprungs  neben-  und  hintereinander  im  Katalog  aufgeführt, 
Akten  namentlich  Uber  die  Hofhaltung  Friedrichs  des  Weisen. 
Johannes  des  Beständigen.  Joh.  Friedrichs  des  Großmütigen; 
aber  die  fragliche  Handschrift  steht  im  Katalog  an  einer 
ganz  anderen  Stelle.“  den  Visitationsakten,  eingereiht.“  Die 
Frage  nach  der  Provenienz  der  Handschrift  wollen  wir  dem- 
nach vorläufig  auf  sich  beruhen  lassen.  Gesetzt  aber  auch, 
„Coburg“  stamme  wirklich  aus  der  kursächsischen  Kanzlei, 
so  ist  dadurch  zunächst  für  die  Dignität  der  Handschrift 
noch  nichts  gewonnen.  Berbig  schreibt  zwar  (S.  432): 
„Charakteristisch  wertvoll  für  Coburg  bleibt  aber  immerhin, 
daß  diese  Handschrift  die  spezifische  kursächsische  Kanzlei- 
schrift darstellt,  während  „Dresden  2“  eine  andere  Sprach- 
farbe  hat.“  Eine  „spezifisch  kursächsische  Kanzleischrift?“ 
„Kanzleischriften“  sind  überall  die  gleichen  in  Torgau,  in 
Celle,  in  Kassel,  in  Ansbach  usw.;  daß  die  kursächsischen 
Schreiber  eine  besondere  Kanzleischrift  gehabt  haben  sollen, 
ist  bis  jetzt  unbekannt.  Berbig  meint  wohl  die  Sprache 
der  Handschrift  als  eine  besondere  „kursächsische  Kanzlei- 
sprache“ bezeichnen  zu  sollen.  Aber  das  ist  mehr  als  gewagt; 
denn  die  Handschrift  „Coburg“  ist  von  verschiedenen 
Schreibern  geschrieben,  deren  Sprache  keineswegs  dieselbe 
ist.  Wegen  der  Sprach«1  also  darf  der  Handschrift  keine 
besondere  Bedeutung  zugeschrieben  werden. 

Da  „Coburg“  eine  bloße  Kopie  ist.  kommt  vielmehr 
alles  darauf  an.  die  Vorlage  zu  kennen,  von  der  sie  ab- 
geschrieben worden  ist. 

Da  hat  schon  Berbig  das  Richtige  gesehen,  indem  er 
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die  nahe  Verwandtschaft  von  „Coburg“  mit  der  von  mir 
..Dresden  2“  genannten  Handschrift  erkannte.  Diese  letztere 
Handschrift  habe  ich  in  meiner  Augsburger  Konfession 
..Kritische  Ausgabe"  (1891)  S.  25  f.  beschrieben  und  als 
eine  solche  beurteilt,  die  die  Augsburgische  Konfession  in 
einer  noch  unfertigen  Gestalt  enthält,  so  daß  sie  für  die  Her- 
stellung des  fertigen  Textes  nicht  zu  brauchen  ist. 

Mit  „Dresden  2“  stimmt  „Coburg"  so  genau  Uberein, 
dall  entweder  eine  aus  der  anderen  abgeschrieben,  oder 
beide  aus  derselben  Vorlage  geflossen  sind.  Ich  glaube 
mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten  zu  können, 
dali  „Coburg“  aus  „Dresden  2“  abgesch rieben  ist. 

Denn 

1.  Die  Überschrift  lautet  in  „Coburg“  ebenso  wie 
in  „Dresden  2“:  „Antzeigung  des  Bekentnus  vnnd  der  Lere 
1530.“  (Die  jetzige  Beschaffenheit  von  „Coburg"  ist  zwar 
derartig,  daß  vom  Titelblatte  und  der  darauf  befindlichen 
Überschrift  nur  noch  ein  Teil  vorhanden  ist.  aber  nach  den 
vorhandenen  Worten  zu  schließen,  kann  (im  Hinblick  auf 
„Dresden  2“)  die  Überschrift  nur  so  gelautet  haben,  wie 
Berbig  gedruckt  hat. 

2.  ln  der  Vorrede  begegnen  uns  noch  die  Namen  der- 
jenigen Fürsten  und  Städte,  welche  die  Konfession  unter- 
zeichnen sollten.  Als  es  nämlich  zur  Unterzeichnung  kam, 
beschloß  man  die  Namen  nicht  in  der  Vorrede  zu  nennen, 
sondern  am  Schlüsse  der  ganzen  Konfession  anzubringen. 
Diese  Namen  wurden  also  z.  B.  in  dem  Nürnberger.  Ans- 
bacher und  Keutlinger  Exemplar  der  deutschen  Konfession 
in  der  Vorrede  ausgestrichen  und  fanden  nunmehr  ihre  Stelle 
am  Schlüsse  der  ganzen  Konfession.  In  der  Handschrift 
„Dresden  2“  stehen  sie  aber  noch  in  der  Vorrede;  ebenso 
in  „Coburg".  Schon  aus  diesem  einen  Umstande  ergibt 
sieb,  daß  „Dresden  2“  und  „Coburg“  den  noch  nicht  fertigen 
Text  der  deutschen  Augustana  repräsentieren.  Am  23.  Juni 
(Donnerstag)  1530  ist  sie  unterschrieben  worden  (Corp. 
lief.  11,  128);  also  liegt  in  „Dresden  2"  und  „Coburg“  eine 
Textgestalt  der  Konfession  vor,  wie  sie  vor  dem  23.  Juni 
1630  existierte.  Dieser  Text  hat  seine  Bedeutung  in  der 
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Geschichte  der  Entstehung  der  Konfession;  aber  für  die 
Herstellung  des  am  25.  Juni  1530  vorgelesenen  und  über- 
gebenen Textes  kommt  er  nicht  in  Betracht. 

Die  betreffende  Stelle  lautet  in  „Nürnberg-  (meine 
„Kritische  Ausgabe-  S.  66.  Z.  9 ff.):  „Und  wir.  die  unten 
benanten  churfürst  und  fürsten  sampt  unsern  verwandten, 
gleich  andern  churfureten.  fürsten  und  stenden  darzu  erfordert: 
so  haben  wir  uns  darauf  dermassen  erhaben,  dies  wir  sonder 
rume  mit  den  ersten  hieher  körnen.“ 

Statt  dessen  liest  „Coburg“  noch  auf  Blatt  2 (wie  auch 
„Dresden  2):  „ Vnnd  vonn  Gotts  gnaden  Vnns  Johannßenn 
herezogenn  Zn  Sachssen  etc  Vnnd  Churfurstenn,  Georgen 
Marggrauen  Zu  Brannden. ')  Ernstenn  herezogen  Zu  Braun- 
schweig vnnd  Lüneburgk.  Phillil’sen  Lanndtgrauen  Zu 
Hessen  etc.  Johanns  Friederichen  herezogenn  Zu  Sachssenn. 
Franntzen  herezogenn  Zu  Braunschweig  vnnd  Lunnenburgk. 
Fürsten  Wolffganngenn  Zu  Annhallt.  Albrecht  Graff 
vnnd  Herr  zu  Mannsfeld  vnnd  die  beide  gesanntenn  der 
Zweyer  andern  Stedte  Nurrennberg  vnnd  Heutlinng.  gleich 
andernn  (Churfurstenn  furstenn  vnnd  Stennden  dorzu  erfordert: 
So  habenn  wir  Vnns  dorauff  dermas  erhobenn,  das  Wir 
sonder  Bhum  mit  dem  ersten  hierkommen.“ 

3.  Die  Gestalt  des  Beschlusses  ist  in  „Coburg“  die- 
selbe unfertige  wie  in  „Dresden  2“.  Hier  steht  hinter  dem 
Satze  „Dan  es  ist  Je  am  tag  vnd  öffentlich,  das  wir  mit 
allem  vleis  mit  gottes  hülff.  an  Rhum  zu  redenn,  verhüt 
habenn.  Damit  Jhe  kein  Neue  vnnd  gotioß  lehre  sich  in 
vnsem  kirchenn  heimlich  einfloehte,  einrisse  vnnd  vberhand- 
nheme“  das  Wort  „Finis“.  Die  Augustana  war  also  ur- 
sprünglich hier  zu  Ende.  Später  hat  man  noch  einen  Schlufl- 
absatz  hinzugefügt.  den  Satz  „Die  oben  gemelten  artickel  usw. 
bis  „zu  thun  erbottig.“  In  den  autoritativen  Handschriften 
„Nürnberg",  „Ansbach  2“,  „Reutlingen“  usw.  fehlt  das  Wort 
„Finis“;  hier  wurde  nach  Hinzufügung  des  letzten  Schluß- 
satzes das  Wort  als  überflüssig  nicht  mehr  aufgenommen. 

')  I)a  das  Wort  am  Knde  der  Seite  stellt,  hat  der  Schreiber 
voll  „Coburg“  auf  der  nächsten  Seite  obeu  am  Anfang  vergessen,  die 
Schlulisilbe  „bürg“  hinzuznftigen. 
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Das  Vorhandensein  des  Wortes  „Finis“  vor  dem  letzten 
Schlußsätze  ist  ein  weiteres  Argument  zum  Erweise  des 
noch  unfertigen  Charakters  von  Dresden  2“  und  „Coburg“ 
überhaupt. 

Endlich  4.  die  Unterschriften.  Der  Wortlaut  der 
Unterschriften  ist  in  den  beiden  Handschriften  „Dresden  2“ 
und  „Coburg“  gleich  schlecht:  es  sind  in  beiden  Hand- 
schriften nur  sechs  Unterzeichner  (statt  ihrer  zehn)  genannt; 
nämlich  Kurfürst  Johann.  Markgraf  Georg.  Herzog  Ernst  von 
Lüneburg.  Fürst  Wolfgang  von  Anhalt.  Stadt  Nürnberg  und 
Reutlingen.  Und  zwar  sind  in  „Dresden  2“  diese  Unter- 
schriften von  einer  anderen  Hand  nachgetragen,  in  „Coburg“ 
dagegen  uno  tenore  von  derselben  Hand  geschrieben,  die 
den  Schluß  der  ganzen  Konfession  schrieb. 

Fragen  wir  zuerst,  woher  die  Gestalt  der  Unterschriften 
in  „Dresden  2“  stammt.  Das  ist  sehr  einfach  zu  erklären; 
Die  Augustana  hatte  bis  zum  23.  Juni  1530  überhaupt  noch 
keine  Unterschriften,  z.  H.  fehlen  sie  im  sogenannten  „Mainzer“ 
Exemplar  und  in  der  Handschrift  „Hannover“.  Pan  eben- 
solches Exemplar  ist  die  Vorlage  von  „Dresden  2“  gewesen: 
sie  hatte  noch  keine  Unterschriften,  daher  konnte  „Dresden  2“ 
auch  keine  bekommen;  „Dresden  2“  repräsentiert  also  den 
Text  wie  er  vor  dem  23.  Juni  1530  vorhanden  war.  Erst 
nach  der  Unterzeichnung  hat  eine  andere  Hand  aus  dem 
Gedächtnis,  daher  ungenau,  Namen  von  Unterzeichnern 
hinzugefUgt:  der  Schreiber  dieser  Unterschriften  wußte  nichts 
von  der  Unterzeichnung  durch  Philipp  von  Hessen,  Johann 
Friedrich  von  Sachsen,  Franz  von  Lüneburg  und  Albrecht 
von  Mansfeld;  diese  Unterschriften  fehlen.1) 

„Coburg“  hat  nun  ganz  dieselben  lückenhaften  Unter- 
schriften, aber  uno  tenore  mit  dem  Schlußabsatze  der  Kon- 
fession geschrieben:  also  ist  „Coburg"  aus  „Dresden  2“ 
abgeschrieben. 

’)  Iierbig  sieht  (S.  435)  in  den  Unterschriften  in  „Dresden  2“ 
„die  Hand  eines  (relehrteu,  nicht  etwa  eines  gewöhnlichen  Kopisten.“ 
„Wir  sprechen  die  Vermutung  aus“,  fährt  er  fort,  „dali  es  die  Hand- 
schrift eines  Kanzlers  ist.  zu  dem  Zweck,  die  Abschrift  damit  zu  be- 
glaubigen, zu  bestätigen.“  Das  ist  aber  eine  ganz  willkürliche  Annahme, 
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Zur  Vergleichung:  stelle  ich  die  Unterschriften  der  frag- 
lichen Handschriften  hier  nebeneinander. 

In  meiner  „Krit. 
Ausgabe“  auf  (irnud 
der  Handschriften 

Dresden  2 Cuburg  Nürnberg.  Aus- 

E.  K.  Mt  E.  K.  Mt  baeh2.  Reutlingen, 

vnterdenigste  vnderthenigste  Marburg.  Zerbst. 

Dyner  Diener  E.  kay.  m. 

Joannes  churfürst  zu  Joaunes  Churf.  Zu  unterdenigste 

Sachsen  Sachsscn  churfürst,  fürsten  und 

Marggraf  Georg  Marggraff  Georg  stette: 

Herzogk  Ernst  von  Hcrczog  Ernst  von  Johanns,  herzog  zu 

Lunnbgk  Luneburg  Sachsen,  churfürst  etc. 

Fürst  Wolffgang  von  Fürst  Wolffgang  von  Georg,  marggraf  zu 
Anhalt  Anhalt  Brandenburg  etc. 

Stadt  Nürnberg  ) Nürnberg  Ernst,  herezog  zu 

und  Reutlingen.  Sta«  i Reutlingen.  Braunschweig  und 

Lunenburg  etc. 

' Philips,  landgrat  zu 
Hessen. 

Johanns  Friederich, 
herzog  zu  Sachsen. 
Frantz,  herezog  zu 
Braunschweig  und 
Lunenburg. 
Wolfgang,  fürst  zu 
Anhalt. 

Albrecht,  grave  und 
herr  zu  ManUveld, 
und  die  stedte  Nurm- 
berg  und  Reutlingen. 

Eine  andere  Keihe  von  Argumenten,  die  für  die  Ab- 
hängigkeit „Coburgs“  von  „Dresden  2“  sprechen,  findet  sich 
in  den  Abweichungen  „Coburgs“  von  „Dresden  2“. 

a)  „Coburg“  hat  zahlreiche  Auslassungsfehler, 
die  „Dresden  2“  nicht  hat:  Blatt  6a,  Zeile  17  fehlt 
„einen“;  Blatt  7 Z.  2 fehlt  „wahr“  vor  „niensch“;  Blatt  11b, 
Z.  22  fehlt  hinter  „mitt  gott“  der  Infinitiv  „zu  handeln“; 
Blatt  12,  Z.  4 fehlt  „ein“  vor  „kleidt“;  Blatt  28,  Z.  1 1 fehlt 
„hatte,  der“  hinter  „geziembt“;  Blatt  32,  Z.  1 fehlt  „nicht“ 
vor  „in  betteln“;  Blatt  36.  Z.  7 fehlt  „ist“  vor  „gewesen.“ 

Schon  diese,  von  Berbig  selbst  gesehenen  Aus- 
lassungsfehler beweisen,  daß  die  Schreiber  von 
„Coburg“  den  Text  von  „Dresden  2“  fehlerhaft  ab- 
geschrieben haben. 

b)  Die  anderen  Abweichungen  „Coburgs“  von  „Dresden  2“ 
sind  meist  singuläre  (oft  recht  grobe)  Fehler  der 
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Schreiber  „Coburgs“;  z.  B.  Blatt  18a.  Z.  13  schreibt  „Coburg“ 
„geboth“  statt  („Dresd.  2“)  „gelobt“  („Ansb.  2“  „glubd“); 
Blatt  27.  Z.  23  schreibt  „Coburg"  „Dann  eben“  statt 
(„Dresd  2“)  „Daneben“;  Blatt  30.  Z.  24  schreibt  „Coburg“ 
„Dem  zu“  statt  („Dresd.  2“)  „Dor/.u“  („Ansb.  2“  „Darzu“). 
Dazu  kamen  einige  naheliegende  Korrekturen  z.  B.  wo 
„Dresden  2“  „unliberwinthlister“  hat.  ändert  der  Schreiber 
in  „Coburg“  diesen  Schreibfehler,  macht  aber  in  dein  langen 
Worte  einen  neuen  und  schreibt  „vnnvberwinndtlichstiger“; 
er  schreibt  „zwischen!)“  statt  „zwusehcn“,  ferner  einige  will- 
kürliche Änderungen  (der  Wortfolge.  Tempora  und  Modi], 
wie  sie  sich  jeder  Abschreiber  damals  erlaubte,  da  man  den 
Begriff  einer  diplomatisch  genauen  Kopie  bei  dem  Abschreiben 
von  Akten  noch  nicht  kannte. 

Auf  die  Orthographie  von  „Coburg“  ist  gar  kein 
Gewicht  zu  legen;  sie  ist  gerade  so  willkürlich,  wie  die 
jeder  anderen  Handschrift;  denn  jeder  Schreiber  schrieb  eben 
in  der  Orthographie,  an  die  er  gewöhnt  war. 

Ebensowenig  Wert  hat  die  oft  ganz  sinnlose  Inter- 
punktion von  „Coburg“;  sie  gehört  auch  in  das  Gebiet 
der  unkontrollierbaren  Willkür.  (Berbig  freilich  hält  auch 
diese  Interpunktion  für  „sehr  sorgfältig  vorgenommen“  und 
hat  sie  „getreu“  wiedergegeben.  S.  435,  Anm.  7.) 

Jedenfalls  geht,  nach  meiner  Meinung,  aus  den 
zahlreichen  Auslassungs-  und  Schreibfehlern  „Co- 
burgs“ deutlich  hervor,  daß  „Coburg“  erheblich 
schlechter  ist  als  „Dresden  2“. 

(Dieses  Urteil  bleibt  gültig,  auch  wenn  sich  heraus- 
steilen sollte,  daß  beide  Handschriften  unabhängig  vonein- 
ander aus  einer  dritten,  uns  unbekannten,  Stammhandschrift 
abgeschrieben  sein  sollten;  doch  halte  ich  dieses  Verhältnis, 
welches  Berbig  annimmt,  wegen  der  Beschaffenheit  der 
Unterschriften  in  „Dresden  2“  für  unwahrscheinlich.) 

Auf  dem  Titelblatte  von  „Coburg“  steht  (was  Berbig 
nicht  angibt)  unten  rechts  in  der  Ecke,  von  derselben  Hand 
die  den  Titel  geschrieben  hat,  das  Wort  „Coli“  mit  einem 
Abkürzungszeichen  hinter  dem  zweiten  1.  Ich  löse  das  auf 
als  „Collatum“  oder  „Coilatio“.  Das  bedeutet,  meiner 
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Meinung  nach,  daß  die  Handschrift  „Coburg11  dadurch  als 
ein  verglichenes  Exemplar,  als  eine  Kopie,  bezeichnet  ist. 

Ist  nun  „Coburg“  nichts  weiter  als  eine  relativ  fehler- 
hafte Kopie  von  „Dresden  2“,  so  bedeutet  sie  als  Textzeugin 
noch  weniger  als  diese,  und  die  große  Muhe,  die  Berbig  auf 
ihren  „diplomatisch  genauen“  Abdruck  verwandt  hat.  lohnt 
sich  nicht;  denn  zur  kritischen  Herstellung  des  am  25.  Juni 
1530  vorgelesenen  und  übergebenen  Textes  ist  nicht  einmal 
„Dresden  2“  zu  brauchen,  geschweige  denn  „Coburg“.  Da- 
für bleiben  wir.  wie  schon  oben  bemerkt,  auf  die  von  mir 
ausgesonderten  neun  vollständigen  Originalkopien  des  fertigen 
Textes  angewiesen,  auf  „Nürnberg“,  „Ansbach  2“,  „Reut- 
lingen“, „Marburg“  und  „Zerbst“  für  den  deutschen  Text 
und  auf  Codex  Dresdenern,  Hannoveranus,  Norimbergensis 
und  Marburgensis  für  den  lateinischen  Text.  Nach  ihnen 
habe  ich  den  Text  hergestellt.  Andere  Handschriften,  die 
man  brauchen  künnte.  gibt  es  nicht.  „Nürnberg“  und  „Reut- 
lingen“ sind  dazu  fest  datiert.  Es  muß  daher  befremden, 
daß  Berbig  seine  Abhandlung  mit  dem  Satze  begonnen  hat: 
„Die  Frage  nach  dem  Wortlaut  des  Originaltextes  des  Be- 
kenntnisses . . . wird  auch  nach  Tschackerts  neuester  „Kri- 
tischer Ausgabe“  als  offen  gelten  müssen.“  Dieses  Urteil 
halte  ich  für  falsch:  denn  wenn  die  von  mir  ausgesonderten 
und  benutzten  neun  autoritativen  Handschriften  zuverlässig 
sind,  dann  ist  es  auch  meine  „Kritische  Ausgabe“.  Wer 
gegen  sie  polemisieren  will,  soll  nackweisen, 

1.  daß  die  von  mir  benutzten  neun  Handschriften 
unzuverlässig  sind;  und 

2.  daß  ich  sie  nicht  richtig  benutzt  habe. 

Andere  Argumente  sind  belanglos. 

Aber  nach  meiner  Auffassung  sind  die  autoritativen 
Handschriften  zuverlässig,  und  ihre  Benutzung  durch  mich 
ist,  mag  sie  in  Kleinigkeiten  angcfochten  werden,  doch  in 
der  Hauptsache  gewiß  richtig. 

Da  die  beiden  übergebenen  Origiualhandschriften  der 
Augustana  als  verloren  angesehen  werden  müssen,  so  gibt 
es  nur  das  Dilemma,  entweder  hält  man  sich  an  jene  neun 
Archiv  für  Reformationsgeschichle  II.  1.  5 
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Originalkopien  oder  aber  es  gibt  Überhaupt  keinen  zuver- 
lässigen Text  der  Konfession  mehr. 

FUr  mich  existiert  dieses  Dilemma  allerdings  nicht; 
denn  ich  halte  die  neuen  autoritativen  Handschriften  für 
völlig  ausreichend,  den  Originaltext  wieder  herzustellen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auf  die  Bemerkung 
Briegers  zu  sprechen  kommen,  mit  der  er  die  Abhandlung 
Berbigs  in  ZKG.  XXIV,  S.  430  eingeleitet  hat.  Brieger 
schreibt:  „Bisher  ist  noch  von  keiner  Handschrift  der  Be- 
weis geführt  worden,  daß  sie  eine  Abschrift  des  Originals 
sei  oder  nach  diesem  verbessert  worden.“  „Beweis  führen“ 
kann  man  hier  doch  nur,  soweit  der  Quellenbefund  das  er- 
möglicht. Folgendes  ist  sicher: 

1.  Die  Nürnberger  Gesandten  haben  von  der  Augustana 
am  26.  Juni  1530  eine  „richtige  Abschrift“  nach  Hause  ge- 
schickt, und  die  Ulmer  Gesandten  schickten  am  27.  Juni 
1530  ihre  Kopie  als  Abschrift  der  vorgelesenen  „Notel“, 
als  welche  sie  die  Reutlinger  Handschrift  am  25.  Juni 
abends  erhalten  hatten,  die  sie  durch  drei  »Schreiber  eiligst 
hatten  abschreiben  lassen.  Die  Handschriften  („Nürnberg“ 
und  „Reutlingen“)  haben  dieselbe  Textgestalt  mit  den  Unter- 
schriften. 

2.  Die  Handschriften  „Ansbach  2“  und  „Marburg“, 
die  mit  „Nürnberg“  und  „Reutlingen“  Zusammengehen,  haben 
kleine  charakteristische  Korrekturen,  nicht  immer  dieselben, 
sondern  eigentümlich  ausgewählte  und  offenbar  gleichzeitige. 
Woher  sollen  diese  Korrekturen  stammen V Das  einfachste 
ist,  daß  wir  annehmen:  sie  sind  noch  zuletzt  nach  dem 
Original  vor  dessen  Übergabe  angefertigt.  So  hat  es  schon 
Förstemann  für  „Ansbach  2“  angenommen;  ich  nehme 
dasselbe  auch  für  „Marburg“  an.  Da  man  den  Begriff  von 
„diplomatischer  Genauigkeit“  bei  Abschriften  damals  noch 
nicht  kannte,  so  erklärt  sich  die  relativ  verschiedene  Ein- 
tragung der  Korrekturen;  sie  sind  aber  alle  von  geringer 
Bedeutung.  — Weit  wichtiger  ist  der  Umstand,  daß  „Nürn- 
berg“ und  „Reutlingen“  fest  datiert  und  autoritativ  ge- 
würdigt sind,  und  daß  „Ansbach  2“,  „Marburg“  und  auch 
„Zerbst“  mit  ihnen  Ubereinstimmen.  Mehr  zu  „beweisen“ 
ist  bei  dem  jetzigen  Quellenbestande  nicht  möglich. 
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Nach  der  Untersuchung  der  Handschrift  „Coburg-*  komme 
ich  nunmehr  auf  den  Berbigschen  Druck  des  Textes- 
Berbig  kündigt  (S.  430)  an.  daß  er  „den  Wortlaut“  der 
Handschrift  „in  diplomatisch  getreuer  Form  mit- 
teile“, und  fügt  S.  435,  Anm.  1 noch  hinzu:  „Wir  haben 
absichtlich,  entgegen  den  herrschenden  Editionsgrundsätzen, 
die  getreue  Wiedergabe  auch  der  Interpunktion,  die  in  der 
Coburger  Handschrift  sehr  sorgfältig  vorgenommen  wurde, 
für  gut  befunden.“ 

Es  ist  nun  1.  die  Frage,  ob  überhaupt  der  Abdruck 
einzelner  Handschriften  der  Augustana  im  wissenschaftlichen 
Interesse  gewünscht  werden  soll,  und  2.  wird  sich  fragen, 
ob  Berbig  wirklich  einen  „diplomatisch  getreuen“  Abdruck 
geliefert  hat. 

1.  Alle  bis  jetzt  vorhandenen  39  Handschriften  sind 
Abschriften,  und  in  jeder  Abschrift  finden  sich  ganze  Kate- 
gorien von  Fehlern,  Schreibfehler,  Auslassungsfehler,  Um- 
stellungsfehler, Dialektfehler  usw.  Diese  Handschriften  mit 
all’  ihren  Fehlern  drucken  zu  lassen,  ist  zwecklos;  dies  hieße 
doch  nur,  die  betreffenden  Handschriften  vervielfältigen.  Aber 
für  wen  denn?  Der  einzige,  der  den  Wortlaut  der  Hand- 
schriften braucht,  ist  der  kritische  Editor  des  Textes  selbst. 
Dieser  aber  wird  sich  wohl  hüten,  einen  Abdruck  der  Hand- 
schriften statt  der  Handschriften  seihst  zu  gehrauchen.  Wir 
haben  Drucke  von  einzelnen  Handschriften,  den  der  Nürn- 
berger von  Panzer,  den  der  Mainzer  von  Weber,  den  der 
Nördlinger  von  Beyscblag,  den  der  Ansbacher  und  Weimarer 
von  Förstemann;  aber  wenn  es  ans  Edieren  geht,  kann  man 
sich  nicht  einmal  auf  Förstemanns  Druck  von  „Ansbach  2“ 
verlassen;  denn  selbst  da  haben  sich  Fehler  eingeschlichen. 
Der  E ’ ,or  braucht  auf  alle  Fälle  die  On  rinale  der  Hand- 
schriften. Die  Drucklegung  einzelner  charakteristischer 
Handschriften  mag  des  für  diejenigen  Forscher  erwünscht 
sein,  die  sich  ein  Urteil  über  sie  bilden  wollen,  aber  nicht 
in  der  Lage  sind,  die  Originale  einzusehen.  Zu  den  charak- 
teristischen Handschriften  gehört  aber  „Coburg“  nicht. 

2.  Berbig  hat  sich  nun  doch  die  Mühe  gegeben, 
die  Coburger  Handschrift  „diplomatisch  treu“  mitzuteilen. 

5* 
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Ich  habe  daraufhin  seinen  Druck  mit  der  Handschritt 
verglichen  und  gefunden,  daß  Berbig  viel  Fehler  ge- 
macht hat.  Die  meisten  Fehler  kommen  daher,  daß  er 
Abkürzungszeichen  der  Handschrift  übersehen  oder  vernach- 
lässigt hat,  z.  B.  sehr  oft  die  Abkürzungsschleife  hinter  dem 
Buchstaben  d (eine  Schleife,  die  nach  oben  gezogen,  „er“ 
bedeutet)  und  oben  an  dem  Buchstaben  h (z.  B.  in  „welch“ 
mit  Schleife  = welcher);  ebenso  auch  oft  die  Schleife  für 
die  Schlußsilbe  „en“;  andere  Fehler  sind  offenbare  Lese- 
fehler Berbigs.1) 

Der  Berbigsche  Abdruck  der  Handschrift  „Coburg"  ist 
also  kein  „diplomatisch  treuer“.  Aber  Berbigs  Verdienst 
bleibt  es,  diese  Handschrift  aufgefunden  und  auf  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  „Dresden  2“  hingewiesen  zu  haben. 


')  Ich  habe  die  Haudschrift  in  der  Vorrede  und  im  ersten  Teil 
voüständig  verglichen,  im  zweiten  Teile  nur  Stichproben  angestellt. 
Dabei  habe  ich  folgende  Serie  von  Fehlern  im  Drucke  Berbigs  bemerkt: 


„Coburg:“ 

Berbig: 

Blatt  2a,  Z. 

10:  Zuuorgleichen  . . . 

Zuuorgleichfi 

ri 

2b,  Z. 

10:  sounder 

sound 

V 

* Z. 

1 1 : Vnndertheuigster  . . 

Vnndthenigster 

V 

V 7. 

21 : Inn  schrillt  (2  Worte) 

Innschrifft 

r 

3a,  Z. 

6:  Vberreicben  .... 

vberreich 

n 

3b.  Z. 

7 : vnnder  einnem  Christo 

vnnd  einnem  Christo 

V 

a Z. 

7 : dermassen 

dmassenu 

f) 

4a.  Z. 

1:  oder  

od 

r Z. 

6:  der  

d 

V 

r **• 

15:  belangenfd)  .... 

belange 

* 

4b,  Z. 

4:  vnnder  

vnnd 

n 

. z. 

5:  derselbenn 

dselbenn 

n 

„ z. 

21:  der  

d 

Yl 

5a,  Z. 

2:  Vnuderfheuigkeit  . . 

Vndthenigkeit 

V 

a Z. 

7:  geschlossen  .... 

geschosse 

n 

(ia,  Z. 

21:  SoPhistorey  .... 

SoPhisterey 

(derselbe  Schreibfehler  wie  in  „Dresdens“) 

Blatt  6a,  Z. 

24:  oder  

od 

rt 

6b,  Z. 

10:  Vnnder 

vnnd 

r 

a Z. 

18:  der  

d 

V 

a Z. 

19:  der  

d 

n 

7a,  Z. 

15:  wider  (zweimal)  . . . 

wid  (zweimal) 

w 

7b,  7. 

11:  einngesaczt  .... 

einngesatz 
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Berbig: 

gnedig 

annd 

bei  welch  (8.  440,  Z.37) 
Chrus  (ohne  Strich) 
welch 
Christum 

keuffeu,  aigeus  habenm 
Ehelich  sein  etc. 
(Berbig  läßt  fünf  Worte 
ans) 


„Coburg: J 
Blatt  7b,  Z.  17:  gnedigeu 
. „ Z.  19:  anuder  . 

„ 8a:  bei  welchen 

„ 8b,  Z.  12:  Christus 

„ 9b,  Z.  1 : welcher  . 

„ 10b,  Z.  2:  Christenu 
„ „ Z.  7:  keuffeu,  Vnnd  Verkeuf- 

fen,  auffgelegtte  Aide  thun,  aigens 
habenn.  Ehelich  seinn  etc. 

(es  liegt  hier  in  „Coburg“  kein  „Aus- 
lassungsfehler“ vor) 

Blatt  11b:  sonder sonderlich  (S.  444,  Z.  11) 

(die  Schlußsilbe  „lieh“  ist  ausgestricben) 

Blatt  12b,  Z.  4:  Andere ander 

Soweit  die  Vergleichung  der  Vorrede  uud  des  ersten  Teils.  Die 
folgenden  Fehler  linden  sich  in  willkürlich  ausgewahlten  Stichproben 
im  zweiten  Teile  der  Augustaua: 

Blatt  19a,  Z.  22:  beherzigen 

„ 20b,  Z.  13:  gelobdte  . 

„ „ Z.  13:  keuscheit. 

„ 25a,  Z.  2:  scbedlicher 

„ „ Z.  2:  kirchen 

„ 26b,  Z.  5:  gebürtt  (d.  i.  gebährt) 

„ 28b,  Z.  10:  beschwerlicher  . 

„ 30b,  Z.  19:  Jful’ciaruin  . . 


beherzig 

gelobte 

keysheit 

schedlich 

kirche 

gebürt  t 

beschwerlich 

NuPeiar 


„ 31b,  Z.  13:  der 

„ 36b,  Z.  10:  guts 

„ 38b,  Z.  16:  Also  ist  die  Ordnung 

vom  Sonntag  von  der  Osterfeier. 

(Der  „Anslassuugsfehler“,  den  Berbig 
S.  471  notiert,  liegt  nicht  vor.) 


d 

gute 

Also  ist  die  ordnung  von 
der  Osterfeier. 


II.  Die  Textschichten  der  deutschen 
Augustana-Handschrift  „Hannover“, 
ein  Beitrag  zur  Entstehungsgeschichte  der  ,\ugs- 
burgischen  Konfession. 

Die  deutsche  Augustana-Handschrift  „Hannover“,  die 
sich  im  Königl.  Staatsarchiv  zu  Hannover  im  Folianten  Zll 
befindet,  habe  ich  in  meiner  „Kritischen  Ausgabe“  der  Augsb. 
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Konfession  (Leipzig.  1901)  S.  13  ff.  beschrieben.  Da  sie 
keine  Unterschriften  hat.  gehört  sie  zu  den  Handschriften 
mit  unfertiger  Gestalt  der  Konfession,  hat  also  fllr  die  Her- 
stellung des  am  25.  Juni  1530  verlesenen  Textes  keine 
Stimme.  Neuerdings  ist  von  Th.  Brieger  im  Leipziger 
Universitätsprogramm  1903  in  einer  sehr  lehrreichen  Ab- 
handlung ..Zur  Geschichte  des  Augsburger  Reichstages  von 
1530“  S.  15  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daß  unsere 
Handschrift  im  ersten  Teile  der  Konfession  auf  eine  mit  der 
Handschrift  „Ansbach  1“  übereinstimmende  Vorlage  hin- 
weise.  Das  ist  durchaus  richtig.  Aber  die  Handschrift 
„Hannover“  enthält  in  ihrer  jetzt  vorliegenden  Gestalt  nicht 
bloß  eine  kurze  Fassung  des  Bekenntnisses  von  dem  Um- 
fange von  „Ansbach  1“,  sondern  vielmehr  den  vollständigen 
Text,  Vorrede,  Artikel  1 bis  28  und  den  Beschluß.  Zwei 
Schichten  des  Textes,  geschrieben  von  zwei  verschiedenen 
Händen,  sind  in  der  Handschrift  erkennbar.  Woher  stammen 
sie?  Welches  ist  ihr  Verhältnis  zueinander?  Das  ist  bis- 
her nicht  untersucht  worden.  Die  folgenden  Zeilen  möchten 
diese  Lücke  ausfüllen  und  damit  zugleich  einen  kleinen  Bei- 
trag zu  der  noch  recht  dunklen  Geschichte  der  Entstehung 
des  Textes  der  Augustana  liefern. 

Vorausgeschickt  sei,  daß  Uber  die  Provenienz  der  Hand- 
schrift kein  Zweifel  obwaltet;  sie  ist  vom  Kanzler  Förster, 
der  sich  in  der  Begleitung  des  Herzogs  Ernst  von  Braun- 
schweig-Lüneburg  in  Augsburg  befand,  nach  Celle  mit- 
genommen worden  (s.  meine  „Krit.  Ausg.“  S.  13).  Von  da 
ist  sie  unter  die  „Geller“  Akten  in  das  König).  Staatsarchiv 
nach  Hannover  gekommen,  wo  sie  früher  die  Signatur  „Geller 
Brief- Archiv,  Designatio  3,  No.  3“  gehabt  hat.  während  sie 
jetzt  unter  Zll  aufgeführt  wird. 

Die  Handschrift  ist  eine  Papierhandschrift  und  umfaßt 
56  Blätter;  sie  macht  den  Eindruck  einer  Reinschrift  und 
ist  von  zwei  verschiedenen  Händen  geschrieben:  Die  Hand 
H I schrieb  „Die  Artikel  des  Glaubens  und  der  Lehre“, 
Artikel  1 bis  19  und  dazu  den  Schlußabsatz  „Diesses  ob- 
angetzeigttes  Ist  fast  die  Summa  der  larhe“  (der  sich  in 
den  anderen  Handschriften  erst  naeh  dem  21.  Artikel  be- 
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findet);  die  zweite  Hand,  H II.  schrieb  Artikel  20  und  21, 
jetzt  hier  den  Schlußabsatz  noch  einmal,  dann  die  sämt- 
lichen Artikel  Uber  die  Mißbräuche  bis  zum  Ende  des  „Be- 
schlusses“. außerdem  die  Vorrede. 

Jetzt  sind  beide  Partieen  in  einen  festen  Folioband  zu- 
sammengebunden; aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß 
jeder  der  beiden  Schreiber  auf  besonderen  Papierlagen  schrieb. 

Zuerst  schrieb  II  I die  jetzigen  Blätter  7 bis  14,  zu- 
sammen vier  Bogen;  seine  Vorlage  umfaßte  die  „Artickell 
des  glaubenns  vnnd  der  lehr“,  Artikel  I bis  XIX  mit  Schluß- 
absatz „Diesses  obangetzeigttes  Ist  fast  die  Summa  der 
larhe  usw.“  — Die  Artikelzahlen  1 bis  XIX  sind  von  der- 
selben Hand  an  den  Hand  geschrieben.  — 

Der  Anfang  des  ersten  Artikels  lautet:  „Erstlich  wirtt 
eintreehtiglich  gelerett  vnnd  gehalten“;  der  Schluß  des 
Schlußabsatzes  lautet  „warumb  bey  unß  etlich  Tradition 
vnnd  mißbrauch  geendert  sindtt.“ 

Diese  ganze  Partie,  wie  sie  ursprünglich  von  der 
Hand  H I geschrieben  wurde,  entspricht  nach  Inhalt 
und  Form  der  Handschrift  „Ansbach  1“,  die  sich  im 
Kreisarchire  zu  Nürnberg  befindet,  von  Förstemann  in 
seinem  „Lrkundenbuche  zu  der  Geschichte  des  Keichstages 
zu  Augsburg  I“  (Halle  1833),  S.  343  bis  353  gedruckt  und 
auch  von  mir  in  meiner  „Kritischen  Ausgabe“  der  „Augsb. 
Konf.“  (Leipzig.  1901)  S.  10  beschrieben  worden  ist. 

Zum  Beweise  führe  ich  die  Artikel  IV  und  VI  an, 
welche  in  „Ansbach  1“  und  in  ..Hannover  H I“  anders  lauten 
als  in  den  Handschriften  mit  dem  definitiv  festgestellten 
Texte. 


„Ansbach  1.“ 

Art.  IV  am  Schluß: 

„Disenn  glauben  will  Gott 
für  gerechtigkeit  vor  Im  hall- 
ten vnnd  zurechnen,  lio:  3 
vnnd  4.  vnnd  also  spricht 
Ambrosius  1 Cor;  1.  Allso 
ists  von  Gott  geordnet,  das 
wer  an  Christum  glaubt,  selig 


„Hannover  Hand  I.“ 

„Dießen  glauben  will  Gott 
für  gerechtigkeit  für  Ihm 
halttenn  vnnd  zurechnenn. 
Ko  iij  vnnd  iiij.  Vnnd  also 
Spricht  Ambrosius  1 Chorinthl. 
Also  ists  vonn  Gott  geordnet 
das  wer  an  Christum  glaubt 
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werde, vnnd  nicht  durch  werck,  szeligr  werde  vnnd  nichtt  durch 

Sonnder  allein  durch  glauben  wercke,  Sonder  allein  durch 
Vergebung  der  sunden  er-  glauben  Vergebung  der  son- 

lanng.“  denn  erlange. 

Art.  VI. 

„Auch  wirtt  gelert,  das  „Auch  wird  gelerett,  das 
solcher  glaub  gute  frucht,  solcher  glaub  gute  Iruchtt, 

gute  werck  brinngen  soll,  gute  werck  bringen  soll,  Vnnd 

vnnd  das  man  mus  gute  werck  das  man  müsse  gutte  werck 

thun.  allerlay  so  gott  gebotten  thun  Allerley  so  Gott  ge- 

hatt,  vmb  gottes  willen,  wie-  botenn  hatt,  vmb  Gottes  willen, 

wol  wir  durch  solche  werck  Wiewol  wir  durch  solche 

nicht  gnad  vor  gott  verdienen,  werck  nichtt  Gnad  vor  Gott 

sonnder  Vergebung  der  sunde  verdienen,  Sonder  Vergebung 

vnnd  gerechtigkeitt  wirtt ')  der  sund  vnnd  gerechtigkeitt 

aus  gnadenn  vmb  Christus  wirtt  vnnß  auß  gnaden  vmb 

willen  geschennckt.  denen  die  Christus  willenn  geschencktt, 
glauben,  das  Inen  vmb  Christus  denen  die  glaubenn.  das  Ihnen 
willen  gott  gnedig  sein  woll.“  vmb  Christus  willen  Gott 

gnedig  sein  wolle.“ 

Die  Handschrift  „Hannover  Hand  I“  hat  also  auf  Blatt  7 
bis  14  der  heutigen  Zählung  in  einer  Papierlage  von  vier 
Bogen  denselben  Text  wie  ,.  Ansbach  1“.*) 

Aber  sie  ist  nicht  aus  „Ansbach  1“  ausge- 

schrieben. Z.  B.  im  Artikel  XVIII  (Förstemann,  1.  c.  353) 
liest  „Ansbach  1“:  „ein  Handwerck  zuarbeiten.“  Der  Schreiber 
von  „Hannover  Hand  I“  schreibt  Blatt  13b:  „ein  Handwerck 
zutreiben“;  „Ansbach  1“  hat  hier  eine  falsche,  „Hannover 
Hand  I“  die  richtige  Lesart.  — Auch  in  der  Überschrift 
hat  „Ansbach  1“  die  verkürzte  Form  „Artikel  des  Glaubens“, 
„Hannover  Hand  I“  die  ausführliche  „Artikel  des  Glaubens 
und  der  Lehre.  — „Ansbach  1“  und  „Hannover  Hand  1“ 
sind  also  von  einander  unabhängig,  aber  von  der- 
selben Vorlage  abgeschrieben. 

')  Hier  ist  „uns“  ausgefallen. 

*)  In  Artikel  I hat  „Hannover  Hand  I“  einen  Ausdassnngsfehler; 
es  fehlen  hier  vor  „on  ende“  die  Worte  „ou  mas,  ou  zil“,  die  „Ans- 
bach 1“  liest. 
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Wir  haben  demnach  jetzt  fllr  den  Typus  der 
Konfession,  welcher  durch  „Ausbach  1*  repräsen- 
tiert wird,  noch  eine  selbständige  Handschrift, 
nämlich  „Hannover  Hand  I“  auf  Blatt  7 bis  14  (der 
heutigen  Zählung)  im  Folianten  ZU  des  K.  St.-Archivs  zu 
Hannover. 

Das  ist  das  erste  Resultat  unserer  Untersuchung. 

Brieger  hat  a.  a.  0.  S.  13  bewiesen,  daß  das  Bekennt- 
nis in  der  Form  von  „Ansbach  1“  am  16.  Juni  1530  zu 
Augsburg  vorhanden  war.  Nachdem  dann  an  der  Konfession 
weiter  gearbeitet  und  schließlich  die  Form  fertiggestellt 
worden  war,  welche  wir  in  den  Handschriften  „Nürnberg“, 
„Ansbach  2“,  „Ansbach  3“,  „Königsberg“,  „Marburg“,  „Reut- 
lingen“ und  „Zerbst“  vor  uns  haben,  ist  die  Handschrift 
„Hannover  Hand  I“  von  Anfang  bis  zu  Ende  gemäß  einem, 
diesen  Handschriften  entsprechenden,  Texte  durchkorri- 
giert worden;  ferner  fügte  eine  zweite  (von  der  ersten 
Hand  genau  zu  unterscheidende!  Hand,  die  wir  von  jetzt  an 
..Hannover  Hand  II“  nennen,  den  zwanzigsten  und 
einundzwanzigsten  Artikel  (ohne  die  Zahlen)  samt  dem 
Schlußabsatze  in  der  Fassung  von  „Nürnberg“,  „Ans- 
bach 2“  usw.,  sowie  die  sämtlichen  Artikel  über  die 
Mißbräuche  mit  dem  „Beschlüsse“,  vollständig  bis  zu 
dem  Schlußworte  „erputig“,  hinzu.  Diese  ganze  Schrift 
von  „Hand  II“  umfaßt  in  der  Handschrift  die  Blätter  15 
bis  53a  (mich  jetziger  Zählung)  und  ist  uno  tenore  ge- 
schrieben; Blatt  53b,  54  bis  56  sind  leer.  Die  Papierlage, 
welche  „Hand  II“  hier  gebraucht  hat,  umfaßt  also  42  Blätter 
oder  21  Bogen. 

Nur  vergaß  man  dabei,  den  Schlußabsatz  hinter  Art.  XIX 
in  „Hannover  Hand  I“  zu  streichen;  daher  steht  er  nun 
zweimal  in  der  Handschrift,  das  eine  Mal  nach  Art,  XIX,  wo 
ihn  zuerst  „Hand  I“  geschrieben  hatte,  das  zweite  Mal  nach 
Art.  XXI  von  „Hand  II“  geschrieben,  wo  er  nach  der  Schluß- 
redaktion lautet  „Diß  ist  fast  die  summa  usw.“ 

Dieselbe  „Hand  II“  schrieb  auf  einer  besonderen  Vor- 
lage die  Vorrede,  nach  jetziger  Zählung  Blatt  3 bis  6, 
eine  Papierlage  von  zwei  Bogen;  der  Text  der  Vorrede 
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umfaßt  die  Blätter  3,  4 und  5;  auf  Blatt  Ga  steht  nur  der 
Schluß  „hernach  folgert“;  Blatt  Gb  ist  leer.  (Die  Überschrift 
„Augustana  Confessio“  und  die  Bezeichnungen  „vij“  und  „E“ 
auf  Blatt  3 a rllhren  von  der  Kauzleiregistratur  her.) 

Der  Wortlaut  des  Textes,  welchen  „Hand  II“  schrieb, 
stimmt  auffällig  mit  „Ansbach  2“  überein;  z.  B.  Blatt  4b 
findet  sich  der  charakteristische  Fehler  „nachfolgen“  (vgl. 
Tschackert,  Krit.  Ausg.  70.23)  gerade  so  wieder  in  „Ans- 
bach 2“,  während  „Nürnberg"  und  die  anderen  gleichwertigen 
Handschriften  richtig  „nachfolgenden"  lesen. 

Ich  konstatiere  ausdrücklich,  daß  „Hand  II"  nicht  mit 
„Nürnberg“  geht;  denn  wo  z.  B.  in  Art.  XXIU  (Tschackert, 
1.  c.  126.  12)  „Nürnberg"  den  Schreibfehler  „von  (vielen)“ 
hat,  lesen  „Ansbach  2"  und  „Hannover  Hand  II"  (Blatt  22a) 
richtig  „an  (vielen).“ 

Wohl  aber  hat  „Hannover  Hand  II“  diejenigen 
Lesarten,  welche  ursprünglich  in  „Ansbach  2“ 
standen.  (Der  Text  von  „Ansbach  2"  samt  den  ursprüng- 
lichen Lesarten  steht  gedruckt  bei  Förstemann  (I.  c. 
S.  369—441). 

„Ansbach  2"  und  „Hannover  Hand  II"  haben 
ihren  Text  aus  derselben  Vorlage  bis  zu  den  letzten 
Worten  des  Beschlusses  ..Zuthun  erputig“.  der  in  beiden 
Handschriften  bis  auf  die  Orthographie  Ubereinstimmt. 

In  „Ansbach  2"  sind  dann  aber  noch  die  Unterschriften 
hinzugefügt  und  Korrekturen  in  der  ganzen  Konfession  an- 
gebracht worden,  von  denen  Förstemann  und  ich  annehmen, 
daß  sie  nach  der  Originalhaudschrift  angefertigt  sind.  Die 
Unterschriften  und  diese  letzten  Korrekturen  fehlen  in  „Han- 
nover Hand  II".  Diese  sind  aber  minimale.  Man  darf  also 
behaupten,  daß  der  Text  der  Handschrift  „Hannover  Hand  II" 
dem  Texte  der  autoritativen  Handschrift  „Ansbach  2“  nahe 
kommt. 

Nach  derselben  Vorlage  von  „Ansbach  2“  und 
„Hannover  Hand  U“  ist  gleichzeitig  die  Handschrift 
„Hannover  Hand  I“  durchkorrigiert  worden,  meisten- 
teils von  der  „Hand  I"  selbst;  man  vergaß  nur,  wie  schon 
bemerkt,  nach  Artikel  XIX  den  Schlußabsatz  zu  streichen; 
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im  übrigen  aber  stimmt  der  korrigierte  Text  der  Hand- 
schrift „Hannover  Hand  I“  (Blatt  7 bis  14)  mit  der  Vorlage, 
von  welcher  „Ansbach  2“  schrieb,  überein.  Der  Wortlaut 
der  beiden  Artikel,  die  wir  oben  herausgehoben  haben,  lautet 
nunmehr  wie  folgt: 

„Hannover  Hand  II"  „Ansbach  2“ 

Art.  4 am  Schluß: 

„Dießenu  graubenu  will  Gott  „Disen  glauben  will  Gott 
für  gerechtigkeitt  für  Ihm  für  gereehtigkeit  vor  Ime 
haltten  vnnd  zurechnenn  wie  hallten  vnd  zurechnen,  wie 
sanct  paulus  sagtt  zun  Ro  in  sant  Pauls  sagt  zun  Römern 
vnnd  nij.“  *)  am  3.  vnd  4.“ 

Art.  6.: 

„Auch  wird  gelerett,  das  ..Auch  wirt  geleret,  das 
solcher  glaub  gute  frueht  vnd  solcher  glaub  gute  frucht  vnd 
gute  werck  bringen  soll,  vnnd  gute  werck  zeugen  soll  usw. 

das  man  müsse  gute  werck  bis  

thun  Allerley  so  Gott  gebotenn  ...  on  verdienst  Vergebung 

hatt,  vmb  Gottes  willen,  doch  der  sunden  haben.”  ä) 

nicht  auf  solche  werck  zu 

vertrawen  dadurch  genad  vor 

Gott  zu  verdienen.  Dan  wir 

entphaen  Vergebung  der  sund 

vnd  gereehtigkeit  durch  den 

glauben  an  Christum  wie 

Christus  selbst  sprichtt,  so  lr 

diß  alles  gethan  habt,  solt  lr 

sprechen,  wir  sind  vnduchtige 

knechte.  Also  leren  auch 

die  vetter.  Dann  Ambrosius 

spricht:  Also  ist  beschlossen 

bej  gott,  das  wer  an  Christum 

glaubt,  selich  sej  vnd  nicht 

*)  Hier  ist  also  jetzt  das  Zitat  aus  Ambrosius  gestrichen.  Am 
Rande  steht  dazu  bemerkt:  „ . . . . erst  gestelt.“ 

!)  „haben“  ist  Schreibfehler  in  „Ansbach  2“  (und  ebenso  in 
deren  Kopie  „Ansbach  3“). 
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durch  werck,  Sonder  allein 
durch  den  glauben  on  ver- 
dienst Vergebung  der  ßund 
habe.“ 

Die  korrigierende  Hand  wollte  also  den  Text  von  Ar- 
tikel I bis  XIX  so  herstellen,  daß  er  dem  Wortlaute  des 
Textes  der  Vorlage  von  „Ansbach  2“  entsprach.  Da  man 
aber  „diplomatische“  Genauigkeit  damals  noch  nicht  er- 
strebte, so  sind  unbedeutende  Abweichungen  Übergängen 
worden;  z.  B.  im  Anfang  der  oben  ausgehobenen  Stelle  ist 
die  Konjunktion  „dann“  (denn),  durch  welche  in  der  Vor- 
lage von  ..Ansbach  2“  der  Satz  eingeleitet  wird  („Dann  disen 
glauben  will  Gott  . . .),  nicht  aufgenommen.  Im  übrigen 
ist  aber  der  jetzt  vorliegende  Text  der  Handschrift  „Han- 
nover Hand  I“  einschließlich  seiner  Korrekturen  gleichlautend 
mit  der  Vorlage  von  „Ansbach  2“. 

Im  ganzen  haben  wir  demnach  in  der  jetzt  vor- 
liegenden Handschrift  „Hannover“,  und  zwar  in  der 
durchkorrigierten  „Hand  I“  zusammen  mit  der  „Hand  II“ 
einen  Text,  welcher  identisch  ist  mit  der  Vorlage 
von  „Ansbach  2“.  Das  ist  das  zweite  Resultat 
unserer  Untersuchung. 

Nach  diesen  Beobachtungen  gewinnt  nunmehr  der  hand- 
sehrftlichc  Titel  des  Bekenntnisses  sein  richtiges  Ansehen. 
Er  lautet  auf  Blatt  la: 

Augustanae  Confessionis 
verum  Exemplum 
wie  dieselbe  Carolo  V 
zugcstaldt. 

Diese  gleichzeitige  Aufschrift,  die  aus  der  (Geller) 
Kanzlei  stammt,  ist  richtig.  Denn  abgesehen  von  einigen 
hier  fehlenden  oder  unvollständigen,1)  immer  aber  unbedeuten- 
den Korrekturen,  die  wir  aus  „Ansbach  2“  notieren  können, 
ist  der  hannoverische  korrigierte  Text  dem  der  autori- 
tativen Handschrift  „Ansbach  2“  gleichartig.  Da  ihm  aber 
die  Unterschriften  fehlen,  darf  die  hannoverische 
Handschrift  nicht  zu  den  autoritativen  gerechnet 
werden,  indeß  bleibt  sie  durch  die  genau  abgegrenzte 


Digitized  by  Google 


77 


77 


Lagerung  der  Schichten,  aus  denen  ihr  Text  entstanden  ist, 
für  die  Entstehungsgeschichte  der  Augustana  von 
großer  Wichtigkeit;  denn  wir  haben  in  ihr  vor  uns 

I.  den  ,, zuerst  gestellten“  Text  „der  Artikel 
des  Glaubens  und  der  Lehre“,  der  am  1C.  Juni 
1530  vorhanden  war,  und 

H.  den  definitiv  redigierten  Text,  wie  er  un- 
mittelbar vor  der  Unterzeichnung  (am  23.  Juni 
1530)  gelautet  hat. 


')  Daraufhin  mag  auch  das  Verhältnis  der  Handschriften 
„Dresden  1“  und  „Mainz“  zu  „Hannover  Hand  II“  neu  untersucht 
werden;  zum  Werte  von  autoritativen  Handschriften  können  aber 
auch  diese  beiden  nicht  aufsteigen. 
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Die  Luterisch  Strebkatz. 

Von  Lie.  Dr.  Otto  Clemen  in  Zwickau. 

Durch  den  Abdruck  bei  Schade,  Satiren  und  Pasquille 
aus  der  Reformationszeit  III  112  ff.  ist  die  Flugschrift  mit 
dem  obigen  seltsamen  Titel  allgemein  zugänglich  geworden.1) 
Schade  hat  auch  S.  255  ff.  einen  Kommentar  beigegeben,  der 
jedoch  in  mancher  Hinsicht  ungenügend  ist.  Die  nötigen 
Erklärungen  lassen  sich  am  besten  mit  einer  kurzen  Inhalts- 
angabe verbinden/) 

Das  Gedicht  beginnt  damit,  daß  Luther  Christum,  den 
höchsteu  Trost,  den  Erlöser  des  ganzen  Menschengeschlechts, 
zu  seinem  Beistand  anruft.  Er  habe  gesagt:  Mein  Reich  ist 
nicht  von  dieser  Welt.  Dann  könne  man  es  aber  auch  nicht 
um  zeitlich  Gut  kaufen,  wie  die  antichristliche  geschorene 
Rotte,  Päpste.  Bischöfe,  Mönche,  Pfaffen  lehrten.  Einer  von 
ihnen,  „Detzel  mit  nam“  sei  ..zu  uns  her  in  Sachsen*'  ge- 
kommen und  habe  öffentlich  gesagt: 

„man  wißen  solt, 

Wer  fallen  ließ  ein  münz  von  golt 
In  ablaßkisten  ufgestelt, 

Daß  von  dem  klang,  so  bald  er  feit, 

Far  uf  ein  seel  in  ewig  freid.“  8) 

')  Ex.:  Zwickauer  Ratsschulbibliotbck  XVL  XI.  15„.  Weller, 
Rep.  typ.  Xo.  3183.  A.  v.  Dommer,  Autotypen  I Xo.  86.  Goedeke, 
Grundriß  II 1 S.  269  Xo.  26,  3. 

')  Vgl.  auch  Ang.  Baur,  Deutschland  in  den  Jahren  1 1 7 bis 
1525,  Ulm  1872,  S.  261 — 273.  Janssen,  Gesch.  d.  deutsch.  V. 
VI,  321  {. 

*)  Xik.  Paulus,  Johann  Tetzel  der  Ablallprediger.  Mainz  1899, 
S.  138  ff.;  ders.,  Katholik  1901  I 568  ff. ; G.  Kuwerau,  Sobald  das 
Gold  im  Kasten  klingt,  Barmen  1890;  ders.,  Kirchl.  Korrespondenz 
f.  d.  Mitglieder  des  ev.  Bundes  1902,  61;  Th.  Kolde,  Christi.  Welt 
1890,  629  ff.,  646  ff. 
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Dagegen  habe  Luther  gepredigt,  daß  sich  der  Mensch 
nur  auf  Christi  Verheißungen  verlassen  sollte.  Von  Stund 
an  habe  ihn  der  Papst  in  Bann  getan  und  ftlr  einen  Ketzer 
ausgeschrieen.  Damit  habe  er  ihn  aber  nur  noch  mehr  zur 
heiligen  Schrift  gedrängt.  Dann  fährt  Luther  fort: 

„Die  warheit  hat  mich  bracht  in  hatz, 

Muß  mit  ihm  ziehen  die  strebkatz. 

Uf  meiner  seiten  nit  mer  hab 
Daun,  herr,  dein  leiden  für  ein  stab: 

So  hat  er  gar  ein  teuflisch  her: 

Sol  ichs  hin  ziehen,  wirt  mir  schwer. 

Schau,  wie  der  ober  wetz  die  zen, 

Der  bock  thut  auch  herzu  her  steen. 

Der  koehlöfi'el  mit  seiner  sauf4) 

Dem  thut  der  pabst  vil  grieben  drauf.5) 

Der  Murner  mit  seim  katzen  gsehrei. 

Der  Lemp  mit  belln  trit  auch  an  rei; 

Der  ratten  könig,  genannt  Hochstrat, 

Den  auch  der  pabst  gekrönet  hat; 

So  wil  der  schmit  von  Costenz  dran. 

Noch  sih  ich  gar  ein  dapfern  man, 

Wolt  sich  gern  mengen  in  die  klei: ") 

Mich  dunkt,  wie  es  ein  eiebhorn  sei. 

Es  ist  des  gschwirms  on  zal  und  maß. 

Die  ich  durch  kürz  hie  underlaß.  . . .“ 

Nachdem  Christus  Luther  seinen  Beistand  verhießen 
hat,  fordert  dieser  den  Papst  zum  Zweikampf  heraus.  Daß 
letzterer  soviel  Helferhelfer  hat,  kümmert  ihn  nicht: 

„Das  acht  ich  warlich  alles  klein 
Und  stand  gertstet  hie  allein, 

Das  ungezifer  nimmer  flieh, 

Die  strebkatz  weidlich  mit  euch  zieh  . . . 

Dann  ich  getrau  got  Jesu  Christ, 

Der  dann  allein  mein  triister  ist, 


4)  Grimm  8,  1875f. 

’•)  Thiele,  Luthers  Sprich  wortersammlnng,  Weimar  1900,  No. 239. 
")  Grimm  5,  lOtil  f. 
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Ich  wöll  dich,  pabst,  und  all  dein  gselln 
Mit  seinem  wort  uf  dnasen  felln. 

Dein  haupt  sich  schon  zur  erden  beucht. 

Die  dreifach  krön  heraber  fleucht. 

Drum  zeuch  und  zeuch  nur  fast  und  vil! 

Laß  sehen,  wer  behalten  will“ 

Vergebens  strengt  sich  der  Papst  an,  Luther  stand  zu 
halten,  die  Kräfte  verlassen  ihn.  verzweifelt  senkt  er  das 
Haupt.  Da  ruft  er  seine  Anhänger  zur  Hilfe  herbei. 

Dieser  Moment  ist  in  dem  Titelholzsehnitt  festgehalten. 
Luther  und  der  Papst  liegen  einander  auf  den  Knieen  gegen- 
über, ein  dicker  Strick  ist  ihnen  Uber  den  Nacken  gelegt 
und  stralf  angespannt.  Während  sich  Luther  an  einem 
hohen  Kreuze  festhält,  ist  der  Papst  vornUbergesunken,  und 
die  dreifache  Krone  ist  ihm  vom  Haupte  gestürzt.  Ein  Beutel 
ist  ihm  entfallen  und  zerplatzt,  sodaß  das  Gold  herausrollt. 
Um  den  Papst  bemühen  sich  und  von  hinten  drängen  sich 
heran  seltsame  Gestalten.  Einer  mit  einem  Ziegenbockskopf 
sucht  Luther  fortzustoßen,  ein  Mönch  mit  einem  Katzeukopf 
und  ein  Gekrönter,  an  dem  Ratten  emporspringen,  wollen 
dem  Papste  aufhelfen.  Dann  sehen  wir  einen  mit  einem 
Hunde-  und  einen  mit  einem  Schweinskopf,  einen  mit  einer 
Schnecke  auf  dem  Barett  und  einen  mächtigen  Löffel  in  der 
Hand  und  noch  drei  andere  Gestalten.  Wir  werden  sehen, 
daß  wir  es  mit  Einser,  Murner,  Hochstraten,  Lemp.  Eck, 
Cochläus  und  Johann  Eabri  zu  tun  haben.  Endlich  fällt 
uns  noch  ein  Eichhörnchen  auf.  das  an  Luthers  Kutte 
herumnagt. 

Diesen  Holzschnitt,  die  Grundidee  unseres  Gedichts  und 
insonderheit  die  soeben  wörtlich  angeführten  Stellen  lassen 
sich  nur  verstehen,  wenn  man  weiß,  daß  das  Strebkatzen- 
ziehen ein  mittelalterliches  Kraftspiel  war.5)  Es  diente  be- 
sonders zur  Kräftigung  der  Nackenmuskeln.  „Die  beiden 
Spieler  oder  Kämpfer  liegen  sich  einander  gegenüber  auf 
Knien  und  Händen  auf  dem  Boden,  aneinander  geknüpfte 
Handtücher  oder  ein  dicker  Strick  wird  den  Spielenden  um 

^ Vgl.  schon  Schade  II  304  und  Janssen  S.  321,  auch 
Enders  X 128>*. 
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den  Nacken  gelegt,  der  Kopf  wird  nach  hinten  augewinkelt, 
der  verbindende  Strick  strafft  sich,  und  nun  strebt  jeder, 
dem  andern  den  Strick  Uber  den  Kopf  weg  abzustreifen 
oder  den  Gegner  vornüber  zu  Boden  zu  reißen.  Die  Arme 
werden  dabei  fest  auf  den  Grund  gestemmt,  scheinbar  wird 
von  einem  Spieler  nachgegeben,  um  den  Gegner  zu  einer 
Veränderung  in  der  Lage  seiner  wie  zwei  StrebstUtzen  ein- 
gesetzten Arme  zu  veranlassen,  darauf  wird  plötzlich  wieder 
mit  aller  Kraft  nach  hinten  gezogen,  Seitensprllnge  werden 
gemacht,  durch  die  Kopfhaltung  und  die  seitliche  Ein- 
schnürung der  Hälse  bedingt,  tritt  den  Kämpfenden  das 
Blut  ins  Gesicht,  ihre  Augen  werden  glotzend,  der  Schmerz 
verzerrt  ihre  Ztlge.  So  liegen  sie  einander  gegenüber  wie 
zwei  fauchende  Katzen.“ ")  In  dieser  Kampfcsstellung  sind 
also  Luther  und  der  Papst  hier  dargestellt. 

Zuerst  wendet  sich  dieser  an  Hieroymus  Einser  um  Hilfe: 
,,Ach  lieber  bock,  thu  mir  hohem, 

Gib  im  ein  guten  buff  in  stirn!“ 

Emser  tritt  zuerst  sehr  zuversichtlich  auf,  er  will  Luther 
einen  Stoß  vor  den  Kopf  versetzen  und  ihm  sein  tolles  Hirn 
zerquetschen.  Er  rtlhmt  sich  ferner,  „durch  heimlich  neid 
und  hinterlist“  Luther  schwer  geschädigt  und  besonders 
durch  seine  Schrift  „Von  bischof  Beim  und  seinem  grah“ 
diesen  eingeschUchtert  zu  haben.  (Wenn  hier  als  Motive 
fUr  das  Vorgehen  Einsers  gegen  Luther  Neid  und  Hinterlist 
genannt  werden,  so  sind  das  Nachklänge  aus  der  „Warnung 
an  den  Bock  Emser“ ")  und  dqin  Ludus  in  Caprum  Emso- 
ranuni.10)  Mit  jener  Schrift  Emsers  von  Bischof  Benno  ist 
gemeint  die  1517  bei  Melchior  Lotter  in  Leipzig  erschienene 
l'bersetzung  der  1512  von  demselben  gedruckten  Vita  Divi 

H)  Erich  Bai  ler  st  cd  t . Da«  Strebkatzenziehen,  ciu  Kraft>piel 
des  Mittelalter»,  und  »eine  Spuren  in  deutscher  Sprache  und  Kunst, 
Hannoversche  Geschichtshlätter  4.  Jahrg.  (1901),  S.  97 — 101.  Dazu 
Han«  Graeven,  Da»  Strebkatzenziehen  auf  einer  Lüneburger  Bei- 
schlagwange, ebenda  a.  Jahrg.  (1902),  S.  241 — 252. 

“)  G.  Kawerau,  Hieronymus  Enser.  Halle  1898,  S.  100  f. 
<).  Clemen,  Beitr.  z.  Ref.  Gesell.  I 68 f. 

,0)  Kawerau  S.  99. 

Archiv  lllr  Reformationsgeschichte  II.  I.  tj 
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Rennonis;  auf  dem  Titi‘1  ist  das  Grabmal  Bennos  abgebildet.11) 
Da  aber  erinnert  ihn  Genius  (diese  Figur  ist  der  bekannten 
Satire  Julius  dialogusllh)  entnommen),  wie  ersieh  im  Gegenteil 
mit  seinen  Bemühungen  für  die  Heiligsprechung  Bennos 
blamiert  und  wie  Luther  ihm  in  seiner  Schrift  Wider  den 
neuen  Abgott  und  alten  Teufel,  der  zu  Meißen  soll  erhoben 
werden"  (erschien  spätestens  Anfang  Juni  1524)  **)  mitgespielt 
habe.  Dadurch  wird  Bock  Einser  so  verdutzt,  daß  er  den 
Rückzug  antritt. 

Darauf  sucht  der  Papst  bei  Eck  Hilfe: 

..I)rit  du  herzu,  mein  lieber  Eck! 

Dein  rüßel  stoß  auch  in  den  dreck!" 

Er  ist  gern  bereit  mit  dem  Mönche  den  Kampf  aufzu- 
nehmen, mit  dem  er  schon  in  Leipzig  heftig  disputiert  habe. 
Aber  Genius  hält  ihm  vor,  daß  er  sich  immer  nur  auf 
Menschenlehre  und  -gesetz  gegründet  habe;  nehme  man  ihm 
dieses  Schwert,  so  sei  er  ohnmächtig.  Lud  wie  er  nun 
prahlt,  daß  er  jüngst  auch  in  Ingolstadt  das  Evangelium 
unterdrückt  und  einen  jungen  Mann,  der  sich  dessen  an- 
genommen, zum  Widerruf  gezwungen  hätte,  führt  Genius 
ihm  zu  Gemüte,  daß  das  junge  Blut  nur  ,,durch  dräuen  groß 
tötlicher  pein“  erschreckt  wurde;  man  hätte  ihn  aber  aus 
der  heiligen  Schrift  seines  Irrtums  überführen  müssen.  Da 
weicht  auch  Eck  zurück.  (Der  Widerruf  des  Arsaeius  See- 
hofer fand  am  7.  September  1523  statt.  Damals  weilte  Eck 
in  Rom,  seit  März;  erst  Februar  1524  kehrte  er  nach  Ingol- 
stadt zurück.  Wenn  unser  Autor  also  ihn  als  Seehofers 
Hauptwidersacher  bezeichnet,  so  zeigt  er  sich  weniger  gut 
unterrichtet,18) 

Jetzt  soll  Murner  vortreten.  Dieser  erklärt,  er  habe 
gerade  Lust,  mit  Luther  anzubinden,  er  müsse  wieder  mal 
was  verdienen: 


’>)  Ebenda  S.  15. 

Ubj  Vgl.  zuletzt  CB  21,  181  f..  dazu  P.  Kalkoff,  Die  Anfänge 
der  Gegenreformation  in  den  Niederlanden,  II.  Teil,  Halle  1904,  S.  42 
u.  94  A.  20,  auch  Körner  im  Sachs.  Kirchen-  u.  Schulblatt  1881,  No.  43  f. 
KSatlin,  M.  L.»  I «45.  W.  A.  15,  172. 

”)  W.  A.  15,  95  f. 
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„Dann  alle  noblen  seind  verzert, 

Mit  den  mich  hat  gar  hoch  verert 
Der  edel  köng  auß  Engellant, 

Da  ich  thet  retten  seine  schand. 

Die  Luther  im  hat  zugewendt. 

Da  er  in  könig  Heinzen  nent.“ 

(Hier  wird  angespielt  auf  Murners  am  10.  November 
1522  erschienene  Schrift  „Ob  der  König  aus  England  ein 
Lügner  sei  oder  der  Luther.“ 14)  Im  Frühjahr  1523  war 
dann  Murner  in  England,  wo  er  von  König  Heinrich  reich 
beschenkt  wurde.16)  Aber  auch  mit  ihm  geht  Genius 
schonungslos  ins  Gericht,  hält  ihm  vor,  daß  der  Straßburger 
Rat  sein  Buch  „Vom  großen  lutherischen  Narren“  habe  ver- 
brennen lassen,1*)  und  sagt  es  ihm  auf  den  Kopf  zu,  daß 
er  um  schnöden  Geldgewinns  willen  bald  den  bald  jenen 
Parteistandpunkt  vertrete.  Da  retiriert  auch  er: 

„Wil  mich  thon  weiter  sehen  umb, 

Wo  ich  zu  mausen  Überkura.“ 

Jetzt  ruft  der  Papst  den  Tübinger  Professor  Jakob 
Lemp 1T)  zu  Hilfe,  verspricht  ihm  den  Kardinalshut  und 
viele  Dukaten.  Lemp  rühmt  sich  ■ zuerst,  wie  glorreich  er 
die  Papstkirche  gegen  die  Ketzer  verteidigt  habe.  Aber 
wie  Genius  ihm  eine  Niederlage,  die  er  in  Zürich  erlitten, 
vorhält,  verstummt  auch  er.  (Auch  hier  ist  unser  Autor 
einem  Irrtum  verfallen.  Er  verwechselt  Jakob  Lemp  mit 
dem  Tübinger  Prediger  Dr.  Konrad  Lemp,  der  als  Ver- 
treter des  Konstanzer  Bischofs  dem  sog.  ersten  Züricher 
Keligionsgespräch  am  29.  Januar  1523  beiwohnte.1*) 


,4)  W.  Kawerau,  Thomas  Murner  und  die  deutsche  Reforma- 
tion, Halle  1891,  S.  02  ff. 

,s)  Ebenda  8.  04  ff.  Erasmus  an  Joh.  Fabri,  Basel,  21.  Nov.  1 523 : 
D.  Mornarum  diviteui  remisit  Anglia,  yuam  multos  ditat  pauper  ille 
Lutherus ! (H  o r a w i t z,  Erasmiana  II,  Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
historischen  Klasse  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  95.  Band 
[1879],  «01.) 

'•)  Kawerau  S.  79 ff. 

,T)  Vgl.  den  Excurs  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes. 

,s)  End  ers  IV  74  \ 
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Nun  wendet  sieh  der  Papst  an  Hochstraten: 

Bedenk  dein  ampt!  hau  dapfer  zu! 

Mit  inquisiern  lad  im  kein  ruw!" 

Genius  aber  empfängt  ihn  gleich  mit  Spott  und  Hohn: 
er  komme  zu  spät  auf  die  Bahn,  das  gemeine  Volk  respek- 
tiere sein  Amt  nicht  mehr.  l:nd  als  Hochstraten  sieh  seines 
Vorgehens  gegen  Reucblin  rühmt, *“)  hält  ihm  Genius  vor. 
daß  er  nicht  einmal  Hebräisch  könne,  und  fragt  ihn,  wes- 
halb er  nicht  vielmehr  bei  dem  Berner  Jetzerhandel  als  In- 
quisitor eingeschritten  sei. 

Darauf  tritt  Cochlüus  auf  den  Plan.  Er  zehrt  noch 
von  dem  vermeintlichen  Triumphe,  den  er  Uber  Luther  in 
seinem  Buche  „von  gottes  gunst“  errungen  (d.  h.  in  der  am 
5.  Dezember  1522  erschienenen  Schrift  De  gratia  sacramen- 
torum.20)  Eben  habe  er  ein  neues  Opus  ausgehen  lassen: 
„Darin  ich  mit  vil  schöner  wort 
Ermanet  hab  teutsch  nation, 

Daß  sie  mit  ernst  wöll  underston 
Ze  halten  sich  in  einigkeit 
Mit  deiner  päbstlichen  heiligkeit. 

Die  rörasche  kirch  dabei  genant 
Ein  muter  ganzes  teutsehen  laut 
lind  es  die  tochter,  als  solt  sein,  . . .“ 

(Gemeint  ist  die  „Christliche  vermanung  der  heyligen 
Stat  Horn  an  das  Teutschland,  vr  Tochter  im  Christlichen 
glauben“,  die  1524  in  Tübingen  erschien  und  eine  Über- 
setzung Johann  Dietcnbergers  von  Cochlüus’  Pia  exhortatio 
war,  die  erst  im  Februar  1525  in  Tübingen  herauskam.'-1) 

,0)  Zuletzt  X.  Paulus,  Die  deutschen  Dominikaner  im  Kampfe 
gegeu  Luther,  Freiburg  i.  Br.  S.  94  ff. 

”)  Spahn,  Johannes  Cochlüus.  Berlin  1898,  S.  96. 

**)  Kbenda  S.  105.  Unmittelbar  vorher  erwähnt  Cochlüus  auch 
noch  eine  Schrift  gegen  Melauchthon.  Im  Februar  1522  hatte  C. 
gegen  die  Rede,  die  Mel.  unter  dem  Pseudonym  Didymns  Faventinns 
hatte  ausgeheu  lassen,  eine  Widerlegung  geschrieben  (ebenda  S.  98). 
Da  sie  aber  erst  1584  gedruckt  wurde,  kann  sie  nicht  gemeint  sein, 
ebensowenig  die  bald  darauf  abgefallte,  aber  erst  1525  erschienene 
Schrift  de  libero  arbitrio,  die  gegen  Mel. ’s  loci  gerichtet  war  (ebenda 
S.  99).  „Dagegen  würde  das  Gesagte  sehr  gut  auf  Dr.  Johann  Eck 
passen,,  der  Mel. 's  loci  alsbald  mit  einem  Enchiridion  locorum  coni- 
mnnium  adversns  Lutheranos  beantwortete“  (Baur,  S.  304  Anm.  159). 
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Dagegen  erinnert  ihn  Genius  an  die  Heimtücke,  mit  der  er 
in  Worms  am  Nachmittage  des  24.  April  1521  Luther  in 
einem  Privatgespräch  zum  Verzicht  auf  sein  freies  Geleit 
habe  bereden  wollen.22)  Und  wenn  Cochläus  Rom  als  die 
Mutter  der  deutschen  Nation  bezeichnen  will,  so  reizt  das 
Genius  nur  zu  den  boshaftesten  Andeutungen. 

Nun  kommt  Johann  Fabri  (seit  1518  Generalvikar  des 
Bischofs  von  Konstanz)  an  die  Reihe.  Er  rühmt  sich,  durch 
seine  Schriften  Luther  in  arge  Verlegenheit  gebracht  und 
die  Ehe  heftig  bekämpft  zu  haben.  (Sein  „Opus  adversus 
nova  quaedam  dogmata  Lutheri"  erschien  erstmalig  am 
13.  August  1522  in  Rom.  wurde  aber  in  Deutschland  erst 
recht  bekannt  durch  den  Nachdruck,  den  Herzog  Georg  bei 
Lotter  in  Leipzig  herstellen  lieb  und  der  am  25.  April  1523 
fertig  wurde.)**)  Zur  Bekämpfung  der  Ehe  und  Verherr- 
lichung der  Keuschheit  durch  Fabri  macht  Genius  grimmige 
Glossen:  Im  Bistum  Konstanz  sei  das  Priesterkonkubinat  an 
der  Tagesordnung,  ein  Hurenzins  von  (1000  Gulden  gehe 
jährlich  beim  Bischof  ein.24)  Wenn  er  dann  weiter  Fabri 
zu  bedenken  gibt,  daß  er  auch  bald  aus  dieser  Welt  werde 
scheiden  müssen  und  daß  dann  Gott  von  ihm  wie  von  Kain 
das  unschuldig  vergossene  Blut  fordern  werde,  so  ist  das 
wohl  eine  Anspielung  darauf,  daß  Fabri  bei  dem  Ketzer- 
prozeß gegen  Kaspar  Tauber  im  September  1524  in  Wien 
mitwirkte.*6) 

Der  Papst  schleudert  einen  schauerlichen  Bannfluch 
gegen  Genius,  der  ihm  all  seine  Hilfe  entwende  und  seine 
Gewalt  und  Reich  zerstöre.  Genius  aber  macht  sich  nichts 
daraus: 

„Du,  greuel,  nit  zu  laden  hast 
In  d'hcll,  da  du  bist  Oberst  gast. 

Mein  herr  mich  wol  erretten  kan 
Vor  dem  edikt  und  tcufels  ban.“ 

”)  Spahn,  S.  79  ff.  Kostlin,  M.  L.  I 420. 

**)  W.  A.  12,  81.  Ad.  Horawitz,  Johann  Heigerlin  genannt 
Fabri,  Bisehof  von  Mainz,  Wien  1884,  S.  32  ff. 

**)  Luders,  Job.  Kberlin  von  fltinzburg.  Sämtl.  Schriften  III 
(Halle  1902)  S.  294. 

“)  RE*  5,  719. 
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Wie  nun  der  Papst  in  heller  Verzweiflung  sich  zum 
gemeinen  Haufen  wendet  und  dem  sein  halbes  Keich  ver- 
spricht, der  einen  Kampf  mit  dem  Mönche  wage,  erbietet 
sich  „Eichhorn*-  dazu.  Er  habe  zwar  nicht  solche  Warten 
wie  ein  Eber,  doch  nage  er  Luther,  soviel  er  könne  an 
seiner  Kutte  und  schände  und  schmähe  die  lutherische  Hotte. 
Genius  aber  fährt  dazwischen: 

..Das  weiß  ich  wol.  mein  lieber  Heim. 

Dar  zu  ich  dein  sermones  kenn: 

Sie  seint  nit  fast  zu  1er  gericht 

l'nd  was  Christus  zun  jüngern  spricht  . . . 

Dein  hilf  ist  klein  in  diser  sach: 

Drum  bleib  daheim  in  deim  gemach 
Und  kauf  ein  pfenwert  haselnuß! 

Dein  hoch  erbietens  ist  umb  sus.- 

Da  kehrt  sich  Eichhorn  zum  Haufen:  Die  Sache  sei 
letzt  gar  verpfuscht;  es  sei  ofl'enbar  geworden,  daß  der  Papst 
vom  Kaiser  abgefallen  sei;  die  deutschen  Papstfreunde 
mußten  fürchten,  daß  es  ihnen  an  den  Kragen  gehe.  Der 
Haufe  meint,  man  solle  dem  Papste  ein  venedisch  SUpplein 
zu  essen  geben  (d.  h.  ihn  vergiften)  und  einen  anderen  an 
seine  Stelle  setzen, 

..Der  beßern  gunst  beim  kaiser  hat: 

So  gwllnn  die  sach  ein  andre  gstalt 
L'nd  hüben  wir  bei  unserm  gwalt." 

Aber  Genius  verrät  tiefere  geschichtliche  Einsicht: 

„Nun  wölt  ich  doch  ie  wißen  gern. 

Oh  auch  in  vier  hundert  jorn 
Ein  pabst  zu  Kom  sei  außerkorn, 

Der  bstandcn  wer  beim  römschen  reich." 

Gott  wolle  den  Untergang  des  Papsttums.  Mit  einem 
Gebet  zu  Gott  um  Behütung  vor  dem  Endchrist  schließt 
Genius. 

Der  Schluß  des  Gedichts  hat  uns  noch  ein  Kätsel  auf- 
gegeben. Wer  ist  Eichhorn  — Henn?28)  Ich  dachte  zuerst 

**)  Baur,  S.  304.  Amu.  161  denkt  an  Martin  [Matthias!]  Kretz 
(Roth,  Augsburg»  Rf.-gesch.  Reg.)  oder  Bartholomäus  Aruoldi  aus 
Usingen. 
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an  Johann  Haner,  der  unterm  5.  Januar  1524  von  Nürnberg 
aus  an  Clemens  VII.  erasmianische  Reformvorschläge  schickte, 
für  die  er  Leib  und  Leben  aufs  Spiel  setzen  wollte.87)  Aber 
wie  käme  er  zu  dem  Symbol  des  Eichhorns?  Dann  fiel 
mir  Michael  Yehe  (V.  = Eichhorn 47  h)  ein.  Aber  wie  käme 
er  zu  der  Anrede  Henn?  Herr  Pfarrer  Bosse rt  hat  mich 
gütigst  auf  das  Richtige  hingewiesen.  Es  ist  gemeint  der 
geistliche  Richter  des  Bischofs  von  Speyer  Eucharius  Henner: 
„Eichhorn  ist  Scher/,  für  Eucher,  abgekürzt  für  Eucharius, 
was  um  so  leichter  war  als  der  Franke  das  Eichhorn  Aieherle 
nennt.“  Als  unser  Gedicht  entstand,  hatte  sich  Henner  aller- 
dings dem  Luthertum  zugewandt.  Am  25.  Januar  1524  hatte 
er  unter  großem  Zulauf  von  Geistlichen  und  Laien  Uber  den 
ersten  Johannisbrief  zu  predigen  begonnen.  Als  das  Kapitel 
und  der  Generalvikar  ihm  weiteres  Predigen  wehren  wollten, 
wurden  die  Bürger  aufsässig.  Henners  Gegner  sahen  ein, 
daß  sie  zu  milderen  Mitteln  greifen  müßten,  und  in  der  Tat 
gelang  es  ihnen,  Henners  polemischen  Eifer  zu  dämpfen.  Hier- 
von scheint  jedoch  unser  Autor  noch  nichts  zu  wissen.  Er 
kennt  Henner  wohl  nur  von  dessen  Vorgehen  gegen  den 
Landauer  Reformator  Johann  Bader  her,  den  er,  als  dieser 
einer  Vorladung  zufolge  am  20.  März  1528  in  Speyer  vor 
dem  Offizial  erschien  und  um  eine  Frist  zur  Verantwortung 
bat.  mit  Schimpfworten  abwies.*®) 

Die  Entstehung  des  Gedichts  hat  Schade  Ende  1524 
angesetzt.  „Die  Heimat  ist  ohne  Frage  Niederdeutschland, 
vielleicht  ist  es  in  Wittenberg  selber  oder  doch  in  der  Nähe 
des  Herdes  der  Reformation  entstanden.“  Herr  Dr.  Alfred 
Götze,  der  mir  auf  eine  diesbezügliche  Frage  freundlichst 
geantwortet  hat,  ist  durch  sprachliche  Untersuchung  zu  dem- 
selben Resultat  gekommen  und  beruft  sich  mit  Recht  auch 
auf  die  Stelle  S.  115  Z.  9.  wo  der  Verfasser  Luther  sagen 
läßt:  Detzel  . . . zu  uns  her  in  Sachsen  kam. 

Eine  ziemlich  belanglose  Einleitung  in  Prosa  geht  voran, 
die  anscheinend  aus  dem  Lateinischen  übersetzt  ist  und  in 

,:)  RK1  7,  400. 

*'b)  (tri  in  in  3,  138«  Fecli. 

»")  ZOO  17,  74  ff. 
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ganz  ähnlicher  Weise  von  Metamorphosen  im  klassischen 
Altertum  ausgeht  wie  die  gleichfalls  aus  dem  Lateinischen 
übersetzte  Vorrede  zu  einer  anderen  früher  erschienenen 
Satire  auf  Luthers  Gegner:  Ein  kurze  Anred  zu  allen  Miß- 
günstigen Doktor  Luthers  und  der  christlichen  Freiheit.2*) 

Auch  hier  gibt  der  Titelholzschnitt  den  Inhalt  an.  Sechs 
seltsame  Gestalten  sehen  wir  vor  uns.  Zuerst  (von  links 
nach  rechts  vom  Beschauer  aus  gerechnet)  ein  Ziegenbock 
mit  langem  Schwert  und  Lanze,  dann  ein  Mönch  mit  einem 
Katzenkopf,  dann  (nur  der  Kopf  ist  sichtbar)  ein  Schwein, 
dann  ein  Esel  mit  schwarz-weißem  Gewände  und  Uber  die 
Ohren  gezogener  Kapuze,  die  Harfe  spielend  — der  Mönch 
und  der  Esel  setzen  je  einen  Fuß  auf  ein  großes  Buch  — . 
dann  ein  Pudel  in  fremdartigem  Kostüm,  endlich  ein  Geist- 
licher mit  Barett  und  langen  Eselsohren.  Im  Vorwort  finden 
wir  folgende  Deutung:  Es  seien  ..der  Murnar  in  ein  Drachen 
und  der  Wedel  in  ein  sau,  der  Emser  in  ein  bock  und 
doctor  Dam  in  ein  eselskopf  und  der  Aleander  in  ein  lewen 
und  Eckius  mit  dem  questenwedel 291')  verwandelt  worden." 
Die  ersten  beiden  Figuren.  Murner  und  der  Straßburger 
•lurist  Weddel,  hat  der  Verfasser  seiner  Vorlage,  der  von 
Matthias  Guidius  unter  dem  Pseudonym  Raphael  Musäos 
verfaßten  Spottschrift  Murnarus  Leviathan. *w)  entnommen. 
Nun  ist  aber  ein  Drache  gar  nicht  auf  dem  Bilde  zu  sehen, 
und  was  unser  Verfasser  für  einen  Löwen  angesehen  und 
auf  Aleander  (leo)  gedeutet  hat,  ist  offenbar  ein  Pudel. 
(Übrigens  ein  Zeichen  dafür,  daß,  hier  jedenfalls,  der  Holz- 
schnitt eher  da  gewesen  ist  als  die  ihn  ausdeutende  Flug- 
schrift.) Die  in  der  Strebkatz  gegebenen  Deutungen  auf 
Emser,  Murner,  Eck,  Lemp  (Hund),  Johann  Fabri  (Geistlicher) 

**)  Vier  Ausgaben:  1.  l>ominer  No.  2.  (ioedeke  II  220  No.  :1a. 
Weigel  — Knczyiiski,  Thesaurus  No.  83.  W.  Kawerau  S.  10t 
unten.  2.  Weller  No.  1079.  Panzer  No.  1410?  »ioedeke  No.  3b- 
Zw.  R.  S.  B.  XVII.  IX.  I34.  Druck  von  Wolfg.  Stöckel  in  Leipzig 
(nicht  Nürnberg,  wie  Weller  will).  3.  Weller  No.  1080  (Witten- 
berg . 4.  Weller  No.  1081  (Basel.  Tb.  Wolff).  Weigel  — Kuczvn  ski, 
No.  84. 

•«ab)  (trimm  7,  2368. 

’")  W.  Kawerau,  S.  46 f.  Clemen,  Beitr.  III  18. 
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scheinen  mir  den  ursprünglichen  Absichten  des  volkstüm- 
lichen Künstlers  besser  zu  entsprechen.  Es  bleibt  nur  noch 
der  Esel  übrig.  Die  Vorrede  deutet  ihn  auf  den  Freiberger 
Dominikaner  Dr.  Tham,*#b)  und  ein  von  Seidemann  aus- 
gegrabenes gleichzeitiges  Gedicht31)  scheint  diese  Deutung 
nur  breiter  auszuführen.  Eine  andere  Interpretation  bietet 
das  in  der  ..Anrede'*  auf  das  Vorwort  folgende  Gedicht. 
Nachdem  hier  zuerst  Eck  mit  einem  Hutterwecken  ver- 
glichen ist.  der  an  der  Sonne  bald  zerfließt,  heißt  es  weiter 
„Darnoch  do  kam  von  sinnen 
Ein  grauer  esel  auf  den  berk: 

Sant  Anna!  der  treib  Wunderwerk 
Und  machet  also  lose  Schrift. 

Die  selbig  was  vormist  mit  gift 
Und  was  gestalt  als  wer  si  gut. 

Do  das  erfur  des  heldes  mut, 

Ich  mein  Martinum  Luther. 

Der  selbig  nam  den  wecken  butter 
Und  den  grauen  esel  zusammen 
Und  thet  si  wie  den  teufel  bannen.4' 

Hier  wird  auf  Augustin  Alveld  und  die  gegen  ihn  und 
Eck  gerichtete  Schrift  Luthers  „Von  dem  Papsttum  zu  Horn'4 
(am  2t>.  Juni  1520  fertig  gedruckt) 8i!)  angespielt.  Und  das 
ist  meines  Erachtens  die  einzig  richtige  Deutung,  denn  wenn 
Luther  gelegentlich  auch  andere  Widersacher  mit  ..Esel'4 
tituliert  hat.  so  ist  doch  Alveld  der  iisinus  zerr’  *£ojd(V.  Nur 
verwechselt  letzteren  unser  Verfasser  — übrigens  gerade  so 
wie  Henricus  Phoenieeus  = Urban  Rhegius**)  — mit  dem  Anna- 


Sl,h)  Paulus,  Die  Deutschen  Dominikaner,  S.  11,  A.  1. 

”)  Nach  einer  für  Herzog  Georg  angefertigten  Abschrift  im 
Dresdener  Hauptstaatsarchiv  in:  Dr.  Jacob  Schenk,  Leipzig  1875, 
S.  118 — 119.  Eine  andere  Abschrift  von  Stephan  Roths  Hand  im 
tjuartband  XVII.  IX.  I der  Zw.  R.  S.  B.  Dazu  St  Kr  1897,  823. 

**)  Köstlin  I 299. 

M)  In  der  „Anzeigung,  daß  die  römische  Bulle  merklichen 
Schaden  gebracht  hab44  zitiert  er  die  obengenannte  Schrift  Lnthers 
unter  dem  Titel:  „vom  bapstumb  wider  den  sayler  von  lypster“ 
(BBK.  9,  75). 
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beider  Franziskanerguardian  Franz  Seiler.'131’)  Kawerau*4) 
sieht  den  Verfasser  der ,, Anrede"  in  Johann  Agricola.  W eile  r,** t 
vielleicht  mit  mehr  Recht,  in  dem  Zwickauer  Rllrger.  Spruch- 
und  Dramendichter  Hans  Ackermann. 

Kndlich  sei  noch  erwähnt,  daß  auch  auf  dem  großen 
Holzschnitt38)  auf  der  Rückseite  des  Triumphus  veritatis37) 
(wahrscheinlich  bald  nach  der  Strebkate  entstanden  i3s)  Luthers 
Gegner  in  den  uns  bekannten  Tiermasken  begegnen. 


Excurs  über  Jakob  Lern)». 

Jakob  Lemp  stammt  aus  Steinheim  bei  Marbach.  Im- 
matrikuliert Tübingen  2.  Mai  1483  und  bacc.  Dez.  desselben 
Jahres;  hat  also  wohl  auf  einer  anderen  Universität  zu 
studieren  begonnen.  14S(j  mag.  und  1494  Dekan  der  Ar- 
tistenfakultät. Schon  1493  aber  tritt  er  in  der  theologischen 
Fakultät  als  bacc.  hibl.  auf  und  empfängt  dort  die  insignia 

Zuletzt  H.  Barste,  Amlreas  Bodenstein  v.  Karlstadt  I. 
Leipzig  1004,  S.  205  ff. 

**)  Agricola  S.  23  ff. 

:r')  Kep.  typ.  unter  No.  1979.  liier  Ackermann  Scherer  ADR 
1,  35  und  Goedeke  II  281.  358.  Es  sei  gestattet,  hier  ein  wohl 
von  Ackermann  verfaßtes  Ratsei  einzufiigen.  das  Stephan  Roth  in 
den  Oktavband  I.  XIV.  5 der  Zw.  R.  S.  B.  eingetragen  hat: 

In  sylnis  creeco  viridi  sed  grainiue  vescor 
In  domibus  resono  dicito  sum  quid  egu. 

Ich  wachs  Im  wald,  vom  graß  mich  nehre 

Iun  helisern  stifft  ich  freud  vnd  ehre 

Durch  mich  wird  mancher  sorgen  frey 

Nu  radthet  selbe  wer  ich  sey.  H.  A. 

**)  I*er  Holzschnitt  ist  beschrieben  bei  Schade  II  353  und  ab- 
gebildet bei  v.  Besold,  Gesell,  der  deutschen  Reformation,  zwischen 
S.  354  und  355. 

*■)  Schade  II  196  ff.  Vgl.  auch  Strobel,  Neue  Beyträge  V 2, 
251  ff.;  Goedeke  II  221  No.  (>;  Baur  S.  271  281. 

3>)  Vgl.  die  Anspielungen  auf  die  Strebkatz  Schade  II  203. 
Z.  226  ff.  und  257  ff. 
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magistralia  am  7.  Juli  1500  zugleich  mit  Staupitz  (R.  Roth, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Universität  Tübingen.  1.  Aus 
dem  Jahre  1519.  Tüb.  1807.  Universitätsprogramm.  S.  31  ff.). 
Er  erwarb  sich  schnell  den  Ruhm  eines  ausgezeichneten 
Lehrers,  sodaß  ihm  schon  1509  auf  ausdrückliches  Verlangen 
des  Herzogs  Ulrich  ein  doppeltes  Lehramt  übertragen  wurde. 
Der  Vertrag  abgedruckt  bei  Roth  a.  a.  0.  und  in  desselben 
Urkunden  zur  Geschichte  der  Universität  Tübingen  aus  den 
Jahren  1470 — 1550  (Tübingeu  1877)  S.  113  fl'.  (Seine  Im- 
matrikulation ebd.  S.  486.)  Bei  seinen  Kollegen  muß  Lemp 
in  hohem  Ansehen  gestanden  haben:  von  1494  — 1532  ist 
er  elfmal  Rektor  gewesen,  und  während  seiner  letzten  Amts- 
führung ist  er  am  2.  April  1532  gestorben  (ebd.  S.  650). 
In  jenem  drangsalvollen  Jahre  1519,  wo  bald  der  schwäbische 
Bund,  bald  Herzog  Ulrich  oben  auf  war,  wußten  die  Herren 
von  der  Universität  sich  klug  und  geschickt  zwischen  den 
Parteien  zu  bewegen  und  leisteten  als  Berater  und  Sprecher 
der  Stadt  Tübingen  unschätzbare  Dienste.  Aus  den  Pro- 
tokollen. die  die  Universität  damals  aufstellte,  um  ihr 
lavierendes  Verhalten  zu  rechtfertigen,  erhellt,  daß  Lemp 
unter  den  Domini  de  universitate  eine  Führerrolle  spielte 
(vgl.  Roth,  Beiträge,  S.  1 ff.). 

Auch  in  anderen  reformatorischen  Flugschriften  wurde 
Lemp  verspottet,  in  dem  spätestens  Juli  1521  entstandenen 
(Knaake,  St  Kr  1891,  602.  Kolde,  Die  loci  communes 
Philipp  Melanchthons  in  ihrer  Urgestalt,  3.  Auf!..  Leipzig 
1900,  S.  17.  A.  3)  und  wohl  von  Urbanus  Rhegius  ver- 
faßten (CB  17,  581)  Dialog  Cunz  und  Fritz  wird  von 
ihm  berichtet,  er  habe  einen  gelehrten  Mann,  der  auf  der 
Tübinger  Universität  unter  großem  Beifall  angefangen  habe 
..Paulum  zu  lesen  nach  des  Erasmus  Schreibung“,  daran  ge- 
hindert. indem  er  ein  Statut  durchsetzte:  ..welcher  lesen 
wüll,  der  sol  die  alten  doctores,  als  Scotuin.  Thomam, 
Tartaretum  und  dergleichen  lesen,  sunst  werd  man  im  das 
Stipendium  nit  geben“  (Schade,  II.  120).  Im  dem  Dialog 
zwischen  Bembus  und  Silcnus  erscheint  er  als  der  „Fetze- 
lumper“  von  Tübingen  (Schade.  111.  215).  Ferner  wird  er 
wohl  auch  gemeint  sein  in  dem  Dialog  von  Svinon  Hessus 
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unter  dem  ungelehrten  Dekretisten  im  Sehwabenlande,  der 
gelogen  habe,  aus  den  Rechtgelehrten  habe  sich  noch  keiner 
Luthers  angenommen,  allein  Poeten  hätten  für  ihn  geschrieben 
(CB  17,  581).  Endlich  erwähnen  wir  noch,  daß  Eberlin 
in  der  sieben  Pfaffen  Klage  (1522)  ihn  unter  seinen  Gegnern 
in  Tübingen  aufführt  (Enders,  Joh.  Eberlin  v.  G.  II  70. 
III  304,  Radlkofer,  Johann  Eb.  v.  G.,  Nördlingen  1887,  S.6) 
und  daß  er  in  dem  Dialogus  con  Martino  Luther  und  der 
geschickten  Botschaft  aus  der  Hölle,  der  „in  den  Tagen 
nach  dem  21.  März  1523“  erschien  (Goetze  in  den  Bei- 
trägen zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  28.  230),  neben 
Einser  und  Geck  figuriert  (in  der  Ausgabe  von  Enders. 
Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII. 
Jahrhunderts.  No.  62.  Halle  1886,  S.  18). 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es  verwunderlich,  daß 
Lemp  in  dieser  Litteratur  eine  so  verächtliche'  Rolle  spielt. 
\ on  anderen  Seiten  hat  er  Anerkennung  und  Ehre  in  Hülle 
und  Fülle  geerntet.  Am  meisten  ins  Gewicht  fallen  muß 
das  l’rteil  Reuchlins.  Dieser  war  ihm  zu  Dankbarkeit  ver- 
pflichtet, da  er  als  Rechtsbeistand  ihn  zu  seinem  Rechtshaudel 
vor  dem  geistlichen  Gericht  in  Mainz  gegen  Hochstraten  be- 
gleitet hatte*  (L.  Geiger,  Johann  Reuchlin.  Leipzig  1871, 
295  ff.)  Schon  unterm  1.  August  1512  hatte  der  berühmte 
Hebräist  ihm  seine  Ausgabe  der  sieben  Bußpsalmen  zu- 
geeignet (ebd.  S.  137  und  Reuchlins  Briefwechsel.  Ttlb.  1875. 
S.  174  f.;  Steiff,  Der  erste  Buchdruck  in  Tübingen.  Ttlb. 
1881,  S.  137),  und  im  Liber  S.  Athanasii  de  variis  quaestio- 
nibus,  Hagenau  1519,  Fol.  0“  führte  er  ihn  mit  diesen  Worten 
ein:  eximius  in  theologia  praeceptor  et  eruditor  mens,  vir 
egregius  sacrarum  literarum  et  iuris  doctor  (Geiger.  Reuch- 
lin S.  97;  auch  NASG  21,  272).  Ferner  widmete  ihm  Georg 
Simler  seine  Observationes  de  arte  grammatica  (März  1512; 
Steiff  S.  84)  und  Matthäus  Adrianus  eine  hebräische  f'ber- 
setzung  von  Gebeten  (Jan.  1513;  Steiff  S.  96  ff.).  Das 
glänzendste  Zeugnis  aber  stellte  ihm  Jakob  Spiegel  aus  in 
der  am  24.  Januar  1512  Unterzeichneten  Vorrede  zu  seiner 
kommentierten  Ausgabe  von  Reuchlins  Scaenica  progymnas- 
mata  (G.  Knod,  Jakob  Spiegel  aus  Schlettstadt  I,  Beil.  z. 
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Programm  des  Realgymnasiums  zu  Schlettstadt  1884,  S.  28, 
35;  Steiff  S.  93);  er  nennt  ihn  Christianae  theologiae  ante- 
signanum,  decus  theologorum  ac  nobile  ingen uorum  studiorum 
columen.  Auch  Wimpfeling  hat  ihn  gerühmt  (Wiedemann. 
Dr.  Johann  Eck,  Regensburg  186.',  8.  12  A.  33). 

Woher  stammt  nun  das  ungünstige  Urteil  Uber  ihn? 
Zwei  Ausgangspunkte  sind  zu  entdecken.  Erstens  hatte 
Johann  Rrassican  (ADB  3,  259  f.)  in  seiner  zum  ersten  Male 
1508  herausgegebenen  Grammatik  in  einer  Menge  von  Bei- 
spielen Angriffe  auf  Tübinger  Gegner  des  Humanismus  vor- 
gebracht und  namentlich  einen  Pannntius  (=  lumpig),  also 
Lemp  (vgl.  oben  Fetze  lumper),  verspottet.  Darüber  kam  es 
zu  einer  heftigen  litterarischen  Fehde,  bei  der  schließlich 
die  Regierung  zu  Stuttgart  eingriff  (Steiff,  8.  122 f.)  Wahr- 
scheinlich sah  man  in  dieser  Fehde  ein  Pendant  zu  dem 
Streit  zwischen  Reuchlin  und  den  Kölner  Dominikanern  und 
maß  ihr  mehr  Bedeutuug  bei  als  ihr  zukam.  Und  zum  andern 
hat  Melanchthon,  dessen  Urteil  freilich  wohl  aber  von  Tü- 
bingen her  bestimmt  ist,  sich  sehr  despektierlich  Uber  Lemp 
geäußert.  In  einem  Schreiben  an  Willibald  Pirkheimer  vor 
Mitte  September  1521  nennt  er  ihn  Lempum  theologum 
u'tv  iiaraio/Sr/wr  ähpit  (Hartfelder,  Mel.  paed.,  S.  17). 
Und  noch  im  Dezember  1541  spottet  er  Uber  die  insulsitas 
des  Mannes,  der.  wie  er  sich  aus  seiner  Tübinger  Studenten- 
zeit erinnere,  die  Lehre  von  der  Transsubstantiation  seinen 
Zuhörern  durch  Zeichnungen  auf  der  Wandtafel  zu  erläutern 
pflegte  (OR  IV  718;  Hartfelder,  Mel.  S.  43;  Ellinger, 
Mel.  S.  81  f.).  — Über  Lemp  im  allgemeinen  noch  Sehnurrer], 
Erläuterungen  der  Württembergischen  Kirchen-,  Reformations- 
und Gelehrtengeschichte,  Tüb.  1798,  S.  295.  AI)B  18,  239  f.. 
und  F.  Falk  im  Kath.  1891,  1,458.  auch  Freiburger  Diözesan- 
archir  N.  F.  4,  189. 
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Aus  Zeitschriften.*) 

Znsammengestellt  von  l)r.  JoliRnnt‘8  Luther 
und  dem  Herausgeber. 


Allgemeine«.  Auf  Fichards  von  dessen  neueren  Biographen 
vergessene  Vitae  von  Humanisten  des  14. — 10.  Jahrb.,  „die  erste  von 
einem  Deutschen  verfalite  humanistische  Literaturgesch.“  (Frankfurt 
1530),  macht  H.  Holstein  in  NJbb.  f.  d.  klass.  Alt.  13,  207  bis 
212  aufmerksam  und  untersucht  das  Werk  auf  seine  Quellen. 

Unter  dem  Titel  „Urkundliches  zur  Reformationsgeschichte“ 
teilt  G.  Berbig  mit:  1.  einen  eigenh.  Brief  Hz.  Georgs  von  Sachsen 
an  seinen  Kanzler  vom  Angsburger  Reichstag  1530,  u.  a.  über  die 
Hartnäckigkeit  der  Lutheraner,  die  Milde  des  Kaisers,  Vergnügungen 
am  Reichstag.  — 2.  Spalatiniana.  aus  einem  Aktenblindel  des  hzl. 
Haus-  und  Staatsarchivs  zu  Coburg,  Schreiben  von  und  an  Sp.,  be- 
sonders mit  Bezug  auf  dessen  organisatorische  Tätigkeit  innerhalb 
der  werdenden  evangelischen  Kirche.  — 3.  Den  französischen  Text 
einer  bisher  nur  lat.  bekannten  Bittschrift  Kf.  Johanns  von  Sachsen 
an  den  Kaiser  in  Augsburg,  vom  21.  Juli  1530.  betreffend  die  neue 
Lehre,  zu  der  er  sich  mutig  bekeunt.  StKr.  1904  S.  1—31  (nrr.  1.  2) 
und  434 — 447  (nr.  3). 

Haudwerkerbriefe  aus  der  Zeit  der  Reformation  (1527 — 1551) 
teilt  Hölscher  in  ZJiKG.  7,  250 — 274  aus  dem  (ioslarer  Archive  mit. 
Sie  sind  von  vier  dem  nämlichen  Knnsthandwerk  angehörigen  Brüdern 


*)  Vgl.  die  dem  Bd.  I beigegebeneu  Siglen  für  die  Titel  der 
gebräuchlichsten  Zeitschriften.  Ferner  ist  zu  beachten:  A.  = Archiv; 
BL,  Bll.  = Blatt,  Blätter  (MbH.  — Mouatsblätter);  D.  = Deutsch 
(DE.  = Deutschevaugeliscb);  G.  = Geschichte  (RG.  = Reformations- 
geschichte;  KG.  = Kirchengeschichte);  Ges.  = Gesellschaft;  Jb„ 
Jbb.  = Jahrbuch,  Jahrbücher;  KR.  = Kirchenrecht;  V.  — Verein 
(HV.  = Historischer  Verein;  VG.  — Verein  für  Geschichte);  Z.  = Zeit- 
schrift. — Um  Zusendung  einschlägiger  Zeitschrifteuartikel  etc.  zur 
Anzeige  an  dieser  Stelle  wird  hötlichst  gebeten. 


Digitized  by  Google 


95 


95 


au  ihre  Mutter  gerichtet  nnd  gewähren  ebensowohl  Hinblick  iu  die 
Lage  des  Kunsthandwerks  jener  Tage  wie  in  das  Leben  einer  braven 
deutschen  Handwerkerfamilie. 

F.  Kiener,  Zur  Vorgeschichte  des  Bauernkrieges  am  Oberrhein, 
zeichnet  die  Mißstände,  unter  denen  die  Bauern  namentlich  infolge  der 
Territorialverfassnug  zu  leiden  hatten.  (ZGORb.,  X.  F.  19.  479 — 507). 

A.  Götze,  Die  Entstehnug  der  12  Artikel  der  Bauern,  macht 
wahrscheinlich,  daß  die  erste  Ausgabe  der  12  Artikel  in  Augsburg 
bei  Melchior  Ramininger  gedruckt  und  daß  dieser  Druck  älter  ist 
als  die  Memininger  Eingabe  und  die  „Christliche  Vereinigung“,  sodaß 
er  auch  nicht  als  deren  Programm  entstanden  ist.  Ihr  Vf.  ist  höchst 
wahrscheinlich  Sebastian  Lotzer.  die  Einleitung  stammt  wohl  von 
Sehapler.  (X.  Jbb.  f.  d.  klass.  Alt.  13,  213.  220.) 

G.  Mentz,  Über  ein  1525  und  1526  geplantes  Religions- 
gespräch zur  Beseitigung  des  Gegensatzes  zwischen  Ernestineru  und 
Albertinern,  weist  auf  Bemühungen  des  Landgrafen  Philipp  bei  Kf. 
Johann  von  Sachsen  in  diesem  Sinne  hin,  mit  Abdruck  der  Akten- 
stücke. (ZV.  thlir.  G.,  X.  F.  14,  229—238.) 

Im  ,1b.  d.  GV.  f.  d.  Hzgt.  Braunschweig,  Jahrg.  2,  1 — 80,  unter- 
sucht S.  Ißleib  aufs  neue  die  Gründe,  welche  Hz.  Heinrich  von 
Wolfeubüttel  1545  zur  Ergebung  an  seine  Gegner  veranlaßteu;  das 
Ergebnis  ist,  daß  Heinrich  sich  auf  Moritz’  Zusage  verlassen  habe 
und  daß  seine  Gefangennahme  durch  den  Lfeu.  ein  Gewaltakt  des 
letzteren  gewesen  sei.  In  einer  Beilage  setzt  sich  Ißleib  mit 
E.  Brandenburg  auseinander. 

Im  Xederl.  Archief  voor  Kerkgeschiedeuis,  X.  S.,  Deel  3,  90  -101 
veröffentlicht  L.  Knappert,  „een  brief  van  Friesche  wederdoopers,“ 
der,  ohne  Xamen  des  Schreibers  und  Datum  erhalten,  ins  Jahr  1535 
fällt  und  die  wiedertäuferische  Lehre  auseinandersetzt. 

Ebendaselbst  (Deel  3,  1 — 10)  zeigt  F.  Pijper  („Waar  bleef  de 
winst  van  den  aflaathandel?“)  au  einer  Reihe  von  Beispielen,  wie 
wenig  von  den  durch  Ablaß  vereinnahmten  Geldern  wirklich  dem 
ausgeschriebenen  Zweck  zufloß,  wieviel  dagegen  in  den  Händen  aller 
derer  blieb,  die  irgendwie  bei  dem  Handel  beteiligt  waren. 

Ein  Aufsatz  Th.  Briegers  in  den  Pr.  Jbb.  116,  417  -440  Uber 
„die  neuesten  Ablaß-Studien“  knüpft  an  Schultes  Werk  über  die  Fugger 
an  (vgl.  Bd.  I S.  295),  um  degsen  allgemeine  Ergebnisse  für  das 
Kompositions-  und  Ablaß  wesen  jener  Zeit  noch  schärfer  herauszustellen. 

In  den  (jFPrJ.  7,  182 — 184,  veröffentlicht  E.  Salzer  aus  den 
Carte  Faruesiane  des  Grande  Arcbivio  zuXeapel  ein  Schreiben  K.  Fer- 
dinands an  P.  Paul  III  von  1534  über  den  Xuntius  Vergerio  und  ein 
Schreiben  Hz.  Wilhelms  von  Bayern  von  1546  an  Kard.  Farnese  über 
dessen  unterlassenen  Besuch  in  München. 

„Zeitzer  Beiträge  zur  Geschichte  der  katholischen  Gegen- 
reformation im  16.  Jahrh.“  bringt  W.  van  Gnlik  in  der  Rom.  Quartal- 
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sehr.  18,  57 — 83,  nämlich  Dokumente  aus  der  Stiftsbibliothek  Uber 
Julius  Pflug,  den  Kiilner  Karineliterproviuzial  Eberhard  Billick,  den 
Wormser  Pomscbolaster  Daniel  Mauch  usw.  ans  den  40.  und  50.  Jahren. 

M.  Brosch  schildert  in  den  MJÖG.  25,  470 — 489  kurz  die  Feind- 
seligkeiten I’.  Pauls  IV.  wider  Karl  V.  uud  Philipp  II.,  die,  wie  Panis 
extreme  Kirchlichkeit,  nur  dem  Protestantismus  zugute  gekommen  seien. 

B.  Duhr  gibt  im  HJb.  25,  126 — 167  Nachweisungeu  über 
Materialien  zur  Gesell,  des  Jesuitenordens,  und  zwar  zunächst  aus 
Münchener  Archiven  uud  Bibliotheken;  darunter  vielerlei  aus  der 
ältesten  Zeit  des  Ordens,  besonders  über  Hoffaeus  und  seine  Zeit; 
eine  Hs.  mit  gegen  70  l'anisiusbriefcu,  auch  Fürstenkorrespondenzen 
über  Gründung  jesuitischer  Gymnasien  und  Kollegien  usw. 

K.  Sch  el  I hall , Die  Deutschordenskonimende  zu  Padua  und 
die  Jesuiten.  Ein  Beitrag  zur  Gesell,  des  Deutschordens  1511  bis 
1575  (in  QFPrJ.  7,  91  120),  druckt  die  Supplik  des  steiermärkischen 

Kauzlers,  Haus  von  Cobenzl,  au  P.  Gregor  XIII.  ab,  in  der  er  — er- 
folglos um  die  Kückgabe  der  dem  DO.  1511  verloren  gegangenen, 
später  in  die  Hände  der  Jesuiten  gelaugten  Kommende  S.  Maria 
Maddalena  zu  Padua  bittet,  worüber  die  Oougregatio  Germanica  1575 
in  Rom  verhandelte,  und  gibt  die  Geschichte  der  Kommende  im  be- 
treffenden Zeitraum. 

Die  Verhandlungen  des  Hz.  Wilhelm  von  Jülich -Cleve  mit 
Gebhard  Truchsell  von  Köln  uud  dessen  Gegner  Emst  von  Bayern  im 
Jahre  1583  erläutert  aus  den  Jülich  - Bergischen  Landtagsakten 
G.  von  Below  in  Z.  Berg.  GV.  36,  71 — 87. 

IttograplilMoheN.  G.  Kawerau.  Eine  Anklage  Denifles 
gegen  Luther,  weist  an  einem  herausgegriffenen  Einzelbeispiel,  der 
mönchischen  Absolutionsformel,  die  malilose  Übertreibung  der  von  D. 
gegen  Luther  gerichteten  Anklagen  wegen  Betrug,  Fälschung  usw. 
nach  (DEBIL  29.  530—540). 

Der  Nämliche,  Etwas  vom  kranken  Luther,  verfolgt,  in  der 
Hauptsache  für  1522 — 1530,  diejenigen  Symptome  in  Luthers  Krank- 
heiten, die  sich  in  Kopfschmerz,  Schwindel  u.  dgl.  als  Folgen  der 
UbergroUen  Anstrengung  kundgebeu  und  die  für  dies  oder  jenes 
was  uns  in  Luthers  Wesen  befremden  könnte,  eine  psychologische 
Erklärung  geben  (ebendort  S.  303 — 316). 

Eine  Blutenlese  aus  Schmähschriften  über  Luthers  Eude  stellt 
ein  Aufsatz  „Der  verstorbene  Luther  im  Gericht  der  Jesuiten  da- 
maliger Zeit“,  ebendort  28,  760 — 771,  zusammen. 

K.  Kern,  Zur  Lntherbibliographie,  glaubt  Spuren  von  der 
Existenz  einer  auf  Veranlassung  Hartmuts  von  Cronberg  von  Martin 
Stiefel  angefertigten  Übersetzung  von  „De  abrogamla  inissa",  sowie 
einer  Schrift  „Ursach  der  Irreu  bisher  iu  der  Christenheit  geschehen“, 
vielleicht  von  H.  v.  0„  gefunden  zu  haben.  BBK.  10,  217 — 222.  Vgl. 
aber  Kftck,  Die  Schrr.  H's  v.  C.,  S.  LVI  und  W.  A.  8,  479. 
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P.  Kalkoff  setzt  seine  eindringeuden  und  ergebnisreichen 
Studien  „Zn  Luthers  römischem  Prozeß“  fort  (ZK(i.  25,  273—290  und 
399 — 459t.  indem  er  die  dem  kanonischen  Verfahren  zur  Seite  gehende 
politische  Tätigkeit  der  Kurie  beleuchtet,  die  darauf  ausging,  noch 
im  Jahre  1518  durch  Bannbulle  und  kaiserliches  Edikt  die  lutherische 
Sache  zum  Abschluß  zu  bringet)  und,  um  Luthers  Auslieferung  zu 
erreichen,  den  Kurfürsten  von  Sachseu  teils  durch  Drohungen,  teils 
durch  schmeichelhafte  Erbietungen  zu  gewinnen  suchte,  was  an  dem 
Rechtssinn  und  der  l'uabhängigkeit  Friedrichs  scheiterte.  Weiter  wird 
die  durch  den  Tod  Maximiliaus  veränderte  Sachlage  und  die  dadurch 
bedingten  Wandlungen  der  Politik  der  Kurie  bis  zum  Erlall  des 
„päpstlichen  Tltiinatum“  vom  20.  Mai  1520  dargelegt.  Wird  weiter 
fortgesetzt  werdeu. 

ln  der  Festschrift  zur  Feier  des  150  jährigen  Bestehens  der 
K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissensch.  zu  Erfurt  (Jahrbb.  d.  Erfurter 
Akademie,  N.F.30,567 — 800)  publiziert  0.  Albrecht  „Luthers  Kleinen 
Katechismus  nach  der  Wittenberger  Ausgabe  vom  Jahre  1540“,  d.  i. 
die  bisher  ganz  in  Vergessenheit  geratene  Ausgabe,  auf  die  Vf.  iu 
unserra  „Archiv“  (I.  S.  271  Sr.  9)  erstmalig  aufmerksam  gemacht 
hat.  Einleitend  beschreibt  er  die  vorhandenen  Exx.  (Königsberg, 
Ü.-Bibl.;  Breslau,  Stadtbibi.),  und  gibt  zum  Schluß  Textkritik  und 
Charakteristik  der  Ausgabe,  die  besonders  wichtig  ist  als  Vorstufe  zu 
der  letzten  bei  Luthers  Lebzeiten  in  Wittenberg  erschienenen  Aus- 
gabe von  1542,  die  bekanntlich  der  durch  die  Eisenacher  Kircheu- 
konferenz  von  1885  abgeschlossenen  Textrevision  zn  Grunde  gelegt 
worden  ist. 

Einen  von  Melauchthon  namens  der  Artistenfakultät  iu  Witten- 
berg geschriebenen  Brief  in  einer  Stipendienangelegenheit  (21.  Mai 
1533)  veröffentlicht  H.  Nirrnheim,  der  ihn  im  Hamburger  Staats- 
archiv auffaud,  in  Mittll.  VHambG.  23,  387  f. 

P.  C.  Molhuysen,  Een  ouuitgegeven  brief  van  Franz  von 
Sickingen,  teilt  einen  Brief  S.s  an  Wolfgang  Capito,  kurmainz. 
Kanzler,  v.  13,  April  1521  mit,  worin  S.  bittet,  den  Priester  Bernhard 
Spiegel  iu  seiner  Vikarie  im  Stift  Speier  gegen  den  Kurtisau  Johann 
Rastoris  aus  Darmstadt  zu  schützen.  Nederl.  Archief  voor  Kerk- 
geschiedenis  X.  S.  3,  93 — 95. 

Einen  neuen  Beitrag  zur  Gesell,  der  Anfänge  der  Reformation 
gibt  P.  Kalkoff  im  Repertorium  f.  Kunstwissensch.  1904,  340  bis 
362  unter  dem  Titel  „Zur  Lebensgeschichte  Albrecht  Dürers“.  Er 
zeigt  den  Künstler  innerhalb  der  lutherischen  Bewegung  iu  den 
Niederlanden  uud  in  seinem  Verhältnis  zu  Erasmus  (1520 — 1521). 

W.  Eisen,  Lucas  Kranach  der  Altere,  stellt  gegen  Denilles 
Ausführungen  über  K.s  Lutherbilder  alle  die  Züge  aus  K.s  Leben 
uud  Kunst  zusammen,  die  uns  in  ihm  den  Maler  der  Reformation 
Archiv  für  Reformationsgeschichte  II.  1.  7 
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uud  den  Freund  und  Mitarbeiter  Luthers  erkennen  lassen.  (Prot. 
Monatshefte  8,  169 — 181.) 

Eineu  anderen  Maler  der  Epoche  behandelt  F.  Raumgarteu: 
Hans  Baidungs  Stellung  zur  Reformation.  Er  macht  auf  Grund 
eines  sorgfältig  zusammengebrachten  Materials  B.s  protestantische 
Gesinnung  mindestens  sehr  wahrscheinlich.  ZGORh.  1»,  245 — 284. 

Die  Drucker  Johannes  Grunenberg  nnd  Georg  Rhan  in  Witteu- 
berg  (Zeitgenossen  und  Drucker  Luthers)  behandelt  J.  Joachim  im 
ZB1.  f.  Biblw.j  21,  433 — 439,  in  Ankniipfuug  an  das  aufgefundene 
Fragment  eines  bisher  ganz  unbekannten  Druckes  Gr.s  von  1517 
auf  der  Göttinger  U.-Bibl.;  er  weist  Grunenberg  (eigentl.  Rhau)  als 
Verwandten  Georg  R.’s  nach. 

In  ZHVNdS.  1904,  249 — 251  teilt  0.  Clemen  einiges  mit  zur 
Gesch.  des  von  Mathesius  erwähnten  Heiuricb  Stackinanu  (nicht 
Stackmair)  von  Fallersleben,  eines  bis  1529  in  Wittenberg  nachweis- 
baren, humanistisch  gebildeten  Arztes. 

Der  N ämliche  teilt  zu  Radlkofers  Abhandlung  Uber  Leben 
nnd  Schriften  Georg  Frölichs  aus  in  Zwickau  vorhandenen  Briefen 
und  der  Leipziger  Matrikel  mit,  daß  Frölich  aus  Lemnitz  bei  Loben- 
stein (Keuß, jUngere Linie) stamme.  ZHY.f. Schwaben  u.Neubnrg  30,  754. 

Der  Nämliche  teilt  ferner  aus  einem  zeitgenössischen  Druck 
der  Münchener  Bibi,  ein  „Formular  der  offenen  Schuld“  von  Michael 
Keller  (Cellarins),  1524  Lesemeister  des  Barfüßerordens  zu  Augsburg 
und  Prediger  am  dortigen  Kloster,  mit.  BBK.  10,  223 — 224. 

Über  Willibald  Pirckheimers  Vorfahren  spricht  E.  Reiche  im 
Unterbaltungsbl.  des  Frank.  Kuriers  (1904,  art.  1,  3,5,  7),  mit  archi- 
valischem  Material. 

Falk,  Zur  Biographie  des  Melchior  Ptiuziug,  gibt  urkundliche 
Nachrichten  Uber  Pf.s  und  seiner  Familie  Beziehungen  zu  Mainz,  wo 
Melchior  Propst  von  St.  Alban  und  Dekan  von  St.  Victor  war  uud 
wo  er  auch  begraben  liegt.  AHessG.,  N.  F.  3,  478—481. 

In  der  ZNKG.  7,  231  —233  veröffentlicht  0.  Clemen  zwei 
Briefe  des  A.  C'orvinus  an  den  Rektor  Leonh.  Crispinus  in  Homberg, 
die  bei  Tschackert  (Briefw.  des  A.  C.)  fehlen,  aber  bereits  von  Juach. 
Camerarius  im  Tertius  libellus  epistolarum  Eobani  Hessi  et  aliorutu 
(Lips,  1581)  gedruckt  worden  sind. 

Ferner  behandelt  der  Nämliche  im  NASG.  25.  148 f.  Peter 
Gengenbach  einen  der  ersten  Evangelischen  in  Leipzig,  auf  Grund 
einer  von  dessen  Schwiegertochter  1560  der  Ratsbibi,  zu  Zwickau 
geschenkten  Bibel  mit  familiengeschichtlichen  Nachrichten. 

Ebendaselbst  8.68—81  teilt  H.  Beschorner  sechs  Briefe  des 
ersten  sächsischen  Kartographen  Humelius  mit,  die  nicht  nur  für 
diesen  und  einige  Zeitgenossen,  wie  Schwendi,  Languet  u.  a.,  sondern 
überhaupt  für  die  Kenntnis  jener  von  theologischem  Gezänk  beherrsch- 
ten Epoche  (c.  1550)  von  Wert  sind. 
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Eine  Beschreibung  Leipzigs  nus  der  „Rhetoricau  des  Humanisten 
Erasmus  Sareerius,  nebst  einer  Lebensskizze  dieses,  teilt  A.  Tille 
in  den  SchrrVG.  Leipzigs  7,  252 — 2<!9  mit. 

Den  l’irnnischen  Mönch  Johann  Lindner,  seiu  Onoinasticon 
mundi  generale  und  seinen  Geburtsort  (vgl.  Bd.  I S.  285),  behandelt 
K.  Hof  mann.  Er  stellt  zusammen,  was  au  Kesten  des  Chronicon 
erhalten  ist  und  verteidigt  seine  Ansicht,  dali  Verf.  in  Pirna  geboren 
ist  (NASG.  25,  152—180). 

Einen  Brief  der  Hzin.  Elisabeth  von  Brannschw.-Lttneburg  an 
den  Propst  Isengard  zu  Barsinghauseu  (9.  März  1548)  veröffentlicht 
H.  KUhnhold  aus  dem  St.-A.  zn  Hannover.  Die  Hzin.  empliehlt  den 
Überbringer  Paul  Simon,  der  von  Corviuus  und  dessen  Mitvisitatoren 
zum  Kaplan  in  B.  ausersehen  war,  aber  vergeblich,  da  scbliedlich 
Joh.  Bomhauwer  die  Stellung  erhielt  CZNKG.  7,  233  f.). 

Ebendaselbst  8.  5 — 45  behandelt  P.  Tschackert  Johannes 
Amandus,  den  ersten  .Superintendenten  Goslars.  A.  wirkte,  von  Luther 
empfohlen,  seit  1523  in  Königsberg,  daun  in  Danzig,  bis  er  1528  bei 
Einführung  der  Reformation  in  Goslar  dort  Superintendent  wurde, 
f als  solcher  1530.  Tsch.  verfolgt  sein  Leben  und  schildert  seine 
Persönlichkeit. 

A.  Parisius,  Bartholomaus  Rieseberg,  ein  altmärkischer  Stadt- 
pfarrer der  Ret'ormationszeit  (Jahrb.  f.  Brand.  KG.  1,  238—263), 
entwirft  K.s  Lebensbild  auf  Grund  der  Rats-  und  Pfarrakteu  sowie 
der  Mss.  der  Bibi,  zu  Gardelegen  und  der  kursächsischeu  Visitations- 
akten. 

G.  Bossert,  Zur  Biographie  des  Reformators  vou  Guben  (eben- 
da 1,  50 — 57  ),  stellt  zusammen,  was  bisher  über  Luthers  Freund 
Leonhard  Beier  (eigentlich  Reiff',  aus  München)  bekannt  geworden, 
verweist  auf  ergänzendes  Material  über  ihn  in  Gubener  Akten  und 
behandelt  näher  Beiers  Martyrium  in  München. 

Vom  ersten  evangelischen  Prediger  in  Zerbst,  Johannes  Luckow, 
entwirft  F.  Westphal  in  den  DEB11.  28,  746—759  ein  Lebensbild. 

Nachträgliches  über  Laurentzius  Kriutze  (vgl.  Bd.  I S.  288)  geben 
A.  Haas  und  M.  W[ehrmann]  in  den  Mbll.  d.  Ges.  Poium.  G.  1904, 
S.  157 — 159.  Kr  scheint  1516  in  Bologna  studiert  zu  haben,  war 
1545 — 1552  Provisor  der  Synode  Bergen  a.  Rügen,  vorher  vielleicht 
Prediger  in  Stralsund. 

Wie  Th.  Wotschke  in  d.  Histor.  Mbll.  f.  Posen  1904.  81 — 87 
darlegt,  kam  Francesco  Stancaro.  dem  bischöflichen  Kerker  zu  Lipo- 
witz  entflohen.  Ende  1550  zum  ersten  Mal  nach  Posen,  zu  dem 
mächtigsten  evnngelischeu  Magnaten  Polens,  Grafen  Andreas  Gorka; 
von  dort  flüchtete  er  im  April  1551  weiter  nach  Königsberg. 

ln  der  Allpreufl.  Monatsschr.  40,  S.  481 — 507  bespricht  und  er- 
läutert F.  Koch  den  letzten  Druck  des  Erzpriesters  Joh.  Maletus  in 
Lyck,  einen  Bogen  der  unvollendeten  polnischen  Bibelübersetzung 
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(1552);  Maletus,  ans  Polen  vertrieben,  hatte  bei  Hz.  Albrecht  von 
Preußen  Aufnahme  gefunden,  der  ihm  eilte  Druckerei  zu  Zwecken  der 
evangelischen  Propaganda  eiuriebtete. 

Im  ZB1.  f.  Biblw.  21, 209 — 24.1  und  305 — 323  geben  K.  Freys  und 
H.  Barge  Fortsetzung  und  Schluß  des  Verzeichnisses  der  gedruckten 
Schriften  Karlstadts  (vgl.  Bd.  I,  S.  289),  nämlich  die  Schriften  von 
1521  bis  1540,  im  ganzen  15«  N'rr.,  am  Schluß  ein  Register  der 
Drucke,  Drnckorte  und  Drucker.  — Eine  Ergäuzung  dazu  bildet 
Barges  Untersuchung  „Zur  Chronologie  und  Drucklegung  der  Abend- 
mahlstraktate Karlstadts“  (ebenda  S.  323 — 331). 

Fr.  Roth,  Der  Meistersinger  Georg  Breuning  (von  c.  14«0  bis 
1504  Webermeister  in  Augsburg)  und  die  religiöse  Bewegung  der 
Waldenser  und  Täufer  im  15.  u.  IC.  Jh.  (Monatshefte  der  Comenius- 
Ges.  13,  74 — 93)  erkennt  in  B.s  Liedern  und  Sendbriefen  waldensi- 
sclie  Anschauungen  und  verfolgt  die  Spuren  der  Waldenser  in  Augsburg. 

Ebenda  13,  139 — 148  teilt  J.  Geffcken,  Dr.  Johannes  Weyer, 
Altes  und  Neues  vom  ersten  Bekampfer  des  Hexenwahus,  einen 
Brief  W.s  (hsl.  auf  der  Hamburger  Stadtbibi.)  mit,  der  seinen  menschen- 
freundlichen Charakter  und  zugleich  seine  Hinneigung  zum  evange- 
lischen Glauben  bestätigt. 

F.  Dibelius,  Johann  Tetzel,  will  hauptsächlich  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  historischen  Forschung  über  T.  geben,  mit  einigen 
Ergänzungen  Uber  dessen  Auftreten  in  den  sächsischen  Läuderu 
(Beitrr.  z.  Sachs.  KG.  17,  1 — 23 1. 

Fr.  Lauchert,  Der  Passauer  Domherr  Dr.  Georg  Gotthardt, 
behandelt  Leben  nnd  Schriften  dieses  namentlich  als  Verteidiger  des 
Bnßsakraments  und  der  katholischen  Reclitfertigungslehre  zu  nennen- 
den kathol.  Theologen,  dem  angeblich  wegen  Begünstigung  des 
Protestantismus,  in  Wahrheit  wegen  Umtriebe  gegen  B.  Urban  von 
Trennbuch  der  Prozeß  gemacht  wurde  (Katholik,  3.  Folge  29,  321 — 349; 
30,  41—00). 

TVrrilorinle  lt»‘foi-iiiiition>.go*«-lii«'lin'.  Fr.  Roth, 
Die  Spaltung  des  Konventes  der  Mönche  von  St.  Ulrich  in  Augsburg 
1537  und  deren  Folgen,  behandelt  eine  Episode  aus  der  Reformations- 
gescb.  A.s,  den  Streit  des  Abts  mit  der  Stadt  und  seine  Wieder- 
einsetzung in  die  früheren  Rechte  (ZHV.  für  Schwaben  und  Neu- 
burg 30,  1 — 41). 

Pfarrer  Dnncker  veröffentlicht  zwei  Aktenstücke  von  1530  zur 
Heilbronner  Reformationsgeseh.,  nämlich  die  bisher  nnr  im  Auszuge 
gedruckte  Apologie  der  Stadt  für  den  Augsburger  Rt.  und  die  Ad- 
locutio  des  Predigers  Dr.  Joh.  Lachmann,  dessen  Wirksamkeit  für  die 
Sache  der  Reformation  geschildert  wird  (ZKG.  25,308  328, 400 — 480). 

• 

B.  Klaus,  Zur  Geschichte  der  kirchlichen  Verhältnisse  der 
ehemaligen  Reichsstadt  Schwäbisch-Gmttnd  und  des  von  ihr  abhängigen 
Gebiets  tWürtt.  Vjhefte  f.  Landesgesch.  13,  «« — 110),  schildert,  wie 
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Schwäbisch-Gmünd  bei  strengem  Vorgehen  gegen  die  kirchlichen 
Mißbrauche  doch  katholisch  geblieben  ist. 

Ebendaselbst  S.  305—318  druckt  K.  Obser  ein  noch  unbekanntes 
.Spruchgedicht  aus  dem  Jahre  1521  über  den  Streit  um  die  Besetzung 
der  gefürsteten  Propstei  Ellwangen,  vom  Standpunkt  der  Sliftsherren, 
ab.  Als  Verf.  nennt  sich  am  Schluß  das  Pfeiferhänsle  von  Jaxtzell, 
hinter  dem  sich  sicherlich  einer  der  Stiftsherren  verbirgt. 

Die  von  K.  Hofmann  in  den  Mitt.  d.  (ies.  f.  d.  Erziehnngs- 
und  Schulgesch.  14,  7 — 12  mitgeteilte  Schulordnung  des  Ritters 
Albrecht  von  Rosenberg  zu  Unterschüpf  (Kr.  Mosbach,  Baden)  von 
1564  ist  dadurch  bemerkenswert,  daß  der  bildungsfreuudliche,  evan- 
gelisch gesinnte  Ritter  in  dieser  Dorfschule  auch  griechisch  nnd 
lateinisch,  sowie  Musik  nnd  Gesang  lehren  läßt. 

K.  Brunners  Beiträge  zur  Gesell,  des  Klosterschulwesens 
(ebenda  14,  1 — 6)  betreffen  einen  Vertrag  zwischen  Kloster  und 
Stadt  Gengenbach  über  gemeinsame  l'nterhaltung  eines  Schulmeisters 
(1534);  dazu  kommen  Notizen  Uber  die  Studien  im  Kloster  zu  Salem 
und  dessen  Beziehungen  zu  den  Hochschulen  von  Heidelberg  und 
Paris,  und  über  die  Schulgeschichte  des  Klosters  Schwarzach. 

Ebendaselbst  14,  13—25  teilt  P.  Albert  die  Freiburger  Schul- 
ordnung von  1558,  als  deren  Verff.  er  die  Magister  Nicolaus  Hen- 
nynger  und  Georg  Altman  aus  den  Ratsprotokollen  nachweist,  sowie 
ein  Gutachten  Joh.  Hastnngs  mit. 

Die  eigenhand.  Aufzeichnung  der  Schwester  Agathe  von  Siglingen 
über  den  Auszug  der  Dominikanerinnen  aus  Pforzheim  nach  dem 
Kloster  Kirchberg  (1564)  druckt  K.  Obser  in  d.  ZGORh.  X.  F.  19, 
156  ab. 

Ebendort  S.  548  weist  G.  Bossert  die  auf  einer  Äußerung 
Knaakes  fußende  Annahme  K.  Müllers,  daß  in  Sinsheim  an  der 
Elsenz  1520  1521  Lutherschrifteu  gedruckt  worden  seieu,  als  irr- 
tümlich nach.  Sie  beruht  auf  der  falschen  Deutung  einer  mit  dem 
Namen  Nicolaus  KiWTers  verseheneu  Druckangabe,  der  in  dem  Dorfe 
Sinzheim  bei  Baden  geboren,  aber  in  Schlettstadt  tätig  gewesen  ist. 

Der  Nämliche  setzt  seine  Beiträge  zur  badisch-pfälz.  Keforma- 
tionsgesch.  in  der  ZGORh.,  N.  F.  18,  11(3 — 293,  643 — 695;  19,  19 — 68 
über  die  Zeit  1529 — 1546  fort;  er  behandelt  den  in  der  Hauptsache 
vergeblichen  Kampf  des  B.  Philipp  von  Fiersheim  für  die  Aufrecht- 
erhaltnng  des  alten  Glaubens. 

F.H. Hofmann,  Die Kircbenkleinodien  des  fürstlicb-brandenburg. 
Amtes  Bayreuth  1530,  gibt  ein  reichhaltiges  Verzeichnis  dieser,  auf 
Befehl  des  Mf.  Georg  nach  der  Plessenburg  geschafften  Kleinodien: 
Forsch,  zur  G.  Bayerns  11,  133  — 137. 

In  der  BBK.  11,  5 — 34  schildert  K.  Schornbaum  nach  Aus- 
bacher und  Nürnberger  Akteu  das  ansbachisehe  Städtlem  Leuters- 
hausen bei  Beginn  der  R'-formationszeit,  besonders  die  Schicksale 
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Eberlins  von  Günzburg,  der  dort  seit  Oktober  1530  Pfarrverweser 
war  (Schluß  folgt). 

E.  Knodt  veröffentlicht  und  bespricht  in  der  DZKR. 
14.  189 — 251  „die  älteste  evangelische  Kirchenordnung  für 

Nassau  1536“,  die  bisher  nur  in  fehlerhaften  Auszügen  bekannt  ge- 
worden ist,  nach  einer  Hs.  des  Wiesbadener  Staatsarchivs.  Sie  ist 
als  älteste  selbständige  K.-0.  Nassaus  zu  bezeichnen,  weil  das  ältere 
f'rombachschc  „Bedenkens  von  heiligen  Trachten  etc.“  gänzlich  von 
dem  Braudenburgisch-Ansbaehischen  Mandat  von  152b  abhängig  ist. 

Kd.  Becker  behandelt  im  AHessG.  4,  1 184  die  Geschichte 

des  Kondominats  zn  Kiirnberg  bis  1598  samt  der  inneren  nnd  äußeren 
Geschichte  K.s  im  16.  Jh.,  und  speziell  anch  im  Anschluß  an  eine 
Abhandlung  Bosserts  in  ZGORh.  die  Beformationsgeschichte. 
mit  Abdruck  der  in  Betracht  kommenden  Erkunden  als  Beilagen. 

I»ie  Darstellung  der  Reformationsgeschichte  von  Oppenheim 
bringt  .1.  R.  Dieterich  in  den  Beitrr.  z.  hess.  KG.  2.  49  120  zum 
Abschluß;  sie  ist  dadurch  charakteristisch,  daß  die  Bürgerschaft 
unter  dem  Einfluß  der  pfälzischen  Kurfürsten  in  wenigen  Jahrzehnten 
sieben  Mal  ihren  Glauben  wechseln  mußte.  Briefe  und  Aktenstücke 
sind  beigegeben. 

tu  Dassel,  dessen  Kirchenwesen  iufolge  der  Hildesheimischeu 
Stiftsfehde  vollständig  in  Auflösung  geraten  war,  fand  1536  eine 
Restanratiou  der  alten  kirchlichen  Verhältnisse  mittels  der  „Dasseler 
Alterleute-Ordnung“  statt,  die  F.  Cohrs  in  ZNKG.  8,  239—252  ab- 
druckt. Der  Abdruck  soll  Material  zur  Lösung  der  Frage  geben, 
inwiefern  für  die  in  den  evangelischen  Kirchenordunngen  der  Re- 
formationszeit  begegnenden  Kastenherren . Diakonen  usw.  mittel- 
alterlich-katholische Vorbilder  von  Einfluß  gewesen  sind. 

In  der  ..Relörmatiousgeschichte  der  Stadt  Mühlhansen  i.  Th.“ 
(ZVKG.  d.  Prov.  Sachsen  1,  69 — 115)  gibt  H.  Nebelsieck  nach 
einer  Übersicht  über  die  politischen  und  kirchlichen  Verhältnisse  der 
Stadt  am  Ausgang  des  MA.  eine  aktenmäßige  Darstellung  des  An- 
sturms gegen  die  alte  Kirche,  unter  Betonung  des  Anteils  Pfeiffers 
und  Mürzers  daran,  bis  Ende  1524. 

In  den  Mühlhauser  Geschichtsbll.  4.  40  42  ergänzt  R.  Jordan. 
„Wie  Molhawßeu  eingenommen“  die  von  Droysen  in  Z.  f.  preuß. 
G.  u.  1..  10,  599  f.  veranstaltete  Ausgabe  der  Schrift  „Ein  glaub- 
würdig uud  warbaftig  unterricht  wie  . . . Frauckeuhawßeu  nnd  Mol- 
hawßen  erobert  worden  (1525)“  durch  einen  dort  ausgelassenen  Ab- 
schnitt über  M. 

Der  Nämliche  untersucht  auf  aktenmäßiger  Grundlage  in 
ZVThürG.,  N.  F.  14,  36  96  „Pfeifers  und  Münzers  Zug  in  das  Eichs- 
feld nnd  die  Zerstörung  der  Klöster  und  Schlösser“;  die  Initiative 
zu  dem  nach  Westen  gerichteten  Zug  ist  nach  ihm  speziell  Pfeifer 
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zuzuscbreiben,  die  Klöster  uud  Schlösser  aber  siud  überwiegend  von 
den  Eichsfelder  Bauern  zerstört  worden. 

Ebenda  14.  333  veröffentlicht  K.  Schöppe  ein  Gesuch  des 
Rates  von  Naumburg  a.  S.  an  den  Vorsteher  des  Klosters  zu  Roda, 
die  Tochter  des  Xaumburger  Bürgers  Georg  Metze,  die  ohne  dessen 
Wissen  durch  Überredung  in  das  Kloster  gekommen  ist,  wieder 
herauszugebeu. 

Kleine  Beiträge  zur  sächsischen  Gelehrtengeschichte  im  15.  u. 
16.  Jh.  gibt  O.  Clemen  in  NASG.  25,  296 — 305. 

In  der  DZKR.  14,  159 — 188  veröffentlicht  G.  Berbig  ans  dem 
Gothaer  Archiv  „Einige  auf  die  kursächsische  Visitation  1528  bezüg- 
liche Schreiben,  sowie  das  Visitationsmandat  und  die  für  die  Frän- 
kische Pflege  (Koburg»  erlassene  Instruktion“;  das  Mandat  ist  um 
so  interessanter,  als  in  ihm  eigentlich  alle  Fragen  des  kirchlichen, 
gottesdienstlichen,  religiös-sittlichen  uud  kirchenregimentlicheu  Lebens 
behandelt  werden. 

Die  eingehende  Arbeit  von  G.  Planitz  „Zur  Einführung  der 
Reformation  in  den  Ämtern  Kochlitz  und  Kriebstein“  schildert  zuerst 
das  Gebiet,  dann  die  Vorbereitungen  zur  Reformation,  behandelt 
weiter  die  Stellung  der  Herzogin  von  Rochlitz,  Schwester  Philipps 
von  Hessen  und  Schwiegertochter  Hz.  Georgs  von  Sachsen,  zur  kirch- 
lichen Frage,  sodann  die  Veranlassung  zur  Einführung  der  Refor- 
mation und  endlich  die  verschiedenen  Stadien,  die  diese  in  den  ge- 
nannten Ämtern  bis  zu  Hz.  Georgs  Tode  durchgemacht  hat.  Das 
urkundliche  Material  für  die  Arbeit  hat  das  Dresdener  Hauptstaats- 
archiv geliefeit.  (Beiträge  z.  sächs.  KG.  17,  24-141). 

„Bilder  aus  einer  sächsischen  Stadt  im  Reformat ionszeitalter. 
Ans  den  Kämmereirechnungeu  der  Stadt  Zwickau“  überschreibt 
R.  Hofmann  eine  Studie  über  die  inneren  Verhältnisse  Zwickaus, 
wobei  besonders  das  Eindringen  der  Reformation  behandelt  wird. 
U.  a.  werden  die  auf  Luthers  Anwesenheit  in  Z.  bezüglichen  Posten 
der  Kämmereirechnungeu  mitgeteilt.  NASG.  25,  31  -67. 

C.  v.  Raab.  Aufgebot,  Romzug  und  Türkensteuer  im  Vogt- 
lande Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jh.,  bespricht  die  Grund- 
sätze, nach  denen  in  den  verschiedenen  sächsischen  Landen  das 
Romzuggeld  und  die  Ttirkeustener  erhoben  wurde.  Mittll.  d.  Alter- 
tum-V.  zu  Plauen  16,  1-  17. 

Der  Nämliche  gibt  am  gL.chen  Orte  S.  18 — 40  Auskunft  Uber 
die  Besitzverhältnisse  und  die  Einziehung  des  Klosters  zu  Plauen, 
unter  Abdruck  eines  Inventars  des  Klosters  von  ca.  1521. 

Über  die  „Teltower  Einigung“  handelt  A.  Parisius  im  Jahrb. 
f.  Brand.  KG.  1,  222  - 235.  Die  Zusammenkunft  zwischen  dem  Kf. 
und  B.  Mathias  von  Jagow  zu  Teltow  (1539)  soll  eine  Annäherung 
zwischen  ihnen  zu  Wege  gebracht  und  dadurch  der  Einführung  der 
Reformation  vorgearbeitet  haben. 
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Bei  F.  Curschmann,  Die  Berufung  des  ersten  evang.  Pfarrers 
der  Altstadt  Brandenburg  (34. — 35.  Jahresb.  d.  Histor.  Ver.  zn  Br.. 
82 — 87;.  handelt  es  sieh  um  den  1541  aus  Wittenberg  an  die  Pfarr- 
kirche St.  Godehard  in  der  Altstadt  Br.  berufenen  Johann  Seyfried 
(geb.  1502  zn  Höxter,  f 1549  zu  Brandenburg).  Zwei  Schreiben  der 
Visitatoren  in  der  Berufuugssache  werden  aus  den  sog.  Kopial- 
bilchern  Weinlübs  im  Berliner  Geh.  St.-A.  beigegeben. 

Kin  noch  unveröffentlichtes  Schreiben  Kf.  Joachims  II.  an  daH 
Domkapitel  zu  Magdeburg,  1562,  zu  Gnnsteu  des  in  die  Ehe  ge- 
tretenen Domherrn  Andreas  von  Holtzendorff,  druckt  G.  Liebe  in 
der  ZVKG.  i.  d.  Prov.  Sachsen  1,  122 — 128  ab. 

K.  Kay s er  behandelt  die  Generalkircheuvisitation  von  1588 
in  dem  1585  mit  Wolfenbüttel  verbundenen  Hzt.  Göttingeu-Kalenberg. 
Erdrückt  die  von  Hz.  Julins  an  die  Visitatoren  zur  Durchführung  der 
braunschweigischen  Kirchenordnung  von  1569  in  Kalenberg  erlassene 
Instruktion  und  ausziiglich  den  ersten  Teil  des  sehr  ausführlichen 
Visitationsberichts  ab:  ZNKG.  8,  93 — 238. 

Auf  Hz.  Julius,  als  ersten  protestantischen  Regenten  vou  Brauu- 
scbweig-Wolfeubüttel,  geht  auch  die  Gründung  der  Universität  Helm- 
stedt (1576)  zurück.  Den  Verlauf  schildert  eingehend  H.  Hof- 
meister, unter  Beigabe  vou  Tabellen  Uber  die  ökonomischen  Ver- 
hältnisse der  Universität  bei  der  Gründung:  ZhV.  Nieder*.  1904, 
127— 198. 

Die  Geschichte  des  Interim  in  Goslar  behandelt  Hölscher 
in  ZNKG.  8,  46  - 92  als  Ergänzung  der  Darstellung  in  seiner  Ge- 
schichte der  Reformation  in  Goslar  (1902). 

Eine  Untersuchung  C.  Borchlings  Uber  „Ein  Streitlied  der 
Hildesheimer  Protestanten  aus  den  Jahren  1542  bis  1543“  (ZNKG.  7, 
235  249)  erweist  als  Zweck  der  Dichtung  die  Ermutigung  der  Pro- 
testanten in  H.,  gegen  welche  die  altgläubige  Partei  am  Kaiserhofe 
und  uuderswo  unablässig  tätig  war. 

G.  Bauch  behandelt  in  seinen  Beiträgen  zur  Literaturgeschichte 
des  Schlesischen  Humanismus  an  sechster  Stelle  „Das  Breslauer 
Domkapitel  und  der  Humanismus.“  Er  führt  die  humanistisch  ver- 
anlagten Mitglieder  auf  und  erläutert  ihr  Leben  und  Wirken,  darnnter 
Nik.  Weidner,  der  1529  in  Versen  gegen  Melauchthou  schrieb,  der 
1527  in  Rom  umgekommenen  Georg  Saurmanu,  den  Freund  Huttens, 
Kaspar  Ursinus  Velins,  Georg  vou  Logau  n.  a.  m.  ZVG.  Schles.  38, 
292—342. 

A.  0.  Meyer,  Zur  Geschichte  der  Gegenreformation  in  Schlesien, 
teilt  aus  dem  Vat.  Archiv  einen  Bericht  des  Breslauer  B.  Andreas 
Jerin  au  den  Nuntius  Philipp  von  Sega  (1586)  und  mehrere  den 
B.  Johann  VI.  Sitsch  in  seinem  Verhalten  zum  Kalvinismus  betreffende 
Stücke  von  1603—1605  mit.  Ebenda  38,  343 — 361. 
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Auf  eine  bisher  unbekannte  zweite  Ausgabe  der  Mecklenburgischen 
Kirchenordnung  von  1540  weist  H.  Schnell  in  ZNKG.  7 , 280  bis 
282  hin. 

H.  Frey  tag,  Der  preußische  Humanismus  bis  1550,  gibt  eine 
Übersicht  der  Träger  der  humanistischen  Bewegung  und  ihrer  Kreise 
in  Preußen  bis  zum  völligen  Durchbruch  der  humanistischen  Ideen 
in  der  Mitte  des  16.  Jh.  Z.  Westpr.  GV.  47,  41 — 64. 

Ausland.  Der  24.  Jahnrang  des  Jb.  d.  Ges.  f.  d.  G.  des 
Protestantismus  in  Österreich  enthält  eine  größere  Anzahl  von  Bei- 
trägen ans  der  G.  des  Reformatiouszcil  alters.  Kr  wird  eröffnet  durch 
J.  Loserth,  „Trnberiana.  Znr  Polemik  Timbers  und  seiner  Kollegen 
mit  P.  Georg  Braesich“,  mit  drei  archivalischen  Beilagen  (S.  1 -10). 
Ferner:  Austriaca  aus  Regensburg  von  .1.  F.  Koch,  2.  Teil:  Brief- 
wechsel des  Nicolaus  Gallus,  Superintendenten  in  Regensburg,  mit 
evangelischen  Geistlichen,  Adligen  in  Österreich  usw.,  1568—1570, 
dem  Stadtarchiv  von  Regensburg  entnommen,  eine  Korrespondenz, 
die  einen  lebhaften  Einblick  in  die  Lage  der  Evangelischen  gewährt, 
.in  höfisches  Lavieren,  allerlei  adelige  Händel  und  widerliche  theo- 
logische Zänkereien“.  Nrr.  1 4 (S.  11 — 31;  Fortsetzung  folgt).  — 

Sodann  F.  Schenner,  Georg  Schildt,  pastor  primarius  in  Znaym  und 
sein  Nachfolger  (Schluß  aus  Jahrg.  23),  1570 — 1590,  Nrr.  7 — 23,  dazu 
als  No.  24 : Confessio  fidei  der  Kirchen-  und  Sclmldiener  bei  S.  Michaelis 
zu  Znaym  in  26  Artt.  (S.  32 — 77).—  Es  folgt  wiederum  J.  Loserth, 
Kleine  Beiträge  znr  Gesch.  der  Ref.  in  Innerösterreich:  zwei  Be- 
richte über  den  Stand  des  Religionswesens  in  Ober-  und  Fnterkärnten 
1582;  der  Bericht  eines  steirischen  Geistlichen  ans  Worms  1586  über 
die  Aussichten  des  dort  beabsichtigten  Deputationstages  und  die 
Vorgänge  im  Reich;  endlich  ein  Bericht  aus  1598  Uber  die  Religions- 
Verfolgung  in  Oberösterreich,  aus  Klagenfurter  Archivalien  (S.  133 
bis  148).  Hierauf:  .1.  Pindor,  Die  protestantische  Literatur  der 
Sfidslaven  im  16.  Jahrh.  (Schluß  aus  Jahrg.  23),  S.  149 — 183.  — End- 
lich eine  reichhaltige  Rundschau  über  die  den  Protestantismus  iu 
Österreich  betreffenden  Erscheinungen  d.  J.  1902  von  G.  Loesche 
und  G.  A.  Skalsky  (S.  268 — 302). 

Die  Beziehungen  Melanchthons  zu  Ungarn  und  seinen  Einfluß 
auf  das  ungarische  Schulwesen  und  kirchliche  Leben  schildert 
L.  Stromp  in  der  DEB11.  28,  727 — 746. 

Eine  Biographie  des  Bürgermeisters  von  Basel,  Theodor  Brand 
(lebte  1488  -1558),  der  dort  in  den  schwierigen  Zeiten  der  Ref.  das 
Regiment  führte,  gibt  F.  Holzach  in  den  Basler  Biographien  2, 
83—134. 

Im  Jb.  f.  Schweiz.  G.  29,  39 — 168  unternimmt  E.  Bähler, 
„Petrus  Caroli  und  Johannes  Calvin“,  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  fast  zehnjährigen  Anfechtungen,  die  Calvin  und  seinen 
Freunden  ans  der  Beschuldigung  des  Arianismus  durch  den  1536 
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zum  Pfarrer  in  Lausanne  gewühlten  Petrus  Caroli  erwuchsen.  — 
Bin  Bild  Carolis  in  seiner  ganzeu  Glaubens-  und  Gewissenlosigkeit 
entwirft  inj  Anschluß  daran  J.  Web  skr  in  Protest.  Monatshefte  8, 
182—188. 

Ftir  die  Kirchen-  nud  Glaubensgeschichte  Utrechts  bringt  die 
„Utrecbtsche  Kroniek  over  1568 — 1576,  medegedeeld  door  H.  Brng- 
mans“  in  „Bijdragen  eu  mededeelingen  van  het  historisch  genootschap 
te  Utrecht  25,  1 — 258“,  manches  Neue  und  Bekanntes  in  neuer  Be- 
leuchtung. 

Aus  dem  Bulletin  de  la  soci£t£  d’histoire  du  protestautisuie 
fraii(;ais.  Jahrg.  53,  sind  folgende  Beitrüge  zu  notieren:  1.  S.  6 — 26, 
H.  Patry,  Le  protestantisme  de  Marguerite  de  France  duchesse  de 
Berry  cet.;  betont,  daß  diese  Tochter  K.  Franz  I.  durchaus  protestantisch 
gesinnt  gewesen  sei.  2.  S.  82-  87,  der  Nämliche,  Le  theatre 
politique  et  religieux  en  France  au  16  siAcle.  — 3.  S.  8» — 83, 
N.  Weiß,  Uber  die  vorhandenen  Bilder  M.  Servets,  die  alle  auf  ein 
zur  Zeit  seiner  Gefangenschaft  angefertigtes  Bild  zurUckgehen.  — 
L S.  97 — 143,  V.  L.  Bourilly  und  N.  Weiß,  Jean  du  Bellay,  les 
protestants  et  la  Sorbonne  (Du  Bellay  trat,  im  Gegensatz  zur  Sor- 
bonne, gegen  die  infolge  der  Plakatanschläge  von  153t  gesteigerten 
Verfolgungen  der  Reformierten  auf),  - 5.  S.  143 — 156,  die  Näm- 
lichen bringen  dokumentarische  Nachweise  bei  Uber  die  weite  Ver- 
breitung reformierter  Ansichten  auf  den  lies  de  Saintonge  seit  1546. 
— 6.  S.  234 — 250  und  364 — 384,  G.  Bonet-Maury,  Le  protestan- 
tisme fran<;ais  et  la  republique  au  16  et  17  sRcle  : Untersuchung 
Über  das  Verhältnis  der  Hugeuotten  zur  Republik.  Die  H.  haben 
bis  zur  Bartholomäusnacht  die  königliche  Antorität  in  den  weltlichen 
Dingen  durchaus  anerkannt,  später  sich  zu  einer  Art  militärischer 
Republik  zusammengeschlossen  usw.  7.  S.  307 — 359,  X.  Weiß, 
La  reforme  ä Bourges  au  16  sifcle  : das  rege  reformatorische  Leben 
'u  B.  hat  sich,  durch  Margareta  von  Navarra  begünstigt  und  durch 
die  Reorganisation  der  Universität  1529  gehoben,  trotz  der  Ver- 
folgung unter  Mathieu  Ory  1536  und  der  Auswanderung  vieler 
Reformierter  1550  bis  zur  Bartholomäusnacht  erhalten. 

Im  Boletiu  de  la  real  academia  de  la  historia  (zu  Madrid) 
T.  42,  468 ff.;  T.  43,  Iff.;  T.  44,  Iff.  veröffentlicht  A.  Rodriguez 
Villa  unter  dem  Titel  „El  emperor  Carlos  V.  y su  corte  (1522  bis 
1539)“  nach  einer  im  Besitz  der  Akademie  befindlichen  Hs.  Briefe 
von  Martin  de  Salinas,  dem  Geschäftsträger  von  K.  Ferdinand  beim 
Kaiser,  an  Ferdinand  und  dessen  Rat  Salamanca,  die  ein  reiches 
Material  zur  Zeitgeschichte  enthalten  (bisher  252  Xrr..  bis  1534; 
wird  fortgesetzt). 


Digitized  by  Google 


107 


107 


Neu-Erscheinungen. 


Allgemeinem.  Unter  dem  Titel  Reform  at  iousgeschichtliche 
Streitfragen.  Ein  Wort  zur  Verständigung  aus  Anlaß  des  Prozesses 
Berlichingen“  veröffentlicht  der  als  kritischer  Geschichtsforscher 
rühmlichst  bekannte  (katholische)  Professor  der  Kircbengeschichte 
an  der  Universität  Wlirzburg,  Dr.  Sebastian  Merkte,  das  gericht- 
liche Sachverständigen-Gutachten,  das  er  in  dein  Prozell  Beyhl — 
v.  Berlichingen  erstattet  hat,  in  erweiterter  Form,  um  den  Miß- 
deutnngeu  und  Verdrehungen  ein  Ende  zu  machen,  die  seine  Worte 
auf  ultramontaner  Seite  vielfach  erlitten  haben.  Die  Schrift  unter- 
sucht zunächst  den  Begriff,  den  der  Würzburger  Exjesuit  v.  Ber- 
lichingen mit  „Quellen“  verbindet  und  die  Art  und  Weise,  wie  er 
Quellen  und  Literatur  benutzt,  um  daun,  in  einer  Reihe  von  Einzel- 
fragen aus  der  früheren  Geschichte  Luthers,  die  maßlose  Geschichts- 
fälschung jenes  uachznweiscn.  Merkte,  der  hierbei  durchaus  den 
Standpunkt  seiner  Kirche  festbält,  verwahrt  sich  am  Schluß  wider 
die  kurzsichtige  Annahme,  daß  es  in  deren  Interesse  liegen  könne, 
alle  von  einzelnen  ihrer  Glieder  begangenen  Irrtümer  oder  Ungerech- 
tigkeiten zu  verteidigen.  „Nichts,  sagt  er,  kann  nützlich  sein,  was 
nicht  gerecht  ist,  die  größte  Ehrlichkeit  ist  auch  die  größte  Klug- 
heit und  die  schonungslose  Preisgabe  eines  die  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit Verletzenden  kann  der  Kirche  nur  von  Vorteil  sein,  weil 
dadurch  das  gewonnen  wird,  ohne  das  die  menschliche  Gesellschaft 
nicht  bestehen,  geschweige  je  in  Frieden  leben  kann,  das  Vertrauen 
auf  gegenseitige  Ehrlichkeit  und  Rechtlichkeit!“  München,  Kireh- 
lieim  1604.  7«  S. 

(leleKenheltssehriffen.  Die  vierhundertjährige  Wieder- 
kehr des  Geburtstages  Lf.  Philipps  von  Hessen  geh.  13.  November 
1504t  hat  dem  Verein  f.  hess.  Gesell,  u.  Landeskunde  den  Anlaß  zur 
Abfassung  einer  Festschrift  gegeben  (=  ZVHG.,  NF.,  Bd.  28),  die, 
außer  einer  Reproduktion  des  im  Rathaus  zu  Kassel  befindlichen 
Originalgemäldea  des  Landgrafen  von  dem  Hofmaler  Michel  Müller, 
folgende  Aufsätze  enthält:  K.  Wenk  gibt  eine  allgemeine  Würdigung 
Philipps  (Rede,  gehalten  auf  der  Versammlung  der  Histor.  Kommission 
für  Hessen  und  Waldeck  im  Mai  d.  .1.);  L.  Armbrust  schildert  als 
einen  Beitrag  zur  Charakteristik  des  jugendlichen  Philipp  die  von 
ihm  1518  ins  Werk  gesetzte  Entführung  seiner  Base  Landgräfin 
Elisabeth  aus  der  Obhut  ihrer  Mutter,  der  älteren  Lfin.-Wwe.  Anna; 
W.  Möllenberg  erörtert  die  Verhandlungen,  die  im  Herbst  1546 
zwischen  den  ßundeshauptleuten  und  den  Gesandten  und  Botschaften 
der  Bnndesstände  im  Lager  der  ersteren  zu  Giengen  stattbatten  und 
in  ihrem  wesentlich  ergebnislosen  Verlauf  den  unglücklichen  Aus- 
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gang  des  Donaufeldzuges  der  Sobmalkaldener  vorauserkennen  ließen; 
W.  Gundlach  gibt  Nachträge  zum  Briefwechsel  Philipps  mit  Luther 
und  Melanchthon  ans  dem  Marburger  Staatsarchiv,  20  Stücke,  die 
zwischen  1521  und  1559  fallen  und  u.  a.  den  Ehehandel  K.  Hein- 
richs VIII.  (1531),  die  Protestantisierung  Württembergs  (1534),  Luthers 
und  Melanchthons  Verhalten  zu  dem  Braunschweigischen  Feldzug 
i1542i,  den  Handel  zwischen  Theodor  Fabricius  und  den  Kasseler 
Geistlichen  (1543)  sowie  Johann  Stigel  (1555)  und  Johannes  von  Lasco 
(1556)  betreffen:  K.  Dersch  behandelt  das  Vorspiel  der  Reformation 
in  Hersfeld  (bis  1524),  und  Philipps  Verhalten  zu  der  Reformation  in 
Hildesheim  (mit  einem  Brief  des  Antonius  Corvinus  an  Philipp  von 
1541);  A.  Huyskens  verfolgt  den  Widerstand,  den  die  Reformation 
auf  seiten  der  Deutscbordeusballei  in  Hessen  fand,  und  die  dadurch 
veranlaßten  Schritte  des  Landgrafen  (u.  a.  seine  Maßnahmen  gegen 
den  Kult  der  h.  Elisabeth)  und  erläutert  in  einem  weiteren  Beitrag 
über  die  ersten  Marburger  Prädikanten  die  bisher  ziemlich  unklare 
Einführung  der  Reformation  in  der  zweiten  Stadt  des  Landes; 
F.  Wiegand  zeigt,  wie  die  Stadt  Kassel  durch  die  Entschlossenheit 
ihres  Statthalters,  Craft  von  Bodenhausen,  vor  dem  berüchtigten 
Ablaß  von  1517  bewahrt  blieb;  F.  Kilch  behandelt  in  drei  Beiträgen 
Landgraf  Philipp  auf  dem  Wormser  Reichstag  von  1521 ; die  Ein- 
führung der  Reformation  in  Hessen,  und  Philipps  Stellung  zum 
Kirchenbann  1532  (Brief  l’h.s  an  den  Superintendenten  Joh.  Campis 
in  Kassel,  bezeichnend  für  Ph.a  fortgesetzte  eindringende  Beschäfti- 
gung mit  den  religiösen  Fragen);  0.  Merx  schildert,  als  Ausschnitt 
aus  einer  von  ihm  vorbereiteten  umfassenderen  Publikation  über  den 
Bauernkrieg  in  Mitteldeutschland,  Philipps  Hilfeleistung  wider  die 
Bauern  in  den  Stiften  Fulda  und  Hersfeld;  ztini  Schluß  würdigt 
K.  Wenk  einige  Ergebnisse  der  uns  noch  nicht  zugänglich  ge- 
wordenen) Monographie  von  W.  W.  Rockwell  Uber  die  Doppelehe 
des  Landgrafen.  Marburg,  El  wert  1904.  — Wir  schließen  hieran 
einen  Hinweis  auf  zwei  kleinere  Veröffentlichungen  aus  gleichem 
Anlaß:  eine  meisterhafte  Skizze  Philipps  von  Hessen  als  evangelischen 
Christen  von  dem  Marburger  Theologieprofessor  F.  Wiegand  (Rede, 
gehalten  auf  der  mit  der  Feier  des  400.  Geburtstages  Ph.s  verbundenen 
Jahresvers.  des  V.  f.  hess.  G.  u.  L.,  26.  Juli  1904  zu  Marburg:,  Mar- 
burg. Eiwert  1904  (33  S.)  — und  das  „Hessische  Reformationsbüchleiu 
für  Schule  und  Haus“;  auf  Veranlassung  desGroßh.  Oberkonsistoriums 
in  Darmstadt  von  dem  Oberlehrer  dort.  Lie.  F.  Hermann,  bearbeitet 
und  mit  zahlreichen  Illustrationen  an  zeitgenüss.  Porträts,  Hand- 
schriftenproben cet.  ansgestattet.  Ebendort,  91  S.  — Weitere  Er- 
scheinungen zur  Philipp-Literatur  müssen  dem  nächsten  Hefte  Vor- 
behalten bleiben. 

W.  F. 


Digitized  by  Google 


Die  älteste  Instruktionen-Sammlung  der 
spanischen  Inquisition. 

Von  l’niv.-Professor  Dr.  Ernst  Schilfer  in  Rostock. 
Schluß.*! 


Instruciones  de  Avila  fechas  ano  1498  por  el  prior  de 
santa  Cruz. 

I.  l’HIMEKAMENTE,  quo  en  cada  Inquisicion  aya  dos  52. 
Inquisidores.  vn  Jurista.  y vn  Teologo:  o dos  .Juristas:  y 
sean  buenas  personas  de  ciencia  y concieneia:  los  quales 
juntamente,  y no  el  vno  sin  el  otro.  procedan  a captura,  y 
tormento  con  purgacion !)  eanonica,  v dar  la  copia  de  los 
diehos  de  los  testigos.  tirmada  de  sus  notnbres,  quedando 
otro  tanto  en  el  proeesso,  y sentencia  ditinitiua.  porque  son 
eo-  j sas  graues,  y de  mayor  peijuyzio:  En  todas  las  otras 
puedan  proceder  el  vno  sin  el  otro  por  mas  breue  expedicion  • 
de  las  causas.  por  la  necessidad  quo  se  ocnrre  de  se  apartar 

Instruktionen  von  Avila,  angeordnet  im  Jahre  1498  durch 
den  Prior  von  Sta.  Cruz. 

I.  ERSTLICH  soll  es  in  jeder  Inquisition  zwei  Inquisitoren  52. 
geben,  einen  Juristen  und  einen  Theologen,  oder  zwei  Juristen;  und 
es  sollen  gute  Persönlichkeiten  von  Kenntnissen  und  (Jewissen  sein: 
und  diese  sollen  gemeinsam,  und  nicht  der  eine  ohne  den  anderen, 
zur  Verhaftung  und  Folter  und  kanonischen  Reinigung  schreiten  und 
die  Abschrift  der  Zeugenaussagen  gehen,  unterschrieben  mit  ihren 
Namen,  während  eine  gleiche  im  Prozeß  verbleibt,  und  das  Schluß- 
urteil. denn  dies  sind  wichtige  Hinge  und  von  bedeutenderem  Schaden: 

In  allen  übrigen  können  sie  einer  ohne  den  anderen  Vorgehen,  zu 
kürzerer  Erledigung  der  Prozesse  und  wegen  der  Notwendigkeit,  die 

*)  Vgl.  oben  S.  1 — 55. 

Archiv  für  Relormationsgeschichte  II.  2.  1 


Digitized  by  Google 


lit) 


2 


el  vno  del  otro  para  ir,  y andar  por  los  lugares  de  los 
Obispados  a entender  en  las  eosas  del  ofieio. 

S3.  ][.  OTKOSI  que  los  dichos  Inquisidores.  y oficiales  se 

pongan  en  toda  bonestidad,  y viuan  honestamente,  assi  en 
el  vestir,  y atauios  de  sus  personas,  eomo  en  todas  las  otras 
eosas,  y que  en  las  ciudades,  villas,  y lugares  do  estuuieren 
vedadas  las  annas,  ningun  otieial.  ni  allegado  a la  ln(]uisieion 
las  traya,  saluo  quando  fueren  con  los  Inquisidores,  y eon 
el  Alguazil:  y que  los  dichos  Inquisidores  no  defiendan  a los 
oficiales,  y Familiäres  suyos  en  las  eausas  ciuiles  de  la 
jurisdicion  Real,  y en  las  criminates  solamente  go/.en  los 
dichos  oficiales. 

w III.  1TEN,  que  los  Inquisidores  tengan  tiento  en  el 
prender,  y no  prendan  ninguno  sin  teuer  sufieiente  prouanga 
para  ello,  y despues  de  assi  preso  dentro  de  diez  dias  se 
le  ponga  la  aeusacion.  v en  este  termino  se  le  hagan  las 
amonestaciones  que  en  tal  easo  se  requieren.  y proeedan  en 
las  eausas,  y processos  con  toda  diligencia  y hreuedad,  sin 
esperar  que  sobreuema  mas  prouanga,  porque  a esta  causa 
ha  acaecido  detenerse  algunas  personas  en  la  carcel,  y no 
den  lugar  a dilaciones,  porque  dello  se  siguen  inconuenientes, 
assi  a las  personas,  como  a las  haziendas. 

vorkommt,  daß  einer  »ich  vom  andern  trennt,  um  dnreh  die  Urte  der  Bis- 
tümer zu  reisen  und  zu  wandern  in  Verfolg  der  Angelegenheiten  desAmtes. 

53.  II.  ÜBERDIES  sollen  die  genannten  Inquisitoren  und  Beamten 
sich  aller  Ehrbarkeit  befleißigen  und  anständig  leben,  sowohl  in  der 
Kleidung  uud  Ausstattung  ihrer  Personen,  wie  in  allen  anderen 
Diugen.  uud  in  den  Städten,  Flecken  und  Orten,  wo  das  Waffen- 
tragen  verboten  ist,  soll  kein  Beamter  oder  Zugehöriger  der  Inquisi- 
tion sie  tragen,  außer  wenn  er  mit  den  Inquisitoren  und  mit  dem 
Alguazil  geht;  uud  die  genannten  Inquisitoren  sollen  ihre  Beamten 
und  Familiären  in  den  Zivilsachen  der  königlichen  Jurisdiktion  nicht 
verteidigen,  und  in  den  Krimiualsacheu  sollen  nur  die  genannten 
Beamten  [das  Vorrecht]  genießen. 

54.  III.  FERNER  sollen  die  Inquisitoren  bei  der  Verhaftung  Vorsicht 
beobachten  und  niemand  gefaugeqnehmen , ebne  genügendes  Beweis- 
material dafür  zu  haben,  und  nachdem  der  Betreffende  also  gefangen 
gesetzt  ist,  soll  ihm  innerhalb  zehn  Tagen  die  Anklage  aufgestellt 
werden,  und  wahrend  dieser  Frist  sollen  ihm  die  Ermahnungen  erteilt 
werden,  welche  in  solchem  Fall  erforderlich  sind,  und  sie  sollen  in 
den  Streitsachen  und  Prozessen  mit  aller  Sorgfalt  und  Kürze  Vor- 
gehen, ohne  zu  warten,  daß  neues  Beweismaterial  hinznkommt,  denn 
aus  diesem  (irumle  ist  es  vorgekommen,  daß  Personen  im  Gefängnis 
anfgehalten  worden  sind,  und  sie  sollen  keiue  Gelegenheit  zu  Ver- 
schleppungen geben,  denn  daraus  folgen  Nachteile,  sowohl  persön- 
licher wie  finanzieller  Natur. 
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1111.  ASS1M1SM0  los  processos  de  los  difuntos  1 lamados  55, 
se  hagan.  y determinen  sin  dilacion  algnna.  y como  se  da 
sentencia  en  los  que  se  hallan  eulpados.  se  pronuneie  v 
absnelna  de  la  instand»  del  juizio  la  memoria  de  los  quo 
entera  prouanga  no  tuuieren:  y no  queden  sobreseidos.  si  no 
se  espera  mas  prouanc;»:  porque  av  muehos  processos  sobre- 
seidos por  defeto  de  pronan^a,  a cuya  causa,  los  hijos  y 
hijas  de  los  tales  llamados  no  ballan  con  quien  se  casar. 
ni  pueden  disponer  de  los  bienes  que  les  qucdaron,  y que 
no  Hamen  difunto  ninguno,  ni  procedan  contra  su  memoria, 
v fama.  sin  teuer  entera  prouanga  para  la  condenar. 

V.  OTROSI,  que  en  el  imponer  de  las  penitencias  56. 
pecuniarias,  y corporales  los  Inquisidores,  principalmente 
ayan  consideracion  a la  qualidad  del  delito:  que  Begun  fuere 
graue,  y leue,  assi  impongan  la  penitencia.  consideradas 
assi  mismo  las  otras  qualidades.  v circunstancias  que  el 
Derecho  quiere.  y por  respeto  de  ser  pagados  de  bus  salarios 

no  impongan  mayores  penas.  ni  penitencias  que  de  justicia 
fuere. 

VI.  OTROSI,  que  los  Inquisidores  sin  causa  no  comuten  57. 
la  carcel  perpetua,  pena  ni  penitencia  a alguuo  por  dinero. 

ni  ruego.  y quando  se  ouie-  / re  de  comutar,  se  comute  en 

IIII.  EBENSO  sollen  die  Prozesse  der  vorgeforderten  Verstorbenen  55. 
ohne  jegliche  Verzögerung  veranstaltet  und  beendet  werden,  und 
ebenso  wie  ein  Urteilsspruch  gefällt  wird  gegen  diejenigen,  welche 
schuldig  befunden  wurden,  so  soll  das  Andenken  derjenigen,  gegen 
welche  kein  völliger  Beweis  vorliegt,  von  dem  Erteil  des  Oerichts 
freigesprocheu  nud  verkündet  werden;  und  es  soll  keine  Aufschübe 
geben,  wenn  man  nicht  weiteren  Beweis  erwartet;  denn  es  gibt 
viele  aus  Mangel  an  Beweis  suspendierte  Prozesse,  aus  welchem 
Grunde  die  Söhne  und  Töchter  der  also  Zitierten  niemand  finden,  mit 
dem  sie  sich  verbeiraten,  und  über  das  Vermögen,  das  ihnen  ge- 
blieben, nicht  verfügen  können;  und  sie  sollen  keinen  Verstorbenen 
vorladen  und  nicht  gegen  sein  Andenken  und  seinen  Ruf  Vorgehen, 
wenn  sie  nicht  völligen  zur  Verurteilung  hinreichenden  Beweis  haben. 

V.  ÜBERKIES  sollen  die  Imiuisitoren.  wenn  sie  Geld-  und  56. 
körperliche  Bullen  anferlegen,  besonders  auf  die  Art  des  Vergehens 
Obacht  haben,  und  je  nachdem  es  schwer  oder  leicht  gewesen  ist, 

so  sollen  sie  die  Bulle  auferlegen,  nach  ebenfalls  stattgehabter  Er- 
wägung der  übrigen  Eigenschaften  und  Umstände,  welche  das  Recht 
verlangt,  und  in  der  Absicht,  ihr  Gehalt  ansgezahlt  zu  bekommen, 
sollen  sie  keine  gröiieren  Strafen  und  Bullen  auferlegen,  als  Recht  ist. 

VI.  ÜBERDIES  sollen  die  Inquisitoren  ohne  Grund  niemandem  57. 
das  Straf getäugnis,  Strafe  oder  Bulle  für  Geld  oder  auf  Bitten 

hin  umwandeln,  und  wenn  umgewandelt  werden  soll,  so  soll  in 

1* 
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ayunos.  liinnsnas.  y en  otras  obras  pias:  y si  alguno  de  los 
reconciliados  comen^aron  a pagar  algunos  marauedis  por 
sus  habilitaciones,  por  lo  restante  quo  quedaron  por  pagar. 
se  les  impongan  las  dichas  penitencias,  y limosnas,  y ayunos. 
y rornerias.  y otras  deuociones  segun  visto  fuere  a los  In- 
quisidores:  y que  no  puedan  quitar,  ni  quiten  habito  alguno: 
y quanto  a los  hijos.  y nietos  de  los  declarados,  sea  reseruado 
cerca  de  sus  habilitaciones  a aluedrio  y parecer  de  los  Iti- 
quisidores  Generales:  para  que  prouean  por  justieia  segun 
vieren  que  cumple. 

58.  VII.  ASSD1ISMO.  ([ue  los  Inquisidores  miren  mueho 
como  reeiben  a reconciliacion,  y carcel  perpetua  a los  que 
agora  despues  de  presos  confiessan.  auiendo  tanto  tiempo 
que  la  ln(|uisicion  esta  en  estos  Heynos:  y (|ue  cerca  dello 
guardiMi  la  fonna  del  derecho. 

58  VIII.  1TKN.  que  los  Inquisidores  castiguen.  y den  pena 
publica  eonforme  a derecho  a los  testigos  que  hallaren  falsos. 

60.  IX.  OTKOSI,  que  en  ninguna  Inquisicion  se  ponga  In- 
quisidor.  ni  Oficial  que  sea  pariente.  ni  criado  de  Inquisidor. 
ni  de  Oficial  alguno  en  la  inisma  Inquisicion. 

61.  X.  OTKOSI.  que  en  cada  Inquisicion  aya  vna  area,  o 


Fasten,  Almosen  und  andere  fromme  Werke  uuige  wandelt  werden: 
und  wenn  irgend  welche  der  Rekonziliierteu  begonnen  haben,  irgend 
welche  Maravedises  für  ihre  Habilitation  zu  bezahlen,  so  sollen  sie 
ihnen  statt  des  nachzubezahlenden  Restes  besagte  Bullen  und  Almosen 
und  Fasten  und  Wallfahrten  und  andere  Andachtsübungen  anferlegen, 
wie  es  den  Inquisitoren  gut  erscheint:  und  sie  sollen  das  Bußgewand 
nicht  abnehuicu  können  oder  abnehmeu;  und  was  die  Kinder  und 
Enkel  der  [für  Ketzer]  Erklärten  betrilft,  so  soll  die  Entscheidung 
Uber  ihre  Habilitation  dem  Gutdünken  und  Willen  der  Generalinquisi- 
toren überlassen  bleiben,  damit  sie  nach  der  Gerechtigkeit  anordneu, 
was  ihnen  zweckmäßig  dünkt. 

58.  VII.  EBENSO  sollen  die  Inquisitoren  sehr  darauf  seheu,  ob  sie 
diejenigen,  welche  jetzt  nach  ihrer  Gefaugensetznng  bekennen,  zur 
liekonziliation  und  Strafgefänguis  zulasseu,  nachdem  schon  seit  so 
langer  Zeit  die  Inquisition  in  diesen  Königreichen  besteht;  und  be- 
züglich dessen  sollen  sie  die  Form  des  Rechtes  beobachten. 

59.  V 1 1 L.  FERNER  sollen  die  Inquisitoren  die  Zeugen,  welche  sie 
als  falsch  befinden,  strafen  und  ihnen  eine  dem  Recht  entsprechende 
öffentliche  Buße  auferlegeu. 

60.  IX.  ÜBERDIES  soll  in  keiner  Inquisition  ein  Inquisitor  oder 
Beamter  angestellt  werden,  der  ein  Verwandter  oder  Untergebener 
irgend  eines  Inquisitors  oder  Beamten  derselben  Inquisition  ist. 

61.  X.  ÜBERDIES  soll  in  jeder  Inquisition  eine  Truhe  oder  Ver- 
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camara  de  los  libros,  registros,  y eserituras  del  Secreto,  eon 
tres  cerraduras.  y tres  (laues,  y que  de  las  dichas  llaues, 
las  dos  tengan  los  dos  Notarios  del  Secreto,  y la  otra  el 
Fiscal,  porque  ninguno  pueda  sacar  escritura  alpuna.  sin 
que  todos  esten  presentes:  y si  nlgun  Notario  hiziere  algo 
que  no  deue  en  su  olieio,  sea  condenndo  por  per j uro  y 
falsario,  y priuado  del  oficio  para  sfempre  jamas:  y sea  le 
dada  mas  pena  de  dinero,  o de  destierro.  segun  que  los 
Inquisidores  Generales  vieren  que  eumple,  siendo  conuencido 
dello:  y que  en  la  dieha  camara  no  entren,  sino  solo  los 
inquisidores.  y Notarios  del  Secreto,  y el  Fiscal. 

XI.  QVE  ningun  Notario  reciba  por  si.  sin  que  el  ln-  d2. 
quisidor  este  presente,  ningun  testigo  en  la  cosas  del  crimen 

de  la  heregia:  y en  las  ratificaciones  sean  presentes  las 
personas  Keligiosas;  segun  disposicion  del  Derecho:  y que 
no  sean  del  Oficio. 

XII.  1TEN.  que  los  Inquisidores  vayan  luego,  y saiga n *8. 
a todos  los  lugares  donde  no  han  ido  a recibir  la  testiguanqa 

de  la  Inquisicion  General. 

XIII.  1TEN,  que  quando  ocurrieren  uegocios  arduos,  y *>4. 
dudosos  en  las  lnquisiciones  que  los  Inquisidores  consulten 


schlag  für  die  Bücher,  Register  und  Schriftstücke  des  Geheimarchivs 
existieren,  mit  drei  Schlössern  und  drei  Schlüsseln,  und  von  den 
besagten  Schlüsseln  sollen  zwei  die  beiden  Geheimnotare  und  den 
dritten  der  Fiskal  haben,  damit  niemand  ein  Schriftstück  heraus- 
uehmen  kann,  ohne  daß  alle  zugegen  sind;  und  wenn  irgend  ein 
Notar  etwas  tut.  was  er  in  seinem  Amte  nicht  darf,  soll  er  als  mein- 
eidig und  wortbrüchig  verurteilt  und  Mir  alle  Zeit  des  Amtes  beraubt 
werden,  und  es  soll  ihm  weiter  eine  (leid-  oder  Verbannungsstrafe 
gegeben  werden,  je  nachdem  es  die  Generalinquisitoren  für  angemessen 
erachten,  wenn  er  überführt  ist;  und  in  besagten  Verschlag  sollen 
nnr  die  Inquisitoren  und  Geheimnotare  und  der  Fiscal  eintreten. 

XI.  KEIN  Notar  soll  für  sich  allein,  ohne  daß  der  Inquisitor  *>2. 
gegenwärtig  ist,  einen  Zeugen  in  den  Angelegenheiten  des  Verbrechens 

der  Ketzerei  vernehmen;  und  bei  den  Ratifikationen  sollen  die  geist- 
lichen Personen  zugegen  sein,  nach  der  Anordnung  des  Rechts,  und 
sie  sollen  nicht  zum  Offizium  gehören. 

XII.  FERNER  sollen  die  Inquisitoren  sofort  nach  allen  Orten  öd. 
gehen  und  sich  begeben,  wo  sie  noch  nicht  gewesen  sind,  um  die 
Zeugnisse  der  allgemeinen  Inquisition  aufztinehmen. 

XIII.  FERNER:  Wenn  schwierige  und  zweifelhafte  Angelegen-  64. 
heiten  in  den  Inquisitionen  Vorkommen,  so  sollen  die  Inquisitoren 
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sobre  ello  eon  los  del  (’onsejo.  y trayan.  o embien  los  pro- 
eessos  quo  hiz.ieren  quando  les  fuere  mandado.*) 

XI11I.  OTROS1  que  las  mugeres  tengan  su  careel 
apurtada  de  los  honibres. 

ö6.  XV.  ITEN  que  todos  los  Oficiales  del  secreto  de  eada 
Inquisition,  se  junten  en  la  Audiencia:  y trabajen  assi  en 
verano  eonio  en  inuierno  seis  horas  quando  menos:  tres 
boras  antes  de  comer,  y otras  tres  despues  de  comer:  y que 
las  diehas  horas  diputen  y seüalen  los  Inquisidores  para 
quando  se  avail  de  ayuntar. 

67.  XVI.  OTKOSI  que  los  Oficiales*)  de  las  Inquisiciones 
al  tiempo  que  presentaren  sus  testigos  para  los  ratificar 
(despues  <|ue  en  su  presencia  por  los  Inquisidores  les  sea 
recebido  juramento)  no  esten  presentes,  ni  los  Inquisidores 
ge  lo  consientan.  ni  permitan  a la  ratificacion  de  los 
testigos. 

Instruciones  fechas  en  Seuilla  en  Junio  de 
1500  ahos,  por  el  Reuerendo  sehor  don  Diego 
de  De <;a  Obispo  de  Palencia,  y despues  Argo- 
bispo  de  Seuilla,  Inquisidor  general. 


darüber  mit  den  Mitgliedern  des  t'onsejo  ratschlagen  uud  die 
veranstalteten  Prozesse  bringen  oder  schicken,  wenn  es  ihnen  be- 
fohlen wird. 

Oft.  X 1 1 II.  1'BKRUIE.S  solleu  die  Weiber  ihr  Gefängnis  getrenut 

von  den  Männern  erhalten. 

66.  XV.  FERNEU  solleu  alle  Gelieimbenmteu  jeder  Inquisition  sich 
in  der  Audienz  zusaiumenlinden  und  sowohl  im  Sommer  wie  im 
Winter  wenigstens  sechs  Stundeu  arbeiten,  drei  Stunden  vor  dem 
Essen  uud  weitere  drei  nach  dem  Essen:  und  die  besagteu  Stunden, 
wenn  sie  sich  versammeln  solleu.  solleu  die  Inquisitoren  festsetzeu 
uud  bezeichnen. 

67.  XVI.  i'BEKDIES  solleu  die  Fiskale  der  Inquisition,  wenn  sie 
ihre  Zeugen  zur  Ratifikation  vorführen  (nachdem  ihnen  in  ihrer  Gegen- 
wart von  den  Inquisitoren  der  Eid  abgeuommeu  ist),  bei  der  Ratifi- 
kation der  Zeugen  selbst  nicht  zugegen  sein,  und  die  Iuquisitoreu 
sollen  dazu  nicht  einwilligeu  uud  es  nicht  erlauben. 

Instruktionen,  angeordnet  zu  Sevilla  im  Juni  des  Jahres  1500, 
durch  den  Ehrwürdigen  Herrn  Don  Diego  de  Deza,  Bischof 
von  Palencia,  und  nadiher  Erzbischof  von  Sevilla,  General- 
inquisitor. 
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Las  cosas  y capitulos  infrascriptos  ordena- 
ron  los  muy  Reuerendos  seiiores  los  Inquisidores  Generales, 
para  instruccion  de  las  Inquisiciones:  y par  a execucion 
del  oficio  de  la  santa  Inquisicion  en  la  muy  noble  y leal 
ciudad  de  Seuilla  a diez  y siete  dias  del  mes  de  Junio 
de  mil  y quinientos  afios.*) 

PRimeramente  que  los  Inquisidores  de  cada  vna  In- 
quisieion,  - v partido.  saljran.  y vayan  a todos  los  lugares. 
y villas  de  sus  Diocesis.  donde  nunea  fueron  personalmente, 
y en  cada  vna  de  las  dichas  villas  y lugares  hagan  y reeiban 
los  testigos  de  la  general  Inquisicion.  V para  que  esto 
puedan  mejor  hazer,  y mas  breuemente  se  expida,  se  aparten 
los  Inquisidores,  y vaya  cada  vno  por  su  parte,  con  vn 
Xotario  del  Secreto,  para  recebir  la  dieha  pesquisa.  y in- 
fomiacion  general:  y despues  de  recebida,  y hecha  la  dicha 
pes(|uisa  general,  se  tornen  a juntar  en  la  dieha  ciudad,  o 
lugar  donde  tuuieren  su  assiento.  porque  »lli  vista  por  ambos 
la  testificacion  que  cada  vno  ha  tornado,  puedan  inandar 
prender  a los  que  se  hallaren  eulpados.  y testificados  sufi- 


I)ie  unten  verzeichneten  Dinge  und  Kapitel  verord- 
nten die  sehr  Ehrwürdigen  Herren  Generalinquisitoren  zur 
Unterweisung  der  Inquisitionen  und  zur  Ausübung  des 
Amtes  der  heiligen  Inquisition  in  der  sehr  vornehmen  und 
getreuen  Stadt  Sevilla  am  17.  Tage  des  Monats  Juni  im 
Jahre  1500. 

Erstlich  sollen  die  Inquisitoren  einer  jeden  Inquisition  nnd  ns. 
Provinz  hinausziehen  und  au  alle  Orte  und  Städtchen  ihrer  Diözesen 
gehen,  wo  sie  noch  nie  persönlich  gewesen  sind,  und  in  einem  jeden 
der  genannten  Städtchen  und  Orte  die  Zeugnisse  der  allgemeinen 
Inquisition  veranstalten  und  entgegennehmen.  Und  damit  sie  dies 
besser  tun  können  und  es  in  größerer  Kürze  ausgeführt  werde, 
sollen  die  Inquisitoren  sich  trennen  nnd  ein  jeder  nach  seinem  Anteil 
gehen,  mit  einem  Geheimnotar,  um  die  besagte  allgemeine  Nach- 
forschung und  Erkundigung  entgegen  zu  nehmen;  nnd  nachdem  die 
besagte  allgemeine  Untersuchung  angenommen  und  veranstaltet  ist, 
sollen  sie  wieder  in  der  besagten  Stadt  oder  Flecken,  wo  sie  ihren 
Wohnsitz  haben,  Zusammenkommen,  damit  sie  dort,  nachdem  beide 
die  Zeugenaussagen,  die  ein  jeder  angenommen  hat,  durehgeseheu 
haben,  die  Verhaftung  derjenigen  befehlen  können,  welche  sie  be- 
schuldigt und  genügend  durch  Zeugen  überführt  finden,  um  gefangen 
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cientemente  para  se  poder  prender,  scguu  se  contiene  en  el 
capitulo  de  las  instruciones  hechas  en  Toledo.5) 

XII.0)  ITEN,  que  en  las  Inquisiciones  donde  los  Inquisi- 
dores  ya  han  andado,  y recebido  la  general  testifieacion. 
que  cada  ano  el  vno  de  los  Inquisidores  saiga  por  las  villas 
y lugares  a inquirir,  poniendo  sus  edietos  generales,  para 
los  que  algo  saben  toeante  al  crimen  de  la  heregia.  que  lo 
vengan  a dezir:  y el  otro  Inquisidor  quede  a hazer  los 
pro-  cessos  que  a la  sazon  ouiere,  y si  no  ouiere  ningunos. 
saiga  cada  vno  por  su  parte,  segun  arriba  esta  dicho. 

70.  ITEN,  que  los  Inquisidores  de  eada  Inquisicion  passen 
los  libros  ordinarianiente  por  sus  abecedarios,  dende  el  prin- 
eipio  hasta  la  fin,  para  lo  qual  se  avuden  del  Fiscal,  y 
Notarios,  quando  no  andnuieren  por  los  lugares  a tomar  la 
testifieaeion,  como  dicho  es;  y sobre  este  capitulo  se  ha  de 
hazer  principal  relacion  en  la  visitaeion:  de  manera,  que 
han  de  saber  los  Inquisidores  generales,  que  es  lo  que  se 
ha  passado  de  los  dichos  abecedarios. 

71-  ITEN,  por  quanto  los  Inquisidores  algunas  vezesprenden 
por  cosas  liuianas,  no  eoneluyentes  heregia  derecharnente. 
por  palabras  que  mas  son  blasfemia,  que  heregia.  diehas 
con  enojo,  o ira:  que  de  aqui  adelante  no  se  prenda  nin- 

genommen  werden  zu  können,  wie  in  dem  Kapitel  der  zu  Toledo 
verordneten  Instruktionen  enthalten  ist. 

6!'.  II.  FERNER  soll  in  den  Inquisitionen,  wo  die  Inquisitoren 
schon  gereist  sind  und  die  allgemeinen  Zeugenaussagen  bekommen 
haben,  jedes  Jahr  einer  der  Inquisitoren  dnreh  die  Städtchen  und 
Orte  reisen,  um  zu  untersuchen,  indem  er  seine  allgemeinen  Edikte 
verkündet,  damit  diejenigen,  welche  etwas  wissen,  das  das  Ver- 
brechen der  Ketzerei  betrifft,  kommen  und  es  sagen ; und  der  andere 
Inquisitor  soll  bleiben,  um  die  Prozesse  zu  fiihreu,  welche  etwa 
gerade  vorhanden  sind,  nnd  wenn  kehle  vorhanden  sind,  soll  jeder 
durch  seinen  Anteil  reisen,  wie  oben  gesagt  ist. 

70.  BERNER  sollen  die  Inquisitoren  einer  jeden  Inquisition  die 
Bücher  ständig  nach  ihren  Alphabeten  durchgehen,  vom  Anfang  bis 
zum  Ende,  wozu  sie  sich  der  Hilfe  des  Fiskals  nnd  der  Notare  be- 
dienen können,  wenn  sie  nicht  durch  die  Ortschaften  reisen,  nm  die 
Zeugenaussagen,  wie  gesagt  ist,  in  Empfang  zu  nehmen;  und  über 
diesen  Punkt  soll  bei  der  Revision  besonderer  Bericht  erstattet 
werden,  der  Art,  daß  die  Generalinquisitoren  wissen,  was  von  den 
besagten  Alphabeten  durchgegangen  ist. 

71.  FERNER,  insofern  die  Inquisitoren  manchmal  wegen  gering- 
fügiger Dinge  Verhaftung  vornehmen,  die  nicht  direkte  Ketzerei  in 
sich  begreifen,  wegen  Äußerungen,  die  mehr  Blasphemien  als  Häresie 
sind,  in  Aufregung  oder  im  Zorn  gesprochen,  so  soll  von  jetzt  an 
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fruuo  dcsta  qualidad.  y si  duda  ouiere,  que  lo  consulten  eon 
los  In(|uisidores  generales. 

La  forma  que  se  ha  de  tener  en  la 
compurgation.') 

EL  que  se  ha  de  compurgar.  en  preseneia  de  los  com-  72. 
purgadores.  jure  en  forma  de  Dereeho  sobre  la  Cruz,  v 
santos  Euangelios  de  dezir  verdad  sobre  lo  que  fuere  pre- 
guntado,  y heeho  el  dieho  juramento,  los  Inquisidores  le 
digan.  Vos.  fulano.  fuistes  acusado  de  tal,  y de  tal  delito, 
espeeificandole  los  delitos  que  saben  heregia  tan  solainente, 
de  los  <|uales  estais  vehementer  sospechoso  considerados  los 
meritos  del  proeesso:  preguntainos  os.  so  cargo  del  juramento 
que  hezistes,  si  cometistes.  o fezistes.  o freistes  estas  cosas, 
o alguna  dellas.  V recebida  la  respuesta  del  preso.  en 
preseneia  de  los  com  purgadores,  bueluanle  a la  earcel.  y 
despues  reciban  juramento  de  los  compurgadores  en  forma, 

&c.  Y les  preguuten  a cada  vno  por  si,  so  cargo  del  jura- 
mento. si  cree,  que  el  dieho  fulano,  preso,  dixo  verdad.  y 
assientense  en  el  proeesso  lo  que  dixeren,  y passaren 
sucessiuamente.*) 


niemand  dieser  Art  mehr  festgenommen  werden,  und  wenn  es  eiuen 
Zweifel  gibt,  sollen  sie  es  mit  den  Generalinquisitoren  beraten. 

Die  Formel,  welche  einzuhalten  ist  bei  der 
Reinigung. 

Derjenige,  welcher  sich  zu  reinigen  hat,  soll  in  Gegenwart  der  72. 
Keiuigungszeugen  in  rechtsgültiger  Form  auf  das  Kreitz  und  die 
heiligen  Kvangclieu  schwüren,  daß  er  die  Wahrheit  auf  das,  was  er 
gefragt  wird,  sagen  werde,  und  nach  Ablegung  des  besagten  Eides 
sollen  die  Inquisitoren  ihm  sagen:  Ihr.  N.  N.,  seid  des  und  des  Ver- 
gehens augeklagt,  — indem  sie  ihm  allein  die  Vergehen  spezifizieren, 
die  nach  Ketzerei  schmecken,  deren  Ihr  heftig  verdächtig  seid 
angesichts  der  Schriftstücke  des  Prozesses:  wir  fragen  Euch  bei  dem 
Eide,  den  Ihr  geschworen,  ob  Ihr  diese  I'inge  oder  eins  derselben 
getan  oder  begangen  oder  geglaubt  habet.  Und  nachdem  man  die 
Antwort  des  Gefangenen  gehört  in  Gegenwart  der  Reiniguugszeugen 
soll  mau  ihn  ins  Gefängnis  zuriickschicken,  nnd  nachher  sollen  sie 
den  förmlichen  Eid  der  Reiuigungszengen  eutgegennehmen  etc.  Und 
sie  sollen  sie,  jeden  einzeln,  fragen,  bei  dem  Eide,  ob  er  glaubt,  daß  der 
genannte  Gefangene  X.  X.  die  Wahrheit  gesagt  hat,  und  das  was 
sie  sagen,  soll  in  dem  Prozesse  vermerkt  werden,  und  so  sollen  sie 
von  einem  zum  andern  gehen. 
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La  forma  de  la  abjuracion  de 

vehementi.  / 

73.  YO,  fulano.  vezino  de  la  noble  villa  de  Valladolid,  que 
;tqui  estoy  presente  ante  vuestras  Reuerencias.  como  Inqui- 
sidores  que  soys  de  la  heretics  prauedad  en  esta  dicha  villa, 
por  autoridad  Apostoliea  y ordinaria.  puesta  ante  ini  esta 
seüal  de  la  Cruz,  y los  sacros  santos  quatro  Euangelios. 
(|ue  eon  mis  manos  corporalmente  toeo.  reconociendo  la 
verdadera.  Catoliea,  y Apostoliea  Fe.  abjuro.  y detesto.  y 
antematizo“)  toda  espeeie  de  heregia  y apostasia,  que  se 
leuante  contra  la  santa  F£  Catoliea.  y ley  Euangelica  de 
nuestro  Redentor  y Saluador  Jesu  Christo,  y contra  la  santa 
Sede  Apostoliea  y Iglesia  Romana,  especialmente  a(|Uella 
de  que  yo  en  vuestro  juizio  he  sido  acusado,  y estoy  graue- 
mente  sospechoso:  y juro.  y proineto  de  tener,  y guardar 
siempre  aquella  santa  Ft1.  que  tiene.  guarda.  y ensena  la 
santa  Madre  Iglesia;  y <|ue  ser£  siempre  obediente  a nuestro 
senor  el  Papa,  y a sus  sueessores.  que  canonicamente  suce- 
dieren  en  la  santa  Silla  Apostoliea.  y a sus  determinaeiones: 
y eonfiesso.  que  todos  aquellos.  que  contra  esta  santa  Fe 
Catoliea  vinieren,  son  dignos  de  eondenaeion;  y prometo  de 

Die  Formel  der  abiuratio  de 

vehementi. 

"3.  Ich,  N.  N.,  Büryer  der  edlen  Stadt  Valladolid,  der  ich  hier  vor 

Kuer  Khrwürden  gegenwärtig  bin,  als  In<iuisitoren  der  ketzeiischen 
Verderbtheit  in  dieser  genannten  Stadt  dnreh  apostolische  und  ge- 
wöhnliche Autorität,  die  Ihr  seid,  nachdem  mir  dieses  Zeichen  des 
Krenzes  und  die  hochheiligen  vier  Evangelien  vonrelegt  sind,  die 
ich  körperlich  mit  meinen  Händen  beriibre,  indem  ich  den  wahren, 
katholischen  und  apostolischen  Glaubeu  anerkenne,  verschwöre  und 
verwünsche  und  verbanne  jede  Art  vou  Ketzerei  und  Abtrünnigkeit, 
die  sich  gegen  den  heiligen  katholischeu  Glauben  und  das  evange- 
lische Gesetz  unseres  Erlösers  und  Heilandes  Jesu  Christi  und 
gegen  den  heiligen  apostolischen  Stuhl  uud  die  Römische  Kirche 
erhebt,  insbesondere  diejenige,  deren  ich  in  Eurem  Gericht  verklagt 
worden  uud  heftig  verdächtig  bin;  und  ich  schwöre  und  verspreche, 
immer  jeuen  heiligen  Glauben  festhalten  und  beobachten  zu  wollen, 
welchen  die  heilige  Mutter  Kirche  festhält,  beobachtet  und  lehrt; 
und  daß  ich  immer  unserem  Herrn,  dem  Papst,  und  seinen  Nach- 
folgern, die  ihm  kanonischerweise  auf  dem  heiligen  apostolischen 
Stuhle  folgen,  und  ihren  Entschließungen  gehorsam  sein  werde;  und 
ich  bekeuue,  daß  alle  diejenigen,  welche  gegen  diesen  heiligen 
katholischeu  Glauben  gehen,  der  Verdammung  würdig  sind;  und  ich 
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imnca  me  juntar  con  ellos,  y que  en  quanto  en  mi  fuere 
los  perseguire;  y las  heregias  que  dellos  supiere  las  reuelare. 
y notifieare  a qualquier  Iuquisidor  de  la  heretica  prauedad. 
y Prelado  de  la  santa  Madre  Iglesia  donde  quier  que  me 
hallare:  y juro.  v prometo,  que  recebire  humilmente,  y con 
paciencia  la  penitencia  que  me  ha  sido,  o fuere  impuesta. 
con  todas  mis  fuergas  y poder.  y la  cumplirc  en  todo,  y 
por  todo,  sin  ir,  ni  venir  contra  ello,  ni  contra  cosa  alguna, 
ni  parte  dello:  y quiero.  y consicnto,  y me  place,  que  si 
yo  en  algun  tiempo  (lo  que  Dios  no  quieral  fuere,  o viniere 
contra  las  cosas  susodichas,  o contra  qualquier  cosa,  o parte 
dellas.  que  en  tal  caso  sea  auido.  y tenido  por  relapso.  y 
me  soineto  a la  correccion  y seueridad  de  los  sacros  Canones, 
para  que  en  mi,  como  en  persona  que  abjura  de  vehementi. 
sean  executadas  las  censuras  y penas  en  ellos  contenidas; 
y consiento  que  aquellas  me  sean  dadas,  y las  aya  de  sufrir, 
quandoquier  que  algo  se  me  prouare  auer  quebrantado  de 
lo  susodicho  por  mi  abjurado;  y ruego  al  presente  Notario, 
que  me  lo  de  por  testimonio,  y a los  presentes,  que  dello 
sean  testigos. 


verspreche,  mich  niemals  mit  ihnen  vereinigen  zu  wolleu  und  daß 
ich  sie  verfolgen  werde,  soviel  au  mir  liegt;  and  die  Ketzereien, 
welche  ich  von  ihnen  weil!,  werde  ich  jeglichem  Inquisitor  der 
ketzerischen  Verderbtheit  und  Prälaten  der  heiligeu  Mutter  Kirche 
offenbaren  und  kundtun,  wo  ich  mich  auch  immer  betiuden  mag;  nud 
ich  schwöre  und  verspreche,  daß  ich  deralitig  and  mit  Geduld  die 
Buße  auf  mich  nehmen  werde,  welche  mir  anferlegt  ist  oder  werden 
sollte,  mit  allen  meinen  Kräften  and  meiner  Macht,  und  daß  ich  sie 
in  allem  and  darchaas  erfüllen  werde,  ohne  mich  dagegen,  oder  gegen 
irgend  etwas  oder  einen  Teil  davon  zu  richten  oder  zu  wenden;  und 
ich  wünsche  und  willige  ein  und  es  ist  mir  recht,  daß  ich,  wenn  ich 
zu  irgend  einer  Zeit  (was  Gott  verhüten  wolle.i  gegen  die  oben- 
genannten Dinge  oder  gegen  sonst  irgend  etwas  oder  einen  Teil 
davon  mich  richten  oder  wenden  sollte,  in  solchem  Falle  für  rück- 
fällig gehalten  nnd  angesehen  werde,  und  unterwerfe  mich  der  Zu- 
rechtweisung und  Strenge  der  heiligen  Canones,  damit  an  mir  als 
einer  Person,  welche  de  vehementi  abschwört,  die  darin  enthaltenen 
Zensoren  und  Strafen  vollzogen  werden;  und  ich  willige  ein,  daß 
jene  mir  gegeben  werden,  und  daß  ich  sie  erdulden  muß,  wenn 
immer  mir  bewiesen  wird,  daß  ich  irgend  etwas  von  dem  obeu- 
gesagten  durch  mich  Beschworenen  gebrochen  habe;  und  ich  bitte 
den  gegenwärtigen  Notar,  daß  er  mir  ein  Zeugnis  darüber  gebe,  und 
die  Anwesenden,  daß  sie  dessen  Zeugen  seien. 
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Absolucion  del  que  ha  cometido 
delito.  I 

74.  YO,  fulano,  vezino  de  tal  lugar,  que  aqui  estoy  pre- 
sente ante  vuestras  Heuerencias,  como  Inquisidores  qut‘  sois 
de  la  beretica  prauedad,  por  autoridad  Apostolica,  y ordi- 
naria,  puesta  ante  mi  la  senal  de  la  Cruz,  y l«s  sacrosantos 
quatro  Euangelios,  reconociendo  la  verdadera.  Catoliea,  y 
Apostolica  Fe,  abjuro.  y detesto,  y anatematizo  toda  especie 
de  heregia.  v apostasia.  que  se  leuante  contra  la  santa  Fe 
Catoliea,  y ley  Euangelica  de  nuestro  Kedentor  y Saluador 
Jesu-Christo,  y contra  la  Sede  Apostolica,  y Iglesia  Komana. 
espccialmente  aquella  en  que  yo.  como  malo.  he  caido,  y 
tengo  confessado  ante  vuestras  Heuerencias,  que  aqui  publi- 
camentc  se  me  ha  leido,  y de  que  he  sido  acusado.  y estoy 
sospeehoso:  y abjuro,  y pronieto  de  teuer,  y guardar  siempre 
aquella  santa  Fe.  que  tiene,  guarda.  y cnsena  la  santa 
Madre  Iglesia.  y (|ue  sen'  siempre  obediente  a nuestro  senor 
»•1  Papa,  v sus  sucessores,  que  canonicamente  sucedieren 
cn  la  santa  Silla  Apostolica,  y ä sus  determinaciones.  Y 
confiesso,  que  todos  aquellos  que  contra  esta  santa  Fe  Cato- 
liea viniercn,  son  dignos  de  condenacion:  y prometo  de  nunca 

Absolution  dessen,  der  ein  Verbrechen 
begangen  hat. 

74.  Ich  N.  N..  Bürger  des  und  des  Ortes,  der  ich  hier  vor  Euer 

Ehnviirden  gegenwärtig  bin,  als  Inquisitoren  der  ketzerischen  Ver- 
derbtheit durch  apostolische  und  gewöhnliche  Autoritär,  die  Ihr  seid, 
uachdetu  mir  das  Zeichen  des  Krenzes  und  die  hochheiligen  vier  Evange- 
lien vorgelegt  sind,  indem  ich  den  wahren,  katholischen  und  apostoli- 
schen Glauben  anerkenne,  verschwöre  und  verwünsche  und  verbanne  jede 
Art  von  Ketzerei  und  Abtrünnigkeit,  die  sich  gegen  den  heiligen  katholi- 
schen Glauben  und  das  evangelische  Gesetz  unseres  Erlösers  und  Hei- 
landes Jesu  Christi  und  gegen  den  apostolischen  Stuhl  und  die  römische 
Kirche  erhebt,  insbesondere  diejenige,  in  welche  ich  als  böse  ver- 
fallen bin  und  die  ich  vor  Euer  Klirwürden  eiugestanden  habe,  welche 
mir  hier  öffentlich  vorgelesen  worden  ist  und  dereu  ich  angeklagt 
worden  und  verdächtig  bin;  und  ich  schwöre  und  verspreche,  immer 
jenen  heiligen  Glauben  festhalten  und  beobachten  zu  wollen,  welchen 
die  heilige  Mutter  Kirche  festhält,  beobachtet  und  lehrt:  und  daß 
ich  immer  unserem  Herrn,  dem  Papst,  und  seinen  Nachfolgern,  die 
ihm  kanonischerweise  auf  dem  heiligen  apostolischen  Stuhle  folgen, 
und  ihren  Entschließungen  gehorsam  sein  werde:  und  ich  bekenne, 
daß  alle  diejenigen,  welche  gegen  diesen  heiligen  katholischen  Glauben 
gehen,  der  Verdammung  würdig  sind;  und  ich  verspreche,  mich  nie- 
mals mit  ihnen  vereinigen  zu  wollen,  und  daß  ich  sie  verfolgen 
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me  juntar  eon  ellos;  y que  en  quanto  en  mi  lucre,  los 
perseguire;  y las  heregias  que  dellos  supiere  las  reuelare. 
y notifieare  it  qualquier  lm|uisidor  de  la  heretiea  pranedad, 
y Prelado  de  la  santa  Madre  Iglesia  donde  quier  que  me 
hallare.  V juro,  y prometo,  (|ue  recebire  humilmente,  y con 
paeiencia  (|ual<|uier.  b qualesquier  penitencia.  ö penitencias, 
que  me  es,  b fuere  impuesta.  con  todas  inis  fuergas  y poder, 
y las  cumplire  en  todo.  y por  todo,  sin  ir.  ni  venir  contra 
ello.  ni  contra  eosa  algiinu,  ni  parte  dello.  Y quiero,  y con- 
siento,  y me  place,  que  si  yo  en  algun  tiempo  (lo  que  Dios 
no  quiera)  fuere,  b viniere  contra  las  cosas  susodiehas.  b 
contra  qualquier  cosa,  b parte  deltas,  que  en  tal  caso  sea 
auido,  y tenido  por  impeuitente  y relapso.  y me  someto  ii 
la  correccion,  y seueridad  de  los  sacros  Canones,  para  que 
en  mi.  como  en  persona  culpada  del  dich«  delito  de  heregia 
scan  exeeutadas  las  censuras,  y penas  en  ellos  contcnidas. 
Y desde  agora  por  entonces,  y desde  entonces  por  agora, 
consiento.  <|ue  aqueilas  me  scan  dadas.  y exeeutadas  en  mi, 
y las  aya  de  sufrir  quando  quier  que  algo  se  me  prouare 
auer  quebrantado  de  lo  susodicho  por  mi  abjurado.  Y ruego 
al  presente  Notario,  (|ue  me  lo  de  por  testimonio,  y ä los 
presentes,  que  scan  dello  testigos. 

werde,  soviel  an  mir  liegt;  und  die  Ketzereien,  welche  ich  von  ihnen 
weiß,  werde  ich  jeglichem  Inquisitor  der  ketzerischen  Verderbtheit 
nnd  Prälaten  der  heiligen  Mutter  Kirche  offenbaren  und  kundtun. 
wo  ich  mich  auch  immer  befinden  mag.  l.'nd  ich  schwöre  und  ver- 
spreche, daß  ich  demiitig  und  mit  Geduld  jede  Buße  oder  jegliche 
Buhen  auf  mich  nehmen  werde,  die  mir  auferlegt  ist  oder  werden 
sollte,  mit  allen  meinen  Kräften  und  meiner  Macht,  und  daß  ich  sh- 
in allem  und  durchaus  erfüllen  werde,  ohue  mich  dagegen  oder  gegen 
irgend  etwas  oder  einen  Teil  davon  r.n  richteu  oder  zu  wenden.  Und 
ich  wünsche  und  willige  ein  und  es  ist  mir  recht,  dali  ich,  wenn 
ich  zu  irgend  einer  Zeit  (was  Gott  verhüten  wolle)  gegen  die  oben- 
genannten Dinge  oder  gegen  sonst  irgend  etwas  oder  einen  Teil 
davon  mich  richten  oder  wenden  sollte,  in  solchem  Kalle  für  unbuß- 
fertig  und  rückfällig  gehalten  nnd  angesehen  werde,  und  unterwerfe 
mich  der  Zurechtweisung  und  Strenge  der  heiligen  Canones,  damit 
an  mir  als  einer  Person,  welche  des  besagten  Vergeheus  der  Ketzerei 
schuldig  ist,  die  darin  enthaltenen  Zensuren  uud  Strafen  vollzogen 
werden.  Und  ein  für  allemal  willige  ich  ein.  daß  jene  mir  gegeben 
werden  und  an  mir  vollzogen  werden,  und  daß  ich  sie  erdulden  muß, 
wenn  immer  mir  bewiesen  wird,  daß  ich  irgend  etwas  von  dem  oben- 
gesagten  durch  mich  Beschworenen  gebrochen  habe.  Und  ich  bitte 
den  gegenwärtigen  Notar,  daß  er  mir  eiu  Zenguis  darüber  gebe,  und 
die  Anwesenden,  daß  sie  dessen  Zeugen  seien. 
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Las  Instrucciones  que  tocan  al  Fiscal 
son  las  siguientes. 

I.  El  Prior  de  santa  Cruz  en  Auila  ano  de  1498. 

75-  OTROSI.  que  en  eada  Inquisicion  aya  vna  area,  b ca- 
mara  de  los  libros.  registros.  y eserituras  del  Secreto,  con 
tres  cerraduras,  y tres  Ilaues;  v que  de  las  dichas  llaues, 
las  dos  tengan  los  dos  Notarios  del  Secreto,  y la  otra  el 
Fiscal,  porque  ninguno  pueda  sacar  escritura  alguna  sin  que 
todos  estbn  presentes:  y si  algun  Notario  hi  ziere  algo  que 
no  deue  en  su  oficio.  sea  condenado  por  petjuro  v falsario, 
y priuado  del  oficio  para  siempre  jamas,  y scale  dada  mas 
pena  de  dinero,  b de  destierro,  segun  que  los  Inquisidores 
generales  vieren  (|ue  eumple,  siendo  conuencido  dello:  y que 
en  la  dicha  camara  no  entren  sino  solos  los  Inquisidores,  v 
Notarios  del  Secreto,  y el  Fiscal. 

II.  El  Obispo  de  Palencia  en  Seuilla  ano  de  1500. 

7f>.  ITEN  que  los  Inquisidores  de  eada  Inquisicion  passen 
los  libros  ordinariamente  por  sus  abecedarios,  dende  el  prin- 
cipio  hasta  el  fin,  para  lo  quäl  se  ayuden  del  Fiscal,  y 


Die  Verordnungen,  welche  den  Fiskal  angehen 
sind  folgende. 

I.  Der  Prior  von  Sta.  Cruz  in  Avila  im  Jahre  1498. 

75.  ÜBERDIES  soll  in  jeder  Inquisition  eine  Truhe  oder  Verschlag 
für  die  Bttcher,  Register  und  Schriftstücke  des  Geheimarchivs 
existieren,  mit  drei  Schlössern  und  drei  Schlüsseln,  und  von  den 
besagten  Schlüsseln  sollen  zwei  die  beiden  Geheimnotare  und  den 
dritten  der  Fiskal  haben,  damit  niemand  ein  Schriftstück  heraus- 
nehmen kann,  ohne  daß  alle  zugegen  sind;  und  wenn  irgend  ein 
Notar  etwas  tut,  was  er  in  seinem  Amte  nicht  darf,  soll  er  als  mein- 
eidig und  wortbrüchig  verurteilt  und  für  alle  Zeit  des  Amtes  beraubt 
werden,  und  es  soll  ihm  weiter  eine  Geld-  oder  Verbannnngsstrafe 
gegeben  werden,  je  nachdem  es  die  Generalinquisitoren  für  an- 
gemessen erachten,  wenn  er  dessen  überführt  ist:  nnd  in  besagten 
Verschlag  sollen  nur  die  Inquisitoren  und  Geheirunotnre  und  der 
Fiskal  eintreteu. 

II.  Der  Bisdiof  von  Palencia  in  Sevilla  im  Jahre  1500. 

76.  FERNER  sollen  die  Inquisitoren  einer  jeden  Inquisition  die 
Bücher  ständig  nach  ihren  Alphabeten  durchgehen,  von  Anfang  bis 
zum  Ende,  wozu  sie  sich  der  Hilfe  des  Fiskals  und  der  Notare  be- 
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Xotarios:  y sobre  este  capitulo  se  ha  de  hazer  principal 
relacion  en  la  visitacion;  de  manera,  que  han  de  saber  los 
Inquisidores  generales  que  es  lo  que  se  ha  passado  de  los 
dichos  abecedarios. 

III.  El  Prior  de  santa  Cruz  en  Auila  aho  de  1498. 

ITEN,  qne  todos  los  Oficiales  del  Secreto  de  cada  In-  77. 
quisicion  se  junten  en  la  Audiencia,  y trabajen  assi  en 
Verano.  como  en  Inuierno  seis  honis,  qnaudo  menus,  tres 
horas  antes  de  comer,  y otras  tres  despues  de  comer:  y que 
las  dichas  horas  diputen  y seiialen  los  Inquisidores  para 
quando  se  avail  de  ayuntar. 

////.  Idem. 

OTHOSI,  que  los  Fiscales  de  las  Iuquisicioues,  al  tiempo  78- 
que  presentaren  sus  testigos  para  los  ratifiear,  despues  que 
en  su  presencia  por  los  Inquisidores  les  sea  recebido  jura- 
mento.  no  osten  presentes,  ni  los  Inquisidores  ge  lo  con- 
sientan,  ni  permitan,  ä la  ratificacion  de  los  testigos.  M.  Archie- 
piscopus  Messanensis.  A.  Episcopus.  Liceuciatus  Bartho- 
lomaeus. lu ) 

En  el  Monasterio  de  Santo  Tomas  de  Auila,  veinte  v 7y. 
cinco  dias  de  Mayo  de  nouenta  y ocho.  los  dichos  senores. 


dienen  können.  Und  über  diesen  Punkt  soli  bei  der  Revision  be- 
sonders Bericht  erstattet  werden,  der  Art,  daß  die  Generalinquisitoren 
wissen,  was  von  den  besagten  Alphabeten  durchgegangen  ist. 

HI.  Der  Prior  von  Sta.  Cruz  in  Avila  im  Jahre  1498. 

FERNER  sollen  alle  Geheiinbeaniten  jeder  Inquisition  sich  -iu  77. 
der  Audienz  zusammenfinden  und  sowohl  im  Sommer  wie  im  Winter 
wenigstens  sechs  Stunden  arbeiten,  drei  Stunden  vor  dem  Essen  und 
weitere  drei  nach  dem  Essen;  und  die  besagten  Stunden,  wenn  sie 
sich  versammeln  sollen,  sollen  die  Inquisitoren  festsetzen  und  be- 
zeichnen. 

HU.  Idem. 

ÜBERDIES  sollen  die  Fiskale  der  Inquisitionen,  wenn  sie  ihre  78. 
Zeugen  zur  Ratifikation  vorfuhren,  nachdem  ihnen  in  ihrer  Gegenwart 
von  den  Inquisitoren  der  Eid  abgenommen  ist.  bei  der  Ratifikation 
der  Zeugen  selbst  nicht  zugegen  sein,  nnd  die  Inquisitoren  sollen 
dazu  nicht  einwilligen  und  es  ihnen  nicht  erlauben.  M.  Archiepiscopns 
Messanensis.  A.  Episcopus.  Licentiatus  Bartholomaeus. 

Im  Kloster  Santo  Tornas  zu  Avila,  am  25.  Tage  des  Mai  98,  79. 
veröffentlichten  die  genannten  Herren  in  Gemeinschaft  mit  dem 
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juntamente  eon  el  senor  Prior  de  santa  Cruz,  publicaron 
estas  Instruceiones,  estando  presente  el  senor  Bachiller 
Alonso  de  Torres  Inquisidor  de  Palencia,  con  la  mayor  parte 
de  todos  los  Inquisidores  de  (’astilla,  Aragon,  y Valencia. 
Por  mandado  de  sus  Senorias.  Hodrigo  de  Yuar. u) 

Las  Instruceiones  que  tocan  a los 

Notarios  del  Secreto,  son  las  siguientes.  / 

/.  El  Prior  de  santa  Cruz  en  Valladolid  ano  de  1588.vt) 

80.  ASSlMISMO  aeordaron.  que  todas  las  escrituras  de 
la  Inquisicion.  de  qualquier  condicion  que  sean.  esten  a buen 
recau do  en  sus  areas,  en  lugar  publico  donde  los  Inquisi- 
dores acostumbran  hazer  los  aetos  de  la  inquisicion.  por 
que  cada  que  fuere  menester  las  tengan  ä la  mano;  y no 
se  d6  lugar  que  las  lleuen  fuera,  por  escusar  el  dano,  que 
se  podria  seguir:  y las  llaues  de  las  dichas  areas  esten  por 
mano  de  los  diclios  Inquisidores  en  poder  de  los  Notarios 
del  dicho  Oficio  por  ante  i|uien  passan  las  tales  escrituras 
y aetos.  Y esto  mandan  que  assi  se  cumpla,  so  pena  de 
priuacion  del  dicho  oficio  al  que  lo  contrario  hiziere. 


Herrn  Prior  von  Sta.  Cruz  diese  Instruktionen,  in  Gegenwart*  des 
Herrn  Bachiller  Alonso  de  Torres,  Inquisitors  von  Palencia,  mit  der 
Mehrzahl  aller  Inquisitoren  von  Castilla,  Aragon  und  Valencia.  Auf 
Befehl  Ihrer  Herrlichkeiten.  Rodrigo  de  Yvar. 

Die  Verordnungen,  welche  die 

• Geheinmotare  angehen,  sind  folgende. 

I.  Der  Prior  von  Sta.  Cruz  zu  Valladolid  im  Jahre  1488. 

80.  EBENSO  kamen  sie  Uberein.  dafi  alle  Schriftstücke  der  Inqui- 

sition, von  welcher  Art  sie  sein  mögen,  in  guter  Verwahrung  sich  in 
ihreu  Truhen  befinden  an  zugänglichen  Orten,  wo  die  Inquisitoren 
gewöhnlich  die  Akte  der  Inquisition  vollziehen,  damit  sie  dieselben 
jedesmal,  wenn  es  nötig  ist,  zur  Hand  haben.  Und  es  soll  nicht 
Gelegenheit  gegeben  werden,  sie  mit  bmauszunehmen,  mn  den 
Schaden  zu  vermeiden,  der  daraus  folgen  könnte;  und  die  Schlüssel 
der  besagten  Truhen  sollen  durch  die  Hand  der  genannten  Inquisi- 
toren im  Besitz  der  Notare  des  besagten  Amtes  sein,  als  derjenigen, 
vor  denen  besagte  Schriftstücke  und  Akte  vollzogen  werden.  Und 
sie  befehlen,  '■'(J  dies  also  geschehe,  bei  Strafe  der  Beraubung  des 
besagten  Amte»  für  denjenigen,  der  das  Gegenteil  tut. 
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//.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1585. 1S) 

ITEX,  que  todos  los  mandamientos,  de  qaalquier  qua-  Hl. 
lidad  que  sean.  que  los  Inquisidores  mandaren  dar,  assi 
para  su  Alguazil,  como  para  su  Receptor,  y para  otras 
(|ualesquier  personas,  cerca  de  los  bienes,  ö prision  de  las 
personas  de  los  hereges,  los  Notarios  de  la  Inquisicion  sean 
tenudos  de  los  assentar,  y assienten  en  sus  registros,  y hagan 
dello  libro  ä parte,  porque  si  alguna  duda  se  ofreeiere  se 
pueda  saber  la  verdat!. 

111.  El  Prior  en  Auila  afio  de  1498. 

OTROS1,  que  en  eada  Inquisicion  aya  vna  area.  6 ca-  SU. 
niara  de  los  libros.  registros.  y escrituras  del  .Secreto,  con 
tres  cerraduras,  y tres  llaues;  y que  las  dichas  llaues,  las 
dos  tengan  los  dos  Notarios  del  Secreto,  v la  otra  el  Fiscal, 
porque  ninguno  pueda  sacar  escritura  alguna  sin  que  todos 
esten  presentes:  y si  algun  Notario  hiziere  algo  que  no 
deue  en  su  oficio,  sea  condenado  por  perjure  y falsario.  y 
priuado  del  oficio  para  sienipre  jamas:  seale  dada  mas  pena 
de  dinero.  ö de  destierro,  segun  que  los  Inquisidores  generales 
vieren  que  cumple,  siendo  conuencido  dello:  y que  en  la 


11.  Der  Prior  in  Sevilla  im  Jahre  1485. 

FERNER,  sämtliche  Befehle,  von  welcher  Art  sie  sein  mögen,  Hl. 
welche  die  Inquisitoren  geben  lassen,  sowohl  für  ihren  Alguazil,  wie 
für  ihren  Receptor  und  für  jegliche  andere  Personen  bezüglich  der 
Güter  oder  der  Verhaftung  der  Personen  von  Ketzern,  sollen  die 
Notare  der  Inquisition  gehalten  sein  in  ihren  Verzeichnissen  zn  ver- 
merken und  sollen  dieselben  vermerken  und  daraus  ein  besonderes 
Buch  machen,  damit,  wenn  irgend  ein  Zweifel  sich  eiustellen  sollte, 
man  die  Wahrheit  erfahren  kann. 

III.  Der  Prior  in  Avila  im  Jahre  1498. 

ÜBERDIES  soll  in  jeder  Inquisition  eine  Truhe  oder  Verschlag  82. 
für  die  Bücher,  Register  und  Schriftstücke  des  Geheimarchivs  existieren, 
mit  drei  Schlössern  und  drei  Schlüsseln,  und  von  den  besagteu 
Schlüsseln  sollen  zwei  die  beiden  Geheimnotare  und  den  dritten  der 
Fiskal  haben,  damit  niemand  ein  Schriftstück  herausnehmen  kann, 
ohne  daß  alle  zugegen  sind;  und  wenn  irgend  ein  Notar  etwas  tut, 
was  er  in  seinem  Amte  nicht  darf,  soll  er  als  meineidig  und  wort- 
brüchig verurteilt  und  für  alle  Zeit  des  Amtes  beraubt  werden,  es 
soll  ihm  weiter  eine  Geld-  oder  Verbannungsstrafe  gegeben  werden, 
je  nachdem  cs  die  Generalinquisitoren  für  angemessen  erachten,  wenn 
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(lichii  camara  no  entren  sino  solos  los  Inquisidores.  y No- 
tarios  del  Seereto,  y el  Fiscal. 

////.  Idem. 

QYe  ningun  Notario  reciba  por  si.  sin  que  el  Inquisidor 
est£  presente,  n ingun  testigo  en  his  cosas  del  crimen  de  la 
heregia;  y en  las  ratifieaciones  sean  presentes  las  personas 
Heligiosas.  segun  disposicion  del  Dereeho,  y que  no  sean 
del  Oficio. 

V.  Idem. 

84-  1TEN.  que  todos  los  Oficiales  del  Seereto  de  cada  In- 
quisicion  se  junten  en  el  audiencia,  y trabajen.  assi  en 
Verano.  eomo  en  Inuierno,  seis  horas.  quando  menos;  tres 
boras  antes  de  comer,  y otras  tres  despues  de  comer;  y 
que  las  diehas  horas  diputen  y senalen  los  Inquisidores  para 
quando  se  avail  de  ayuntar. 

Prouision  del  Consejo  de  la  Inquisicion  general,  para  que 
los  Notarios  no  examinen  testigos  sin  los  Inquisidores  o 
el  vno  dellos. 

NOs  los  del  Consejo  del  Key  y de  la  Reyna  nuestros 
senores.  que  entendemos  en  los  bienes.  y cosas  tocantes  al 

er  dessen  überführt  ist;  und  in  besagten  Verschlag  sollen  nur  die 
Inquisitoren  und  Geheimnotare  und  der  Fiskal  eintreten. 

llll.  Idem. 

83.  KEIN  Notar  soll  für  sich  allein,  ohne  dal!  der  Inquisitor  gegen- 
wärtig ist,  einen  Zeugen  in  den  Angelegenheiten  des  Verbrechens 
der  Ketzerei  vernehmen;  und  bei  den  Ratifikationen  sollen  die  geist- 
lichen Personen  zugegen  sein,  nach  der  Anordnung  des  Rechts,  und 
sie  solleu  nicht  zum  Officium  gehören. 

V.  Idem. 

Kl.  FERNER  sollen  alle  (ieheiinbeainten  jeder  Inquisition  sieh  in 

der  Audienz  zusammentinden  und  sowohl  im  Sommer,  wie  im  Winter 
wenigstens  sechs  Stunden  arbeiten,  drei  Stunden  vor  dem  Essen  und 
weitere  drei  nach  dem  Essen;  und  die  besagten  Stunden,  wenn  sie 
sich  versammeln  sollen,  sollen  die  Inquisitoren  festsetzen  und  be- 
zeichnen. 

Anordnung  des  Generalrates  der  Inquisition,  daß  die 
Notare  nicht  Zeugen  verhören  ohne  die  Inquisitoren  oder 
einen  derselben. 

85.  Wir  vom  Rate  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herrscher, 

die  Wir  in  den  Vermögens-  und  sonstigen  Angelegenheiten  das  Offi- 
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Oficio  de  la  santa  Inquisicion;  )jor  <|uanto  somos  inforrnados, 
(|ue  vos  los  Escriuanos  y Notarios  del  Secreto  de  la  Inqui- 
sieion  de  las  eiudades  y Ohispados  de  Burgos  y Palencia, 
&c.  recehis.  y exatninais  testigos,  sin  estar  presentes  los 
Keuerendos  Padres  Inquisidores  de  las  diehas  eiudades  y 
Obispados,  ö alguno  (lellos,  ea  gran  dann  y detriment«  del 
dicho  santo  Oficio,  y peligro  de  vuestras  eoneieneias,  y en 
menosprecio  de  nnestras  Ordenantjas  y Instrueiones.  Por 
tanto.  queriendo  sobre  ello  proueer  (como  eonuiene  al 
seruieio  de  Dios  nuestro  Senor,  y bien  del  santo  Oficio, 
y descargo  de  nnestras u)  eoneieneias)  por  la  presente  vos 
exhortamos.  y mandamos,  a vos  los  diehos  Notarios,  y 
a eada  vno.  y qualquier  de  vos,  assi  ä los  que  agora 
sois.  como  ä los  que  seran  de  aqui  adelaute  en  el  dicho 
Oficio.  en  virtud  de  santa  obediencia,  y so  pena  de  exconiu- 
nion.  y de  priuacion  de  vuestros  oficios.  y de  diez  mil 
marauedis  para  la  Camara  y Fiseo  de  sus  Altezas,  por  eada 
vez  que  lo  contrario  hizieredes,  que  no  examineis.  ni  recibais 
dicho.  ni  deposicion  de  testigo,  assi  en  la  general  Inquisi- 
cion.15) como  en  los  processes  que  se  tratan,  y trataran  de 
aqui  adelante  sobre  el  crimen  de  heregia.  agora  sean  pre- 
sentados  los  diehos  testigos  por  parte  del  Fiscal,  agora  por 
parte  de  los  reos,  assi  de  tachas,  como  de  abonos,  sin  que 

cimn  tier  hi.  Inquisition  betreffend  zu  richten  haben,  — insofern  Wir 
darüber  unterrichtet  sind,  daß  Ihr,  die  Schreiber  und  Geheimnotare 
der  Inquisition  in  den  Städten  und  Bistümern  Burgos  und  Palencia  etc. 
Zeugen  vernehmet  und  verhöret,  ohne  daß  die  Ehrwürdigen  Patres 
Inquisitoren  der  genannten  Städte  und  Bistümer  oder  einer  von 
ihnen  gegenwärtig  sind,  zum  grollen  Schaden  und  Nachteil  des  be- 
sagten heiligen  Officiums  und  Gefahr  Eures  Gewissens,  und  in  Miß- 
achtung Unserer  Befehle  und  Instruktionen  — wollen  deshalb  darüber 
eine  Anordnung  treffen  (wie  es  dem  Dienste  Gottes,  unseres  Herren, 
und  dem  Wohle  des  hl.  Officiums  und  der  Entlastung  Eures  Ge- 
wissens entspricht)  und  ermahnen  nnd  heißen  durch  Gegenwärtiges 
Euch,  die  genannten  Notare  und  jeden  einzelnen  von  Euch,  sowohl 
die  Ihr  jetzt  in  besagtem  Amte  stehet,  wie  auch  diejenigen,  welche 
in  Zukunft  darin  stehen  werden,  kraft  heiligen  Gehorsams  und  bei 
der  Strafe  des  Bannes  nnd  der  Beraubung  Eurer  Ämter  und  10  000 
Maravedises  au  die  Kammer  und  den  Fiskus  Ihrer  Hoheiten  für  jedes- 
mal, wenn  Ihr  das  Gegenteil  tun  solltet,  daß  Ihr  nicht  verhört  und 
weder  Aussage  noch  Deposition  von  Zeugen  annehmt,  sowohl  bei  der 
allgemeinen  Inquisition,  wie  bei  den  Prozessen,  welche  Uber  das  Ver- 
brechen der  Ketzerei  verhandelt  werden  oder  in  Zukunft  zur  Verhand- 
lung kommen,  mögen  nun  die  besagten  Zeugen  von  seiten  des  Fiskals 
oder  vonseiten  der  Angeklagten,  sowohl  als  Gegen-  wie  als  Lenmund- 
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los  diehos  Inquisidores.  6 el  vno  dellos  estc  presente,  y vea, 
y oiga  lo  que  el  dieho  testigo.  ö testigos  dixeren  y depu- 
sieren,  y en  su  preseneia  se  assiente  por  vos,  ö qualquier 
de  vos  en  los  libros  y registros.  y processos  del  dieho  Santo 
Oficio:  y no  hagais  otra  cosa  en  manera  alguna,  so  las 
dichas  penas.  Fecho  en  la  eiudad  de  Segouia  iV  XIII.  dias 
del  in  es  de  Nouiembre  de  mil  y <|uinientos  y tres  anos. 
A.  Episeopus  Giennensis.  Bartholomaeus  Licenciatus. 
R.  Doctor  A.  Theo.  Magister  et  Protonotarius.  Por  nmndado 
de  los  senores  del  Consejo.  Christoual  de  Cordoua.  ,a) 

Lasjnslruciones  que  tocan  al  Alguazil  son  estas  que  se 

siguen.17) 

I.  El  Prior  en  Auila  aiio  de  1498.") 

86.  ITEN,  que  ningun  Alguazil,  ni  Carcelero,  que  tuuiere 
cargo  de  la  careel.  y presos,  no  consienta,  ni  de  lugar,  que 
su  muger.  ni  otra  persona  de  su  casa.  ni  de  fuera,  vea.  ni 
liable  con  ninguno  de  los  presos,  saluo  el  que  tuuiere  cargo 
de  dar  de  comer  a los  diehos  presos,  el  quäl  sea  persona 
de  contianc-ay  tidelidad.  juramentado  deguar-  dar  Secresto,1“) 


zeugen,  präsentiert  sein,  ohne  daß  die  genannten  Inquisitoren  oder 
einer  von  ihnen  gegenwärtig  ist  und  sieht  und  hört,  was  der  ge- 
nannte Zeuge  oder  die  Zeugen  sagen  und  deponieren,  und  in  seiner 
Gegenwart  soll  es  von  Euch  oder  irgend  eiuem  von  Euch  in  den  Bü- 
chern und  Registern  und  Prozessen  des  genannten  heiligen  Officiuuis 
verzeichnet  werden ; und  Ihr  sollt  in  keiner  Weise  irgend  etwas  an- 
deres tun,  bei  den  besagten  Strafen.  Geschehen  in  der  Stadt  Segovia 
am  18.  Tage  des  Monats  November  im  Jahre  1503.  A.  Episeopus  Gien- 
nen.  Bartholomaeus  Licentiatus.  R.  Doctor  A.  Theo.  Magister  et 
Protonotarius.  Auf  Befehl  der  Herren  des  Rates,  l'hristoval  de  Cordova. 

« 

Die  Verordnungen,  welche  den  Alguazil  angehen,  sind  diese, 
die  folgen. 

I.  Der  Prior  in  Avila  im  Jahre  1498. 

86.  FERNER  soll  kein  Alguacil  oder  Gefangenwärter,  dem  das 

Gefängnis  nnd  die  Gefangenen  anvertraut  sind,  einwilligen  und  Ge- 
legenheit geben,  daß  seine  Frau  oder  irgend  eine  andere  Person 
seines  Hauses  oder  von  draußen  irgend  einen  der  Gefangenen  sehe 
oder  mit  ihm  spreche,  außer  demjenigen,  welchem  es  obliegt,  den  be- 
sagten Gefangenen  das  Essen  zu  bringen;  und  dieser  soll  eine  Per- 
sönlichkeit von  Vertrauen  und  Trene  sein,  vereidigt,  das  Geheimnis 
zu  bewahren,  und  er  soll  sie  beaufsichtigen  und  Zusehen,  was  er 
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y los  cate,  y mire  lo  ()ue  Ies  lleuare,  que  no  vaya  en  ello 
cartas,  o auisos  algunos. 

II.  Idem. 

ITEN,  que  los  Algnaziles  con  el  dicho  salario  de  los  87- 
LX  mil  marauedi8,  scan  obligados  a exercer  y vsar  su  oficio, 
y ir  a prender  a qualquier  parte  que  les  fuere  mandado 
por  los  Inquisidores,  y fazer  todas  las  cosas  que  a su  oficio 
eumplieren,  sin  les  dar  mas  salario:  y si  ocurriere  caso  de 
se  acompanar  de  algunas  personas  (siendo  el  caso  tal  que 
necessidad  tenga)  que  los  Inquisidores  senalen,  y pongan 
tales  personas,  y se  les  tassc  lo  que  se  les  ouiere  de  dar: 
y aquello  se  pague  por  el  Keceptor,  con  mandamiento  de 
los  Inquisidores:  y quando  ouiere  de  ir  fuera.  dexe  en  la 
carcel  persona  de  recaudo,  y confiamja  a su  costa,  y conten- 
tamiento  de  los  dichos  Inquisidores.  y que  los  dichos  Al- 
guaziles,  ni  los  carceleros  por  olios  puestos,  no  tengan  cargo 
de  dar  de  comer  a los  presos.  saluo  otra  persona,  (pie  sea 
fiel,  y de  recaudo,  puesta  por  los  Inquisidores. 

Las  Instrucciones  que  tocan  al  carcelero, 
son  eslas  que  se  siguen. 

ihnen  bringt,  «lall  darin  nicht  Briefe  oder  irgendwelche  Nachrichten 
mitkommen. 

II.  Idem. 

FERNER  sollen  die  Alguaciies  mit  dem  genannten  liehalt  von  87. 
»S0  00O  Maravedises  verpflichtet  «eien,  ihr  Amt  zu  verwalten  und 
durehznführen  und  überall  hin  zu  gehen,  wohin  ihnen  von  den  In- 
quisitoren befohlen  wird,  um  Verhaftungen  auszufiihren,  und  alles 
zu  tun,  was  sie  nach  ihrem  Amte  müssen,  ohne  ihnen  mehr  Gehalt 
zu  geben;  und  wenn  sich  der  Fall  ereignen  sollte,  daß  sie  von 
einigen  I’ersouen  begleitet  werden  (wenn  der  Fall  so  liegt,  daß  es 
notwendig  ist),  so  sollen  die  Inquisitoren  die  betreffenden  Personen 
bezeichnen  und  festsetzen,  und  mau  soll  ihnen  taxieren,  was  man 
ihnen  geben  soll,  und  das  soll  von  dem  Receptor  bezahlt  werden  auf 
Befehl  der  Inquisitoren;  und  wenn  er  nach  auswärts  zu  gehen  hat, 
soll  er  im  Gefängnis  eine  Person  von  Vorsicht  und  Vertrauen  auf 
seine  Kosten  uud  zur  Zufriedenheit  der  Inquisitoren  znrücklassen, 
und  die  genannten  Alguaciles  und  die  von  ihnen  eingesetzten  Ge- 
fangenwärter sollen  nicht  damit  betraut  sein,  die  Gefangenen  zu 
speisen,  sondern  nur  eine  andere  Person,  die  treu  und  vorsichtig  ist, 
von  den  Inquisitoren  eingesetzt. 

Die  Instruktionen,  welche  den  Gefangenwärter  an- 
gehen,  sind  die,  welche  folgen. 
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/.  El  Prior  en  Auila  afio  de  1498. 

88.  ITEM,  que  ningun  Alguazil,  ni  careelero  que  touiere  cargo 
de  la  carcel,  y presos.  no  consieuta,  ni  de  lugar  que  su 
muger  ni  otra  persona  de  su  casa,  ni  de  fuera  rea,  ni  hable 
eon  ninguno  de  los  presos.  saluo  ei  que  touiere  cargo  de 
dar  de  comer  a los  dichos  presos,  ei  quäl  sea  persona  de 
confian^a,  y fidelidad  jurainentado  de  guardar  secreto,  y los 
cate.  y inire  lo  que  les  lleunre.  que  no  vaya  en  ello  cartas, 
o auisos  algunos. 

II.  Idem. 

80.  1TEN,  que  los  Alguaziles  eon  el  dieho  salario  de  los 
sesenta  mil  marauedis,  scan  obligados  a exercer  y vsar  so 
oficio,  y ir  a premier  a qualquier  parte  que  los  fuere  man- 
dado  por  los  Inquisidores,  y hazer  todas  las  cosas  que  a 
su  oficio  cumpliere.  sin  les  dar  mas  salario.  E si  ocurriere 
caso  de  se  acompaüar  de  algunas  personas  (siendo  el  caso 
tal  que  necessidad  tenga)  (|ue  los  Inquisidores  Senaten,  y 
pongan  tales  personas,  y se  les  tasse  lo  que  se  les  ouiere 
de  dar,  y aquello  se  pague  por  el  Receptor  con  manda- 
miento  de  los  Inquisidores.  y quando  ouiere  de  ir  fuera, 
dexe  en  la  carcel  persona  de  recaudo  y confiaiiQa  a su  costa, 

/.  Der  Prior  in  Avila  im  Jahre  1498. 

88.  FERNER  soll  kein  Alguacil  oder  Gefangenwiirter,  dein  das  Ge- 

fängnis und  die  Gefangenen  anvertraut  sind,  einwilligen  und  Gelegen- 
heit geben,  datl  seine  Frau  oder  irgend  eine  andere  Persou  seines 
Hauses  oder  von  draulien  irgend  eineu  der  Gefangenen  sehe  oder  mit 
ihm  spreche,  ander  demjenigen,  welchem  es  obliegt,  den  besagten 
Gefangenen  das  Essen  zu  bringen,  und  dieser  soll  eine  Persönlichkeit 
von  Vertrauen  und  Treue  sein,  vereidigt,  das  Geheimnis  zu  bewahren, 
und  er  soll  sie  beaufsichtigen  und  Zusehen,  was  er  ihnen  bringt,  dad 
darin  nicht  Briefe  oder  irgendwelche  Nachrichten  mitkoimnen. 

II.  Idem. 

85*.  FERNER  sollen  die  Alguaciles  mit  dem  genannten  Gehalt  von 

60000  Maravedises  verpflichtet  sein,  ihr  Amt  zu  verwalten  und 
durcbzuführen  und  überall  hinzugehen,  wohin  ihnen  von  den  In- 
quisitoren befohlen  wird,  um  Verhaftungen  auszuführen,  und  alles 
das  zu  tun,  was  sie  nach  ihrem  Amte  müssen,  ohne  ihnen  mehr  Ge- 
halt zu  geben;  und  wenn  sich  der  Fall  ereignen  sollte,  dad  sie  von 
einigen  Personen  begleitet  werden  (wenn  der  Fall  so  liegt,  daß  es 
notwendig  ist),  so  sollen  die  Inquisitoren  die  betreffenden  Personen 
bezeichnen  und  festsetzen,  und  man  soll  ihnen  taxieren,  was  mau 
ihnen  geben  soll,  und  das  soll  von  dem  Receptor  bezahlt  werden  auf 
Befehl  der  Inquisitoren;  und  wenn  er  nach  auswärts  zu  gehen  hat. 
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v a eontentaniiento  de  los  diehos  inqnisidores,  y que  los 
dichos  Alguaziles,  ni  los  earceleros  por  ellos  puestos,  110 
tengan  cargo  de  dar  de  comer  a los  presos.  saluo  otra  per- 
sona, que  sea  fiel,  y de  reeaudo.  puesta  por  los  Inquisidores.  / 

Las  instruciones,  que  tocan  al  Receptor,  y 
al  escriuano  de  secresios ,*°)  son  las  siguientes. 

1.  El  Prior  en  Seuilla  ano  1485. 

ITEN.  que  si  en  los  bienes  secrestados  (assi  como  9,)- 
dicho  es  i ouiere.  y se  hallareu  algunas  cosas,  que  guardando 
las  se  perderian  y se  djuiarian,  assi  como  pan.  y vino,  o 
otras  cosas  semejautes*1):  que  el  Receptor  procure  con  los 
Inquisidores  que  las  munden  vender  en  publica  almoneda: 
y que  el  preeio  de  las  tales  cosas  sea  puesto  en  el  dicho 
secresto  en  poder  de  los  dichos  secrestadores,  o en  vn 
cambio.  como  mejor  los  Inquisidores,  y Receptores  vieren. 
Assimisrno  si  algunos  bienes  rayzes  ouiere  que  se  deuan 
arrendar,  munden  los  dichos  Inquisidores  al  secrestador  que 
juntamente  con  el  Receptor  los  arrienden  en  publica  almoneda. 


soll  er  im  Gefängnis  eine  Person  von  Vorsicht  und  Vertrauen  auf 
seine  Kosten  und  zur  Zufriedenheit  der  Inquisitoren  zuriicklasseu; 
nnd  die.  genannten  Alguaciles  und  die  von  ihnen  eingesetzten  Ge- 
fangeuwärter  sollen  nicht  damit  betraut  werden,  die  Gefangenen  zu 
speisen,  sondern  nur  eine  andere  Person,  die  treu  und  vorsichtig  ist, 
von  den  Inquisitoren  eingesetzt. 

Die  Instruktionen,  welche  den  Receptor  an  ge  hen.  und 
den  Sequestrationsschreiber,  sind  folgende. 

I.  Der  Prior  in  Sevilla  im  Jahre  1485. 

FERN  KR,  wenn  bei  den  sequestrierten  Gütern  (so  wie  gesagt  OO. 
ist)  Dinge  sind  und  »ich  finden,  welche,  wenn  mau  sie  aufbewahren 
würde,  verdorben  und  beschädigt  werden  würden,  wie  Brot  und  Wein 
oder  andere  ähnliche  Dinge,  so  soll  der  Receptor  bei  den  Inquisitoren 
beantragen,  dali  sie  dieselben  in  öffentlicher  Versteigerung  verkaufen 
lassen;  und  der  Preis  der  betreffenden  Dinge  soll  zu  besagter  Se- 
questration hinzugetan  w'erden  in  die  Hand  der  genannten  Sequestra- 
toreu,  oder  auch  in  Form  eines  Wechsels,  wie  cs  den  Inquisitoren 
nnd  den  Receptoreu  am  besten  scheint.  Ebenso  wenn  es  unbeweg- 
liche Güter  gibt,  welche  verpachtet  werden  müssen,  sollen  die  ge- 
nannten Inquisitoren  dem  Sequestrator  befehlen,  dali  er  sie  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Receptor  in  öffentlicher  Versteigerung  verpachte. 
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//.  Idem. 

#1-  OTROSI,  mandan  sus  Altezas,  quc  eada  vno  de  los 
Reeeptores  que  fueren  pucstos  por  sn  mandado,  recauden. 
y reeiban  los  bienes  que  fueren  de  los  hereges,  vezinos,  y 
nioradores  en  aquel  partido  donde  son  puestos:  y no  se 
entremetan  a ocupar  bienes  de  uingun  herege  que  pertenezca 
a otra  Inquisieion:  que  luego  que  qualquier  de  los  dichos 
Reeeptores  ouiere  notieia  de  algunos  bienes  confiseados  por 
el  dicho  delito,  que  pertenezean  a otra  Receptor,  ge  lo  haga 
luego  saber,  para  que  los  cobre  y recaude  sopena,  que  el 
que  lo  eneubriere,  pierda  el  oficio,  y sea  obligado  al  dano 
y menoscabo;  que  por  su  negligencia  se  recreeiere  al  patri- 
monio  Real  de  sus  Altezas. 

HL  Idem. 

92.  OTROSI,  uingun  Receptor  deue  secrestar  bienes  de 
ningun  herege  ni  apostata  sin  especial  mandamiento  en 
escrito  de  los  Inquisidores,  y que  se  pongan  los  tales  bienes, 
no  en  manos  del  Receptor,  mas  en  manos  de  vna  persona 
liable,  y que  hagan  el  secresto  el  Receptor  con  el  Alguazil 
de  la  Inquisieion  delante  del  escariuno  de  de  secrestos,22) 


II.  Idem. 

91.  i'BERDIES  befehlen  Ihre  Hoheiten,  dall  ein  jeder  der  Recep- 
toren.  welche  auf  ihren  Befehl  eingesetzt  werden,  die  Güter  aunehme 
und  in  Verwahrung  nehme,  welche  den  Ketzern  gehören,  die  in  ihrem 
Bezirk,  wo  sie  eingesetzt  sind,  wohnhaft  und  aufeuthältlich  sind; 
und  sie  sollen  sich  nicht  damit  einlassen,  Güter  irgend  eines  Ketzers 
anzunehmen,  der  einer  anderen  Inquisition  gehört;  und  sobald  irgend 
einer  der  genannten  Receptoreu  Kenntnis  von  irgend  welchen  Gütern 
erhält,  die  wegen  des  besagten  Vergehens  konfisziert  sind  und  einem 
anderen  Receptor  gehören,  so  soll  er  es  ihn  sofort  wissen  lassen, 
damit  er  sie  einuehine  und  verwahre,  bei  Strafe,  dall  derjenige, 
welcher  es  verheimlicht,  das  Amt  verliert  und  zum  Schadenersatz 
verpflichtet  ist,  der  durch  seine  Nachlässigkeit  dem  Königlichen 
Patriinouium  Ihrer  Hoheiten  erwächst. 

III.  Idem. 

92.  ÜBERDIES  soll  kein  Receptor  Güter  irgend  eines  Ketzers  oder 
Abtriinnigeu  ohne  besonderen  schriftlichen  Befehl  der  Inquisitoren 
sequestrieren,  und  die  betreffenden  Güter  sollen  nicht  dem  Receptor, 
sondern  einer  vertrauenswürdigen  Persou  übergeben  werden,  und  der 
Receptor  soll  die  Sequestration  mit  dem  Alguacil  der  Inquisition  in 
Gegenwart  des  Sequestrationsschreibers  vollziehen,  der  vollständig 
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el  quäl  escriua  cumplidamente  lo  que  se  secrestare,  decla- 
rando  las  qualidides23)  de  eada  cosa. 

////.  El  Prior  en  Auila  aho  de  1498. 

ITEN,  qne  los  Keceptores  al  tiempo  que  se  ouieren  93- 
de  hazer  los  secrestos  de  los  bienes  de  las  personas  que  se 
prendieren,  sean  presentes  eon  el  Alguazil,  y Notario  de  los 
secrestos.  y escriua24)  todos  los  dichos  bienes,  y assi  escritos, 
y inuentariados  los  pongan  en  poder  de  los  secrestadores,  y 
no  se  entremetan  a toinar.  ni  tonien  cosa  alguna  dellos, 
hasta  ser  contiscados;  y si  algunos  bienes  agenos  se  hallaren 
eutre  aquellos,  los  Inquisidores  auida  su  infarmacion25)  los 
manden  dar  y entregar  luego  a cuyos  fueren:  v si  el  preso 
saliere  libre  de  la  carcel,  le  sean  entre-  gados  todos  sus 
bienes  por  el  mismo  inuentario.  fecho  por  ante  el  dicho 
Notario  de  los  secrestos;  y las  dendas  que  parecieren  liqui- 
das  y claras  que  se  denen  pagar,  los  Inquisidores  las  manden 
pagar  luego,  sin  esperar  la  deliberacion  de  tal  preso:  y que 
hecho  el  dicho  secresto,  el  dicho  Alguazil  firme  de  su  nombre 
el  dicho  secresto  y inuentario  de  bienes,  quo  quede  en»podor 


auf  schreiben  soll,  was  sequestriert  ist,  indem  er  die  Art  einer  jeden 
Sache  angibt. 

IIII.  Der  Prior  in  Avila  im  Jahre  1498. 

FERNER  sollen  die  Receptoreu,  znr  Zeit  wenn  die  Sequestra-  93. 
tion  der  Güter  der  Personen  vollzogen  wird,  die  verhaftet  wurdeui 
mit  dem  Alguacil  und  dem  Sequestratiousnotar  zugegen  sein,  und 
dieser  soll  alle  besagten  Güter  verzeichnen,  und  also  verzeichnet  und 
inventarisiert  sollen  sie  dieselben  den  Sequestratoren  überliefern,  und 
sollen  sich  nicht  darauf  einlassen,  irgend  etwas  von  denselben  zu 
nehmen,  noch  dürfen  sie  es  nehmen,  bevor  es  konfisziert  ist;  und  wenn 
sich  fremdes  Gut  unter  jenem  betindet,  so  sollen  die  Inquisitoren 
nach  stattgehabter  Erkundigung  es  sofort  denjenigen  geben  nud 
überantworten  lassen,  denen  es  gehört;  und  wenn  der  Verhaftete  frei 
das  Gefängnis  verlädt,  sollen  ihm  alle  seine  Güter  nach  demselben 
Inventar  übergeben  werden,  das  vor  dem  genannten  Sequestrations- 
notar  gemacht  worden  ist;  und  die  Schulden,  welche  richtig  und  klar 
erscheinen,  dall  sie  bezahlt  werden  müssen,  sollen  die  Inquisitoren 
sofort  bezahlen  lassen,  ohne  die  Erwägung  des  betreffenden  Gefan- 
genen zu  erwarten ; und  nach  vollzogener  besagter  Sequestration  soll 
der  genannte  Alguacil  die  besagte  Sequestration  und  das  Inventar- 
verzeichnis des  Vermögens  mit  seinem  Namen  unterzeichnen,  welches 
in  der  Hand  des  Sequestrationsnotars  bleiben  soll,  und  ein  zweites 
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del  Xotario  de  los  secrestos.  y que  otro  tal.  lirnmdo  del 
dieho  Alguazil.  y del  dieho  Notario.  se  le  de  al  secrestador 
de  los  tales  bienes. 

V.  Idem. 

ft.  ITEM,  que  despues  de  la  declaracion.  y confiscation 
de  los  bienes  del  eondenado.  si  alguoas  deudas.  i>  bienes 
estouieren  legitiosos.  entretanto  que  se  declaran  a quien 
pertenecen.  que  el  Receptor  no  disponga  dellos  en  los  vender, 
hasta  que  por  el  juez  de  los  bienes  sea  detcrminado  a quien 
pertenecen;  y que  los  bienes  que  se  pudieren  buenamente 
diuidir.  sin  perjuizio  del  Fiseo.  que  se  diuidan,  y den  su 
parte  a la  persona  que  los  ouiere  de  auer:  y si  se  vendiercn 
sin  hazer  diuision,  que  luego  eomo  scan  vendidos.  entregue 
el  Receptor  la  parte  del  preeio  de  aquellos  a quien  fuere 
deuida  sin  gastar  dello  cosa  alguna:  y <|ue  el  dieho  juez  a 
pedimiento  del  Receptor  liaga  pregonar  luego  que  los  bienes 
scan  contiscados.  que  si  alguno  pretendiere  derecho.  o aceion 
a ellos.  parezea  ante  el  dentro  del  tennino  que  por  el  dieho 
juez  le  fuere  assignado.  Item  que  si  algunos  bienes  se 
hallaren  en  poder  de  terceros  posseedores,  que  el  Receptor 


Exemplar,  unterzeichnet  von  dem  genannten  Alguacil  und  dem  ge- 
nannten Notar,  soll  dein  Sequestrator  der  betreffenden  Güter  ge- 
geben weiden. 

V.  Idem. 

M.  FERNER,  wenn  nach  der  I'rteilserklärung  und  Konfiskation  der 
Güter  des  Verurteilten  irgend  welche  Schulden  oder  Güter  streitig  siud. 
so  soll  der  Receptor,  solange  nicht  entschieden  ist,  wem  sie  gehören, 
nicht  über  dieselben  disponieren,  um  sie  zu  verkaufen,  bis  durch  den 
Vermögensrichter  entschieden  ist,  wem  sie  gehören;  und  die  Güter, 
welche  leicht  geteilt  werden  können,  ohne  Schädigung  des  Fiskus, 
sollen  geteilt  werden,  und  mau  soll  der  Person,  welche  darauf  An- 
spruch hat,  ihren  Teil  geben;  und  wenn  sie  ohne  Teilnng  ver- 
kauft werden,  so  soll  der  Receptor  alsbald  nach  dem  Verkauf  den 
Teil  des  Preises  derselben  demjenigen  geben,  dem  er  gebührt, 
ohne  irgend  etwas  davon  auszugeben;  und  der  genannte  Richter 
soll  auf  Ansuchen  des  Receptors  alsbald  nach  der  Konfiskation 
der  Güter  öffentlich  bekannt  machen  lassen,  daß.  wenn  einer  ein 
Recht  oder  einen  Anspruch  darauf  hat,  er  vor  ihm  innerhalb  des 
Termins  erscheinen  sidle,  welcher  ihm  von  dem  genannten  Richter 
bezeichnet  wird.  Ferner,  wenn  irgend  welche  Güter  sich  in  der 
Hand  dritter  Besitzer  befinden,  so  soll  der  Receptor  sie  uicht  be- 
schlagnahmen und  nicht  verkaufen,  bis  durch  den  Richter  entschieden 
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no  los  ocape,  ni  vends,  hasta  que  por  el  juez  sea  deter- 
minado,  si  pertenecen  al  Fisco.  o no:  y que  sobre  ello  el 
Receptor  ponga  su  demands:  y se  determine  por  justicia. 

VI.  ITEX.  que  los  diehos  Receptores  no  eompongan,  WS. 
ni  hagan  composicion  alguna  sobre  los  tales  bienes  confis- 
eados:  ni  los  vendan  fuera  de  almoneda,  ni  rematen:  y los 
bienes  rayzes  los  rematen  a los  treinta  dias  por  sus  terminos, 
y pregones.  y no  antes,  ni  despues,  y que  los  diehos  Re- 
eeptores  no  sean  osados  de  ir.  ni  venir  en  publico,  ni  en 
secreto  contra  lo  susodicho,  ni  parte  dello.  so  pens  de  ex- 
comunion  mayor,  y de  eien  ducados  de  oro.  y sean  priuados 
de  sus  oficios.  y paguen  mas  todos  los  danos  que  a la 
hazienda  del  Fisco  se  recrecieren.  E que  los  diehos  ln- 
quisidores.  Receptores,  ni  otros  Oficiales  de  la  Inquisicion 
so  las  dichas  penas,  no  eompren,  ni  saquen  en  almoneda. 
ni  fuera  della  ningunos  de  los  diehos  bienes,  ni  los  diehos 
Receptores  los  den  so  las  dichas  penas.  Entiendase  que 
no  puedan  rematar  los  diehos  bienes  despues  de  los  treinta 
dias.  saluo  si  al  dicho  Receptor  juntnnientc  con  los  Inquisi- 
dores  fuere  visto,  ser  mejor  rematarlos  despues  de  los  treinta 
dias  para  el  bien,  y prouecho  de  la  j hazienda,  lo  qual  se 


ist,  ob  sie  dem  Fiskus  gehören  oder  nicht;  und  der  Receptor  soll 
darüber  seine  Forderung  einreichen,  und  es  soll  auf  gerichtlichem 
Wege  entschieden  werden. 

VI.  FERNER  sollen  die  genannten  Receptoreu  Uber  solche  !t’>. 
konfiszierte  Güter  sich  nicht  vergleichen  noch  einen  Vergleich  ab- 
schließeu.  noch  sie  außerhalb  einer  Versteigerung  verkaufen  oder 
zuschlagen;  und  die  liegenden  Güter  sollen  sic  dreißig  Tage  nach 
ihren  Terminen  nud  Ausrufen  zuschlagen,  und  nicht  eher,  noch 
später,  und  die  genannten  Receptoreu  sollen  sich  nicht  erdreisten, 
öffentlich  oder  insgeheim  gegen  das  Obeugesagte  oder  eiuen  Teil 
davon  zu  handeln  oder  zn  {un,  bei  Strafe  der  großen  Exkommuni- 
kation und  hundert  Golddukateu,  und  sie  sollen  ihres  Amtes  beraubt 
werden  und  außerdem  allen  Schaden  bezahlen,  welcher  dem  Vermögen 
des  Fiskus  daraus  erwachsen  könnte.  Und  die  genannten  Inquisi- 
toren, Receptoren  und  andere  Beamte  der  Inquisition  sollen  bei  be- 
sagten Strafen  nichts  von  den  angegebenen  Gütern  kaufen  oder  iu 
Versteigerung  oder  außerhalb  derselben  erwerben,  und  die  genannten 
Receptoren  dürfen  bei  den  besagten  Strafen  nichts  hergebeu.  Es 
ist  zu  bemerken,  daß  sie  die  genannten  Güter  nicht  nach  den  dreißig 
Tagen  zuschlagen  dürfen,  außer,  wenn  es  dem  genannten  Receptor 
im  Gemeinschaft  mit  den  Inquisitoren  für  das  Wohl  und  den  Nutzen 
des  Staatsschatzes  besser  zu  sein  scheint,  sie  nach  den  dreißig  Tagen 
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remite  a su  alnedrio  y discreeion  de  los  diehos  In(|uisidores, 
y Receptor  juntamente. 

VII.  Idem. 

8«.  ITEM,  que  los  diehos  Receptores,  y Reeeptores  de 
peniteneias,  den  fianfjas  lianas  y abonadas  hasta  en  trecientas 
mil  maranedis,  si  ulcanze  se  les  hiziere. 

VI/I.  El  Obispo  de  Palencia  en  Medina  del  Campo 
ano  de  1504. 

07.  OTROS1,  que  a los  Receptores  se  les  haga  cargo  de 
todas  las  sentencias  que  los  juezes  de  los  bienes  dieren 
desta  manera.  que  el  Escriuano  de  los  secrestos  haga  cargo 
dellos  al  Receptor,  y assi  mesmo  el  juez  de  los  bienes  haga 
por  si  libro  para  ello  donde  assiente  todas  las  sentencias 
([ue  diere.  y el  dia  en  que  las  pronunciare,  y la  (|uantidad 
de  cada  vna;  y para  esto  especialmente  haga  juramento  cada 
vno  en  manos  de  los  Inquisidores;  y de  la  inisma  manera 
jure  el  Notario  de  la  Audiencia  del  juzgado  de  los  bienes. 
el  qual  haga  cargo  y memoria  de  las  sentencias  que  el 
juez  diere.  y las  de,  y entregue  al  Notario  de  los  secrestos. 
y al  tiempo  ejue  los  Receptores  ouieren  de  venir  a dar  sus 


zuzuschlagcn,  was  dem  (iutdiiuken  und  Takte  der  genannten  In- 
quisitoren und  des  Receptors  mit  ihnen  überlassen  wird. 

VII.  Idem. 

FERNER  sollen  die  genannten  Receptoren  und  die  Keceptoreu 
der  Bußgelder  zahlungsfähige  Riiekbürgsehaft  bis  zu  300  000  Mara- 
Tedises  leisten,  wenn  ihnen  ein  Vorschuß  gegeben  wird. 

VIII.  Der  Bischof  von  Palencia  in  Medina  del  Campo 
im  Jahre  1504. 

07.  ÜBERDIES  sollen  den  Receptoren  alle  Urteilsspriiche,  welche 

die  (iüterrichter  fällen,  in  der  Weise  zugeschrieben  werden,  daß  der 
Sequestrationsschreiber  sie  dem  Receptor  zuschreibt,  und  ebenso  soll 
der  (iliterrichter  für  sich  ein  Buch  dafür  anlegen,  worin  er  alle 
l'rteilssprüche  verzeichnet,  welche  er  fällt,  und  den  Tag,  au  dem  er 
sie  verkündet  und  den  Betrag  eines  jeden;  und  dafür  soll  jeder  ins- 
besondere einen  Eid  in  die  Hände  der  Inquisitoren  ablegen;  und  auf 
dieselbe  Weise  soll  der  Notar  des  (iütergeriebtshofes  schwören, 
welcher  ein  Verzeichnis  und  Register  über  die  ITteilssprüche  anzn- 
fertigeu  hat,  welche  der  Richter  fällt,  und  er  soll  sie  dem  Sequestra- 
tiousschreiber  geben  und  überweisen,  und  zur  Zeit,  wenn  die  Recep- 
toreu  ihre  Rechnungen  vorzulegen  haben,  sollen  die  (iliterrichter 
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cuentas.  los  juezes  de  bienes  den  sus  libros  de  memoria, 
cerrados,  y sellados.  al  escriuano  de  los  secrestos.  para  que 
los  traya  juntamente  eon  sus  libros. 

IX.  Idem. 

ASS1MESMO  se  les  certifica  a todos  los  dichos  Kecep-  9«. 
tores,  que  si  fueren  negligentes  en  exereer  su  oficio.  assi  en 
demandar  los  bienes  que  pertenecen  a la  Camara  y Fisco. 
eomo  en  eobrar.  y en  defender  las  causas,  que  todo  el  dann 
que  dello  se  recreciere  a la  Camara  de  sus  Altezas.  Io  pa- 
garan  eilos  eon  el  doblo  de  su  salario.  y si  aquel  no  bastare. 
de  sus  propios  bienes  y haziendas. 

X.  Idem. 

ITEM,  que  a los  Keceptores  no  se  les  tome  en  cuenta  99- 
cosa  alguna  de  lo  que  gastaren.  sin  que  muestren  para  ello 
mandamiento  de  sus  Altezas.  b de  los  Inquisidores  generales, 
ö de  los  del  Consejo  de  la  general  Inquisieion.  b de  los 
Inquisidores,  b del  Juez  de  los  bienes  en  las  causas  que 
ante  el  peudieren. 

XI.  Idem. 

ITEM,  que  desde  agora  se  reuocan  todos  los  salarios  IbO. 
que  se  dauan  para  los  Faetores  de  los  Keceptores.  y que 

ihre  Registerbücher  verschlossen  und  versiegelt  dem  Sequestrations- 
schreiber übergeben,  damit  er  sie  zusammen  mit  seinen  Büchern 
mitbriuge. 

IX.  Idem. 

EBENSO  wird  allen  genannten  Receptoren  kundgetan,  daß  sie,  08. 
wenn  sie  in  der  Ausübung  ihres  Amtes  nachlässig  sind,  sowohl  bei 
der  Einforderung  der  Güter,  welche  der  Kammer  und  dem  Fiskus 
gehören,  wie  bei  der  Eintreibung  und  bei  der  Verteidigung  ihrer 
Sache,  allen  Schaden,  welcher  daraus  der  Kammer  Ihrer  Hoheiten 
erwächst,  aus  ihrem  Gehalt  doppelt  bezahlen  müssen,  und  wenn  jenes 
nicht  ausreicht,  aus  ihrem  eigenen  Gut  und  Vermögen. 

X.  Idem. 

FERNER,  den  Receptoren  soll  nichts  von  dem,  was  sie  an  90. 
Kosten  haben,  in  Anrechnung  gebracht  werden,  wenn  sie  dafür  nicht 
einen  Befehl  Ihrer  Hoheiten  oder  der  Generalinquisitoren  oder  der 
Mitglieder  des  Consejo  de  la  general  Inquisieion  oder  der  Inquisitoren 
oder  des  Güterrichters  in  den  Sachen,  die  vor  ihm  anhängig  sind, 
vorzeigen. 

XI.  Idem. 

FERNER  werden  von  jetzt  au  alle  Gehälter  zurückgezogen,  ltxi. 
welche  den  Faktoren  der  Receptoren  gegeben  wurden,  und  die  Re- 
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los  Reeeptores  se  conteuten  con  el  salario  de  sesenta  mil 
rnaranedis  que  se  les  da.  y si  algunos  Faetores  pusieren, 
que  sea  a su  costa,  y no  a la  del  Fisco. 

XII.  El  Cardenal  don  Fr.  Francisco  Ximenez  Inquisidor 
general  en  Madrid,  ano  1516. 

101.  ITEM,  qne  al  Contador.  y personas  que  recibieren  las 
cuentas  a los  Reeeptores,  sc  les  mantle.  qne  les  digan  que 
rnuestren  las  diligencias  de  los  bienes  (pie  dizen  que  no  han 
cobrado  de  lo  de  su  tiempo,  y si  no  niostraren  las  diligencias 
que  les  escusen  de  negligencia.  que  se  les  cargue. 

XIII.  Idem. 

102.  ITEX.  que  el  Receptor  sea  obligado  ä dar  cuenta  con 
pago  de  todos  los  bienes  de  su  Receptoria,  sin  dexar  cosa 
alguna:  y de  lo  que  no  diere  cuenta  con  pago.  sea  obligado 
a dar  las  diligencias  heebas  dentro  del  aiio;  y si  no  lo 
hiziere.  que  no  le  sea  dado  salario.  y que  pague  los  inter- 
esses  del  dano  (pie  al  Fisco  se  le  recreciere. 

Idem. 

103.  ITEX.  que  el  Receptor  que  de  nueuo  fuere  puesto,  sea 

ceptoren  sollen  sich  mit  dem  Gehalt  von  60  000  Maravedises  begnügen, 
welches  ihnen  gegeben  wird,  nnd  wenn  sie  Faktoren  einsetzeu,  soll 
es  auf  ihre  Kosten  geschehen,  und  nicht  auf  die  des  Fiskus. 

XII.  Der  Kardinal  Don  Fray  Francisco  Ximenez,  General- 
inquisitor, zu  Madrid  im  Jahre  1516. 

101.  FERNER  soll  dem  Berechner  und  ,den  Personen,  welche  die 
Rechnungen  der  Keceptoren  annehmen,  befohlen  werden,  daß  sie 
ihnen  sagen,  sie  sollten  die  Nachforschungen  Uber  die  Güter  vor- 
zeigeu,  welche  sie  nach  ihrer  Angabe  in  ihrer  Amtszeit  nicht  be- 
schlagnahmt haben,  und  wenn  sie  die  Nachforschungen  nicht  vor- 
zeigen, welche  sie  gegen  Nachlässigkeit  rechtfertigen,  so  soll  man  sie 
dafür  verantwortlich  machen. 

XIII.  Idem. 

102.  FERNER  soll  der  Receptor  verpflichtet  sein,  Barabrechnung 
vorzulegen  über  alle  Güter  seiner  Renterei,  ohne  irgend  etwas  zu 
unterlassen;  und  wobei  er  keine  Barabrechnung  gibt,  da  soll  er  ver- 
pflichtet sein,  die  innerhalb  des  Jahres  augestellten  Nachforschungen 
anzugebeu;  und  wenn  er  es  nicht  tut,  so  soll  ihm  das  Gehalt  nicht 
gegeben  werden,  und  er  soll  die  Zinsen  des  Schadens  bezahlen, 
welcher  dem  Fiskus  daraus  erwächst. 

Idem. 

103.  FERNER  soll  der  Receptor,  welcher  neu  eingesetzt  wird,  ver- 
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obligrado,  no  solamente  a cobrar  lo  de  su  tiempo,  mas  tam- 
bien  lo  de  las  adieiones,  y relaciones,  y deudas  de  los  otros 
Receptores  ante  del  passados.  dentro  del  dieho  ano;  y para 
esto,  de  lo  regagatlo  le  sea  dado,  y anadido  algun  salario 
para  Factores  que  le  ayuden,  espeeialmente  en  lo  de  Toledo, 
donde  ay  mas  regagado  que  en  otras  partes. 

XML  Prouision  del  Consejo  de  como  los  Receptores  han 
de  vender  los  bienes  confiscados. 

XOs  los  del  Consejo  del  Rev,  y de  la  Reyna  nuestros  104. 
senores.  que  entendemos  en  los  bienes  coniiseados,  y cosas 
tocantes  al  Oficio  de  la  santa  Inquisicion.  hazemos  saber  a 
vos  Martin  Martinez  de  Vz(|uiano  Receptor  de  los  bienes 
confiscados,  y aplicados  a la  Camara  y Fisco  de  sus  Altezas, 
por  el  delito  de  la  heretica  prauedad,  y apostasia.  en  las 
ciudades,  y Obispados  de  Burgos,  y Palencia,  Auila.  y Se- 
gouia.  &c.  que  aueinos  sido  informados.  que  vos  el  dieho 
Receptor  vendeis.  y rematais  muchos  bienes  muebles,  y raizes, 
y semonientes.  confiscados  como  dieho  es,  por  el  dieho  delito. 
en  el  dieho  partido,  sin  ser  a ello  presentes  las  persouas 
en  nuestras  Instruciones  declaradas,  lo  qual  redunda,  6 puede 
redundar  en  mucho  dano.  y perjuizio  del  dieho  Real  Fisco. 


pflichtet  sein,  nicht  nur  die  Beträge  uns  seiner  Zeit  einzuziehem 
sondern  auch  dasjenige  aus  den  Zusätzen  und  Berichten  und  Schulden 
der  anderen  Receptoren,  seiner  Vorgänger,  innerhalb  des  besagten 
Jahres;  und  für  diese  Rückstandssachen  soll  ihm  eine  Gehaltszulage 
gegeben  werden  für  Faktoren,  welche  ihm  helfen,  insbesondere  in 
denjenigen  vou  Toledo,  wo  es  mehr  Rückstände  gibt  als  anderer 
Orten. 

Xllll.  Anordnung  des  Consejo,  wie  die  Receptoren  die 
konfiszierten  Güter  zu  verkaufen  haben. 

Wir  vom  Rate  des  Königs  und  der  Königin,  nuserer  Herrscher,  104. 
die  Wir  in  deu  Vermögens-  und  sonstigen  Angelegenheiten  das  Offi- 
cium der  hl.  Inquisition  betreffend  zu  richten  haben,  tun  Euch,  Martin 
Martinez  de  Uzquiano,  Receptor  der  konfiszierten  und  wegen  des 
Vergehens  der  ketzerischen  Verderbtheit  der  Kammer  uud  dem  Fiskus 
Ihrer  Hoheiten  zugewandten  Güter  in  den  Städten  uud  Bistümern 
Burgos  und  Valencia,  Avila  und  Segovia  etc.  kund,  daß  Wir  darüber 
informiert  sind,  daß  Ihr,  der  genannte  Receptor,  viele  bewegliche  uud 
liegende  und  lebende  Güter,  die,  wie  gesagt  ist,  in  dem  genannten 
Bezirk  wegen  des  besagten  Vergehens  konfisziert  sind,  verkauft  und 
zuschlagt,  ohne  daß  die  in  uuseren  Instruktionen  angegebenen  Per- 
sonen dabei  gegenwärtig  sind,  was  zu  großem  Schaden  uud  Nachteil 
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y en  peligro  de  vuestra  eonciencia:  y porque  a Nos  per- 
tenece  proueer  en  ello,  segain.  y como  eonuiene.  por  tanto, 
por  el  tenor  de  la  presente,  vos  amon  es  tamos,  y inandamos 
en  virtud  de  santa  obedieneia.  y so  pena  de  exconiunion.  y 
de  cincuenta  mil  marauedis  para  la  Camara,  y Fisco  de  sus 
Altezas,  por  cada  vez  qne  lo  contrario  hizieredes:  que  de 
aqui  adelante  vos  el  dicho  Receptor,  no  seais  osado  de 
vender,  ni  rematar.  ni  vendais,  ni  remateis  en  publica  al- 
moneda.  ni  fuera  della  bienes  algunos,  assi  muebies,  como 
raizes,  y semouientes,  y otros  qualesquier.  de  qualquier 
especie.  6 qualidad  que  scan,  que  son,  6 fueren  contiscados 
por  el  dicho  delito  de  la  heretica  prauedad,  en  las  diohas 
ciudades.  v Obispados.  y en  todas  las  otras  ciudades,  villas, 
y lugares,  que  son  de  la  jurisdicion  de  los  Inquisidores.  de 
que  vos  sois  Receptor,  sin  que  sea  a ello  presente,  y assista 
el  Notario  de  los  seerestos  de  las  dichas  Inquisiciones,  que 
agora  es.  0 sera  de  aqui  adelante.  Y porque  lo  susodicho 
mejor  se  pueda  efetuar,  v cumplir,  por  el  tenor  de  la  pre- 
sente, so  las  dichas  penas.  amonestamos.  y mandemos  inl  a 
Francisco  Gar-  cia  de  Almenara  Notario  de  los  seerestos 
en  las  dichas  ciudades,  y Obispados,  y a aquel,  o aquellos 
<|ue  por  tiempo  sucederan  en  el  dicho  ofieio.  que  cada  y 


des  genannten  königlichen  Fiskus  und  zur  Gefahr  Eures  Gewissens 
ausschlägt  oder  ausschlageu  kann,  und  weil  es  Uns  zusteht,  dafür 
Vorsorge  zu  treffen,  dem  entsprechend  und  wie  es  zweckmäßig  ist, 
so  ermähnen  und  heißen  Wir  Euch  deshalb  durch  Gegenwärtiges 
kraft  heiligen  Gehorsams  und  bei  Strafe  des  Bannes  und  50  000  Mara- 
vedises  für  die  Kammer  und  den  Fiskus  Ihrer  Hoheiten  für  jedes 
Mal,  wenn  Ihr  das  Gegenteil  tut,  daß  Ihr,  der  genannte  Receptor, 
von  jetzt  an  Euch  nicht  mehr  untersteht,  irgendwelche  Güter,  sowohl 
bewegliche,  wie  liegende  und  lebende  und  irgend  welche  andere,  von 
irgend  welcher  Art  oder  Gattung  sie  sein  mögen,  die  wegen  des  ge- 
nannten Vergehens  der  ketzerischen  Verderbtheit  in  deu  genannten 
Städten  und  Bistümern  und  in  allen  anderen  Städten.  Flecken  uud 
Ortern,  welche  unter  der  Jurisdiktion  der  Inquisitoren  stehen,  deren 
Receptor  Ihr  seid,  konfisziert  worden  sind  oder  werden,  in  öffent- 
licher Versteigerung  zu  verkaufen  oder  zuzuschlagen,  und  daß  Ihr 
sie  nicht  verkauft  und  znschlagt,  ohne  daß  dabei  der  Sequestrations- 
notar der  genannten  Inquisitionen,  der  jetzt  oder  von  jetzt  an  in 
Zukunft  dies  Amt  bekleidet,  gegenwärtig  ist  nnd  assistiert.  Und 
damit  das  Obengesagte  besser  ins  Werk  gesetzt  und  erfüllt  werden 
kann,  ermahnen  und  heißen  Wir  durch  den  Wortlaut  des  Gegen- 
wärtigen bei  den  angegebenen  Strafen  den  Francisco  Garcia  de  Al- 
menara, Sequestrationsnotar  in  den  genannten  Städten  und  Bistümern. 
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quando  fueren  llamados  por  vos  el  dicho  Receptor,  vayan 
con  vos  a las  dichas  ciudades,  villas,  y lugares  donde  assi 
estuuieren  los  dichos  bienes  confiscados  que  se  ouieren  de 
vender,  y sea  presente,  y interuenga  juntamente  con  vos  en 
la  venta  y remate  de  los  tales  bienes,  v vos  haga  cargo  de 
todo  ello;  y el  vno,  ni  el  otro  no  hagais  el  contrario  por 
alguna  manera,  certificandouos.  que  si  assi  no  lo  hizieredes, 
y cumplieredes.  haremos  executar  en  vos,  y en  cada  vno  de 
vos  las  dichas  penas.  Fecho  en  la  ciudad  de  Segouia  a 
catorze  dias  del  mes  de  Nouiembre  de  mil  y quinientos  y 
tres  anos.  A.  Episcopus  (lienensis.  Bartholomaeus  Licen- 
ciatus.  R.  Doctor.  M.  in  Theologia  Magister,  et  Proto- 
notarius.27)  Por  mandado  de  los  senores  del  Consejo. 
Christoual  de  Gordoua. 

XV.  El  Prior  en  Valladolid  ano  de  1488. 

ITEN  porque  en  los  tiempos  passados,  los  Inquisidores,  105. 
y Oficiales  no  han  sido  pagados  de  sus  salarios.  en  tiempo, 
y como  sus  Altezas  lo  tienen  mandado.  a causa  de  las  ne- 
cessidades,  y librangas  que  sus  Altezas  mandan  hazer  en  los 
Receptores;  y si  en  ello  no  se  diesse  remedio,  se  podrian 
seguir  inuchos  inconuenientes,  y este  santo  negocio  recebiria 


und  denjenigen  oder  diejenigen,  welche  iin  Laufe  der  Zeit  in  be- 
sagtem Amte  folgen  werden,  dali  sie  jedesmal,  wenn  sie  von  Euch, 
dem  genannten  Receptor  aufgefordert  werden,  mit  Euch  in  die  be- 
sagten Städte,  Flecken  und  Orte  gehen,  wo  sich  die  besagten  kon- 
fiszierten Oilter  befinden,  die  verkauft  werden  sollen,  und  dali  er 
gegenwärtig  sei  und  gemeinsam  mit  Euch  den  Verkauf  und  Zuschlag 
der  betreffenden  Guter  durchfiihre  und  Euch  alles  das  schriftlich  gebe; 
und  weder  Einer  noch  der  Andere  sollt  Ihr  in  irgend  einer  Weise 
das  Gegenteil  tun,  indem  wir  Euch  kundtuu,  dali  wir.  wenn  Ihr  nicht 
also  tut  und  Eure  Pflicht  erfüllt,  an  Euch  und  jedem  von  Euch  die 
besagten  Strafen  vollziehen  lassen  werden.  Geschehen  in  der  Stadt 
Segovia  am  14.  Tage  des  Monats  November  im  Jahre  1503.  A.  Epis- 
copus Gienensis.  Bartholomaeus  Liceutiatns.  R.  Doctor.  M.  in  Theo- 
logia Magister,  et  Protouotarius.  Auf  Befehl  der  Herren  des  Consejo. 
Christoval  de  Cordova. 

XV.  Der  Prior  in  Valladolid  im  Jahre  1488. 

FERNER,  weil  in  früheren  Zeiten  den  Inquisitoren  und  Be-  105. 
amten  ihre  Gehälter  nicht  zur  rechten  Zeit  und  entsprechend  dem  Be- 
fehl Ihrer  Hoheiten  bezahlt  worden  sind,  wegen  der  Geldniite  nnd  der 
Wechsel,  welche  Ihre  Hoheiten  auf  die  Rezeptoren  auweisen  lassen, 
und  weil,  wenn  darin  nicht  Abhilfe  geschafft  wUrde,  viele  Nachteile 
Archiv  Itlr  Reformationsgeschichie  11.2.  3 
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detriment«):,  a lo  «pial  proveyendo  (y  porque  la  Inquisieion 
vaya  de  bien  en  mejor,  conio  cuniple  a seruieio  de  Dios, 
y de  8us  Altezas,  y cessen  las  «|ucxas  «pie  de  contino  se 
embiau  al  Heuerendo  Padre  Prior)  aeordaron.  despues  de 
luenga  altereacion,  suplicar  a sus  Altezas.  que  en  las  cartas, 
y prouisiones  que  se  dan  a los  Receptores,  manden,  quo 
ante  que  ninguna  nierced,  ni  libranqa,  se  acete,  los  Inqui- 
sidores.  v oficiales  scan  pagados;  y assi  lo  juren  los  dichos 
Receptores  al  tiempo  que  se  les  diere  el  dicho  cargo:  y «[ue 
si  de  otra  parte  no  ouiere  de  que  scan  pagados,  puedan 
para  ello  vender  de  las  possessiones,  v otras  eosas,  en  la 
quantia  que  para  lo  tal  bastare:  y si  lo  contrario  hiziere. 
que  los  Inquisidores  lo  puedan  quitar,  y supli«iuen  luego 
a sus  Altezas.  que  manden  proueer  de  otros  Receptores  qur 
mejor  lo  hagan. 

XVI.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1485. 

106.  ITEN.  maudan  sus  Altezas  que  a los  Inquisidores,  y 
Oficiales  «jue  en  este  negocio  de  la  Inquisieion  entendieren, 
el  Receptor  les  pague  sus  tercios  de  sus  salarios  adelantados 
en  el  principio  de  eada  tercio,  por«|ue  tengan  de  coiner,  v 
se  les  <|uite  ocasion  de  recebir  dadiuas;  y que  se  comiencc 

entstehen  könnten  und  diese  heilige  Sache  Schaden  erleiden  würde, 
so  beschlossen  sie  nach  langer  Debatte,  um  darin  Fürsorge  zn  treffen 
(und  damit  die  Inquisition  immer  mehr  gefördert  werde,  wie  es  für 
den  Dienst  Gottes  und  Ihrer  Hoheiten  nötig  ist,  und  die  Klagen  auf- 
hören, welche  fortgesetzt  dem  Khrwlirdigen  Pater  Prior  zngehen),  Ihre 
Hoheiten  zu  bitten,  dal!  Sie  in  den  Schreiben  und  Anweisungen, 
welche  den  Receptoren  gegeben  werden,  befehlen,  daß,  ehe  irgend  eine 
Verleihung  oder  ein  Wechsel  angenommen  wird,  die  Inquisitoren  und 
Beamten  bezahlt  werden  müssen;  und  die  genannten  Receptoreu 
sollen  es  also  beschwören  zur  Zeit,  wenn  ihnen  das  besagte  Amt  ge- 
geben wird;  und  wenn  anderswoher  nichts  vorhanden  ist,  um  sie 
zu  bezahlen,  so  sollen  sie  zu  dem  Zweck  von  den  Besitzungen  und 
anderen  Dingen  soviel  verkaufen  können,  als  dafür  genügt;  und  wenn 
er  das  Gegenteil  tut,  so  sollen  die  Inquisitoren  ihn  absetzen  können 
und  sofort  Ihre  Hoheiten  bitten,  daß  Sie  andere  Receptoreu  anstellen 
lassen,  welche  es  besser  machen. 

XVI.  Der  Prior  in  Sevilla  im  Jahre  1485. 

106.  FERNER  befehlen  Ihre  Hoheiten,  daß  den  Inquisitoren  und 

Beamten,  welche  in  dieser  Angelegenheit  der  Inquisition  tätig  sind, 
der  Receptor  ein  Drittel  ihrer  Gehälter  im  voraus  bezahle  am  An- 
fang jedes  Jahresdrittels,  damit  sie  zu  leben  haben  und  ihnen  die 
Gelegenheit  genommen  werde,  Geschenke  anzuuehmeu;  und  die  Zeit 
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el  tiempo  de  su  papa  desde  el  dia  (pie  salieren  de  sus  casas 
a entender  en  la  dieha  Inquisicion:  v que  assimismn  papuen 
los  mensaperos  que  sus  Altezas  embiaren  los  Inquisidores, 
y otras  qualesquier  costas  que  los  Inquisidores  vieren  que 
cumple  al  Oficio,  assi  como  en  carceles  perpetuas,  o mante- 
niraientos  de  los  presos,  y otras  qualesquier  expensas,  y 
costas.  / 

Prouision  del  Consejo  cerca  de  la  forma  que  se  ha  de 
teuer  quando  alguno  pretende  teuer  derecho  ä los  bienes 
confiscados. 

XOS  Los  del  Consejo  del  Key.  y de  la  Keyna  nuestros  10~- 
senores,  que  entendemos  en  los  bienes  confiscados,  y cosas 
tocantes  a la  santa  Inquisicion,  mandamos  a vos  el  Receptor 
de  los  bienes  confiscados  en  la  ciudad,  y Obispado  de  Bar- 
celona, que  de  aqui  adelante,  quando  hizierdes  dar  pregon, 
que  todos  los  (|ue  pretenden  nlgunas  deudas  a los  bienes 
confiscados  a la  Camara  de  sus  Altezas,  que  venpan  dentro 
de  treinta  dias  declaraqdo  lo  que  les  deuen.  &c.  si  alguno, 
o algunos  pidieren  suma,  o quantidad  de  marauedis,  dexad 
en  el  secresto  tantos  bienes  que  basten  a pagar  aquella 
deuda.  y los  otros  vendedlos.  y disponed  dellos  como  soleis 

ihrer  Bezahlung  soll  beginnen  von  dem  Tage  an,  an  dem  sie  ihre 
Wohnung  verlassen,  um  in  der  besagten  Inquisition  tätig  zu  seiu; 
und  ebenso  sollen  sie  die  Boten  bezahlen,  welche  Ihre  Hoheiten  den 
Inquisitoren  senden,  und  jegliche  andere  Ausgaben,  welche  nach 
Ansicht  der  Inquisitoren  für  das  Oficimn  nötig  sind,  so  etwa  in  Straf- 
gefängnissacheu  oder  inbetreff  Erhaltung  der  Gefangenen  und  jeglicher 
anderen  Ausgaben  und  Kosten. 

Verordnung  des  Consejo  über  die  Form,  welche  zu  be- 
obachten ist,  wenn  jemand  ein  Anredit  auf  die  konfiszierten 
Güter  zu  haben  behauptet. 

WIR  vom  Rate  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herr-  107. 
scher,  die  wir  iu  den  Vermögeuskonfiskatiouen  und  sonstigen  An- 
gelegenheiten betreffend  die  heilige  Inquisition  zu  entscheiden  haben, 
befehlen  Euch,  dem  Receptor  der  konfiszierten  Güter  in  der  Stadt  und 
dem  Bistum  Barcelona,  dall  Ihr  von  jetzt  an  in  Zukunft,  sobald  Ihr 
öffentlich  ausrufeu  lallt,  daß  alle  diejenigen,  die  gegenüber  den  für 
die  Kammer  ihrer  Hoheiten  konfiszierten  Gütern  Schuldansprüche 
Vorbringen,  innerhalb  dreißig  Tagen  kommen  und  erklären  sollen, 
was  dieselben  ihnen  schulden  etc.,  wenn  irgend  jemand  oder  mehrere 
eine  Summe  oder  einen  Betrag  von  Maravedises  fordern,  soviel  Güter 
in  der  Sequestration  zurücklaßt,  daß  sie  genügen,  um  jene  Schuld 
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hazer,  porque  a causa  de  vna  deuda  no  esten  ocupados 
todos  los  bienes:  y aquellos  que  quedaron  secrestados  no  se 
vendan  hasta  que  la  causa  sea  determinada.  Y assimismo, 
si  alguna  persona  pidiere  vna  casa,  o possession,  aquella 
es  to  secrestada  hasta  que  el  pleito  sea  acabado:  y si  pidiere 
parte  de  la  dicha  casa,  o possession,  vendedla  con  los  otros 
bienes  en  publica  almoneda.  y poned  en  deposito  la  parte 
del  dinero  que  baste  a pasrar  la  parte  de  lo  que  aquel  pide: 
lo  qual  hazed  de  aqui  adelante,  no  obstante  el  capitulo  de 
las  instrueiones  que  sobre  esto  hablan.28)  Hecho  en  la  ciudad 
de  Granada  a siete  dias  del  nies  de  Agosto  de  mil  y quatro- 
cientos  y nouenta  y nueue  afios.  El  qual  dicho  capitulo 
de  Instrucion,  por  el  tenor  de  la  presente  assi  lo  declara- 
mos,  y mandamos.  M,  Archiepiscopus  Messanensis.  A.  Epis- 
copus.  Licenciatus  Bartholom  aeus.  Por  mandado  de  los 
seiiores  del  consejo.  D.  de  Cortegana.  Comprouada  con 
su  original  por  mi  Lope  Diaz  Secretario.*®) 

XVI/.  El  Cardenal  fr.  Francisco  Ximenez  en  Madrid 
ano  de  1516. 

108.  1TEN,  que  todos  los  Receptores  cobren,  y tengan  cuenta 
a parte  de  las  penitencias,  y no  disponga’10)  dellas  sin  voluntad, 
v mandado  de  su  Senoria  Keuerendissima. 

zu  bezahlen,  und  die  übrigen  verkaufet  und  bestimmt  über  sie,  wie 
Ihr  zu  tun  pflegt,  damit  nicht  wegen  einer  Schuld  alles  Gut  mit 
Beschlag  belegt  wird:  und  diejenigen,  welche  in  der  Sequestration 
geblieben  sind,  sollen  nicht  verkauft  werden,  bis  die  Sache  entschieden 
ist.  Und  ebenso,  wenn  irgend  eine  Person  ein  Haus  oder  eine  Be- 
sitzung fordert,  das  soll  sequestriert  bleiben,  bis  der  Prozeß  zu  Ende 
ist,  und  wenn  sie  einen  Anteil  des  besagten  Hauses  oder  Besitzes 
fordert,  so  verkauft  es  mit  den  übrigen  Gütern  in  öffentlicher  Ver- 
steigerung und  legt  den  Teil  des  Geldes  in  Depot,  welcher  hinreicht, 
um  den  Anteil,  den  jener  fordert,  zu  bezahlen;  und  dies  tut  von  jetzt 
an  in  Zukunft,  ungeachtet  des  Paragraphen  der  Instruktionen,  welche 
darüber  handeln.  Geschehen  in  der  Stadt  Granada  am  7.  Tage  des 
Monats  August  im  Jahre  1499.  Und  diesen  besagten  Instrnktions- 
paragraphen  erklären  wir  durch  Gegenwärtiges  also  und  befehlen  es. 
M.  Archiepiscopus  Messanensis.  A.  Episcopus.  Licentiatus  Bartho- 
lomaeus.  Auf  Befehl  der  Herren  des  Consejo:  I).  de  Cortegana. 
Verglichen  mit  dem  Original  von  mir,  dem  Sekretär  Lope  Diaz. 

XVII.  Der  Kardinal  Fray  Francisco  Ximenez  zu  Madrid 
im  jahre  1516. 

108.  FERNER  sollen  alle  Receptoren  die  Bußgelder  einnehmen,  und 
besondere  Rechnung  darüber  führen,  und  sollen  nicht  darüber  ver- 
fügen ohne  Willen  und  Befehl  seiner  Ehrwürdigsten  Herrlichkeit. 
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Carta  del  Consejo  sobre  los  bienes  enagenados  antes  del 
ano  de  1479. 

V1RTY0S0  senor  Receptor **)  aeit  se  ha  dado  assiento,  109- 

y conclusion  eon  sus  Altezas  sobre  los  bienes  que  algunas 
personas  han  auido  por  diuersos  titulos  de  los  que  ban  sido, 
o fueren  condenados  por  hereges.  assi  en  presencia,  como  en 
auseneia,  o muertos.  y mandan  sus  Altezas,  que  qualesquier 
bienes  que  hallardes  en  poder  de  terceros  posseedores,  assi 
muebles,  eomo  raizes,  que  fueron  enagenados  por  los  tales 
condenados  antes  del  ano  passado  de  setenta  y nueue  anos. 
y los  tales  posseedores  los  ouieron,  assi  por  titulo  de  compra. 
como  de  troque,  y cambio,  y dote,  y arras,  ö otro  qualquier 
titulo  singular,  o particular,  no  los  pidais.  ni  deinandeis  en 
juizio,  ni  fuera  del,  antes  os  informeis,  que  bienes  son  los 
que  cada  vna  possee,  y de  que  quantidad,  v que  persona 
es  el  tal  posseedor,  y si  ouo  j algun  fraude,  ö cngano  en 
ello,  y otras  qualidades.  y circunstancias.  si  en  ello 
ouiere.  y nos  lo  hagais  saber,  porque  nosotros  veamos,  si 
se  deuen  pedir,  6 no,  y assi  vos  lo  escriuimos;  y en  esto 
no  hagais  otra  cosa;  porque  assi  lo  quieren  y mandan 
sus  Altezas.  y de  su  parte  assi  vos  dezimos  y mandamos. 


Schreiben  des  Consejo  über  die  vor  dem  Jahre  1479  ver- 
äußerten Güter. 

EHRBARER  Herr  Receptor  ....  liier  ist  mit  Ihren  Hoheiten  109. 
eine  Vereinbarung  getroffen  und  beschlossen  worden  bezüglich  der 
Güter,  welche  manche  Personen  anf  verschiedenen  Wegen  von  den- 
jenigen erhalten  haben,  die  als  Ketzer  verurteilt  worden  sind  oder 
werden,  sowohl  Gegenwärtige,  als  Flüchtige  oder  Tote,  und  Ihre 
Hoheiten  befehlen,  daß  Ihr  jegliche  Güter,  die  Ihr  in  der  Hand 
dritter  Besitzer  findet,  sowohl  bewegliche,  wie  liegende,  die  von  den 
betreffenden  Verurteilten  vor  dem  Jahre  1479  veräußert  worden  und 
von  den  betreffenden  Besitzern  erworben  sind,  sowohl  auf  dem  Wege 
des  Kaufes,  wie  des  Tausches  oder  Wechsels,  der  Mitgift  oder  des 
Leibgedinges  oder  irgend  einem  einzelnen  oder  besonderen  Wege, 
nicht  fordern  und  gerichtlich  oder  außergerichtlich  einklagen  sollt, 
ehe  Ihr  Euch  erkundigt  habt,  welche  Güter  es  sind,  die  ein  jeder 
besitzt,  und  in  welchem  Fmfange,  und  welche  Person  der  betreffende 
Besitzer  ist  und  ob  es  irgend  einen  Betrug  oder  Täuschung  dabei 
gegeben  hat,  und  andere  Punkte  und  l'mstände,  wenn  solche  vor- 
liegeu.  und  Ihr  sollt  es  uns  wissen  lassen,  damit  wir  darüber  befinden, 
ob  sie  eiugefordert  werden  sollen  oder  nicht;  und  also  schreiben  wir 
es  Euch;  und  Ihr  sollt  hierin  nichts  anderes  tun,  denn  also  wünschen 
und  befehlen  es  Ihre  Hoheiten,  und  von  Ihnen  aus  sagen  und  be- 
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Nuestro  Senor  prospere  vuestro  estado  y honra.  De  Alcala 
la  Keal  a XXVII.  de  Mayo  de  nouenta  v vn  afios.  A lo  quo 
mandaredes,  El  Dean  de  Toledo.  M.  Doctor.  Philippus 
Doctor.8®)  En  el  sobre  escrito  dezia:  A1  Virtuoso  seiior 
Anton  de  Gamarra  Receptor  de  la  santa  Inquisicion  de  To- 
ledo. Sacose  este  traslado  de  otro  traslado  signado  de 
Francisco  Hernandez  de  Oseguera  Escriuano  publico  de 
Toledo,  presentado  en  vn  proeesso  entre  el  Fisco  Real,  y 
Juan  Xieto.  vezino  do  la  puebla  de  Montaluan. 

Las  instruciones  que  le  tocan  al  Escriuano 
del  secresto,  son  las  mismas  que  las  del  Receptor. 

Las  instruciones  que  generalmente  tocan 
a los  Inquisidores  y Oficiales,  son  estas. 

/.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1484. 

HO-  DETERMINAROX  otrosi,  que  los  Inquisidores.  y los 
Asscssores  de  la  Inquisicion,  y los  otros  Oficiales  della,  assi 
como  Abogados,  Fiscales,  Alguaziles,  Xotarios,  y Porteros, 
se  deuen  escusar  de  recebir  dadiuas,  ni  presentes  de  nin- 
gunas  personas  a quien  la  dicha  Inquisicion  toque,  o pueda 

fehlen  wir  Euch  solches.  Unser  Herr  fördere  Euren  Stand  und  Ehre. 
Alcala  la  Keal  am  24.  Mai  des  Jahres  1401.  Zu  Euren  Piensteu. 
Der  Dekan  von  Toledo.  M.  Doctor.  Philippus  Doctor.  Auf  der  Adresse 
staud:  An  deu  Ehrharen  Herrn  Anton  de  Gamarra,  Receptor  der 
heiligen  Inquisition  zu  Toledo.  Diese  Abschrift  ist  nach  einer  anderen 
Kopie  geuommen,  welche  von  Francisco  Hernandez  de  Oseguera, 
öffentlichem  Schreiber  von  Toledo,  signiert  ist,  präsentiert  in  einem 
Prozeß  zwischen  dem  königlichen  Fiskus  und  Juau  Nieto,  Bürger 
von  La  Puebla  de  Montalban. 

Die  Instruktionen,  welche  den  Schreiber 
der  Sequestration  angehen,  sind  dieselben  wie  die  des 
Receptors. 

Die  Instruktionen,  welche  im  allgemeinen 
die  Inquisitoren  und  Beamten  betreffen,  sind  diese. 

I.  Der  Prior  zu  Sevilla  im  Jahre  1484. 

110.  SIE  BESCHLOSSEN  überdies,  daß  die  Inquisitoren  und  die 
Beisitzer  der  Inquisition  und  die  übrigen  Beamten  derselben,  wie 
Advokaten.  Fiskale,  Alguaciles,  Notare  und  Thürsteher,  sich  weigern 
sollen,  Gaben  oder  Geschenke  von  irgend  welchen  Personen  auzu- 
nehmen,  welche  die  besagte  Inquisition  angeht  oder  angehen  könnte. 
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tocar.  ni  de  otras  personas  por  ellas:  y que  el  dicho  senor 
Prior  de  santa  Cruz  les  deue  tnandar,  que  no  lo  reciban. 
so  pena  de  exconnunion,  y de  perder  los  oficios  que  touiereu 
de  la  dicha  Inquisieion,  y que  tornen,  y paguen  Io  que  assi 
lleuaron,  con  el  doblo. 

II.  El  Prior  en  Valladolid  ano  de  1488. 

ITEN.  por  escusar  algunas  sospeehas  y inconuenientes  111. 
que  hasta  aqui  se  han  seguido,  y adelante  podrian  ocurrir, 
acordaron.  que  en  la  reception  de  los  testigos,  y de  los  otros 
actos,  y eosas  de  la  Inquisieion.  donde  eonuiene  guardar 
secreto,  no  admitan  los  lnquisidores.  ni  consientan  estar 
otras  personas  mas  de  las  que  son  de  Derecho  para  lo  tal 
neeessarias,  puesto  que  sea  Alguazil,  Receptor.  <’>  los  otros 
Oficiales  de  la  Inquisieion.  de  quien  ninguna  sospeeha  ava, 
que  harän  otra  cosa  de  su  deuer;  y los  tales  no  lo  deuen 
auer  por  graue,  porque  assi  eonuiene  al  bien  deste  santo 
Oficio.  / 

IU.  Idem. 

ITEM,  porque  en  el  Oficio  de  la  Inquisieion  se  ponen  1 ,2- 
solamente  personas  de  que  aya  fidelidad,  y lealtad.  y buena 
eonfian<;a,  v que  serin  tales,  que  den  buen  recaudo  del 

ebensowenig  Ton  anderen  Personen  an  ihrer  Stelle;  and  der  genannte 
Herr  Prior  von  Santa  Cruz  soll  ihnen  befehlen,  daß  sie  sie  nicht  au- 
nehinen,  bei  Strafe  des  Bannes  und  des  Verlustes  der  Ämter,  welche 
sie  bei  der  besagten  Juquisition  haben,  und  daß  sie  das,  was  sie  also 
erhalten  haben,  doppelt  zurliekgeben  und  bezahlen. 

II.  Der  Prior  in  Valladolid  im  Jahre  1488. 

FERXER,  um  einige  Bedenklichkeiten  und  l'nzuträglichkciten,  111. 
welche  bisher  vorgefallen  sind  und  noch  in  Zukunft  vorfallen  könnten, 
zu  vermeiden,  beschlossen  sie,  daß  die  Inquisitoren  bei  der  Annahme 
der  Zengeu  und  bei  den  übrigen  Akten  und  Dingen  der  Inquisition, 
wo  es  notwendig  ist,  das  Geheimnis  zu  bewahren,  keine  anderen 
Personen  mehr  zulassen  oder  in  ihre  Zulassung  einwilligen,  als 
diejenigen,  welche  von  Rechtswegen  fiir  das  Betreffende  nötig  sind, 
mögen  es  auch  der  Algnacil,  Receptor  oder  andere  Beamte  der  Inqni- 
sition  sein,  bezüglich  deren  kein  Verdacht  aufkommen  kauu,  daß  sie 
anders  handeln  werden,  als  ihre  Pflicht  ist;  und  die  Betreffenden 
sollen  es  nicht  übelnehuieu,  denn  also  ist  es  zweckmäßig  zum  Ge- 
deihen dieses  hl.  Ofticiums. 

IU.  Idem. 

FERNER,  weil  beim  Officium  der  Inquisition  nur  Personen  llü. 
eingesetzt  werden , von  welchen  mau  Treue  und  Gesetzmäßigkeit  er- 
warten kann,  und  zu  deuen  man  gutes  Zutrauen  hat,  und  die  derart 
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cargo  que  les  ha33i  encomendado,  acordaron,  que  de  aqui 
adelante  los  Notarios,  Fiseales,  Alguaziles,  y los  otros  Ofi- 
ciales,  todos  siruan  el  oficio,  y cargo  que  touieren  con  la 
diligencia  que  deuen,  por  sus  mismas  personas,  y no  por 
otras  algunas.  saluo  los  Receptores,  so  pena  que  el  que  lo 
contrario  hiziere,  pierda  el  oficio,  y cargo  que  touiere:  y 
que  ninguno  de  los  Alguaziles  tenga  lugarteniente  de  Al- 
guazil,  saluo,  si  conuiniere  ir  fuera  de  la  ciudad  por  mas 
de  tres,  o quatro  leguas,  para  cosas  de  su  cargo:  y en  tal 
caso,  no  el  Alguazil,  mas  los  Inquisidores  den  el  cargo,  y 
crien  para  aquello  solamente  otro  Alguazil,  cuyo  cargo 
espire,  y fenezca  como  se  acabe  la  jomada  para  que  fuere 
embiado. 

III.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1485. 

PRIMERAMENTE,84)  que  en  cada  partido  donde  fuere 
necessario  poner  Inquisicion,  v en  los  que  agora  la  ay,  y 
se  haze,  aya  dos  Inquisidores,  ö a lo  menos  vn  buen  In- 
quisidor,  y vn  Assessor;  los  quales  sean  Letrados,  de  buena 
fanm.  y conciencia,  los  mas  idoneos  que  se  pudieren  auer: 
y que  se  les  (Id  Alguazil.  y Fiscal,  y Notarios,  v los  otros 
Oficiales  que  son  necessarios  para  la  Inquisicion;  los  quales 


sind,  daß  sie  das  ihnen  auvertrante  Amt  in  guter  Obhut  halten,  so 
beschlossen  sie.  daß  von  jetzt  an  die  Notare,  Fiskale,  Alguaciles 
und  die  übrigen  Beamten  alle  das  Amt  und  den  Auftrag,  den  sie 
haken,  mit  der  schuldigen  Sorgfalt  verwalten  sollen,  in  eigener  Person 
und  nicht  durch  irgend  jemand  anders,  mit  Ausnahme  der  Receploren. 
bei  Strafe  dessen,  daß  derjenige,  welcher  das  Gegenteil  tut,  das  Amt 
und  den  Auftrag,  den  er  hat,  verliert;  und  keiner  der  Alguaciles  soll 
einen  Algnacil-Stellvertreter  haben,  ausgenommen  wenn  er  in  dienst- 
lichen Angelegenheiten  seines  Amtes  weiter  als  drei  oder  vier  Meilen 
sich  von  der  Stadt  entfernen  mnß;  uud  iu  einem  solchen  Fall  sollen, 
nicht  der  Alguacil.  sondern  die  Inquisitoren  den  Auftrag  einem 
anderen  Alguacil  geben  und  denselben  nur  hierfür  ernennen,  dessen 
Auftrag  erlischt  und  zu  Ende  geht,  sobald  die  Reise  vollendet  ist, 
auf  die  er  entsandt  worden  ist. 

IU.  Der  Prior  zu  Sevilla  im  / ahre  1485. 

118.  ERSTLICH  soll  es  in  jedem  Bezirk,  wo  es  notwendig  ist,  die 

Inquisition  cinzufiihren  und  in  denjenigen,  wo  sie  jetzt  ist  und  ver- 
anstaltet wird,  zwei  Inquisitoren  geben,  oder  zum  wenigsten  einen 
guten  Inquisitor  und  einen  Beisitzer;  uud  diese  sollen  Gelehrte  sein, 
von  gutem  Ruf  und  Gewissen,  die  geschicktesten,  die  sich  tiudeu 
lassen;  und  man  soll  ihnen  einen  Alguacil  und  Fiskal  und  Notare 
und  die  übrigen  Beamten  geben,  welche  für  die  Inquisition  not- 
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sean  assimesmo  personas  habiles,  v diligentes  en  su  qualidad: 
y que  a los  dichos  Inqnisidores.  y a sus  Oficiales,  les  den, 
y sean  sitnados  ans  salarios  que  deuen  aner.  Y es  la 
merced  de  sus  Altezas.  y mandan,  que  ninguno  de  los  dichos 
Oficiales  Heuen  de  su  oficio  derechos  algunos  por  los  actos 
que  se  hizieren  en  la  dicha  Inquisicion,  o en  los  negotjios, 
y cosas  della  dependientes.  so  pena  de  perder  el  oficio:  y 
mandan,  que  ninguno  de  los  dichos  Inqnisidores  tenga  Oficial 
ninguno  del  dicho  Oficio  por  su  familiar;  porque  al  bien 
del  nego^’io,  y al  seruicio  de  sus  Altezas  iissi  cumple. 

V.  Idem. 

OTROSI,  que  ningun  Oficial  de  la  dicha  Inquisicion,  no  H4 
lleue  ningun  derecho  por  cosa  ninguna  de  su  oficio,  pues 
que  el  Rey  nuestro  senor  les  manda  dar  su  mantenimiento 
razon.tble,  y les  harA  mercedes  andando  el  tiempo,  haziendo 
ellos  lo  que  deuen:  y que  no  reciban  dadiuas,  ni  soborna- 
ciones  de  ninguna  persona;  y si  se  hallare.  (|ue  alguno  el 
contrario  hiziere,  por  el  misrno  caso  sea  priuado  del  oficio, 
y mas  esten  a la  pena  que  los  Inquisidores  darle  quisieren, 
y escriuan  a su  Alteza  del  Key  nuestro  senor,  y a mi.**) 


wendig  sind;  und  diese  sollen  ebenfalls  in  ihrem  Amte  geschickte 
und  eifrige  Personen  sein;  und  den  genannten  Inquisitoren  und 
ihren  Beamten  soll  man  ihr  Gehalt  gehen  und  festsetzen,  welches 
sie  haben  müssen.  Und  Ihre  Hoheiten  geruhen  zu  befehlen,  daß 
niemand  von  den  genannten  Beamten  von  seinem  Amte  irgendwelche 
Gebühren  für  die  Akte  erheben  kann,  welche  in  der  genannten  In- 
quisition vollzogen  werden,  oder  bei  den  Angelegenheiten  und  Dingen, 
die  von  ihr  abhängen,  bei  Strafe,  das  Amt  zu  verlieren,  l'nd  Sie 
befehlen,  daß  keiuer  der  genannten  Inquisitoren  irgend  einen  Be- 
amten des  genannten  Amtes  als  persönlichen  Diener  habe;  denn  also 
dient  es  zum  Wohle  der  Sache  und  dem  Dienste  Ihrer  Hoheiten. 

V.  Idem. 

ÜBERDIES  soll  kein  Beamter  der  genannten  Inquisition  irgend  114. 
eine  Gebühr  für  irgend  eine  Sache  seines  Amtes  erheben,  denn  der 
König,  unser  Herr,  befiehlt,  ihnen  ihren  genügenden  Unterhalt  zu 
geben  und  wird  ihnen  mit  der  Zeit,  wenn  sie  ihre  Pflicht  tun,  Gnaden- 
erweisungen zukommen  lassen;  und  sie  sollen  von  keinem  Menschen 
Geschenke  oder  Bestechungen  annehmen;  und  wenn  es  sich  findet, 
daß  einer  das  Gegenteil  tut,  soll  er  ipso  facto  des  Amtes  beraubt 
werden,  und  weiter  sollen  sie  der  Strafe  unterliegen,  welche  ihnen 
die  Inquisitoren  geben  wollen,  und  sie  sollen  Sr.  Hoheit  dem  König, 
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cada  vez  que  el  tal  easo  acouteciere.  porque  se  prouea  de 
otro  oficial:  entretanto  se  ponga  otro  en  el  lugar  del  tal 
delinquente,  aquel  que  los  Inquisidores  / acordaren,  hasta 
que  el  Rey  nuestro  seiior,  6 yo  prouearaos. 

VI.  El  Prior  en  Seuilla'")  ano  de  1498. 

115.  1TEN.  que  los  dichos  Inquisidores,  y todos  los  otros 
Oficiales  al  tiempo  que  fueren  reeebidos  a sus  oficios,  juren. 
que  bien,  y fiel,  y lealmente  harän,  y exercitaran  sus  oficios. 
guardando  a cada  vno  su  justicia,  sin  ecepcion  de  personas: 
y ternan  secreto,  y lealtad,  cada  vno  en  el  cargo  que  tuuiere. 
y le  administrarän,  y harän  con  toda  diligeneia,  v cuidado. 

VII.  Idem. 

116.  OTROSI,  que  los  dichos  Inquisidores,  y Oficiales  se 
pongan  en  toda  honestidad,  y viuan  honestamente,  assi  en 
el  vestir,  y atauios  de  sus  personas,  corao  en  todas  las 
otras  cosas:  y que  en  las  ciudades,  villas,  y lugares  do 
estouiereu  vedadas  las  annas,  ninguu  Oficial,  ni  allegado  a 
la  Inquisicion  las  traya,  saluo  quando  fueren  con  los  Inqui- 
sidores. o con  el  Alguazil:  y que  los  dichos  Inquisidores  no 


unserm  Herrn,  und  mir  schreiben,  jedesmal  weun  ein  solcher  Fall 
vorkommt,  damit  ftir  einen  anderen  Beamten  gesorgt  wird:  und  in- 
zwischen soll  ein  anderer  an  Stelle  des  betreffenden  Missetäters  gesetzt 
werden,  welchen  die  Inquisitoren  bestimmen,  bis  der  König,  unser 
Herr,  nnd  ich  Vorsorge  treffen, 

VI.  Der  Prior  zu  Avila  im  Jahre  1498. 

115.  FERNER  sollen  die  genannten  Inquisitoren  und  alle  übrigen 
Beamten  zur  Zeit,  wenn  sie  in  ihr  Amt  aufgenommen  werden, 
schwören,  daß  sie  gut  und  treu  und  gesetzmäßig  ihre  Ämter  ver- 
walten und  ausüben  wollen,  indem  sie  jedem  sein  Recht  wahren, 
ohne  Ausnahme  irgend  eiuer  Person;  nnd  sie  sollen  das  Geheimnis 
und  Treue  beobachten,  ein  jeder  in  dem  Amte,  das  er  hat,  und  sollen 
es  mit  allem  Eifer  und  Sorgfalt  verwalten  und  ausüben. 

VII.  Idem. 

116.  ÜBERDIES  sollen  die  genannten  Inquisitoren  und  Beamten 
sich  aller  Ehrbarkeit  bctleißigeu  und  anständig  leben,  sowohl  in  der 
Kleidung  und  Ausstattung  ihrer  Personen,  wie  in  allen  anderen 
Dingeu;  und  in  den  Städteu,  Flecken  uud  Urten,  wo  das  Wafl'en- 
trageu  verboten  ist,  soll  kein  Beamter  oder  Zugehöriger  der  Inqui- 
sition sie  tragen,  außer  wenn  er  mit  den  Inquisitoren  oder  mit  dem 
Alguacil  geht;  und  die  genannten  Inquisitoren  sollen  ihre  Beamten 
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defiendan  a los  Oficiales,  y familiäres  snyos  en  las  causas 
eiuiles  de  la  juridicion87)  Real,  v en  las  criminales  solamente 
gozen  los  dichos  Oficiales. 

VIII.  Idem. 

OTROSI,  que  en  ninguna  Inquisicion  se  ponga  Inquisidor,  l17- 
ni  Oficial  de  la  Inquisicion,  que  sea  pariente,  ni  eriado  de 
Inquisidor,  ni  de  Oficial  aiguno  en  la  misma  Inquisicion. 

IX.  Idem. 

ITEN,  que  ningun  Inquisidor,  ni  Oficial,  assi  del  Con-  118. 
sejo,  como  de  las  Inquisiciones,  no  reciban  presentes  de  comer, 
ni  beuer,  ni  dadiua  ninguna  de  qualquier  qualidad  que  sea. 
de  ninguna  persona,  ni  de  Oficial  de  la  Inquisicion:  y si 
aiguno  se  hallare,  assi  mayor,  como  menor,  auer  tornado 
alguna  cosa  de  vn  real  arriba,  que  sea  priuado.  y reuocado 
del  oficio,  siendo  conuencido  dello,  y tome  lo  que  lleuö  con 
el  doblo,  y pague  diez  mil  marauedis  de  pena.  los  quales 
retenga  el  Receptor  en  si  de  su  salario,  porque  sea  a el 
castigo.  y a otros  exemplo:  y el  que  lo  supiere,  y no  lo 
reuelare  en  la  visitacion,  o a los  del  Consejo,  que  aya  la 
misma  pena. 

und  Familiären  in  den  Zivilsachen  der  königlichen  Jurisdiktion  nicht 
verteidigen  und  in  den  Kriminalsacheu  sollen  nur  die  genannten 
Beamten  [das  Vorrecht]  genießen. 

VIII.  Idem. 

ÜBERDIES  soll  in  keiner  inquisitiou  ein  Inquisitor  oder  Be-  117. 
amter  angestellt  werden,  der  ein  Verwandter  oder  Untergebener  irgend 
eines  Inquisitors  oder  Beamten  derselben  Inquisition  ist. 

IX.  Idem. 

FERNER  soll  kein  Inquisitor  oder  Beamter,  sowohl  des  Consejo,  11H. 
wie  der  Inquisitionen,  Geschenke  au  Essen  oder  Trinken  noch  irgend 
welche  Gabe,  von  welcher  Art  sie  sein  möge,  von  irgend  einer 
Person  oder  einem  Beamten  der  Inquisition  annehmen ; und  wenn 
es  sich  ergibt,  daß  irgend  einer,  sowohl  höherer  wie  niederer,  irgend 
etwas  im  Werte  von  mehr  als  einem  Real  genommen  hat,  so  soll 
er  des  Amtes  beraubt  und  entsetzt  werden,  wenn  er  dessen  überführt 
ist,  und  das,  was  er  genommen,  soll  er  doppelt  zurückgeben  und 
lOOOO  Maravedises  Strafe  bezahlen,  welche  der  Receptor  von  seinem 
Gehalt  bei  sich  znrückbehalteii  soll,  damit  es  für  ihn  eine  Strafe  und 
für  andere  ein  Exempel  sei;  und  derjenige,  welcher  es  weiß  nud  bei 
der  Revision  oder  den  Herren  des  Rates  uieht  anzeigt,  soll  dieselbe 
Strafe  erleiden. 
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X.  Idem. 

US.  ITEN.  que  ningun  Inquisition  ni  otro  Oficial  entre  solo 
en  la  earcel  de  la  Inquisicion  a fablar  con  ninguno  de  los 
presos,  saluo  con  otro  Oficial  de  la  Inquisicion,  con  licencia, 
y mandado  de  los  lnquisidores,  y que  assi  se  jure  de  guardar 
por  todos. 

XI.  Idem. 

120.  OTROSI  que  ningun  Inquisidor,  ni  otro  Oficial  de  la 
Inquisi-  / cion  tenga  dos  oficios.  ni  lleue  dos  salarios:  v que 
ningun  Notario,  ni  otro  Oficial  de  la  Inquisicion,  lleue  de- 
rechos  algunos  por  razon  de  su  oficio,  saluo  el  Escriuano 
que  residiere  en  el  Audiencia  de  la  judicature38)  de  los  bienes, 
el  qual  pueda  lleuar  derechos,  segun  le  sera  declarado  por 
vn  aranzel  que  se  les  dara:  y esto  se  permite,  porque  no 
tienen  otro  salario,  y por  euitar  dilacion  de  las  causas,  que 
maliciosamente  las  dilatarian,  sabiendo  que  no  auian  de 
pagar  las  costas  y derechos. 

XII.  Idem. 

121.  OTROSI,  que  en  las  ciudades,  villas,  y lugares,  donde 
estuuiere  de  assiento  la  Inquisicion,  que  los  lnquisidores.  y 


X.  Idem. 

119.  FERNER  soll  kein  Inquisitor  noch  sonst  ein  Beamter  allein 
das  Gefängnis  betreten,  um  mit  einem  der  Gefangenen  zu  sprechen, 
außer  wenn  er  mit  einem  anderen  Beamten  der  Inquisition  ist,  mit 
Erlaubnis  und  im  Aufträge  der  Inquisitoren,  und  also  sollen  alle 
schwören,  es  halten  zu  wollen. 

XI.  Idem. 

120.  ÜBERDIES  soll  kein  Inquisitor  noch  sonst  ein  Beamter  der 
Inquisition  zwei  Ämter  haben  und  zwei  Gehälter  erheben;  und  kein 
Notar  noch  sonst  ein  Beamter  der  Inquisition  soll  irgendwelche  Ge- 
bühren auf  Grund  seines  Amtes  erheben,  mit  Ausnahme  des  Schreibers, 
welcher  beim  Ycrmögensgerichtshof  angestellt  ist,  denn  dieser  darf 
Gebühren  erheben,  wie  ihm  in  einem  Tarif  mitgeteilt  werden  wird, 
den  man  ihnen  geben  wird;  und  dies  wird  erlaubt,  weil  sie  kein 
weiteres  Gehalt  haben,  und  um  Verschleppung  der  Prozesse  zu  ver- 
hüten, denn  man  würde  sie  böswillig  verschleppen,  wenn  man  wüßte, 
daß  man  keine  Kosten  und  Gebühren  zu  bezahlen  hat. 

XII.  Idem. 

121.  ÜBERDIES  sollen  in  den  Städten,  Flecken  und  Orten,  wo  die 
Inquisition  residiert,  die  Inquisitoren  und  Beamten  ihre  Herberge 
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Oficiales  paguen  sus  posadas,  y se  prouean  de  cainas,  y las 
otras  eosiis,  que  ouieren  menester  por  sus  dineros.  y no  se 
aposenten  en  casas  de  conuersos. 

XIII.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1485. 

1TEN,  piaze  a sus  Altezas,  que  en  Corte  de  Koma  se  122. 
ponga  vna  persona  que  sea  buen  Letrado,  y de  buen  seso, 
para  que  procure  los  negocios  tocantes  a toda  la  Inquisi- 
cion  destos  Keynos;  y sea  pagado  competentemente  de  los 
bienes  confiscados  por  el  delito  de  la  heretica  prauedad  que 
perteneeen  a sus  Altezas:  y assi  lo  mandan  a sus  Kecep- 
tores. 


XIIII.  Idem. 

OTROS1,  mandan  sus  Altezas,  que  por  quanto  tienen  123. 
por  bien  de  hazer  merced  de  sus  bienes  a todos  aquellos 
que  comoquier  que  fuessen  culpantes  en  el  delito  de  la 
heretica  prauedad.  se  reconeiliaren  bien,  y eomo  deuen  en 
el  tiempo  de  la  gracia,  que  los  tales  reeonciliados  puedan 
eobrar  qualesquier  deudas  de  qualquier  tiempo  que  les 
fueren  deuidas,  para  si,  y que  su  Fisco  no  se  las  embargue 


bezahlen  und  sich  selbst  für  Betten  und  die  übrigen  Dinge,  welche 
sie  nötig  haben,  gegen  Bezahlung  sorgen,  und  sollen  nicht  in  den 
Häusern  der  Conversen  wohnen. 

XIII.  Der  Prior  zu  Sevilla  im  Jahre  1485. 

FERNER  geruhen  Ihre  Hoheiten,  an  den  Römischen  Hof  eine  122. 
Person  zu  entsenden,  die  ein  guter  Gelehrter  und  findiger  Kopf  sein 
soll,  damit  er  dort  die  Angelegenheiten  besorge,  welche  die  ganze 
Inquisition  dieser  Reiche  betreffeu;  und  er  soll  entsprechend  bezahlt 
werden  von  den  wegen  des  Vergehens  der  ketzerischen  Verderbtheit 
konfiszierten  Gütern,  die  Ihren  Hoheiten  gehören:  und  solches  be- 
fehlen Sie  Ihren  Receptoren. 

XIIII.  Idem. 

ÜBERDIES  befehlen  Ihre  Hoheiten,  indem  Sie  für  gut  befinden,  123. 
allen  denjenigen  ihr  Vermögen  gnädigst  zu  belassen,  welche,  wie  sie 
auch  immer  des  Verbrechens  der  ketzerischen  Verderbtheit  schuldig 
sein  mögen,  sich  in  Güte  und  so  wie  sie  müssen,  während  der  Gnaden- 
frist versöhnen,  daß  die  betreffenden  Rekonziliierten  jegliche  Schuld 
aus  jeglicher  Zeit  für  sich  einnehmeu  dürfen,  die  ihnen  geschuldet 
wird,  und  daß  Ihr  Fiskus  sie  ihnen  nicht  pfänden  soll. 
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XV.  El  Prior  en  Auila  afio  de  1498. 

124.  ASSIMLSMO,  <|ue  en  eada  Inquisicion  aya  dos  Notarios 
del  Secreto,  vn  Fiscal,  vn  Alguazil,  con  cargo  de  la  carcel: 
vn  Receptor,  vn  Nuncio,  vn  Portero.  vn  Juez  de  los  bienes 
confiscados,  vn  Fisco.3®)  Y que  a todos  los  Oficiales  suso 
dichos  se  de  los  salarios  siguientes.  A cada  vno  de  los 
Inquisidores  sesenta  rail  marauedis  en  cada  vn  ano.  A cada 
vno  de  los  Notarios  treinta  rail  marauedis.  Al  Fiscal  trcinta 
rail  marauedis,  y si  fuere  Abogado  en  las  causas  del  Fisco, 
que  se  le  den  quarenta  rail  marauedis.  Al  Alguazil  con  el 
dicho  cargo  de  la  carcel  sesenta  mil  marauedis.  Al  Receptor 
sesenta  rail  marauedis,  con  cargo  de  poner  Procurador  a su 
costa  a contentamiento  de  los  Inquisidores.  Al  Nuncio  veinte 
rail  marauedis.  Al  Portero  diez  mil  marauedis.  Al  Juez 
de  los  bienes  veinte  rail  marauedis,  o treinta  mil,  segun 
fuere  la  Inquisicion,  y los  negocios  della.  AI  Fisco4®)  cinco 
mit  marauedis:  y que  no  obstante  esta  tassacion,  y modera- 
cion  de  salarios,  que  / es  lo  menus  que  se  puede  dar,  puedan 
los  Inquisidores  generales,  adonde.  y con  quien  vieren,  y 
mas  trabajo,  y necessidad  aura,  hiizer  ayuda  de  costa,  segun. 
y como  les  pareciere  que  conuerna.  Y en  quanto  toca  al 


XV.  Der  Prior  zu  Avila  im  Jahre  1498. 

124.  EBENSO  soll  es  in  jeder  Inquisition  zwei  (ieheinuiotare,  einen 

Fiskal,  einen  Alguacil,  dem  das  Gefängnis  auvertraut  ist,  einen  Recep- 
tor, einen  Boten,  einen  Pförtner,  einen  Richter  über  die  konfiszierten 
Güter,  einen  Arzt  geben,  l'ud  allen  den  obengenannten  Beamten 
sollen  die  folgenden  Gehälter  gegeben  werden:  Einem  jeden  der  In- 
quisitoren 00  000  Maravedis  in  jedem  Jahre.  Jedem  der  Notare 
30  000  Maravedis.  Dem  Fiskal  30  000  Maravedis,  und  wenn  er  Ad- 
vokat in  den  Sachen  des  Fiskns  ist,  sollen  ihm  40  000  Maravedis 
gegeben  werden.  Dem  Alguacil  mit  der  besagten  Aufsicht  über  das 
Gefängnis  00  000  Maravedis.  Dem  Receptor  00  000  Maravedis,  mit 
der  Verpflichtung,  einen  Prokurator  auf  seine  Kosten  zur  Zufrieden- 
heit der  Inquisitoren  zu  stellen.  Dem  Boten  20  000  Maravedis.  Dem 
Pförtner  10  000  Maravedis.  Dem  Güterrichter  20  000  Maravedis  oder 
30  000,  je  nachdem  die  Inquisition  ist  und  die  Geschäfte  derselben 
sind.  Dem  Arzt  5000  Mnrnvedis.  Und  unbeschadet  dieser  Taxe 
und  Festsetzung  der  Gehälter,  die  das  Geringste  sind,  was  man 
geben  kann,  sollen  die  Generalinquisitoren  überall  wo  und  bei  wein 
mehr  Arbeit  und  Notwendigkeit  vorliegt,  nach  ihrem  Gutdünken, 
eine  Geldbeihilfe  gewähren,  also  und  wie  sie  ihnen  zweckmäßig  er- 
scheint. Und  was  den  Juristen  des  Fiskus  betrifft,  so  soll  ihm  das 
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Letrado  del  Fisco,  que  se  le  d£  el  salario  que  fuere  tassado 
por  los  Inquisidores  generales  de  los  bienes  del  Fiseo. 

XVI.  Idem. 

ASSIMESMO  aya  vn  Yisitador,  que  sea  buena  persona,  i25- 
de  letras,  v concieneia,  y edad,  que  visite  todas  las  Inqui- 
sieiones,  v traya  verdadera  iuformaeion  de  cada  vna  deltas, 
del  estado  en  que  estan.  para  que  se  pueda  proueer  lo  que 
eonuiniere;  y que  este  no  se  estienda  a mas  del  poder  que 
le  sera  dado  para  ello;  y (|ue  no  se  aposente,  ni  coma  con 
los  Oficiales,  ui  reciba  dadiua  dellos,  ni  de  otro  alguno  por 
ellos:  y si  necessario  fuere,  que  se  pongan  dos. 

Prouision  del  Obispo  de  Palencia  Inquisidor  general. 

NOS  Los  del  Consejo  del  Hey,  y de  la  Reyna  nuestros  12ti- 
senores,  que  entendemos  en  los  bienes,  y cosas  tocantes  al 
Oficio  de  la  santa  Inquisicion,  mandamos  a vos  el  juez  de 
los  bienes  conliscados  por  el  delito  y crimen  de  la  heregia, 
y apostasia,  en  la  ciudad,  y A r<;o bispado  de  Seuilla,  que 
cada.  y quando  Juan  Gutierrez  Kgas  Receptor  de  los  dichos 
bienes  conliscados  .por  el  dieho  delito,  y crimen  de  heregia. 


Gebalt  von  dem  Vermögen  des  Fiskus  gegeben  werden,  das  von  den 
Generalinquisitoren  festgesetzt  ist. 

XVI.  Idem. 

EBENSO  soll  ein  Visitator  vorhanden  sein,  eine  tüchtige  Per-  125. 
sünlichkeit  von  Kenntnissen  und  Gewissen  und  gutem  Alter,  der  die 
sämtlichen  Inquisitionen  revidieren  soll  und  über  eine  jede  derselben, 
über  den  Zustand,  in  dem  sic  sich  betiuden,  wahrhafte  Information 
zu  liefern  hat,  damit  man  für  das  sorgen  kann,  was  zweckmäßig  ist. 

Und  dieser  soll  nicht  mehr  Vollmacht  beanspruchen,  als  die,  welche 
man  ihm  dafür  gibt;  und  er  soll  bei  den  Beamten  nicht  herbergen 
und  nicht  essen  und  keine  Geschenke  von  ihnen  oder  sonst  jemand 
an  ihrer  Stelle  annehmen;  und  wenn  es  nötig  ist,  sollen  zwei  ein- 
gesetzt werden. 

Verordnung  des  Bischofs  von  Palencia,  Generalinquisitors. 

WIK  vom  Kate  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herrscher,  126. 
die  Wir  in  den  Vermögens-  und  sonstigen  Angelegenheiten,  die  das 
Officium  der  heiligen  Inquisition  betreffen,  zu  richten  haben,  befehlen 
Euch,  dem  Richter  über  die  wegen  des  VergeheuB  und  Verbrechens 
der  Ketzerei  und  Abtrünnigkeit  konfiszierten  Güter  in  der  Stadt  und 
dem  Erzbistum  Sevilla,  daß  Ihr  jedesmal,  wenn  Juan  Gutierrez  Egas, 
der  Receptor  der  besagten  wegen  des  genannten  Vergehens  und  Ver- 
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y apostasia,  eu  esta  dicha  ciudad,  y Argobispado  de  Seuilla, 
ö otro  qualquier  que  en  su  lugar  sucediere.  pidiere,  v de- 
m an dare  a qualquier  persona,  d personas,  assi  hombres, 
como  mugeres,  de  qualquier  estado.  ö condicion  que  sean, 
los  bienes  que  han  auido  antes  del  ano  de  setenta  y nueue 
anos  de  personas  condenadas  por  la  Inquisicion.  no  consin- 
tais.  ni  deis  lugar  que  se  haga  processo  alguno  sobre  ello, 
saluo,  solamente  visto  por  vos  los  dereebos  de  los  tales 
posseedores,  si  hallaredes  que  los  titulos  que  tienen  son 
partieulares,  antes  del  ano  de  setenta  y nueue,  siendo  Ca- 
tolicos,  y no  interuino  en  la  venta,  6 donacion,  fraude.  dolo, 
engaiio,  o siraulacion  alguna,  mandeis  al  dicho  Receptor,  que 
no  pida  los  dichos  bienes  a las  tales  personas,  ni  los  nio- 
leste  sobre  ello.  por  quanto  esta  es  la  voluntad  de  sus  Altezas, 
y no  hagades  otra  cosa.  Fecha  en  la  ciudad  de  Toledo  a 
quatro  dias  del  nies  de  Junio  de  mil  v quinientos  y dos 
anos.  A.  Kpiscopus  Sienensis.41)  Bartholoinaeus  Licenciatus. 
Ro.  Doctor.  Por  mandado  de  los  senores  del  Consejo. 
Antonio  de  Barzena. 

Prouision  del  mismo  Obispo  de  Palencia. 

127.  NOS  DON  Fray  Diego  de  Dega.  por  la  gracia  de  Dios, 
y de  la  santa  Iglesia  de  Roma  Obispo  de  Palencia,  Conde 

brecliens  der  Ketzerei  und  Abtrünnigkeit  konfiszierten  Güter  in  dieser 
genannten  Stadt  und  dem  Erzbistum  Sevilla,  oder  sonst  irgend  wer, 
der  an  seiner  Stelle  sein  Nachfolger  wird,  von  irgend  einer  Person 
oder  Personen,  sowohl  Männern  wie  Frauen,  von  welchem  Stand  oder 
Situation  sie  sein  mögen,  die  Güter  einfordert,  welche  sie  von  Per- 
sonen, die  von  der  Inquisition  verurteilt  sind,  vor  dem  Jahre  1479 
erhalten  haben,  nicht  darein  willigt  und  nicht  Gelegenheit  gebet,  daß 
irgend  ein  Prozeß  darüber  veranstaltet  werde,  vielmehr,  wenn  Ihr 
die  Rechte  der  betreffenden  Besitzer  geprüft  habt  und  findet,  daß 
die  Rechtsansprüche,  die  sie  haben,  privat  sind,  vor  dem  Jahre  1479 
nnd  von  ihnen  als  Katholikeu  erworben,  und  daß  bei  dem  Verkauf 
oder  der  Schenkung  kein  Betrug,  List,  Täuschung  oder  irgendwelche 
Heuchelei  vorgekommen  ist,  sollt  Ihr  dem  genannten  Receptor  be- 
fehlen, daß  er  die  genannten  Güter  von  den  betreffenden  Personen 
nicht  einfordert  nnd  sie  nicht  deshalb  belästigt,  denn  solches  ist  der 
Wille  Ihrer  Hoheiten,  und  Ihr  sollt  nichts  anderes  tun.  Geschehen 
in  der  Stadt  Toledo  am  4.  Tage  des  Monats  Jnni  im  Jahre  1502. 
A.  Episcopns  Gienensis.  Bartholoinaeus  Licentiatus.  Ro.  Doctor.  Auf 
Befehl  der  Herren  des  Consejo.  Antonio  de  Barzena. 

Anordnung  desselben  Bischofs  von  Palencia. 

127.  WIR  DON  Fray  Diego  de  De^a,  von  Gottes  und  der  heiligen 

Römischen  Kirche  Gnaden  Bischof  von  Palencia,  Graf  von  Pernia, 


Digitized  by  Google 


49 


157 


de  Pernia,  Confessor,  y del  Consejo  del  Key,  y Reyna 
nuestros  sefiores,  Inquisidor  general  contra  la  heretica  praue- 
dad.  y apostasia  en  todos  los  Reynos,  y Senorios  de  sus 
Altezas,  dado,  y diputado  por  la  autoridad  Apostolica.  Por 
quanto  somos  infonnados,  que  algunos  Oticiales,  y Ministros 
del  Oficio  de  la  santa  Inqnisicion,  se  entremeten  en  negocios. 
y tratos,  y mercaderias.  agenos,  y exorbitantes  de  sus  oticios, 
por  razon  de  los  quales,  por  sus  Altezas  les  son  diputados 
salarios  assaz  competentes  para  su  sustentacion;  de  lo  qual 
redunda  niueho  ioipedimento,  infainia.  y perturbacion  al 
santo  Oficio,  segun  por  experiencia  auemos  conocido,  y de 
cada  dia  conocemos:  y queriendo  en  ello  proueer  (pues  a 
Nos  como  Inquisidor  general  pertenece)  de  raanera  que  Dios, 
y sus  Altezas  sean  seruidos,  y nuestra  santa  Fe  Catholica 
aumentada,  y el  Oficio  de  la  santa  Inquisieion  (como  deue) 
exercitado,  con  acuerdo,  parecer,  y voto  de  los  senores  del 
Consejo  de  la  santa  Inquisieion,  por  el  tenor  de  la  presente 
proueemos,  y ordenamos,  que  de  aqui  adelante  ningun  In- 
quisidor, ni  Alguazil.  ni  Fiscal,  ni  Receptor,  ni  Notario,  ni 
Nuncio,  ni  Portero  del  Oficio  de  la  santa  Inquisieion  en 
todos  los  Reynos,  y Senorios  de  sus  Altezas.  ni  otra  persona 
alguna  que  lleue  salario  del  santo  Oficio,  sea  osado,  ni  ose, 
por  si,  ni  por  otra  persona,  publica,  o secretaniente.  directe, 

Beichtvater  null  Eat  des  Kölligs  und  der  Königin  unserer  Herrscher. 
Generalinquisitor  der  ketzerischen  Verderbtheit  und  Abtrünnigkeit 
in  allen  Reichen  und  Herrschaften  Ihrer  Hoheiten,  eingesetzt  und 
abgeordnet  aus  Apostolischer  Autorität,  sind  unterrichtet  worden, 
daß  manche  Beamte  und  Diener  des  Ufficiums  der  heiligen  Inquisition 
sich  in  Angelegenheiten  und  Handel  und  Handelsgeschäfte  einmischen, 
welche  ihrem  Amte  fremd  und  dafür  unzulässig  sind,  für  das  sie 
doch  von  Ihren  Hoheiten  Gehälter  bekommen,  die  für  ihren  Unter- 
halt hiureichen;  und  damns  entsteht  viel  Nachteil,  übeles  Gerücht 
und  Verwirrung  für  das  heilige  Officium,  wie  Wir  aus  der  Erfahrung  er- 
kannt haben  und  jeden  Tag  erkennen;  und  indem  Wir  darin  Für- 
sorge treffen  wollen  (denn  Uns  als  dem  Generalinquisitor  steht  das 
zu),  in  der  Weise,  daß  Gott  und  Ihren  Hoheiten  damit,  ein  Dienst 
geschehe  nndUnser  heiliger  katholischer  Glaube  gemehrt  und  dasOfficium 
der  heiligen  Inquisition  ausgeübt  werde  (wie  es  muß),  so  verfügen 
Wir  deshalb  in  Übereinstimmung  und  nach  dem  Gutachten  und  der 
Abstimmung  der  Herren  vom  Rate  der  heiligen  Inquisition  und  ord- 
nen durch  den  Wortlaut  des  Gegenwärtigen  an,  daß  von  jetzt  au 
kein  Inquisitor,  Alguacil,  Fiscal.  Receptor.  Notar,  Bote  oder  Pförtner 
des  Officiums  der  heiligen  Inquisition  in  allen  Reichen  und  Herr- 
schaften Ihrer  Hoheiten,  und  keine  andere  Person,  welche  vom 
heiligen  Officium  ein  Gehalt  bezieht,  es  wage  und  sich  erdreistc. 
selbst  oder  durch  eine  fremde  Person  öffentlich  oder  insgeheim. 
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o indirect^,  ö so  algun  exquisito  eolor.  entender  en  tratos, 
v ntercatlerias,  en  qualquier  manera  que  sea,  so  pena,  que 
el  Oficial  que  lo  contrario  hiziere,  ipso  facto  sea  priuado  de 
su  olicio.  Y mandamos  al  Receptor  de  aquel  Oficio  do  estu- 
uiere  el  tal  Oficial.  so  pena  de  cineuenta  ducados  de  oro 
para  el  Oficio  de  esta  Inquisicion,  que  del  dia  que  la  tal 
mercaderia,  y trato  hiziere,  ö por  otro  in  an  dare  hazer,  segun 
dicho  es.  no  lo  tonga  por  Oficial,  ni  le  aeuda  eon  el  salario 
que  por  razon  del  tal  oficio  le  acostumbraua  aeudir,  y re- 
sponder;  eon  apercebimiento  que  les  hazemos.  que  no  les 
serä  recebido  en  cuenta  lo  que  assi  le  diere,  y pagare. 
Y deinas  desto  querenios,  que  el  tal  Oficial  caya,  y incurra 
en  pena  de  veinte  mil  marauedis,  los  quales  desde  agora 
aplicanios  al  Oficio  de  la  santa  Inquisicion.  E si  fuere  Re- 
ceptor el  que  la  tal  mercaderia  hiziere,  ö niandare  hazer,  so 
la  dicha  pena.  y so  pena  de  excomunion,  mandamos  al  In- 
quisidor,  o lnquisidores  de  aquel  Oficio,  que  lo  denuncien  por 
priuado  del  dicho  su  oficio  de  Receptor,  v que  no  le  acudan, 
ni  consientan  aeudir  con  bienes  algunos  confiscados,  y a su 
cargo  pertenecientes.  y nos  lo  embien  a hazer  saber,  para 
que  Nos  prouenmos  de  otro  en  su  lugar.  Y porque  quere- 
mos,  y es  nuestra  voluntad.  que  lo  susodicho  sea  enteramente 
guardado,  mandamos.  so  pena  de  excomunion.  y de  priuacion 

direkt  oder  indirekt  oder  nnter  irgendeinem  hervorgesuchten  Vor- 
wände in  Haudel  und  Handelsgeschäfte  sich  einzulasseu,  in  welcher 
Art  es  auch  sein  möge,  bei  Strati',  dali  der  Beamte,  der  das 
Gegenteil  tut.  ipso  facto  seines  Amtes  beraubt  werde,  i'nd  Wir 
befehlen  dem  Receptor  des  Officinms,  wo  der  betreffende  Beamte 
angestellt  ist,  bei  Strafe  von  50  Goldduknten  fiir  das  Ofticium 
dieser  Inquisition,  dal!  er  ihn  von  dem  Tage  an,  wo  er  solches 
Handelsgeschäft  oder  Handel  abschließt  oder  durch  einen  anderen 
abschlioijeu  lallt,  wie  gesagt  i-t,  nicht  mehr  als  Beamten  ansehe,  und 
ihm  das  (fehalt  nicht  mehr  auszahle,  welches  er  ihm  auf  Grnnd  des 
betreffenden  Amtes  auszuzahlen  und  anzuweisen  pflegte;  und  Wir 
bemerken  dazu,  daß  ihnen  das,  was  sie  ihm  also  gebeu  und  bezahlen, 
nicht  in  Kexhunng  genommen  werden  wird.  Und  außerdem  wollen 
Wir,  daß  der  betreffende  Beamte  in  eine  strafe  von  20000  Maiavedis 
verfalle  und  gezogen  werde,  welche  Wir  von  jetzt  an  dem  Officium 
der  heiligen  Inquisition  zusprechen.  Und  wenn  derjenige,  welcher 
solches  Handelsgeschäft  treibt  oder  treibeu  läßt,  Heceptor  ist,  so 
befehlen  Wir  bei  der  angegebenen  Strafe  und  bei  Strafe  des  Bannes 
dem  Inquisitor  oder  den  Inquisitoren  seines  Ofticiums.  daß  sie  ihn 
als  seines  genannten  Keceploramtes  beraubt  anzeigen,  und  daß  sie 
ihm  keinerlei  konfisziertes  und  seinem  Amte  gehörendes  Gut  zuweisen 
uder  zuweisen  lassen,  und  daß  sie  es  Uns  mitteilen,  damit  Wir  einen 
andern  an  seiner  Stelle  einsetzen.  Und  weil  Wir  wollen  und  es 
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de  sus  oficios.  a qualquier,  o qualesquier  Oficiales  de  la 
santa  Lnquisicion,  ((tie  supieren  que  alguno  de  los  suso- 
diehos  va,  y passa  contra  esta  nuestra  Prouision,  v Orde- 
nanoa.  que  dentro  de  quinze  dias  primeros  sigoientes  despues 
que  a su  noticia  viniere.  los  quales  diehos  quinze  dias  les 
damos,  y assignamos  por  toda  dilaeion  eanonica  y tennino 
peremptorio,  nos  lo  embien.  o einbie  ä hazer  saber,  para  que 
Nos  proueamos  en  ello  como  eonuiene:  en  otra  manera,  pas- 
sado  et  dicho  tennino,  Nos  de  agora  por  entonces,  v de 
entonces  por  agora,  proferirnos,  y promulgamos  (Canonica 
monitione  praeniissa)  sentencia  de  excomunion,  contra  los 
que  contumazes,  y rebeldes  fueren  en  estos  escritos.  y por 
eilos.  V porque  ninguno  pueda  de  lo  susodieho  pretender 
ignoraneia,  mandamus,  que  esta  nuestra  Prouision,  y Orde- 
nanga,  o su  tnvslado  autentico,  se  lea,  y notifique  cn  cada 
vna  de  las  lnquisiciones  de  los  diehos  Keynos,  y Senorios, 
delante  de  todos  los  Oficiales  dellas;  y con  su  letura,  v exe- 
cucion,  se  ponga  en  el  Secreto  con  los  instrumentos,  y Orde- 
na ncas  heehas  por  Nos,  y por  Nuestros  predeeessores  en 
este  santo  Oficio.  I)ada  en  la  villa  de  Medina  del  Campo, 
a quinze  dias  del  mes  de  Nouiembre  de  mil  v quinientos  y 
quatro  anos. 


Unser  Wille  ist,  daß  das  Obeugesagte  vollkommen  beobachtet  werde, 
so  befehlen  Wir  bei  Strafe  der  Exkommunikation  und  Amtsentsetzung 
jeglichem  oder  jeglichen  Beamten  der  heiligen  Inquisition,  welche 
erfahren,  daß  irgendeiner  der  Obengenannten  gegen  diese  Unsere 
Anordnung  und  Verordnung  geht  und  sie  Übertritt,  daß  sie  innerhalb 
der  nächsten  15  Tage,  nachdem  es  zu  ihrer  Kenntnis  gekommen  ist 
— und  diese  15  Tage  geben  und  bezeichnen  Wir  ihneu  als  ganzen 
kanonischen  Aufschub  und  peremptorischen  Termin  — , Uns  es  wissen 
lassen,  damit  Wir  darin  Anordnung  treffen,  wie  es  zweckmäßig  ist; 
andernfalls  Wir  nach  Ablauf  des  genannten  Termins  ein  für  allemal 
(canonica  monitione  praemissa)  gegen  diejenigen  das  Urteil  des  Bannes 
in  diesem  Schreiben  und  durch  dasselbe  aussprechen  und  verkündigen, 
welche  widersetzlich  und  ungehorsam  sein  sollten.  Und  damit 
niemand  Unkenntnis  des  Obengesagten  verschätzen  kann,  befehlen 
Wir,  daß  diese  Unsere  Anordnung  und  Verordnung  oder  eine  authentische 
Abschrift  derselben  in  einer  jeden  der  Inquisitionen  der  genannten 
Reiche  und  Herrschaften  in  Gegenwart  aller  Beamten  derselben  vor- 
gelesen und  bekauntgegeben  werde  und  alsbald  nach  ihrer  Verlesung 
und  Vollziehung  zu  den  von  Uns  und  l’nseru  Vorgängern  in  diesem 
heiligen  Officium  erlassenen  Schriftstücken  und  Verordnungen  ins 
Geheimarchiv  gelegt  werde.  Gegeben  in  der  Stadt  Medina  del  Campo 
am  15ten  Tage  des  Monats  November  im  Jahre  1504. 
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Las  Instruciones  que  toean  al  Juez  dt* 
bienes,  son  estas. 

1.  El  Prior  cn  Sevilla  aiio  de  1485. 

128.  ITEX,  como  quier  que  sus  Altezas  no  tienen  por  bien 
de  hazer  gracia  de  los  bienes  a los  hereges  apostatas.  que 
fueren  reconeiliados  fuera  del  tiempode  la  gracia.41)  y durante 
aquel  no  se  presentaren  ante  los  Inquisidores  para  la  reeon- 
ciiiacion.  v les  pertenezcan  todos  sus  bienes  de  los  hereges 
condenados,  y reconeiliados  desde  el  dia  que  cometieron  el 
dicho  dclito  (segun  el  Dereeho  dispone)  y podrin  el  Fiseo 
de  sus  Altezas  demandar  los  bienes  que  los  tales  vendido 
ouiessen,  o enagenado  en  quab|uier  nianera.  y escusar  de 
pagar  las  deudas  que  los  tales  deuiessen  por  qualesquier 
obligaciones,  saluo,  si  en  lugar  de  tales  ventas,  y enagena- 
mientos  ö obligaciones,  pareciesse.  y se  hailasse  el  preeio. 
o otra  eosa  que  valian  antes  en  los  bienes  de  los  tales  he- 
reges. Pero  por  vsar  de  clemeneia,  y humanidnd  con  sus 
vassallos;  y porque  si  algunos  con  buena  fe  contrataron  con 
los  tales  hereges,  no  sean  fatigados:  coinoquier  que  el  De- 
recho  puede  hazer  otra  eosa,  mandan  sus  Altezas.  que  todas 
las  / ventas,  y donaciones,  y troques,  y qualesquier  otros  con- 


Die  Verordnungen,  welche  den  Yermögensrichter 
angelten,  sind  diese. 

1.  Der  Prior  zu  Sevilla  im  Jahre  1485. 

128.  FERNER  geruhen  allerdings  Ihre  Hoheiten  nicht,  den  abtrünnigen 

Ketzern  ihr  Vermögen  zu  belassen,  welche  außerhalb  der  Gnaden- 
frist rekonziliiert  werden  und  während  derselben  vor  den  Inquisitoren 
zur  Hekonziliation  nicht  erschienen  sind,  und  alle  Güter  der  ver- 
urteilten und  rekonziliierten  Ketzer  gehören  ihnen  von  dem  Tage 
an,  wo  sie  besagtes  Vergehen  begangen  haben  (wie  das  Recht  fest- 
setzt), und  der  Fiskus  Ihrer  Hoheiten  könnte  die  Güter  einfordern, 
welche  die  Betreffenden  verkauft  oder  in  irgendeiner  Weise  ver- 
äußert haben,  und  könnte  es  ablehnen,  die  Schulden  zu  bezahlen, 
welche  die  Betreffenden  durch  irgendwelche  Verpflichtung  haben, 
außer  wenn  an  Stelle  der  betreffenden  Verkäufe  und  Veräußerungen 
oder  Schuldverschreibungen  in  den  Gütern  der  betreffenden  Ketzer 
der  Preis  oder  sonst  etwas  erscheint  und  sich  findet,  welchen  sie 
früher  wert  waren.  Aber  uin  Gnade  und  Milde  gegenüber  ihren 
Vasallen  walten  zu  lassen,  und  damit  sulche,  die  in  gutem  Glauben 
mit  den  betreffenden  Ketzern  verhandelt  haben,  nicht  belästigt  werden, 
so  befehlen  Ihre  Hoheiten,  wenngleich  das  Recht  etwas  anderes  tun 
kann,  daß  alle  Verkäufe  und  Schenkungen  und  Vertauschungen,  und 
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tratos  <|ue  los  dichos  hereges,  quier  scan  condenados,  quier 
reconciliados.  hizieron  antes  que  eomentjasse  el  aüo  de  se- 
tenta  y nueue,  valgan.  v sean  firmes,  con  tanto,  que  se 
prueue  legitimaraente  con  testigos  dignos  de  fe,  o por  es- 
crituras  autenticas,  que  sean  verdaderas,  v no  simuladas;  en 
tal  manera,  que  si  alguna  persona  hiziere  alguna  infinta, 
o siinulacion.  en  fraude  del  Fisco,  en  qualquier  contrato, 
o fuere  partieipante  en  la  dieha  fraude,  o colusion,  si  fuere 
reeoneiliado.  le  den  cien  azotes,  y le  hierren  con  vua  senal 
de  hiero  el  rostro:  y si  fuere  qualquier  otro  que  no  sea 
reeoneiliado  (aunque  sea  Christiano)  aya  perdido  sus  bienes 
todos,  y el  oficio,  o oficios  que  tuuiere,  y que  su  persona 
quede  a la  merced  de  sus  Altezas.  Y mandan,  que  este  ca- 
pitulo  sea  pregonado  publicarnente  en  los  lugares  de  la 
Inquisicion,  porque  ninguno  pueda  pretender  ignorancia. 

//.  Idem. 

ITEM,  que  si  algun  Cauallero  de  los  que  ban  acogido,  !29. 
y acogieren  en  sus  tierras  los  hereges,  que  por  tenior  de  la 
Inquisicion  fuyan,  o fuyeren  de  las  ciudades  y villas,  y lu- 
g-ares  Kealengos.  demandaren  qualesquier  deudas  (pie  digan 
series  deuidas  por  qualesquier  hereges,  quier  sean  huidos  a 
sus  tierras,  quier  no,  el  Receptor  no  les  pague  las  dichas 


jegliche  . andern  Abmachungen,  welche  die  genannten  Ketzer,  sie 
niiigen  verurteilt  oder  rekonziliiert  sein,  vor  dem  Beginn  des  Jahres 
7!»  getroffen  haben,  gültig  und  fest  sein  sollen,  unter  der  Bedinguug, 
daß  es  durch  glaubwürdige  Zeugen  oder  durch  authentische  Schrift- 
stücke rechtsgültig  bewiesen  wird,  daß  sie  wahr  und  nicht  fingiert 
sind;  derart,  daß,  wenn  irgendeine  Person  bei  irgendeinem  Kontrakt 
eine  Täuschung  oder  Fiktion  zum  Nachteil  des  Fiskus  veranstaltet 
oder  an  besagtem  Betrug  und  Täuschung  teilhat,  man  ihm,  wenn 
es  ein  Rekonziliicrter  ist,  100  Hiebe  geben  und  ihm  das  Gesicht  mit 
einem  Brandmal  versehen  soll;  und  wenn  es  irgend  jemand  anders 
ist.  der  nicht  rekonziliiert  (wenngleich  ein  t'hrist)  ist,  so  soll  er  alle 
seine  Güter  und  das  Amt  oder  die  Ämter,  die  er  hat,  verloren  haben, 
und  seine  Person  soll  der  Gnade  Ihrer  Hoheiten  anheimgegeben 
sein.  Und  sie  befehlen,  daß  dies  Kapitel  öffentlich  an  den  Stätten 
der  Inquisition  ausgerufen  werde,  damit  niemand  Unkenntnis  vor- 
schützen kann. 

II.  Idem. 

FERNER,  wenn  irgendein  Edelmann  unter  denjenigen,  welche  129. 
in  ihrem  Gebiet  die  Ketzer  nufgenommen  haben  und  aufnehmen, 
die  aus  E'nrcht  vor  der  Inquisition  aus  den  königlichen  Städten  uud 
Klecken  und  Orten  fiieheu  oder  fliehen  könnten,  irgendwelche 
Schulden  einfordert,  welche  ihm  nach  seiner  Behauptung  irgendwelche 
Ketzer  schulden,  sei  es,  daß  sie  in  sein  Gebiet  geflüchtet  sind, 
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deudas,  ui  el  juez  de  los  bicnes  confiscados  ge  los  mande 
pagar  hasta  que  los  diehos  Caualleros  restituyan  todo  lo 
que  los  diehos  conuersos  que  acogieron  lleuaron  consigo. 
pues  es  eierto.  que  aquello  perteneeia  y pertenece  a sus 
Altezas:  y que  si  sobre  las  tales  deudas  fuere  puesta  de- 
manda  a Procurador  fiscal,  que  el  dieho  Procurador  ponga 
por  reconuencioD,  o compensaeion  la  quantidad  en  que  poco 
mas,  o inenos  parecera  que  es  obligado  el  Cauallero  que 
pide  su  deuda,  jurando  que  no  la  pide  muliciosameute. 

13°-  III.  £/  Obispo  de  Palencia  en  Medina  del  Campo, 

aiio  1504. 

OTROSL  que  a los  Receptores  se  les  haga  cargo  de 
todas  las  senteneias  (|ue  los  juezes  de  los  bienes  dieren: 
desta  nianera,  que  el  escriuano  de  los  secrestos  haga  cargo 
dellas  al  Receptor;  y assimismo  el  juez  de  los  bienes 
haga  por  si  libro  para  ello  donde  assiente  todas  las  senten- 
cias  (pie  diere,  y el  dia  en  que  las  pronuneiare,  y la  quan- 
tidad de  eada  vna;  y para  esto  espeeialmente  haga  jura- 
mento  cada  vno  en  manos  de  los  Iuquisidores,  y de  la 
inisma  nianera  jure  el  escriuano  de  la  Audiencia  del  juzgado 
de  los  bienes,  el  quäl  haga  cargo,  y memoria  de  las  sen- 
tencias  que  el  juez  diere,  y las  de,  y entregue  al  Notario 

oder  nicht,  so  soll  der  Receptor  die  besagten  Schulden  nicht  bezahlen 
und  der  Richter  der  konfiszierten  Güter  sull  ihn  sie  nicht  bezahlen 
lassen,  bis  die  genannten  Kdellente  alles  zurückgeben,  was  die  genann- 
ten Conversen,  die  sie  aufgenoimuen  haben,  mit  sich  geführt  haben, 
denn  es  ist  unzweifelhaft,  dafl  jenes  Ihren  Hoheiten  gehörte  und  gehört; 
und  weuu  bezüglich  der  betreffenden  Schulden  einem  Fiscnlproeurator 
eine  Forderung  eingereicht  wird,  so  soll  der  genannte  Procurator  als 
Rückerstattung  und  Ausgleich  die  Summe  aufstelleu,  zu  welcher  nach 
ungefährer  Schätzung  der  Edeliuauu  verpflichtet  ist,  der  seiue  Schuld 
einfordert,  unter  der  Beeidigung,  dafl  er  sie  nicht  in  böser  Absicht 
einfordert. 

III.  Der  Bischof  von  Palencia  zu  Medina  del  Campo 
im  Jahre  1504. 

130.  ÜBERDIES  solleu  den  Receptoren  alle  Urteilssprüche,  welche 

die  Güterrichter  fällen,  in  der  Weise  zugeschrieben  werden,  dall 
der  Sequestrationsschreiber  sie  dem  Receptor  zuschreibt;  uud  ebenso 
soll  der  Güterrichter  für  sich  ein  Buch  dafür  aulegen,  worin  er  alle 
Urteilssprtte.be  verzeichnet,  welche  er  fällt,  nnd  den  Tag.  an  dem  er 
sie  verkündet,  uud  den  Betrag  eiues  jeden;  und  dafür  soll  jeder 
insbesondere  eiueu  Eid  in  die  Hände  der  Iuquisitoreu  ahlegen;  und 
auf  dieselbe  Weise  soll  der  Notar  des  Gütergerichtshofes  schwören, 
weicher  ein  Verzeichnis  und  Register  über  die  Urteilssprüche  anzu- 
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de  los  secrestos;  y al  tiempo  que  los  Receptores  ouieren  de 
venir  a dar  sus  euentas,  los  juezes  de  bienes  den  sus  libros 
de  memoria,  cerrados,  y sellados  al  escriuano  de  los  se- 
crestos, para  que  los  tray  a juntamente  con  sus  libros. 

Prouision,  y carta  del  Consejo  sobre  los  bienes  que  son 
censuales  a Iglesias. 

Yo  Alonso  Hernandez  de  Mojados  Secretario  del  Con-  '31. 
sejo  de  la  Reyna  nuestra  senora.  y su  Receptor  de  los 
bienes  confiscados  por  la  santa  lnquisieion  en  el  Obispado 
de  Cartagena,  doy  fe,  (|ue  siendo  Receptor  tie  los  / bienes 
confiscados,  en  los  Obispados  tie  Auila.  y Segouia  consults 
ciertas  cosas  tocantes  a mi  oficio  de  Receptor  con  los  senores 
del  Consejo  de  la  santa  lnquisieion.  que  a la  sazon  eran. 
entre  las  quales  consults,  como  la  Iglesia  de  Auila  pedia 
ciertas  cosas  confiscadas.  con  sus  mejoramientos.  diziendo. 
que  tenian  sobre  ellas  cierto  censo  enfiteosin:  a lo  qual  me 
respondieron  vn  capitulo  del  tenor  siguiente. 

QYANTO  s\  las  cosas  que  dezis  que  ay  en  essa  ciudad  132. 
tie  Auila  que  son  censuales  (aunque  en  poca  suma  ä la  Iglesia. 
y han  heeho  grandes  mejoraeiones  los  <|ue  las  tenian)  bien 
sabeis  la  pratica  que  se  ha  guardado,  que  es  lo  que  el 

fertigen  hat,  welche  der  Richter  fallt,  nud  er  soll  sie  dem  Sequestrations. 
Schreiber  geben  nud  überreichen,  nnd  zur  Zeit,  wenn  die  Recep- 
toren  ihre  Rechnungen  vnrznlegcn  haben,  sollen  die  Güterrichter  ihre 
Regiäterhlioher  verschlossen  uud  versiegelt  dem  Sequestrationsschreiber 
ühergeben,  damit  er  sie  zusammen  mit  seinen  Büchern  mitbriuge. 

Anordnung  und  Schreiben  des  Rates  über  die  Güter, 
welche  kirchenzinspflichtig  sind. 

Ich.  Alonso  Hernandez  de  Mojados,  Sekretär  des  Rates  der  131. 
Königin,  unserer  Herrin,  und  ihr  Keeeptor  der  von  der  heiligen 
Inquisition  im  Bistum  Cartageua  konfiszierten  Güter,  beglaubige, 
dafi  ich,  als  ich  Receptor  der  konfiszierten  Güter  in  den  Bistümern 
Avila  nnd  Segovia  war,  bezüglich  einiger  Punkte,  welche  mein  Amt 
als  Receptor  betrafen,  die  damaligen  Herren  vom  Rate  der  heiligen  In- 
quisition befragt  habe,  nnd  unter  anderem  habe  ich  deswegen  gefragt, 
dafi  die  Kirche  von  Avila  gewisse  konfiszierte  Sachen  mit  ihren 
Aufbesserungen  einforderte  mit  der  Angabe,  sie  hätte  darauf  eine 
verzinsliche  Rente;  worauf  sie  mir  in  einem  Abschnitte  folgenden 
Wortlautes  antworteten. 

WAS  die  Dinge  betrifft,  welche  sich  nach  Eurer  Aussage  in  132. 
dortiger  Stadt  Avila  befinden,  und  die  der  Kirche  zinsbar  sind  ( wenn- 
gleich nur  in  geringem  Betrage  uud  von  denjenigen,  die  sie  inne- 
hatten, mit  grofien  Verbesserungen  verseheu).  so  kennt  Lhr  ja  die 
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Derecho  dispone,  que  si  son  los  contratos  de  enfiteosin, 
agora  sean  por  vida.  ö vidas  de  dos,  6 tres  personas,  6 per- 
petuos,  si  tienen  aquellas  condiciones  que  tiene  el  contrato 
enfiteosin,  que  son.  que  no  las  pueden  vender,  6 enagenar 
sin  requerir  primero  a la  Iglesia;  y quando  dieren  su  con- 
sentiiniento,  que  lleuen  cierta  parte  del  preeio  que  dan  por 
eilas,  ö el  diezmo,  6 la  veintena;  y que  si  cessaren  de 
pagar  por  dos  anos,  ö tres.  que  cayan  en  eomisso,  &c. 
Estas  tales  condiciones,  aunque  sean  puestas  en  contrato, 
que  diga,  que  es  de  censo  perpetuo.  no  se  entiende  sino 
enfiteosin:  y si  a Iglesia,  6 Iglesias  las  (|uieren,  ö deinandan, 
dentro  de  dos  anos  del  tiempo  que  se  confiscaron,  al  tiempo 
de  la  declaration  del  herege,  hanse  de  dar  con  todas  sus 
mejorias  a la  Iglesia:  porque  aquellas  condiciones  puestas 
assi,  parece,  que  el  doniinio  directo  estA  cerca  de  la  Iglesia, 
y el  vtil  tiene  el  que  las  possee,  y aquel  vtil  fiueluese  al 
directo.  quando  el  senor.  que  es  la  Iglesia,  lo  quiere.  o de- 
mand«: pero  si  el  contrato  dixesse.  que  ge  le  da  a censo 
perpetuo  para  siempre  jamas,  y (pie  pueda  vender,  y ena- 
genar &e.  (con  tanto  que  pague  de  censo  cada  ano  tanta 
i|uantia,  so  pena  del  dohlo.  v no  pone  otra  condieion  alguna) 
entonces  es  del  Fisco,  y no  tiene  que  hazer  la  Iglesia, 
porque  traspassd.  assi  el  vtil.  conio  el  directo  doniinio,  y no 

Praxis  sehr  wohl,  welche  bisher  beobachtet  worden  ist,  so  wie  sie 
«las  Recht  verfügt,  nämlich:  Wenn  die  Kontrakte  Erbzins  betreffen, 
mögen  sie  nun  lebenslänglich  oder  für  zwei  oder  drei  Menschen- 
leben oder  für  dauernd  gelten  und  wenn  sie  die  Bedingungen  erfüllen, 
welche  der  Erbzinskontrakt  hat  — d.  h..  daß  man  sie  nicht  ver- 
kaufen oder  veräußern  kann,  ohne  zuvor  die  Kirche  zu  fragen,  und 
daß  sie,  wenn  sie  ihre  Einwilligung  gibt,  einen  bestimmten  Teil 
des  Preises,  den  man  dafür  erhält,  bekommt,  den  zehnten  oder  den 
zwanzigsten  Teil,  und  daß  sie,  wenn  sie  zwei  oder  drei  Jahre  nicht 
bezahlen,  der  Beschlagnahme  verfallen  etc.;  und  wenn  auch  diese 
Bedingungen  in  einem  Kontrakte  stehen,  der  nach  seiner  Angabe  unab- 
löslichen  Erbzins  betrifft,  so  ist  er  doch  nur  als  einfacher  Erbzins  zu  ver- 
stehen; — und  wenn  die  Kirche  oder  Kirchen  sie  innerhalb  zweier  Jahre, 
von  der  Zeit  der  Konfiskation  und  der  Verurteilung  des  Ketzers  an  ge- 
rechnet, wünschen  oder  einfordern,  so  müssen  sie  mit  allen  ihren  Ver- 
besserungen der  Kirche  gegeben  werden;  denn  jene  Bedingungen  also 
vorausgesetzt,  ist  klar,  daß  das  Lehnsherrschaftsrecht  bei  der  Kirche 
liegt,  und  derjenige,  welcher  sie  besitzt,  nur  die  Nutznießung  hat, 
und  jene  Nutznießung  wird  dem  Lehnsherrn  zuriiekgegebeu,  wenn  der 
Herr,  d.  h.  die  Kirche,  es  wünscht  oder  fordert;  wenn  aber  der 
Kontrakt  sagen  sollte,  daß  es  ihm  für  alle  Zeit  als  uuablösliches  Erb- 
lehen gegeben  wird,  und  daß  er  verkaufen  und  veräußern  darf  etc.(unter 
der  Bedingung,  daß  er  jedes  Jahr  als  Zins  so  und  so  viel  bezahle,  bei 
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quedö  nada  en  su  poder,  saluo  aquella  pena  que  ha  de 
lleuar:  v esto  assi  se  ha  praticado,  y guardado  en  los  se- 
mejantes  easos  que  han  ocurrido  en  la  Inquisicion.  Nuestro 
Seiior  prospere  vuestra  honra.  v persona.  De  Barcelona, 
treze  de  Hebrero.  A Io  que  inandardes,  El  Dean  de  Toledo. 

M.  Doctor.  Alonso  Hernandez  de  Mojados. 

Carta  del  Consejo  sobre  los  bienes  enagenados  ante  del 
ano  de  1479. 

VIRTUOSO  senor  Beeeptor nek  se  ha  dado  assiento,  133. 

y conclusion  con  sus  Altczas  sobre  los  bienes  (pie  algunas 
personas  han  auido  por  diuersos  titulos  de  los  que  han  sido, 
o fucron  condenados  por  he  reges,  assi  en  presencia,  como  en 
ausencia.  o muertos.  y mandan  sus  Altezas,  que  qualesquier 
bienes  que  hallardes  en  poder  de  terceros  posseedores,  assi 
muebles,  coino  raizes,  que  fueron  enagenados  por  los  tales 
condenados  antes  del  ano  passado  de  setentaynueue  afios, 
y los  tales  posseedores  los  ouieron,  assi  por  titulo  de  compra, 
como  de  troqne.  y cambio,  y dote,  y arras,  y otro  qualquier 
titulo  singular,  v particular,  no  los  pidais.  ui  demandeis  en  / 
juizio,  ni  fuera  del,  antes  os  infornieis,  que  bienes  son  los 
que  cadavno  possee,  y de  que  quantidad,  y que  persona  es 
el  tal  posseedor,  y si  ouo  algun  fraude.  6 engano  en  ello, 

Strafe  der  Verdopplung,  und  wenn  weiter  keine  andere  Bedingung 
darinsteht),  dann  gehört  es  dem  Fiskus,  und  die  Kirche  hat  nichts  da- 
mit zu  tun,  denn  sie  hat  sowohl  die  Nutznießung,  wie  die  Lehnsherr- 
schaft übertragen,  und  es  ist  nichts  in  ihrem  Besitz  geblieben  außer 
jener  Strafe,  welche  sie  erheben  kann;  und  dies  ist  also  durchgeführt 
und  beobachtet  worden  in  ähnlichen  Fällen,  welche  bei  der  Inquisition 
vorgekommen  sind.  Unser  Herr  fördere  Eure  Ehre  und  Person. 
Barcelona,  13.  Februar.  Zu  Knren  Diensten:  Der  Dekan  von  Toledo. 

M.  Doctor.  Alonso  Hernandez  de  Mojados. 

Schreiben  des  Consejo  über  die  vor  dem  Jahre  1479 
veräußerten  Güter. 

EHRBARER  Herr  Receptor  . . . Hier  ist  mit  Ihren  Hoheiten  133. 
••ine  Vereinbarung  getroffen  und  beschlossen  worden  bezüglich  der 
tiüter,  welche  manche  Personen  auf  verschiedenen  Wegen  von  den- 
jenigen erhalten  haben,  die  als  Ketzer  verurteilt  worden  sind  oder 
werden,  sowohl  Gegenwärtige,  als  Flüchtige  oder  Tote,  und  Ihre 
Hoheiten  befehlen,  daß  Ihr  jegliche  Güter,  die  Uir  in  der  Hand  dritter 
Besitzer  rindet,  sowohl  bewegliche  wie  liegende,  die  von  den  be- 
treffenden Verurteilten  vor  dem  Jahre  79  veräußert  worden  und  von 
den  betreffenden  Besitzern  erworben  sind,  sowohl  auf  dem  Wege 
des  Kaufes  wie  des  Tausches  oder  Wechsels,  der  Mitgift  oder  des 
Leibgedinges  oder  irgendeinem  speziellen  oder  besonderen  Wege. 
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y otras  qualidades,  y circunstancias  si  en  ello  ouiere,  y nos 
lo  hagais  saber,  porque  nosotros  veamos  si  se  deuen  pedir. 
6 no;  y assi  vos  lo  escreuimos:  y en  esto  no  bagais  otra 
cosa,  porque  assi  lo  quieren  y mandan  sus  Altezas,  y de  su 
parte  assi  vos  dezimos  y mandainos.  Xuestro  Sen  or  pros- 
pere  vuestro  estado.  y honra.  De  Alcala  la  Heal,  veinte  y 
siete  de  Mayo,  de  nouenta  y vn  anos.  A lo  que  inandaredes, 
El  Dean  de  Toledo.  M.  Doctor.  Philippus  Doct.42)  En  el  sobre 
escrito  de/.ia:  A1  Virtuoso  senor  Anton  de  Gamarra  Receptor 
de  la  santa  inquisieion  de  Toledo.  Sacose  este  traslado  de 
otro  traslado  sign  ado  de  Francisco  Hernandez  de  Oseguera 
Escriuano  publico  de  Toledo,  presentado  en  vn  processo 
entre  el  Fisco  Real,  y Juan  Nieto  vezino  de  la  Puebla  de 
Montaluan. 

Las  instrueiones  que  tocan  al  Contador. 
y Receptor  general. 

1.  El  Cardenal  don  fray  Francisco  Ximcnez  en  Madrid, 

ano  1516. 

13-1.  4S)  Primeramente  mandö  su  Senoria  Reuerendis.  que 

porque  los  Receptores  del  santo  Oficio  de  la  Inquisieion  diz 

nicht  fordern  und  gerichtlich  oder  außergerichtlich  eiuklageu  sollt, 
ehe  Ihr  Euch  erkundigt  habt,  welche  Güter  es  sind,  die  ein  jeder 
besitzt,  und  iu  welchem  l'mfange,  und  welche  Person  der  betreffende 
Besitzer  ist,  und  ob  es  irgendeinen  Betrug  oder  Täuschung  dabei 
gegeben  hat,  und  andere  Punkte  und  Umstände,  wenn  solche  vor- 
liegen; und  Ihr  sollt  es  uns  wissen  lassen,  damit  wir  darüber  befinden, 
ob  sie  eingefordert  werden  sollen  oder  nicht;  und  also  schreiben 
wir  es  Euch;  und  Ihr  sollt  hierin  nichts  anderes  tun,  denn  also 
wünschen  und  befehlen  es  Ihre  Hoheiten  und  von  Ihnen  aus  sagen 
und  befehlen  wir  Euch  solches.  Unser  Herr  fördere  Euren  Stand  und 
Ehre.  Alcala  la  Beal  am  27.  Mai  des  Jahres  91.  Zu  Euren  Diensten: 
Der  Dekan  von  Toledo.  M.  Doctor.  Philippus  Doctor.  Auf  der 
Adresse  stand:  An  den  Ehrbaren  Herrn  Anton  de  Gamarra,  Receptor 
der  heiligen  Inquisitiun  zu  Toledo.  Diese  Abschrift  ist  nach  einer 
andern  Kopie  genommen,  welche  von  Francisco  Hernandez  de  Ose- 
guera,  öffentlichem  Schreiber  zu  Toledo,  signiert  ist,  präsentiert  in 
einem  Prozeß  zwischen  dem  königlichen  Fiskus  und  Juan  Nieto. 
Bürger  vou  La  Puebla  de  Montalban. 

Die  \ erortlnungcu,  welche  den  General-Iiereehner 
und  -Receptor  betreffen. 

I.  Der  Cardinal  Don  Fray  Francisco  Ximenez  zu  Madrid 
im  Jahre  1516. 

13-1,  Erstlich  befahl  seine  Ehrwürdigste  Herrlichkeit,  daß,  weil  die 

Reeeptoren  des  heiligen  Ofticiuins  der  Iuquiaition,  wie  mau  sagt,  viele 
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que  tienen  machas  cosas  suspensas,  que  dizen,  que  no  pue- 
den  cobrar,  y por  otras  cautelas  que  fazen  en  esto;  que 
de  aqui  adelante  el  Contador  general  vaya  a reeebir  las 
cuentas  a las  Inquisiciones  particulares ; y para  fenecerlas, 
y coneluirlas.  y sentenciarlas.  y deelarar  algunas  dudas.  si 
las  ouiere,  el  dicho  Contador,  y el  Receptor,  con  el  Eseri- 
uano  de  los  seerestos  vengan  al  Consejo,  para  lo  hazer,  y 
para  dar  la  carta  de  tin  y quito,  y que  lo  susodieho  se 
haga  en  cada  vn  ano. 

//.  Idem. 

ASS1MESMO  mandft  su  S.  R.  que  el  Contador  no  tenga  135. 
cargo  de  aqui  adelante  de  ser  Receptor,  sino  que  solainente 
sea  Contador,  y que  se  nombre  vna  persona  por  Receptor 
general,  y que  el  Contador  tenga  de  salario  sesenta  mil 
marauedis  y su  ayuda  de  costa,  y el  Receptor  general  qua- 
renta  mil  marauedis:  y si  algo  mas  trabajare,  sera  gratifi- 
cado.  y que  este  Receptor  este  residente  en  el  Consejo. 

III.  Idem. 

ITEM,  que  al  Contador.  y personas  que  reciben  las  cueu-  136, 
tas  a los  Receptores,  se  les  mande,  que  les  digan,  que 

suspendierte  Angelegenheiten  haben,  welche  sie  nach  ihrer  Angabe 
nicht  einfordern  können,  und  wegen  anderer  Vorbehalte,  die  sie 
hierin  machen,  von  jetzt  an  der  (ieueral- Berechner  die  Rechnungen 
den  einzelnen  Inquisitionen  abnehmen  soll;  und  für  den  Abschluß 
und  die  Konklusion  und  die  Beurteilung  derselben  und  um  etwaige 
Zweifel  zu  erklären,  sollen  der  genannte  Berechner  und  der  Receptor 
mit  dem  Sequestrationsschreiber  zum  Consejo  kommen,  um  es  zu  tun 
nud  um  das  Quittumrsschreiben  auszustellen;  und  Obengesagtes 
soll  jedes  Jahr  geschehen. 


II.  Idem. 

EBENSO  befahl  seine  Ehrwürdigste  Herrlichkeit,  daß  der  Be-  135. 
rechner  von  jetzt  an  nicht  das  Amt  eines  Receptors  haben,  sondern 
dal!  er  nur  Berechner  sein  soll,  und  dali  eine  Person  zum  Oeueral- 
Beceptor  ernannt  werde,  und  daß  der  Berechner  als  Oehalt  <>0000  llara- 
vedis  und  seinen  Zuschuß,  und  der  General-Receptor  40000  Mara- 
vedis  bekommen  solle;  und  wenn  er  etwas  mehr  zu  arbeiten  hat, 
wird  er  eine  Gratitikation  bekommen,  und  dieser  Receptor  soll  seinen 
Wohnsitz  beim  Consejo  haben. 

Hl.  Idem. 

FERNER  dem  Berechner  und  deu  Personen,  welche  den  Receptoreu  13g 
die  Rechnung  abnehmen,  wird  befohlen,  dali  sie  ihnen  sagen,  sie 
sollten  die  Untersuchungen  über  die  Güter  vorlegen,  welche  sie  nach 
ihrer  Angabe  während  ihrer  Amtszeit  nicht  beschlagnahmt  haben. 
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muestren  las  diligeneias  di1  los  bionos  que  dizen  quc  no  han 
cobrado  de  lo  de  su  tiempo,  y si  no  mostraren  diligencias 
que  les  escusen  de  negligencia,  que  se  les  cargo. 

IV.  Idem. 

137.  ITEM,  que  por  quanto  agora  se  pone  vn  Contador 
general  y vn  Receptor  general,  que  el  Contador  sea  obli- 
gado  en  cada  vn  ano  de  ir  a cada  vna  de  las  Inquisiciones 
a tomar  la  cuenta  a los  Receptores,  y que  dospues.  para 
las  fenecer,  v acabar  vengan  aqui  al  Consejo  el  dicho  Con- 
tador, y los  Receptores.  con  los  Escriuanos  de  los  secrestos, 
para  que  aqui  se  determiuen  las  dubdas  (si  algunas  ouiere) 
y se  haga  el  alcance:  y se  le  de  la  carta  de  tin  y quito. 

V.  Idem. 

138.  LTEX.  que  el  Receptor  general  sea  obligado  a eobrar 
de  todos  los  Receptores  todas  las  quautias  de  inarauedis 
en  (|ue  fueren  alcaneados.  assi  de  bienes  confiscados,  como 
de  penas  y pcnitencias.  y de  qualesquier  otras  cosas  extra- 
ordinarias,  que  en  qualquier  manera  fueren  alcaneados  los 
dichos  Receptores.  v pertenezcan  al  oticio  de  la  santa  Inqui- 
sicion,  y le  fueren  dados,  y consignados  por  el  dicho  Con- 
tador general,  o por  otro  qualquier  Oficial  a quien  perte- 

uud  wenn  sie  keine  Untersuchungen  vorlegen  können,  die  sie  gegen 
Nachlässigkeit  rechtfertigen,  so  soll  man  sie  dafür  verantwortlich 
machen. 

IV.  Idem. 

137.  FERNER,  insofern  jetzt  ein  (ieneral-Berechuer  und  ein  General- 
Receptor  eingesetzt  werden,  so  soll  der  Berechner  verpflichtet  sein, 
in  jedem  Jahre  jede  der  Inquisitionen  zu  besuchen,  um  den  Receptoren 
die  Rechnung  abzunehmeu,  und  nachher  sollen,  um  sie  abzuschließen 
und  zu  vollenden,  der  genannte  Berechner  uud  die  Receptoren  hier- 
her zum  C'onsejo  kommen,  mit  den  Sequestrationsschreibern,  damit 
hier  die  Zweifel  erledigt  werden  (wenn  es  irgendwelche  gibt)  und 
Entlastung  erteilt  und  ihnen  die  Quittung  gegeben  werde. 

V.  Idem. 

138.  FERNER  soll  der  General-Receptor  verpflichtet  sein,  von  allen 
Receptoren  alle  die  Summen  von  ilaravedis  einzukassieren,  welche 
sie  schuldig  sind,  sowohl  au  konfiszierten  Gütern,  wie  au  Strafen 
und  Bußen  und  jeglichen  außerordentlichen  Angelegenheiten,  welche 
die  genannten  Receptoren  irgendwie  schuldig  sind  uud  die  dem 
Officium  der  heiligen  Inquisitiou  gehöreu  uud  ihm  von  dem  genannten 
Generalberechner  oder  von  irgendeinem  anderen  Beamten,  dem  es 
zusteht,  gegeben  und  zugesprochen  sind,  und  der  genannte  General- 


Digitized  by  Google 


61 


169 


nezea.  y que  el  dicho  Receptor  general  sea  obligado  dentro 
de  vn  ano  a cobrar  los  dichos  alcanees:  y todas  los  otras 
cosas  extraordinarias  que  le  fuereu  cargadas  por  el  dicho 
contador.  o en  otra  qualquier  manera,  o dar  hechas  las  <li- 
ligencias  bastantes,  que  le  escusen  de  negligencia  dentro  del 
dicho  ano. 

Las  instruciones  que  tocan  al  termino 
del  juzgado. 

1.  El  Obispo  de  Palencia  en  Medina  del  Campo, 
ano  1504. 

OTUOSI,  que  a los  Receptores  se  les  faga  cargo  de  139. 
todas  las  sentencias  que  los  juezes  de  los  bienes  dieren, 
desta  manera;  (pie  el  escriuano  de  los  sccrestos  haga 
cargo  dellos  al  Prior14),  y assi  inesrno  el  juez  de  los  bienes 
haga  por  si  libro  para  ello,  donde  assiente  todas  las  sen- 
tencias que  diere.  v el  dia  en  que  las  pronuneiare,  y la 
quantidad  de  cada  vna:  y para  esto  especialmente  haga 
juramento  cada  vno  en  inano  de  los  Inquisidores:  y de  la 
raesma  manera  jure  el  Notario  de  la  Audiencia  del  juzgado 
de  los  bienes:  el  qual  haga  cargo,  y memoria  de  las  senten- 
cias que  el  juez  diere,  y las  de,  y entregue  al  Notario  de 

Receptor  soll  verpflichtet  sein,  innerhalb  eines  Jahres  die  genannten 
■Schulden  und  alle  Übrigen  außerordentlichen  Betrüge  einzukassiereu, 
die  ibin  von  dem  genannten  Berechner  oder  auf  sonst  irgendeine 
Weise  zngeschrieben  sind,  oder  hinreichende  l'ntersuchungen  inner- 
halb des  genannten  Jahres  beiznbringeu,  welche  ihn  von  dem  Vor- 
wurf der  Nachlässigkeit  reinigen. 

Die  Verordnungen,  welche  das  Ende  des  Verfahrens 

betreffen. 

I.  Der  Bischof  von  Palencia  zu  Medina  del  Campo 
im  Jahre  1504. 

ÜBERDIES  sollen  den  Receptoren  alle  l’rteilsspriiche,  welche  139 
die  GiUerrichter  fällen,  in  der  Weise  zugeschrieben  werden,  daß  der 
Sequestrationgschreiber  sie  dem  Receptor  zuschreibt,  und  ebenso  soll 
der  Gttterrichter  ftir  sich  ein  Buch  dafür  anlegen,  worin  er  alle 
UrteilssprUche  verzeichnet,  welche  er  fällt,  und  den  Tag,  au  dem  er 
sie  verkündet,  und  den  Betrag  eines  jeden;  und  dafür  soll  jeder 
insbesondere  einen  Kid  in  die  Hände  der  Inqnisitoren  ablegen;  und 
auf  dieselbe  Weise  soll  der  Notar  des  Gütergerichtshofes  schwören, 
welcher  eiu  Verzeichnis  und  Register  Uber  die  l’rteilssprüche  anzu- 
fertigen hat,  die  der  Richter  fällt,  uud  er  soll  sie  dem  .Sequestrations- 
schreiber geben  und  überreichen,  und  zur  Zeit,  wenn  die  Receptoreu 
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los  secrestos,  y al  tieinpo  que  los  Rcceptores  ouieren  de 
venir  a dar  sus  cuentas.  los  juezes  de  bienes  den  sus  libros 
de  memoria  eerrados.  y sellados  al  escriuano  de  los  secrestos 
para  que  los  traya  juutainente  con  sus  libros. 

Prouision  del  Rcy  y Reyna  Catolicos,  para  que  los  que 
reconciliaren  en  tiempo  de  gracia  no  pierdan  sus  bienes. 

140.  Don  Fernando  y doüa  Ysabel,  por  la  gracia  de  Dios 
Rcy  v Reyna  de  Castilla,  de  Leon,  de  Aragon,  de  Sicilia, 
de  Toledo,  de  Valencia,  de  Galicia,  de  Mallorcas,  de  Sevilla, 
de  Cerdena,  de  Cordoua.  de  Corcega,  de  Murcia,  de  Jaen. 
de  los  Algarues.  de  Alge/.ira.  de  Gibraltar.  (Jonde  y Con- 
dessa  de  Barcelona,  y senores  de  Vizcaya,  y de  Molina, 
Duques  de  Atenas  y de  Neopatria,  Condes  de  Roselion  y 
de  Oerdania,  Marqueses  de  Oristan  y de  Gociano.  A los 
del  nuestro  Consejo,  y Oidores  de  la  nuestra  Audiencia,  Al- 
caldes. Notarios.  Algua/.iles.  y otras  justiciasy  oficiales  quales- 
quier  de  la  nuestra  Casa  y Corte  y Chaneilleria,  y a todos 
los  Consejos,  Corregidores.  Assistentes,  Alcaldes.  Alguaziles, 
Merinos.  Regidores.  Caualleros.escuderos.  oficiales,  ' vhombres- 
bucnos  de  todas  las  ciudades,  villas,  y lugares  de  nuestros 
Reynos  y senorios,  assi  a los  que  agora  son,  como  a los 
que  seran  de  aqui  adelantc,  y a eada  vno.  v qualquier  de 

ihre  Kechuttngon  vorzulegen  haben,  sollen  die  Uüterrichter  ihre 
Registerbiicher  verschlossen  und  versiegelt  dem  Sequestrationsschreiber 
übergeben,  damit  er  sie  zusammen  mit  seinen  Biicheru  mitbringe. 

Anordnung  des  Katholischen  Königs  und  der  Königin,  daß 
diejenigen,  weldie  innerhalb  der  Gnadenfrist  reconciliiert 
werden,  ihre  Güter  nidit  verlieren. 

110.  Con  Fernando  und  Doüa  Isabel,  von  Gottes  Gnaden  König 

und  Königin  von  Castilla,  von  Leon,  von  Aragon,  von  Sicilien,  von 
Toledo,  von  Valencia,  von  Galicia,  von  Matlorca,  von  Sevilla,  von 
Sardinien,  von  Cordova,  von  Corsica,  von  Murcia,  von  .Inen,  von 
Algan  e.  von  Algecira,  von  Gibraltar,  Graf  und  Gräfin  von  Barcelona, 
und  Herren  vou  Vizcaya  nnd  von  Molina.  Herzoge  von  Athen  und 
Neopatria,  Grafen  von  Rousillon  und  Cerdagne,  Marqueses  von 
Oristan  und  von  Gociano,  den  Mitgliedern  Unseres  Rates  und  den 
Beisitzern  Unseres  Gerichts,  Alcalden,  Notaren,  Alguaciles  und  jeg- 
lichen andern  Gerichtsbehörden  und  Beamten  Unseres  Hauses  und 
Hofes  und  Unserer  Kanzlei,  und  allen  Räten,  Corregidoren,  Beisitzern, 
Alcalden,  Alguaciles,  Merinos,  ltegidoren,  Kdelleuteu.  Schildträgern, 
Beamten  und  Schiedsrichtern  aller  Städte.  Flecken  und  Orte  Unserer 
Reiche  und  Herrschaften,  sowohl  denjenigen,  welche  jetzt  sind,  wie 
denjenigen,  welche  in  Zukunft  sein  werden,  und  einem  jeden  und 
jeglichen  von  Buch,  dem  dies  Unser  Schreiben  oder  eine  vou  einem 
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vos.  ;i  quien  esta  nuestra  carta  fuere  mostrada,  o el  traslado 
della  signado  de  eseriuano  publico,  salud,  y jrraeia.  Bien 
sabedes  como  nuestro  muv  santo  Padre,  queriendo  proueer, 
y reinediar  en  la  total  perdition  que  en  nuestros  Key  nos 
auia.  por  causa  de  la  heregia  y apostasia,  mando  dar,  y dio 
sus  Hulas,  y prouisioues  para  bazer  Inquisicion  General  en 
estos  dichos  nuestros  Keynos  contra  los  conuersos,  que  so 
nombres  de  Christianos  judayzauan  y apostatauan  de  nuestra 
santa  Fc  Catoliea,  en  gran  menosprecio  de  nuestro  Senor, 
y Kedentor  Jesu  Christo,  y de  la  su  bendita  Madre.  por 
virtud  de  las  quales  diehas  Hulas  se  ha  comenqado  bazer 
la  dieha  Inquisicion  en  estos  dichos  nuestros  Keynos  y se 
face,  y ha  de  fazer  contra  la  dieha  heregia,  y apostasia:  y 
por  quanto  sornos  informados,  (pie  muchos  de  los  dichos 
conuersos:  assi  hombres  como  mugeres,  viendo  la  gran  per- 
dition. y (Inflation  de  sus  conciencias,  v teguedad  en  (pie 
estauan  y estan  antes  que  la  dieha  Inquisicion  se  comen- 
i;asse  a bazer,  y quierendose  tornar  a nuestra  santa  F6 
Catoliea,  en  la  qual  treyendo  firmemente  se  ban  de  saluar. 
han  venido,  y vienen  a se  reconciliar.  y confessar  sus  delitos 
y errores  ante  los  deuotos  padres  Inquisidores.  (pie  en  las 
ciudades.  y Diocesis  donde  son  vezinos  los  tales  conuersos, 
estan,  y residen  dentro  en  el  termino  de  la  graeia.  que  por 

öffentlichen  Schreiber  signierte  Abschrift  desselben  gezeigt  wird, 
Gruß  nud  Gnade!  Ihr  wisset  wohl,  wie  I'nser  sehr  heiliger  Vater, 
in  der  Absicht,  gegen  das  völlige  Verderben,  das  es  in  Unseren 
Reichen  wegen  der  Ketzerei  nud  Abtrünnigkeit  gab,  Fürsorge  nnd 
Abhilfe  zu  treffen,  seine  Bnllen  nnd  Anordnungen  hat  geben  lassen 
und  gegeben  hat,  General-Inquisition  in  dieseu  Unsern  genannten 
Reichen  gegen  die  Converseti  zn  veranstalten,  welche  unter  dem 
Namen  ron  Christen  jndaisierten  und  von  Unserem  heiligen  katholischen 
Glauben  abtrünnig  wurden  in  großer  Verachtung  Unseres  Herrn  und 
Krlösers  Jesn  Christi  und  seiner  gebenedeieten  Mutter,  ans  Kraft 
welcher  genannten  Bullen  mau  begonuen  hat,  die  genannte  Inquisition 
in  diesen  Unseren  besagten  Reichen  gegen  die  besagte  Ketzerei  und 
Abtrünnigkeit  durch/.nführen,  und  durchführt  nnd  durchführen  wird; 
und  insofern  Wir  darüber  informiert  sind,  daß  viele  der  genannten 
Conversen.  sowohl  Männer  wie  Frauen,  das  große  Verderben  und 
die  Verdammnis  ihres  Gewissens  nnd  die  Blindheit  erkennend,  in 
der  sie  sich  befauden  und  befinden,  bevor  man  die  genannte  In- 
quisition durchzufUhren  begann,  und  in  der  Absicht,  sich  zu  Unserem 
heiligen  katholischen  Glauben  zu  bekehren,  in  welchem  sie,  wenn 
sie  lestdaiau  glauben,  selig  werden  sollen,  gekommen  sind  und  noch 
kommen,  um  sich  zu  versöhnen  nnd  innerhalb  der  Gnadenfrist,  die 
ihnen  von  den  genannten  Inquisitoren  gesetzt  und  bezeichnet  ist, 
ihre  Vergehen  und  IrrtUmer  vor  den  andachtvollen  Patres  Inquisitoren 


Digitized  by  Google 


172 


f»4 

los  dichos  Inquisidorcs  les  es  assignado,  v puesto,  y con  los 
tales  es  cosa  justa  que  sea  vsado  de  mas  clemencia,  y piedad 
que  con  los  otros.  y no  queriendo  assi  vsar  con  los  suso- 
dichos:  Por  la  presente  mandamos  a los  nuestros  Heceptores 
de  los  bienes  a Nos,  y a nuestra  Camara  v Fisco  portene- 
cientes  por  razon  del  dicho  delito  de  he  regia  y apostasia 
de  todas  las  dichas  ciueades.*  ')  y dioc.  de  los  dichos  nuestros 
Reynos,  senorios.  que  constaudoles  por  fes  tirinadas  de  los 
dichos  padres  lnquisidores.  y de  los  Notarios'de  las  tales 
Inquisiciones  como  los  dichos  conuersos,  o algunos  dellos  se 
preseutaren  ante  los  dichos  lnquisidores  que  oy  dia  ay  en 
algunas  ciudades,  y se  presentaren  y presentaran  de  aqui 
adelante  ante  los  que  fueren,  y se  pusieren  en  las  otras  ciu- 
dades, y dioc.  donde  no  est;\  puesta  la  dicha  Inquisicion.  y 
ante  ellos  confessaren  y manifestaren  enteramente  dentro  del 
dicho  termino  de  la  gracia  sus  delitos.  crimines,  y errores, 
y fueren  recebidos  por  los  dichos  lnquisidores  a reconcilia- 
tion, y fueren  reconciliados:  que  a estos  tales  no  tomen. 
secresten,  ni  impidan  sus  bienes  muebles,  ni  rayzes,  y les 
dexen.  y los  consientan  gozar  dellos.  y posseer  por  suyos. 
si  y segun  que  ante  de  la  dicha  su  reconciliaeion  lo  podian. 
y deuian  hazer:  ea  si  necessario  es.  Nos  por  la  presente 
desde  agora  por  entonces,  y de  entonces  para  agora  les  fa- 

bekeunen,  welche  iu  den  Stivdten  und  Diöcesen,  wo  die  betreffenden 
Conversen  wohnhaft  sind,  sich  befinden  nnd  residieren,  und  weil  es 
recht  ist,  daß  man  gegen  die  Betreffenden  mehr  Gnade  und  Freund- 
lichkeit walten  lasse,  als  gegen  die  Übrigen,  und  in  der  Absicht, 
nicht  also  mit  den  Obengenannten  zu  verfahren,  befehlen  Wir  durch 
Gegenwärtiges  Unseren  ßeceptoren  der  Gilter,  welche  Uns  und 
Unserer  Kammer  und  Fiskus  wegen  des  besagten  Vergehens  der 
Ketzerei  und  Abtrünnigkeit  gehören,  in  allen  den  genannten  Städten 
und  Diöcesen  Unserer  genannten  Reiche  und  Herrschaften,  daß  sie, 
falls  es  ihnen  durch  von  den  genannten  Patres  Inquisitoren  und 
den  Notaren  der  betreffenden  Inquisitionen  Unterzeichnete  Beglaubi- 
gungen bekannt  ist.  — wenn  die  genannten  Converseu  oder  einige  von 
ihnen  sich  bei  den  genannten  Inquisitoren  vorstellen,  welche  es 
heutzutage  in  einigen  Städten  gibt,  und  sich  in  Zukunft  vorstellen 
und  vorstellen  werden  bei  denjenigen,  welche  in  den  übrigen  Städten 
und  Diöcesen  sein  und  eingesetzt  werden,  wo  die  genannte 
Inquisition  noch  nicht  besteht,  uud  innerhalb  der  besagten  Gnaden- 
frist ihre  Vergehen,  Verbrechen  uud  Irrtiiiuer  vollständig  vor  ihnen 
bekennen  und  offenbaren  und  von  den  genannten  Inquisitoren  zur 
Rekonziliation  zugelasseu  und  rekonziliiert  werden,  — diesen  Be- 
treffenden ihre  beweglichen  und  liegenden  Güter  nicht  wegnebmen, 
sequestrieren  uud  vorenthalten  sollen,  und  sie  dieselben  genießen 
und  als  ihr  eigen  besitzen  lasseu  und  darin  einwilligen,  wenn  uud 
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xemos  merced  dellos.  y tomamos,  y recebimos  a los  ta  les 
eonuersos.  y reconciliados  dentro  cn  el  dieho  termiuo  de  la 
gracia.  assi  hombres  como  mugeres.  y a los  diehos  sus  bienes 
so  nuestra  guarda  y dcfendimiento  Heal.  E otrosi  inandamos 
a los  diehos  nuestros  Keceptores,  que  fasta  oy  son,  o seran 
de  aqui  adelante,  que  si  algunos  bienes  de  semejantes 
eonuersos  reconciliados,  dentro  en  el  terniino  de  la  gracia 
ouieren  toniado.  o secrestado.  o tomaren  y secrestaren  de 
aqui  adelante,  los  tornen  y bueluan  a los  duenos.  euvas  fuereu, 
libre  y desembargadamente  por  inuentario,  y segun  los  to- 
maron.  y tomaren,  eonstandoles  como  dicho  es  por  fees  tir- 
madas  de  los  diehos  Inquisidores.  y Notaries  de  la  Inqui- 
sicion,  como  enteramente.  y dentro  en  el  dicho  termiuo 
de  la  gracia  manifestaron  ios  diehos  delitos,  y errores,  y 
ueron  recebidos  a la  dieha  reeonciliacion.  Y porque  lo 
susodieho  aya  cumplido  efeto,  y ninguno  dello  pueda  pre- 
tender ignorancia,  rogamos,  y mandamos  a los  Heuereudos 
en  Christo,  Padres,  Argobispos,  y Obispos  de  las  Iglesias 
destos  diehos  nuestros  Hey  nos,  y senorios.  y a los  venerables 
los  Deanes,  y Cabildos  deltas,  y inandamos  a vos  las  diehas 
nuestras  justicias,  que  fagades  publiear  y pregonar,  y mani- 


in  der  Weise  wie  sie  es  vor  der  besagten  Kekonziliation  konnten 
und  mußten;  denn  wenn  es  nötig  erscheint  schenken  Wir  ihnen  durch 
Gegenwärtiges  ein  für  allemal  dieselben  und  nehmen  und  rezipieren 
die  betreffenden  Couversen,  die  innerhalb  der  besagten  Gnadenfrist 
rekonziliiert  worden  sind.  Bowohl  Männer,  wie  Weiber,  und  ihre  ge- 
nannten Güter  unter  Unseren  Königlichen  Schutz  und  Obhut.  Und 
überdies  befehlen  Wir  Unseren  genannten  Receptoren,  die  es  bis  jetzt 
sind  oder  in  Zukunft  sein  werden,  daß  sie,  wenn  sie  irgendwelche 
Güter  derartiger  Couversen,  die  innerhalb  der  Gnadenfrist  rekonziliiert 
worden  sind,  weggenommen  oder  sequestriert  haben  sollten  oder  in 
Zukunft  wegnehmen  und  sequestrieren  sollten,  dieselben  den  Besitzern, 
denen  sie  gehören,  frei  und  nnbelastet  nach  einem  Inventar  und  so, 
wie  sie  sie  weggenoinmen  haben  oder  wegnebmen.  wieder  zustellen 
und  zurüc.kgeben  sollen,  wenn  es  ihnen,  wie  gesagt  ist,  durch  von 
den  genannten  Inquisitoren  und  Notaren  der  luquisitiou  Unterzeichnete 
Beglaubigungen  bekannt  wird,  daß  sie  vollkommen  und  innerhalb 
der  besagten  Gnadenfrist  die  genannten  Vergehen  und  Irrtümer 
offenbart  haben  und  zu  besagter  Kekonziliation  zugclassen  worden  sind. 
Und  damit  das  Obengesagte  völlig  verwirklicht  werde  und  niemand 
Unkenntnis  dessen  vorschiitzeu  könne,  bitten  und  heißen  Wir  die 
Ehrwürdigen  Väter  in  Christo,  Erzbischöfe  und  Bischöfe  der  Kirchen 
dieser  Unserer  genannten  Reiche  und  Herrschaften,  und  die  ver- 
ehrungs würdigen  Dekane  und  Kapitel  derselben,  und  befehlen  Euch, 
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festar  esta  dieha  nuestra  carta,  o el  dicho  su  traslado.  signado 
eonio  dicho  es:  Vos  los  dichos  Reuerendos  en  Christo,  Padres. 
Argobispos,  y Obispos,  v otras  personas  Eclesiasticas  en  vue- 
stras  Iglesias,  y Diocesis.  Y vos  las  dichas  nuestras  justi- 
cias,  por  pregonero,  y ante  escriuano  publico  por  las  plazas 
y mercados,  y otros  lugares  acostumbrados  dessas  dichas 
ciudades.  y villas,  y lugares,  porque  todos,  v ninguno  dellos 
pueda  pretender  ignoraneia,  y que  si  contra  el  tenor,  y forma 
desta  dieha  nuestra  carta  los  tales  nuestros  Receptores  to- 
maren,  o secrcstaren.  o (|uisieren  tomar.  o secrestar  semejantes 
bienes  de  los  tales  eonuersos  reconciliados  en  el  dicho  ter- 
mino  de  la  gracia.  v no  auiendo  ellos  cometido  despues  de 
su  reconciliacion  otros  delitos,  y errores,  que  gelo  no  con- 
sintades,  ni  dedes  lugar  a ello,  antes  en  todo  hagays  guardar, 
y cumplir  esta  dieha  nuestra  carta,  v todo  lo  en  ella  con- 
tenido.  y los  vnos.  ni  los  otros  no  hagades,  ni  hagan  ende 
al  so  pena  de  la  nuestra  merced,  y de  diez  mil  marauedis 
a cada  vno  que  lo  contrario  hiziere  para  la  nuestra  camara. 
E mandamos  so  la  dieha  pena  a qualquier  escriuano  publico, 
que  para  esto  fuere  llamado,  <|ue  de  ende  al  que  la  mostrare, 
testimonio  signado  con  su  signo,  porque  nos  sepainos  en  como 


Unseren  genannten  Gerichtsbehörden,  daß  Ihr  dieses  Unser  besagtes 
Schreiben  oder  seine  besagte  Abschrift,  unterzeichnet,  wie  angegeben, 
veröffentlichen  und  ausmfen  und  kundtun  lasset:  Ihr,  die  genannten 
Ehrwürdigen  Väter  in  Christo,  Erzbischöfe  und  Bischöfe  und  sonstigen 
kirchlichen  Personen  in  Euren  Kirchen  und  Diöcesen,  und  Ihr,  Unsere 
genannten  Gerichtsbehörden,  durch  öffentlichen  Ausrufer  und  in  Gegen- 
wart eines  öffentlichen  .Schreibers  auf  den  Plätzen  und  Märkten  und 
au  andern  gebräuchlichen  Orten  dieser  genannten  Städte  und  Flecken 
und  Orten,  damit  niemand  und  keiner  von  allen  Unkenntnis  vor- 
schützen  könne;  und  wenn  solche  Unsere  Receptoren  gegen  den 
Wortlaut  und  die  Form  dieses  Unseres  besagten  Schreibens  derartige 
Güter  der  betreffenden  Conversen,  die  innerhalb  der  genannten 
Gnadenfrist  rekonziliiert  sind  und  welche  uach  ihrer  Rekonziliation 
keine  andern  A7ergehen  und  Verirrungen  begangen  haben,  wegnehmen 
oder  sequestrieren  oder  wegnehmen  oder  sequestrieren  wollen,  so 
sollet  Ihr  nicht  darein  willigen  und  nicht  Gelegenheit  dazu  geben, 
vielmehr  sollet  Ihr  in  allem  dieses  Unser  besagtes  Schreiben  und 
alles  in  ihm  Enthaltene  beobachten  und  erfüllen  lassen,  und  weder 
Ihr  sollt,  noch  die  andern  sollen  dagegen  handeln,  bei  Strafe  des 
Verlustes  Unserer  Gnade  uud  10000  Maravedis  für  Unsere  Kammer 
für  denjenigen,  der  das  Gegenteil  tut.  Und  Wir  befehlen  bei  der 
besagten  Strafe  jeglichem  öffentlichen  Schreiber,  der  dazu  aufge- 
fordert wird,  daß  er  demjenigen,  welcher  es  vorzeigt,  ein  mit  seinem 
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se  eumple  nuestro  mnndado.  Dada  en  la  ciudad  de  Cordona, 
a veinte  y vn  dins  del  me?  de  Man;o,  ano  del  Xaeimiento 
de  nuestro  Saluador  Jesu  Christo  de  mil  y quatroeientos 
y ochenta  y siete  anos.  Yo  el  Hey,  Yo  la  Reyna.  Yo  Juan 
de  Colonia  Secretario  del  Rey,  y de  la  Reyna  nuestros  Senores 
la  fize  esereuir  por  su  mandado. 

FINIS. 

Fidem  nemo  perdit:  nisi  qui  non  habet. 


Handzeichen  versehenes  Zeugnis  gehe,  damit  Wir  erfahren,  wie 
Unser  Befehl  erfüllt  wird.  Gegeben  in  der  Stadt  Cordova  am  21  ten 
Tag  des  Monats  März  im  Jahre  der  Geburt  Unseres  Heilandes  Jesu 
Christi  1487.  Ich  der  König.  Ich  die  Königin.  Ich  Juan  de  Colonia, 
Sekretär  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herrscher,  habe  es 
auf  Ihren  Befehl  schreiben  lassen. 

FINIS. 

Fidem  nemo  perdit:  nisi  qui  non  habet. 


Anmerkungen. 

1.  Jedenfalls  Druckfehler  für  compurgacion,  denn  ein  tormentum 
mit  purgatio  canonica  ist  nicht  denkbar. 

2.  Cf.  dazu  die  Instruktion  von  Valladolid  1488,  Art.  IV  (No.  37 
im  vorhergehenden  Heft  S.  41  f.),  welche  durch  vorstehenden  Para- 
graphen modifiziert  bez.  erleichtert  wird. 

3.  Druckfehler  iür  fiscales  (so  richtig  in  der  Wiederholung  No.  78). 
Oficiales  würde  keinen  Sinn  geben,  denn  nicht  die  Beamten,  sondern 
der  Fiskal  präsentierte  die  Zeugen  gegen  den  Angeklagten. 

4.  Diese  Kursivfiberschritt,  wie  weiterhin  auch  alle  folgenden, 
die  in  der  Satzkonstruktion  mit  den  vorhergehenden  Antiquazeilen 
Zusammenhängen,  steht  natürlich  im  Original  auch  über  dem  Text, 
nicht  am  Hände,  wie  die  sonstigen  Knrsivzeilen  (cf.  Anm.  32  des 
1.  Teils). 

5.  Gemeint  ist  der  erste  Artikel  der  Instruktion  von  1498 
(oben  No.  52),  die  zu  Toledo  beraten  und  zu  Avila  publiziert  worden  ist. 

6.  Druckfehler  für  II.  Bei  den  nächsten  Artikeln  fehlen  die 
Nummern  überhaupt. 

7.  Diese  Zeile  und  die  entsprechenden  weiterhin  in  der  Ueber- 
sebrift,  nicht  am  Rande  (cf.  Anm.  4). 

8.  lieber  die  compurgatio  canonica  cf.  Hinschins,  Kirchenrecht 
Bd.  V,  352  f.  480.  Die  spanische  Inquisition  hat  sie  sehr  selten  an- 
gewandt, zumal  da  bei  der  schweren  Verantwortlichkeit  die  nötigen 
compurgatores  kaum  zu  finden  waren. 

9.  Druckfehler  für  anatematizo. 

5* 
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10.  Dieselben  Persönlichkeiten  wie  in  Anm.  57  des  1.  Teils. 
Nach  den  höchst  selten  gewordenen,  mir  erst  jetzt  zufällig  in  die 
Hände  gekommenen  Anales  de  la  Inquisicion  von  Llorente  (nicht  zu 
verwechseln  mit  dessen  Historia  critica  de  la  Inqn.)  Bd.  I,  254  ist 
mit  dem  Lie.  Bartholomaeus  das  Mitglied  des  Consejo  general  Lie. 
Bartolome  de  Gumiel  gemeint  (wonach  die  Bemerkung  in  der  er- 
wähnten Anm.  57  zn  korrigieren  ist). 

11.  Dies  Stück  No.  79  ist  der  Schlußsatz  der  Instruktion  von 
Avila  (No.  52 — 67),  der  seltsamerweise  oben,  wo  die  Instruktion  als 
solche  im  ganzen  gebracht  wird,  weggelassen  worden  ist,  obwohl  er 
dort  entschieden  mehr  Sinn  gehabt  batte,  als  an  dieser  Stelle.  Man 
sieht  auch  hieran,  mit  wie  geringer  Sorgfalt  die  Compilacion  gemacht 
worden  ist. 

12.  Druckfehler  für  1488  (im  deutschen  Text  korrigiert). 

13.  Druckfehler  für  1485  (im  deutschen  Text  korrigiert). 

14.  Wahrscheinlich  Druckfehler  für  vuestras  (cf.  den  Hinweis 
vier  Zeilen  vorher). 

15.  D.  h.  der  Untersuchung,  welche  bei  der  Revision  der  Be- 
zirke, der  sog.  visita  del  partido,  generell  gegen  alle  Ketzerei  au- 
gestellt wurde. 

16.  Alfonso  Suarez  de  la  Fuente  y Sauce.  Bischof  von  Jaen 
(früher  von  Lugo  [cf.  Anm.  57  des  1.  Teils]  ).  Lie.  Bartolome  de 
Gumiel.  Dr.  Rodrigo  Saenz  de  Mercado  und  Martin  de  Azpeitia, 
protonotarius  Apostolicus  (nach  Llorente,  Anales  de  la  Inquisicion, 
Bd.  I,  286  f.,  der  zwar  als  Quelle  eben  unsere  Arguello -Ausgabe  der 
Copilacion  angibt,  aber  allerdings  wohl  imstande  war.  nach  seinem 
handschriftlichen  Aktenmaterial  die  Namen  richtig  zu  ergänzen). 

17.  Als  Ueberschrift  im  Text,  die  folgende  Kursivzeile  dagegen 
wieder  am  Rande. 

18.  Diese  Vorschrift  gehört  nicht  zu  der  in  Avila  1498  publi- 
zierten Generalinstruktion,  die  nur  16  Artikel  umfaßte,  ist  vielmehr 
eine  Spezialverordnung,  die  Torquemada  an  demselben  Orte  und  im 
selben  Jahre  herausgegeben  hat.  Das  Gleiche  gilt  von  den  folgen- 
den Nummern  87,  93,  94,  95,  96,  115,  118,  119,  120,  121,  124,  125. 
Llorente  hat  diese  teilweise  in  seinen  Anales  de  la  Inquisicion  Bd.  I, 
408  ff.  zu  der  Generalinstruktion  hinzugerechnet,  aber  seinen  Irrtum 
in  der  späteren  Historia  critica  de  la  Inquisicion  berichtigt.  Die 
Generalinstruktion  von  Avila  endete,  wie  No.  78  und  79  zeigen, 
unzweifelhaft  mit  dem  Artikel  XVI. 

19.  Druckfehler  für  secreto  (cf.  No.  88). 

20.  Druckfehler  für  secrestns. 

21.  Druckfehler  für  seinejautes. 

22.  Druckfehler  für  escrivauo  de  secrestos. 

23.  Druckfehler  für  qualidades. 

24.  Nämlich  der  notario  de  secrestos,  daher  Singular,  oder 
Druckfehler  für  escrivan. 

25.  Druckfehler  für  informaciou. 

26.  Druckfehler  für  mandamos. 

27.  Die  Unterzeichner  sind  dieselben  PersöulichKeiten  wie  in 
Anm.  16. 

28.  Gemeint  ist  die  zu  Avila  gegebene  Spezialinstruktion  No.  94. 

29.  D.  Marlin  Ponce  de  Leon.  Erzbischof  von  Messina.  Alfonso 
Suarez  de  la  Fuente  y Sauce,  Bischof  von  Lugo.  Lie.  Bartolome  de 
Gumiel.  Diego  de  Cortegana,  Sekretär.  Lope  Diaz,  Sekretär  der 
Inquisition  von  Barceloua  (derselbe,  der  sich  am  Schluß  der  ersten 
Sevillaner  Instruktion  nennt,  oben  No.  32  im  1.  Teilt. 

30.  Druckfehler  für  dispongan. 
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81.  Lücke  im  Text  für  deu  Namen  des  betr.  Receptors,  da  das 
Schreiben  ein  Zirkular  war. 

32.  Don  Francisco  Sanchez  de  la  Fucute,  Dekan  von  Toledo, 
Dr.  Martin  Garcia,  früher  Inquisitor  von  Barcelona,  jetzt  Mitglied 
des  Cousejo  general,  Dr.  Felipe  Ponce  (nach  Llorente,  Anales  de  la 
Inqu.  Bd.  I,  ISO). 

33.  Druckfehler  für  es,  so  richtig  in  No.  -18  (oben  S.  50  des 
vorigen  Heftes). 

34.  Primeramente,  weil  dies  der  erste  Artikel  der  in  der  Copi- 
lacion  ganz  anseinandergerissenen  Instruktion  von  1485  gewesen  ist. 

35.  D.  h.  dem  Generalinquisitor  (Torquemada). 

3t>.  Fälschlich  statt  Avila  (cf.  auch  Anm.  18). 

37.  Druckfehler  für  jnrisdicion. 

38.  Druckfehler  für  jndicatura. 

39.  Druckfehler,  wie  auch  weiter  unten,  für  fisieo  = mfdico. 

40.  Druckfehler  für  Gienensis,  gemeint  ist  der  mehrfach  genannte 
Alfonso  Suarez  de  la  Fuente  y Sauce,  Bischof  von  Jaen,  die  beiden 
andern  Unterzeichner  sind  Lie.  Bartolome  de  Gumiel  und  Dr.  Rodrigo 
Saenz  de  Mercado. 

41.  Cf.  die  auf  die  Konfiskation  bezüglichen  Sätze  in  der  ersten 
Instruktion  von  1484  Kap.  Ill  und  VIII  (oben  im  l.Heft  S.  15  u.  20, 
No.  5 n.  IOi  und  die  Spezialverordnung  No.  140  (unten  S.  170  ff.). 

42.  l'eber  die  unterzeichnenden  Persönlichkeiten  cf.  Anm.  32. 

43.  Von  hier  au  ist  das  Original  im  Satz  sehr  schart  zusammen- 
gerückt, mit  zahlreichen  Abkürzungen,  um  nicht  von  Fol.  2öv  noch 
auf  ein  nenes  Blatt  übergehen  zu  müssen. 

44.  Druckfehler  für  Receptor  (cf.  oben  S.  136,  No.  97).  Der 
„Prior"*,  d.  h.  Fray  Tomas  de  Torquemada  war  zur  Zeit  des  Erlasses 
dieser  Instruktion  längst  verstorben. 

45.  Druckfehler  für  ciudades. 


Berichtigungen. 

Zu  Anm.  54  des  ersten  Teils:  Nach  Llorente,  Auales  de  la  In- 
quisiciou  Bd.  I.  DU  sind  die  weiteren  Unterzeichner:  Dr.  Francisco 
Sanchez  de  la  Fnente,  früher  Inquisitor  von  Toledo,  zugleich  Dekan 
von  Toledo,  Martin  Garcia,  früher  Inquisitor  von  Barcelona,  Lie.  Alonso 
Suarez  de  la  Fuente  y Sauce,  später  Bischof  von  Lugo,  dann  von 
Jaen.  sämtlich  Mitglieder  des  Consejo  de  la  Inquisicion. 

Zu  S.  14C.  Zeile  2 v.  oben  im  deutschen  Text:  lies  27  statt  24. 
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Analekten  zur  Geschichte  Leos  X.  und 
Clemens’  YII. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Clmann  in  Greifswald. 

Folgende  Briefe  and  BriefauszUge,  die  ich  vor  Jahren 
iin  vatikanischen  Geheimarchiv  zu  Rom  gefunden,  können, 
so  unzusammenhängend  sie  sind,  doch  wohl  dazu  dienen,  die 
Stellung  der  beiden  mediceischen  Päpste  zwischen  dem  Kaiser 
Karl  und  dem  König  Franz  von  Frankreich,  teilweise  auch 
zu  England,  schärfer  zu  beleuchten.  Ich  benutze  die  mir 
gebotene  Gelegenheit  zur  Veröffentlichung  um  so  lieber,  weil 
eine  Korrespondenz  Karls  V.,  die  diesen  Namen  verdient,  ja 
leider  noch  im  weiten  Feld  liegt  und  weil  die  Herausgabe 
der  Regesten  Leos  wieder  eingcschlafen  ist.  Die  Akten- 
stücke sind  entnommen  den  Brevia  Leonis  X.  und  den  lettere 
de'  principi.  Ich  schließe  einige  Stucke  aus.  von  denen 
ich  schon  in  meinen  Studien  Uber  die  Politik  Leos  X.  Ge- 
brauch gemacht  hatte.  (Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichts- 
wissenschaft, herausgeg.  von  Quidde  X,  5;  XI,  95.)  Die 
daselbst  S.  103  und  104  erwähnten  Briefe  Leos  an  Franz 
und  Karl  finden  dagegen  im  Folgenden  ihren  Platz. 

1.  Karl  von  Spanien  an  Leo  X.  Brüssel  1510,  Juli. 
(„Sanctissimo  domino  nostro“,  Aufschrift  auf  der  Rückseite. 
Eigenh.  untcrzeichnetes  Original  in  lettere  de’  principi  11.  '22.) 

Beatissime  pater.  Post  humillissimam  vestrae  sanetitatis 
observationem  usque  ad  pedum  oscula  beatorum.  Gentilem 
Pindarum  nuncium  vestrae  ad  nos  sanetitatis  una  et  aposto- 
licam  benedictioncm  quanto  potuimus  studio  et  reverentia 
excepimus  omnique  attentione  et  animi  alacritate  quae  ex- 
plicanda  putavit  intelleximus.  Et  profecto  quacunque  offen- 
sione  ill.  ducis  Ferdinandi  consanguinei  nostri ')  causa  laborare 
possit  vestrae  tarnen  Beatit.  auctoritas,  quae  apud  nos  plu- 

')  Ferdinand,  Ilf-rzog;  von  (alabrien,  Sohn  des  verdrängten  ar- 
ragonesischen  Königs  Federigo  (f  1501)  von  Neapel. 
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riraum  valere  debet  oinniumque  fere  Italie  ordinum  pro  ipsius 
liberatione  deprecatio  non  parum  profecerunt  apud  nos, 
maxime  qui  et  majorum  exemplo  et  educatione  et  proprio 
ingenio  sumus  in  miserationern  alieni  infortunii  maxime  pro- 
pensi.  Felicitatisque  portionem  non  ultimam  esse  putamus 
regem  regie  sobolis  posse  misereri,  non  ignnri  nihil  in  hu- 
manis  rebus,  (|ue  a fortuna  tote  pendent,  esse  stabile,  nisi 
quod  virtus  ipsa  stabiliverit.  Yieit  ergo  vestrae  sanetitatis 
magna  ex  parte  exhortatio  planeque  in  totum  vicisset.  si 
res  ista  nobis  omnibus  inembris  et  a eapite  cognita  explora- 
taque  esset.  Sed  novo  regi  niulta  ut  fit  incognita  in  dies 
occurrunt,  que  altiori  (nee  abs  re)  indagatione  et  ampliori 
egent  cognitione:  non  est  enim  eujusque  diei  quodlibet  ne- 
gotium. Statuimus  tarnen  omni  in  Ferdinanduni  dementia 
ex  naturali  institute  nostro  uti;  tantamque  humanitateui  ipsi 
impertiri,  que  vestre  sanetitatis  hortamentis  plane  satisfacere 
debeat;  mitescet(ur)  que  in  ipsum  carceris  et  vinculorum, 
si  que  sit.  severitas,  experieturque  nostra  lenitate  com- 
mutationem  in  se  fortunae  et  perpessarum  amaritudinum 
faetain.  Ad  eum  in  Hispaniam  (extra  quam  nichil  eoruin 
quae  ab  ipsa  pendent  immutare  nel  novare  est  animus)  appli- 
cuerimus,  non  videbimur  officio  nostro  defuisse,  sed  in  ipso 
ita  versatos,  ut  sui  omnes  nihil  nisi  nostrain  clementiam 
laudare  justitiamque  approbare  possint,  restra  vero  sanetitas 
cujus  arbitrium  nobis  pro  vestigio  rerum  gerendarum  semper 
fuit  eritque  nostre  in  ipsam  observance  laudem  nobis  tribuere. 
Quam  deus  opt  max.  tueatur  incolumcm.  Dat  ....  roxelle 
. . . . a Julii  MÜXYI  E.  Y.  S.  obseq.  filius  Hysp.  et  Sicilie 
rex  Archidux  Austrie  Dux  Burgundie  Carolus. 

2.  Thomas  cardin.  Eborac.  (Wolsey)  an  Leo  X. 

London  1518,  Februar  27.  (Lettere  de’  priucipi  II,  48.) 

Aus  dem,  was  episeopus  Wingorn.  (Worcester)  im  Namen 
des  Papstes  berichtet,  habe  sein  König  die  väterliche  Gifte 
des  Papstes  erkannt  und  ihn.  licet  ob  eausas.  quas  latius 
Wingornicnsis  explicat,  haud  vera  esse  suspicetur,  iino  ficta 
et  mentita  fore  nullus  non  arbitretur,  als  ob  es  ganz  gewiß 
wäre,  mit  dem  Ausdruck  seines  Danks  beauftragt.  Er  (Wolsey) 
werde  nichts  sparen,  damit  jene  mutua  animorum  conjunetio 
in  manus.  si  fieri  potest,  excrescat.  Protestiert  gegen  alle 
Einflüsterungen,  als  oh  sein  König  ihm  nicht  ganz  ergeben 
sei  und  beklagt  nur  die  Verschiebung  in  Erfüllung  eines 
päpstlichen  Versprechens.  Difficile  est  tantum  prineipem  tarn 
Sui  saneteque  Homan,  ecclesie  studiosum  absque  vel  minima 
grati  animi  iudicio  contineri. 
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3.  Leo  X.  an  den  Kardinal  St.  Mariae  in  portion  (Bibbiena). 
Rom  1518,  Mai  28.  (Brevia.  Armarium  44,  tom.  V,  f.  169.) 

Er  hat  mit  Beiseiteschiebung  aller  Hindernisse  anf  An- 
dringen des  Königs  von  Frankreich  und  seines  lieben  Sohnes 
Lorenzo  (de’  Medici)  den  Johannes  electus  Metens.  zum 
Kardinal  erhoben.1) 

4.  Regi  catholico  responsum  de  eerto  cardinalatu. 

Rom  1518,  Juli  20.  (Brevia.  Armar.  44,  tom.  V,  154b.) 

Auf  die  eigenhändige  Bitte  des  Königs  von  Spanien, 
eine  (nicht  genannte)  l’ersou  zum  Kardinal  zu  erheben,  würde 
er  gern  eingehen  bei  schicklicher  Zeit  und  Gelegenheit  und 
wenn  die  Zahl  nicht  neuerdings  so  stark  vermehrt  wäre. 
Daher  sei  die  Sache  verschoben. 

5.  Unbekannter2)  Ordensmann  an  Leo  X. 

Ex  civitate  nanatemsi)  1518.  August  11.  (Latein.  Orig,  in 
lettere  de’  principi  II,  72.) 

Hat  am  10.  d.  M.  samt  dem  Legaten  (Bibbiena)  bei 
Franz  1.  Audienz  gehabt,  den  er  als  treuen  Sohn  Leos  er- 
funden. Der  König  hat  vor  ihren  Ohren  zweimal  wieder- 
holt: sunt  multi  prineipes  qui  summum  pontiticem  venerantur 
et  adorantur  vel  proprio  commodo  vel  nativitate;*)  ego  autem 
volo  perpetuo  esse  tilius  s.  Roman,  eceles.  et  sanctitatis  sue 

amore  et  bona  voluntate spero  quod  in  dies  magis  ac 

raagis  sua  Sanct,  hoc  operibus  comprobabit.  Et  insuper 
addidit:  Ego  veilem  quod  sua  S.  semel  posset  se  commode 
ad  partes  regni  mei  transferre,  quod  tune  luculentissime 
cognoscet  et  veraeiter  intelligeret.  qualis  sit  reverentia  et 
obedieutia  inea  et  populorum  mihi  subjeetorum  ad  suam 
danctitatem  ....  Der  Berichterstatter  glaubt  auch  an  seinen 
Ernst  hinsichtlich  seiner  Bereitwilligkeit  zur  Expedition 
wider  die  Türken. 

6.  Breve  Leos  für  Karl  von  Spanien. 

Rom  1518,  Sept.  2.  (Brev.  Armar.  59,  torn.  32,  f.  213.) 

Die  schon  Ferdinand  und  dann  ihm  bewilligte  Fakultät, 
dali  alle  diejenigen  Unternehmer,  die  eine  gewisse  Summe 

')  Den  Bruder  des  Herzogs  von  Lothringen,  archivio  storico  Ita- 
liano,  3 ser.  tom.  23.  S.  21.  Am  gleichen  Tag  Mitteilung  des  Ent- 
schlusses an  Franz  I.  (Fol.  172)  unter  Hinweis  auf  die  durch  die 
neuerdings  vermehrte  Anzahl  vorhandene  Schwierigkeit  der  Erfüllung. 

‘)  1st  hinsichtlich  der  regularis  reformatio  seiues  Ordens  zum 
König  vou  Frankreich  gesandt  und  hat  über  seine  Schritte  schon 
berichtet. 

*)  Hs.  nätate. 
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zum  Besten  des  Kampfs  mit  den  Ungläubigen  in  Afrika 
zahlten,  plenissimam  omnium  peceatoruni  suorum  indulgentiam 
et  remissionem  erhalten  sollten,  erneuert  er  usque  ad  recom- 
pensam  impensaruin  Ferdinands  und  Karls  in  Vergangenheit 
und  Gegenwart  aus  schon  eingegangenen  und  künftig  ein- 
gehenden Geldern.1) 

7.  Leo  X.  an  Franz  1. 

Aufschrift:  Kegi  christianissimo  responsum,  Korne  7.  Sept.  1518. 

(Brevia  Armar.  44,  tom.  V,  153.) 

Jucundissimc  accepimus  tua  manu  scriptas  literas.2)  aus 
denen  er  ersah,  wie  recht  er  getan,  cum  in  tua  Maj.  voluitnus 
positam  omnem  esse  et  rerum  nostrarum  spem  et  hujus  s. 
sedis  dignitatis  tuendae  rationem.  Itaque  quod  Maj.  tua  nobis 
in  iisdem  literis  liberaliter  pollicita  est,  se  nullo  modo  et 
nullo  in  casu  deesse  posse  nostre  et  sedis  apostolice  digni- 
tati.  id  ita  accipimus  tenemusque,  ut  si  accident  (|uo  sit  opus, 
non  dubitemus  cognituros  omnes  homines  que  sit  in  rege 
Christianissimo  virtus,  potentia,  auctoritas  etc....  Hec  nos 
promissio  et  maximi  regis  voluntas  contra  omnes  bumanos 
casus  divino  preeunte  auxilio  armatura  est,  ut  non  simus  nec 
animo  nec  studio  in  defendenda  nostra  et  hujus  sedis  am- 
plitudine  defecturi.  lila  vero  ad  nostram  privatim  bene- 
volentiam  inflammandam  accomodata  quod  facile  cernimus 
Maj.  tuam  praeter  debitum  honoris  ac  officii  sui  tribuere 
inultum  nobis  atque  amieitie  nostre.  cujus  rei  apud  nos  me- 
moria vigebit  sempiterna.  ac  nisi  tue  Maj.  in  omnibus  gratos 
nos  meraoresque  probabimus  non  satis  nos  dignos  hoc  in  <|uo 
sumus  honore  arbitrabimur.  Sed  hoc  a nostra  parte  fixum 
erit  etc.  . . . 

i 

8.  Leo  an  den  König  von  Spanien. 

die  VII  februar.  1519  (anno  VI). 

(Concept  in  Brevia  Leon.  Armar.  44,  tom.  V,  p.  129.  i 

Beantwortung  eines  vermißten  Schreibens  Karls  mit 
Hinweis  auf  sein  und  seiner  Vorfahren  Verdienste  etc.  bei 


*)  Saragossa  am  11.  August  1518  hatte  Karl  in  einem  Schreiben 
an  den  Papst  feierlich  den  fünfjährigen  Stillstand,  falls  die  andern 
Mächte  ihn  bewilligt,  angeuommen.  Die  Botschaft  beim  Papst  solle 
vorbehaltlich  der  Ratifikation  das  Einzelne  festsetzen.  Lettere  de’ 
principi  II  66. 

*)  Das  vermillte  Schreiben  des  Königs  wird  die  Alittbeilung 
vom  14.  August  über  Maximilians  Augsburger  Erfolge  in  der  Wahl- 
frage beantwortet  haben.  Arcbivio  storico  Italiano  3 serie,  tom.  23, 
410  cf.  24.  S.  10  u.  24.  Vgl.  Baumgarten  in  den  Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte  23,  533. 
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Gelegenheit  der  Nachricht  vom  Tod  Maximilians.1)  „Verum- 
tamen  hoc  quod  petebas,  si  ex  nostra  erat  et  hujus  ipsius 
sedis  dignitate  ac  non  omnino  potius  dignitati  repugnabat. 
si  id  tibi  tantopere  postulanti  non  tribuissemus  ingrati  vitiuni 
nos  admissuros  fuisse  fateremur,  si  tibi,  carissimo  filio  quem 
amamus  totis  sensibus,  cui  ex  anitno  omnia  ampla  et  houesta 
eupimus,  id  quod  semper  nobis  optntum  est,  niorem  non 
gessissemus.  Sed  si  (so!)  illud  non  ledebat  omnem  sed 
potius  evertebat  dignitatem,  si  sanctum  ac  soleinne  institutum 
praecipuumque  apostolice  sedis  ornamentum,  quod  Romani 
pontifices  praedecessores  nostri  semper  ita  perpetuum  invi- 
olatumque  voluerunt,  ut,  cum  ipsi  plerumque  trails  alpes 
abessent,  electos  in  imperatores  ad  coronam  in  alma  hac 
urbe  capiendam  accedere  vellent,  nos  primi  prodidissemus: 
quae  nos  apud  Deum  omnesque  homines  et  nunc  et  in  posterum 
mansisset  infamia!  Utinam  det  nobis  Deus  facultatem  tna- 
jorum  nostrorum  praeclara  exempla  imitandi,  digni  certe 
fuimus,  a quibus  tarn  turpe  exemplum  posteritati  proderetur. 
ut  qui  maxime  conservare  debuissemus  prostituisse  ipsi  di- 
ceremur  urbis  et  s.  sedis  amplitudincm.  At  enim  rationes 
erant  satis  vehementes,  (piod  Avus  tuus  nec  annatus  in  Ita- 
liain  sine  terrore  et  tumultu  adventure  poterat,  nec  inermis 
cum  dignitate  . . . (Folgen  Beispiele.)  Quare  cum  in  majorum 
nostrorum  vestigiis  insistentes  pari  atque  illi  animo  et  si 
non  pari  forsitan  virtute  hujus  s.  sedis  amplitudini  studemus. 
ita  majestati  tuae  inorem  gerere  cupimus,  ut  tarnen  a honestate 
non  recedamus.  Noverit  rex  catholieus  honesta  postulare. 
nam  nos  quidem  et  novimus  et  audemus  non  honesta  negare. 
(Dieser  Satz  ist  im  Konzept  durchstriehen.)  Quod  vero 
quadam  in  parte  littcrarum  tuarum  aliquanto  commotius  as- 
severas,  te  Avo  patrique  tuo  deesse  non  posse,  so  werde  er 
zur  Ehre  Gottes  Erlittenes  nicht  zur  Strafe,  sondern  zur 
Ehre  sich  rechnen;  „quamquam  omnis  minandi  ratio  a tua 
clementissima  natura  debet  abesse,  a nobis  certe  aberit,  cum 
recte  egerimus,  timendi.“  Weiteres  werde  der  Kardinal 
Egidio  mitteilen. 

9.  Generalis  ordinis  predieatorum  an  Clemens  VII. 

Burgos  8.  April  1624. 

(Lettere  de’  principi  II,  192.) 

Hat  jüngst,  verspätet,  das  Breve  vom  26.  November 
durch  den  Kämmerer  Bernardin  Castello  erhalten.  Nach 
Lesung  des  Breve  hat  er  vernommen,  was  s.  Heiligkeit  seinem 


')  Der  Brief  Karls,  auf  den  obiger  die  Antwort  bildet,  liegt 
nicht  vor.  S.  meine  Studien  in  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft 
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Nuntius  aufgetragen  ad  os  mihi  referenda;1)  et  evestigio 
Caesarem  sum  aggressus  tria  ab  eo  petiturus.  ln  primis, 
ut  S.  vestrae  totum  se  devoveret  et  ut  de  indulgentissimo 
patre  simul  atque  amatissimo  plena  contidentia  (so!)  haberet 
totumque  statum  suuin  ad  nutuin  Sanctit.  vestrae  disponendum 
committeret.  Secundo  ut  ex  consiliariis  suis  eminentissimam 
elegeret  personam,  non  minus  S.  vestrae  gratam  quam  ei 
ipsi  fidelem,  quam  ad  pedes  S.  vestrae  pro  negotiis  gerendis 
trausmitteret.  Tertio  ut  numorum  (sie)  copiam  undecunque 
congregatam  istue  mittere  curaret.  ne  ob  ejus  penuriam 
quae  Sanct.  vestra  ad  eccles.  utilitatem  et  Caesaris  ex- 
altationem  agenda  concepit  (sie)  exeeutioni  demandari  ne- 
quirent.  Annuit  Caesar,  non  modo  leto  sed  promptissimo 
animo,  ut  per  literas  ejus  plenius  s.  vestra  cognoscet.  Quod 
ad  me  attinet,  Pater  beat.,  audacter  qsseverare  possum, 
Caesarem  nostrum  virum  esse  Christianissimum.  Deum  ti- 
mentem  ac  ecclesiam  sanctam  et  caput  ipsius  sume  (sic) 
venerantem.  Nullo  non  unquam  tempore  inec  fallor)  eum  in 
rebus  arduis  inveniet  Beat,  vestra  vestris  preceptis  aversantem. 
Inveniat  obsecro  noster  Caesar  in  gremio  Beat,  vestrae  pii 
ac  faventis  patris  locum  et  audebo  egn  spondere  pro  eo  et 
semper  inveniet  Beat,  vestra  in  eo  obsequentissimum  tiliuin. 

10.  Karl  V.  an  Clemens  VII. 

Burgos  28.  Mai  1524. 

iLettere  de’  principi  II.  210.) 

Bittet  um  Reservationen  fUr  Balthasar.  Propst  von  Wald- 
kirch,*)  der  1521  gegen  Luther  iu  Worms  treffliche  Dienste 
getan  und  Karl  sowie  seinem  Großvater  so  gedient,  daß  er 
ihn  von  den  „avi  nostri  consiliariis  solum  dignuin  censueritnus 
quem  apud  nos  in  Hispania  haberemus  ejusque  consilio  et 
opere  in  administratione  sancti  rom.  imp.  potissimum  uteremur.“ 

11  S.  10t.  Vgl.  Archivio  storico  Itul.  3 ser.  tom.  25  S.  13  uud  Deutsche 
Reichstagsakten,  jüngere  Reihe  I S.  15!»  f.  Paß  bei  Entwertung  des 
Schreibens  der  Cardinal  Giulio  de’  Medici  nicht  mitgewirkt  hat,  er- 
gibt sich  ans  dem,  was  Kaumgarten  (Forschungen  a.  a.  O.  23,  554) 
dargetan  hat. 

')  Wer  war  damals  General  des  Dominikanerordens':'  Per  Nuntius 
war  der  Erzbischof  von  Capua  Nicolaus  von  Schönberg,  dessen  Eintreffen 
jedoch  erst  auf  den  14.  April  gesetzt  wird.  Grethen:  Pie  politischen 
Beziehungen  Clemens  VII.  zu  Karl  V.  S.  32.)  Der  Kaiser  hat  übrigens 
erst  am  23.  April  1524  aus  Kurgos  den  Empfang  päpstlicher  Briefe 
nnd  Mandate  durch  den  Erzbischof  von  Capua  bestätigt.  Dem  sei 
abnnde  circa  singula  proposita  geantwortet.  Weitere  Worte  daher 
annötig,  bittet  nur  uin  Glauben  für  die  Mitteilungen  des  Capuanus 
in  seinem  Namen. 

*)  Balthasar  Merkte,  Probst  zn  Waldkirch,  Domherr  zu  Konstanz. 
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11a.  Karl  an  Clemens  VII. 

1524  Burgos  25.  Mai.1) 

Bittet,  um  die  Schweizer  von  Frankreich  abzuziehen, 
um  päpstliche  Unterstützung. 

11b.  Derselbe  demselben. 

Burgos  9.  Juli  1524. *) 

Dank  für  huldvolle  päpstliche  Briefe  vom  25.  Mai.  Ge- 
lobt so  der  Gnade  des  Papstes  sich  zu  bedienen,  daß  dieser 
nie  Heue,  sondern  stets  wachsendes  Vergnügen  ex  sua  erga 
nos  liberalitate  empfinden  solle  etc. 

12.  Hegest  eines  Schreibens  Clemens  V1J.  an  Kaiser  Karl  V. 
im  Juli  1527. 

[Undatiertes,  sehr  schwer  leserliches  Konzept  unter  Papieren  aus  dem 
Jahre  1514  in  Leonis  Brevia,  Arrnar.  44,  tom.  V p.  07.) 

Cesari. 

Hat  ausführlich  in  früheren  Tagen  geschrieben  Uber 
den  drohenden  Verlust  Ungarns  und  die  Einnahme  ganz 
Italiens  durch  die  Türken  als  Gründen  zum  Frieden.  Ist 
trotz  der  Bedrohung  der  Würde  des  heiligen  Stuhls  und 
trotz  aller  Unbilden  der  kaiserlichen  Feldherren  noch  jetzt 
zum  Vergessen  und  zum  Frieden  bereit,  wenn  der  Kaiser 
ohne  Rücksicht  auf  andere  private  Vorteile  zum  Heil  der 
Christenheit  mitarbeiten  will.  Solche  Erwägungen  haben 
seinen  Entschluß  gereift,  den  Botschafter  des  Königs  von 
Portugal,  Martino  da  Portugal lo,  zu  veranlassen,  mit  päpst- 
lichen Aufträgen  zuvörderst  zum  Kaiser  und  dann  erst  zu 
seinem  König  zu  reisen.  Martino,  den  er  um  so  lieber 
sende,  als  er  der  Kaiserin  blutsverwandt  sei.  sei  in  der  Lage, 
Uber  alle  Vorgänge  zu  berichten,  da  er  an  den  Verhand- 
lungen mit  dem  kaiserlichen  Kapitän  l’go  de  Moncada 
(Lesung  nicht  völlig  sicher!  und  an  den  übrigen  Traktaten 
mit  den  kaiserlichen  Agenten  stets  Anteil  gehabt  habe. 
Die  Abreise  sei  bereits  erfolgt. 

Klagen  Uber  seine  Leiden,  die  Plünderung  der  Peters- 
kirche usw.  Die  durch  Schuld  von  Hatgebern  gehemmten 
negotia  pacis  haben  verzögert  und  verhindert  des  Papstes 
profectio.  de  qua  tarnen  non  desistimus  adhuc  eogitare. 
Itaque  si  nunc  ad  pacem  exposita  fuerit  voluntas,  wäre  er 
dazu  geneigt.  De  colloquio  inter  nos  et  loco  colloquii  posset 
conveniri,  nihil  no«  perieuli  neque  inari  neque  terra  deterri- 
turum  est,  nisi  ad  Ser.  T.  J.  et  ad  colloquium  proficiseatnur. 

‘)  Lettre  de’  priucipi  II,  223.  Vgl.  ßaumgarten,  Karl  V.,  II.  366. 
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Dies  und  anderes  seien  die  Aufträge  des  Martino,  der 
auch  Uber  die  dem  Kaiser  sicher  mißfällige  Schmach  des 
apostolischen  Stuhls  berichten  könne.') 

Wie  sehr  es  Clemens  auf  diese  Sendung  ankam,  beweist 
die  (bei  Sanuto  Diarii  45  p.  414)  im  Juni  1527  aus  Koni 
nach  Venedig  erstattete  Meldung,  daß  der  Papst  den  Kar- 
dinal Egidio  durch  einen  Abgesandten  zum  Verzicht  auf 
das  Patriarchat  von  Konstantinope!  zu  bestimmen  suche, 
mit  dem  zum  Lohn  und  zur  Erhöhung  seiner  Bedeutung 
Martino  d.  P.  providiert  werden  solle  bei  seiner  bevor- 
stehenden Sendung  an  Karl  gemeinsam  mit  Farnese.  (Daß 
diese  Doppelsendung  ursprünglich  beabsichtigt  war,  ergibt 
eine  Meldung  Nageras  vom  23.  Juni  bei  Villa.  Memorias  224.) 
Daß  Martino  in  jenen  furchtbaren  Monaten  wiederholt  im  In- 
teresse des  Papstes  tätig  gewesen  ist,  bestätigen  Meldungen 
bei  Sanuto  und  z.  B.  noch  der  Bericht  des  Kardinals  von 
Como  vom  24.  Mai.  (II  sacco  di  Koma  dd.  1527.  Narrazioni 
. . . . per  eura  di  C.  Milanesi  1 1867 1 p.  472.) 


Von  einer  Friedensreise  des  Papstes  zum  Kaiser  war  schou 
im  Jannar  1527  die  Rede  gewesen.  (Bncholtz,  Geschichte  Kaiser 
Ferdinands  III.  S.  57.)  Nach  dem  Sacco  war  am  5.  Juni  die  l'eber- 
tührung  des  in  der  Engelsburg  eingeschlossenen  Papstes  ins  König- 
reich Neapel  und  von  da  zum  Kaiser  stipuliert  gewesen  (ebendas. 
S.  610).  Der  Widerstand  der  Truppen  hatte  die  Ausführung  ver- 
hindert und  die  harte  Gefangenschaft  verlängert.  Aus  ihr  stammt 
ein  Brief  Clemens  VII.  an  Karl  vom  24.  Juni  (Bucholtz  S.  80),  ferner 
ein  Memoriale  für  den  als  Gesandten  in  Aussicht  genommenen 
Kardinal  Farnese  (Papiers  d’  etat  du  cardinal  de  Granvella  ed. 
Weiß  I 280,  offenbar  aus  diesem  Zeitpunkt  und  nicht  aus  1526)  und 
endlich  die  wirklich  ausgefiihrte  Sendung  des  Martino  da  Portogallo. 
Eine  Credenz  für  diesen  ist  am  12.  Juli  1527  ausgestellt  (Villa 
Memorias  para  la  historia  del  asulto  y sacqno  di  Roma  (Madrid  1875 j 
S.  249,  vgl.  247  und  284.) 
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Zur  Einführung  der  Reformation 
in  Weimar. 

Von  Lie.  Dr.  0.  Clemen  in  Zwickau. 

Bei  Köstlin,  M.  L.8,  11,27  lesen  wir:  „Kurfürst  Johann 
erließ  schon  am  16.  August  1525  in  seiner  bisherigen  Resi- 
denz Weimar  ein  Aussehreiben,  zunächst  für  sämtliche  Geist- 
liche des  Amtskreises,  daß  sie  sich  der  Unzucht  enthalten, 
das  Evangelium  predigen  und  die  Sakramente  nach  Christi 
Einsetzung  verwalten,  also  auch  das  Meßopfer  aufgeben  und 
den  Kelch  auch  den  Laien  austeilen  sollten.“  Ans  den  in 
der  zugehörigen  Anmerkung  auf  S.  630  angeführten  Beweis- 
stellen kann  sich  nur  Spal.  ap.  Mencken  II.  648  hierher 
beziehen.  Da  heißt  es  indessen  nur:  , Multi  sacerdotum 
publice  iussi  sunt  Ulustrissimi  principis  nostri  D.  Johannis 
Ducis  Saxoniae  Electoris  partim  literis  partim  mandatis 
abstinere  scortis,  Evangelien  pure  praedicare,  pie  celebrare 
et  sacramenta  secundum  Christi  constitutionem  porrigere.“ 
Woher  aber  stammt  das  Datum  bei  Köstlin?  Ranke, 
D.  Gesch.  i.  Zta.  d.  Ref.  II8  (1873),  162  (von  Kolde,  HRE.*  9, 
239  richtig  zitiert)  führt  uns  auf  die  rechte  Spur.  Ranke 
bringt  ein  paar  genauere  Angaben  und  verweist  in  Anm.  2 
als  Quelle  auf  ein  Sendschreiben  des  Pfarrers  Kißwetter  zu 
Erfurt  an  „Herr  Hainrichen  Pfarher  zu  Elxleben  a.  d.  Gera“ 
1525:  „Das  man  das  lauter  rayn  Euangelion  on  menschlich 
Zusetzung  predigen  soll,  fürstlicher  Befelh  zu  Weymar  be- 
schehen.“  Das  ist  der  Druck  Weller,  Rep.  typ.  No.  3459. 
Es  gibt  noch  drei  andere  Drucker:  Panzer,  Annalen  No.  2888, 
2889,  und  Weller  3458.  Letzterer  stammt  aus  der  Presse 
des  Michael  Blum  in  Leipzig.  Ex.:  Zw.  R.  8.  B.  XVI.  XI.  15tl. 

Weder  Joh.  Becker,  Kurf.  Johann  u.  seine  Beziehun- 
gen zu  L.  I,  Leipzig  1890,  noch  Gg.  Mentz.  Joh.  Friedr.  d. 
Großmütige  1503 — 1554  I,  Jena  1903  (vgl.  dieses  Archiv  I, 
196)  haben  diese  wichtige  Quellschrift  benutzt,  auch 
Kolde  nicht  a.  a.  0..  obgleich  er  Ranke  zitiert,  denn  auch 
er  hat  das  falsche  Datum:  16.  statt  17.  August.  Dagegen 
ist  das  Sendschreiben  in  extenso  abgedruckt  worden  in  der 
wohl  wenig  bekannt  gewordenen  Festschrift  zum  400jährigen 
Jubiläum  der  Stadtkirche  in  Weimar:  Aus  Weimars  kirch- 
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Hoher  Vergangenheit,  Weimar  1900.  und  zwar  in  dem  ersten 
Aufsatze  von  Karl  Arper  S.  37 — 42. ])  Damit  die  Schrift 
nicht  vollends  in  Vergessenheit  gerät,  sei  es  gestattet,  hier 
kurz  den  Inhalt  wiederzugeben,  wobei  die  Personalien  fest- 
gestellt werden  mögen. 

Pfarrer  Heinrich  von  Elxleben  [Landkr.  Erfurt,  1251 
Einw.]2)  hat  am  letzten  ßartholomäustag  |24.  Aug.]  seinen 
Diener  zu  dem  Briefschreiber,  der  in  unserem  Drucke  Riß- 
wetter heißt,  geschickt  und  angefragt,  „was  doch  zu  Weymar, 
so  vnser  gnedigster  Herr  Churfurst  die  gautz  Priesterschafft 
in  Weymerischen  ampt  beruffen  hatte  lassen  in  seyn  Fürst- 
lich Schloß,  angesagt  vnd  verschaffen  were.“  Da  R.  dabei 
gewesen  ist.  will  er  es  anzeigen.  „Auff  den  Donnerstag 
nach  vnser  frawen  Himelfart“  | 17..  nicht  16.  August!) 

ist  die  Priesterschaft,  vom  Kurfürsten  berufen  und  gefordert, 
zu  Weimar  erschienen.  Morgens  sind  zwei  Predigten  ge- 
schehen, eine  auf  dem  fürstlichen  Schlosse  durch  Herrn 
Wolfgang  [Stein],  die  andere  in  der  Pfarrkirche  durch  den 
Pfarrer  daselbst  [Job.  Grau  oder  ('äsius®)].  Darin  sind  die 
Priester  und  Pfarrer  ermahnt  worden  zum  heiligen  Wort 
Gottes  und  Evangelion,  dasselbig  lauter  und  rein  zu  predi- 
gen. ohne  allen  Zusatz  und  Einmischung  menschlicher  Lehre. 
Desgleichen  hat  man  sie  ermahnt  zu  einem  ehrbaren  christ- 
lichen Leben:  Ehe,  nicht  Konkubinat!  Auf  Mittags  1°  wur- 
den sie  wieder  bestellt.  „Alsdann  seynd  da  gewesen  solchen 
Fürstlichen  beuelh  furzutragen  erstlich  der  durchleuchtigst 
hoebgeborne  Fürst,  der  iunge  Herre,  Johan  Friderich,  Hertzog 
zu  Sachsen  etc.  Er  Friderich  von  Düna  Thun],  Ritter, 
der  Doctor  Gregorius  pruck  Fürstlicher  Cantzier,  der  Doctor 
Johan  von  der  Sachsen,4)  auch  Fürstlicher  rath,  vnd  ist 
solcher  furtrag  von  beyder  Fürsten  wegen  besehehen.“ 


•)  Vgl.  Th.  JB.  20,  505  f. 

*)  In  einem  Briefe  an  llenricns  Urbanns  aus  der  2.  Hälfte  des 
Oktobers  1508  legt  Mutian  Fürbitte  ein  für  Job.  Findisen,  der  seine 
Plärre  Osthusen  gegen  die  Eislebener  Umtauschen  will  (Gillert, 
Bfw.  des  Conradus  Mutiunua  I,  151).  Nach  einem  Eintrag  im  Eis- 
lebener Kirchenbuehe  wäre  Herr  Conradus  Funcke  1522 — 1510  hier 
Plärrer  gewesen. 

*)  Enders,  L.’s  Bfw.  IV  6:  u.  dazu  0.  Erhard,  Die  Reforma- 
tion der  Kirche  in  Bamberg  1898,  S.  7.  Anm.  4. 

*)  G.  Oergel,  Das  Collegium  Beatae  Mariae  Virginis,  Sonder- 
abdruck  aus  Heit  XXII  des  Vereins  für  die  Gesell,  u.  Altertumskunde 
v.  Erfurt  S.  67.  Th.  Muther,  Zur  Gesch.  der  Rechtswissenschaft  u. 
der  Universitäten  in  Deutschland,  Jena  1876,  S.  231.  Ein  interessanter 
Briet  des  Job.  v.  d.  S.  an  den  Ritter  von  Sternberg  vom  28.  Oktober 
1521  abgedruckt  bei  Job.  Friedr.  Köhler,  Beiträge  zur  Ergänzung 
der  deutschen  Literatur  u.  Kunstgeschichte  I (1792),  63  u.  versehent- 
lich nochmals  von  G.  Berbig,  Z.K.G.  21,  141.  Vgl.  Barge.  Andreas 
Bodenstein  von  Karlstadt  I,  Leipzig  1905,  321 sl. 
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Zuerst  hat  Friedrich  von  Thun  geredet:  KurfUrst  und 
junger  Fürst  wollen  ihre  Residenz  verlegen,  aber  ihren  Unter- 
tanen rechtschaffene,  gelehrte  und  ehrbare  Prediger  und 
Pfarrer  zurücklassen.  Sie  fordern  reine  Evangeliumspredigt. 
Es  soll  sich  auch  niemand  entschuldigen,  als  wisse  er’s  nicht 
oder  hab’s  nicht  gelernt.  Wer  es  nicht  kann,  der  lerne  es 
von  denjenigen,  die  es  wissen  und  verstehen,  sie  seien  zu 
Erfurt,  Weimar  oder  anderswo.  Wer  aber  diesem  Befehl 
nicht  nachkommen  will  oder  kann,  den  werden  unsere  gnä- 
digen Herren  ernstlich  strafen,  nicht  allein  mit  Entsetzung 
und  Beraubiiis  seines  Lohns,  sondern  auch  vielleicht  an  der 
Nahrung  oder  sonstwie.  Auch  soll  niemand  denken,  weil 
es  nur  ein  mündlicher  Befehl  sei,  es  werde  bald  wieder 
vergessen  werden.  „Denn  es  werden  in  kurtzen  tagen  beyde 
vnsere  G.  Herren  vnd  Fürsten  zu  Wittenberg  in  yrer  Chur- 
furstlichen  stad  erscheynen,  do  dann  on  allen  vertzog  eyn 
reformation  odder  ordenung  zu  gerieht  vnd  durch  den  druck 
an  den  tag  geben  soll  werden,  wie  mann  sich  nach  Gottes 
wort  mit  singen,  lesen,  mell  halten  vnd  in  andern  Sachen 
odder  Ceremonien  alienhalben  halten  sol,  danach  yr  euch 
auch  zu  richten  wissen  werdet.*“)  Dergleichen  soll  auch 
von  euch  niemand  denken:  Unsere  Fürsten  vnd  Herren 
ziehen  jetzund  ab  von  uns,  wer  wird  ihnen  sagen,  was  wir 
hier  im  Land  singen,  predigen,  halten  oder  nicht  halten. 
Ich  sage  euch  mit  Wahrheit,  daß  ihre  furstl.  Gnaden  ihre 
Fürstentümer,  Städte  und  Landschaften  also  mit  Statthaltern 
und  Amtleuten  versehen  und  versorgen  werden,  daß  diesem 
jetzigen  Befehl  wohl  Folge  geleistet  werden  soll  und  muß.  — 
Da  nun  aber  unter  etlichen  groben  und  ungelehrten  von  der 
Priesterschaft  sich  ein  Gemurmel  erhob:  Man  hat  uns  aber 
doch  nicht  verboten,  Vigilien  und  Seelmessen  zu  halten. 
Salz  und  Wasser  nicht  zu  weihen!,  gingen  „der  Doctor 
Valentinus  [v.  Tetleben),*)  der  Christoff  Hack,8)  ich  vnnd  et- 
liche mer“  zu  den  Fürsten,  bedankten  uns  höflich  solchs 
Christlich«  und  nutzlichs  Befehls  und  baten  sie.  fortan  eine 
Inhibition  zu  thun  an  die  ganze  Priesterschaft,  daß  sie  sich 

')  Die  Stelle  zeigt,  daß  schon  damals  die  Verhandlungen  ein- 
geleitet waren,  in  deren  Folge  Luthers  deutsche  Messe  erschien 
(Einfiihrungsmandat  vom  18.  Febr.  1526).  Köstlin  II  14  ff. 

*)  Außer  den  Stellen  bei  End  er  s vergl.  bes.  G.  Knod,  Deutsche 
Studenten  in  Bologna  (1289 — 1502),  Berlin  1899,  S.  574,  Kolde. 
Th.LBI.  25,  308  f..  u.  Kalkoff,  EKG.  25,  128  u.  ö.  Er  ist  auch  bei 
Redlich,  Cardinal  Albrecht  v.  Brandenburg  und  das  neue  Stift  zu 
Halle  1520 — 1541,  Mainz  1901,  S.  278  gemeint. 

s)  Hier  taucht  der  Humanist  Christoph  Hacke  aus  Jericho«- 
wieder  auf,  der  Freund  des  Eobanus  Hessus,  Euricius  Cordus  und 
Ulrich  von  Hutten  (Krause,  Helius  Eobanus  Hessus  I,  236  f ; 
ders.,  Enricii  Cordi  Epigrammata  Einl.  S.  XXVI;  Strauß,  Ulrich 
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bis  zum  Ausgehen  der  zugesagten  Reformation  der  Vigilien. 
Seelmessen  und  von  Menschen  aufgesetzten  Ceremonien 
enthalten  sollten,  Ärgernis  und  Lästerung  zu  vermeiden. 
Also  wurden  die  Priester  und  Pfarrer  noch  einmal  vor- 
gefordert und  „er  Friderich  von  Düna  Ritter“  gab  die  nötige 
Zusatzerklärung.  — So  ist  es  geschehen.  Ich  bitte  euch, 
das  zu  beherzigen  und  anderen  frommen  Priestern  auch  zu 
erkennen  geben.  Der  Rat  zu  Erfurt  ist  so  ehrbar  und  ver- 
ständig, von  sich  zu  schreiben  und  zu  sagen,  daß  er  dem 
Evangelio  nicht  entgegen  sei,  es  nicht  verbieten  und  ver- 
hindern wolle,  sondern  dabei  zu  bleiben  ganz  geneigt  sei. 
„Geben  eylend  zu  / Erfort  auff  Sontag  nach  / Bartholomey. 
An  / no.  M.D.XX.V.“  [27.  Aug.  1525]. 

von  Hutten  S.  245).  Er  ist  der  Verfasser  des  Ludus  in  Caprum 
Enseranum  (Kawerau,  Hieronymus  Einser,  Halle  1898,  S.  98).  Das 
letzte,  was  wir  bisher  von  ihm  wußten,  war,  daß  er  nach  einem 
vorübergehenden  Aufenthalt  in  Wittenberg  1521  begeistert  von  der 
Sache  Luthers  mit  vielen  andern  sein  Erfurter  Kloster  verließ, 
heiratete  und  als  Volkspredigcr  für  die  neue  Lehre  auftrat  (Krause, 
H.  Eob.  H.  a.  a.  0.). 
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Tom  Vorabend  des  Schmalkaldischen 
Krieges. 

Zwei  Berichte  aus  dem  Juli  1546. 

Mitgeteilt  von  Prof.  Pr.  M.  Wöhrmann  in  Stettin. 

Die  Antwort,  welche  am  16.  Juni  1546  Kaiser  Karl  V. 
den  Bevollmächtigten  der  protestantischen  Fürsten  au!  ihre 
Frage  nach  dem  Zwecke  der  Truppen-Ansammlungeu  gab, 
machte  es  den  Schmalkaldischen  Bundesgenossen  klar,  daß 
er  mit  ihnen  ohne  längeren  Verzug  abzurechnen  gedenke. 
Durch  diese  Kriegserklärung1)  wurden  sie  endlich  aus  ihrer 
Untätigkeit  aufgeweckt,  und  die  beiden  Bundeshauptleute, 
der  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  der  Land- 
graf Philipp  von  Hessen,  begannen  nicht  nur  sofort  ihre 
Rüstungen,  sondern  suchten  auch  die  Bundesgenossen  zu 
energischem  Handeln  anzutreiben.  Zur  Beratung  über  die  zu 
ergreifenden  Maßnahmen  wurde  ein  Kriegsrat  in  Arnstadt 
auf  den  8.  Juli  ausgeschrieben.  Die  Einladung,  diesen  Tag 
zu  beschicken,  erging  am  25.  Juni  auch  an  die  Herzoge 
Barnim  XI.  und  Philipp  1.  von  Pommern.*)  Beide  Fürsten 
hatten,  als  sie  das  Werk  der  Kirchenreformation  in  ihrem 
Lande  durch  kaiserliche  Mandate  bedroht  sahen,  im  August  1535 
ihre  Aufnahme  in  den  Schmalkaldischen  Bund  nachgesucht 
und  waren  dann  im  März  1536  förmlich  in  ihn  aufgenommen.*) 
Ihrer  Bundespflicht  aber  kamen  sie  nur  sehr  mangelhaft  nach, 
namentlich  protestierten  sie  fast  stets  gegen  die  ihnen  auf- 
gelegten Geldbeiträge  und  beschickten  die  Bundestage  nur 
unregelmäßig.  Die  Politik  der  pommerschen  Herzoge  war 
auch  hier  erbärmlich  und  jammervoll,  da  sie  nicht  wagten, 
sich  entschieden  auf  die  Seite  der  Schmalkaldener  zu  stellen. 
Schutz  gegen  die  Prozesse,  die  vor  dem  Kammergerichte 

')  Vgl.  v.  Bezold,  Geschichte  <1.  deutsch.  Reformation  S.  773. 

*)  Im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Stettin:  Wo  lg.  Arch.  Tit  2.  N.  12. 

*)  ICSt.A.St. : Stett.  Arch.  P.  I Tit  1.  N.  2. 
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gegen  sie  angestellt  waren,  und  Ililfe  bei  ihren  Streitigkeiten 
mit  Dänemark  begehrten  sie,  aber  selbst  etwas  zu  leisten, 
weigerten  sie  sich.  Ja  schließlich  ließen  sie  zu  Nürnberg 
am  25.  April  1543  erklären,  daß  sie  „hinfürder  die  Hürden 
der  Einigung  zu  tragen  nicht  schuldig  oder  willens  seien 
und  . . . aus  unerhörten  Ursachen  die  Einigung  zu  verlassen 
genotdrängt  seien  worden.“ ')  Daß  diese  Erklärung  aber  nicht 
als  ein  förmlicher  Austritt  aus  dem  Bunde  aufgefaßt  wurde, 
zeigt  schon  der  Umstand,  daß  die  im  Mai  1544  in  Speier 
versammelten  Bundesglieder  sich  wegen  des  Streites  der 
Pommernherzoge  um  die  Besetzung  des  Caminer  Bistums 
vermittelnd  an  jene  wandten,2)  ja  sie  sich  selbst  dort  durch 
ihren  Rat  Moritz  von  Damitz  vertreten  ließen.  Auch  auf 
die  ersten  Nachrichten,  die  den  Herzogen  Uber  des  Kaisers 
Rüstungen  zukamen,  haben  sie  niemals  erklärt,  daß  sie  sich 
nicht  mehr  als  Mitglieder  des  Bundes  ansähen,  sondern  stets 
versprochen,  alles  zur  Errettung  der  wahren  Religion  zu  tun. 
Daß  man  ihnen  allerdings  nicht  sehr  traute,  zeigt  auch  des 
Landgrafen  Philipps  Bemerkung  in  seinem  Brief  an  Bueer 
und  Sturm  vom  15.  Mai  1546:  „Was  Pommern  tun  wird, 
ist  uns  unwissend.“8) 

Am  27.  Juni  wiederholte  der  Kurfürst  die  Einladung 
zum  Kriegsrate  nach  Arnstadt  und  bat  die  Herzoge  als  ge- 
treue Bundesgenossen  zu  handeln.  Während  nun  Herzog 
Barnim  XI.  von  Pommern-Stettin  nach  seiner  Gewohnheit 
sich  mit  der  weiten  Entfernung  und  der  Kürze  der  Zeit  zu 
entschuldigen  gedachte,  entschloß  sich  Philipp  von  Pommern- 
Wolgast  seinen  Rat,  den  Hauptmann  von  Uckermünde,  Moritz 
von  Damitz,  der  soeben  erst  von  Regensburg  zurückgekehrt 
war,  zu  bevollmächtigen  und  stellte  ihm  am  3.  Juli  eine 
Instruktion  aus.4)  Zum  Arnstadter  Tage  mußte  er  zwar  zu 
spät  kommen,  er  sollte  aber  den  Herzogen  Bericht  von  den 
Vorgängen  erstatten  und,  wenn  möglich,  zur  Beilegung  des 
Streites  verhelfen,  sich  aber  immer  recht  vorsichtig  ver- 

■)  K.St.A.St. : Wolg.  Arch.  Tit.  2.  N.  12. 

*)  K.StA.St. : Wolg.  Arch.  Tit.  27.  N.  1.  fol.  41— -14,  55—60. 

3)  Lenz,  Briefwechsel  des  Landgrafen  Philipp  mit  Bucer.  II, 
S.  440. 

‘)  K.St.A.St.:  Wolg.  Arch.  Tit.  2.  N.  14.  Deber  Moritz  von 
Damitz  vgl.  u.  a.  Balt.  Stnd.  XXXVIIT  S.  311  f. 

6* 
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halten,  uni  nur  ja  nicht  die  Fürsten  irgendwie  zu  verpflichten. 
Sie  wollen  sich  „in  Sachen  Gottes  Ehre  und  sein  Wort  be- 
langend aller  Gebühr  und  unvenveislich  bezeigen.“  In  Bezug 
auf  die  Zahlung  der  Anschläge,  derentwegen  die  beiden  fürst- 
lichen Bundeshauptleute  sie  von  Ichtershausen  aus  gerade 
am  3.  Juli  wieder  recht  dringend  mahnten,  soll  der  Bevoll- 
mächtigte nur  Zusagen,  daß  „in  Sachen  ihre  wahre  Religion 
belangend  an  ihnen  kein  Mangel  sein  solle.“  Am  4.  Juli 
gab  dann  Herzog  Barnim  noch  seine  Zustimmung,  daß  Moritz 
von  Damitz  auch  ihn  vertrete,  und  erklärte  sich  mit  der  In- 
struktion einverstanden. 

Damitz  machte  sieh  auf  den  Weg  und  sandte  am  11.  Juli 
von  Wittenberg  und  am  18.  Juli  von  Arnstadt  aus  an  den 
Herzog  Philipp  die  beiden  Berichte,  die  im  folgenden  nach 
den  Originalen1)  mitgeteilt  werden: 

1.  Bericht  des  Moritz  von  Damitz  an  den  Herzog  Philipp  I. 
von  Pommern- Wolgast. 

Wittenberg  1346  Juli  11. 

Durchleucbtiger  hochgeborner  Fürst  und  Herr! 

E.  F.  G.  mein  untertänige  Gehorsam  und  schuldige 
Dienste  allezeit  zuvor.  Gnädiger  Herr!  Von  meinem  Abreisen 
ist  ohne  Not  E.  F.  G.  zu  schreiben,  denn  sie  ohne  Zweifel 
des  von  Jacob  Zitzewitzen*)  berichtet  worden,  und  bin  Gott- 
lob gestern  allher  gen  Wittenberg  mit  gesunder  und  doch 
schwacher  Hab.  die  Übel  für  meinen  Leib  dienet,  ankommen, 
unangesehen,  daß  ich  von  Prenzlau  aus  gen  Pasewalk  um 
einen  andern  Klepper  bah  schreiben  müssen,  den  ich  auch 
bekommen  und  ihnen  den  andern,  so  denen  von  Grimmen 
soll  zuständig  sein,  wiederum  zugeschickt.  Und  hab  meinem 
empfangenen  Befehl  nach  zum  Berlin  in  Abwesen  des  Kur- 
fürsten den  Kanzler  um  einen  Brief  an  den  Erzbischof 
von  Mainz,  das  Römische  Executorial  ans  Kammergericht  zu 
erlangen,  angeregt,  welches  mir  auch  von  Stund  an  bc- 
händigt  worden,  und  so  es  Gott  der  Herr  also  schicket,  daß 
ich  denselben  Brief  auf  eine  Hoffnung  an  den  Erzbischof  zu 
Mainz  schicken  mag,  soll  darin  kein  Säumnis  befunden 
werden. 

Von  wegen  endlicher  Antwort  des  Herrn  Meisters  von 
der  Sonnenburg  auf  E.  F.  G.  Räte  jüngst  übersandte  Vor- 

■)  K.St.A.St. : Wolg.  Arch.  Tit.  2.  N.  14. 

*)  Jakob  Zitzewitz  war  der  Kanzler  des  Herzogs  Philipp.  Vgl. 
über  ihn  Balt.  Stud.  N.  F.  I.  S.  143—228. 
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schlüge  hat  der  Kanzler  in  Namen  des  Kurfürsten  ge- 
schrieben. und  was  daruf  zur  Antwort  fallen  wird,  ist  der 
Kanzler  willig  von  Stund  an  E.  F.  G.  Kanzler  zuzuschicken. 

Fenier  hab  ich  vernommen,  daß  der  Kurfürst  zu  Branden- 
burg in  emsiger  Arbeit  gewest  und  noch  ist,  zwischen  Kais. 
Maj.  und  den  Ständen  der  christlichen  Religion  Unterhandlung 
zu  einem  Frieden  vorzunehmen,  aber  es  soll  bisanher  an  dem 
gemangelt  haben,  daß  S.  Kf.  G.  bis  uf  diese  Stunde  niemands 
bewegen  kunnen,  die  sich  neben  S.  Kf.  G.  zur  Unterhandlung 
hätten  wollen  gebrauchen  lassen.  Und  hat  der  Kanzler  die 
Worte  gebrauchet,  daß  dem  Kurfürsten  neulich  von  einem 
großen  Haufen  darauf  seltsam  Antwort  geworden,  aber  S. 
Kf.  G.  werde  ferner  keinen  Fleiß  sparen. 

Herzog  Moritz  von  Sachsen,  dergleichen  die  Krön  ßöheim 
halten  auf  heute  einen  Landtag.  Und  meint  Philippus  Me- 
lancbthon.  es  mag  Hz.  Moritz  von  Sachsen  Kais.  Maj.  zu- 
gesagt haben,  zu  diesem  Handel  stille  zu  sitzen. 

Kais.  Maj.  hat  bisanher  mit  ihrem  Kriegsvolk  noch 
keinen  Angriff  getan.  So  ist  auch  noch  alle  Kriegsvolk  des 
Papstes  und  sonst  aus  Italien  nicht  beiander,  dergleichen 
auch  aus  dem  Burgundischen  und  Niederlanden  auch  nicht. 
Aber  man  befahret  sich,  die  Angriffe  werden  zu  Regensburg 
und  im  Würtemberger  Land  zum  ersten  geschehen,  denn  dem 
Kaiser  der  Zuzug  aus  Italia  und  den  Niederlanden  nicht 
leichtsam  verhindert  mag  werden. 

Der  Kurfürst  zu  Sachsen,  Landgraf,  Würtcmberg  und 
alle  oberliindisehen  Städte,  auch  die,  so  nicht  in  der  Ver- 
ständnis. sollen  in  mächtiger  großer  Rüstung  sein.  Aber  hier 
zu  Wittenberg  sind  noch  zur  Zeit  nicht  mehr  denn  2 Fähnlein 
Knechte  gemustert,  der  eins  gen  Kemberg,  das  ander  gen 
der  Zahna  gelegt.  Der  Kurfürst  ist  mit  ganzem  Hofe  von 
Torgau  verrückt  in  Thüringen,  da  Soll  S.  F.  G.  mustern  und 
Leute  annehmen.  Und  man  achtet,  daß  des  H.  Kurfürsten 
Gemahl  allher  gen  Wittenberg  aus  Thüringen  ziehen  werde, 
und  soll  zu  Torgau  nichts,  das  von  großen  Würden  wäre, 
gelassen  sein. 

Man  meint,  es  sei  nunmehr  gar  kein  Handlung  auf  dem 
Reichstag  zu  warten,  jedoch  werde  ich  des  eigentlichen  Be- 
scheid in  m.  g.  H..  des  Kurfürsten  zu  Sachsen,  Ilof  erfahren; 
darnach  will  ich  mich  auch  richten. 

Der  römische  König  soll  zu  Regensburg  auch  sein,  der  sei 
willens  8000  Husaren  zu  führen.  Papst  Paulus  lebt  noch  und 
soll  zu  diesem  Zug  20  Tonnen  Golds  dargestrecket  haben.  Die 
Schweizer  haben  zugesagt  den  unsern  20000  Mann  zu  schicken 
und,  so  es  von  Nöten,  auch  zum  andern  Male  20000  Mann. 

Philippus  Melanchthon  ist  neben  anderen  heut  mein 
Gast  gewest,  hat  öffentlich  angezeigt,  es  mög  ohne  Schaden 
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nicht  abgehn,  wo  die  unseren  so  lange  warten,  daß  Kais. 
Maj.  Kriegsvolk  alle  miteinander  ankoinme;  so  würde  die 
Fahre  desto  größer  sein. 

Die  Schrift,  so  Doktor  Bugenhagen  it/.t  hat  lassen  aus- 
gehen,1) schicke  ich  E.  F.  6.  neben  einem  andern  itzt  aber- 
mals gedruckten  Büchlein  seligen  D.  Martini  Luthers  zu. 

Markgraf  Albrecht  hab  Kais.  Maj.  wollen  2000  Pferde 
führen,  der  sollen  aber  in  der  Musterung  nicht  über  300 
gewest  sein.  Die  Schlüssel  der  Stadt  zu  Regensburg  hab 
die  Kais.  Maj.  zu  sich  genommen. 

Die  Gelehrten  gedenken  von  Wittenberg  nicht  zu  weichen 
und  sagen,  wo  die  Stadt  nicht  belagert  wird,  so  sei  kein  Fahre 
vorhanden.  Würde  sie  aber  belagert,  so  wollen  sie  des  all- 
mächtigen Willen  erwarten.  Und  Philippus  Melanchthon  hat 
gewünschet,  in  diesen  Läufen  bei  dem  Landgrafen  zu  sein  — 
Uber  Tisch,  daß  ichs  von  ihm  gehört  habe  — und  meint, 
beide,  der  Kurfürst  und  Landgraf,  werden  zu  Felde  liegen. 

Sobald  ich  aber  etwas  beständig»  weiter  erfahre,  soll 
das  E.  F.  G.  unverhalten  bleiben.  Meins  untertänigen  Er- 
achteus  könnte  nicht  schaden,  daß  E.  F.  G.  und  derselben 
Vetter  auch  wüßten,  wie  E.  F.  G.  uf  so  vielfältig  Aufbieten 
mit  Leuten  und  Rüstung  versehen  wären.  Es  trägt  sich  ge- 
meiulich  zu.  daß  wohl  allerlei  Mängel  in  der  Tat  befunden 
werden,  derhalben  eine  rechtschaffene  Musterung  zu  halten 
gar  nicht  undienstlich  wäre.  Und  mögen  sich  E.  F.  G.  des 
gewißlich  versehen,  wo  die  Kais.  Maj.  — das  der  Allmächtige 
gnädiglieh  verhüten  wolle  — den  Sieg  wider  diese  Stände 
behielte  und  diese,  beide  Fürsten  niedergelegt  würden;  dazu 
sich  E.  F.  G.  zu  der  Kais.  Maj.  wenig  Gnad  versehen  möchte. 

Und  will  schweigen,  was  ein  Freund  dem  andern,  ja 
auch  der  eine  Christ  dem  andern  zu  tun  schuldig  ist.  Dies 
und  anderes  werden  E.  F.  G.  gnädiglich  vermerken  und 
dieser  Anzeigung  halben  kein  Ungnad  zu  mir  stellen.  Gott 
weiß,  daß  ichs  treulich  meine.  Paul  Karaeke,  Leutenant. 
wird  hie  gefänglich  im  Turm  ufm  Schloß  enthalten. 

Im  Fall,  daß  der  Reichstag  keinen  Fortgang  gewänne 
und  ich  zu  Arnstadt  die  Ursachen  des  Kriegs  anhören  würde, 
gedenke  ich  mich  stracks  wiederum  zu  E.  F.  G.  zu  verfügen 
und  derselben  zu  berichten,  was  ich  erfahren,  daruf  werden 
E.  F.  G.  sich  Ihres  Gemüts  wohl  erklären.  Sonst  verzehrte 
ich  E.  F.  G.  Geld  vergeblich. 

Jedoch  will  ich  mich  nach  meinem  geringen  Verstand 
also  erzeigen,  als  ich  befinden  möchte,  daß  es  E.  F.  G.  bei 
andern  Ständen  unverweislieh.  Denn  wo  es  in  meinem  Ver- 

')  Schrift  von  der  jetzigen  Kriegsrüstuug.  Abaedruckt  bei 
Hortleder  II.  109. 
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mögen,  E.  F.  G.  zu  gnädigem  Gefallen  zu  dienen,  so  tu  ichs 
in  Untertänigkeit  mit  allem  Willen  gern.  Datum  Wittenberg, 
Sonntags  naeh  Kiliani  Anno  XLVL 

E.  F.  G.  untertäniger  und  gehorsamer  Diener 
Moritz  Damitz. 

2.  Bericht  des  Moritz  von  Damitz  an  den  Herzog  Philipp  1. 
von  Pommern- Wolgast. 

Arnstadt  1546,  Juli  18. 

Durch  leuchtiger,  hochgeborner  Fürst,  gnädiger  Herr! 
W ie  wohl  ich  sehr  übel  beritten  gewest  und  einen  Klepper 
zu  Weiüenfels  müssen  stehen  lassen,  bin  ich  gleichwohl  uf 
den  Dornstag  nach  Margarete  (15.  Juli)  zu  Weimar  ankommen 
und  zeitlich  genug,  denn  bisanher  mit  den  Bäten  und  Ge- 
schickten noch  nichts  gehandelt,  und  hat  Lüneburg  als  einen 
Kriegsrat  Jorge  von  der  Wiesen,  die  Städte  Goslar.  Braun- 
schweig und  Magdeburg,  jede  einen  Secretaricn  geschickt. 

Des  Freitags  (16.  Juli)  bin  ich  zu  Weimar  stille  gelegen 
und  ist  Mag.  Franz  zwei,  dreimal  bei  mir  in  der  Herberg 
gewest,  hat  mich  von  wegen  des  Kurfürsten  gefragt,  ob  ich 
auch  als  ein  Kriegsrat  abgefertigt  und  meine  Rüstung  hätte. 
Darauf  hab  ich  ihm  summaric  meinen  Befehl  angezeigt, 
darauf  er  angezeigt,  ich  möchte  alliier  gen  Arnstadt  ziehen, 
da  würde  der  Kurfürst  ferner  mit  den  anderen  und  mir  reden. 
Unter  anderm  aber  hab  ich  gegen  den  Kanzler  mich  ver- 
nehmen lassen,  wo  E.  F.  G.  solche  Ursachen  angezeigt 
würden,  daß  sie  befinden  möchten,  daß  diese  Saeh  der  Religion 
und  der  Bekenner  Gotts  Worts  belanget,  würden  sich  E. 
F.  G.  als  ein  Einungsverwandter  und  christlicher  Fürst  un- 
verweislieh  zu  halten  wissen.  Darauf  er  geantwortet,  daran 
sollt  ich  keinen  Zweifel  tragen  und  daß  schon  ein  Druck 
vorhanden,  darin  etliche  Ursachen  sunnnarie  angezeigt. 

Folgeuds  Sonnabends,  als  gestern,  hat  mir  denselben 
Abdruck1)  gedachter  Kauzier  zugestellet,  den  ich  mit  allher 
genommen  und  hierbei  verwahrt  E.  F.  G.  übersende,  in  Zu- 
versicht, ich  würde  allhie  allerlei  erfahren  und  E.  F.  G. 
weiter  zuschreiben  können,  wie  alle  Sachen  gelegen  und 
wo  man  hinaus  gedächte. 

Am  Sonntage,  heut  dato,  früh  bin  ich  neben  Jorg  von 
der  Wiese  und  der  berührten  drei  Städte  Secretaricn  zum 
kurfürstl.  Kanzler  Jost  vom  Hain  auf  das  Rathaus  bcschieden, 
da  er  in  Beiwesen  noch  eines  des  Kurfürsten  Rats  angezeigt, 
daß  Seine  Kurfürstl.  G.  unser  Ankunft  gern  gehört  und  daß 
sie  nicht  allein  von  wegen  der  anderen,  so  ausgeblieben,  sondern 
auch  sonst  mit  trefflichen  Sachen  und  insonderheit  des  ge 


')  Vgl.  Hortleder  II.  fol.  241 — 231. 
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waltigen  Anzugs  halben  des  Widerteils  also  mit  Handlungen 
beladen,  daß  sie  ihre  Ratschläge  immer  nach  vorstehender 
Not  richten  müssen,  und  die  Vermeidung  getan,  daß  S.  Kf.  G. 
neben  dem  Landgrafen  diesen  Tag  gen  Schmalkalden  ver- 
rückt, nämlich  uf  den  21.  Julii,  dieses  Monats.  Dahin  wären 
alle  Stände  beider  Kreise  beschieden,  da  würde  man  endlich 
schließen  etc.,  mit  Regehr,  uns  auch  dahin  zu  verfügen. 
Darauf  ich  den  kurfürstlichen  Räten  E.  F.  G.  Gemüt  vermöge 
der  Instruktion  insonderheit  angezeigt  und  gebeten,  daß  ich 
mich  von  Stund  an  zu  E.  F.  G.  eilends  begeben  möchte  und 
FL  F\  G.  soviel  Gerichts,  als  ich  empfangen,  tun  etc.  Darauf 
sie  geantwortet,  sie  wollten  meinen  Refehl  ihrem  günstigen 
Herrn  anzeigen,  und  was  S.  Kf.  G.  für  gut  ansähe,  wollten 
sie  mir  morgen  wiederum  zu  wissen  tun.  Und  haben  die 
kurfürstlichen  Räte  let/lich  angehangen,  daß  die  höchste 
Notdurft  sein  würde,  den  andern  und  dritten  Doppel-Monat 
zu  erlegen,  derhalben  itzt  an  alle  Stände  des  sächsischen 
Kreises  geschrieben  und  ihnen  daneben  der  Abdruck  zu- 
geschickt, wie  denn  der  ohne  Zweifel  an  FL  FL  G.  und  m. 
g.  11.  Rarnim  auch  gelangen  wird  bei  sonderlicher  Rotschaft. 
Dieweil  ich  aber  von  FL  F.  G.  allein  mit  vorbertihrtem  Re- 
fehl abgefertiget  und  mir  nicht  gebühret,  diese  Sach  ohne 
E.  F\  G.  Erklärung  für  eine  Religionsache  zu  halten,  weiß 
ich  fürwahr  nicht,  was  ich  tun  soll,  ob  ich  mich  stracks 
zu  E.  FL  G.  verfüge  oder  hie  oder  zu  Schmalkalden  ver- 
harre uf  fernem  FL  FL  G.  Rescheid.  Denn  ich  zu  dem  Handel 
nichts  werde  raten  können,  wie  ich  auch  ohne  das  dazu  un- 
geschickt, und  ist  kein  Zweifel,  wenn  Demosthenes  oder 
Cicero  seihst  hier  wären,  sie  würden  so  viel  nicht  persuadieren 
können,  daß  man  von  dieser  Kriegsrüstung  abstünde.  Denn 
sie  ist  schon  im  Werk  und  die  Not  ist  da.  Die  ober- 
liindischcn  Städte  haben  mit  ihrem  Kriegsvolk,  doch  ohne 
Zutun  des  Landgrafen  schon  die  Stadt  F'Ußen,  welche  ein  Faß 
aus  Italia  in  deutsche  Nation  ist  und  dem  Rischof  von  Augs- 
burg zuständig,  eingenommen.1)  Das  ist  gewiß  wahr  und 
hätten  sie  gedruckt.  So  wäre  der  Kais.  Maj.  viel  Kriegs- 
volk abgebrochen,  so  soll  auch  die  Klause,  welch  österreichisch 
sein  soll,  im  selben  Paß  liegen.  1st  also  des  Orts  der  Paß 
besetzet  aus  ltalia,  und  ist  darnach  dasselbe  Kriegsvolk, 
welches  sehr  wohl  mit  Leuten  in  die  28  Fähnlein  und  gutem 
Geschütz  gerüstet,  vor  die  Stadt  Dillingen,  da  gemeinlich 
der  Rischof  von  Augsburg  Hof  hält,  gerückt.  Die  mag  diese 
Stunde  erobert  sein. 

Des  Kurfürsten  und  Landgrafen  Läger  werden  numehr 

’)  Am  9.  Juli  wurde  Füßen  besetzt.  Vgl.  Egelkaaf,  Deutsch. 
Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation  II.  3.  407. 
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so  nah  Zusammengehen,  daß  sie  in  2 oder  3 Tageu  können 
Zusammenkommen. 

Gestern  am  Sonnabend  hat  der  KurfUrst  S.  Kf.  G. 
ältesten  Sohn,  Herzog  Johann  Friedrich,  Herzog  Ernst  von 
Braunschweig  und  Fürst  Wolf  von  Anhalt  mit  800  wohl- 
gerüsteten  Pferden  von  Weimar  abgefertigt.  Sind  4 Fähnlein 
gewest, haben  heute  dieseXachtallhiezuArnstadtgclegen  und  sind 
auch  heute  fort  bis  in  den  Jorgetal  (Georgenthal)  — gehört 
dem  Kurfürsten,  ist  ein  Kloster  — verrücket.  Wolfenbuttel, 
Steinbruck  und  Schöningen  sind  alle  drei,  so  viel  die  Be- 
festung  belanget,  ganz  geschleifet.  Das  haben  alle  sächsische 
Städte  getan,  l’l  dem  Eisfelde  soll  der  Landgraf  streifen 
lassen,  und  sind  auch  etliche  Reiter,  so  dem  Kaiser  zuziehen 
wollen,  niederlegt.  Etlich  sind  in  das  Städtlein  Hameln 
fluchtig  geworden,  welches  dem  jungen  Herzogen  Erichen 
zuständig,  der  auch  gut  kaiserisch  sein  soll  und  Ihrer  Maj. 
Leute  zuzuführen  willens  ist.  So  läßt  auch  m.  g.  H.  Herzog 
Johann  Ernst  mit  150  Pferden  an  Markgraf  Albrechts  Grenzen 
streifen. 

Die  Anzahl  des  Kriegsvolks,  so  beide  der  KurfUrst  und 
Landgraf  bei  einander  haben,  kann  ich  noch  zur  Zeit  nicht 
wissen,  denn  es  ist  viel  Zuziehens.  Der  Kurfürst,  Landgraf, 
Herzog  Philipp  von  Grubenhagen  sind  persönlich  ein  halb 
Meil  von  hinnen  in  einem  Kloster.  Ichtelshausen  genannt, 
bei  einander  gewest,  und  ist  die  Sage,  Herzog  Philipp  wolle 
selbst  mit  200  Pferden  kommen.  Wo  E.  F.  G.  Reiter,  als 
man  hie  hofft,  kommen,  werden  sie  zu  Wittenberg  Bescheid 
erlangen.  Wie  Herzog  Moritz  gesinnet.  weiß  ich  noch  zur  Zeit 
nicht.  Das  weiß  ich  aber,  daß  der  Kurfürst,  m.  g.  H., 
• Herzog  Ernst  von  Braunschweig  zu  Grubenhagen  und  Mag. 
Franz  und  der  Landgraf  Hermann  von  der  Malsburg  und 
noch  einen  Rat  bei  seiner  flirstl.  G.  zu  Kemnitz  auf  dem 
Landtage  gehabt.  Meister  Franz  sagt  zu  mir,  der  Herr  wäre 
gut.  aber  die  Räte  tun  viel  zur  Verhinderung.  Sonst  hat 
Herzog  Moritz  zu  Leipzig  3 Fähnlein  Knechte  liegen. 

Wo  der  Zug  soll  hin  genommen  werden,  kann  ich.  wie 
E.  F.  G.  erachten  mögen,  nicht  wissen,  es  ist  aber  wohl  zu 
glauben,  daß  sie  die  Feinde  ungern  in  ihre  Lande  gestatten 
werden.  Würzburg  und  Bamberg  liegen  an  der  Hand,  je- 
doch kann  ich  hievon  nichts  schreiben,  die  Zeit  und  die 
Läufe,  auch  Kundschaften  werden  es  bringen.  Jeh  zweifle 
aber  nicht,  E.  F.  G.  und  derselben  Landschaft  werde  diese 
Sache  wohl  erwogen  haben  oder  noch  zu  Herz  führen,  was 
E.  F.  G.  und  ihr  gebühren  will.  Der  Allmächtige  hat  alles 
in  seiner  Hand,  aber,  menschlich  davon  zu  reden,  wo  der 
Kaiser  mit  diesen  beiden  Häuptern  seinen  Willen  schaffet, 
würden  sich  wohl  Leute  finden,  die  wider  andere  mehr  — 
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»las  Gott  gnädiglich  verhüte  — practicieren  würden,  obschon 
der  Kaiser  persönlich  an  die  Orte  nicht  käme.  Weil  E.  F.  G. 
Landschaft  Gottlob  in  gutem  Fried  sitzet,  kann  sie  so  wohl 
nicht  bedenken,  wie  anderen,  so  in  Fahr  und  Drangsal 
sitzen,  zu  Mute.  Mir  aber  gebührt  nicht,  hievon  viel  zu 
schreiben,  dieweiln  ich  das  wenigste  zuzusetzen  hab.  Aber 
wenn  ich  schon  das  Darlegen  hätte,  wollt  ich  nicht  weniger, 
sondern  mehr  dazu  reden,  raten  und  tun. 

E.  F.  G.  sehen  itzt,  was  die  Kais.  Maj.  vorm  Jahre 
mit  den  langen  Handlungen  zu  Worms  im  Sinne  gehabt, 
nämlich,  daß  sie  alle  Stände  der  Augsburgisehen  Confession 
in  keinem  Wege  der  Religion  halben  des  Friedens  ver- 
sichern wollen,  sondern  daß  unser  wahre  christliche  Religion 
zu  Erkenntnis  und  Determination  des  Trientliehen,  teufelischen 
päpstlichen  Coneilii  sollt  gestellct  werden.  Da  wäre  nichts 
anders,  denn  Verdammung  der  reinen  Lehre  erfolget.  Die- 
weil»» die  Unsern  da  kein  Gehör  haben  sollten,  sondern  als 
Ketzer  und  Abtrünnige  geachtet  werden,  da  wurde  dem 
Kaiser  dann  die  Execution  zu  tun  uferlegt,  wie  er  dann 
lange  Zeit  vor  der  Determination  sein  Gemüt  erklärt  und 
in  seinen  Erblanden  auf  vielerlei  und  auch  neue  Weise  die 
armen  Christen  uinbringen  lassen.  Ich  hoff,  Abels  Wut 
werde  zu  Gott  schreien. 

Ich  tue  ganz  törlich.  daß  ich  E.  F.  G.  mein  Gemüt 
also  eröffne,  darum  daß  ich  wohl  weiß,  daß  E.  F.  G.  von 
ihr  selbst  und  Gottlob  mit  all  ihren  Räten  Gotts  Ehre  so 
herzlich  zu  Gemüte  geht,  l'nd  da  schon  etwas  Weltlich» 
in  dieser  Sach  mit  vorliefe,  als  ich  doch  nicht  urteilen  kann, 
so  wäre  dennoch  einem  Christen  zu  bedenken,  diese  arme 
Leute  zu  verlassen,  die  nicht  allein  von  der  wahren  Religion, 
gedrungen  wurden,  sondern  auch  ihr  Leben  darüber  lassen 
mußten. 

Zu  Wittenberg  ist  mir  ein  Weissagung,  so  neulich  ge- 
funden. zugestellet.  und  wie  wohl  dieselbe  E.  F.  G.  hievor 
möge  gehabt  haben,  so  Uberschicke  ich  sie  dennoch,  daß 
die  Gelehrten  E.  F.  G.  die  Auslegung  nicht  der  Wort,  sondern 
wie  sie  zu  verstehen  sei,  tun  mögen. 

Gnädiger  Fürst  und  Herr,  ich  bin  fast  bekümmert,  ob 
ich  mich  des  Kurfürsten  Antworts  halten  soll,  das  morgen 
vielleicht  kommen  wird.  Das  möchte  also  lauten,  daß  ich 
des  Schmalkaldischen  Tags  erwarten  sollte.  Und  was  ich 
da  ausriebten  kann,  ist  schon  das  mehren  Teil  geschehen, 
nämlich,  daß  ich  E.  F.  G.  Gutbedünkung  und  Meinung  uf 
beide  Wege  angezeigt.  Darum  hielte  ich  um  Vermeidung 
Unkostens  willen,  daß  E.  F.  G.  ihre  Resolution  an  den 
Kurfürsten  und  Landgrafen  schriftlich  getan,  und  wenn 
schon  E.  F.  G.  an  mich  auch  schrieben,  so  könnt  der 
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Bot  die  Briefe  hinter  sich  nehmen.  Wenn  ich  E.  F.  G. 
Gemüt  eigentlich  verstehe , so  weiß  ich , was  ich  sollt, 
unangesehen,  daß  ich  zu  dieser  Zeit  lieber  zu  Uckermünde 
wäre. 

Ich  hab  den  Kanzler  Jobst  vom  Hain  gefragt,  wie  sich 
Nürnberg  und  andere  Städte  hielten,  die  nicht  in  der 
Einung  wären.  Dazu  er  geantwortet,  sie  hielten  sich  recht 
wohl.  So  soll  Württemberg  sich  in  diesen  Sachen  auch 
tröstlich  und  mit  ganzem  Ernste  erzeigen  und  soll  auch 
etliche  Reiter  bei  Einnehmung  vorberührter  Pässe  gehabt 
haben,  und  der  oberländischen  Städte  Kriegsvolk  Oberster 
ist  Sebastian  Schertle  von  Augsburg. 

Das  Haus  Bayern  soll  stille  sitzen  und  verhindert  dem 
einen  Part  so  wenig,  als  dem  andern  den  Lauf  der  Knechte 
und  anders. 

Wie  der  Reichstag  ein  Ende  genommen,  haben  E.  F.  G. 
nunmehr  ohne  Zweifel  erfahren,  und  hat  die  Proposition  ein 
sehr  fein  Ansehen  gehabt.  Als  aber  dieselbe  sollt  berat- 
schlagt werden,  haben  sich  von  Stund  an  wider  alt  Her- 
kommen Mainz  und  Trier  zu  den  papistischen  Fürsten  und 
Ständen  in  Ratschlag  begeben,  wie  hievon  E.  F.  G.  Ab- 
schrift in  m.  g.  II.  Barnims  Kanzlei  bekommen  mögen. 
Sonst  ist  nichts  gehandelt.  Der  Kurfürst  hat  zu  diesem 
Zuge  die  Landschaft  angelegt  von  100  Gulden  1 '/»  Gulden 
zu  geben. 

Der  kurf.  Kanzler  hat  mit  vielen  Worten  vermeldet, 
wie  gar  willig  die  oberländischen  Städte  sich  erboten  zu 
Erlegung  der  andren  und  dritten  Monats  und,  so  es  von 
Nöten,  ein  mehrcres  zu  tun.  Die  Reiter,  so  der  Kurfürst 
von  Weimar  abgefertigt,  sind  alle  dies  Orts  und  im  Vogt- 
lande Grafen.  Herrn  und  von  der  Ritterschaft  gewest,  wur- 
den alle  gespeist  und  gefüttert,  ist  kein  Fremder  darunter. 
Und  folgen  diesem  Haufen  allein  ob  die  300  Wagen,  vor 
jedem  4 Pferde.  M.  g.  H.  Herzog  Ernsten  hab  ich  bisher 
nicht  können  ansprechen.  So  ich  seinen  F.  G.  zu  Worten 
käme,  wird  sein  F.  G.  ohne  Zweifel  nicht  unterlassen  E.  F.  G. 
mehr  Zeitung  zu  wissen  tun. 

Die  vorberührten  800  Pferde  hätten  4 Fähnlein,  und 
in  dem  Hauptbanner  steht  des  Kurfürsten  und  Landgrafen 
Wappen  und  dann  obenan:  verbum  domini  manet  in  aetcr- 
num  und  unten:  Si  deus  nobiscum.  tjuis  contra  nos. 

Es  sagt  mir  des  Kurfürsten  Kanzler,  es  würde  der 
Kaiser  vielleicht  auch  ein  Buch  lassen  ausgehn,  darum  mit 
diesem  also  gceilet. 

M.  g.  H.  Herzog  Barnims  Marschall  Rüdiger  Massow 
ist  auch  von  Magister  Franz  ein  Abdruck  zugeschickt.  Und 
wo  es  sein  könnte,  daß  E.  F.  G.  sich  mit  in.  g.  II.  Herzog 
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einer  einhelligen  Antwort  entschließen  könnte,  wäre  meines 
Krachten«  gut.  Was  E.  F.  fi.  des  Kriegsrats  halten  und 
sonst  der  ganzen  Sach  zu  tun  geneigt,  ist  mir  verborgen, 
aber  ich  hab  wohl  vernommen,  wie  F.  G.  Kriegsrat  Reym. 
vom  Wald  nicht  vorhanden,  daß  man  an  Rüdiger  Massow 
wohl  Gefallen  und  Lust  hätte,  und  so  E.  F.  G.  der  Mei- 
nung würden,  jemand.«  zu  schicken,  möchte  Rüdiger  Massow 
allhier  größeren  Frommen  schaden  als  im  Lande,  dieweil 
durch  diese  Sach  der  ganzen  deutschen  Nation  mag  geholfen 
werden.  Ich  will  geschweigen.  zu  was  großem  Ruhm  und 
Ehren  es  E.  F.  G.  und  m.  g.  H.  Herzog  und  dem  ganzen 
Land  gelangen  mag.  In  solchen  großen  Handeln  soll 
man  große  und  tapfere  Leute  gebrauchen,  wie  E.  F.  G. 
selbst  wissen.  Das  Licht  soll  man  nicht  unter  den  Scheffel 
stecken. 

E.  F.  G.  wolle  mein  einfältiges,  unordentliches  Schreiben 
mit  Gnaden  vernehmen.  Wollt  Gott,  es  würde  so  gut.  als 
ich  hoff,  so  würde  die  Ehre  Gottes  gepreiset  und  die  Christen- 
heit gemehret  werden.  Der  Allmächtige  geb  E.  F.  G.  bei 
der  reinen  Lehre  des  Evangelii  zu  bleiben,  die  zu  belieben 
und  fest  darob  zu  halten  und  zu  bekennen.  So  wird  es 
E.  F.  G.  hie  in  diesem  Leben  glücklich  und  wohl  gehen 
und  dazu  werden  E.  F.  G.  in  Ewigkeit  mit  Gott,  allen 
Engeln  und  Gläuhigen  seliglieh  leben. 

Der  von  Warberg  soll.  in.  gllnst.  Herrn  viel  Pferde  Zu- 
fuhren aus  dem  Braunschweigischen  Lande.  Item  die  be- 
stellten Rittmeister  werden  ihre  Besoldung,  die  sie  lang  ge- 
habt. auch  verdienen.  Möchte  ich  mich  in  diese  Sachen 
also  schicken,  daß  ich  kein  llngnad  von  E.  F.  G.  erlanget, 
das  tat  ich  mit  allem  untertänigen  Fleiß  gern.  Und  wird 
hiefür  viel  mehr  für  E.  F.  G.  und  auch  meine  Person  sein, 
daß  ich  in  geringschätzigen  Sachen  von  K.  F.  G.  gebrauchet 
werde,  darzu  ich  mich  auch  so  lange,  als  es  E.  F.  G.  be- 
quein,  in  aller  Untertänigkeit  tue  erbieten. 

Datum  Arnstadt.  Sonntags  nach  Margarete  (18.  Juli) 
Anno  etc.  XLY'I. 

E.  F.  G.  untertäniger  und  gehorsamer  Diener 
.Moritz  Damitz. 
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Eine  vergessene  Schrift  Luthers? 

Von  Hilfsbibiinthekar  Dr.  Carl  Wendel  in  Greifswald. 

ln  einem  Sammelband  der  Greifswalder  Universitäts- 
bibliothek (Sign.  F h 163)  findet  sich  an  achter  Stelle  ein 
antipäpstlicher  Pasquill  aus  dem  Jahre  15:17  mit  dem  Titel 
„Beelzebub  an  die  Heilige  Bepstliche  Kirche.“  Die  Schrift 
ist  nicht  unbekannt.  Oskar  Schade  hat  sie  im  zweiten  Bande 
seiner  „Satiren  und  Pasquille  aus  der  Reformationszeit“ 
(1856)  abgedruckt.  Das  Greifswalder  Exemplar  gehörte  ur- 
sprünglich zu  einem  Corpus  von  Kampfschriften  aus  dem 
Jahre  1537.  das  von  seinem  Besitzer  mit  Bedacht  zusammen- 
gestellt und  mit  bibliographischen  Notizen  ausgestattet  war. 
Am  Schlüsse  jeder  Schrift  hatte  der  sorgfältige  Sammler 
bemerkt,  inwiefern  die  nächstfolgende  gerade  dahin  gehöre, 
ob  sie  Original  oder  Übersetzung  sei  und  dergl.  mehr,  hatte 
auch  der  größeren  Sicherheit  wegen  die  ersten  Worte  des 
Titels  der  nächsten  Schrift  als  Custoden  an  das  Ende  der 
vorhergehenden  gesetzt.  Der  Erlaß  Beelzebubs  ist  nun  aubh 
in  dem  gegenwärtigen  Sammelband  mit  der  Schrift  zu- 
sammengeblieben, die  ihm  in  dem  ursprünglichen  Corpus 
voranging,  nämlich  mit  der  „Frage  des  gantzen  Heiligen 
Ordens  der  Kartenspieler  vom  Karnöffel  an  das  Concilium 
zu  Mantua,  gebessert.“  Am  Ende  dieser  Schrift  steht  von 
der  Hand  des  ehemaligen  Besitzers:  „Gleiches  schlags  ist 
auch  volgendes  schreiben,  dises  37  ihars  Zu  VVittenbergk  in 
Truck  ausgangen  und  (wie  wissentlich)  Von  Doctor  Luthern 
gestellet.  Beelzebub.“ 

Die  Bemerkung  stammt,  nach  der  Schrift  zu  urteilen, 
unbedingt  aus  dem  16.  Jahrhundert;  der  zweiten  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts  wird  sie  zugewiesen  durch  die  Erwäh- 
nung der  Jenaer  Lutherausgabe  (1555 — 1558)  in  einer  an- 
deren Eintragung  derselben  Hand.  Trotz  dieses  Alters 
würde  man  geneigt  sein,  in  der  Autorangabe  nur  den  über- 
triebenen Eifer  eines  lutherischen  Theologen  zu  erkennen, 
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der  geglaubt  hätte,  den  Ruhm  seines  großen  Meisters  durch 
Zuschieben  anonymer  Schriften  vergrößern  zu  müssen,  wenn 
sich  dieser  Theologe  nicht  im  übrigen  als  einen  guten 
Kenner  der  refonnatorisehen  Literatur  und  sogar  als  einen 
vorsichtigen  Kritiker  erwiese.  Es  mag  zu  seiner  Charak- 
teristik nach  dieser  Seite  genügen,  von  den  zahlreichen 
Eintragungen  seiner  Hand  die  folgende  mitzuteilen.  Am 
Ende  der  Schrift  des  Urbanus  Rhegius:  „Dialogus.  Ein 
lustig  und  nützlich  Gesprech  vom  zukünftigen  Concilio  zu 
Mantua  . . .“  schreibt  er:  „Auch  ist  dises  Jhars  ohne  mel- 
dung  des  Autoris  Zu  Wittenbergk  gedruckt  worden  ein 
Buchlein  mit  dem  Tittel:  Cur  et  quomodo  Christiannm  con- 
cilium debeat  esse  liberum  &c.  Dieses  buchlein,  ob  es 
woil  von  ettlichen  darfur  geachtet,  als  ob  es  von  D.  Luthern 
selbst  gestellet,  der  meinung  es  nachmals  in  den  Virdten 
Lateinischen  Tomum  Zu  Jehna  gefasset,  so  ist  es  doch 
einem  ieden,  Der  das  buchlein  Reset,  offenbar,  Das  es  von 
einem  andern  (wer  ehr  auch  gewesen)  gestellet  worden, 
Unnd  wurde  I).  Luther  sonder  Zweiffel  seinen  Namen  hirzu 
bekennet  haben,  Da  es  von  ihm  selbst  gestellet . . .“ 

Müssen  wir  die  Zuverlässigkeit  des  Urhebers  der  biblio- 
graphischen Noten  im  allgemeinen  anerkennen,  so  ist  damit 
natürlich  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  Uber  den  Beelzebub- 
Pasquill  noch  nicht  sichergestellt.  Daß  die  Schrift,  die 
keinen  Druckort  verrät,  in  Wittenberg  herausgekomnien  sei, 
hatte  Schade  (a.  a.  0.  S.  309)  bereits  als  Vermutung  ausge- 
sprochen: „Nach  Sprache,  Schreibung,  auch  nach  den  Typen 
des  Drucks  scheint  dieser  Pasquill  aus  Wittenberg  zu 
stammen.“  ln  der  Tat  läßt  sich  die  als  Auszeichnungs- 
schrift benutzte  Schwabacher  Type  bei  den  verschiedensten 
Wittenberger  Druckern  nachweisen;  die  gothische  Texttype 
scheint  nach  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Yergleichungs- 
material  wenn  nicht  ausschließlich,  so  doch  vorwiegend  von 
Nickel  Schirlentz  verwandt  worden  zu  sein.1) 

Wie  steht  cs  nun  mit  der  Hauptsache,  der  Autorschaft 
Luthers?  Die  Luther-Ausgaben  und  Bibliographien  kennen 
die  Schrift  nicht,  mit  einziger  Ausnahme  Heinrich  Wilhelm 

')  Ganz  in  diesen  Lettern  hat  er  z.  B.  gedruckt  die  „Verma- 
uunge  zum  Gebet  Wider  den  TUrcken.  Mart.  Lutb.  Wittemb.  1541.“ 
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Rotermunds,  der  im  4.  Rand  seiner  „Fortsetzung  und  Ergän- 
zungen zu  Christian  Gottlieb  Jöchers  allgemeinem  Gelehrten- 
Lexiko“  (1813)  S.  224  unter  Luther  anfuhrt:  + 331.  Beelze- 
bub an  die  heilige.  Bepstliche  Kirche.  1537.  4.  14s/4  Bog. 
Daß  die  Schrift  148/4  Bogen  umfaßte,  ist  ein  Irrtum  Roter- 
munds. obwohl  das  beigesetzte  Kreuz  andeutet,  daß  die 
bibliographische  Aufnahme  nach  einem  Exemplar  seines  Be- 
sitzes, also  mit  größter  Genauigkeit,  erfolgt  sei;  sie  füllt 
vielmehr  gerade  einen  Quartbogen.  Verlangt  jemand  nach 
einer  Erklärung  für  die  Entstehung  der  falschen  Angabe, 
so  mag  er  annehmen,  daß  das  Rotcrmundsche  Exemplar 
gleichfalls  einem  Sammelband  angehörte  und  darin  einer 
143/4  Bogen  füllenden  Schrift  voraufging;  als  der  Bibliograph 
den  Umfang  des  Teufelsbriefes  feststellen  wollte,  Uberschlug 
er  versehentlich  das  Titelblatt  der  zweiten  Schrift  — was 
um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  es  schon  das  fünfte 
Blatt  hinter  dem  Titel  der  ersten  war  — . las  die  Signatur 
des  letzten  Blattes  der  zweiten  Schrift  (P  3)  ab  und  bezog 
die  danach  berechnete  Bogenzahl  14®/4  statt  auf  die  zweite 
Schrift  vielmehr  auf  die  erste,  d.  h.  auf  den  Beelzebub- 
Pasquill.  Jeder  Bibliograph  weiß  von  dieser  Art  Versehen 
zu  erzählen.  Wie  Rotermund  dazu  gekommen  ist,  die  Schrift 
Luther  zuzuschreiben,  ob  er  sich  damit  auf  eigene  Vermu- 
tung oder  etwa  auf  eine  alte  Notiz  in  seinem  Exemplar 
stutzte,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis;  wahrscheinlicher  ist 
mir  das  zweite,  da  man  im  ersten  Falle  irgend  eine  Be- 
merkung darüber,  daß  es  sich  hier  um  eine  selbständige 
Hypothese  des  Bibliographen  handle,  erwarten  würde. 

Die  Entscheidung  über  die  Verfasserschaft  Luthers  liegt 
natürlich  nicht  bei  den  äußeren  Zeugen  allein,  sondern  In- 
halt und  Form  der  Schrift  selbst  müssen  bestätigend  hinzu- 
treten. Der  Inhalt  ist  kurz  folgender.  Beelzebub  fuhrt  Be- 
schwerde darüber,  daß,  während  er  selbst  mit  bestem  Er- 
folge gegen  die  „neuen  Galiläer“  im  Felde  liege,  sein  Statt- 
halter, der  Papst,  in  seiner  Residenz  Rom  galiläische  Refor- 
men einftthren  wolle.  Seine  anfänglich  starke  Entrüstung 
Uber  diese  Nachricht  sei  allerdings  schon  wieder  größerer 
Zufriedenheit  gewichen,  seit  er  durch  seinen  Legaten  erfah- 
ren habe-,  daß  solche  Reformation  gar  nicht  ernst  gemeint 
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sei,  sondern  nur  dazu  dienen  solle,  den  Königen  und  aller 
Welt  eine  Nase  zu  drehen.  Er  sei  der  besten  Zuversicht, 
daß  der  Papst  bei  seiner  alten  Gewohnheit  bleiben  werde, 
und  wolle  selbst  alsbald  mit  ihm  ins  Concilium  gen  Mantua 
ziehen,  um  ihn  bei  Ausrottung  der  Galiläer  zu  unterstützen; 
dort  würden  sie  umso  mehr  nach  eigenem  Belieben  schalten 
können,  als,  wie  er  mit  Sicherheit  höre,  der  Geist  des  Ga- 
liläers, der  sich  den  heiligen  Geist  nenne,  keinesfalls  dort 
erscheinen  werde.  In  dem  Standpunkt,  der  hier  den  päpst- 
lichen Reformplänen  und  speziell  dem  Mantuaner  Konzil 
gegenüber  eingenommen  wird,  erkennen  wir  unschwer  den 
Luthers  und  seiner  Genossen.  Die  Beurteilung  der  Sprache, 
auf  die  es  nächstdein  ankäme,  muß  ich  besseren  Luther- 
Kennern  überlassen;  jedenfalls  darf  bei  dieser  Frage  nicht 
übersehen  werden,  daß  sich  der  Verfasser  schriftstellerisch 
nicht  frei  bewegt,  sondern  den  Stil  der  teuflischen  Kanzlei 
nachzuahmen  bestrebt  ist. 

Daß  die  Schrift  Luthers  sonstiger  Gewohnheit  zuwider 
anonym  ausgegangen  ist,  darf  nicht  verwundern,  da  sie  ja 
eben  im  Namen  des  Teufels  auftritt,  neben  dem  der  mensch- 
liche Verfasser  unmöglich  genannt  werden  konnte.  Die 
Form  des  Teufelsbriefes  hat  der  Verfasser  aber  nicht  er- 
funden, sie  lag  vielmehr  ausgebildet  vor.  Der  Heinrich  von 
Langeustein  zugeschriebene  Brief  Luzifers  aus  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts,  in  dem  die  klerikale  Sittlichkeit  scharf 
gegeißelt  wird,  hatte  bis  in  die  Reformationszeit  hinein  viel- 
fach Nachahmung  gefunden  (vgl.  Wattenbach  in:  Sitzungsber. 
d.  Berl.  Akad.  1892  I S.  91  ff.,  Beispiele  in  deutscher  Sprache 
bei  Schade  a.  a.  0.  Bd.  2,  S.  93  ff.);  er  selbst  war  zur  Zeit 
der  Abfassung  des  in  Frage  stehenden  Beelzebub-Schreibens 
bi  lateinischen  und  deutschen  Drucken  verbreitet,  Flacius 
gab  ihn  später  in  beiden  Sprachen  heraus.  Wäre  es  da 
wirklich  noch  befremdlich,  wenn  auch  Luther  einmal  seine 
Kritik  der  kirchlichen  Zustände  in  diese  wirkungsvolle 
satirische  Form  gekleidet  hätte,  die  doch  für  seine  Auf- 
fassung des  Papsttums  als  eines  antichristlichen  Instituts 
so  genau  zugeschnitten  war? 

Ein  Abdruck  der  Schrift  an  dieser  Stelle  erübrigt  sich 
wohl  durch  die  obengenannte  Ausgabe  Schades;  nur  die 
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dort  gegebene  bibliographische  Beschreibung  möchte  ich 
durch  die  folgenden  Angaben  ergänzen.  Die  Schrift  liegt 
in  zwei  wenig  voneinander  abweichenden  Drucken  vor, 
deren  einer  sich  durch  Ausmerzung  einiger  Druckversehen 
deutlich  als  den  späteren  zu  erkennen  gibt: 


1.  Beelzebub  an  die 
Heilige  Bepstli- 
che  Ki[r]che. 

M D XXXYI1 


2.  Beelzebub  an  die 
Heilige  Bepst- 
liche  Kirche. 
MDXXXVII 


Der  erste  Druck  ist  — in  Preußen  — vorhanden  auf 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  und  auf  den  l’niversitäts- 
bibliotheken  zu  Königsberg xund  Greifswald,  der  zweite,  den 
allein  Schade  kannte,  auf  der  Königlichen  Bibliothek  und 
auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen. 


Archiv  für  ReformationsKeschichte  H.  2. 
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Mitteilungen. 

Neu-Erscheinungcn. 

AIleeinelnCM  und  Vorctohiedenos.  Vou  der  „Real- 
encyclopädie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche“,  dritte  Auflage, 
berausgegebeu  von  D.  Alb.  Hauck,  sind  im  Jahre  1904  die  Bände  14 
und  15  erschieneu  (Leipzig,  Hinrichs,  808  u.  820  S.).  Aus  Band  14 
(Newman— Patrimonium  Petri)  notieren  wir:  Thomas  Morus,  von 
F.  Lezius  (8.777 — 783);  Niederländisch -reformierte  Kirche,  vou 
van  Veen  (8.242—845);  Bernardino  Ochino,  von  Benrath,  (8.256 
bis  260);  Oekolanipad,  von  Hadorn  (S.  286 — 209);  Andreas  Osiander, 
von  Möller  f,  Tschackert  (S.  501—509).  — Ans  Baud  15  (Patristik- 
Predigt):  Papst  Paul  HI.,  vou  Züpffel  -J-,  Benrath  (8.31 — 39); 
Papst  Paul  IV.,  vou  Züpffel  f,  Benrath  (S.  39 — 44);  I’eucer,  vou 
Mailet  j , Kawerau  (228 — 231);  Philipp  von  Hessen,  von  Kolde 
(8.  296 — 316);  Pighius,  von  K.  Müller  (8.  397);  Pirkheimer,  von 
Christ  f (8.  405 — 409);  Papst  Pius  IV.,  von  Beurath  (S.  436 — 439); 
Papst  Pius  V.,  von  Benrath  (S.  439 — 441);  R.  Pole,  von  Benrath 
(S.  504—508). 

Als  „Beiträge  zur  Reformationsgesohichte“  veröffentlicht  Prof. 
Br.  \V.  Köhler-Gießen  eine  „Bibliograpbia  Brentiana*  (Berlin, 
C.  A.  Schwetschke  & Sohn  1904.  XII,  427  S.).  Im  Jahre  des 
Brenz-Jubiläums  1899  als  Vorarbeit  für  eine  geplante,  nun  aber  vom 
Verf.  aufgegebene  Brenz -Biographie  in  Angriff  genommen,  bildet 
das  vorliegende  Werk  eine  wichtige  Quelle  für  weite  Gebiete  der 
Keformationsgeschichte.  Auf  Grund  des  Besitzes  der  im  Vorwort 
verzeichneten  Bibliothekeu  führt  der  Hauptteil  des  Buches  in  chrono- 
logischer Folge  (von  1523  bis  1901,  am  Schluß  undatierte  und  nicht 
sicher  datierbare)  im  ganzen  681  Brücke  selbständiger  Brenzscher 
Schriften  auf.  Darau  schließen  sich  wertvolle  Ergänzungen,  nämlich 
Briefe,  Bedenken,  Gutachten  und  Vorreden  von  Brenz  (außer  den 
von  Pressei,  Aueedota  Brentiana,  1868,  bereits  verzeichneten  ein- 
schlägigen Stücken)  Nr.  682 — 735  (mehrere  bisher  ungedruckte  im 
Wortlaut,  darunter  ein  sehr  eingehender  theologischer  Brief  Brs.  au 
Capito  und  Bucer  vom  22.  Nov.  1525);  ferner  die  neueste  Literatur 
über  B.  (seit  W.  He.vds  Bibliographie  zur  Wiirtteinb.  Gesch.  1895  96), 
Nr.  736  789;  sodann  ein  Verzeichnis  Brenzscher  Mskr.  aus  den 
Archiven  und  Bibliothekeu  von  Bamberg,  Dresden,  Hamburg,  Heidel- 
berg, Leipzig,  Marburg,  München,  Nürnberg,  Stuttgart,  Tübingen, 
Wien  Nr.  790 — 801;  endlich  „Analecta“,  d.  i.  Brenz  betreffende  Brief- 
auszüge  aus  der  Bullingerschen  Briefsammlung  (zumeist  im  Züricher 
Staatsarchiv),  von  1525 — 1565,  am  Schluß  im  Wortlaut  eine  von  B. 
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auf  einer  Stuttgarter  Sy  nude  1546  gehaltene  Rede  und  eiu  Gutachten 
Bs.  vom  .Christlichen  Send“  1551,  Nr.  802  -952.  Den  Sch I utl  bilden 
„Dubia“,  (N’r.  953—986),  Nachträge  und  Berichtigungen  (Nr.  987 — 997) 
uud  ein  Register,  da»  s.  v.  Brenz  dessen  nach  charakteristischen  Stich- 
wörtern geordnete  Schriften  aufführt. 

Quellen.  Die  Berichte  uud  Briefe  des  Kats  und  Gesandten 
Hz.  Albrechts  von  Preußen  Asverus  ron  Brandt  (f  1560),  nebst 
den  an  ihn  ergangenen  Schreiben  in  dem  Kgl.  Staatsarchiv  zu 
Königsberg,  hat  im  Aufträge  der  Ostpreuß.  Provinzial  Verwaltung 
Ad.  Bezzenberger  heranszugeben  begonnen.  Das  vorliegende 
erste  Heft  ninfaßt  die  Jahre  1538  bis  1545;  es  enthält  II  Nummern, 
darunter  Berichte  Brandts  aus  Wittenberg,  Straßburg,  Paris,  Wien, 
Adrianopel,  vom  kfl.  braudenburgisehen  und  kfl.  sächsischen  Hofe, 
von  den  Reichstagen  zu  Nürnberg  (1543),  Speier  (1544)  und  Wonus 
(1545)  u.  a.  m.  Die  meist  sehr  eingehenden  Berichte  betreffen  nicht 
allein  die  Interessen  des  Auftraggebers  Bs.,  sondern  verbreiten  sich 
auch  über  die  allgemeinen  kirchlichen  und  politischen  Angelegen- 
heiten der  Zeit  und  enthalten  zahlreiche  bezeichnende  Einzelheiten. 
Im  Ganzen  soll  die  Publikation  drei  bis  vier  Hefte  umfassen;  für 
das  Schlußheft  behalt  Herausgeber  sich  die  geschichtliche  und 
biographische  Verwertung  des  Stoffes  vor.  Königsberg,  Komm.- 
Verlag  von  Gräfe  & Unzer.  136  S.  gr.  4°. 

Von  E.  Brandenburgs  Politischer  Korrespondenz  des  Hz. 
und  Kf.  Moritz  von  Sachsen  (Schriften  der  k.  säclis.  Kommission  für 
Geschichte)  ist  der  im  Jahre  1903  erschienenen  ersten  Hälfte  des 
wegen  zu  großen  Umfangs  geteilten  zweiten  Bandes  nunmehr  die 
zweite  Hälfte  gefolgt;  sie  liefert  die  Briefe  des  Jahres  1546  in  274 
Nummeni  (dazu  zahlreiche  ergänzende  Stücke  iu  den  Anmerkungen). 
Eine  vorangestellte  kurze  l’ebersicht  des  Herausgebers  bezeichnet 
die  wichtigsten  Gegenstände  der  Korrespondenz;  das  Hauptinteresse 
gilt  naturgemäß  der  Gewinnung  Moritz’  durch  die  Habsburger, 
l/eipzig,  Teubner  1904.  XVII,  S.  469 — 1063. 

<j)elf>Keiih<‘UMMohrit'ten.  Aus  der  Jubiläumsliteratur  Uber 
I.andgraf  Philipp  von  Hessen  gedenken  wir  ferner  (vgl.  oben  S.  107  f.) 
der  Festschrift  des  Historischen  Vereins  für  das  Großherzogtum 
Hessen:  Philipp  der  Großmütige.  Beiträge  zur  Geschichte  seines 
Lebens  und  seiner  Zeit.  Hrsg.  v.  d.  Hist.  Ver.  f.  d.  Großherzogtum 
Hessen.  Marburg  i.  H.,  Eiwert  1904.  Die  Schrift  enthält  folgende 
Beiträge:  F.  Herrmann:  Zum  Gedächtnis  Philipps  d.  Großmütigen.  — 
W.  Mathäi:  Der  Reuterhandel  zwischen  Mainz  und  Hessen  i.  J.  1518. 
— K.  Lindt:  Die  Beschwerden  der  Bauern  iu  der  oberen  Grafschaft 
Katzenelnbogen  1525.  — G.  Frhr.  Schenk  zu  Schweinsberg:  Ans 
der  Jugendzeit  Philipps  d.  Gr.  — E.  Preuschen:  Ein  gleichzeitiger 
Bericht  über  Landgraf  Philipps  Fußfall  uud  Verhaftung. — B.  Müller: 
Die  Rüstung  Philipps  d.  Gr.  — L.  Schädel:  Philipp  d.  Gr  im  Wein- 
brenuerseben  Handel  (1547).  — L.  Voltz:  Die  kaiserliche  Kommission 
des  Grafen  Reinhard  zu  Solms  iu  Hessen.  — W.  Diehl:  Die  Stipeudien- 
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ref  (inn  Landgraf  Philipps  i.  .1.  I.r>(i()  un«l  das  älteste  Marburger 
Stipendiateualbum.  — K.  Bader:  Feiner  Besuch  — grober  Betrug. 
Hochstapeleien  am  Hofe  und  zur  Zeit  Philipps  d.  Gr.  — C.  Alt: 

Philipp  d.  Or.  und  sein  Volk.  — W.  >1.  Becker:  Die  Marburger 

Studentenschaft  unter  der  Regierung  des  Landgrafen  Philipp.  — 
W.  Nagel:  Her  Hofkomponist  Johann  Heugel.  — W.  Jost: 

Das  neue  Schloß  zu  Gießen.  — A.  Zeller:  Znr  Geschichte  des 

Landeshospitals  Hofheim.  — W.  Schwab:  Die  MUnzeu  u.  Medaillen 
Philipps  d.  Gr.  — F.  Beck:  Die  Artillerie  Philipps  d.  Gr.  — 
H.  Haupt:  Sozialistische  und  religiöse  Volksbewegungen  in  hessi- 
schen Städten  1585—1580.  — W.  Köhler:  Hessen  und  die  Schweiz 
nach  Zwinglis  Tode  im  Spiegel  gleichzeitiger  Korrespondenzen.  — 
E.  Vogt:  Zur  Doppelehe  Philipps  d.  Gr.  — E.  Vogt:  Die  Eroberung 
Darmstadts  am  22.  Dez.  154K.  — S.  Salfeld:  Die  Judenpolitik 
Philipps  d.  Gr.  — 0.  Harnack:  Pasquiuos  Schreiben  an  Landgraf 
Philipp.  Rom,  12.  Oktober  1542.  — K.  Ebel:  Kleine  Beitrage  zur 
Gesch.  Hessens  im  Schmaikaldischen  Krieg.  — B.  MUller:  Der 
Leichenzug  Philipps  d.  Gr.  — W.  Sulzmann:  Register. 

Die  Festrede,  die  Prof.  Dr.  G.  Krüger  bei  der  Jubelfeier  der 
Universität  Gießen  am  12.  November  1904  gehalten,  liegt  im  Druck 
vor;  ihr  Thema  ist:  „Philipp  der  Großmütige  als  Politiker-1  (Gießen, 
Ricker  1901;  24  S.).  Es  ist  eine  gedankenreiche  Skizze,  die  man  wohl 
weiter  ansgeführt  sehen  möchte;  als  Summe  der  staatsmännischen 
Kunst  Philipps  bezeichnet  Verf.  „die  Loslösuug  der  Politik  aus  der 
Fessel  der  Konfession,  das  Biindnisschlicßeu  mit  der  Macht  unan- 
gesehen die  Religion,  wenn  auch  um  der  Religion  willen“. 

Der  Verein  für  Reformatinnggeschicbte  bringt  in  No.  83  seiner 
Schriften  den  Text  zweier  Vorträge,  die  Ostern  1904  anf  seiner 
Generalversammlung  in  Kassel,  der  Stadt  Philipps  von  Hessen,  ge- 
halten worden  sind  und  sich  auf  dieseu  und  die  Reformation  in 
Hessen  beziehen.  An  erster  Stelle  schildert  Oberstndienrat  G.  Egel- 
haa f -Stuttgart  Philipps  Wesen  und  Taten  im  allgemeinen,  mit  leb- 
hafter Betonung  der  hervorragenden  Eigenschaften  Philipps  und  der 
großen  Bedeutung  seines  Lebenswerkes  für  die  ganze  Weiterent- 
wicklung der  deutschen  Dinge.  Zweitens  verbreitet  sich  Pfarrer  Lie. 
W.  Diehl-Hirschhorn  a.  N.  über  „Martin  Bntzers  Bedeutung  für  das 
kirchliche  Leben  in  Hessen“;  er  präzisiert  hier  den  Anteil,  den  Butzer 
an  der  hessischen  Reformation  gehabt  hat  und  der  wesentlich  in  der 
Schäftung  der  Ziegenhainer  Zuchtordnung  von  1J38  und  in  der  steten 
Fürsorge  für  deren  Durchführung  während  der  Jahre  1538 — 1540  zu 
suchen  ist.  Die  Früchte  der  Butzerschen  Reform  sind  die  Begrün- 
dung eines  Volksschulwesens,  die  Ermöglichung  einer  sittlichen  Neu- 
geburt und  die  Erfüllung  jedes  Gemeindemitgliedes  mit  dem  Gefühl 
der  Verantwortlichkeit  für  das  Wohl  der  gesamten  Gemeinde.  Halle. 
Niemever  DKM,  ti2  S. 


Druck  vou  C.  Schulze  A (Jo.,  <i.  in.  1*.  II.,  (»rHieuhaiiiuhcn. 
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Zur  Bibliographie  und  Textkritik 
des  Kleinen  Lutherischen  Katechismus. 

Von  Pastor  Lie.  0.  Albrecht  in  A'aamhnrfr  u.  S. 


Fortsetzung;. 


Bei  der  Fortsetzung  meiner  bibliographischen  ( nt frage 
fllr  die  Weimarer  Luthernusgabe  habe  ich  noch  einige 
Ausgaben  ermittelt,  die  ich  zur  Ergänzung  meines  1.  Artikels 
in  .lahrg.  I S.  297 — 278  dieser  Zeitschrift  hier  nachtrage. 

Am  erfreulichsten  ist  die  Wiederauffindung  der 
Wittenberger  Ausgabe  v.  J.  1536  (a.  a.  0.  S.  264  f.  Nr.  6), 
die  zuletzt  Yeesenmever  1830  erwähnte,  (er  besaß  davon  ein 
defektes  Exemplar),  von  der  man  aber  seitdem  nichts 
Weiteres  gehört  hatte.  Es  ist  die  folgende: 

„[schwarz]  ENCHIRIDION  [rot]  Der  kleine  Cateehif- 
mus  für  die  gemeine  pfarher  vnd  Prediger,  || 
[schwarz]  D.  Mart.  Luth.  | rot]  Wittemberg  [schwarz], 
ge-  druckt  Nick.  Schir.  1536.  “ Mit  Titeleinfassung. 
64  Blätter  in  Oktav.  Letzte  Seite  leer. 

Ein  vollständiges  Exemplar  besitzt  die  Bibliothek  des 
Königl.  Gymnasiums  zu  Thom.  einen  Neudruck  bereite  ich 
vor.  Zur  Charakteristik  der  Ausgabe  erwähne  ich  beispiels- 
weise, daß  sie  als  erste  unter  den  Schirlentzschcn  Drucken 
die  Anfttlirung  der  Bibelstellen  Uber  den  Bildern  bringt, 
vielfach  Kotdruck  anwendet,  im  2.  Gebot  „misbrauchen“,  im 
4.  HauptstUck  ..gerecht  vnd  erben“  liest.  Das  der  Ausgabe 
v.  .1.  1537  von  uns  in  uns.  Zeitschr.  a.  a.  0.  S.  265  (Nr.  7) 
gespendete  Lob  gebührt  vor  allem  dieser  a.  [*.  1536,  die  die 
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Vorlage  fltr  jene  gewesen  ist.  Die  Schirlentzschen  Drucke 
v.  .1.  1536,  1537,  1539  bilden  eine  Gruppe,  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit erkennt  man  leicht  auch  daraus,  daß  sie  alle 
drei  als  Anhang  des  Te  Deum  laudanum  verdeutscht  und  das 
Magnificat  enthalten. 

Zugleich  konnte  ich  durch  genaue  Vergleichung  fest- 
stellen, daß  das  von  mir  frllher  aufgefundene  und  in  dieser 
Zeitsohr.  a.  a.  0.  S.  26ö  f.  Anm.  1 beschriebene  unvollständige 
Exemplar,  welches  der  Herzoglichen  Kunst-  und  Altertllmer- 
Sammlung  auf  der  Veste  Koburg  gehört,  ein  Teil  des 
Wittenberger  Schirlentzschen  Druckes  v.  J.  1536  ist. 

Ferner  habe  ich  in  der  Memminger  .Stadtbibliothek 
folgende  Ausgabe  gefunden: 

,,|rot]  Der  kleine  Catechilmus  für  die  gemeinne 
Pfarherr  vnd  Prediger.  D.  Mart.  Lut.  ‘‘  Mit  schwarzer 
Titeleinfassung.  Titelrllckseite  bedruckt.  50  Blätter  in 
Oktav.  Auf  der  letzten  Seite  nur  ein  Holzschnitt 
(('hristus  in  Gethsemane),  auf  der  vorletzten  Seite  ein 
anderes  Bibi  (Abendmahlseinsetzung)  und  darunter: 
„Gedruckt  zu  Leiptzigk  durch  \ alten  Schu-  man. 
M.  D.  xlj.  “ 

Wir  haben  hier  einen  bisher  ganz  unbekannt  ge- 
bliebenen Druck  Valton  Schumanns  vor  uns.  der  in 
unserem  Verzeichnis  in  dieser  Zeitschr.  a.  a.  0.  S.  270  vor 
Nr.  8a  x als  Vorlage  des  bekannten  Schumannseben  Druckes 
v.  J.  1542  einzuordneu  wäre.  Er  ist  unverkennbar  ein  Nach- 
druck der  von  Michel  Lottherin  Magdeburg  1540  veranstalteten 
Ausgabe,  die  ich  im  angegebenen  Verzeichnis  S.  268  unter 
Nr.  8a  beschrieben  habe;  im  2.  Gebot  lesen  wir  wieder 
„misbrauchen4*,  im  2.  Artikel  „warhafftiger  Gott,  vnd  vom 
Vater  inn  ewigkeit  geborn",  bei  den  Gebeten  stehen  die 
I bersehriften  „Der  Morgen  Segen”  und  „Der  About  Segen4-, 
im  TaufbUchlein  wiederholt  sich  der  Druckfehler  „sindflnd 
vnreiehlicher“.  Bemerkenswert  sind  mehrere  Illustrationen, 
die  sich  sonst  nicht  finden:  z,  B.  Bl.  0 5b  zeigt  am  Schluß 
des  3.  Artikels  die  Darstellung  Christi  im  Tempel:  Simeon, 
Hannah,  Maria  mit  dem  Schwert,  Joseph  und  einen  lesenden 
Priester;  die  2.  Aufl.  1542  bringt  dafür  ein  Ersatzbild: 
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Christus  und  ein  Jünger  stehen  neben  zwei  Männern,  von 
denen  einer  einen  Balken  im  Auge  hat.  Beiden  Schumannschen 
Drucken  1541  und  1542  eigentümlich  ist  das  Bild  zur  2.  Bitte, 
wohl  die  Himmelfahrt  darstellend,  mit  der  Aufschrift:  „Diese 
Figur  ist  genomen  aus  der  Bihlien.“ 

Der  von  mir  unter  Nr.  9a,  a.  a.  0.  S.  271  f.  verzeichnete 
Druck  Valentin  Othmars  v.  .1.  1542  ist  mir  nachträglich 
aus  Wolfenbüttel  noch  zugänglich  geworden.  Über  die  innere 
Einrichtung  ist  hervorzuheben,  daß  nicht  bloß  das  Zwischen- 
stück von  der  Beichte,  sondern  auch  das  Taufbüchlein  aus- 
gelassen ist;  anstelle  des  letzteren  folgen  auf  dasTraubüchlein 
die  drei  Gebete,  die  in  der  gemehrten  Wittenberger  Ausgabe 
1529  hinter  der  deutschen  Litaney  standen,  das  erste  mit 
der  l'berschrift  „Ain  schön  gebett  zu  Got,  in  allerlay  not 
vnd  anfechtung.-1  Im  übrigen  hat  eine  nähere  Vergleichung 
ergeben,  daß  meine  früher  ausgesprochene  Vermutung  richtig 
ist:  Othmar  druckt  nach  derSchirlentzsehen  Ausgabe  v.  .1. 1540, 
deren  eigentümliche  Lesarten  er  wiederholt;  nur  in  der 
Haustafel  folgt  er  auffallender  Weise  einem  älteren  Text  und 
zwar  dem  Nürnberger  Nachdruck  der  gemehrten  Wittenberger 
Ausgabe  v.  J.  1529  (vgl.  uns.  Zeitsehr.  a.  a.  <1.  S.  250  f.  Nr.  3 a) 
oder  einem  gleichartigen  Text:  alle  die  von  mir  a.  a.  0.  S.  251 
angeführten  Lesarten  jener  Haustafel  kehren  bei  Othmar 
wieder,  aber  keine  der  Erweiterungen  und  Änderungen,  die 
Sehirlentz  1540  hat.  ln  sprachlicher  Hinsicht  bietet  der 
Augsburger  Nachdruck  viele  interessante  Eigentümlichkeiten, 
freilich  auch  einzelne  grobe  Fehler,  z.  B.  im  Eingang  des 
4.  Hauptstücks  liest  man  statt:  mit  Gottes  Wort  „verbunden1- 
vielmehr  „vberwunden.11  Die  sehr  plumpen  Illustrationen 
weichen  mehrfach  von  den  Wittenberger  Vorbildern  ab;  in- 
dem sie  teils  andre  biblische  teils  auch  nichtbiblische  Stoffe 
darstellen;  die  Überschriften  der  Bilder,  die  trotzdem  durch- 
weg aus  der  Vorlage  (Wittenberg  1540)  beibehalten  sind, 
passen  so  zuweilen  gar  nicht  zu  den  neuen  Bildern.  Vgl.  auch 
Knoke  a.  a.  0.  S.  47  f. 

Durch  die  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  WolfenbUttler 
Exemplar  wurde  es  mir  möglich,  festzustellen,  daß  ein 

272 

defekter  Druck  der  H.  St.  B.  in  München,  Asc.  — - 

o 
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signiert,  ebenfalls  ein  Exemplar  des  von  Valentin  Othmar 
’in  Augsburg  154?  hergestellten  Druckes  ist. 

Aach  zur  Bibliographie  der  zweisprachlichen  Magde- 
burger Schulausgabe,  die  G.  Major  am  1.  Juli  1531 
bevorwortet  hat  ( vgl.  uns.  Zeitschr.  1.  H.  3,  S.  254  ff.),  kann 
ich  noch  einige  Nachträge  geben.  Die  Bibliothek  des  Dom- 
gymnasiums  zu  Magdeburg  besitzt  folgende  Ausgabe: 

ATE  ! CH1SMVS.  D.  Mart.  Luth.  Dftdeseh  vn  de 
Lntiniseh,  dar  uth  de  Kinder  lieht-  J liken  in  dem 
lesende  vnderwiset  mo-  gen  werden.  “ Mit  Titel- 
einfassung. darin  unten  die  Jahreszahl  „1539“.  Titcl- 
rllckseite  bedruckt.  4H  Blätter  in  Oktav.  Am  Ende: 

, .KIMS. 1 MAGDEBVKGI  EX  OFFIOINA  TVl’OGKA- 
phica  Christiani  Khodij.  “ 

Eine  nähere  Beschreibung  dieses  Druckes  gibt  Kr.  II U Ule 
in  seiner  Geschichte  der  Buehdruckerkunst  in  Magdeburg 
(in  Geschichtsbl.  f.  Stadt  u.  Land  Magdeburg  1881,  S.  356  f.). 
Er  vermutet,  daß  mit  jenem  Vermerk  in  der  Titelbordllre 
(„1539“)  auch  die  Jahreszahl  des  Druckes  angegeben  sei. 
Dabei  ist  zu  beachten,  daß  Hlllße  bei  seinen  umfassenden 
Nachforschungen  nach  Magdeburger  Drucken  der  Keformations- 
zeit  von  Christian  lthodius(d.  i.  Kiidinger.  der  später  bekanntlich 
in  Jena  die  große  Lutherausgabe  druckte)  keinen  Druck  vor 
dem  Jahre  1539  gefunden  hat.  Wahrscheinlich  hat  also 
Kiidinger  in  Magdeburg  überhaupt  erst  1539  zu  drucken 
angefangen.  Die  vorliegende  Ausgabe  stammt  dann  frühestens 
aus  dem  Jahre  1539.  Nun  erfahren  wir  aus  der  sorgfältigen 
bibliographischen  Stuilie  llülßens  (a.  a.  ().  188<>.  S.  44  ff. 
S.  49;  1881.  S.  99t  ferner,  daß  Michael  Lotther  bereits  seit 
dem  Jahre  1529  in  Magdeburg  druckte,  in  der  Kegel  auch  Majors 
Schulbücher.  Schon  wegen  dieser  Tatsachen  der  Magdeburger 
Buchdruckergeschichte  halte  ich  Knoke’s  Kombination, 
(vgl.  seine  Broschüre:  Ausgaben  des  Luthersehen  Enchiridions 
bis  zu  Luthers  Tode.  Stuttgart  1903,  S.  8.  und  sein  neues 
größeres  Werk:  I).  M.  Luthers  Kl.  Katech.  nach  den  ältesten 
Ausgaben  etc.,  Halle  1904.  S.  23),  daß  ein  Druck  von  Khodius 
der  ältere  sei.  der  undatierte  von  Michael  Lotther  aber 
der  jüngere,  für  unrichtig.  Der  Erdrück  ist  sicher  aus 
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uer  Lottherschen  Offizin  hervorgegangen.1)  In  diesem 
Zusammenhänge  gewinnt  auch  eine  Notiz  bei  a Seelen, 
Stromata  Luth.  p.  384  Bedeutung,  er  kannte  eine  Ausgabe 
des  Majorschen  Katechismus,  „recognitus  et  diligentissime 
impressus  Magdehurgi  per  Miehaelem  Lottherum.  Anno 
M.  I).  XXXY111."  Da  das  von  Knoke  benutzte  Exemplar 
aus  der  Helmstedter  ehemal.  rniversitätsbibliothek  den 
Mich.  Lotther  in  Magdeburg  ohne  Angabe  der  Zeit  und  ohne 
einen  dem  recognitus  entsprechenden  Zusatz  als  Drucker 
bezeichnet,  ist  zu  schließen,  daß  diese  Ausgabe  der  von 
a Seelen  genannten  v.  J.  1538  vorangegangen  ist. 

Von  den  späteren  Hödingerschen  Drucken  befindet  sich 
folgender  in  der  Ratsschulbibliothek  zu  Zwickau: 

..CATECHIS-  mus.  D.  Mart.  Luth.  Düdesch  vnde 
Ironisch.  daruth  de  Kinder  licbtliken  in  dem  lesende 
vnderwi-  set  mögen  werden.  [Bild]  | Anno.MDXLVIII. [[“ 
< )hnc  Titeleinfassung.  TitelrUckseite  bedruckt.  48  Blätter 
in  Oktav.  Letzte  Seite  leer.  Am  Ende:  ,, FINIS. 
MAGDEBVRG1  EX  OFFKTNA  TYPOGRA-  phica 
Christiani  Rhodij.  •• 

Ob  dies  Exemplar  identisch  ist  mit  dem  Helmstedter, 
dem  das  Titelblatt  fehlt,  das  Knoke  als  Mag.  I bezeichnet 
und  für  das  älteste  hält,  konnte  ich  nicht  feststellen,  da 
beide  Exemplare  mir  nicht  zu  gleicher  Zeit  zugänglich  waren. 
Das  Helmstedter  ist  Übrigens  mit  mehreren  Schriften  aus 
d.  .1.  1543  zusammengebnnden,  es  stammt  darum  vermutlich 
aus  derselben  Zeit. 

In  einigen  handschriftlichen  Ergänzungen  zu  Feuerlin- 
Riederer,  Bibliotheca  Symbolica  I,  S.  163  fand  ich  noch 

’)  Oli  der  undatierte,  schöne,  aber  nicht  fehlerfreie  Druck  Melchior 
Lntthers,  den  Knoke  aus  Helmstedt  hatte  und  in  seinem  größeren 
Werke  beim  Neudruck  der  Texte  in  den  Lesarten  als  Mag.  II  ver- 
wertet hat,  selbst  der  Urdruck  ist,  kann  ich  nicht  sagen:  für  un- 
möglich halte  ich  es  nicht;  die  Fehler  des  lateinischen  Textes  be- 
weisen nichts  sicher.  Nur  uene  bibliographische  Funde,  vielleicht  auch 
eine  genaue  V’ergleichuug  sämtlicher  schon  jetzt  vorhandener  Texte 
könnten  eine  sichere  Entscheidung  herbeiführen.  Am  nächsten  kommt 
wohl  Knoke  1!X)4,  S.  23  (2.  Spalte  in  der  Mitte)  dem  wahren  Sachverhalt, 
wenn  er  mit  der  Möglichkeit  rechnet,  daß  Mag.  II  noch  i.  .1.  1531  er- 
schienen sei 
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folgende  Ausgabe  angemerkt:  ,.<’ateehisiiius  D.  Mart.  Lutlieri, 
deutzseh  vnd  lateinisch,  daraus  die  Kinder  leichtlich  in  dem 
Lesen  vntenvisen  mögen  werden,  gedruckt  zu  Leipzig  bey 
Nickel  Schmid,  M.  I).  LIII.“  Feuerlin  selbst  a.  a.  0.  S.  163 
kannte  noch  Eiusdem  Catecbismi  dudesch  vnd  latinisch  editio 
recentior.  Henricopoli,  1588,  8°.  — Aus  dem  Programm  des 
Gymnasium  Johanneum  zu  Ltlneburg  v.  J.  1880  sehe  ich. 
daü  in  der  dortigen  Bibliothek  sich  eine  Ausgabe  des 
Katechismus  Diidesch  vnde  Latinisch  befindet,  die  in  Magdeburg 
bei  Kirchner  i.  J.  1579  in  8('  gi  ■druckt  ist.  Hosenthals 
Antiquariat  besitzt  eine  Ausgabe  Hamburg.  Binder,  1584. 

Dieser  interessante  und  im  16.  Jahrhundert  weit  ver- 
breitete Schulkatechismus  Majors  verdiente  wohl  noch 
weitere  l’ntersuchung,  besonders  in  Bezog  auf  seinen 
niederdeutschen  Text.  Hier  will  ich  nur  einen  auffallenden 
Punkt  seiner  Anlage  erörtern:  zwischen  den  Buchstabier- 
libungcn  und  dem  Lutherschen  Katechismus  stehen  die 
5 HauptstUcke:  Vaterunser,  Glaube,  Dekalog,  Einsetzungs- 
worte  der  Taufe  und  des  Abendmahls,  — in  dieser  Reihen- 
folge.  während  doch  schon  durch  Luthers  kurze  Form  1520 
und  das  Büchlein  für  die  Laien  und  Kinder  (Laienbiblia) 
seit  1525  die  Ordnung:  Dekalog,  Glaube.  Vaterunser  fest- 
gestellt war.  Wahrscheinlich  ist  Major  darin  abhängig  von 
Melanchthons  Enchiridion  elementorum  puerilium  1523  ff., 
dieses  aber  wieder  von  der  Tradition  des  ausgehenden 
Mittelalters,  ln  einer  Heihe  von  Synoden  war  ja  seit  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  die  sonntägliche  Rezitation  von  Vater- 
unser, Ave  Maria.  Glauben,  zehn  Gebote  angeordnet  (Cohrs 
in  Mon.  Genu.  Paed.  Bd.  23.  S.  271  Anm.  u.  S.  281). 
Z.  B.  aus  Job.  l'lr.  Surgants  Manuale  curntorum,  das  in  einem 
Strallburger  Druck  v.  J.  1516  mit  Vorrede  „Ex  Basilea.  vijj. 
idus  Nouembris  Anno.  M.  D,  jj‘-  mir  grade  vorliegt,  entnehme 
ich  die  für  die  damalige  Konstanzer  Diöcese  getroffenen 
Anordnungen  „de  forma  recitandi  seu  proponendi  ad 
populum  orationem  doininieam,  symbolum,  & decem  prancepta, 
saltern  dominicis  diebus“  (Libri  secundi  Consideratio  V Bl.  68  ff.). 
Danach  sollen  sonntäglich  von  der  Kanzel  das  Vaterunser, 
Ave  Maria,  der  Glaube,  die  10  Gebote  in  der  Muttersprache 
(deutsch  oder  französisch)  verlesen  werden;  man  soll  sie  auch 
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an  Tafeln,  die  in  den  Kirchen  befestigt  sind,  aufschreiben; 
kein  Gemeindeglied,  das  diese  .Stücke  nicht  kennt,  darf  /,ur 
Eucharistie  zugelassen  werden,  ln  dein  folgenden  Text  sind 
dann  das  Vaterunser  und  diis  ihm  unmittelbar  folgende 
„Gegryesßet  seyest  Maria“  mit  dem  Credo  so  verknüpft: 
„Wann  gebett  kein  krallt  nit  hat.  dz  nit  in  rechtem  glauben 
beschicht.  Dann  ou  den  glauben  nieinant  gott  gefallen  mag. 
So  sprechent  den  glauben.“  Die  Überleitung  vom  Credo  zum 
Dekalog  lautet:  „Seydtmals  aber  der  glaub  on  die  werck  ist 
gantz  krallt loÜ  vnd  todt,  vnd  würt  nit  lebend  dann  durch 
die  baltung  d'  zehe  gebott,  darumb  so  haltcnt  vnd  leeren 
die  zehen  gebott  also.“  Nun  bringt  auch  Melanchthon  in 
seinem  erwähnten  Enchiridion  1523  nach  dem  ABC:  Vater- 
unser. Ave  Maria  (das  in  späteren  Ausgaben  fortfiel),  Glaube, 
zehn  Gebote,  in  dieser  Reihenfolge  (vgl.  Gohrs  a.  a.  0.  Bd.  20, 
S.  31  ff.).  Dies  hat  nun  Major  im  Eingang  seines  Magdeburger 
Katechismus  übernommen  und  also  in  seinem  Buch  insofern 
eine  Zusammenfügung  von  Melanchthons  Enchiridion  mit 
Luthers  Enchiridion  dargeboten. 

Von  den  wichtigsten  Drucken  des  Kleinen  Katechismus, 
dem  Tafeldruck  und  den  ersten  Wittenberger1)  Buch- 
ausgaben v.  J.  1529  habe  ich  trotz  vielfacher  Nach- 
forschungen nichts  weiter  ermitteln  können,  als  was  schon 
bekannt  ist  (vgl.  den  Anfang  meiner  Abhandlung  in  Bd.  1 
unserer  Zeitschrift).  Ebenso  wenig  konnte  ich  für  den  Erfurter 
Sedezdruck  v.  J.  1534  einen  Fundort  ausfindig  machen. 
Aber  die  nach  England  verkaufte  Ausgabe  v.  .1.  1531  habe 
ich  endlich,  nachdem  mehrere  Gelehrte  dort  mich  aufs  freund- 
lichste beim  Suchen  unterstützt  haben,  in  der  ßodleinna  zu 
Oxford  ermittelt. 

Nachzutragen  habe  ich  einige  Bemerkungen  über  die 
aus  der  Großherzogi.  Bibliothek  in  Weimar  mir  erst  kürzlich 
zugänglich  gewordene  Ausgabe,  auf  welche  Knoke  (1904, 
S.  2d  f.)  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat: 

,.Ein  ordenliches  | vnd  Christliches  Leß-  büehlein.  für 

die  kindlein.  | Der  Drytt  teyl.  “ Mit  Titeleinfassung 

’)  Beiläufig  berichtige  ich  das  Versehen  in  uns.  Zeitschr. 
H.  3 S.  61  unter  td:  Andreas  Rauscher  druckte  nicht  in  Wittenberg, 
sondern  in  Erfurt. 
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(Randleiste,  Bild  und  Spruch  Marci  10.).  24  Rlättcr  in 

Oktav.  Am  Ende:  „Gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Johan 
vom  Berg,  vnd  Ulrich  Neuber,  wonhafft  auflf  dem 
Newenbaw,  bey  der  KalckhUttcn.  “ 

Über  die  Entstehungszeit  urteilt  Knoke:  ..Die  Typen  und 
die  Namen  der  Drucker  weisen  etwa  auf  1540.“  Die  Ent- 
scheidung aus  den  Typen  ist  gewagt,  aber  der  Hinweis  auf 
die  Drucker  wichtig.  I).  Knaake  gibt  mir  darüber  folgende 
Auskunft:  „Johann  vom  Berg  muH  spätestens  1541  nach 
Nürnberg  gekommen  sein,  da  er  sich  dort  in  diesem  Jahr 
mit  einer  Verwandten  des  Johann  Mathesius  verheiratete. 
Von  seinen  Drucken  kenne  ich  erst  von  1542  an  einige, 
aber  schon  in  Verbindung  mit  Ulrich  Newbcr.  Er  mag 
zuerst  allein  gedruckt  haben,  doch  habe  ich  darüber  keine 
gewisse  Nachricht.  Kr  starb  am  7.  August  1563.“  Vgl.  auch 
Lösche,  Joh.  Mathesius  Ausgew.  Werke  Bd.  HI  S.  XIX. 
Jedenfalls  ist  es  möglich,  dull  das  Buch  noch  vor  I54t!  er- 
schienen ist.  und  deshalb  muß  es  hier  erwähnt  werden:  denn 
es  enthält  Luthers  Kleinen  Katechismus,  und  zwar  mit  Be- 
schränkung auf  die  5 Hauptstttoke.  ohne  die  Vorrede  usw. 
(Knokes  andersartige  Anmerkung  auf  S.  58  beruht  auf 
einem  Versehen).  Die  Überschriften  zeigen  eine  freiere 
Gestaltung,  z.  B.  vor  dem  ersten  Hauptstllck:  „Auflegung 
der  zehen  Gebott."  vor  dem  vierten:  „Von  der  Tauft',  wie 
die  selbige,  ein  hauß  Vatter  seinem  gesinde  soll  einf&ltiglich 
fürhalten."  Sonst  aber  ist  der  Luthertext  sorgfältig  wieder- 
gegehen.  Mehrere  Merkmale  weisen  darauf  hin,  daß  die 
Vorlage  (vermutlich  ein  süddeutscher  Nachdruck  des 
Enchiridions)  der  älteren  Wittenberger  Tradition  vor  15:16 
folgte:  man  beachte:  im  2.  Gebot  heißt  es  „vnnützlieh  füren,“ 
im  4.  fehlt  die  Verheißung,  die  Erklärung  der  Vaterunser- 
vorrede beginnt  „Got  will  damit  vns  locken,”  in  der  :i.  Bitte 
lautet  es  „der  Teuftet,“  im  4.  Hauptstllck  zum  dritten  „gerecht- 
fertiget. erbe.“  zum  vierten  „begraben  im  tode.“  Das  ur- 
sprüngliche „zwarten“  in  der  5.  Bitte  ist  ersetzt  durch  „zwar, 
den“  (ebenso  in  zwei  Marburger  Drucken  v.  J.  1529  und  1531). 
Einige  Änderungen  (im  4.  HauptstUek  „völeker-  statt  Heiden, 
ferner  „selig  werden,“  „verdambt  werden,”  im  5.  Haupt- 
stllek  „nemet  hin  vnd  esset“)  kommen  überein  mit  dem  Text 
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des  (»rußen  Katechismus.  Einige  Lücken  lim  Beschluß  des 
1.  Hauptstückes  fehlt  „vnd  meine  Gebote  halten.-*  in  der 
1.  Bitte  „die“  vor  ..kinder*-)  mögen  Flüchtigkeitsfehler  sein, 
aber  zwei  Auslassungen  (es  fehlt  „Fr  sagt  also--  im  Beschluß 
der  Gebote  und  „zu“  vor  „dienen--  im  1.  Artikel)  kommen 
auch  in  dem  Nürnberger  Nachdruck  der  Wittenberger  ge- 
mehrten Ausgabe  v.  J.  1529  (vgl.  Nr.  3a  in  uns.  Zeitsohr.  1 
H.  3.  S.  250  f.)  vor.  was  schwerlich  zufällig  ist:  gleichwohl 
kann  der  letztere  nicht  unmittelbare  Vorlage  für  das  Leß- 
büehlein  gewesen  sein.  Der  Text  des  Katechismus  in  diesem 
Büchlein  erscheint  mir  deshalb  als  besonders  interessant, 
weil  er  unter  Beiseitlassung  der  Vorrede,  der  Beichte,  der 
Haustafel  usw.  genau  die  fünf  sogenannten  HauptstUcke 
ausgewählt  hat,  auf  die  noch  heute  unsere  Schulausgaben 
sich  zu  beschränken  pflegen.  Der  Anhang  „Wie  man  recht 
zu  Gott  betten  vnnd  daneben  soll.  Phil.  Mel.  auf  9 Seiten 
4 Gebete  Melanchthons  mit  erläuterndem  Nachwort  enthaltend, 
könnte  vielleicht  etwas  zur  Bestimmung  der  Abfassungszeit 
des  Leßbüehleins  beitragen;  jedoch  müßte  erst  ein  ander- 
weites  Vorkommen  dieser  Gebete  in  einem  zeitlich  bestimmten 
Druck  nachgewiesen  werden. 

Bei  meiner  l’ntersuehung  Uber  die  bei  Luthers  Lebzeiten 
erschienenen  deutschen  Ausgaben  bin  ich  von  der  Voraus- 
setzung ausgegangen.  daß  die  Wittenberger  Drucke  des 
Nickel  Sehirlentz,  namentlich  die  frühesten,  bei  weitem-die 
wichtigsten  sind;  denn  das  muß  der  echte  Text  sein,  der  in 
Luthers  Auftrag  und  unter  seiner  Aufsicht  in  die  Öffentlich- 
keit ausgegangen  ist.  Da  Knoke  diese  Grundsätze  be- 
anstandet, muß  ich  darauf  noch  etwas  eingchen.  ln  seinem 
erwähnten  großen  Werk  (Halle  1904)  führt  er  S.  49  folgendes 
aus.  Daß  ich  in  meinem  ersten  Aufsatz  in  Bd.  1 des  Archivs 
(den  er  sehr  freundlich  bespricht i die  Wittenberger  Drucke 
„in  der  Hauptsache  allen  übrigen  gegenüber  bevorzuge-*  und 
dabei  seine  hohe  Wertschätzung  des  von  Valentin  Babst  zu 
Leipzig  1543  veranstalteten  Druckes  beanstandet  habe,  billigt 
er  nicht.  „Wir  tun  gut  — schreibt  er  — . überhaupt  nicht 
mit  der  Voraussetzung  zu  operieren,  daß  Luther  bei  der 
Herstellung  irgend  einer  der  noch  vorhandenen 
Ausgaben  des  Kleinen  Katechismus  einen  direkten 
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Einfluß  ausgeüht  hat,  auch  nicht  auf  die  Redaktion 
von  WM  [d.  i.  die  gemehrte  Ausgabe  1 '>2!) | oder  Witten- 
berg 1531,  wie  gemeinhin  angenommen  wird.1)  Sein  Einfluß 
w ird  sich  wesentlich  auf  die  Gestaltung  der  Tabulae  in  ihrer 
ursprünglichen  Form  und  vielleicht  noch  auf  die  Herstellung 

der  ersten  Wittenberger  Huchausgabe  beschränkt  haben 

Das  Ergebnis  meiner  langjährigen  Vergleiche  der  Ausgaben 
des  Kl.  Kateeh.  bis  zu  Luthers  Todesjahr  geht  dahin,  daß 
sämtliche  Drucke,  die  wir  aus  jener  ersten  Zeit 
noch  besitzen,  nur  auf  das  Konto  von  buch- 
händlerischem l'nternehmungsgeiste  zu  schreiben 
sind.  Von  dem  Ermessen  der  Buchftlhrer  hing  es  ab,  welche 
Stücke  in  die  jeweilige  Ausgabe  aufgenommen  wurden  und 

welche  nicht Auf  die  Verleger,  nicht  aber  auf  direkte 

Einwirkung  Luthers  ist  auch  die  wechselnde  Ordnung  in  der 
Stellung  der  Beichte  zurllckzuführen.  Die  Setzer  bezw. 
Korrektoren  müssen  endlich  für  die  vielfachen  Textvarianten 
verantwortlich  gemacht  werden,  die  uns  in  den  Ausgaben 
begegnen.  Einige  derselben  erklären  sich  aus  der  unverkennbaren 
Absicht  dieser  Männer,  den  Vorgefundenen  Text  zu  verbessern, 
um  ihn  vor  Mißverständnissen  zu  schützen;  andere  dagegen 
haben  ihren  Grund  lediglich  in  der  Flüchtigkeit  derselben 
oder  in  der  Arglosigkeit,  mit  der  man  überkommene  Fehler 
und  Nachlässigkeiten  auch  in  die  neue  Drucklegung  herüber- 
nahm. Liegt  die  Sache  so,  dann  hat  man  ebensowenig 
bei  der  Habstschen  Ausgabe  1543  wie  bei  irgend 
einer  andern  vor  ihr  oder  nach  ihr  einem  direkten 
Einflüsse  Luthers  auf  ihre  Gestaltung  nachzuspüren, 
sondern  lediglich  danach  zu  fragen,  wie  sorgfältig  oder  un- 
sorgfältig die  Hersteller  der  einzelnen  Ausgaben  zuwerke 
gegangen  sind.  Hei  einer  solchen  Untersuchung  kann  nun 
aber  gar  kein  Zweifel  bestehen,  daß  sich  unter  den  Scliir- 
lentzschen  Ausgaben  mehrere  befinden,  welche  von  einer 
äußerst  geringen  Sorgfalt  der  Setzer  und  Korrektoren  zeugen. 
Ich  nenne  namentlich  die  Ausgaben  1536  (Helmstedter 
Exemplar),  1539  und  1542.  Ebensowenig  kann  darüber  ein 
Zweifel  bestehen,  daß  die  Habstschc  Ausgabe  1543  sich 

' Günstiger  lautet  auf  S.  Ms  Knokes  l'rteil  über  WM. 
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durch  grolle  Sorgfalt  in  der  Redaktion  der  Texte  nuszeichnet. 
Es  macht  durchaus  den  Eindruck,  daß  wir  es  hier  mit  einer 
Redaktion  zu  tun  haben,  die  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchung der  bis  dahin  veröffentlichten  Textrezensionen  und 
auf  Grund  abwägender  Entscheidung  für  diejenige  Textgestalt 
erfolgt  ist,  welche  in  diesen  Druck  Aufnahme  gefunden  hat." 
Und  schon  vorher  auf  S.  47  urteilt  Knoke  tiber  die  von  der 
Eisenacher  Kirchenkonferenz  als  Normaltcxt  behandelte 
Schirlentzsche  Ausgabe  1542:  „Man  durfte  eher  sagen,  datl 
diese  Ausgabe  wie  d ie  übrigen  von  N ikolaus  Schi  rlen  tz 
seit  1529  lediglich  das  Produkt  buchhändlerischer 
Spekulation  ist,  und  datl  die  gradezu  gewissenlose 
Flüchtigkeit,  mit  welcher  die  Ausgaben  des  Enchiridions 
in  seiner  Offizin  während  der  angegebenen  Zeit  angefertigt 
worden  sind,  auf  das  entschiedenste  gebrandmarkt  zu  werden 
verdient.  Jedenfalls  ist  es  nicht  richtig,  seinen  flüchtigen 
Ausgaben  tlas  Zeugnis  von  Originalausgaben  zu  geben, 
die  von  Luther  selbst  besorgt  seien.  Luther  wird  mit  der 
Redaktion  dieser  Ausgaben  sehr  wenig  zu  tun  gehabt  haben; 
ihre  oft  mangelhafte  Gestalt  wird  lediglich  auf  das  Konto 
vou  Xik.  Sehirlentz  zu  setzen  sein.  Deswegen  berührt  auch 
das  Urteil  von  Mönckeberg  befremdend,  der  . . . sagt: 
.Wenn  man  seine  (des  Nik.  Sehirlentz)  Genauigkeit  kennt': 
das  Urteil  müßte  richtiger  so  lauten:  ,Wcnn  man  seine 
Ungenauigkeit  kennt*.  Jedenfalls  tut  man  gut,  bei  der 
Bestimmung  des  ursprünglichen  Textes  im  Luthersehen 
Katechismus  die  .Schirlentzsehen  Ausgaben  sämtlich  mit 
Vorsicht  zu  benutzen.“ 

Soweit  Knoke.  Das  ist  eine  harte  Rede.  Richtig  ist. 
daß  die  von  der  Eisenacher  Konferenz  bevorzugte  Ausgabe 
(Sehirlentz  1542)  das  Lob.  sie  habe  für  den  Kl.  Katechismus 
denselben  Wert  wie  für  die  Bibelübersetzung  deren  Original- 
ausgabe v.  .1.  1545,  nicht  verdient  (denn  während  wir  sicher 
wissen,  daß  die  Bibelübersetzung  1545  das  Resultat  sorg- 
fältiger Revisiou  ist.  wissen  wir  ein  Gleiches  keineswegs 
vom  Enchiridion  1542:  ja  wenn  irgend  eine  Schirlentzsche 
Ausgabe  des  letzteren  als  bloßes  huchhändlerisches  Unternehmen 
angesehen  werden  darf,  möchte  ich  es  von  dieser  am  ehesten 
glauben).  Richtig  ist  wohl  ferner,  daß  manche  Anhänge. 
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z.  B.  in  dt’n  Ausgaben  1536 — 1539  als  Füllsel  vom  Buch- 
händler beigegeben,  auch  nicht  wenige  Lesarten  lediglich 
den  Setzern  oder  Korrektoren  zur  Last  zu  legen  sind.  Aber 
den  Leipziger  Druck  1543  gegenüber  allen  Wittenberger 
Drucken,  sogar  denen  von  1529  und  1631  zu  bevorzugen, 
ist  unmöglich. 

Was  an  Babsts  sorgfältigem  Nachdruck  v.  .1.  1543  zu 
loben  ist.  habe  ich  auch  anerkannt  (vgl.  Archiv  I,  S.  275  f.i. 
1st  nicht  aber  Knokes  Lob  für  Babst,  er  habe  „auf  Grund 
eingehender  l'ntersuchung  der  bis  dahin  veröffentlichten 
Textrezensionen"  gedruckt,  sogar  bedenklich,  wenn  man  mit 
Knoke  annimmt,  daß  die  Textvarianten  nur  den  Setzern 
oder  Korrektoren  beizumessen  seien  V Wenn  Babst  unter 
den  vielen  ihm  vorliegenden  WillkUrlichkeiten  und  „Ungenauig- 
keiten“ der  Schirlentzschen  Drucke  seine  Wahl  traf,  konnte 
denn  daraus  etwas  Besseres  als  Resultat  hervorgehen'?  Und 
nach  welchen  Gesichtspunkten  hat  Babst  entschieden?  • Etwa 
so.  daß  er  stets  auf  die  ältesten  Texte  zurückging?  Keineswegs: 
ich  habe  a.  a.  0.  S.  275  ff.  gezeigt,  wie  er  bald  der  früheren, 
bald  der  späteren  Textgestalt  seiner  Wittenberger  Vorlagen 
folgt.  „Auf  Grund  abwägender  Entscheidung“  habe  Babst  seinen 
Text  geformt,  rühmt  Knoke.  Wohl,  solche  Entscheidung 
mag  gut  überlegt  gewesen  sein;  aber  daß  sie  richtig  ist  und 
den  ursprünglichen  Sinn  des  Autors  getroffen  hat.  folgt  doch 
daraus  nicht.  A.  a.  0.  S.  277  habe  ich  eine  in  dieser  Hin- 
sicht wichtige  Stelle  aus  dem  Text  des  Traubllchleins  an- 
geführt: Babst  gibt  bei  Abdruck  der  Schriftstelle  Ephes.  5. 22 — 29, 
dem  Bibeltext  folgend,  zuerst  V.  22  24  (das  die  Weiber 

Betreffende),  dann  V.  25  29  (das  von  den  Männern  Gesagte). 

Aber  offenbar  hat  Luther  mit  gutem  Bedacht  hier  die  Vers- 
gruppen  umgestellt,  er  will  zuerst  die  Männer  (V.  25 — 29), 
danach  die  Weiber  (V.  22—24)  vermahnt  haben:  der  Urdruck 
des  Traubüehleins  (Nickel  Sehirlentz  1529)  und  sämtliche 
Wittenberger  Katechismusausgaben  1529 — 1542  bringen  die 
Bibelworte  in  dieser  charakteristischen  Umstellung.  Der 
erste,  der  abweicht,  ist  Babst.  Gewiß  er  hat  sich  dabei 
etwas  gedacht,  aber  seine  „abwägende  Entscheidung“  ist 
falsch.  Ertappen  wir  ihn  aber  hier  bei  einer  Willkür,  müssen 
wir  nicht  mißtrauisch  werden  gegen  seine  andern  Eut- 
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Scheidungen?  Noch  ein  Beispiel.  Bei  der  zweiten  Form  der 
Beichte,  die  zuerst  bei  Sehirlentz  15:51  erscheint,  hnt  dieser 
in  der  Antwort  auf  die  3.  Frage  die  Worte  „zornig,  vnzüchtig, 
heissig;“  sämtliche  uns  bekannten  späteren  Wittenberger 
Ausgaben  lassen  sie  aus  (nur  noch  die  niederdeutschen 
Magdeburger  Katechismen  von  Major  1531  und  auch  der  bei 
Hans  Walther  dort  1534  gedruckte  enthalten  siel.  Bähst 
läßt  die  Worte,  die  sicher  ursprünglich  sind,  auch  aus. 
Ähnliche  Fälle  finden  sich  mehrfach.  Wie  kann  Knokes 
l’rteil  auf  S.  49  dem  gegenüber  bestehen:  ..Ich  wieder- 
hole mit  gutem  Bedacht  mein  früher  veröffentlichtes  Urteil: 
Wenn  irgend  eine  Ausgabe  verdient,  bei  der  Feststellung 
des  authentischen  Textes  im  Kl.  Kat.  berücksichtigt  zu  werden, 
so  ist  es  diese  |d.  h.  die  Babstsche  v.  .1.  1543]“?  Meines 
Trachtens  muß  grade  Babst  bei  Feststellung  eines  „authen- 
tischen“ oder  „originalen“  Textes  mit  Vorsicht  gebraucht 
werden. 

Der  echte  Text  ist  nur  der.  den  der  Verfasser  gewollt 
hat,  nicht  aber,  den  irgend  ein  kluger  Korrektor  nach  seinen 
eigenen  Erwägungen  einsetzt,  ln  Bezug  auf  den  Einfluß  des 
Autors  kann  man  nun  Verschiedenes  annehmen.  Entweder 
Luther  hat  sich  um  die  Gestaltung  der  späteren  Wittenberger 
Texte  gar  nicht  gekümmert,  nur  um  di»-  ersten,  dann  gewinnen 
diese  ausschließlichen  Wert.  Oder  Luther  hat  auch  die 
späteren  Auflagen  des  Nickel  Sehirlentz  (wenigstens  einige) 
direkt  beeinflußt,  z.  B.  hat  er  i.  J.  1529  vielleicht  bei  der 
gemehrten  Ausgabe  die  3.  Abendmahlsfrage  eingeschaltet, 
i.  .1.  1531  hat  er  die  Erklärung  der  \ aterunseranrede  hinzu- 
gefügt,  seit  153(5  im  2.  Gebot  „mißbrauchen“  statt  „unnützlich 
führen“  eingesetzt,  1540  dies  aber  wieder  geändert,  jedoch 
das  4.  Gebot  durch  die  Verheißung  bereichert:  dann  gewinnen 
auch  diese  späteren  Auflagen  als  vom  Verfasser  berichtigte 
einen  eigentümlichen  Wert.1)  Oder  man  verfällt  in  die 

')  Daß  Luther  bei  den  späteren  Auflagen  seihst  Korrektur  ge- 
lesen. ist  nicht  anznnehuirn:  er  wird  nur  iiher  gewisse  Stellen  Kut- 
scheidung getroffen  haben,  wie  über  den  Wortlaut  der  Gebote. 
Cm  solcher  wesentlichen  Abweichungen  willen  ist  dann  die  neue 
Auflage  wichtig,  während  sonst  die  Textwiedergabe  nachlässig  sein 
kann  und  deshalb  daneben  die  früheren  Auflagen  noch  ihren  be- 
sonderen Wert  behalten. 
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radikal«*  Skepsis,  der  Knoke  sehr  nahe  kommt:  Luther  hat 
auf  keine  einzige  uns  erhaltene  Ausgabe,  auch  nicht  auf 
die  gemehrten  Wittenberger  Buchausgaben  1529  und  1551 
direkten  Einfluß  gehabt. 

Aber  zu  solcher  Skepsis  (wodurch,  wenn  sie  liecht  hätte, 
übrigens  Knokes  eigene  mühevolle  und  verdienstliche  Arbeit 
entwertet  würde)  liegt  kein  (Irund  vor.  Ohne  Zweifel  hat 
Luther  den  Druck  der  ersten  Wittenberger  Buchausgaben 
überwacht,  (übt  man  nach  Knokes  Hat  die  Voraussetzung 
auf,  daß  er  bei  ihrer  Herstellung  einen  direkten  Einfluß 
ausgeübt  habe,  so  würde  sogar  folgen,  daß  z.  B.  die  schöne 
Erläuterung  der  Anrede  des  Vaterunsers,  die  Wittenberg  1529 
noch  fehlt  und  erst  1531  sich  findet,  nicht  sicher  Luther 
zugeschrieben  werden  dürfte;  denn  mit  solcher  Hinzufügung 
hätte  er  ja  einen  direkten  Einfluß  ausgeübt! 

Lediglich  vom  Ermessen  des  Buchhändlers  soll  es  ab- 
hängig gewesen  sein.  ,. welche  Stücke  in  «lie  jeweilige  Aus- 
gabe aufgenommen  würden  und  welche  nicht"?  Eine 
richtige  Beobachtung  ist  hier  übertrieben.  Daß  einige  Stücke 
wohl  nurvom  Drucker  als  Anhang  beigegeben  sind  (s.  o.  S.  219f.l. 
halte  ich  auch  für  wahrscheinlich.  Von  der  Beigabe  des 
Trauhüchleins.  die  schon  in  der  ersten  Wittenberger  Buch- 
ausgabe erfolgte,  sehe  ich  ab.  denn  Knoke  gibt  ja  zu.  daß 
Luther  „vielleicht"  die  Herstellung  dieser  ersten  Ausgabe 
beeinflußt  habe.  (Vgl.  dazu  den  dritten  Teil  unserer  Unter- 
suchung.) Auch  für  die  Hinzufügung  der  Litanev  in  der 
zweiten  (oder  dritten)  Buchausgabe  will  ich  nicht  sicher 
Luthern  in  Anspruch  nehmen,  die  mag  vom  Buebführer  ver- 
anlaßt gewesen  sein.  Schwerlich  aber  darf  das  vom  Tauf- 
bttchlein,  und  sicher  nicht  von  der  Beichte  behauptet  werden. 
Ist  das  Traubüchlein  von  Luther  selbst  als  Anhang  bestimmt 
oder  zugelassen  worden,  (was  Knoke  selbst  für  möglich  hält), 
so  darf  dasselbe  auch  vom  Taufbüchlein  angenommen  werden; 
gestaltete  sich  doch  dadurch  das  Enchiridion  noch  mehr  zu 
einer  kleinen  Handagende  für  die  Pfarrherrn  und  Prediger. 
In  Bezug  hierauf  mache  ich  auf  den  Satz  in  den  sächsischen 
Visitationsartikeln  v.  J.  1533  (Richter,  Kirchenordnungen  1 
S.  229  b)  aufmerksam:  „Wie  man  tauften  vnd  Eeleut  ver- 
kündigen vnd  zusammen  geben  soll,  findet  man  ln  dem  cleyn 
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(’atechismo".  Aber  man  mag  einwenden,  solche  offizielle 
Bezeugung:  eines  Tatbestandes  beweise  noch  nicht,  daß  Luther 
diese  Einrichtung  seines  Enchiridion  gewollt  habe.  Schirlentz 
könne  sehr  wohl  von  sich  aus  das  ja  seit  152(i  in  erneuerter 
(iestalt  vorliegende  Taufbltchlein  als  Anhang  bestimmt  haben, 
Luther  habe  dann  auf  diese  Erweiterung  des  Katechismus 
doch  keinen  direkten  Einfluß  geübt,  nur  das  etwa  möchte 
zugegeben  werden,  daß  er  nachträglich  das  Verfahren  seines 
Buchdruckers  gebilligt  habe. 

Allein  in  Bezug  auf  die  Hinzufügung  und  Einordnung 
tier  Beichte  kann  Knokcs  Ansicht,  von  einem  direkten  han- 
ffuß Luthers  sei  abzusehen,  schlechterdings  nicht  aufrecht 
erhalten  werden.  Die  kurze  Weise  zu  beichten  steht  in  der 
gemehrten  Ausgabe  1529  iWlli.  und  zwar  hinter  dem  Tauf- 
bUchlein;  1531  wird  die  Beichte  in  einem  durchweg  anders 
gefaßten  Stück  „Wie  man  die  Einfeltigen  sol  leren  Beichten" 
zwischen  Taufe  und  Abendmahl  eingereiht.  Daß  diese  Stücke 
von  Luther  verfaßt  sind,  steht  außer  Frage.  Knoke  scheint  nun 
S.  49  (anders  S.  38)  anzunehmen,  daß  Schirlentz  in  WH  die  im 
Tafeldruck  vorliegende  Beichte  von  sich  aus  hinzugefügt  habe. 
Denn  hätte  sie  ihm  nicht  schon  gedruckt  Vorgelegen,  so  hätte 
er  ja  keine  Verfügung  darüber  gehabt,  man  müßte  sonst  an- 
nehmen, daß  er  von  Luther  sich  das  Manuskript  ausgebeten  habe 
und  daß  dann  Luther  wohl  ein  Wort  dazu  geredet  haben 
dürfte,  ob  überhaupt  und  an  welcher  Stelle  das  Beichtstück 
dem  Enchiridion  einverleibt  werden  solle.  Da  wären  wir 
dann  wieder  bei  dem  direkten  Einfluß  Luthers,  den  Knoke 
ja  nicht  anerkannt  haben  will.  Versuchen  wir  es  also  mit 
der  Annahme:  Schirlentz  fand  die  tabulae  eonfessionis  vor, 
diese  deckte  sich  mit  der  kurzen  Weise  zu  beichten  (wir 
wissen  davon  aber  nichts  Sicherest,  und  der  Buchdrucker 
beschloß,  sie  dem  Enchiridion  in  der  gemehrten  Ausgabe 
beizufUgen.  Nun  aber  wissen  wir  von  dem  bei  Georg  Khau 
gedruckten  Großen  Katechismus,  daß  ihm  ebenfalls  bei  der 
2.  Ausgabe  1529  eine  Vermahnung  zur  Beichte  beigegeben 
worden  ist.  Die  Tatsache,  daß  in  beiden,  aus  verschiedenen 
Druckereien  hervorgegangenen  Katechismen  in  den  ersten 
Buchausgaben  die  Beichte  ausgelassen,  aber  in  den  zweiten 
in  besonderen  Abschnitten  behandelt  ist.  weist  doch  un- 
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verkennbar  auf  ein  absichtliches  Verfahren  des  Verfassers 
hin.  Noch  weniger  läßt  sich  Knokes  Skepsis  bei  der  neue» 
Beichte  im  Druck  1531  verstehen.  Diese  kann  doch  nicht 
wieder  einer  tabula  entnommen  sein,  sondern  Schirlentz 
müßte  sie  sieh  von  Luther  erbeten  haben.  Wie  soll  man 
sich  die  Sache  denken,  um  Luthers  Einfluß  auszuschultcn? 
Etwa  so:  Schirlentz  mit  seinem  buchhändlerischen  l'nter- 
nehmungsgeistc  verwirft  i.  .1.  1531  die  ältere  Beichtform  1529, 
verschafft  sich  unter  der  Hand  einen  Ersatz  von  Luther  und 
entscheidet  sinnvoll,  dail  fortan  die  Beichte  zwischen  Taufe 
und  Abendmahl  zu  stellen  ist?  Nein.  Hat  Luther  eine  neue 
Beichtform  verfaßt  und  in  die  Druckerei  gegeben,  so  hat  er 
auch  verfügt,  an  welcher  Stelle  sie  eingeordnet  werden  soll. 
Dafür  daß  der  Druck  1531  von  ihm  direkt  heinliußt  ist. 
spricht  ja  auch,  wie  schon  angedeutet,  die  hier  erstmalig 
auftauchende  Erklärung  der  Anrede  im  Vaterunser. 

Gewiß  ist  das  Verhältnis  der  Verleger  und  Drucker 
zum  Autor  damals  ein  freieres  gewesen  als  jetzt,  und  bei 
manchen  Sammelwerken,  wie  bei  den  Wittenberger  Gesang- 
büchern und  Betbüchlein,  ist  durch  di»-  Redaktoren  ein  von 
Luther  mehr  oder  weniger  unabhängiges  Verfahren  beliebt 
worden.1)  Aber  bei  den  Büchern,  deren  Inhalt  von  A bis  Z 
von  Luther  herstammt,  wie  bei  den  Katechismen,  müssen 
wir  wenige  besondere  Fälle  abgerechnet  — die  Witten- 
berger Ausgaben  als  solche  schätzen,  die  genau  seinen 
Verfügungen  entsprechen.  In  der  Vermahnung  an  die  Drucker 
v.  .1.  1525  (Erl.  Ausg.  7,  2.  Auf!.,  S.  14)  tadelt  er  ja  selbst 
an  den  Nachdrucken)  seiner  Schriften  u.  a.  auch  dies:  „haben 
auch  d if  Kunst  gelernt,  daß  sie  Wittenberg  oben  auf  etliche 
Bücher  drucken,  die  zu  Wittenberg  nie  gemacht  noch  gewesen 
sind.“  Offenbar  will  er  dadurch  die  unter  seinen  Augen  in 
Wittenberg  gedruckten  und,  wie  er  a.  a.  0.  weiter  ausfuhrt, 
auch  gegenüber  seinem  Manuskript  von  ihm  öfter 
berichtigten  Bücher  als  die  echten  anerkannt  haben. 

‘)  B.  vou  Kiirer  hei  der  Herausgabe  des  Betbüchleins  1529, 
vgl.  Hörers  Brief  un  Both  vom  21.  August  1520:  I.ibellulum  pre- 
catiouuui  hie  mitte,  in  quem  multa  et  utilia  congessi.  (Archiv  f.  (iesch. 
d.  deutsch.  Buchhandels  1892,  S.  9t  Nr.  243 1.  Aber  selbst  iu  solcheu 
Füllen  muli  man  vorauasetzen,  daß  der  Redaktor  sich  zuvor  mit  dem 
Verfasser  besprochen  hat. 
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Zugestanden  immerhin,  daß  Schirlentz  vielleicht  einige 
Ausgaben  des  Enchiridion  der  Nachfrage  entsprechend  ohne 
besondere  Verständigung  mit  Luther  neu  gedruckt  hat,  daß 
er  ferner  in  manchem,  wie  in  Auswahl  und  Behandlung  der 
Illustrationen  und  in  etlichen  der  Beigaben  am  Schluß  sich 
Freiheiten  erlaubt  hat:  daß  mindestens  die  ersten  Drucke, 
der  v.  J.  1531  eingeschlossen,  unter  Luthers  unmittelbarer 
Mitwirkung  und  Aufsicht  gefertigt  sind,  darf  nicht  bezweifelt 
werden.  Wahrscheinlich  aber  hat  Luther  auch  bei  mehreren 
der  späteren  Auflagen  mitgewirkt,  ich  denke  besonders  an 
die  v.  J.  153G  und  1540;  denn  wenn  doch  sein  Enchiridion 
in  Wittenberg  selbst  sicher  ständig  gebraucht  wurde  und 
die  Anweisung  der  Vorrede  in  Geltung  blieb,  daß  man 
von  der  gewählten  Form  der  Texte  und  Erläuterungen  keine 
Sylbe  verrücken,  sondern  ewiglich  dabei  bleiben  solle,  so 
muß  man  schließen,  daß  eine  Änderung  im  Wortlaut  des 
Memorierstoffes  — wie  z.  B.  beim  2.  und  4.  Gebot  — nicht 
ohne  Luthers  ausdrückliche  Genehmigung  vorgenommen 
sein  wird.') 

Auch  das  ist  noch  gegen  Knoke  zu  bemerken,  daß  sich 
sein  Urteil  Uber  Schirlentz’  Ungenauigkeit  im  Drucken  über- 
haupt nicht  festhalten  läßt.  Ich  kenne  zahlreiche  Luther- 
schriften, die  v.  J.  1522  an  durch  diesen  Drucker  besorgt 
sind,  mehrfach  im  Urdruck,  die  sich  i.  a.  durch  große  Sorgfalt 
auszeichnen.  Ich  verweise  auf  dieBibliographieender  Weimarer 
Ausgabe.  Luther  hat  dem  Schirlentz  nicht  mit  Unrecht  so 
Wichtiges  anvertraut,  wie  die  Veröffentlichung  des  Kleinen 
Katechismus. 

')  Rätselhaft  ist  Luthers  ungleichmäßige  Feststellung  des 
Wortlaut»  der  Hanptstücke  in  den  beiden  von  ihm  doch  gleichzeitig 
bearbeiteten  Katechismen,  zumal  wenn  man  au  die  zitierte  Stelle 
der  Vorrede  des  Enchiridion  denkt.  Was  ist  dazu  zu  sagen  ? Im  Grollen 
konnte  er  wohl  bei  der  Wiedergabe  der  Texte  frei  und  sorglos  verfahren, 
weil  sie  ja  nicht  für  Kinder  zum  Memorieren  bestimmt  waren,  sondern 
hier  alles  auf  die  Auslegung,  auf  die  Darbietung  von  l'redigtstoff  an- 
kam. Beim  Kleinen  Katechismus  dagegen,  dessen  Texte  zum  Auswendig- 
lernen dienten,  schloß  er  sich  eng  an  die  Wittenberger  Tradition  an, 
die  letzlich  durch  seine  kurze  Form  1530  und  dann  durch  das  Küch- 
lein für  die  Laien  1535  (Cohrs  a.  a.  U.  Kd.  3ii,  S.  2W7  ff;  Weim.  Auag. 
Bd.  19,  S.  62  Anm.  1)  entstanden  war. 
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Kurz,  cs  bleibt  dabei,  dull  uns  die  Wittenberger  Drucke, 
besonders  die  ältesten,  nicht  aber  Babsts  v.  J.  1543.  als 
Prüfstein  für  den  Wert  der  Textüberlieferung  in  Luthers 
Kleinem  Katechismus  dienen  müssen. 

II. 

Uber  die  bei  Luthers  Lebzeiten  erschienenen1)  Über- 
setzungen des  Kleinen  Katechismus  will  ich  noch  eine 
Übersicht  geben. 

Die  wichtigsten  sind  die  lateinischen,  von  denen  wir 
drei  verschiedene  zu  unterscheiden  haben. 

Die  älteste  erschien  bereits  gegen  Rn  de  August  1529 
in  dem  von  Hörer  redigierten  lateinischen  Bethtlchlein 
(in  dem  deutschen  Betbüchlein  1529  findet  sich  kein 
Katechismustext).  Dieses  Enchiridion  piarum  precationum. 
gedruckt  durch  Hans  Lullt  in  Wittenberg  1529.  hat  Knoke 
1904.  S.  21  f.  nach  dem  in  Wolfenbüttel  befindlichen  Erdrück 
beschrieben  und  besprochen,  auch  S.  57  fl',  daraus  die  den 
Katechismus  enthaltenden  Stücke,  nämlich  die  im  Index 
Bl.  k 5 besonders  aufgeführte  Vorrede  (Kpistola  ad  parochos 
& coucionatores)  und  die  im  Index  und  Text  als  Simplicissima 
& brevissima  Oatechismi  expositio  ilbersehriebenen  Haupt- 
stücke  neu  drucken  lassen.*)  So  ist  diese  wichtige  Über- 
setzung jetzt  bequem  zugänglich  geworden,  ln  berichtigter 
Form  erschien  sie  in  der  späteren  Auflage  des  Enchiridion 
piarum  precationum.  Wittenberg  H.  Lullt  1543  (vorhanden 
z.  B.  in  der  Universitätsbibliothek  zu  München,  von  Knoke 
nicht  verglichen),  im  Index  einfach  als  Paruus  Cateehismus 
bezeichnet,  während  im  Text  wieder  die  frühere  Sonderung 
von  Epistola  und  Cateehismus  in  Erscheinung  tritt.  Auf 
den  Wert  dieser  Übersetzung  für  das  Verständnis  des  Grund- 
textes hat  Knoke  mit  Hecht  aufmerksam  gemacht;  es  fragt 
sich  freilich,  ob  der  Sinn  immer  getroffen  ist;  z.  B.  ist  im 

')  Die  fernere  (ieschicbte  der  Übersetzungen  de*  Knchiridiou 
ii infallt  interessante  Abschnitte  der  evangelischen  Kirchen-,  Schul- 
uud  Missionsgeschichte. 

*)  Über  den  Wert  von  Knoke*  Neudrucken  ist  meine  gleich- 
zeitige Anzeige  in  der  Theol.  Litera  tu  rzeitung  zu  vergleichen;  sie 
sind  nicht  fehlerfrei. 
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4.  Gebot  das  „lernen“  mit  dooere  übersetzt,  was  ja  nach 
dem  damaligen  Spracbgebraueh  möglich  ist;  unklar  und 
ungeschickt  aber  ist  die  Erläuterung  der  2.  Kitte  über- 
tragen. eine  Stelle,  die  auch  1543  berichtigt  wird.  Der 
Verfasser  dieser  vielleicht  nach  der  ersten  Wittenberger 
Buchausgabe  (vgl.  hierzu  das  Nähere  unten  im  111.  Teil 
dieses  Aufsatzes)  gefertigten  Übersetzung  ist  nicht  bekannt. 
Kawerau  hat  in  der  Zeitschr.  f.  prakt.  Theol.  1892  S.  124 
die  ansprechende  Vermutung  geäußert,  Georg  Major  könnte 
es  wohl  selber  gewesen  sein,  da  er  eben  diese  Übersetzung 
mit  geringen  Änderungen  i.  .1.  1531  in  seinen  Magdeburger 
Schuikuteehismus  übernommen  habe.  An  der  Arbeit  ist 
sicher  als  Revisor  Hörer  beteiligt  gewesen,  der  in  einem  aus 
dem  August  1529  stammenden  Brief  über  die  große  dadurch 
verursachte  Mühe  klagt;  Non  credis  — schreibt  er  an 

Roth  — , quantum  Inboris  habeam  cum  orationali  latino,  quod 
jam  excuditur.  Alius  quidcm  reddidit  ex  germanico  in 
latinum,  sed  plus  laboris  in  ill«  opere  consume  quam  ipse. 
Brevi  habebis  hunc  lihellum.  (Buchwald,  Roth,  i.  Archiv 
f.  Gesch.  d.  deutsch.  Buchhandels  1893.  S.  93  Nr.  239  cf.  Nr.  243. 
Buchwald  irrt,  wrenn  er  hier  einen  Schreibfehler  vermutet; 
der  Zusammenhang  nötigt  vielmehr  dazu,  an  das  lateinische, 
nicht  an  das  deutsche  Betbüchlein  zu  denken).  Der  nicht 
genannte  alius  kann  sehr  wohl  Major  gewesen  sein,  der 
damals  noch  in  Wittenberg  war  und  wenn  ich  recht 
sehe  — erst  am  18.  Oktober  1529  oder  an  einem  der 
nächsten  Tage  nach  Magdeburg  übergesiedelt  ist  (vgl.  Enders. 
Luthers  Briefwechsel  Bd.  7,  8.  173  f.).  — Sicher  unrichtig  ist 
Knokes  Hypothese.  Lonicer  in  Marburg  sei  der  Übersetzer 
gewesen  (1903,  8.  1 Anm.  8.  3 f.  7 f.;  1904,  8.  22  f.;  vgl. 
auch  Fr.  Fricke.  Luthers  Kl.  Katechismus  etc.  1898.  8.  15). 
8ein  einziger  Gew  ährsmann  ist  Langemack,  Historia  catechetica 
II  (1733)  8.  265.  Dessen  Angabe  hält  er  für  zuverlässig. 
Ohne  Zweifel  aber  hat  Langemack,  dessen  bibliographische 
Notizen  auch  sonst  flüchtig  sind,  durch  den  unbestimmten 
Titel  (Luthcri  catechismus  Latina  donatus  civitate  per  Joannem 
Izmicerum  Marpurgi.  Anno  1529)  irre  geführt,  gemeint,  damit 
sei  der  Kleine  Katechismus  bezeichnet,  doch  es  ist  die  Über- 
setzung des  Großen:  er  erwähnt  übrigens  gar  nicht  ausdrücklich 
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die  lateinische  Übersetzung  des  Großen  durch  Lonicer; 
auch  dieser  Umstand  spricht  dafür,  daß  er  in  der  von  Knoke 
zitierten  Angabe  beide  Katechismen  miteinander  verwechselt 
hat.  So  urteilte  schon  Mönckeberg,  Die  erste  Ausg.  v.  Luthers 
Kl.  Katechismus  S.  110  Anm.  1:  Langeinack  habe  durch  jene 
Verwechslung  „viele  irre  geführt.“  Außerdem  mache  ich 
noch  darauf  aufmerksam,  daß  die  musterhafte  bibliographische 
Arbeit  v.  I) ommers  über  die  ältesten  Drucke  aus  Marburg 
(1892),  worin  den  geringsten  Spuren  der  Marburger  Drucke 
der  Keformationszeit  mit  peinlichster  Sorgfalt  nachgespürt 
wird,  von  einer  lateinischen  Übersetzung  des  Kleinen 
Katechismus  durch  Lonicer  gar  nichts  enthält;  sie  existiert 
eben  nicht.  Endlich  darf  auch  auf  die  oben  angeführte,  von 
Knoke  übersehene  Stelle  aus  Hörers  llrief  an  Roth  verwiesen 
werden,  die  sich  mit  Knokes  Hypothese  nicht  zusammenreimt. 

Die  älteste  lateinische  Übersetzung  im  Enchiridion  piarum 
precationum  1529  war  ursprünglich  nicht  für  den  Schul- 
gebrauch gemacht,  sondern  offenbar  für  Ausländer,  die  der 
deutschen  Sprache  nicht  mächtig  waren.  (Anders  Knoke  S.  21). 
Aber  sie  fand  für  Schulzwecke  mehrfache  Verwendung. 
Zuerst  in  dem  zweisprachlichen  Magdeburger  Katechis- 
mus mit  Majors  Vorrede  vom  1.  Juli  1631,  dessen  zahl- 
reiche Ausgaben  von  uns  in  Bd.  1,  S.  255  ff.  und  oben  S.  212  ff. 
aufgeführt  sind.  Der  lateinische  Text  ist  in  den  lateinisch- 
niederdeutschen  Drucken  gegenüber  der  Vorlage  an  einigen 
Stellen  verändert  und,  der  späteren  Entwicklung  des 
Katechismus  entsprechend,  besonders  durch  Hinzufügung  der 
Beichte  in  der  zweiten  Fassung  und  der  Vaterunser- Anrede,  er- 
gänzt. Anders  dagegen  verfährt  die  lateinisch-hochdeutsche 
Ausgabe  von  Schirlentz  1538  und  deren  Nachdruck  durch  Veit 
Creutzer  (s.  o.  I.  S.  255  ff.);  sie  legt  den  ursprünglichen 
Text  des  Euch.  pi.  prec.  1529  zu  Grunde,  läßt  deshalb  die 
Vaterunser- Anrede  und  die  Beichte  fort  und  bietet  den 
lateinischen  Text  des  Katechismus  ohne  die  Abänderungen  der 
Magdeburger  Ausgabe.  Nur  in  der  U berechn  ft  (Brevis  Catechism  i 
expositio,  1).  Mart.  Luth.)  ist  noch  die  Form  des  überarbeiteten 
Magdeburger  Textes  festgehalten;  dann  aber  folgt  der  un- 
revidierte  lateinische  Text  und,  von  ihm  abhängig,  der 
hochdeutsche.  Inwieweit  sonst  doch  die  Gesamtanlage  des 
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Majorsehen  Katechismus  heibehaltcn  ist,  habe  ich  in  H.  3.  S.255I 
näher  ausgeführt.  Da  das  Vorwort  Majors  unverändert  über- 
nommen ist,  beim  Datum  auch  der  Tap  (Cal.  Jul.),  nur  nicht 
die  Jahreszahl,  so  ist  letztere  (M.  D.  XXXI11  statt  M.  D.  XXXI) 
offenbar  ein  Druckfehler,  den  der  Nachdruck  1559  geerbt  hat. 
So  löst  sich  uus  das  Rätsel  dieser  Ausgabe  von  Schirlentz  15:18: 
die  Eigenart  dieser  Überarbeitung  der,  so  viel  wir  wissen 
ursprünglich  niederdeutschen-lateinischen  Ausgabe  Majors  ist 
vornehmlich  dadurch  bedingt,  daß  die  älteste  Form  der 
lateinischen  Übersetzung  v.  J.  1529  zu  Grunde  gelegt  ist. 
Liegt  hier  vielleicht  nur  ein  buchhändlerisches  Unternehmen 
von  Schirlentz  vor?  Doch  wohl  nicht.  Denn  Major  war  seit 
Ostern  1537  weder  in  Wittenberg,  der  Druck  scheint  also 
unter  seinen  Augen  entstanden  zu  sein. 

Knoke  hat  bei  seinem  Neudruck  von  Pi.  (so  bezeichnet 
er  das  Enchir.  piar.  prec.  1529)  die  Abweichungen  des 
revidierten  Magdeburger  Textes  angemerkt  (Mag.  I,  II,  III), 
wobei  er  allerdings  den  Rödingersehen  Text.  der.  wie  wir 
oben  8.  7 sahen,  nicht  der  ursprüngliche  sein  kann,  an  die 
erste  Stelle  gerückt  hat. 

Der  revidierte  Magdeburger  Text  der  ältesten  lateinischen 
Übersetzung  findet  sich  noch  in  folgenden  zwei  Schulbüchern: 
It  „Enchiridion  pro  pueris  instituendis.  Cui  addita  est 
noua  Catechisini  breuioris  translatio,  Cum  Psalmis 
«luihusdam  a Philip.  Melan.  ex  Hebraeo  uersis 
WitteubergaeMDXXXIl.“  5 Bogen  in  Oktav.  Am  Ende: 
„Excussum  Wittebergae  per  Nicolaum  Schirlentz.“ 
So  nach  Riederer,  Nützl.  u.  angen.  Abhandl.  aus  d. 
Kirchen-,  Bücher-  u.  Gelehrten-Gesch.  I (1768)  S.  118  ff. 
Ein  Exemplar  davon  befand  sich  laut  Katalog  auf  der 
Herzog!.  Bibi,  in  Wolfenbüttel,  ist  aber  trotz  wiederholten 
Suchens  zur  Zeit  nicht  aufzufinden.  Anderswo  habe  ich  ver- 
geblich danach  gefragt.  Vorläufig  muß  das  Buch  als  ver- 
schollen gelten.  Auch  Knoke  (1904.  S.  22  ff)  hat  bei  seiner 
Untersuchung  und  im  Lesartenverzeichnis  des  Neudrucks  der 
lateinischen  Übersetzung  (Pi.)  nur  auf  niederere  Notizen  (Iii.) 
zurückgehen  können.  Seiner  scharfsinnigen  Kombination,  die 
lateinische  Übersetzung  dieses  Buches  sei  nicht  aus  Majore 
Katechismus  entlehnt,  sondern  aus  einem  vorauszusetzenden 
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gleichtitulierten  Sch  ul  huch  Lorbeers  v.  J.  1529,  woraus  auch 
das  Enchiridion  piaruin  precetiunum  1529  den  Text  ent- 
nommen halte,  vermag  ich  nicht  zu  folgen.  Schon  deshalb 
nicht,  weil  die  Voraussetzung.  Lonicer  habe  den  Kleinen 
Katechismus  ins  Lateinische  Übersetzt,  wie  wir  zeigten  (S.  Ml  f.i. 
unhaltbar  ist.  Wie  aber  erklärt  sich  für  uns  dann  das  auf- 
fallende nova  translatio  im  Titel  bet  Sehirlentz  15M2,  da  ja 
doch  seine  Übersetzung  mit  der  älteren  in  Majors  Schul- 
katechismus (der  wiederum  auf  der  ältesten  im  Enchir.  jiiar. 
pree.  1529  ruht)  Ubereinkommt?  Vielleicht  hat  Sehirlentz 
oder  sein  Redaktor  bei  Formulierung  des  Titels  sich 
jenen  Tatbestand  nicht  vergegenwärtigt:  aber,  mit  der  von 
vornherein  für  Schulzwecke  verfaßten  Übersetzung  des 
Sauromannus.  die  bei  Khau  in  Wittenberg  sehen  wiederholt 
(1529.  15M0,  1531)  gedruckt  war,  vertraut,  mag  er  auf  den 
Magdeburger  Schulkatechismus  1531  aufmerksam  geworden 
sein,  der  im  Vergleich  zu  Sauertnanu  eine  andere.  fUr  ein 
Schulbuch  noch  nicht  benutzte  Übersetzung  bot;  diese  be- 
zeichnet? er  damals  als  nova  translatio.  Oder  er  kannte 
zwar  das  lateinische  Betbilchlcin,  wollte  aber  andeuten,  daß 
in  seiner  Vorlage  (Majors  Katechismus)  die  älteste  Über- 
setzung durch  Überarbeitung  und  Ergänzung  gleichsam  neu 
geworden  sei.  Wahrscheinlicher  dtlnkt  mich  aber,  daß  er 
mit  dein  nova  translatio  eben  im  Blick  auf  Sauromannus 
sagen  wollte,  daß  er  eine  andere,  für  ein  Schulbuch  noch 
nicht  verwertete,  also  insofern  neue  Übersetzung  geben  wolle. 
Dafür  spricht  auch,  daß  der  durch  Riederes  Beschreibung 
(vgl.  auch  Knoke  1904,  S.  22  f.i  bekannte  Inhalt  dieses 
Schirlentzsehen  Enchiridion  — vor  dem  Katechismus  eine 
kurze  Fibel,  nach  ihm  Melanchthonsche  Psalmen  — dasselbe 
offenbar  als  eine  Nachbildung  des  bekannten  und  schon  ein- 
gebürgerten Schulbuches  Sauermanns  (s.  u.»  erkennen  läßt.1) 

')  Knoke  1004  5).  23  vermutet:  Sehirlentz  druckte  das  voraus- 
gesetzte Marburger  Enchiridion  pro  pucris  nach,  „wahrscheinlich 
noch  1520,  wo  ja  die  Lonicerische  Übersetzung  als  nova  bezeichnet 
werden  konnte,  zumal  wenn  diejenige  des  Sauromannus  noch  nicht 
vorlag.  Bei  späteren  Auflagen  ließ  er  daun  seiner  sonstigen  Gewohn- 
heit  gemäß  den  Titel  unverändert  etc."  Ich  trage  dagegen:  durch 
welche  Tatsachen  wird  solche  „Gewohnheit“  des  Sehirlentz  bewiesen  ' 
Kerner  ziehe  ich  den  umgekehrten  Schluß:  als  nova  konnte  sie 
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Derselbe  Schirlcntz  hat  dann  i.  J.  1538,  wie  wir  eben  hörten 
ivgl.  S.  33),  dieselbe  Übersetzung  in  ursprünglicherer  Form 
noch  einmal  bei  der  Neubearbeitung  des  Majorschen  zwei- 
sprachlichen  Katechismus  verwertet. 

2)  Die  Textrezension  Majors  tindet  sich  auch  in  folgendem, 
den  Forschern  bisher  entgangenen  Druck,  in  welchem  ich 
eine  Neubearbeitung  des  soeben  besprochenen,  zur  Zeit  nicht 
auffindbaren  Schirlentzschen  Enchiridion  1532  sehen  möchten 
„ENCH1RI  Ij  DION  CATECHISMI | MARTINI  LVTHERI.  | 
])ro  Pueris  inftituendis.  Cum  Pfalmis  quibufdam  a 
Philip.  Melancht.  ex  Hebraeo  uerfis.  ARO  EN  TOR  ATI 
IN  äedibus  Wendelini  Rihelij.  M.  D.  XXXVI. 
Ohne  Titeleinfassung.  TitelrUckseite  bedruckt.  20  Bl.  in  8". 
Letztes  Blatt  leer.  (Vorhanden  auf  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Basel). 

Zuerst  stehen  Alphabete.  Syllabierübungen.  Konsonanten. 
\ okale,  daun  ..BIBLIA  LAICORVM“  mit  dem  lateinischen 
Wortlaut  der  10  Gebote,  des  Glaubens,  Vaterunsers,  der 
Stiftungsworte  der  Taufe  und  des  Abendmahls,  abschließend 
..Laienrum  Bibliae  finis'*.  Unmittelbar  darauf  ..SIMPL10ISKIMA 
Et  breuiffima  Catechifmi  expofitio.  DECALOGI  PR1MVM 
PRAECEPTVM“  usw.  Folgt  Luthers  Kleiner  Katechismus 
nach  der  Majorschen  Textrevision.  Im  Vaterunser  steht  die 
Erklärung  der  Anrede,  auf  das  5.  Hauptstück  folgt  De 
confessione.  Morgen-  und  Abendsegen,  das  Benedicite 
unit  Scholion).  das  Gratias,  die  Haustafel  mit  12  Überschriften, 
doch  13  Stücken  (unter  Conjugum  officium  werden  die 
Pflichten  der  Ehemänner  und  Ehefrauen  zusammengefaßt). 

zweckmäßig  bezeichnet  werden,  wenn  Sauermann»  Übersetzung  schon 
vorlag:  wenn  aber  diese  noch  nicht  vorlag,  wäre  das  nova  (das 
doch  eiue  ältere,  frühere  voraus  setzt)  rätselhaft  — Kuoko  a.  a.  0. 
S 22  Anm.  1 führt  noch  als  besonderes  Buch  an  „Nova  Catechismi 
translatio.  Wittenberg  153S?i*,  so  vor  ihm  scholl  Friederike  Frieke, 
Luthers  Kl.  Kat.  i.  s.  Einwirkung  auf  d.  katechet  Lit.  <lH98j  8.  17. 
Aber  Mobnike,  das  sechste  Hauptstück  (1830),  auf  den  Frieke  und 
Kuoke  sich  berufen,  will  S.  10  (nicht  S.  19,  wie  beide  behaupten) 
gar  nicht  ein  besonderes  Buch  damit  bezeichnen,  sondern  formuliert 
die  Worte  N'ova  Catechismi  brevioris  translatio  durch  Entlehnung 
ans  dem  Titel  des  Schirlentzschen  Enchiridion  1532.  wie  er  zu  S.  lti 
in  der  Anm.  4!*  nuf  8.  01  f.  deutlich  sagt. 
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Am  Sehlull  stehen  die  Psalmen  67.  25,  32,  34.  128,  130, 
126.  120,  111,  124.  — Da  dies  Straßburger  Knehiridion 
Wendel  Rihels  1536,  vielleicht  durch  die  Wittenberger  Kon- 
kordie  angeregt,  in  der  Formulierung  des  Titels  und  in  der 
inhaltlichen  Gliederung  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  dem 
Wittenberger  Knehiridion  von  Scbirlentz  1532  hat.  beide  auch 
wesentlich  denselben  lateinischen  Katechismus  enthalten,  so 
wird  Kihel  den  Sehirlentzsehen  Druck  als  Vorlage  benutzt 
haben,  wenn  auch  in  freier  Weise. 

Kinen  Nachdruck  der  ältesten  Übersetzung  des  Kleinen 
Katechismus  ira  lateinischen  Betbüchlein  1529  und  zwar  in 
ihrer  ursprünglichen,  nicht  in  der  im  Magdeburger  Schul- 
katechismus  vorliegenden  Überarbeiteten  Form  finden  wir 
endlich  noch  in  folgenden  Werk: 

„CATKCH18  Ü MVS  MINOR  D.  ||  MARTINI  LVTHKKI 
Latino  redd  it  us.  |;  |Kin  Bild,  darstellend  eine  Predigt, 
oben  links  den  Holz  lesenden  Sabbathschänder]  ||  ü Ohne 
Titeleinfassung.  16  Blätter  in  Oktav.  Letzte  Seite 
leer.  Am  Ende:  ..Norimbergae  apud  Joh.  Petreium,  |]  Anno 
M.  D.  XXXVII.  jj  “ (Vorhanden  in  Meiningen,  Herzogliche 
Bibliothek). 

Die  Übersetzung  folgt  der  Vorlage  im  Enchir.  piar. 
preeat.  1529  im  wesentlichen  genau,  nur  ist  die  Frageform 
reichlich  angewandt,  vereinzelt  sind  auch  Fragen  zur  Ge- 
winnung von  Übersichten  eingeschaltet.  Dem  ersten  Gebot 
ist  Ego  sum  Dominus  Deus  tuus  vorangestellt,  dem  2.  Gebot 
ist  die  Drohung,  dem  3.  die  Verheißung  beigefügt.  i Darin  zeigt 
sich  der  Einfluß  der  Nürnberger  Kinderpredigten).  Der  Eingang 
lautet:  Quot  sunt  praecepta  Dei?  — Deren).  — Die  primuni?  — 
Ego  sum  dominus  Deus  tuus:  Non  hahebis  deos  alienos 
corain  me.  — Quomodo  hoc  primum  Dei  pracceptum  intelligis? 
Debemus  prae  omnibus  timere  & am  a re  Deum,  irique  solum 
Dcuin  confidere.  — Das  zweite  HauptstUck  beginnt  mit  der 
Einleitungsfrage:  Quot  sunt  partes  symboli  Apostoliei,  seu 
Christianac  fidei?  — Tres.  Primus  de  creatione.  Secundus 
de  redemptione.  Tertius  de  sanctificatione.  — Statt  der  Frage 
wird  auch  öfter  die  Form  der  Aufforderung  gewählt.  Sogleich 
danach:  Da  primam  partem  de  creatione.  Die  Fragen  sind 
teils  umständlich  teils  kurz  gefaßt  (Quomodo  haec  prima  pars 


Digitized  by  Google 


25  233 

Christianae  fidei  intelligenda  est?  Zur  1.  Ritte : Iain  i|uid 
haec  sibi  uelit.  simul  eloquere.  Zur  2.  Bitte:  Quid  haec  sibi  unit?) 
Die  Vorlage  überschreitend.  ist  die  Anrede  im  Vaterunser 
übersetzt,  und  zwar  in  einer  eigentümlichen  Form,  die  weder 
mit  der  des  Magdeburger  Katechismus  noch  mit  Sauromannus 
Ubereinstimmt.  sich  aber  nahe  berührt  mit  dem  entsprechenden 
Text  in  dem  unten  zu  besprechenden  Catechismus  minor 
D.  M.  Lutheri,  den  Friedrich  I’evpus  in  Nürnberg  1531 
herausgab:  Vult  nos  Deus  allicere.  ut  credamus  ipsuin  uerum 
esse  patrem  nostrum.  & nos  ueros  eins  tilios.  quo  minus 
uereremur1)  precibus  cum  eo  agere,  sed  potius  nos  ea  quae 
in  oratione  plena  fiducia  petimus.  cito  impetraturos.  Quid 
enim  liberi  A patre  petere  possint.  quod  sc  non  impetraturos 
credant?  Vgl.  hierzu  Heu.  Quellen  z.  (losch,  d.  kirchi. 
Unterr.  I,  (1904)  S.  568  oben.  Die  ungeschickte  Übertragung 
des  »Schlusses  der  2.  Bitte,  die  im  lateinischen  Bctbüchlein 
1543  und  gleicherweise  in  Majors  Katechismus  sowie  in  den 
von  ihm  abhängigen  Schulbüchern  verbessert  ist,  ist  hier 
nach  der  Vorlage  (Enchirid.  piar.  precat.  1529)  genau  bei- 
behalten. Der  Vorlage  entspricht  ferner  das  Fehlen  des 
»Stückes  von  der  Beichte:  doch  abweichend  von  ihr  sind  auch 
Morgen-  und  Abendsegen,  Benedicite  und  Gratias  ausgefallen. 
Die  einer  Überschrift  entbehrende  Haustafel,  die  auf  das 
mit  FINIS  schließende  5.  Hauptstück  folgt,  ist  eigentümlich 
gestaltet:  Die  Überschriften  der  10  Stücke  (das  die  Witwen 
betreffende  fehlt)  sind  in  der  Hegel  sogleich  mit  der  be- 
treffenden Schriftstelle  verbunden,  z.  B.  De  Episcopis,  parrochis 
& praedicatoribus.  1.  Thim.  III.  Die  sonst  getrennt  stehenden 
Spruchgruppen  für  die  Kinder  und  die  gemeine  Jugend  sind 
zusammengerückt,  vermehrt  durch  Levit.  19,  32.  Die  Haus- 
tafel ohne  den  Schlußreim  endet  mit  LAVS  DEO.  — Das 
Buch  schließt  mit  Verba  I).  l’auli  de  Sacramento  Eucharistiae. 
1.  Corinth.  XI  (V.  23 — 32). 

Die  zweite  auf  Luthers  Anregung  durch  Joh.  »Sauro- 
mannaB  für  den  »Schulgebrauch  zubereitete  lateinische  Üher- 

’)  Knoke  1904  S.  2lt  f. , der  unsere  Ausgabe  nicht  gesehen  hat, 
aber  nach  Veesenmcyer  erwähnt,  zitiert  die  spätere  Auflage  Xorim- 
bergae  M.  1).  XLIII,  die  sich  im  Britischen  Museum  findet,  worin 
der  obige  Text  in  „quominns  veremur“  entstellt  zu  sein  scheint. 
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setzung  (Paruus  Catechismus  pro  pueris  in  schola  usw.l, 
gleichfalls  aus  deni  Jahre  1529  stammend  ( das  Vorwort  ist 
datiert  111.  Calendis.  Octobris),  ist  von  Knoke  1904  S.  27  f. 
ausführlich  beschrieben  und  his  auf  die  wohl  der  Laienbibiia 
(vgl.  Gohrs  in  M.  G.  1*.  Bd.  20.  S.  194,  200  ff.)  entnommenen 
Einleitungsstucke  (ABC  und  Texte  der  5 IlauptstUcke)  and 
die  Anhänge  (Element«  christianae  religionis  coniecta  in 
versiculos  per  Joannem  Sauromannum  und  Psalmi  tres  per 
Philippum  Melanchthonem  carmine  redditi)  S.  69  ff.  neu  ge- 
druckt worden.  Ich  verweise  hierauf,  zugleich  auf  Ka  woraus 
frühere  Bemerkungen  in  d.  Zeitsehr.  f.  prakt.  Theol.  1892, 
S.  122  f..  und  fUge  einiges  zur  Ergänzung  hinzu. 

Es  ist  kaum  ein  Zweifel,  daß  Sauermann  die  gemehrte 
Wittenberger  Ausgabe  Schirlentz  1529  is.  o.  Heft  3.  S.  249  f. 
Nr.  3)  seiner  lateinischen  Bearbeitung  zugrunde  gelegt  hat; 
denn  er  bringt  die  für  diese  Ausgabe  charakteristische  kürzere 
Beiehtform.'i  allerdings  an  anderer  Stelle,  aber  sehr  passend, 
zwischen  Taufe  und  Abendmahl.  Knokes  Vermutung,  Sauer- 
mann habe  einer  seiner  Übersetzung  ganz  gleichartige 
deutsche  Schulausgabe  des  Katechismus  als  Vorlage  be- 
nutzt. halte  ich  für  unnötig ; ja  die  Behauptung  der  Vorrede, 
er  habe  das  Büchlein  ipsius  authoris  consilio  ae  iussu  ver- 
öffentlicht. scheint  mir  eher  dagegen  zu  sprechen:  Luthers 
Beirat  (consilium)  wird  sich  eben  auf  die  für  das  Schulbuch 
zweckmäßige  Auswahl  und  Ordnung  (also  auch  auf  die 
Stellung  der  Beichte)  bezogen  haben. 

Zur  Bibliographie  füge  ich  zu  Knokes  Andeutungen 
auf  S.  28  f.  noch  folgendes  hinzu.  N on  der  ersten  Ausgabe 
Wittenberg  Khan  1529  kenne  ich  zwei  Exemplare,  die  sich 
durch  das  Fehlen  der  Dedikationsepistel  an  Hermann  (,'rotus 

')  I»  der  Haustafel  freilich  linden  wir  wie  in  der  früheren 
lat.  Üb  ersetzung  desselben  Jahres  — und  wühl  nach  ihrem  Vorbild  — 
bereits  13  Spruchgrnppen,  wahrend  die  Wittenberger  hochdeutschen 
Ausgaben  in  der  Hegel  uur  II,  erst  1 öl 2 vollständig  13  (1510  nur  12) 
bringen,  ln  der  Formulierung  der  Haustafel  berühren  sich  so  die 
beiden  verschiedenen  Übersetzungen  am  nächsten : Knoke  a.  a.  O. 
S.  107  f.  bemerkt  dazu,  dali  hier  ihr«1  formellen  Abweichungen  sich 
ans  der  verschiedenen  Benutzung  teils  der  Vulgata  teils  der  l'bersetzung 
des  Krasmus  erklären.  Zur  Sache  vgl.  auch  meine  Bemerkungen  in 
d.  Jalirb.  d.  Kgl.  Akad.  zu  Krfurt  X.  F.  H.  30,  S.  307  f. 
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Kuhianus  auf  der  Titelrllckseite  von  dem  auf  der  Kats- 
schulbibliothck  in  Zwickau  befindlichen  unterscheiden,  vor- 
handen in  Meiningen.  Herzogi.  Biltl.  und  Gotha.  Gymnas.  Ernest. ' i 
kenne  ich  Wittenberger  Drucke  Georg  Khans  v.  .1.  1530.  Ferner 
(vorhanden  in  Kopenhagen,  Künigl.  Bibi.),  v.  .1.  1531  (in  Berlin 
König!.  Bibi.),  v.  J.  1533  (in  Eichstädt.  Staatsbibi. i,  v.  J.  1536 
(in  Berlin  Kgl.  Bibi.,  das  nuper  auctus  auf  dem  Titel  be- 
rührt nicht  den  Katechismustext  selbst),  v.  .1. 1543  (in  Meiningen 
Herzogi.  Bibi.),  eine  Ausgabe  v.  .1.  1540  nennt  eine  hand- 
schriftliche Notiz  bei  Feuerlin-Kiederer.  Biblioth.  Svmbrolica 

* • 

woselbst  bei  der  Aufzählung  von  Spätdrucken  noch  bemerkt 
wird  ,.et  nunc  |i.  .1.  17G2|  quoque  excuduntur."  Die  frühesten 
außerhalb  Wittenbergs  gefertigten  Nachdrucke  sind  die  von 
Rhode  in  Marburg  1530  (ein  v.  Dommer  nicht  bekanntes 
Exemplar  fand  ich  in  Gotha.  Gymnas.  Ernest.)  und  von 
Friedrich  Peypus  in  Nürnberg  1532  (in  München  Hofbibi.). 
Auf  die  Aufzählung  der  späteren  Drucke  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  aus  Nürnberg.  Leipzig, 
Magdeburg.  Frankfurt  a.  ().,  Erfurt.  Wesel  stammend,  die 
hauptsächlich  für  die  Schulgeschichte  von  Interesse  sind, 
verzichte  ich.  Knoke.  der  bei  seinem  Neudruck  nur  die 
abweichenden  Lesarten  einer  Nürnberger  Ausgabe  v.  J.  1556 
verzeichnet  hat.  macht  richtig  darauf  aufmerksam,  dali  Sauer- 
manns  Übersetzung  in  der  Hauptsache  noch  von  einigen 
mehrsprachlichen  Katechismen  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
und  auch  vom  Konkordienbuch  — das  die  Vorrede  nach 
dem  überarbeiteten  Text  des  lateinischen  BethUehleins 
v.  J.  1529  bringt  — übernommen  worden  sei. 

Als  eine  Art  Nachdruck  von  Sauermanns  Pärnus  Catechis- 
mus  pro  pneris  in  sehola  ist  folgendes,  der  in  vieler  Hinsicht 
selbständigen  und  eigentümlichen  Katechismusgeschichte 
Nürnbergs  zugehöriges  Werk  zu  nennen:*) 

')  Die  ganz  geringfügigen  Abweichungen  der  Texte  beschränken 
sich  auf  1 oder  2 Zeilen.  Der  erste  Drucksatz  stand  offenbar  noch, 
als  Sauennanns  Vorrede  auf  der  leeren  Titelriickseite  eingeschaltet 
wurde.  Immerhiu  folgt  aus  diesem  Tatbestand,  das  die  erste  Auf- 
lage bereits  vor  dem  2H.  Sept.  l5ao,  dem  Datum  der  Vorrede,  aus- 
gegeben  war. 

')  Herr  Hauptprediger  Dr.  (.ever  in  Nürnberg  nannte  mir  dpu 
Fundort  für  diese  Ausgabe. 
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„CATECH1S-  ||  MV  S MINOR.  D.  M.  ||  Lutheri  pro 
triuialibus  fcho- 1|  lis  latinitate  donatus,  & ad  ||  forinam 
puerilis  collo- 1|  quij  rcdactus.  ||  AdCatechumenos.  ||  Parue 
puer,  paruum  tu  ne  contemne  libellum.  ||  Continet  hie 
fuinnii  dogmata  fumma  dei.  j|  1).  M.  XXXI.  (so!)  ||  “ 
Ohne  Titeleinfassung.  Titelrtlekseite  bedruckt.  24  Bl. 
in  8°.  Letztes  Blatt  leer.  Am  Ende: 

„N V REM BERGA E EXCVDE-  batFrideriehusArtemifius. 
Anno  ||  M.  D.  XXXI.  Menfe  Julio.  ||  “ (Vorhanden  in 
Schwabach  Kirchenbibi.) 

Da  auf  der  Titelrtlekseite  eine  Ode  des  Thomas 
V'enatorius  steht,  kann  man  ihn  vielleicht  ftlr  den  Bearbeiter 
des  Buches  halten.  Bl.  A 2“  beginnt  „Forma  Incipicndi 
Catechifmum,  Paedagogus  & Puer.“  Es  ist  ein  exponierter 
Katechismus,  worin  Sauermanns  Übersetzung  Bl.  A4“  bis  C 2 “ 
eingearbeitet  ist  mit  vielen  Zwischenfragen,  unter  Auslassung 
des  Sttlcks  von  der  Beichte.  Bl.  C2b  bis  C4b  folgen  Morgen- 
und  Abendsegen,  Benedictio  mensae  und  Gratiarum  actio  in 
verschiedenen  Formen.  Die  Haustafel  fehlt.  Bl.  C5“  bis 
C7*  folgen  Elcmenta  christianae  religionis  coniecta  in  versi- 
culos  Per  Joannem  Kauromannum.  Den  Beschlull  bildet 
Melanchthons  Benedictio  mensae  und  Gratiarum  actio,  die 
Psalmen  fehlen.  An  einigen  Stellen  wird  Sauermauns 
Katechismustext  recht  frei  benutzt,  so  besonders  in  der  ersten 
Hälfte  des  4.  HauptstUcks. 

Eine  andere  Ausgabe  desselben  Buches,  in  der  Universitäts- 
bibliothek in  München,  hat  die  9 ersten  Zeilen  des  Titels 
ebenso,  darunter:  „Norirnbergäe  apud  Fridericum  Peypus. 
D.  M.  XXXII.  |]  (so!)“  Der  Titel  ist  eingefaßt.  24  BL  in  8"; 
letztes  Blatt  leer.  Am  Ende:  „NOR1MBEKGAE  EXCVDE-  ||  bat 
Fridericus  Artemifius.  Anno  ||  M.D.XXX1.  MenteJulio.  ||  „Offen- 
bar eine  zweite  Auflage  des  vorher  erwähnten  Urdrucks.1) 
Ein  anderes  defektes  Exemplar  hiervon  besitzt  die  Stadtbibi, 
in  Nürnberg,  vgl.  Knoke  a.  a.  0.  S.  29  und  Reu,  Quellen 
z.  Geseh.  des  kirchl.  Unterrichts  I,  l (1904)  S.  425  f.  572  ff.. 

*)  In  dem  Münchener  Exemplar  ist  da«  Distichon  des  Titel- 
blatts von  alter  feindlicher  Hand  so  abgeändert,  daß  man  statt  ‘tu  ne’ 
vielmehr  ‘prorsus’  und  statt  ‘fummi  dogmata  fumma  dei’  vielmehr  ‘Fidei 
dogmata  falsa  tuao’  lesen  solle. 
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der  seinen  teilweisen  Neudruck  leider  nach  diesem  defekten 
Exemplar  gefertigt  hat.  Zu  den  späteren  Auflagen  dieses 
Werkes  gehört  vielleicht  der  Catechismns  minor  Augsburg, 
Val.  Othmar  1542  (in  Wien  Hofbibi.),  den  Knoke  a.  a.  0. 
S.  30  erwähnt. 

Die  dritte  (von  Knoke  leider  ignorierte)  lateinische 
l'bersetzung  des  Kleinen  Katechismus,  die  noch  zu  Luthers 
I-ebzeiten  erschien,  ist  in  der  lateinischen  Ausgabe  der  Nürn- 
berger Kinderpredigten  enthalten  und  als  solche  mit  Hecht 
durch  Kawerau  (Jonas  Briefwechsel  I,  S.  298  Zeitschr.  f. 
prakt.  Theol.  1892.  S.  124,  Braunschweiger  Lutheransgahe 
Bd.  3,  S.  80).  dann  auch  von  Cohrs  in  P.  K.  E.*  Bd.  10,  S.  135 
gewertet  worden.  Die  Hauptstttcke  von  Luthers  Katechis- 
mus sind  ja  bust  wörtlich  darin  enthalten;  und  auf  welche 
Weise  ein  so  bedeutender  Mitarbeiter  Luthers  wie  Justus 
Jonas  den  Text  verstanden  hat,  muH  beachtet  werden.  Die 
erste  Ausgabe  (vorhanden  in  Ratzeburg  Dnmbibl..  Berlin 
Kgl.  Bibi.)  ist  die  folgende: 

„CATECH1S-  !|  MVS  PRO  PVERIS  KT  |]  1VVENTVTE, 
IN  ECCLE-  ü SlltS  KT  D1TIONE  ||  lllultrifs.  Principum. 
Marchi- 1|  onum  Brandeborgenfium,  ||  & inclyti  Senatus 
No-  ||  rimbergenfis,  breui- 1|  ter  confcriptus,  e ||  germanico 
la- 1|  tine  reddi- 1|  tus,  per  ||  IVSTVM  IONAM.  ||  Addita 
Kpiftola  de  laude  ||  Decalogi.  ||  “ Ohne  Titeleinfassung. 
152  Bl.  in  8".  Letzte  Seite  leer.  Am  Ende:  „\TTE- 
BERILE  KX  OFF1CINA  ||  PETRI  SEITZ.  Anno.  ||  M.  I). 
XXXIX.  II“1) 

Jonas’  Widmungsepistel  für  Johann  und  Peter  Oengebach 
ist  datiert  „Vitebrrgae.  II.  Februarij.  Anno  Domini.  1539.“  - 
Zwei  kleine  Proben  der  l'bersetzung  seien  hier  angeführt. 
Am  Schluß  der  Erläuterung  des  3.  Artikels  heißt  es:  tum 
cum  omnibus  eredentibus,  per  Christum,  in  quadnin  aeterna 

')  Eine  spätere  Auflage  v.  .1.  1543  befindet  sieb  z.  B.  in  Güttingen. 
Jonas  Werk  wurde  1502  ins  Isländische  übersetzt,  (vgl.  Mnhuike, 
das  0.  Hauptstllek,  8.  60),  1 5 IS  ins  Englische  (vgl.  Kawerau,  Jonas 
Briefwechsel  a.  a.  0.)  So  diente  es  such  mit  zur  weiteren  Ausbreitung 
des  Luthersehen  Knteehismus.  — .1.  C.  Bertram  soll  in  S.  .1.  Bnum- 
gartens  Erläuterungen  der  im  t'oucordienbuch  enthaltenen  syinb. 
Schriften,  2.  Anfl.  1761.  8.  12  u.  4U  eine  Ausgabe  erwähnen,  die 
Johannes  Güldennmndt  158U  in  Nürnberg  gedruckt  hat. 
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uitn  gloritieabit  ganders  bei  Sauromannus : rnihi  & omnibus 
in  Christum  eredentibus  uitam  aetemam  daturas).  Bei  der 
Erklärung  der  4.  Bitte  gibt  Jonas  den  Sinn  Luthers  so 
wieder:  nt  I)eus  det  nobis  cognoseere  & gratias  agere,  quod 
a Deo  pattem  habemus  & omnia,  und  vorher  (in  der  Kegel 
gibt  er  zwei  Übersetzungen,  die  in  Einzelheiten  abweichen): 
ut  Deus  det  nobis  hoe  cognoseere  vere.  ut  tumquam  ex 
manu  Dei  cum  gratiaruin  actione  victum  nostrum  accipiamus. 
Genau  genommen  ist  das  eine  doppelte  Deutung,  wozu  die 
Abhandlungen  von  Dllsterdieck  und  Bertheau  in  den 
theol.  Stud.  u.  Krit.  1890.  S.  592 — 59t!  und  1891.  S.  Dil  — 171 
zu  vergleichen  sind.  — • 

Auf  die  verschiedenen  niederdeutschen  Übersetzungen 
will  ich  nur  kurz  hinweisen.  Knokc  in  seinem  größeren 
Werk  1904  orientiert  darüber  i.  a.  vortrefflich.  Er  hat  von 
der  durch  .1.  Kicholtt'  in  Hamburg  1529  gedruckten  Erstlings- 
ausgabe (Evn  Cateehismus  elfte  vnderricht)  — die  uns  im 
III.  Teil  unserer  Abhandlung  noch  beschäftigen  wird  — einen 
besseren  Neudruck  als  einst  Mönckeberg  (1851  u.  1868) 
veranstaltet.1)  Er  hat  ferner,  wie  schon  erwähnt,  den  Magde- 
burger zweisprachlichen  Katechismus  Majors  v.  J.  1531  ff. 
beschrieben,  untersucht  und  neugedruckt,  auch  dem  Neudruck 
die  Textabweichungen  des  von  Hans  Walther  in  Magdeburg 
1634  gedruckten  niederdeutschen  Katechismus  (s.  o.  Heft  3 
S.  254  Nr.  4 b)  beigefügt.  Die  Gleichartigkeit  der  beider- 
seitigen Texte  bei  Major  und  Hans  Walther  sowie  die  auf- 
fallende Beschaffenheit  des  letzteren  erkläre  ich  mir  so,  daß 
beide  aus  einer  gemeinsamen  verlornen  niederdeutschen 
Ausgabe  schöpften,  die  nach  der  gemehrten  Wittenberger 
Ausgabe  1529  (W3i  gefertigt  war.  Major  übernahm  daraus 
die  für  seinen  Schulkatechismus  passenden  Stücke,  änderte 

')  Knoke  a.  a.  tt.  S.  19  erwähnt  nicht  Münckebergs  Aufsatz  in 
«ler  deutlichen  Zeitschr.  f.  christl.  Wissensch.  u.  ehr.  Leben  VII  (1856) 
S.  255,  eine  Ergänzung  seines  Buches.  Zu  der  Behauptung  der 
völligen  Identität  des  Hamburger  und  Weimarer  Exemplars  des 
niederdeutschen  Katechismus  152!)  ist  eine  geringfügige  Einschränkung 
zu  machen:  die  Signatur  Biij  (so  richtig  im  Weimarer  Exemplar)  ist 
im  Hamburger  versehentlich  als  Aiij  bezeichnet:  doch  ist,  so  viel  ich 
sehe,  dieser  Druckfehler  die  einzige  Abweichung. 
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aber  daran  aus  Rücksicht  teils  auf  seinen  lateinischen  Text 
teils  auf  die  Wittenberger  Ausgabe  1531.  aus  der  er  die 
Erklärung  der  Vaterunser-Anrede  und  die  neue  Rcichtforin 
übernahm,  letztere  auffallender  Weise  zwischen  Abendmahl 
und  Morgensegen  einschiebend.  Hans  Walther  1534  druckte 
zunächst  die  nach  W3  gefertigte  (von  uns  vorausgesetzte! 
niederdeutsche  Übersetzung  vollständig  wieder  ah  bis  zum 
Taufbtlchlein  einschließlich.  am  Schluß  aber  fügt  er.  die 
ältere  Beichte  i nebst  Litaney)  ausmerzend.  die  neue  Beicht- 
form v.  J.  1531  ein.  läßt  sie  aber  an  der  Stelle,  wo  die 
erste  Beichtfonn  1529  gestanden  hat.  und  macht  im  Titel 
auf  dies  neue  Stück  ausdrücklich  aufmerksam  („Mit  einer 
nyen  Bicht.-!.  So  erklärt  sich  dann  auch  das  „Oebctert 
vnde  geinerct“  im  Titel.1'!  das  Fehlen  der  Vaterunser-Anrede, 
auch  die  Verteilung  der  Bilder  (man  beachte  besonders  das 
•Fehlen  des  Taufbildesi  aus  der  mit  VV3  übereinkommenden 
Vorlage.  Anders  Knoke  a.  a.  (1.  S.  43. 

Die  in  Göttingen  befindliche  älteste  niederländische 
Übersetzung  („Den  cleyne  ||  Cathccifmus.  oft  een  onder- 
wiis  ||  usw."  hat  Knoke  1904,  S.  51  f.)  näher  untersucht,  um 
die  dem  Exemplar  eingetragene  handschriftliche  Bemerkung, 
das  Buch  sei  schon  um  1530  gedruckt,  zu  widerlegen. 
Schlagend  ist  besonders  sein  Hinweis  auf  den  in  dem  Büch- 
lein mit  enthaltenen,  auch  im  Titel  angedeuteten  Traktat 
des  Mykonius,  der  erst  1539  erschienen  ist.  Knokes  weitere 
Behauptung  aber,  daß  wir  dsis  Erscheinen  des  Buches 
„sicherlich  erst  in  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
ansetzen  dürfen,“  ist  nicht  ausreichend  begründet.  Die. 
längere  Redaktion  der  Haustafel,  die  hochdeutsch  zuerst  1542 
vorkomnit.  findet  sich  doch  schon  in  den  lateinischen  Über- 
setzungen 1529;  sollen  aber  diese  nicht  irgendwie  als  Vor- 
lage in  Betracht  kommen,  so  ist  doch  die  Möglichkeit  des 
Erscheinens  unmittelbar  nach  1542  nicht  ausgeschlossen. 

’)  W3  hat  allerdings  „Geuiehret  vud  gebessert“;  aber  Magde- 
burg 1534  liebt  auch  sonst  Umstellungen,  z.  R.  sogleich  im  Eingang 
der  Vorrede  ist  „trewen  frnmen“  durch  „framen  vnde  truwen“  wieder- 
gegeben. Daß  überhaupt  die  niederdeutschen  Texte  die  Titel  ihrer 
hochdeutschen  Vorlagen  in  freierer  Form  wiedergeben,  kann  man 
auch  sonst  beobachten. 
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Die  auffallenden  Änderungen  und  Erweiterungen  am 
Katechismustext  ferner,  die  Knoke  mit  als  Zeugnis  einer 
späteren  Ursprungszeit  anführt,  finden  sich  meist  — was  er 
übersieht  — bereits  in  den  Nürnberger  Katechismuspredigten 
v.  J.  1633  (vgl.  auch  meine  Notizen  im  Archiv  H.  3 S.  261). 
Knokes  Hauptgrund  ist:  der  Umstand,  daß  bei  den  Sprüchen 
in  der  Haustafel  nicht  nur  das  Kapitel,  sondern  auch  der 
Absatz  in  ihm  am  liande  angegeben  ist  (z.  B.  1.  Tim.  3.  a: 
Tit.  1,  b;  1.  Tim.  5,  c).  weise  auf  ein  viel  späteres  Datum. 
Allein  diese  Citationsweise  legt  doch  vielmehr  die  Vermutung 
nahe,  daß  die  benutzte  Bibelübersetzung  eine  frühe  ist  und 
aus  der  Zeit  stammt,  wo  noch  keine  Yerszählung  existierte. 
Auf  meine  Anfrage  hat  mir  Herr  Professor  Dr.  Nestle  in 
Maulbronn  bestätigt,  daß  das  Markieren  der  Kapitciabsätze 
durch  A,  B usw.  sich  schon  z.  B.  in  der  niederdeutschen 
Bibelausgabe  Lübeck  1534  findet.  Die  Möglichkeit  also,  daß 
jener  niederländische  Katechismus  noch  vor  Luthers  Tode 
1543 — 1545  ausgegeben  sei,  ist  durch  Knokes  Gründe  nicht 
ausgeschlossen.  Ich  meine,  daß  nur  eine  gelehrte  Kenntnis 
des  alten  niederländischen  Buchdrucks  die  ja  nicht  allzu 
wichtige  Frage  beantworten  kann.  Sind  vielleicht  die  Buch- 
staben „K  a.  s.,“  die  auf  der  letzten  Seite  unten  rechts  stehen, 
eine  Andeutung  des  Buchdruckers? 

Ob  die  verschollene  anonyme  italienische  Katechismus- 
Übersetzung.  auf  die  Fr.  Fricke  a.  a.  0.  S.  22  f.  nach  Weller, 
Altes  aus  all.  Teil.  d.  Gcsch.  I.  770  aufmerksam  macht,  in 
unsern  Zeitraum  gehört,  läßt  sich  nicht  sagen. 

Nach  Bergroth,  Gesell,  d.  finnischen  Kirche  18f)2,  S.  117  f. 
soll  in  den  Jahren  1542 — 44.  das  Enchiridion  Luthers  unter 
dem  Titel  ..Anfangslehre  zum  Glauben1'  in  finnischer  Sprache 
erschienen  sein,  wie  Fr.  Fricke  a.  a.  0.  S.  27  behauptet. 

Tschackert  macht  im  Urkundenbnch  z.  Reformationsgesch. 
des  Her/.ogt.  Preußen  I,  340  f.:  Ill,  115  f.  Nr.  1833  und  1834 
auf  zwei  in  Königsberg  durch  Hans  Weinoeh  1545  gedruckte 
doppelspraehliehe  (a  1 tpreu  ß isch=deutsche  i Katechismen 
aufmerksam,  von  denen  sich  Exemplare  auf  der  Danziger 
und  Königsberger  Stadtbibliothek  finden:  sie  enthalten  aber 
nur  die  Texte  der  5 Hauptstlleke  ohne  Luthers  Erklärung. 
Eine  vollständige  Übersetzung  des  Enchiridion  Luthers  in 
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di«*  altpreussische  Sprache  erschien  erst  i.  J.  1561  hei  Daub- 
iimnii  in  Königsberg.  gehört  also  nicht  in  nnsern  Zeitraum. 

Auf  die  Spur  einer  verlornen  Übersetzung  ins  Polnische 
aus  dein  Jahre  1531  verweist  Tschackert  a.  a.  ().  I.  337  ff.; 
II.  25!)  f.  296.  Kinen  noch  erhaltenen  polnischen 
Katechismus  verfaßte  i.  J.  1546  im  Einverständnis  mit  Speratus 
der  gelehrte  Pfarrer  in  Lvck  Johann  Maletius  Sandeeensis 
(Tschackert.  a.  a.  ().  1.  233  f.;  337  ff.;  Ill,  S.  125.):  allein 
auch  dieser  bringt  nur  die  Texte  ohne  Luthers  Erklärung: 
und  als  6.  Stltek  der  christlichen  Lehre  das  von  der  Ab* 
solution,  angefUgt  sind  Erläuterungen  einiger  Sätze  und 
Wörter,  z.  B.  des  ‘Non  habebis  deos  alienos  eoram  me’, 
•Ecclesia  Catholica’.  Der  polnische  Katechismus,  den  i.  .1.  1561 
Hieronymus  Maletius.  der  Sohn  jenes  Johann  M.,  herausgab, 
ist  eine  Übersetzung  der  Nürnberger  Kinderpredigten. 

Eine  französische  Übersetzung  des  Kleinen  Katechis- 
mus scheint  vor  1546  nicht  erschienen  zu  sein.  Neuerlich 
hat  l)r.  ,1.  Richter,  Die  pädagog.  Literatur  in  Frankreich 
während  des  16.  Jahrh.  ( 1904)  S.  60,  mit  Berufung  auf  eine 
Abhandlung  von  Prof.  N.  Weiss  im  Bulletin  hist,  et  litt,  de 
la  Soe.  du  Protestantisme  franeais  18H8.  S.  436  neben 
französischen  Bearbeitungen  des  Betbllchleins  Luthers  aus 
dem  16.  Jahrh.  angeführt  ..Quatre  instructions  fideles  pour 
les  simples  et  les  rüdes“  mit  dem  Bemerken:  „Die  beiden 
ersten  Teile  sind  eine  Übersetzung  des  Kleinen  Katechismus 
Luthers."  Ob  das  richtig  ist  und  aus  welcher  Zeit  das 
Buch  stammt,  habe  ich  bei  der  Unzugänglichkeit  des  nötigen 
Materials  nicht  untersuchen  können.  Auch  die  Notizen  bei 
Fr.  Fricke  a.  a.  0.  S.  22  ergeben  ein  non  liquet. 

Dagegen  hatte  ich  die  Freude,  drei  alte  dänische 
Übersetzungen  aus  der  Königlichen  Bibliothek  in  Kopenhagen 
zu  erlangen,  zwei  aus  dem  Jahre  1537,  die  dritte  wichtigere 
aus  dem  Jahre  1538.  Die  erste: 

„Den  lille  danfke  Catechif- 1|  -mus.  huilken  aff  alle 
sogue  ; Prester  elfter  predicken,  oin  s mid  age  be- 1|  syuder- 
lige.  for  Almuffwe  fortellies  scall,  ,,  ordt  fra  ordt,  soni 
elfter  screffuit  ||  staar,  oc  er  fordanskedt  wdaff  ||  Francifco 
wormordi  |]  [Ein  Stern]  ||  |zwei  Sterne  und  ein  Blättchen  || 
Sat  J den  kugelige  stad  Malmo  ||  M I)  xxx  vij  “.  Ohne 
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Titeleinfassung.  TitelrUckseite  bedruckt,  ln  Klein-Oktav 

(doch  zählt  der  Bogen  nur  je  4 Blättert. 

Das  Exemplar  ist  defekt,  von  Bogen  A sind  noch  vor- 
handen Blatt  1 und  4,  Bogen  B und  ('  sind  unversehrt, 
Bogen  D fehlt,  von  Bogen  E ist  nur  das  2.  Blatt  erhalten. 
Auf  der  TitelrUckseite  begrüßt  Franziskus  Vormordi1)  alle 
Kirchspielpriester  und  christliche  Leser  mit  der  Mahnung, 
statt  der  päpstlichen  Lehren  die  im  Kleinen  Katechismus 
enthaltenen  Lehren  festzuhalten.  Bl.  A 4 stehen  zuerst  die 
10  Gebote,  beginnend  mit  dem  Schluß  des  zweiten,  ohne 
Erklärung.  Es  folgt  ein  SUndenbckeuntnis  im  Anschluß  an 
die  Gebote  mit  dem  Ausdruck  des  Vertrauens  auf  Gottes 
väterliche  Barmherzigkeit.  Daran  schließt  sich  der  Wortlaut 
des  Vaterunsers  ohne  Erklärung  mit  der  Formulierung  einer 
Absolution  filr  die,  welche  von  Herzen  gebeichtet  haben,  wie 
vorher  geschrieben  stehe.  Danach  die  Anweisung,  die  vor- 
stehenden 2 StUcke  seien  zusammen  mit  der  folgenden  Er- 
klärung des  Glaubens  an  der  Stelle,  wo  früher  der  Glaube 
verlesen  worden  sei,  nach  der  Erklärung  des  Evangeliums 
(also  nach  der  Predigt?),  in  der  Kirche  zu  verlesen.  Danach 
folgen  die  :i  Artikel  des  Glaubens,  jedem  ist  eine  Erläuterung 
beigefügt,  die  teilweise  Luthers  Erklärungen  im  Kleinen 
Katechismus  benutzt.  Darauf  wird  das  Sacrament  der 
heiligen  Taufe  mit  starker  Benutzung  der  vier  Abschnitte 
des  Luthertextes  behandelt,  dann  das  Sacrament  des  h. 
Abendmahls  ebenso,  mit  HinzufUgung  einer  5.  Frage,  was 
dieses  hoehwllrdigen  Sacraments  Gebrauch  uns  bezeichne 
(Vereinigung  unter  einander l.  Nun  folgen  die  10  Gebote 
mit  Luthers  Erklärung,  die  aber  jedesmal  aus  ,,VVir  sollen“ 
in  „Du  sollst  Gott  furchten  und  lieben"*  usw.  umgeformt  ist. 

')  Über  ihn  einige  Notizen  bei  Pon  t o p pidau . A minies  eccleaiae 
Danicae  II  (1744),  S.  801  f.  823.  82«.  III  (17-47)  S.  108  ff.  228.  230. 
(ieboren  in  Amsterdam  1401,  kam  er  als  Kind  nach  Dänemark,  wurde 
Karmelitermiincb  in  Hclsiugiir,  wandte  sieb  der  evaugelischcu  Lehre 
zu,  predigte  in  Kopenhagen,  seit  1.727  in  Malmö,  au  dem  hier  i.  .1.  1529 
gegründeten  protestantischen  Gymnasium  wurde  er  Lektor  (Professor), 
1530  nahm  er  am  Religionsgespräch  zu  Kopenhagen  teil,  um 
2.  Sept.  1537  wurde  er  durch  liugenhagen  zum  .Superintendent  < Bischof) 
von  Lund  ordiniert,  als  solcher  starh  er  Ende  1551.  Puter  seinen 
Schriften  wird  a.  a.  ().  Ill,  S.  110  auch  .Der  kleine  f'atechismus 
Lutheri  Dänisch,  Malmoe  1537.  K.“  genannt. 


Digitized  by  Google 


35 


243 


Unmittelbar  daran  schließt  sich  „Een  kort  forclaring  o (fiter 
Pater  noster,“  beginnend  mit  der  Anrede  und  ,.Det  er“ 
(das  heißt),  das  Übrige  fehlt.  Das  letzte  bedruckte  einzelne 
Blatt  enthält  die  Fragen:  Was  ist  ursprüngliche  oder  Erb- 
sünde? Was  ist  Todsünde?  Was  ist  läßliche  Sünde?  Was 
ist  Vergebung  der  Sünden?  nebst  den  Antworten,  von  der 
letzten  Antwort  nur  noch  eine  Zeile. 

Die  zweite  dänische  Übersetzung,  eine  Bearbeitung 
des  Kleinen  Katechismus  für  den  durch  die  Küster  zu  er- 
teilenden Unterricht,  von  Petrus  Palladius  (s.  u.)  i.  J.  1537 
verfaßt,  ist  nur  noch  in  dem  Spätdruck  des  Bischofs  Kesen 
v.  J.  1631  erhalten  (vorhanden  in  Kopenhagen.  Kgl.  Bibl.i; 
danach  lautet  der  Titel: 

„Dend  lidle  Danike  CATECHISMVS,  Huilcken  alle 
Sogne-  deg-  | ne  fkulle  läere  oc  undervise  unge  Eolck. 
som  ere  i deris  Sogne,  paa  dend  tiid  oc  sted,  soin 
Sognepräe-  sten  en  huer  tilfigendis  vorder.  1537.“ 
Auf  Palladius’  Vorwort  „Skrefuet  i Kofkild,  Lucii  dagr 
Anno  Domini  MDXXXVI1“,  folgt  die  Inhaltsübersicht:  de 
kleine  Katechismus  enthalte  3 Hauptstücke,  die  10  Gebote, 
unser  Schulbuch,  den  heiligen  Glauben,  unser  Trostbuch, 
das  Vaterunser,  unser  Betbuch,  dazu  die  2 Sakramente.  Es 
folgen  die  3 Hauptstücke  mit  Luthers  Erklärung,  aber  ohne 
Frageform.  Im  2.  Gebot  steht  „misbruge“.  Alle  Erklärungen 
der  Gebote  beginnen  „Du  skalt  etc.“  (vgl.  dazu  oben 
Wormordis  Katechismus).  Luthers  Auslegung  ist  zum  Teil 
umschrieben  und  erweitert,  z.  B.  beim  1.  Artikel:  „Jeg  säeter 
aid  min  tro.  haab  oc  trust  til  Gud  min  himmelfke  Fader, 
oc  troer,  ad  etc.“  (Ich  setze  all  meinen  Glauben,  Hoffnung 
und  Trost  auf  Gott,  meinen  himmlischen  Vater,  und  glaube, 
daß  etc.).  Von  den  Sakramenten  sind  nur  die  Bibelstellen 
ohne  Luthers  Erklärungen  gegeben.  Den  Schluß  bildet 
Bugenhagens  Unterweisung  von  der  heimlichen  Beichte.  — 
Besen  urteilt,  Palladius  habe  diesen  Katechismus  nach  einer 
lateinischen  Übersetzung  gemacht,  die  unabhängig  von  der 
Sauermanns  und  Majors  sei.  F.  Nielsen.1)  Historilke 

')  Nielsen  führt  S.  28  noch  einen  catechismus  pueris  in  templo 
et  schnlis  recitandus,  gedr.  Malmö  1538,  und  spätere  Ausgaben  an, 
er  zitiert  auch  S.  31  eine  neuere  Schrift  von  Bischof  Mvnster.  Om 
de  danfke  Vdgawer  af  bathers  Idle  Katekisme.  ... 
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Oplysninger  oui  Luthers  lille  Katekisme  < 1874i  S.  2U  ff. 
meint,  Palladios  habe  teils  ältere  dänische  Fbereetzungen 
teils  eine  lateinische  Vorlage  benutzt. 

Die  dritte  und  wichtigste  Übersetzung: 

..Enchiridion,  fine  Ma-  !|  nuale  vt  vocant.  |[  Een  Haand- 
bog,  for  Sognepre- j ster  til  Euangelilke  kircke  j tiaeniste. 
Cum  Praefatione  Do-  ctoris  Pomerani.  D:  M:  Luth. 

M.  D.  xxxvjjj.  “ Mit  Titeleinfassung.  Titel rllckseite 
bedruckt.  <>4  Blätter  in  Klein-Oktav  (jeder  Bogen  zu 
4 Blättern,  Signatur  A bis  Ql.  Mit  Holzschnitten.  Auf 
der  letzten  Seite  nur:  ., Prelltet  i Kiohmchaffn  aff 
Hans  Wiugaard,  i det  ny  klosterstraede,  boendis.  | 
den  Tiende  dag  .lunij.  H G H V I)  A 
Auf  der  TitelrUckseite  steht  nur,  daß  dies  Handbuch 
drei  Stücke  enthalte:  den  Kleinen  Katechismus,  das  Trau- 
und  Taufhüchlein.  Bl.  A 2 bis  B 1 folgt  Bugenhagens  Vor- 
wort. datiert  aus  Kopenhagen,  den  13.  Mai  1538  (wir  drucken 
es  unten  ab).  Nun  folgt  Luthers  Katechismus  vollständig, 
so  wie  wir  ihn  aus  dem  Wittenberger  Druck  von  Sehirlentz  1631 
kennen:  B2 " —('4*  Luthers  Vorrede. C4  “ — E2b  die  10  Gebote 
(im  2.  „vnyttelige  bruge",  im  4.  ohne  Verheißung),  E 2b  — F2* 
der  Glaube.  F 2 “ — G 3 b das  Vaterunser  i mit  Erklärung  der  An- 
rede). G 3b — H I b die  Taufe.  H 1 b — H 4b  die  Beichte  in  der 
2.  Fiissung  (in  der  Beantwortung  der  3.  Frage  sind  die  Worte 
„zornig,  vnzuchtig.  heissig"  mit  übersetzt),  II"  1 3“  das  Abend- 
mahl. I3b  Kl1’  Morgen-  und  Abendsegen  (innerhalb  des 
ersteren  eine  Zierleiste  ).K  1 b — K3“  Benedieite(mitSeholion)und 
Gratias.  K 3 “ — L 2“  die  Haustafel  (in  1 1 Stücken),  L 2 N 4b 
das Traubüchlein,  0 1 “ — O 3“  das  Taufbüchlein.  Die  plumpen 
Holzschnitte  behandeln  dieselben  Gegenstände  wie  die  be- 
kannten Illustrationen  der  Schirl entzschen  Ausgaben,  doch 
sind  einige  Verwechslungen  vorgekommen:  beim  9.  Gebot 
ist  Joseph  mit  Potiphars  Weib,  beim  10.  Jakobs  List  ab- 
gebildet: beim  3.  Gebot  ist  die  Predigt  des  göttlichen  Wortes 
ohne  das  Eckhild  vom  Holzleser,  dagegen  bei  der  ersten  Bitte 
eine  Predigt  mit  dem  Holzleser  im  Hintergründe  dargestellt; 
bei  der  Anrede  und  der  2.  Bitte  fehlen  Bilder;  d:us  Pfingst- 
bild  beim  3.  Artikel  zeigt  keine  Flammenzungen,  sondern 
Lichtstrahlen,  die  von  oben,  dem  Bild  des  h.  Geistes  (Taube) 
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ausgehend,  auf  die  Häupter  der  Apostel  und  der  in  der 
Mitte  sitzenden  Maria  fallen;  beim  5.  HauptstUek  ist  das 
Bild  einer  Abendmahlsspendung  (ein  Priester  am  Altar  reicht 
einem  vor  ihm  knieenden  Manne  die  Oblate,  der  Kelch  ist 
nicht  zu  sehen)  eingeschaltet.  Iin  Taufbtlehlein  finden  wir 
wieder  das  der  Wittenberger  Vorlage  ähnliche  Bild  einer 
Taufhandlung. 

Das  letzte  Stück  des  Buches  ( BI.  0 3h  — 0 4“  ist  das 
Nachwort  des  Übersetzers  Petrus  Palladius.1)  Allen 
Kirchspielpriestern  Gottes  Gnade  und  Friede  durch  Christum 
wünschend,  geste  ht  er,  daß  er  auf  Erfordern  im  größten 
Arbeitsgedränge  den  Kleinen  Katechismus  aus  dem  Deutschen 
ins  Dänische  übersetzt  habe,  „so  wie  ich  konnte,  nicht  wie  ich 
sollte“;  die  lieben  Brüder  möchten  mit  dieser  seiner  geringen 
Arbeit  vorlieb  nehmen,  bis  ein  Anderer  sie  aus  dem  Deutschen 
verbessere,  was  er  sehr  gern  sähe,  nur  daß  nichts  zugelegt 
oder  weggenommen  werde  von  dem,  was  das  Enchiridion 

')  Petrus  Palladius  hatte  mit  l’nterstütznug  der  Markgrülin 
Elisabeth  vun  Brandenburg  in  Wittenberg  studiert,  dort  im  Sept.  1533 
die  Magister-,  am  8,  Juni  1537  die  theologische  Doktorwürde  er- 
worben. wurde  am  2.  Sept.  1537  durch  Bugenhageu  zum  Superintendenten 
(Bischof)  vnu  Kopenhagen  ordiniert.  Vgl.  über  ihn  Köstlin-Kawerato 
M.  Luther  5.  Aufl.  II.  S.  40!)  u.  872  (Anm.  y.u  S.  409);  Vogt,  Bugeu- 
hagen  S.  391.  393.  Hering,  Bugenhageu  S.  115.  Nach  Pontoppidau. 
Annates  eccles.  Dauieae  III  (1747)  89  ff.  war  er  i.  J.  1503  zu  Ripe 
als  Sohn  des  Bürgers  Esberu  .lensen  Plade  geboren.  1 53)1  (?)  wurde  er 
Professor  der  Theologie  in  Kopenhagen,  welches  Amt  er  1545  nieder- 
legte, daneben  seit  1537  Bischof  von  Kopenhagen;  au  Bugenhagens 
dänischer  Kirchenordnung  1537  hat  er  mitgearbeitet  : er  starb  i.  J.  1580. 
l'nter  seinen  zahlreichen  Schriften  werden  a.  a.  0.  S.  94  f.  zwei 
Katechismen  angeführt:  „ Parvus  t'atechisums  Lutheri  expositns 

llafn.  1537.  & 41.  8°.“  und  „ Brevis  expositio  Catechismi  pro  parocbUNor- 
wagiae.  Magdeb.  1548.  Witteb.  1553  & 1557.  K<\“  Das  Beste 
über  Petrus  Palladius  schrieb  Heiberg  in  Theol.  Tidsfkrift  IV,  2, 
S.  1 — BW.  Ein  vollständiges  Verzeichnis  seiner  Schriften  in  Daufke 
Samlinger  for  Historie,  Topographie,  Personal-  og  Litteraturhistorie 
brsg.  v.  Cbr.  Brunn,  0.  Nielsen,  A.  Petersen,  Kjübeuhavu  1805  ff. 
Bd.1, 1,  S. 78 — 90, 158 — 1 38, 387  398.  Vgl.  auch  DanfkeMagaziu  etc. 

Kjiibenhavn  1745  ff.  Bd.  I,  S.  96;  C.  F.  Allen,  de  tre  nordiske 
Rigers  Historie  ( Kjiibenhavn  1870)  Bd.  IV',  S.  208  ff.  Vgl.  uoch 
Dietrich  Schäfer,  Gesch.  v.  Dänemark  Bd.  IV  (1893)  S,  419  ff. 
(in  der  Gesch.  der  europäischen  Staaten  von  H eeren-Pckert  etc.  XIII.  1). 
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Lutheri  enthält.1;  I'm  der  Ehre  Gottes  und  der  Erbauung 
der  heiligen  Kirehe  willen  bittet  er  weiter  jeden  von  ihnen 
insbesondere,  daß  sie  einträehtig  diese  Oerenmnien  in  Kraft 
halten  und  so  Uber  ihr  Amt  wachen,  daß  sie  es  mit  einem 
guten  Gewissen  vor  Gott  und  Mensehen  verantworten  können, 
daß  sie  nicht  ansehen  irgend  eines  Menschen  Schmeichelei 
oder  Drohung,  sondern  mehr  das.  was  Paulus  sagt:  Wehe 
mir,  wenn  ich  nicht  das  Evangelium  predige!  Mit  einem 
Segenswunsch  schließt  er. 

Als  Vorlage  wird,  wie  gesagt,  Pnlladius  den  Wittenberger 
Druck  des  Enchiridion  v.  J.  1531  benutzt  haben;  sonst  müßte 
es  eine  uns  unbekannte  Ausgabe  gewesen  sein.  die.  von 
Schirlentz  in  Wittenberg  zwischen  1531  und  1535  gedruckt, 
die  schon  hervorgehobenen  charakteristischen  Worte  „zornig, 
vnzftchtig.  hemsig“  im  Stück  von  der  Beichte  ebenfalls  ent- 
halten hat:  seit  1635  nämlich  fehlen  diese  in  allen  Witten- 
berger Ausgaben  und  deren  Nachdrucken;  Majors  Schul- 
katechismus aber  und  die  Ausgabe  H.  Walthers  Magdeburg  1534, 
die  allein  noch  in  Abhängigkeit  von  Schirlentz  1631  die 
fraglichen  drei  Wörter  haben,  können  wegen  andersartiger 
Gesamtanlage  als  Vorlage  flir  den  dänischen  Übersetzer 
nicht  in  Frage  kommen.  Offenbar  hatte  Bugenhagen  den 
Peter  Pnlladius  zu  seiner  Arbeit  veranlaßt. 

Rugenhagens  Vorrede  endlich  sei  als  interessantes 
Blatt  aus  der  dänischen  Heformationsgeschichte.  das  verdient 
der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden,  hier  wörtlich  zum 
Abdruck  gebracht.4) 

VEnerandis  in  Christo  viris  et  dominis.  Ecclesiarum 
Daniae  et  Norwegiae  Superiutendentihus.  dominis  et  fratribus 
suis.  Joannes  Bugenhagius  Pomeranus  Doctor  Salutem. 

CAteehesin  haue  siue  Catechismum  semper  fuisse  in 

•)  Bezieht  sieh  das  vielleicht  auf  den  vorstehend  erwähnten 
Katechismus  des  Kranciscus  Wnrtnordi? 

*)  Wir  drucken  in  Antiqua,  obwohl  unsere  Vorlage  auch  deu 
lateinischen  Text  durchweg  in  Fraktur  darbietet,  lösen  die  Abkürzungen 
der  Wörter  auf  uud  geben  die  Interpunktion  nach  der  neueren  Weise. 
Auf  Wiedergabe  der  Zeilenabbrechungen  verzichten  wir.  deuten  aber 
die  Seitengliederung  an  durch  Abdruck  der  .Signaturen  uud  Kostoden, 
die  wir  in  Klammern  setzen.  Offenbare  Druckfehler  werden  berichtigt, 
Die  Lesart  der  Vorlage  aber  wird  dann  als  Anmerkung  notiert. 
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Christi  Ecclesia,  dubitare  non  potest  i|ui  vel  norit  hasee 
voces:  Decent  precepta  dei.  Symbolum  Ajtostolorum.  Oratio 
Christi.  Baptismus,1)  Mensa  domini.  Syncerior  [A  ij  doc-| 
doctrina  hactenus  sic  iacuit  per  illos.  qui  ociosi  homines  et 
ventres  pigri  spirituales  coeperunt  appellari,  de  <|uihus  propheta 
•Yae,  inquit.  pastoribus  qui  pascehant  semetipsos  je.  vt  in 
hominibus,  quorum  ipsi  curam  gerere  debebant,  nihil  fere 
saerae  cognitionis  preter  Christianum  nomen  inueniantus,  de 
quo  ntaximo  pecoato  et  seductione  reddent  Deo  rationem, 
qui  nunc  dolent,  quod  ista  doceantur,  ex  (piibus  svncere 
doetis  incipit,  crescit  et  perficitur  Ecclesia  Christi.  Id  (|uod 
et  elarius  et  pluribus  dicerem.  nisi  vobis  veris  Ecclesiarum 
Christi  Episcopis  nunc  scriberem.  Quando  autem  vos,  Domini 
et  fratres  mei,  non  solum  presbyteri  estis.  de  quibus  Paulus 
ait,  Presbyteri  qui  bene  praesunt  duplici  honore  digni  habeantur. 
qui  pastores  in  singulis  tantum  Eeelesijs  simpliciter  catechismo 
et  doctrina  ad  eum  pertinente  [ad  hör]  ad  horant  instruunt 
suain  Ecclesiam  et  consilio  suo  adsunt  illic  afflietis  conscien- 
tijs.  (|uales  apud  nos  sunt  rurales  parochi  et  quidam  boni 
sanctique  viri  in  ciuitatibus.  quos  sacellanos  vocant,  quant- 
<|uain  et  quidaiu  honi  pastores  non  plus  prestent  aut  praestare 
possint.  vtinam  praestent  omnes  nec  graue  sit  eis  visitare 
aegrotos.  audire  in  confessione  miseros  ;c. 

Sed  etiam  estis  illi  presbyteri,  de  quibus  ita  subdit 
Paulus  ‘Maxime  qui  laborant  in  verbo  et  doctrina’.  Non 
signiticat  sanctus  Apostolus  priores  presbyteros  esse  sine 
verbo  et  doctrina.  quales  presbyteros  non  debet  agnoscere 
Ecclesia  Christi,  qui  potius  Turcae  essent  quam  presbyteri, 
sed  emphasis  est  in  verbo  ‘laborant’.  cuius  signification 
latinis  non  est  incognita.  Vobis  enim  incumbit,  vt  sitis 
soliciti  pro  aliis  Ecelesiis,  pro  Pastoribus.  pro  doctrina,  pro 
[A  iij  sum]  sununis  illis  conscientiarum  casibus.  vt  contra- 
dictoribus  3 haereticis  scripto  3 verbo  obturetis  os  cum  omni  mo- 
destia : doctrina,  vt  explicctis  scripta  propheta  rum  ; apostolorum 
svncere  et  secundum  fidei  analogiam,  vt  sciatis  linguas,  (piibus 
scriptae  sunt  nobis  saerae  litere.  aut  illos  qui  sciunt  proximo 
consulatis.  vt  sitis  ab  omni  alia  solieitudine  victus  et 
negotiorum  separati  et  huic  vni  Ecclesiarum  vestrarum  negotio 
intenti,  contra  Satanam  : mundum  duces  exercitus  domini  3c. 

Quidam  cum  non  possint  ista  praestare  aut  ad  talia 
non  sint  vocati,  tarnen  sibi  plaeent  de  nomine  Episcopi,  quod 
per  Papistas  factum  est  potnpae  nomen.  sed  hoc  quod  dixi 
vere  est  laborare  in  verbo.  Egregia  dona  Christi  sunt  et 
alii  quos  Paulus  vocat  Ephes.  iiij.  Pastores  3 Doctores, 

■)  Baiitimu*. 

*)  significaitn 
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sul>  nomine  doetorum  etiam  comprehcndcns  catechistas  : vel 
rurales  [aupd|  apud  uns  aedituos,  qui  pueros  svneere  doeeut 
catechism  um.  in  quorum  numero  sunt  et  Scholastic!  prae- 
ceptores  catechisnium  docentes.  sed  maps  egregia  dona  sunt 
Christi  ascendentis.  quorum  vos  pars  estis,  de  quibus  ibidem 
Apostolus  ait  ‘Quosdam  dedit  Apostolos.  alios  prophetas.  alios 
Eunngelistas'.  quibus  subdit  quos  diximus. 

Ifis  donis  gloritieati  Christi  indiget  Ecclesia,  ex  his 
aediticatur.  vt  clarissime  illic  Apostolus  docet.  Quando  autem 
inquam  haec  ita  se  habent.  admoneo  et  obseero  vos  dominos 
et  fratres  mens,  vt  saluti  et  paei  studentes  curetis  apud 
omnes  pastures,  vt  catechismuin  doeeant  diligentissime  et 
repetant  a vulgo  verba  simplicissima  eius.  qticmadmodum  hie 
scripta  sunt,  primum  sine  expositione.  vt  admittantur  hac 
eonfessione  etiam  paruidi  vel  octo  annus  nati  aut  minores 
[adj  ad  mensam1)  illius  qui  (licit  'Sinite  paruulos  venire  ad 
me  je",  sine  vero  hae  eonfessione  non  admittantur  ad  sacram 
illam  mensam  ne  senes  quidein.  I’uer  enim  centum  annorum 
morietur.  ait  Esaias.  Deinde  vbi  verba  bene  tenent,  exigatur 
etiam  ab  eis  expositio.  quae  ad  hoc  breuis  et  iucunda  est. 
ne  quis  habeat  excusationcm.  vt  inde  aeeommodi  magis  sint 
:ul  alias  conciones  intelligendas. 

Ita  et  non  aliter  liabebitis  bonus  Ecclesias.  quas  misere 
vastatas  videtis  ignorantia,  negligentia  et  inpietate  pastorum, 
<|ui  hac  ten  us  vlsi  sunt  capita  Ecclesiarum.  Et  hoc  obseero 
vestram  pietatem.  vt  hie  catechismus  ln  Ecclesiis  vestris 
maneat  integer  neque  permittatis  cuiquam  temore  vel  addere 
huic  vel  deinere.  Inueniuntur  enim  forte  quidam.  id  <|uod 
et  alibi  expert!  sumus,  qui  vtcunque  fnö  male]  non  male 
doeeant.  tarnen  seipsos  non  docent,  sed  ita  sunt  prefraeto 
animo.  vt  nihil  ipsis  placeat.  quod  ab  alijs  ad  hoc  vocatis  est 
ordinatum.  quod  ipsi  non  fecerunt.  sed  egregiam  et  nobis  et  vobis 
reddunt  vicem  dicentes:  Ecce  nouae  leges,  aufertur  Ecclesiis 
sna  libertas.  mihi  ista  non  placent.  Haec  cum  alii  in  arrogantia 
ipsorum  jvident  trident, ipsi  tarnen  suastulta  sapientianon  vident, 
quantum  in  deum  peecent,  quod  per  haue  insipientiam  apud 
alios  suae  doctrinae  detrahunt  autoritatem.  Metuunt,  ne  cui 
subiecti  sint.  dmn  tarnen  de  subiectionc  illorum  ne  cogitamus 
(piidem.  sed  soliciti  sumus  pro  salute  et  pace  atque  Con- 
cordia per  Euangelium  propaganda.  Qui  si  ita  perrexerint 
et  omnino  statuerint  dissimiles  esse  nobis  neque  esse  voluerint 
sub  sancta  ordinatione,  quae  vni  tantum  seruit  Euangelio  pro 
libertate  conscientiarum.-’)  non  contra  libertatem  vt  ['-b  tingunt] 
fingunt  et  mentiuntur,  curabimus  nos  vicissim.  ne  sint  nobis- 

■)  Bin  Zeuiruis  für  die  Kinder-Kommnniou. 

*)  cBidentiarii. 
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cum.  spectant  enim  talcs  tandem  ad  seditionem  et  haeresin. 
(|uac  mala  prohibcat  a nobis  benignus  ill«*  spiritus  Christi. 
Curatores  Eeclesiarum  requirimus.  non  turbatores.  Ileus  est 
mihi  in  conscientia  mca  testis,  quod  bane  pestem  ex  null» 
quem  norim  hie  metuo,  tarnen  expertus  metuo,  et  propter 
haue  mei  vocationem  vos  Eeclesiarum  Episcopos  admoneo. 
vt  vigiletis,  meinores  quid  iuraueritis  primum  Christo.  deinde 
et  Kegiae  Maiestati  pro  Euangelij  negotio.  Christus  sit 
vobiseum  et  cum  omnibus  Ecclesijs  vestris,  cum  quibus  orate 
pro  Hege,  pro  Hegno,  pro  me.  Christus  seruct  vos  et  pastures 
Kcelesiarmn  in  aeternum: 

Ex  Copenhagen.  M.  I).  xxxviij.  Foria  seeunda  post 
.1  ululate. 
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Zur  Geschichte  des  Reichstages  zu 
Regensburg  im  Jahre  15  Jl. 

Die  Korrespondenz  der  Augsburger  Gesandten  Wolfgang 
Kehlinger,  Simpreclit  Hoser  und  Dr.  Konrad  Hel  mit 
dem  Käthe,  den  Geheimen  und  dem  Bürgermeister 
Georg  Herwart  nebst  Briefen  Ton  Dr.  Gereon  Sailer 
und  Wolfgang  Musculus  an  den  letzteren. 

Von  Professor  l>r.  F.  ltoth-Mtlnehen. 

Ei  n I e i t u n g. 

Mit  grüliter  Spannung  sah  man  auf  katholischer  wie 
evangelischer  Seite  dem  auf  Dreikönig  (t>.  Januar)  1541  nach 
Regensburg  ausgesehHehenen  Reichstag  entgegen,  wo  vor 
allen  Dingen  das  zu  Hagenau  und  Worms  begonnene  Religions- 
gespräch fortgesetzt  werden  sollte.1! 

ln  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  Sache  wurde  von 
den  Augsburgern  für  diesen  Tag  eine  besonders  „stattliche1“ 
Vertretung  ihrer  Stadt  beschlossen,  und  man  erkor  als  Ge- 
sandte Wolfgang  Rehlinger,  Simpreclit  Hoser  und  Dr.  Konrad 
Hel,  drei  Männer,  deren  Bedeutung  fUr  die  Augsburger 
Geschichte  es  angemessen  erscheinen  litüt,  ihre  wichtigsten 
Lehensumstände  in  Kürze  hier  zusammenzustellen. 

Wolfgang  Rehlinger,  der  Sprosse  einer  der  ältesten  und 
berühmtesten  1‘atrizierfamilien  Augsburgs,  war  1533  zum 

■)  ln  Augsburg  hatte  die  Nachricht,  daß  das  in  Woruis  ge- 
haltene  Religionsgespräch  wohl  wieder  nicht  zum  Abschluß  kommen 
würde,  Mißtrauen  und  großen  Unwillen  erregt.  So  schrieben  die 
„Oeheimeu“  schon  am  28.  l>ez.  1540  an  ihre  (iesandteu:  „Sollt  das 
gesprech  wollen  utt'  aiilen  reichstag  verlegt  nnd  jetzt  nichts  druß 
werden,  were  je  beschwerdlich,  so  oft  und  spöttlich  in  Sachen,  der 
seien  hail  untreffend,  tag  zu  benennen,  vil  zn  verwehneu  und  nichts 
zu  laisten.  ist  zu  besorgen,  es  bescliee  zu  kainem  guten  ende“.  I..-S. 
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ersten  Male  in  den  Rat  und  bereits  im  folgenden  Jahre, 
noch  nicht  dreißig  Jahre  alt,  zum  Bürgermeister  ..von  den 
Herren“  gewählt  worden.1)  Kr  galt  als  Lutheraner  und  nahm 
bei  der  im  Jahre  1534  innerhalb  gewisser  Schranken  durch- 
geftthrten  Reformation  des  Augsburger  Kirchenwesens  eine 
führende  Stellung  ein.  Zum  zweiten  Male  wurde  er  Bürger- 
meister 1530  und  war  auch  im  Jahre  1538  zu  dieser  Würde 
ausersehen,  doch  lehnte  er  für  dieses  Mal  aus  Gesundheits- 
rücksichten ab.  Mehr  aber  als  diese  veranlaßten  ihn  andere 
Gründe  hierzu,  vor  allen  die  Sehen,  für  die  trotz  aller 
Warnungen  und  Verbote  der  Keichsgewalten  mit  rücksichts- 
loser Scharfe,  die  ihm  wenig  gefallen  mochte,  im  vorigen 
Jahre  zu  Knde  geführte  Reformation  und  die  dadurch  ver- 
aidaßte  Auswanderung  des  Klerus  die  Verantwortung  zu 
übernehmen. 

Rehlinger  war  ein  kluger  und  wohlberedter  Mann,  aus- 
gestattet mit  juristischen  und  humanistischen  Kenntnissen, 
unter  den  damaligen  Augsburger  Ratsherren  der  einzige,  der 
imstande  war,  wenn  es  sein  mußte,  eine  lateinische  Staats- 
rede zu  halten.  Infolge  seiner  feinen  l’mgangsformen  und 
seines  weltmännischen  Taktes  erwarb  er  sich  sowohl  bei 
dem  lyandgrafen  als  auch  hei  vielen  der  leitenden  Persönlich- 
keiten im  gegnerischen  Lager  bis  hinauf  zum  Kaiser*)  Ansehen 
und  eine  gewisse  Beliebtheit,  und  auch  bei  den  .Städteleuten 
wurde  sein  Name  mit  Khren  genannt. 

Weniger  beliebt  war  Rehlinger  zuhause,  in  der  Stadt 
und  im  Rate,  wo  sich  mancher,  der  bis  dahin  das  große 
Wort  geführt  hatte,  durch  die  geistige  Überlegenheit  des 
verhältnismäßig  noch  jungen  Mannes  zurückgesetzt  fühlte :1) 

')  8.  hierzu  Roth,  Augsburgs  Hef.-fiesch..  Bd.  11  (München  1004) 
S.  150.  — Über  die  Augsburger  Verfassungsverhältnisse  s.  Frensdorff 
im  1.  Bd.  der  Augsburger  Chroniken  (Leipzig  18C">)  S.  120  ff. 

*)  Bezüglich  des  Verhältnisses  Rehlingers  zum  Landgrafen,  das 
zeitweise  ein  fast  vertrauliches  war,  geben  zahlreiche  Stellen  bei 
Lenz,  Bfw.  Philipps  uud  in  der  gleichzeitigen  Korrespondenz  der 
Augsburger  mit  Philipp  genügenden  Aufschluß;  ein  anerkennendes 
Urteil  des  Kaisers  über  Kehlinger  s.  im  Archiv  für  Ref.-tiesch.,  Bd.  I, 
S.  168. 

*)  Ein  sehr  abfälliges  Erteil  über  Rehlinger  uud  dessen  Kollegen 
Mang  Seitz  findet  sich  in  der  noch  ungedruckten  Chronik  des  den 
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und  diesen  mit  argwöhnischer  Eifersucht  beobachtete:  be- 
sonders unter  den  Zunftmeistern  hegte  man  zeitweise  eine 
gehässige  Gesinnung  gegen  ihn.  weil  er  ihr  tumultuarisehes 
Treiben  mißbilligte  und  niederzuhalten  versuchte,  wie  er  es 
denn  stets  als  eine  seiner  Hauptaufgaben  betrachtete,  die 
durch  die  Umwälzungen  auf  kirchlichem  Gebiete  in  der 
Stadt  entstandene  Aufregung  möglichst  einzudämmen  und  die 
Gegensätze  abzuschwächen. 

Dessen  ungeachtet  wuchs  der  Einfluß  Rehlingers  von 
Jahr  zu  Jahr,  und  zweimal  noch.  1539  und  1541,  übte  er 
das  Bürgermeisteramt  mit  fast  diktatorischer  Maehtfülle:1) 
doch  begannen  um  diese  Zeit  auch  die  Äußerungen  des 
.Mißmutes  Uber  einzelne  seiner  Amtshandlungen  und  sein 
Gesamtverhalten  immer  unverhohlener  zu  Tage  zu  treten,  und 
einer  seiner  Gegner,  der  früher  zu  seinen  Lobrednern  zählende 
Stadtarzt  Gereon  Sailer,  beschuldigte  ihn  dem  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen  gegenüber  im  Jahre  1542  geradezu,  daß 
er  durch  seine  Vertraulichkeit  mit  den  Baumgartnem  und 
andern  ..kaiserisehen"  Kaufleuten  das  Wohl  der  Stadt  ge- 
fährde; „denn  aus  dem  Baumgartner  handle  Granvelin  alles 
in  Deutschland,  der  sage  ihm.  wie  mit  dem.  wie  mit  jenem 
zu  handeln  sei.“  Auch  habe  er  den  Stadtsehreiher  Georg 
Fröhlich  und  andere,  indem  er  ihnen  ..aus  des  Baumgartners 

„großen  Hausen“  überhaupt  aufsässigen  Augsburger  Malers  Georg 
l’reu,  wo  es  unter  dem  Jahre  1 .VIS  heißt:  „Item  zu  der  zeit  ist  in 
ainem  rath  alhie  ain  solche  hochbrächtigkeit  gewesen,  voran  in  den 
bnrgermuistern  Wolffeu  Rechlinger  und  Mang  .Seilzen,  gar  aufblasen 
und  geschwollen  mit  macht,  nichts,  das  nit  adellig  zugieng.  und 
gab  im,  Seitzen,  ain  rath  das  liauß  ein  vor  heilig  Crentzerthor 
und  verzinsten  ims,  und  inan  hielt  im  ain  roß  und  macht  in  so  auf- 
blasen, daß  er  kaum  weßt.  ob  er  sein  weber  sollt  anseheu  oder  nit. 
die  zweu  kuudteu  die  alten  vertreiben;  so  mochteus  die  alten  nit 
erleiden,  und  tliet  sich  ain  jetlicher  nach  dem  andern  ausui  rath,  wann 
solcher  großer  neid  unter  inen  und  dazwischen,  daß  kainer  dem  andern 
kunth  entrinnen:  und  ward  alle  sach  so  ausgericht  und  sauber  niuein 
jetlichen  sein  abfertigung  nach  laut  seinem  ankang.  kunt  er  wol 
beichten,  kratzen,  schmatzen,  über  die  acbsel  rimpfen,  mit  angeu 
wiuckhen,  der  verstund  sich  auf  die  letzelteu  und  war  ain  verstendiger 
mann“  etc.  (Münchener  Staatsbibi.,  Cod.  Ofele). 

')  S.  hierzu  Sailers  Äußerung  bei  Lenz,  III  (Leipzig  1891) 
S.  389  Awn.  1. 
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Säckel  einen  Käfer  zu  schlucken  gegeben",  auf  krumme 
Wege  bingezogen.1!  Dali  Keblinger.  wie  man  aus  solchen 
Äußerungen  entnehmen  könnte,  an  seiner  Vaterstadt  zu  einem 
Verräter  geworden,  ist  ausgeschlossen;  das  aber  ist  richtig, 
daß  er  sieh  in  der  Meinung,  ihr  so  am  meisten  zu  nützen, 
der  kaiserlichen  Partei  gefälliger  erwies,  als  es  in  manchen 
Fällen  gut  gewesen  sein  mag. 

liu  Jahre  1543  beschloß  er  seinen  Feinden  das  Feld 
zu  räumen.  F.r  weigerte  sich,  noch  einmal  das  Bürgermeister- 
amt zu  übernehmen  und  schwor  am  4.  Januar  auf  Verlangen 
des  Kates,  daß  er  diesem  Amt  „Schwachheit  halb  seines 
Leibes  und  aus  keiner  andern  Ursach  Bewegnis  nit  mehr 
vorsein  noch  aufwarten  könne**,4)  und  am  Ende  des  Jahres, 
am  20.  Dezember,  kam  er  um  seine  Entlassung  aus  der 
Bürgerpflicht  ein.  Er  erregte  damit  in  der  ganzen  Stadt  die 
größte  Aufregung  und  Besorgnis,  denn  man  glaubte  diesen 
Schritt  nicht  anders  deuten  zu  können,  als  daß  Kehlingcr 
fort  wolle,  weil  er  Augsburg  von  Gefahren  bedroht  wisse 
und  sich  nun  offen  zum  Kaiser  und  König  schlagen  werde.3) 

Unter  solchen  Umständen  trat  an  den  Kat  die  Frage 
heran,  ob  man  diesen  Mann.  «1er  mehr  als  jeder  andere  in 
die  wichtigsten  Geheimnisse  der  Stadt  eingeweiht  war.  ziehen 
lassen  dürfe,  und  erst  am  14.  Januar  1544,  nachdem  Kehlinger 
mit  feierlichen  Versicherungen  und  Eiden  gelobt  hatte,  daß 
er  Augsburg  in  keiner  Weise  schädigen,  sondern  auch  in 
Zukunft  als  sein  „Vaterland“,  so  gut  er  könne,  fördern  werde, 
genehmigte  er  dessen  Gesuch.  Wir  teilen  diese  Verhandlungen 
am  Schluß  dieser  Einleitung  aus  den  im  Augsburger  Stadt- 
archiv aufbewahrten  Katsdekreten  mit.  weil  sie  besser  als 
die  längsten  Darlegungen  das  gespannte  Verhältnis,  das  sich 
schließlich  zwischen  Kehlinger  und  dem  Kate  wie  auch  der 
..Gemeinde**  entwickelt  hatte,  erkennen  lassen.  • 

Kehlinger  begab  sich  nach  Straßburg,  um  vor  seinen 
Feinden  Kühe  zu  finden,  wurde  aber  auch  hier  noch  von 
ihren  Schmähungen  und  üblen  Nachreden  verfolgt.  Als  er 

')  L.  c.  S.  31«>,  490. 

*)  Ratsdekrete,  1543,  Bl.  I a. 

J)  8.  hierzu  die  Äußerungen  Sailers  bei  Lenz  III.  S.  339 
Audi.  1.  405,  500. 
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später  nach  Augsburg  zurüekkehren  wollte,  wurde  ilnn  die 
erbetene  Wiederverleihung  des  Hürgerreehtes  verweigert.1) 

Der  zweite  Gesandte.  Simprecht  Hoser.  gehörte  einer 
angesehenen  Augsburger  HUrgerfamilic  an,  die  erst  im 
XIV.  Jahrhundert  in  die  Stadt  kam  und  sieh  dort  rasch  zu 
Wohlstand,  schließlich  zu  Reichtum  emporechwang.  Sein 
Vater  war  Ludwig  Hoser.  Zunftmeister  der  Salzfertiger,*) 
einer  der  einflußreichsten  Männer  der  Stadt,  der  in  der  Zeit 
von  1487 — 1513  nicht  weniger  als  vicrzehnmnl  das 
Bürgermeisteramt  inne  hatte.  Simprecht  trat  ebenfalls  in  die 
Salzfertigerzunft  ein  und  vermehrte  sein  ererbtes  Vermögen 
so,  daß  er  sich  im  Jahre  1 528  unter  den  fünfzig  am  höchsten 
besteuerten  Einwohnern  der  Stadt  befand.  Er  war  ein  über- 
zeugter Anhänger  der  „neuen  Lehre“,  aber  mehr  auf 
zwingliseher  Seite,  ein  Gönner  Hlaurers  und  des  Augsburger 
Predigers  Bonifacius  Wolfart.  Dem  großen  Rate  gehörte  er 
seit  1526  an,  dem  kleinen  seit  1528;  im  Jahre  1531  wurde 
er  Zunftmeister.  1538  Bürgermeister/1)  was  er,  wie  man  sagte, 
hauptsächlich  Wolfart  zu  verdanken  hatte,  der  in  den  Wahl- 
predigten eifrig  für  ihn  eintrat.4) 

Hoser  erscheint  im  Rate  als  eine  gewichtige  Persönlich- 
keit. deren  Wort  etwas  galt,  wurde  oft  als  Gesandter  ver- 
wendet, im  Jahre  1534  der  zur  Durchführung  der  Reformation 
aufgestellten  Exekutionskoni  mission")  und  späterdem  Kollegium 
der  „Schulherren“  zugeteilt.®)  An  Bildung  stand  er  tief 
unter  Rehlinger,  besaß  aber  doch  wie  die  meisten  unter  den 
größeren  Kaufleuten,  denen  er  seiner  Erwerbsart  nach  näher 
stand  als  den  Angehörigen  der  Salzfertigerzunft,  das  nötige 
Maß  von  Kenntnissen,  um  den  ihm  übertragenen  Ehrenämtern 
vorstehen  zn  können. 

Indem  man  ihn.  der  im  Jahre  1540  zum  zweiten  Male 

’)  Klientin  S.  115:  Chronica  der  weitberuempteu  etc.  Statt 
Augspurg  von  (iasser-Werlich.  (Frankfurt  1505).  Ill  S.  47. 

* ) S.  über  Ludwig  und  Simprecht  Roger:  Strieder,  zur  Genesis 
des  modernen  Kapitalismus  i Leipzig  1004)  S.  215;  Roth,  1.  c.,  Reg. 

*)  Aus  dein  Augsburger  Aiuterbucii  (Stadtarchiv). 

*)  Germann,  I».  .loh.  Förster  (Wasungen  1804)  S.  242. 

*)  Roth,  S.  170. 

“)  Stetten,  Gesch.  von  Augsburg  (Frankfurt  1743)  S.  300. 
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Bürgermeister  gewesen,  neben  dem  „regierenden"  Bürgermeister 
„von  den  Herren“  als  (jesandten  nach  Regensburg  abordnete, 
folgte  man  einem  alten  Brauch,  demgemäß  man  zur  Wahrung 
der  Parität  zwischen  den  Patriziern  und  „denen  von  der 
Gemein“  wichtigere  Gesandtschaften  aus  je  einem  Ratsmitgliede 
von  den  Geschlechtern  und  von  den  Zünften  zusammensetzte. 

Dreimal  noch.  1542. 1544  und  in  dem  Uuglücksjahr  1546, 
war  Hoser  als  Bürgermeister  tätig:  Ende  des  nächsten  Jahres 
erlangte  er,  ein  Mann  von  nahezu  neunundsiebenzig  Jahren, 
vom  Alter  und  Schmerz  Uber  das  Unglück  seiner  Vaterstadt 
gänzlich  gebeugt,  seine  Entlassung  aus  dem  Amte,  doch 
blieb  er  im  Rate.1) 

Als  dritter  Gesandter  und  rechtskundiger  Berater  wurde 
den  beiden  Bürgermeistern  l)r.  Hel  (Hehl,  Heel.  Häl,  lat. 
Glaben  zugeordnet.'2)  Er  diente  dem  Rate  seit  1531,  nahm 
unter  den  Syndieis  und  Advokaten  der  Stadt  die  erste  Stelle 
ein  und  hatte  als  Vertrauensmann  der  „Geheimen“  eine 
’mächtige  Hand;  die  wichtigsten  Ratschläge  und  Gutachten 
sowie  die  meisten  Entwürfe  der  Gesandteninstruktionen 
rührten  von  ihm  her. 

Seiner  religiösen  Richtung  nach  war  er  ein  eifriger 
Lutheraner,  der  sich  bei  der  Vorbereitung  der  Augsburger 
Kirehenreformation  und  der  Durchführung  derselben  ebenso- 
sehr durch  Regsamkeit  wie  durch  Geschicklichkeit  aus- 
zeichnete: so  war  es  zum  guten  Teil  seiner  Tätigkeit  zu- 
zuschreiben. daß  auf  dem  Tage  zu  Schmalkalden  im  Jahre  1537 
der  Augsburger  „Pfaffenhandel“,  und  was  daranhing,  von  den 
Bundesständen  ohne  weiteres  als  Religionssache  anerkannt 
wurde.*)  Zur  Belohnung  für  seine  vielen  Verdienste  um  die 
Stadt  nahm  man  ihn  bei  dem  1538  vorgenommenen 
„Geschlechterschub“  in  das  Augsburger  Patriziat  auf.*) 

Bei  dem  Landgrafen,  der  seine  Dienste  oft  in  Anspruch 
nahm,  erfreute  er  sich  hoher  Gunst,  und  bei  allen  „Handlungen“ 
der  Schmalkaldener  auf  Bundes-  und  Reichstagen  erscheint 
er  in  den  für  die  einzelnen  Beratungsgegenstände  aufgestellten 

')  Katedekrete,  .Jahr  1 *>47,  Bl.  75a. 

*)  S.  über  Hel:  Koth,  1.  c.  S.  4,  S.  6 nr.  12  und  Keg. 

s)  Ebenda  S.  374,  876,  377. 

4)  Ebenda  S.  432. 
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Ausschüssen  als  einer  der  angeseheneren  Wortführer.  Auch 
als  Anwalt  in  Privat-Händeln  und  Prozessen  war  er  weit 
und  breit  geschätzt  und  gesucht,  und  nicht  selten  mußte  ihn 
der  Hat  an  Fürsten.  Herren  und  Städte,  die  ihn  als  Prokurator 
erbaten,  „ausleiben“,  so  daß  er  zu  den  bekanntesten  und 
am  meisten  beschäftigten  Kechtsgelehrten  seiner  Zeit  gehört. 

Wie  Kehlinger  war  auch  Hel  bemüht,  sich  mit  den 
führenden  Persönlichkeiten  der  „Gegenpartei“  auf  guten  Fuß 
zu  stellen,  zuletzt  — während  des  schmalkaldischen  Krieges  — 
so  auffallend,  daß  man  ihn  auf  Seite  der  Evangelischen  als 
Apostaten  betrachtete  und  ihn  beschiddigte.  heimlich  „des 
Kaisers  und  des  Königs  Kat  und  Diener“  zu  sein.1)  Sein 
höchster  Wunsch  war  in  der  Zeit  der  Keligionsgespräche  ein 
Ausgleich  des  Glaubenszwistes,  und  er  wftr.  im  Gegensatz 
zu  der  Majorität  des  Kates,  der  Meinung,  daß  man.  um 
dieses  Ziel  zu  erreichen,  bis  zur  äußersten  Grenze  des 
Möglichen  nachgeben  sollte. 

Als  sich  ihm  zwei  Mal.  im  Jahre  1544  und  1545,  die 
Gelegenheit  darbot.  beim  Keichskammergericht  als  Assessor 
Anstellung  zu  finden.2)  hätte  er,  wie  es  scheint,  gern  davon 
Gebrauch  gemacht,  blieb  aber  schließlich  doch  in  seiner 
alten  Stellung. 

Mit  dem  Ende  des  unglücklichen  Krieges,  den  er  um 
jeden  Preis  gern  vermieden  gesehen  hätte,  war  seine  Kolle 
in  Augsburg  ausgespielt:  er  wurde  am  August  1548  zugleich 
mit  dem  Stadtregiment  vom  Kaiser  „abgeschafft“  und  über- 
lebte den  Fall  der  Stadt  nur  um  einige  Jahre. 

Kaum  hatte  man  in  Augsburg  erfahren,  daß  der  Kaiser 
Nürnberg  verlassen  habe  und  sich  Kegensburg  nähere,8)  so 

*)  S.  Sailer  an  den  Landgrafen , dd.  Hl.  Dez.  1546  bei  Lenz, 
III  8.  470. 

*)  Stetten,  1.  c.  S.  H77,  370. 

:1i  Lenz,  IIS.  18:  „Discedit  (majestas)  Norinbergae,  qua  in  urbe 
singnlari  cum  honore  et  gandio  est  excepta;  iter  liabebit  per  Neu- 
marck,  nbi  diein  nnum  est  commoratura,  postea  continue  itinere 
profectura  Katisponam.“  (Grauvellaan  den  Landgrafen.)  Der  Augsburger 
Hat  hatte  zur  Beobachtung  der  äußeren  Vorgänge  in  Nürnberg  seinen 
Stadtschreiber  Frölich  dorthin  gesandt.  Die  Baurechnung  (1541)  be- 
sagt: „Item  13  guldin,  48  kr.  statschreibers  zernag  gen  NUrmberg, 
als  kais.  mt.  daselbs  eingeriten  ist.“ 
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machten  sich  auch  die  Gesandten  auf  den  Weg  mit  statt- 
lichem Gefolge,  in  welchem  sich  der  Kanzleischreiber  Thomas 
Kolbinger,  ein  Koch  und  ein  „Kellerer“  befanden,  im  ganzen 
mindestens  zwölf  Pferde.1) 

Sie  ritten  am  22.  Februar  zum  Wertachbruckerthor  hinaus, 
kamen  am  gleichen  Tage  noch  nach  Neuburg,  wo  sie  am 
23.  von  dem  den  Augsburgern  wohlgewogenen  Pfalzgrafen 
Ottheinrich  zum  .Morgenmahl  geladen  wurden,  verbrachten 
die  nächste  Nacht  in  Ingolstadt,  die  übernächste  in  Abens- 
berg und  langten  am  26.  in  Regensburg  an.  drei  Tage, 
nachdem  der  Kaiser  dort  eingetroffen  war.  Von  weltlichen 
Fürsten  waren  bis  jetzt,  abgesehen  von  Herzog  Christoph, 
dem  Sohne  Ulrichs  von  Württemberg,  nur  der  vielberufene 
Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  da,  die  Herzöge  Wilhelm 
und  Ludwig  von  Bayern  sowie  der  Herzog  Karl  von  Savoyen, 
die  den  Kaiser  vor  der  Ankunft  der  übrigen  Stände  für 
ihre  Wünsche  und  Pläne  zu  gewinnen  suchten. 

Auch  die  Augsburger  hatten  Anlali,  sich  so  zeitig 
einzufinden.  Sie  fühlten  sich  von  dem  Vorwurf  des  Un- 
gehorsams, der  ihnen  wegen  der  Reformation  ihrer  Kirche 
vom  Kaiser  und  vom  König  öfter  gemacht  worden  war,  be- 


')  Letzteres  ergibt  sich  aus  einem  Schreiben  desKates  von  Augsburg 
an  den  von  Eegensburg.  in  dem  für  die  Augsburger  Gesandten  Quartier 
bestellt  wird.  Es  heißt  dort:  „Damit  [die  Botschaft]  auch  zimiich 
mit  herwerg  versehen  werde,  so  ist  unser  fruntlieh  bitt,  eur  ft.  wölle 
unbeschwerdt.  sein,  uns  umb  ain  ruwigen  wirdt  als  bei  ainem  burger, 
der  sunst  uit  pflegt  gastuug  zehalten,  trachten  und  forschen  ze  lassen, 
bei  dem  unser  botschaft  ungeferdlich  mit  12  oder  14  pferden  und 
soviel  personen  underkumen,  iren  aigcn  koch,  kuchen  und  keller 
gegen  zimiicher,  erlicher  zinsbezaluug  gehabcn  mögen;  und  wa  dasselb 
neben  und  nahend  umb  der  andern  evangelischen  stende  und  stett 
hcrbergen  sein  könnt  — wie  wir  dann  achten,  daß  sie  onferr  von 
ainander  losiert  werden  sollen  — das  wer  uns  so  viel  dcstwertiger, 
wie  dann  gegenwertiger  unser  deshalb  abgefertigter  syndicus,  herr 
Caspar  Tradei,  licenciat,  mit  hilf  eur  ft,  zu  handeln  auch  befelch 
hat."  (Lit.-S.,  1510)  — Der  Straßburger  Gesandte  Batt  von  Dunzen- 
heim berichtet  an  deu  Kat  von  Straßburg,  dd.  20.  Januar  1541:  „Der 
Augsburger  Gesandte  (wohl  Dr.  Tradei)  habe  ihm  gesagt,  daß  er  für 
eine  „ziemliche  Behausung"  jeden  tag  1 Gulden  Zins  geben  und  „alles 
Volk  im  Haus  in  Kost  halten  müsse.“  Pol.  Corr.  der  St  Straßburg, 
ed.  Winckelmann  III,  S.  162. 

Archiv  lUr  Relormationsgeschichtc  II.  3.  4 
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druckt  und  wußten  wohl,  daß  ihre  „Widerwärtigen“,  die 
Herren  vom  Domkapitel  und  deren  Anhang,  rastlos  an  der 
Arbeit  waren,  die  „Restitution“  zu  betreiben,  und  daß  einer 
der  Übrigen  „Exilierten“,  der  Abt  von  St.  Ulrich  in  Augsburg, 
dem  der  Rat  die  in  der  Stadt  seinem  Kloster  zustehenden 
Einkünfte  gesperrt,  dank  seiner  mächtigen  Gönner,  alle  Aus- 
sicht hatte,  mit  seinen  deshalb  erhobenen  Klagen  und 
Forderungen  in  Regensburg  durchzudringen. ') 

Natürlich  mußten  sie  vor  allem  dafür  Sorge  tragen,  daß 
man  bei  den  maßgebenden  Stellen  ihre  Ankunft  auch  erfuhr,  und 
so  meldeten  sie  sich  nicht  nur,  wie  es  üblich  war,  sogleich  in  der 
mainzischen  Kanzlei,  sondern  auch  noch  am  gleichen  Tage 
(26.  Februar)  bei  dem  „allmächtigen“  Granvella.  Rehlinger 
richtete  an  diesen  eine  lateinische  Ansprache,  in  der  er  ihn 
bat,  die  Stadt  Augsburg,  die  von  ihren  Feinden,  namentlich 
Dr.  Held,  „verunglimpft“  worden  sei,  bei  dem  Kaiser  zu 
entschuldigen,  damit  ihr  dieser  gleich  seinen  Vorfahren  in 
Gnaden  gewogen  sei  und  bleibe.  Granvella  gab  in  seiner 
Antwort  zu,  daß  die  Stadt  von  ihren  Widersachern  tatsächlich 
„heftig“  bei  dem  Kaiser  „angeben“  sei,  doch  könne  er  in 
Sonderheit  niemand  nennen.  Wenn  die  Augsburger  wollten, 
daß  der  Kaiser  ihre  Stadt  „in  gnädigsten  Befehl“  nehme, 
so  sollten  sie  sich  bei  den  auf  Hinlegung  der  spültigen 
Religionssaehen  abzielenden  Verhandlungen,  die  nun  bevor- 
ständen, entsprechend  verhalten.  Auch  stellte  er  den  Gesandten 
in  Aussicht,  ihnen  eine  Vorstellung  beim  Kaiser  selbst  zu 
vermitteln,  und  wirklich  wurden  sie  schon  nach  einigen 
Tagen,  am  1.  Mär/.,  von  diesem  vorgelassen,  wobei  von  beiden 
Seiten  die  in  der  Audienz  bei  Granvella  gewechselten  Reden 
und  Gegenreden  dem  Inhalt  nach  wiederholt  wurden. 

Nun  kamen  lange  Wochen  des  Wartens  auf  die  Kur- 
fürsten und  auf  die  Fürsten,  von  denen  die  meisten  erst 
kommen  wollten,  wenn  der  Beginn  der  Verhandlungen  un- 
mittelbar bevorstände  oder  bereits  erfolgt  wäre;  mancher 
entschloß  sich  überhaupt  erst  zum  Aufbruch,  wenn  er  hörte, 

')  S.  zu  dieser  Sache  Iloth:  „Die  Spaltung  des  Konvents  der 
Mönche  von  St.  Ulrich  in  Augsburg  im  Jahre  1537  und  deren  Folgen“ 
in  der  Zeitschrift  der  hist.  Yer.  für  Schwaben  und  Nenburg, 
Jahrg.  1903,  S.  1 ft'. 
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daß  ein  anderer,  auf  den  er  sein  „Aufsehen“  hatte,  sich  auf 
den  Weg  gemacht.  Nur  die  Bischöfe,  die  sich  dem  Kaiser 
aus  guten  Gründen  besonders  „gehorsam  erzeigen“  wollten, 
machten  eine  Ausnahme;  am  9.  März  waren  ihrer  bereits 
neun  persönlich  anwesend,  während  von  weltlichen  Fürsten 
noch  niemand  weiter  angekommen  war.  Selbst  die  Bot- 
schaften der  oberländischen  und  anderen  süddeutschen  Städte, 
von  denen  Frankfurt  die  säumigste  war,  wurden  erst  um 
diese  Zeit  vollzählig,  von  den  Theologen,  die  auf  den  Reichs- 
tag kommen  sollten,  fehlten  auch  jetzt  noch  mehrere. 

Der  Kaiser  ritt  Mitte  März,  um  sich  die  Zeit  zu  ver- 
treiben und  seine  angegriffene  Gesundheit  zu  stärken,  für 
einige  Tage  nach  Straubing  spazieren  und  gab  durch  dieses 
Beispiel  Veranlassung,  daß  viele  der  Reichstagsgäste  nach 
allen  Richtungen  ausschwärmten.  Die  Zurückbleibenden 
suchten  sich  durch  allerlei  Kurzweil  und  Gastungen  Uber 
die  Öde  des  Wartens  hinwegzuhelfen;  so  auch  die  Augsburger 
Gesandten,  die  sich  von  daheim  eigens  kostbare  l'runk- 
geschirre  schicken  ließen,  um  die  ihnen  gewogenen  kaiser- 
lichen Räte  in  würdiger  »Weise  bewirten  zu  können.  Dabei 
hatten  sie  die  Genugtuung  zu  hören,  daß  der  Kaiser  trotz 
der  gegen  die  Stadt  vorgebrachten  Klagen  und  Beschwerden 
den  Augsburgern  wohl  gesiunt  sei,  und  auch  der  Bischof  von 
Augsburg,  der  doch  gewiß  Ursache  gehabt  hätte,  ihnen  feind- 
lich entgegenzuwirken,  sich  „gnediglich  und  wol“  gegen  sie 
verhalte. 

Mit  Ungeduld  sah  man  der  Ankunft  des  Kurfürsten  von 
Sachsen  und  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  entgegen, 
aber  nur  der  letztere  erschien,  spät  genug,  am  27.  März. 
Nachdem  endlich  auch,  auf  wiederholtes  „Erfordern“,  der 
Kurfürst  von  Mainz  angelangt  war,  beschloß  der  Kaiser,  ohne 
den  ganz  laugsam  heranziehenden  Kurfürsten  von  Branden- 
burg und  den  erst  für  den  Palmtag,  dann  für  Ostern  an- 
gesagten König  Ferdinand  zu  erwarten,  die  Eröffnung 
des  Reichstages,  die  am  6.  April  erfolgte.  Aber  noch  einmal 
vergingen  drei  volle  Wochen,  bis  das  Religionsgespräch,  das 
den  ersten  Punkt  der  kaiserlichen  Proposition  bildete.  — 
am  27.  April  — seinen  Anfang  nahm. 

In  den  theologischen  Beirat  der  Bundesstände  entsandten 

4* 
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die  Augsburger  den  tüchtigsten  ihrer  Prädikanten,  Wolfgang 
Musculus,  der  eben  damals  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
wurde  und  soeben  dem  Heligionsgespriich  in  Worms  als  einer 
der  vier  fUr  dieses  aufgestellten  Notare  beigewohnt  hatte. 
Nach  den  dort  gemachten  Erfahrungen J)  hegte  er  nur  ge- 
ringe Hoffnungen  auf  ein  gllnstiges  Ergebnis  des  neuen 
Ausgleichsversuches,  und  er  sah  seine  „Ahnungen“  bald 
erfüllt.  Zwei  seiner  von  Regensburg  aus  an  Georg  Herwart, 
seinen  Gönner,  geschriebenen  Briefe  haben  sich  im  Augs- 
burger Stadtarchiv  erhalten.  Sein  Aufenthalt  in  der  „Hunger- 
stadt“, während  dessen  er  sich  eng  an  Melanchthon  anschloß,1) 
dauerte  vom  1.  April  bis  zum  9.  Juni. 

Rehlinger  und  Hoser  hatten,  als  das  Gespräch  begann, 
schon  zwei  Monate  lang  in  Regensburg  verweilt  und  waren 
der  Muße,  die  ihnen  aufgezwungen  war,  von  Herzen  über- 
drüssig. Sie  hatten  überhaupt  keine  Freude  an  ihrer 
Gesandtschaft,  denn  daß  sie  für  die  bereits  gebrachten  Opfer 
und  die  noch  ferner  zu  bringenden  bei  manchem  vom  Rate 
und  bei  der  Gemeinde  nur  schlechten  Dank  ernten  w'Urden, 
sahen  sie  voraus;  dazu  kam  noch,  daß  ihnen  die  allzulange 
Störung  ihres  Familienlebens  lästig  fiel,  daß  sie  sich  durch 
ihre  Abwesenheit  von  Augsburg  in  ihrem  Einfluß  auf  die 
laufenden  Ratsgeschäfte  fast  gänzlich  lahm  gelegt  und  in  der 
Ausübung  ihrer  kaufmännischen  Tätigkeit  stark  behindert 
fühlten.8)  Sie  stellten  deshalb  an  den  Kat  das  Ersuchen, 
sie  für  die  Dauer  des  Gespräches  zu  beurlauben,  da  sie 
während  dieser  Zeit  in  Regensburg  gänzlich  überflüssig  seien; 
die  Disputation  werde  ja  nur  im  geheimen  geführt,  und 
während  derselben  hätten  alle  Reichshandlungen  zu  ruhen; 

>)  Musculus  hatte  am  4.  Nov.  1540  von  Worms  aus  an  Herwart 
geschrieben:  „Wiewol  es  sich  läßt  nnsehen,  als  wollt  es  zu  aim 
gesprech  geradten,  so  ist  mir  doch  und  vielen  guten  leuten,  go  hie 
seindt.  wie  auch  e.  w.  meldet,  wenig  hoffnung,  dail  es  zn  ainer 
rechten,  christlichen  Vergleichung  geradten  möge,  cs  will  nit  jcder- 
raan  von  hertzen  dahin  gericht  sein,  daß  gottes  eer  und  der  armen 
kirchen  wolfart  und  reformation  bedacht  und  gefördert  werde.“  (Lit.  S.). 

*)  S.  das  Corp.  Ref.,  ed.  Bretschneider,  Bd.IV  (Halle  1837)  Nr.2275. 

*)  Rehlinger  war  zwar  kein  berufsmäßiger  Kaufmann  wie 
Hoser.  aber  er  beteiligte  sich  wie  die  meisten  seiner  Standesgenossen 
an  kaufmännischen  Unternehmungen  aller  Art. 
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der  Kaiser,  der  Landgraf  und  andere  Stände  würden  unter- 
dessen wieder  verreiten.  Ihre  Bitte  wurde  ihnen  am  27.  April 
gewährt,  worauf  sie  sich  ungesäumt  nach  Hause  aufmachten. 
Musculus  und  Hel  mußten  Zurückbleiben,  ersterer,  um,  wenn 
es  nötig  wäre.  Bucer  zur  Hand  zu  gehen,  letzterer,  um  an 
Stelle  der  Bürgermeister  Uber  alle  wichtigeren  Vorgänge, 
die  er  in  Erfahrung  bringen  konnte,  zu  berichten,  was  er 
auch  gewissenhaft  tat. 

Als  das  Ende  des  Gespräches  bevorstand,  begann  Hel 
darauf  zu  dringen,  daß  man  Hehlinger  und  Hoser  wieder  her 
nach  Regensburg  abordne  und  ihm  auf  kurze  Zeit  heim 
zu  kommen  erlaube,  wobei  er  darauf  hinwies,  daß  er  „vom 
7.  Juni  des  verschienen  Jahres  bis  her  weit  Uber  die 
40  Wochen"  im  Dienste  des  Rates  „ausgewest“.  Man  hatte 
auch  ihm  gegenüber  ein  „Einsehen“  und  willfahrte  ihm;  am 
19.  Mai  waren  Rehlinger  und  Hoser  wieder  in  Regensburg, 
und  der  heimkehrende  Hel  wurde  durch  Dr.  Claudius  Pius 
Peutinger,  den  Sohn  des  berühmten  Konrad  Peutinger,  ersetzt. 

Die  beiden  Gesandten  konnten  sieh  nur  schwer  wieder 
eingewöhnen,  wozu  mehrere  Umstände  zusammen  wirkten; 
so  erkrankte  ihr  Schreiber,  Thomas  Kolbinger,  der  ihnen 
zur  Herstellung  der  vielen  Kopien  von  Schriftstücken  aller 
Art  unentbehrlich  war,  und  Dr.  Hel,  mit  dem  sie  zu  arbeiten 
gewohnt  waren,  wurde  von  ihnen  schmerzlich  vermißt. 
Überdies  hatten  sie,  wenn  sie  auch  etwas  übertrieben,  bestän- 
dig Uber  ihre  Gesundheitsverhältnisse  zu  klagen.  Rehlinger, 
dessen  schwächliche  Konstitution,  „dem  guten  Leben“,  das 
der  Reichstag  mit  sich  brachte,  nicht  recht  gewachsen  war, 
w urde  schon  nach  einigen  Tagen  von  einem  allerdings  rasch 
vorübergehenden  Anfall  von  Brechruhr  ergriffen  und  fühlte 
sich  auch  später  andauernd  noch  recht  schwach  und  elend; 
Hoser  machten  seine  alten  Beine  zu  schaffen,  die  öfter  be- 
denklich schwollen. 

Unter  diesen  Umständen  war  ihnen  die  Aussicht,  viel- 
leicht noch  Monate  lang,  ja  bis  in  den  Herbst  hinein  in 
Regensburg  verharren  zu  müssen,  sehr  unangenehm,  und  sie 
legten  es  darauf  an,  von  ihrer  Gesandtschaft  ganz  oder 
wenigstens  zeitweise  enthoben  zu  werden.  Vor  allem  ver- 
langten sie,  daß  Dr.  Hel  wieder  herkomme,  und  sie  setzten 
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es  auch  durch,  dali  der  viel  in  Anspruch  genommene  Mann 
am  3.  Juni,  nach  nicht  ganz  vierzehntägiger  Rastzeit,  wieder 
bei  ihnen  eintraf.  Am  gleichen  Tage  stellten  sie,  nachdem 
sie  gehört,  daß  der  Landgraf  in  Rälde  abziehen  werde,  an 
ihre  Herren  die  Bitte,  sie  wiederum  heimkommen  zu  hissen, 
wenigstens  »bis  eines  erbaren  Käthes  Sachen  ftlrgenommen 
würden“,  denn  es  könnten  nun  wohl  zwei  Monate  vergehen, 
ohne  daß  sie  das  Geringste  zu  tun 'bekämen.  Dieses  Gesuch 
erneuerten  sie  mehrmals,  wobei  sie  auch  darauf  hinwiesen, 
daß  es  für  den  Rat  günstiger  sei,  auf  dem  Reichstag  nicht 
durch  „Ratsverwandte“,  sondern  durch  einen  „Diener“  ver- 
treten zu  sein,  so  daß  es  vollständig  genügend  wäre,  wenn 
Dr.  Hel  zurückbliebe.  Nur  sehr  ungern  fügten  sie  sich  den 
Vertröstungen  und  Mahnungen  ihrer  „Herren“,  zumal  sie 
vom  Ende  Juni  an  zum  zweiten  Male  Dr.  Hel,  der  an  einer 
von  den  Bundesständen  an  Herzog  Ulrich  von  Württemberg 
abgeordneten  Gesandtschaft  teilzunehmen  hatte,  mit  dem 
ihnen  weniger  zusagenden  Dr.  Peutinger  vertauschen  mußten. 

Als  sie  endlich  am  12.  Juli  vom  Rate  die  bestimmte 
Zusage  erhielten,  sie  sofort  abzuberufen,  wenn  Hel.  was  in 
Kürze  zu  erwarten  sei.  nach  Regensburg  zurückkehre,  stand 
eben  eine  der  wichtigsten  „Privatsachen“  der  Stadt  Augs- 
burg im  Handel,  die  es  den  Gesandten  zur  unabweisbaren 
Pflicht  machte,  wenigstens  bis  zu  deren  Austrag  auf  ihrem 
Posten  zu  verharren.  Seit  der  Ankunft  des  Königs  nämlich, 
die  endlich  am  21.  Juni  erfolgt  war,  waren  die  aus  der 
Stadt  ausgewanderten  Geistlichen  mit  verdoppeltem  Eifer  für 
ihre  Restitution  tätig,  und  sie  rühmten  sich  günstiger  Aus- 
sichten auf  Erfolg.  Die  Gesandten  erkannten  bald,  daß  man, 
um  Ärgeres  zu  vermeiden,  wenigstens  in  einem  Punkte 
werde  nachgeben  müssen,  nämlich  in  dem  Verhalten  des 
Rates  gegen  den  bereits  erwähnten  Abt  des  Ulrichklosters, 
der  sich  unter  Vorführung  gewichtiger  für  ihn  sprechender 
Rechtsgründe  bei  dem  Kaiser  und  dem  König  beklagt  hatte. 
Da  galt  es  rasch  einzugreifen,  bevor  ein  kaiserlicher  Reeht- 
spruch  oder,  was  man  noch  mehr  fürchtete,  eine  „Vermittlung“ 
des  Herzogs  Wilhelm  von  Bayern  erfolgte.  Und  so  machten 
denn  am  12.  Juli  die  Gesandten  dem  Rate  den  Vorschlag, 
sich  mit  dem  Abte  durch  einen  für  diesen  vorteilhaften  Ver- 
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gleich  ahzufinden  und  dadurch  gegen  den  Kaiser  und  den 
König  guten  Willen  zum  Gehorsam  zu  bezeugen.  Viel  Bei- 
fall fanden  die  Gesandten  mit  diesem  Vorschläge  nicht,  und 
wenn  auch  die  Majorität  des  Kates  der  Wucht  der  von 
ihnen  hierfür  vorgebrachten  Gründe  nachgab  und  den  Ver- 
gleich einging,  so  fehlte  es  doch  auch  nicht  an  solchen,  die 
diesen  für  demütigend  und  unnötig  erachteten  und  Uber 
Kehlinger.  den  eigentlichen  ..Macher“  in  dieser  Angelegen- 
heit, böse  Worte  laut  werden  ließen.  In  der  „Gemeinde“ 
aber  bezeichnete  man  dieses  Abkommen  geradezu  als  den 
Anfang  der  Wiederaufnahme  der  „Pfaffen“. 

Und  fast  gleichzeitig  wurde  die  Aufmerksamkeit  der 
Gesandten  durch  eine  andere  wichtige  Sache  in  Anspruch 
genommen.  Es  handelte  sich  nämlich  darum,  ob  der  Kat  den 
Kaiser  bei  seiner  bevorstehenden  Reise  nach  Italien,  bei  der 
er  voraussichtlich  Augsburg  oder  München  berühren  würde, 
nicht  einladcn  solle,  den  Weg  Uber  Augsburg  zu  nehmen, 
nachdem  ihn  Herzog  Wilhelm  bereits  gebeten,  nach  München 
zu  kommen.  Die  Geheimen,  die  offenbar  dem  Kaiser  nicht 
recht  trauten.1)  waren  der  Ansicht,  daß  man  von  dem  Ein- 
laden absehen  solle,  die  Gesandten  dagegen  erklärten  dies 
als  eine  nicht  zu  umgehende  „Ehrennot“  und  wiesen  darauf 
hin,  daß  der  Kaiser  gegenwärtig  der  Stadt  geneigt  sei,  und 
daß  man  nicht  zu  fürchten  brauche,  er  werde  den  vertriebenen 
Geistlichen  Eingang  verschaffen  und  eine  Restitution  vor- 
nehmen. Schließlich  nahmen  sie  es  auf  sich,  bevor  der  im 
Sinne  der  Geheimen  gehaltene  Bescheid  des  Rates,  der  sich 
verzögert  hatte,  eintraf,  den  Kaiser  doch  zu  laden.  Die  von 
ihnen  gehegte  Besorgnis,  es  möchte  nun  die  „Meinung“  des 
Rates  „ausbrechen“  und  dem  Kaiser  zu  Ohren  kommen,  er- 
füllte sich  zum  Glücke  nicht,  denn  dieser  sprach  den  Augs- 
burgern in  einem  eigenen  gnädig  gehaltenen  Schreiben  seinen 
Dank  für  die  Eiuladung  aus,  von  der  er  jedoch  der  Eile 

')  Die  Augsburger  waren  in  Erinnerung  an  die  Vorgänge  vom 
Jahre  1530,  wie  aus  vielen  Stellen  der  städtischen  Korrespondenz 
hervorgebt,  schon  seit  Ende  1530,  zu  welcher  Zeit  sich  der  Kaiser 
dem  Reiche  näherte,  in  steter  Angst,  er  möchte  wieder  in  ihre  Stadt 
kommen. 


Digitized  by  Google 


264  56 

wegen  keinen  Gebrauch  machen  könne.1)  Damit  war  diese 
heikle  Sache  erledigt,  aber  die  Gegner  Rehlingers  sprachen 
noch  lange  von  seiner  „Wohldienerei“  gegen  den  Kaiser, 
die  die  Stadt  hätte  in  Gefahr  stürzen  können. 

In  den  nächsten  Tagen,  während  derer  die  Gesandten 
von  dem  König  Ferdinand,  der  bei  den  Augsburgern  schon 
von  früher  her  hoch  im  Schuldbuche  stand,  um  ein  neues 
großes  Darlehen  der  Stadt  angesprochen  wurden,  war  ohne- 
hin an  ein  vorzeitiges  Heimreisen  nicht  mehr  zu  denken,  da 
ja  jetzt  die  wichtigen  Verhandlungen,  mit  denen  sich  der 
Reichstag  außer  mit  der  Religionsvergleichung  noch  be- 
schäftigt hatte,  zum  Abschluß  kommen  sollten  und  um  die 
Gestaltung  des  Abschiedes  gekämpft  wurde.  Am  29.  Juli 
erfolgte  endlich  die  Verlesung  des  letzteren  und  die  Aus- 
stellung der  von  den  Evangelischen  dem  Kaiser  noch  in 
letzter  Stunde  abgerungenen  Deklaration.  Kaum  daß  die 
Federzüge  trocken  waren,  zog  der  Kaiser  mit  fast  flucht- 
artiger Eile  hinweg,2)  und  die  meisten  der  noch  anwesenden 
Fürsten  und  Botschaften  stoben  sofort  nach  allen  Wind- 
richtungen auseinander.  Auch  unsere  Gesandten  lenkten 
noch  am  gleichen  Tage  ihre  Klepper  der  Heimat  zu.  Ihr 
letztes  Schreiben  datiert  vom  27.  Juli;  über  das,  was 
darauf  noch  folgte,  erstatteten  sie  den  Geheimen  und  dem 
Rate  mündlichen  Bericht.3)  Dr.  Hel,  der  erst  kurz  vor  dem 

')  Es  lautet:  „Ersamen,  lieben,  getreuen!  Wir  wereu  auf  euer 
underthenig,  diemuetig  bete  gnedigclich  geneigt  gewesen,  zu  euch  zu 
komen;  aber  es  sein  uns  Sachen  furgefallen,  daß  wir  unsern  weg  auf 
ain  ander  straß  nemen  wellen,  und  begern  au  euch  gnedigs  vleiß,  ir 
wellet  solchs  gnediger  und  nit  anderer  mainung  von  uns  beschehen 
versteen  und  euch  gegen  uns  in  getreuer  gehorsam  und  nit  anderst 
halten  und  erzeigen,  wie  wir  uns  des  zu  euch  ungezweifelt  versehen, 
das  haben  wir  euch  gnediger  mainung  nit  verhalten  wollen,  dann 
euch  gnad  und  fiirderung  zu  beweisen,  sein  wir  gnedigclich  zu  thuen 
genaigt“.  (Lit.-Samml.) 

’)  S.  hierzu  die  lebendige  uud  anschauliche  Erzählung  des 
hessischen  Kanzlers  Johann  Feige  bei  Lenz,  III  nr.  26  und  27. 

*)  Stetten,  1.  c.  S.  358  bemerkt  Uber  unsere  Gesandten,  daß 
sie  sich  „auf  diesem  Reichstag  (zu  Hegensburg)  recht  übermäßig 
prächtig  aufgefiihrt  und  viel  Geld  verschwendet  haben  sollen“.  Zur 
Kontrolle  dieser  Beschuldigung  ziehen  wir  die  Bnurechnung  (Stadt- 
reebnung)  des  Jahres  1541  (Stadt-Archiv  Augsburg)  heran,  aus  der 
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Schluß  des  Reichstages  zu  den  Gesandten  znrückgekommcn 
war,  wurde  zur  Erledigung  der  noch  zu  besorgenden  Ge- 
schäfte in  Regensburg  zurtickgelassen,  und  schon  ein  paar 
Tage  darauf  befand  er  sich  mit  Alexander  von  der  Thann, 
Hans  Dolzigk  und  Jakob  Sturm  in  der  Sache  der  Eßlinger 
neuerdings  auf  dein  Wege  zu  Herzog  Ulrich  von  Württemberg. 

Schließlich  müssen  wir  noch  einer  andern  auf  dem 
Reichstage  zu  Regensburg  tätig  gewesenen  Persönlichkeit 
gedenken,  nämlich  des  bereits  flüchtig  erwähnten  Dr.  Gereon 
Sailer,  des  Augsburger  Stadtarztes  und  politischen  Agenten 
des  Landgrafen.1)  Er  hatte  in  dessen  Auftrag  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Februar  und  im  März  1541  „das  Terrain  in 
Regensburg  sowie  am  bayerischen  und  pfalzneuburgischen 
Hofe  zu  sondieren1*  und  für  ihn  ein  Reichstagsquartier  zu 
besorgen,*)  Am  28.  Februar  finden  wir  ihn  wieder  in 
Augsburg,1!  von  wo  aus  er  am  2.  März  an  Philipp  drei 

sich  ergibt,  daß  die  Gesandten  allerdings  ungewöhnlich  große  Summen 
verbrauchten,  doch  ist  daraus  nicht  zu  ersehen,  ob  etwas  davon  und 
wieviel  auf  „Verehrungen“  etc.,  die  sie  etwa  spendeten,  entfällt. 
Es  heißt  dort:  „Item  1“  guldin  in  gold  meinen  gesandten  gen  Regens- 
purg auf  zerung  (Bl.  -17 '» ) ; mer  60  guldin  mintz  nam  mit  im  herr 
biirgeriuaister  Hoser  (Bl.  47  h );  Item  511  guldin,  34  kr.  den  herren 
gesanndten  gen  Regenspurg  zugeschickt  (Bl.  -17  *» ) ; Item  360  guldin 
in  mintz  den  herren  gesanndten  gen  Regenspurg  per  jungen  Hoser 
betzalt  (Bl.  48 11 );  Item  200  guldin  in  mintz  den  herreu  gesanndten 
per  biirgeriuaister  Hosers  Wechsel  (Bl.  48y);  Item  87  guldin,  10  kr., 
1 d umb  «ein  den  gesanndten  gen  Regenspurg  (Bl.  48»);  Item 
400  guldin  mintz  dem  Jacob  Herprot,  so  er  meinen  herren  gesanndten 
zu  Regenspurg  gut  gemacht  hat  (Bl.  48 ,J ) ; Item  960  guldin  und 
28  kreutzer  den  herren  gesanndten  gen  Regenspurg  in  cttlichen 
posten  gut  gemacht  und  allhie  wechselsweis  bezahlt  (Bl.  48b);  item 
206  guldin,  28  kr.  mintz  dem  berrn  burgermaister  Simprecht  Hoser 
auff  vor  empfaugens  bei  seiner  raittnng  — Regenspurgischen  reiclis- 
tag  — per  rest  bczalt.  mit  dem  sein  all  Sachen  verraith  (Bl.  49»); 
Item  80  guldin  in  gold  baiden  meinen  herru  burgermaistern,  kerrn 
Wolfg.  Rechlinger  und  heim  Simprecht  Hoser,  ir  reitgelt,  als  ir  ft. 
auf  dem  reiebstag  zu  Regenspurg  160  tag  ain  jeder  gewesen  sein.“ 
(Bl.  49»), 

')  S.  über  ihn  die  im  1.  Jahrg.,  2.  Heft,  S.  101  des  Archives 
gegebene  Karakteristik  und  die  dort  aufgeführte  Literatur. 

*)  S.  Lenz,  III  S.  3 und  die  S.  4 ff.  mitgeteiltcn  Briefe  Sailers. 

1 ) An  diesem  Tage  überbrachte,  er  einen  au  den  Rat  gerichteten 
Brief  der  eben  in  Regensburg  angekommeuen  Augsburger  Gesandten. 
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Briefe  schrieb.1)  In  dem  zweiten  drückte  er  den  Wunsch 
aus,  mit  diesem  vor  seinem  Einreiten  in  Regensburg  noch 
einmal  zusammenzutreffen.  da  er  ihm  „allerlei“  zu  sagen  habe. 
Daraufhin  wurde  er  auf  den  28.  März  nach  Nürnberg  be- 
stellt,3) konnte  aber  dort  nicht  erscheinen,  da  er  durch  die 
Krankheit  seiner  Mutter,  deren  am  2«.  März  erfolgten  Tod 
und  die  Regelung  ihres  Nachlasses  zurltckgehalten  wurde.*) 
Philipp  ließ  ihn  dann  nach  Regensburg  kommen,  wo  er.  nach- 
dem ihm  vom  Rate  am  5.  April  ein  längerer  Urlaub  gewährt 
worden,4)  einige  Tage  vor  dem  Palmsonntag  eintraf.  Aus 
den  Monaten  April,  Mai  und  Juni  haben  sich  sechs  von  ihm 
an  Herwart  gerichtete  Briefe  erhalten,  die  wir  nachstehend 
mittcilen.  Nachdem  der  Landgraf  am  14.  Juni  von  Regens- 
burg verritten  war,  blieb  Sailer  noch  einige  Zeit  auf  dem 
Reichstage  zurück,  spätestens  am  1.  Juli  war  er  wieder  in 
Augsburg,'')  von  wo  er  sich  erst  gegen  Ende  des  Monats 
wieder  auf  einige  Tage  nach  Regensburg  begab.") 

S.  unteu  die  l'berschrift  des  Briefes  X'r.  1.  lu  eiuem  beigelegten 
Zettel  heißt  es  bezüglich  Sailers:  „Herr  doctor  Gereon  hat  sich 
allbie  in  uusers  gnedigen  herru  landtgraven,  nuch  gemaiueu 
sachen  und  in  sonderhait  gemaine  statt  Augspurg  belangcndt,  wol 
gehalten,  dieweil  er  dan  noch  in  N tagen  wideruni  alher  zu  keinen 
ursach  hat,  so  inecht  gut  sein,  mit  deu  pflegeru  im  Platerhaus  zu 
reden,  geduld  zu  haben  und  dannocht  in  ander  weg,  wie  sie  zu  thnn 
wissen,  zu  fursehen  und  darob  zu  sein,  damit  die  armen  leuth  (ur- 
schen wurden  und  kain  mangel  betten.'1  (Hels  Hand). 

’)  Lenz,  III  8.  5 ff. 

*>  Her  I.andgraf  an  Sailer  (undatiert)  bei  Lenz,  S.  14. 

*)  Sailer  an  den  Landgrafen,  dd.  29.  Jlärz.  Ebenda. 

*)  Vgl.  Lenz,  S.  14  u.  15.  Der  Landgraf  wandte  sieh  um  für 
Sailer  deu  vom  Rate  zu  gewährenden  l’rlaub  auszuwirkeu,  an  dessen 
Gesandte  in  Regensburg,  die  wiederholt  deshalb  schrieben.  Am 
5.  April  antwortet  dann  der  Rat:  „Herr  doctor  Gerion  ist  erlaupt,  sich 
zu  unserm  gn.  herrn,  dem  landtgraffen,  zu  verfliegen,  dann  seinen 
f.  gn.  in  dem  und  andern  undertheniglich  zu  willfareu  nnd  euch 
fruutsehaft  zu  erzaigeu  sind  wir  allzeit  genaigt.“ 

■’’)  Das  zeigt  ein  Brief  Sailers  au  den  Landgrafen,  dd.  Regeus- 
burg,  21.  Juui  und  dd.  Augsburg,  1.  Juli  bei  Lenz,  S.  139,  140. 

")  Am  15.  Jnli  schreibt  Sailer  au  deu  Landgrafen  noch  von 
Augsburg,  am  1.  August  von  Regensburg  aus.  Lenz,  S.  141,  145. 
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Zu  tier  nachstehend  veröffentlichten  Heichstagskorre- 
spondenz  selbst  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Von  den  Berichten 
Rehlingers,  Hosers  und  Hels  sind  die  meisten  dem  Kanzlei- 
schreiber Thomas  Kolbinger,  der  schon  in  Worms  verwendet 
worden  war,  in  die  Feder  diktiert  und  von  allen  dreien 
unterzeichnet.  Die  von  Hel  allein  verfaßten  und  unterfertigten 
dagegen  sind  von  ihm  selbst  in  einer  eigentümlichen,  „faden- 
artigen" Schrift  geschrieben,  deren  Entzifferung  öfter  Schwierig- 
keiten bereitet.  Der  Stil  all  dieser  Gesandtenberichte, 
namentlich  der  Helschen,  ist.  da  sie  in  großer  Eile  hin- 
geworfen  werden  mußten,  ziemlich  mangelhaft,  dann  und 
wann  undeutlich.  Aufbewahrt  sind  sie  sämtlich  in  der  sog. 
Literaliensammlung  des  Augsburger  Stadtarchives,  der  auch 
die  zwei  oben  erwähnten  Briefe  des  Musculus  und  fünf  der 
Sailerschen  Berichte  entnommen  sind;  der  sechste  der  letzteren 
liegt  in  der  Autographensammlung. 

Die  Adressaten  sind  der  Hat.1)  die  Geheimen3)  und  Georg 
Herwart,  der  patrizische  Bürgermeister  des  Jahres  1540,*)  der, 
solange  Kehlinger  abwesend  war,  dessen  Amtsgeschäfte  ver- 
sah. Die  an  den  Hat  gerichteten  Schreiben  enthalten  im 
wesentlichen  mehr  oder  weniger  ausführliche  Berichte  Uber 
die  äußern  Vorgänge  und  öffentlichen  Verhandlungen  auf 
dem  Reichstage,  während  die  für  die  Geheimen  und  Herwart 
bestimmten  diese  durch  Zusätze  verschiedenen  Inhalts  er- 
weitern und  Dinge  berühren,  die,  wenigstens  zunächst,  geheim 
gehalten  werden  sollten.  Die  Schreiben  Sailers  und  Musculus 


')  Adresse:  Bürgermeister  und  Rat. 

*)  Die  Begründung  des  Kollegiums  der  (ieheimen  oder  der  ge- 
heimen Kriegsräte  war  das  Werk  Rehlingers.  S.  I, e n , III  S.  33t), 
Anm.  1;  Roth,  I.  e.  S.  287.  — Zu  der  für  uns  in  Betracht  kommenden 
Zeit  gehörten  diesem  Kollegium  die  Bürgermeister  und  Baumeister, 
fünf  Personen,  an.  Im  Jahre  1541  waren  dies:  Wolfgang  Kehlinger 
(Bürgermeister  des  Jahres  „von  den  Herren“),  Slang  Seitz  (Bürger- 
meister des  Jahres  „von  der  Gemeinde“,  Zunftmeister  der  Weher), 
Georg  Herwart  (Bürgermeister  vom  Vorjahre  .von  den  Herren“, 
Baumeister),  Simprecht  Hoser  (Bürgermeister  des  Vorjahres  „von  der 
Gemeinde,“  Zunftmeister  der  Salzfertiger,  Baumeister),  Georg  Wieland 
(Zunftmeister  der  Kaufleute,  Baumeister). 

*)  S.  Uber  ihn  Roth,  1.  c.  S.  45(j  nr.  7;  Strieder  S.  122  ff. 
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tragen  mehr  den  Charakter  von  Privatbriefen.1)  An  Mang 
Seitz,  den  Bürgermeister  aus  den  Zünften,  ist  von  den  vielen 
Schreiben  der  Gesandten  nicht  ein  einziges  gerichtet,  woraus 
man  wohl  schließen  darf,  daß  sie  mit  diesem  nicht  eben 
auf  gutem  Fuße  gestanden  sind. 

Während  die  Berichte  der  Gesandten  an  ihre  „Herren“ 
sich  fast  vollständig  erhalten  haben,  sind  die  Antworten  des 
Bates  und  der  Geheimen  zum  Teil,  die  Herwärts  außer 
einer  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Seitz,  verfaßten,  die  allerdings 
zu  den  interessantesten  Stücken  der  ganzen  Sammlung  ge- 
hört. alle  verloren  gegangen.  Was  von  den  ersteren  noch 
vorhanden  ist,  findet  sieh  in  Konzepten  von  der  Hand  des 
Stadtschreibers  Frölich  ebenfalls  in  der  Literaliensammlung. 

Selbstverständlich  ging  es  nicht  an.  die  ganze  Keichstags- 
korrespondenz,  wie  sie  uns  vorlag,  einfach  abdrucken  zu 
lassen,  da  hierbei  eine  Menge  nichtssagender  Weitschweifig- 
keiten, ermüdender  Wiederholungen  und  rein  lokalen,  jedes 
weiteren  Interesses  entbehrenden  Materials  hätte  mit  in  den 
Kauf  genommen  werden  müssen.  Es  konnten,  wenn  dies 
vermieden  werden  sollte,  nicht  alle  Stücke  vollständig  mit- 
geteilt werden,  sondern  viele  nur  mit  Auslassung  von  Stellen, 
die  mit  dem  Zwecke  der  Edition  nichts  zu  tun  haben,  viele 
bloß  ihrem  Inhalt  nach,  und  manche  wurden  als  belanglos 
gänzlich  übergangen.  Die  auf  den  oben  erwähnten  Ausgleich 
des  Bates  mit  dem  Abte  von  St.  Ulrich  sich  beziehenden 
Stücke  blieben  unberücksichtigt,  weil  sie  an  anderem  Orte 
bereits  gedruckt  sind. 

Von  den  in  den  Berichten  aufgeführten  Beilagen  haben 
wir  diejenigen,  welche  in  der  Literaliensammlung  noch  vor- 
handen sind,  mit  einem  * bezeichnet. 

Daß  die  meisten  dieser  Berichte  von  Männern  wie 
Behlinger  und  Hoser  herrühren,  die  zu  den  bedeutendsten 
der  an  der  Spitze  des  Augsburger  Staatswesens  stehenden 

')  In  der  Literaliensammlung  findet  sieh  ein  von  Herwärts  Hand 
herrührendes  Schriftstück,  das  die  I'berschrift  tröfft:  „Hernach  be- 
schriheu  die  brieff,  so  ans  Rogensburs:  an  ain  e.  rat  ge- 
schribcn  sendt  worden,  ich  in  handen  gehabt  nndt  auff 
tatum  den  ersten  augusti  dem  statschriber  iberbracht. ■* 
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Persönlichkeiten  gehörten,  möchte  zunächst  als  ein  Vorzug 
erscheinen,  doch  erweist  sich  dies  in  Wirklichkeit  eher  als 
ein  Nachteil,  da  die  beiden,  was  gewöhnliche  Gesandte  nicht 
gewagt  hätten,  offensichtlich  vieles  von  dein  zu  ihrer  Kennt- 
nis Gekommenen  verschwiegen  haben.  Der  automatisch  ver- 
anlagte Kehlinger  insbesondere  mag  dabei  die  bestimmte 
Absicht  gehabt  haben,  dem  Rate,  ja  auch  den  Geheimen  und 
den  Kollegen  im  BUrgermeisteramte,  nur  soweit  es  unumgänglich 
nötig  wäre,  klaren  Einblick  in  den  Gang  der  Dinge  zu  er- 
öffnen. um  Weisungen  seiner  „Herren“,  deren  Befolgung  ihm 
unbequem  gewesen  wäre,  hintanzuhalten  und  daheim,  im 
Stadtregiment,  als  Alleinwissender  desto  freier  schalten  und 
walten  zu  können.  Wie  zurückhaltend  er  in  seinen  Mitteilungen 
war,  kann  man  unter  anderem  aus  einer  Äußerung  in  dem 
Berichte  vom  22.  Juli  ersehen.  ,. Ich  verhoff  zu  Gott“,  heißt 
es  da,  „wir  sollen  mögen  bei  dem  hailigen  euangelio  pleiben 
und  dannocht  auch  ain  gnedigsten  kaiser  haben.  So  ich  das 
erlangt,  hab  ich  mich  versehen,  e.  f.  und  die  andern  herrn 
würden  mir  haben  den  wein  geschenkt“.  Wie  und  wodurch 
er  aber  diesen  Erfolg,  der  für  die  Augsburger  eine  Lebens- 
frage war,  erreicht  hatte  oder  zu  erreichen  gedachte,  davon 
spricht  er  kein  Wort.  Dazu  kommt  noch,  daß  unsere  Ge- 
sandten wie  auch  Andere  w ichtige  Geheimnisse  überhaupt 
nicht  gern  der  Feder  anvertrauten,  sondern  sie  bei  gegebener 
Gelegenheit  mündlich  berichteten,  oder,  wenn  Eile  not  tat, 
durch  Vertrauenspersonen  wie  den  öfter  zwischen  Regensburg 
und  Augsburg  hin-  und  herreisenden  Syndikus  Caspar  Trade! 
berichten  ließen.  Aber  trotzdem  dürfte  sich  unsere  Korrespondenz, 
abgesehen  von  ihrem  Wert  für  die  Augsburger  Stadtgesehichte, 
als  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bereicherung  und  Ergänzung 
der  früheren  Quellen  des  Regensburger  Tages  erweisen,  die 
uns  insbesondere  mehr  als  diese  in  den  politischen  lnteressen- 
und  Anschauungskreis  der  oberländischen  Städte  und  in  die 
auf  Seite  der  evangelischen  Bundesstände  geflogenen  Ver- 
handlungen einfuhrt. 


Digitized  by  Google 


Anhang. 

Die  Entlassung  des  Bürgermeisters  Wolfgang 
K e h 1 i n g e r aus  dem  Augsburger  Bürgerrecht 

Dezember  1543 — 14.  Januar  1544.') 

20.  Dezember  1543. 

Herr  burgermaister  Wolfgang  Kehlinger  hat  furbraeht: 
Wiewol  sein  notturft  ervordert,  ainen  redner  zii  seinem  fur- 
bringen  zu  haben,  so  vvolt  er  doeli  nit  gern  jemand  beladen 
noch  ainen  e.  rate  dardureh  auffhalten,  ungeachtet  das 
niemands  ime  selbs  zii  raten  genügsam,  auch  das  gemuet 
aines  jeden  mensehen  nit  ball  "(furch  aigen  mundt  erclert 
werden  köundt.  darumb  er  dienstlichs  vleili  bete,  ine 
gonstigclich  zii  hören:  nemlich  sein  und  seiner  hausfrauen 
gelegenhait  hab  sich  also  ziigetragen.  daß  sie  sich  mit  und 
undereinander  beraten  und  entschlossen,  ir  burgerreeht  auff- 
züsagen  und  sich  zii  Straßburg  haußheblieh  niderzülassen. 

Dieweil  es  dann  in  diser  stat  löblich  herkomen  und 
gebreuchig.  solche  auffsagung  aigner  person  zii  thuen,  er- 
scheine er  hiemit  für  sich  selbs  und  sein  hausfrau.  under- 
thenigs  vleiß  bittend,  ain  e.  rate  wollen  sie  des  burgerrechtens 
gonstigclich  erlassen,  weitter  bedankh  er  sich  aller  eeren, 
gonst  und  freundschafft,  die  ain  ersamer  rate  ime  vil  jar  her 
bewisen.  er  und  sein  hausfrau  wollen  sich  auch  diser  löb- 
lichen stat  als  ires  lieben  vatterlaudts  nit  gar  vertzigen  haben, 
sonder  initler  weil  nit  underlassen.  got  den  almeehtigen  umb 
ains  e.  rats  glückselige  regirung  und  wolfart  zii  bitten,  war- 
mit  er  dann  nit  allain  einem  gantzen  rate,  sonder  auch 
ainer  jeden  derselben  sonderbaren  personell  alle  dienst  er- 
tzaigen,  gemailter  stat  fruiuen  furdern  und  schaden  wenden 
könne  oder  möge,  im  selben  wolle  er  altzeit  willig  und  be- 
rait  erfunden  werden,  ob  er  sieh  auch  in  Verwaltung  seiner 
tragenden  enibter  anders,  weder  sieh  gebürt,  gehalten  oder 
jemand  darinnen  belaidigt  hette,  das  wolle  ain  ersamer  rate 
den  schwären  leuffden.  seiner  jugend  und  unverstandt  und 
mühe  derselben  embtern  und  iiiehte  anderm  zueinessen  und 
umb  gottes  willen  verzeihen,  wie  er  dann  gegen  niemands 
ainiehen  Unwillen  trag,  was  er  auch  in  oder  ausserhalb  der 
stat  gehaimnus  erfaren,  wolle  er  sein  lebenlang  verschwigen 
halten  und  niemand  seines  verrukens  ursach  oder  unglimpf 
autllegen;  und  was  er  für  schrifften,  ain  ersamen  rate  an- 

')  S.  hierzu  Le  uz,  III  S.  339,  Anm.  1 u.  S.  £U0. 
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treffend,  bei  banden  hab,  aintweder  meinen  herrn  burger- 
inaistern  oder  dem  berrn  statschreiber1)  uberantwnrten. 
beschließlich  sei  sein  bitt  und  begern,  dieweil  er  dises  seines 
Vorhabens  halb  niemandts  dann  allein  die  zwen  herrn  burger- 
maistere*)  und  noch  ain  dritte  person  angesprochen  und  umb 
furderung  angelangt,  ain  e.  rate  wolt  ime  solehs  nit  in  argem 
uffnemen  noch  vermerkhen,  dann  solehs  hette  er  umb  be- 
sorgekhlichs  arkhwons  willen,  damit  er  niemanden  unschuldiger 
weiß  belllde.  underlassen.  solehs  alles  und  jedes  umb  ain  e. 
rate  zu  verdienen,  wolle  er  jeder  zeit  berait  und  geflissen 
erfunden  werden. 

Darauf!'  ist  erkannt  und  ime  durch  herrn  burgcrmaister 
llannsen  Welser  zü  antwort  geben:  ain  ersamer  rate  hab 
sein  begern,  erlassung  des  burgerreehtens  halb,  mit  an- 
gehengtem  erbieten  vernomen,  und  sei  desselben  bevelch  und 
mainung,  alle  und  jede  sehrifften,  ain  e.  rate  oder  gemaine 
stat  belangend,  nichts  ausgenomen,  furderlieh.  ains  rats  hievor 
ergangen  crkantnus  gemeß,  in  die  cantzlei  zii  antworten  und 
alsdan  mit  ehistem  die  rechnuug  neben  und  mit  den  herrn 
einnemern  zii  beschliessen.  so  dann  solehs  beschehen  und  er 
furter  je  kains  andern  gemuets  oder  sinnes  sein  wolt  oder 
wurde,  soll  er  sich  wider  fur  ain  e.  rate  stellen,  der  werde 
sich  gegen  ime  unverweißlich  halten.  (Katsdecr.  1543,  Bl.  124b). 

12.  Januar  1544. 

Uff  dato  ist  heiT  burgcrmaister  Wolfgang  Kehlinger  vor 
rifie  ersehinen  und  hat  repetirt,  was  er  auf  den  20.  des 
verschinen  monats  deeembris  ainetn  ersamen  rate  furgetragen 
und  was  ime  darauf!'  zii  antwort  gefallen,  mit  Vermeidung 
er  hette  sich  versehen,  die  rechnuug  solt  angestanden  sei, 
biß  zü  geburlieher  zeit,  damit  knin  verdacht  uff  unschuldin 
(wie  hie  in  der  gemain  gebreuchig  were)  käme,  er  gedonkg 
aber  gleichwol,  daß  solehs  begern  der  rechnuug  nit  untzimlich 
'sei,  (Jarumb  verhoff  und  versehe  er  sich  gentzüeh.  der  aufh 
tzug  der  beschehen  Vertröstung  sei  anderer  gestalt  nit  dann 
furfallender  ains  ersamen  rats  wähl  und  anderer  gesehefft 
halb  beschehen,  im  selben  er  dann  gantz  wol  züfriden  sei. 

Aber  mitlerweil  haben  sich  allerlei  besehwerdlicher  rede 
under  gemainer  burgersehafft  und  nit  von  einem  ersamen 
rate  oder  desselben  personell,  des  er  sieh  zum  höchsten  be- 
dankh,  zügetragen,  die  ime  nit  wenig  zu  hertzen  gangen  und 
zum  höchsten  beschwert  haben,  dann  er  könne  solches  anders 
nit.  dann  ime  bei  ainem  ersamen  rate  uugonst  zü  erwekhen, 

')  fieorg  Frölich. 

Hans  Welser  und  Many  Seitz. 
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verstehen,  und  were  knin  wunder,  obschon  aus  dergleichen 
reden  und  furgeben  ungonst  entstuende,  wann  sich  die  Sachen 
dermassen  erfunden,  denn  etlieh  geben  flir:  so  man  [nit] 
sehe,  daß  das  wasser  (wie  man  sagte)  wolt  Uber  die  körb 
geen;  item  daß  kais.  u.  kön.  mt.,  desgleichen  die  geistlichen 
etwas  anzüfahen  im  sinn  betten;  item  ob  er  nit  begerte,  der 
kais.  und  kön.  mt.  diener  zü  werden  etc.  — so  zuge  er  nit 
hinaus,  item  er  beger  seine  freund  mit  im  hinausziibringen; 
item  der  herr  Paumgartncr  hab  under  ainem  schein  für  ine, 
herrn  Rehlinger,  Kientzingen  kaufft,  alles  darumb,  daß  er 
willens  sei,  sich  under  die  kön.  mt.  zü  setzen. 

Darauft'  sag  er  bei  seinem  aide  und  höchster  warhait: 
er  wiß  ausserhalb  gemainer  kain  sonderbare  gefar.  dieselb 
tretl'  aber  nit  allain  diese  stat,  sonder  alle  fürsten,  stende 
und  das  gantz  reich  an,  welche  er,  noch  ander  sonderbare 
personen.  auch  vil  fürsten  nit  wenden  können,  dann  die 
gantz  christenhait  damit  zü  thuu  hette.  so  werden  die  geist- 
lichen nichts  anfahen,  dann  er  hette  von  glaubwirdigen  per- 
sonen schrift'ten  auftzülegen,  daß  die  kais.  mt.  uff  künftigen 
reichstag  das  best  zü  bandien  genaigt  sei.  zum  selben  soll 
der  churfurst  zü  Mentz  auch  nit  ungenaigt  sein,  und  berue 
alle  Sachen  darauff,  wie  man  die  pundtnus  zwischen  dem 
Turkhen  und  könig  von  Franckhreich  zertrennen  möcht.  des 
Turkhen  halben  besorg  er  sich  nit;  solt  aber  der  Turkh 
überhand  nemen,  wurde  er  weder  zü  Straßburg  im  Elsaß, 
noch  andern  dergleichen  orten  sicher  sein. 

So  gedenkh  er  weder  kaiser,  könig,  noch  andern  zü 
dienen;  were  es  aber  in  seinem  vermögen,  wolt  er  am  liebsten 
seinem  vatterland  dienen,  er  gedenkhe  auch  kainen  menschen 
hinauß  zü  bringen;  und  wiewol  er  seinen  bruder1)  gern  bei 
ime  hett,  noch  so  derselb  willens  were  hinauszüziehen,  wolt 
er  ims  zum  höchsten  widerraten;  wolle  ime  wol  ehe  ver- 
hulflich  sein,  sein  kind  alhie  und  Hindert  anderswo  zü  ver- 
heiraten; er  hab  ime  auch  nie  im  sineu  genomen,  sich  gen 
Kientzingen  under  die  kön.  mt.  oder  andere  fürsten  zü  setzen, 
dann  dieweil  er  beger  rue  zü  suchen,  beger  er  auch  der 
freihait,  die  an  solchen  orten  nit  zü  finden. 

Darumb  sei  sein  gemuet  in  ain  rcichsstat,  gen  Straß- 
hurg,  wie  er  hiervor  antzaigt,  gestanden,  die  meiner  herren 
religion  und  bundtnus  sei.  wann  er  aber  gedenkh,  was  übel 
reden  hie  sei,  also  daß  kainer  an  seinem  tisch  sicher;  item 
daß  er  gern  gesehen,  die  oberkait  vor  äugen  zü  haben, 
jedermann  zü  rue  zü  bringen,  und  daß  solhs  nicht  ver- 
fallen wollen;  item  daß  er  sein  jugend  in  meiner  herren 
dienst  alhie  verschlissen,  schwach  und  krenklich  worden, 

’)  Bernhard  Kehlingcr,  seit  1528  vermählt  mit  Ursula  ßimlin. 
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vil  auf  sich  geladen  und  dardurch  gantz  milde  worden:  könne 
man  bedenkhen.  was  ine  weitter  aida  erfreuen  inöcht. 

Uber  das  aber  lang  ine  an.  es  werde  in  der  gemain 
geredt,  als  soll  ain  burgennaister  nit  wie  ain  gemaine  person 
hinaus  gelassen  werden,  das  ine.  wo  es  den  wege  erraichen 
solt,  nit  wenig  betrübet,  dann  zuvor  wol  solche  füll  beschehen 
und  auch  personell,  die  vil  gehaims  eingenomen,  hinauß  ge- 
lassen worden  weren.  er  hab  sich  erboten,  alle  und  jede  ains  er- 
baren  rats  gehaimbd  biii  in  sein  grab  zü  verschweigen,  die 
schrillten.  sovil  er  seines  Wissens,  ain  e.  rat  antreffend,  ge- 
habt, hab  er  uberantwurt  und  kaine  bei  seinen  banden,  das 
möge  er  mit  got  betzeugen,  er  wolle  auch  sein  lebenlang 
wider  dise  stat  und  meine  herren  nit  raten,  noch  dienen, 
der  geutzlichen  Zuversicht,  man  werde  an  solchem  ersettigt 
sein,  mit  ime  kain  ungewondlichs  anfahen,  noch  ine  am 
freien  zug  verhindern,  das  beger  er  in  aller  underthenigkait 
zü  verdienen,  bitt  auch,  ain  e.  rate  wolle  sich  durch 
obangeregte  ergangne  reden  zü  kainem  ungonst  bewegen, 
sonder  ine  seiner  alten  getreuen  dienst  und  trauens.  so  er 
zuversichtlich  bei  ainem  ersamen  rate  gehabt,  gonstigclich 
genießen  lassen  und  in  on  auflegung  ainicher  ungewondlichen 
maß  oder  unhang  frei  und  wie  gebreuchig  von  hinnen  ziehen 
lassen  und  ime  kain  ungewonhait  oder  etwas,  das  ime  ver- 
klainerlieh  were,  aufflegen,  des  er  nit  dulden  köndt.  dieweil 
er  dann  je  bei  ainem  e.  rate  seines  verhoffens  bisher  ain 
sonders  vertrauen  gehabt,  und  meine  herren  ir  güt  hertz 
sonders  Zweifels  von  ime  nit  wenden  werden,  so  wolle  er 
ime  selbs  hiemit  aufflegen,  das  bei  mensehen  gedenkhen  nit 
beschehen,  nemlieh  daß  er  sein  leben  lang  alle  gehaim,  die 
er  hie  oder  anderswo  von  meiner  herrn  wegen  eingenomen, 
biß  in  sein  grab  verschwigen  halten  [wolle],  zum  andern 
wolle  er  alsbald  alle  seine  habende  brieff  und  schnitten 
durchsuchen,  und  ob  er  iehts,  ain  ersamen  rate  belangend, 
finden  werde,  es  sei  von  kais.  tut.,  fürsten  oder  andern,  clains 
oder  groß,  das  wolle  er  bei  seinem  aid,  eeren,  trauen  und 
glauben  sambt  sannd  Authoni  rechnungen  und  brieffen1) 
uberantwurten.  er  wolle  auch  sein  lebenlang  wider  ain 
ersamen  rate  nit  dienen,  noch  raten,  noch  jemand  mit  seinem 
wekhzichen  beschweren  oder  verunglimpfen,  und  das  alles 
zü  halten,  wolle  er  an  aidts  stat  dem  herrn  burgennaister 
angeloben  mit  bitt.  wie  er  oben  gebeten  hat.  letstlich  bitt 
er  menigclich  umb  gottes  willen,  ime.  ob  er  jemands  belaidigt 
hette,  zü  verzeihen,  wie  er  dann  auch  gethunn  und  vertzigen 
hab.  wolle  sich  also  meinen  herrn  underthenigclieh  bc- 
volhen  haben. 

')  Papiere  die  St.  Antunspfrüude  iu  Augsburg  betreffend,  die  er 
verwaltet  hatte. 

Archiv  für  Reformationsgeschichte  II.  3. 
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Und  wiewol  ain  creamer  rate  nach  solchem  furbringen 
genaigt  ward,  sich  der  gebur  und  erf  orderten  notdurft  nach  zu 
entschliessen,  so  hat  doch  solchs  ktlrtze  der  zeit  halben,  und 
daß  die  herrn  paumaister,  aufrichtung  irer  ambtsverwaltung 
halb,  nit  lenger  sitzen  können,  nit  hesehehen  mögen,  darumb 
die  Sachen  biß  uff  nechstkunftigen  montag  (14.  Januar) 
uffgeschoben  und  gedachtem  herrn  burgermaister  Rehlinger 
Ursachen  antzaigt  worden,  warumb  ain  ereamer  rate  ditzmals 
in  diser  Sachen  nit  weither  handlen  mögen,  mit  Vermeidung, 
daß  sein  ft.  uff  bemelten  montag  sich  wider  für  ain  ereamen 
rate  vertilgen  soll.  (Bl.  3b.) 

14.  Januar  1544. 

Auff  den  20.  decembris  anno  4J  ist  der  ernvest,  fursichtig, 
eream  und  weis  herr  Wolfgang  Rehlinger,  der  das  burger- 
maisteramht,  auch  andere  hohe  und  gehaime  embter  etlich 
jar  alher  getragen  hat,  vor  ainem  ereamen  gebotnen,  wol- 
vereambleten  rat  erschinen,  antzaigende,  daß  er  Vorhabens 
were,  sich  auch  des  mit  seiner  lieben  hausfrauen  entschlossen 
het,  sein  burgerrecht  auffzüsagen  und,  umb  rue  zü  suchen, 
sich  gen  Straßburg  als  an  ain  ort,  da  man  auch  das  wort 
gottes  hat,  niderzülassen  und  sich  darneben  erboten,  alle 
und  jede  gemainer  stat  Sachen  und  gehaim,  die  er  in  seinen 
tragenden  embtern  und  ausserhalb  der  stat  erfarn  und  ein- 
genomen  hab,  biß  in  sein  grab  verechwigen  zu  halten,  die 
auch  in  dem  mindesten  gegen  und  wider  ainen  ereamen 
rate,  gemaine  stat  und  sonderbare  personell  weder  mit  hilf 
noch  rate  in  kain  weis  noch  wege  sein  lebenlang  nit  zii  ge- 
brauchen und  niemands  seins  wegkhziehens  ainiche  ursach 
aufftzülegen,  auch  kainen  herrn,  was  standts  oder  wesens 
der  sei.  wider  ain  ereamen  rate,  gemaine  stat  als  sein  Vater- 
land oder  sonder  pcreonen.  burger  alda.  zu  dienen,  zü  raten, 
noch  zü  helfen,  weder  haimblich  noch  öffentlich,  in  kain 
weiß  noch  wege,  weder  durch  sich  selbs,  noch  durch  ander, 
denn  ob  er  schon  pereondlich  umb  rue  willen  sich  wekh 
thue,  solle  dannoch  sein  hertz  sein  lebenlang  bei  dieser  stat, 
seinem  lieben  vatterland,  sein  und  bleiben,  wolle  auch  got 
umb  derselben  glükliche  regirung  und  wolfart  sein  leben- 
lang tiehlich  bitten,  mit  seiner  person,  sovil  ime  möglich, 
dasselbe  hefurdern.  und  wo  er  köndt,  ains  e.  rats  und  ge- 
mainer stat  schaden  wenden,  fromen  fordern,  auch  alle 
schrillten  und  brieff.  nichts  ausgenomen,  sovil  ainem  ereamen 
rate  zugehörig  und  er  jetzt  oder  künftig  funde,  treulich 
überantworten,  solchs  alles  treulich  und  steiff  zü  halten  hat 
er  den  12.  januarii  anno  44  vor  ainem  wo Iveream bieten, 
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gebotnem  rate  bei  seinem  aide  sieh  wider  erboten  und  den 
14.  gedachte  monats  an  ain  aids  stat  angelobt. 

Diß  obgesehriben  erbieten  ist  obgedachtem  berrn  Wolfgang 
Rehlinger  heut  dato  vor  ainem  erbaren  gesagten,  wol- 
versambleten  rate  furgelesen  und  dabei  antzaigt  worden,  ain 
e.  rate  sei  bedacht,  dasselb  (so  ferr  er  kain  einrede  hette) 
in  dits  ratsbüch  schreiben  zu  lassen,  als  er  aber  darautf 
zue  antwort  geben  „nain".  und  daß  dise  schritft  seinem  er- 
bieten gemeß  gestelt  und  er  nichts  ungleich«  darinn  vermerkt 
hette,  ist  solche  sehrifften  in  dits  büch  geschriben  und  ge- 
dachtem herrn  Rehlinger  dieselb  sambt  dem  gewondlichen 
aid,  aufsagung  des  burgerrechtens  halb,  wider  furgelesen  und 
darautf  das  gelubt.  wie  obengemelt,  von  ime  angenomen  worden. 

Weitter  hat  ain  ersamer  rate  begert,  dieweil  er  etlich 
visirungen,  wie  und  welchcnnassen  dise  stat  zü  bevestigen 
sein  mücht.  beihanden,  dieselben  dem  Tirol1)  zü  überantworten; 
daß  er  auch  den  Zwinger,  der  juden  freithotf  genannt,  Turder- 
lich  raumen  und  die  sehlUssel  den  herrn  paumaistern  uber- 
antwurten  wolle,  des  alles  er  sieh  züthun  erboten,  doch  mit 
angehengter  bitt,  dieweil  er  in  bemeltem  zwinger  vil  frucht 
gepflanzt  und  eingesetzt,  die  bei  diser  winters  kelte  nit 
ausziisetzen  weren,  ime  zeit  und  frist  zü  raumung  gedaehts 
Zwingers  biß  utf  Georgii  zü  geben,  des  hat  ain  e.  rate  auch 
bewilligt,  doch  mit  dem  unhang,  daß  er  die  Schlüssel,  zum 
zwinger  gehörig,  wie  obengemelt,  den  herrn  paumaistern 
überantworten  solle.2)  (HI.  71’.) 

So  hieß  der  damalige  liauvogt. 

f)  Jeder  sein  Bürgerrecht  aufgehende  Bürger  maßte  beim  Weg- 
ziehen drei  „Nachstenern“  bezahlen.  Bezüglich  Rehlingers  linden  wir 
im  Steuerbncbe  1544:  Auf  12.  tag  februarii  1544  hat  herr  Wolf!' 
Rehlinger,  alter  burgermaister,  ain  verfallene  »tewr  des  1543  jars  vud 
drei  nachstenreu  in  aiuer  suma  erlegt,  1033  gnlden  in  goldt,  10  kr. 
nud  1 d. 
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I.  Yon  der  Ankunft  der  Augsburger  Gesandten 
in  Regensburg  bis  zur  Eröffnun  g des  Reichstages 
(26.  Februar  — 6.  April). 

nr.  1. 

I) i e G esandt e n a n <1  e n Kat,  dd.  2d.  Februar, 
]>r.  28.  Februar  durch  Gereon  Sailer. 

Bericht  Uber  die  Keise  von  Augsburg  nach  Regensburg 
(22. — 26.  Februar).  Aufzählung  der  dort  schon  Anwesenden. 

Wir  sind  am  22.  Februar,  an  welchem  Tage  wir  von 
Augsburg  aufgebrochen,  noch  nach  Xeuburg  gekommen, 
hier  am  23.  von  dem  Pfalzgrafen  Ottheinrich  ,.zum  Morgen- 
mal" geladen  und  von  wegen  des  Rates  dabei  und  sonst 
„gantz  eherlich"  gehalten  worden,  woraus  wir  „vermercken". 
diiß  dieser  Fürst  ..ein  sonder  Gnade  gegen  der  Statt  Augs- 
burg" hat.1)  Nachmittag  um  1 I hr  sind  wir  nach  Ingolstadt 
gekommen,  wo  wir  ein  ..solliche  Anschickung  und  Vorbereitung 
der  Befestigung  der  Statt  befunden,*)  daß  dannoeht  solliche 
Enderung“  in  der  Befestigung,  „sonderlich  zu  diseu  sorglichen 
Zeiten  des  TUrkens,  ein  Exempel  geben  soll“;*)  wir  wollen 
davon  nach  unserer  Rückkehr  noch  ferner  „Relaeion  und 
Anzeigung  thuu“.  Am  24.  sind  wir  von  Ingolstadt  nach 
Abensberg  und  von  da  heute  (26.  Febr.)  nach  Regensburg 
gekommen.  Anwesend  sind  dort  der  Kaiser.  Herzog  Ludwig 

’)  ( ittheiurich  stand  mit  grollen  Posten  im  Schuldenregister  der 
Stadt  Augsburg  und  vieler  reicher  Augsburger  Bürger.  — Auch  Sailer 
war  kurze  Zeit  vorher  von  Ottheinrich,  mit  dem  er  in  seiner 
Kigenscbaft  als  politischer  Agent  des  Landgrafen  Philipp  von 
Hessen  viel  zu  verkehreu  hatte,  sehr  freundlich  anfgenommen  worden. 
S.  Sailer  an  den  Landgrafen,  dd.  10.  Februar  1541  bei  Lenz,  III.  S.  4. 

*)  S.  hierzu  Klee  mann.  Geschichte  der  Festung  Ingolstadt 
bis  1815  (München  1888)  S.  23  tb,  S.  28  ff.;  Riezler,  Gesell.  Bayerns, 
Bd.  IV  (Gotha  1809),  S.  294  ff. 

J)  Die  Augsburger  waren  seit  1538  eifrig  am  Werk,  die  Be- 
festigungen ihrer  Stadt,  zum  Teil  unter  der  Leitung  hessischer  Bau- 
leiter und  mit  Heranziehung  hessischer  Arbeiter,  zu  erneuern  und  zn 
verstärken.  S.  Herberger,  Sei».  Soliärtliu  und  seine  an  die  Stadt 
Augsburg  geschriebenen  Briefe  (Augsburg  1852)  S.  LVI:  Heiltuanu, 
Kriegsgesch.  von  Bayern  etc.,  Bd.  I,  S.  380. 
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von  Bayern,  der  Herzog  von  Saphoia,  Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig,  der  Bisehof  von  Eichstett.1)  „sonst 
kain  Ftlrst  in  aigner  Person“.  Herzog  Wilhelm  soll  morgen 
kommen.  Von  den  evangelischen  Ständen  ist  noch  niemand 
da.  weder  ein  Fürst  in  eigener  Person,  noch  eine  Botschaft 
mit  Ausnahme  der  sächsischen  Räte  Christoph  vonThuben- 
haim  und  Eberhardt  von  der  Thann.2)  „Es  sollen  sonst, 
wie  man  sich  noch  gentzlich  versieht",  der  Kurfürst  von 
Sachsen,  der  Landgraf  von  Hessen  „in  eigner  Person, 
desgleichen  der  andern  Fürsten  und  Stendt,  der  Augspurgisehen 
confession  verwandt,  . . . Pottschafften  auch  in  wenig  Tagen 
ankumen“.  iHels  Hand.) 


nr.  2. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  28.  Februar 
(12  Uhr),  pr.  2.  März. 

Audienz  bei  Granvella.  Der  König  und  die  Fürsten  werden 
„langsam  herkommen“,  weshalb  sich  die  Eröffnung  der  Ver- 
handlungen „etwas  verziehen“  wird.  Straßburg  wird  Bucer, 
Ulm  wahrscheinlich  Frecht  senden;  von  den  übrigen  Theologen 
hört  man  noch  nichts;  wann  Mäuslin  und  der  Kanzleischreiber 
kommen  soll,  werden  sie  seinerzeit  mitteilen. 

Wir  haben  es  für  gutbefunden,  außer  inder  Mainzischen 
Kanzlei  uns  auch  bei  Granvella  anzuzeigen  und  dies  am 
letzten  Samstag.  26.  Februar,  gethan.  „Welcher  Gestalt  aber“ 
dieses  „in  lathein“  durch  Wolfgang  Rehlinger  „beschehen, 
was  auch  er,  der  Her  Granvela,  geantwurt,“  das  möge  aus 
beiliegender  „Verzeichnus“  — einer  deutschen  Ucbersetzimg 
der  Rede  und  Gegenrede  — ersehen  werden. 

„Von  gemeiner  Handlung“  wissen  wir  noch  nichts 
Sicheres  zu  schreiben  als  das,  daß  unsere  Erachtens  „uß 
dem,  daß  etlich  Chur-  und  Fürsten,  auch  die  kön.  Mt.  selbst 
langsam  herkomen  inechten“,  sich  „die  Sachen  etwas  ver- 
ziechen"  werden.  Herzog  W i 1 h e 1 m ist  am  Samstag  (26.  Febr.) 
angekommen,®)  „und  ist  sonst  von  keines  Fürsten  gewißer 
Ankunft  gewiß  Wissens“.  Man  vernimmt  auch  noch  „von 
keiner  evangelischen  Statt,  die  ier  Predieanten  oder  Theologen 

'i  Der  Kaiser  war  am  23.  Februar  eingeritten,  Herzog  Ludwig 
am  gleichen  Tage,  Herzog  Heinrich  am  7.  Februar,  der  Bischof  von 
Eichstett  Moritz  von  Hutten)  am  21.  Februar.  Der  Herzog  von 
Savoyen  kam  im  Gefolge  des  Kaisers. 

')  Die  beideu  sollten  für  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und  sein 
Gefolge  yuartier  machen.  Sailer  an  den  Landgrafen  bei  Lenz,  111,  S.  9. 

J)  S.  hierzu  Leonhard  W id  man  ns  Chron.  von  Regensburg  im 
XV.  Bd.  der  Chroniken  der  deutschen  Städte  S.  160. 
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mit  iren  Gesandten  zu  schieken  willens  ist,  bis  daß  inan 
sieht,  ob  das  Gesprech  für  sieh  gen  werde  oder  nit.  usser- 
halb  Strasburg,  die  schickt  mit  herrn  Jacoben  Sturmen 
herrn  Martin  Buzer.1)  So  zeigt  der  Ulmisch  Gesandt  an. 
er  acht,  der  Herr  Frecht9)  werde  auch  mit  körnen.  So  es 
Zeit,  wollen  wir  e.  f.  w.  des  Herrn  Meuslins.  auch  Th  Omans3) 
halben,  die  alher  zu  verordnen,  Anzeigung  thon.  was  sonst 
hie  verbanden*’,  werden  die  Geheimen  von  dem  Lizentiaten 
TradeU)  vernehmen. 


Beilage:  Die  zwischen  G r a n v e 1 1 a und  den 
Gesandten  bei  der  Audienz  gewechselten 

Bede  n. 

Ansprache  Wolfgang  Kehlingers. 

Erleuchter  und  edler  herr!  Wir  als  eins  erbern  rats  und 
gemainer  statt  Augspurg  gesandten  haben  uns  dein  alten 
geprauch  nach,  dieweil  wir  zu  diseiti  kaiserlichen  reichstag 
durch  sie  verordnet,  bei  der  mentzischen  cantzlei angetzaigt. 
sie  haben  uns  aber  dabei  bevolhen,  ewerhochaitunderthenigclich 
haimziisüchen  und  dieselbig  von  obgemelts  rats,  unserer 
herrn,  und  gemainer  statt  Augspurg  wegen  zii  pitten.  wie 
wir  dann  hiemit  thuen:  die  wollen  so  gnedig  sein  und  der 
kais.  int.,  unsenn  allergnedigisten  herrn.  nit  allaiu  uuser 
gehorsam  erscheinen,  sonder  auch  ains  erbern  rats  und 
gcmainerstatt  Augspurg  underthenigiste.gehorsaine.schuldigc 
dienst  antzaigen.  und  dieweil  unsere  herrn,  ain  erberer 
rath,  und  gemaine  statt  Augspurg  durch  etlich  ire  miß- 
gUnner,  sonderlich  aber  von  doctor  Helden,®)  bei  irer 
kais.  nit.  möchte  verunglimpft  sein,  so  bitten  wir  euer  er- 
leuchte hoehait,  die  welle  gemaine  statt  Augspurg.  welche 
ir  kais.  int.  vorfaren  am  reich,  der  allerdurchleuchtigsten 
fürsten  von  Österreich  hoehloblicher  gedechtnus,  auch  ir  rat. 
selbst  gnade  alltzcit  befunden,  also  gnedigelich  bevelchen, 

')  Am  22.  Februar  reiste  Sturm  mit  Bucer  und  Calvin  von 
Straßburg  ab,  kam  am  2".  Februar  narb  Ulm  und  begab  »ich  von 
dort  am  5.  März  mit  den  beiden  nach  Regensburg : dort  kam  Sturm 
am  7.  März  zu  l’ferdc,  Calvin  uud  Rueer  am  10.  auf  einem  Floß  an. 
(Straßb.  Corr..  Ill, S.  108.  Amu. 4,  S.  ISO,  Anm.  1 ; Lenz . II,  S.  21,  Anm.  4.i 

l)  Martin  Freeht,  Prediger  zu  Ulm. 

J)  Wolfgang  Musculus,  Prediger  zu  Augsburg,  und  Thoma  Kol- 
binger.  Kanzleischreiber  daselbst. 

*1  Pr.  Caspar  Tradel,  Syndikus  und  Gerichtsscbreiher  iu  Augsburg. 

Der  Vizekanzler  Matthias  Held,  der  den  Augsburgern 
wegen  ihrer  im  .lahre  1537  gegen  das  ausdrückliche  Verbot  des 
Kaisers  uud  des  Königs  vorgennmmenen  Reformation  feindselig  gesiunt 
war  und  die  auf ,. Restitution“  der  Augsburger  Geistlichen  gerichteten 
Bestrebungen  unterstützte. 
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damit  solche  ir  kais.  nit.  gnade  gemaine  statt  Augspurg 
hinfiiro  wie  bisher  befinden  und  sich  der  erfreen  inuge.  das 
soll  und  wirdt  geraaine  statt  Augspurg,  ein  rat  und  hurger- 
schaft  daselbst,  umb  ir  kais.  nit.  als  irern  ainigen.  rechten 
berrn  in  allerunderthenigistcr  gehorsame  und  umb  euer  er- 
leuchte hochait  mit  allem  dienstlichen,  underthenigen  vleiß 
zii  verdienen  berait  sein,  damit  gemaine  statt  und  uns  euer 
erleuchten  hochait  underthenigclich  bevelchendt. 

Herrn  6 r a n v e 1 a antwurt. 

Lieben  herru  und  freundt!  Ich  hab  euer  ziikunft  geren 
gesechen.  und  daß  ir  euch  in  der  mentzischen  cantzlei 
angetzaigt,  hapt  ir  recht  und  wol  gehandlet;  daß  ir  dann 
von  wegen  der  statt  Augspurg  begert,  euer  ziikunft  der 
kais.  mt.  antzüzaigen  und  gemaine  statt  ir  mt.  dabei  zii 
bevelchen,  das  will  ich  geren  thon  und,  so  es  die  gelegen- 
hait  sein  mag,  will  ich  verfügen,  daß  ir  nit.  euch  selbst 
gnediglich  hören  solle,  dabei  will  ich  euch  aber  nit  ver- 
halten, daß  gemaine  statt  und  ir  bei  ir  mt.  etwas  heftig 
mechten  angeben  sein,  aber  durch  wen  solchs  beschechen, 
will  ich  niemandts  beschuldigen,  das  sollen  ir  aber  wissen, 
daß  die  kais.  mt.  zii  allem  friden  und  Vergleichung  und 
hinlegung  der  speltigen  religionsachen  genaigt.  darumb  sich 
die  statt  Augspurg  und  ir  in  solchem  auch  also  halten 
sollen  und  on  zweifei  das  thun  werden,  damit  ir  mt.  ursach 
habe,  binfllro  wie  bisher  die  statt  Augspurg  in  gnedigstem 
bevelch  zii  haben,  dartzii  ich  dann  auch  treulich  furdern  und 
helfen  will;  dann  wamit  ich  gemainer  statt  güten  willen  und 
freundtschaft  ertzaigen  mag.  thue  ich  das  geren. 

U user  antwur t. 

Erleuchter  herr!  Wir  haben  allaiu  bevelch  uns  bei 
euer  erleuchten  hochait  underthenigclich  antzützaigen,  zii 
bitten  und  zii  erpieten.  wie  wir  gehört  sindt.  deßhalben  be- 
dancken  wir  uns  von  unserer  herren  wegen  euer  erleuchten 
hochait  genedigen  erpietens  und  antzaigens,  und  sollen 
dieselbig  gewißlich  wissen,  daß  ain  erberer  rath  und  gemaine 
statt  Augspurg  sich  gegen  die  kais.  mt.  als  irem  ainigen. 
rechten  herrn  mit  allen  treuen  also  gehalten  und  auch  hin- 
ftiro  also  halten  wirdt,  daß  niemandt  anderst  mit  grundt  von 
inen,  als  getreuen,  gehorsamen  underthanen  gantz  wohl 
ansteet,  reden,  noch  darthon  muge.  sovil  aber  die  speltig 
religion  belangendt.  haben  sie  uns  bevolchen  zii  allem  friden 
und  ainigkait.  so  vil  an  unser  klainfuege  ist,  zii  helfen,  des 
wir  uns  uft'  ir  bevelch  treulich  zethon  erpieten.  und  pitten 
eur  erleuchte  hochait  nochmaleu,  aineu  erbern  rath  und 
gemaine  statt  Augspurg  in  gnedigem  bevelch  zii  haben. 
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Beschluß  [des|  herrn  Gran  vela. 

Kr  wölle  unser  erpieten  und  untzaigen  kais.  mt.  be- 
richten, die  werde  solches  zu  gnaden  versteen.  so  vil  dann 
er  gemainer  statt  und  uns  etwas  angenems  thon  möcht,  zu 
dem  wolle  er  sich  auch  erpotten  haben. 

Unser  absehiedt 

Wir  bedanckten  uns  übermalen  wie  vor  gegen  seiner 
erleuchten  hochait  und  theteu  uns  derselbigen  underthenigclich 
bevelchen. 


nr.  :l. 

Die  Geheimen  an  dieGcsandten,  dd.  28.  Februar. 

Der  Städtetag  in  Eßlingen.  Die  zwischen  dieser  Stadt  und 
Herzog  Ulrich  von  Württemberg  entstandenen  Irrungen. 

Die  Geheimen  haben  durch  Dr.  Lucas  1'lstat1)  er- 
fahren. was  auf  dem  jüngsten  Städtetag  zu  Eßlingen2) 
wegen  Goslars. s)  der  Einnahme  des  Herzogs  Erich  von 
Braunschweig  in  den  schmalkaldischen  Bund,  sowie 
der  Irrung  zwischen  dem  Herzog  Ulrich  von  Württem- 
berg und  der  Stadt  Eßlingen  gehandelt  worden.4)  Wenn 
die  von  Eßlingen  in  Regensburg  „bei  den  crbern  frei 
und  Reichsstetten  umb  Rat  und  Hilf  nachsuchen“,  sollen  die 
Gesandten  darüber  berichten,  dann  werde  man  den  Handel, 
„soviel  sich  geziemen  will“,  dem  Rate  vorlegeu,  obwohl  es 
gut  wäre,  „daß  solche  Zwaiung  allen  evangelischen  Stenden 
zii  Eren  und  allerlai  Anstoß  oder  Nachtail  zii  vermeiden,  in 
höchster  Stille  gehalten  würd“.  Kopien  einschlägiger  Akten- 
stücke und  ein  Bericht  Ulstats  sind  beigelegt. 


')  Dr.  Laux  l'lstat,  Syndikus  und  Advokat  der  Stadt  Augsburg. 
S.  Uber  ihn  Roth,  1.  c.  II,  S.  213  Nr.  118. 

4)  Abschied  vom  22.  Februar  1541  (Dienstair,  Cathedra  Petri). 
8.  hierzu  die  Stralib.  Corrcsp.  nr.  172 

J)  8.  hierzu  Bruns,  Die  Vertreibung  Herzog  Heinrichs  von 
Braunschweig  durch  den  schmalkaldischen  Bund  (Marburg  1889,  Diss.), 
S.  48  und  S.  80  ff. 

*)  Schon  am  24.  Februar  hatten  die  Geheimen  ihren  nach 
Regensburg  reisenden  Gesandten  unter  Ticischluli  eines  Schreibens  der 
Etiliuger  den  zwischen  diesen  und  dem  Herzog  ausgebrochenen 
„Unwillen“  angezeigt.  Zugleich  hatten  sie  ihnen  mitgeteilt,  dail  sie 
wegen  dieser  Sache  sich  mit  den  ülmeru  verständigt  hätten  und 
„für  gut  angesehen  ist,  darin  zu  handeln,  wie  denen  von  Ulm  und 
ihueu  — den  Augsburger  Geheimen  — gefallen  hat“.  S.  über  diesen 
Streitfall  Sattler,  Gesch.  des  Herzogtums  W.  unter  der  Regierung 
der  Herzoge,  III  (Tübingen  1771)  S.  145  ff.;  Heyd,  Ulrich,  Herzog 
zu  Württemberg,  Bd.  111  Tübingen  1844}  S.  301:  l’faff.  Gesch. 
Eßlimreus,  I,  S.  379  ff.:  Lenz,  III,  Register;  Straßburger  Corrcsp., 
III,  Reg. 


Digitized  by  Google 


281 


73 


nr.  4. 

Die  Geheimen  an  die  G e s a n d t e n , dd.  1 . M ii rz. 

Freude  der  Geheimen  Uber  den  befriedigenden  Inhalt  des 
ersten  Schreibens  der  Gesandten, das  im  Kate  verlesen  werden 
wird,  Übersendung  von  Kopien. 

Nach  fertigung  discs  briefs1)  hat  uns  herr  doctor 
Gereon  Sailer  ain  schreiben  an  ainen  erbern  rat  uber- 
antwurt.2)  daruß  wir  mit  besondern  freuden  gern  vernumen, 
daß  ir  underwegs  so  erlich  tractirt  worden  und  mit  guter 
gesundthait  gen  Kegenspurg  kumen  seien,  wollen  sollieh 
eur  schreiben  ainem  erbern  rat  uff  schiersten  donerstag 
(3.  März)  verlesen  lassen,  die  werden  des.  und  was  darin 
begriffen  ist,  ungezweifelt  ain  freud  und  wolgefallen  tragen, 
wir  vernemen  auch  insonderhait  gern,  daß  sich  unser  gn. 
herrn,  die  fürsten  von  Bairn,  so  zeitlich  gen  Kegenspurg 
verfliegt,  verhoffen,  die  andern  stende  sollen  desto  mehr 
ursach  nemen.  auch  furderlich  daselbs  zii  erscheinen  und 
dem  tag  ainen  anfang  machen. 

Neben  andern  copia  Ubersenden  wir  euch  auch  hicneben, 
was  unser  genediger  lierre,  der  landtgraf  zii  Hessen,  an 
Augspurg  und  andere  evangelisch  stett,  suspension  halb  der 
acht  und  Versicherung  halb  zum  reichstag,3)  was  auch  herr 
Granvela  seinen  fürstlichen  gnaden  geschriben  hat.  wie 
dann  vor  eurem  ußriten  uns  dergleichen  von  unserm  gn. 
hern  lantgrnven  auch  ziikhomen  ist.4) 

nr.  5. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  3.  März. 

Fbersendung  eines  zur  Verlesung  im  Kate  bestimmten 
..summarischen"  Berichtes  Uber  die  Audienz  der  Gesandten 
bei  Granvella  und  beim  Kaiser.  — Bedauern  Uber  den 
zwischen  Eßlingen  und  Herzog  l'lrich  ausgebrochenen  Zwist. 

Dieweil  dann  die  suchen  also  gcstaldt,  daß  wir  der 
kais.  mt.  auch  uns  anzaigen  haben  sollen,  schreiben  wir 
hiemit"“)  ainem  e.  rath  die  handlung  sumarie,  wie  dieselbig 
bei  dem  herrn  Granvella  erstlich  und  darnach  bei 
kais.  mt.  etc.  durch  uns  gehandlet  und  wir  widerumb  be- 

>)  Nr.  3. 

J>  Nr.  1. 

’)  S.  das  Schreiben  des  Landgrafen  dd.  H.  Keliruar  in  der 
Straßburger  Corn,  III  ur.  173. 

*i  S.  hierzu  den  Exkurs  bei  Lenz,  II,  S.  11:  Über  den  Brief- 
wechsel Philipp«  mit  (iranvela. 

4)  Nr.  6. 
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antwurt  worden  sindt.  andere  unistende  zeigen  wir  e.  f.  w. 
hernach  zii  unserer  Zukunft  an  ete.  ferner  haben  wir  die 
handlung  zwischen  Wierteniherg  und  Eßlingen  nit  geren 
gehört;  aber  unsers  erachtens  haben  e.  f.  w.  denen  von  Ulm 
wol  geantwurt.1)  auch  sie  die  Sachen  nit  übel  bedacht,  dann 
kuiupt  die  sach  zur  handlung.  hoffen  wir,  dieselbig  solle 
verglichen  werden;  wirdt  sie  dann  jetz  verglichen,  so  hat 
es  sein  weg. 


nr.  6. 

Die  Ges  a n d ten  an  de  n Hat,  dd.  3.  März;  verlesen 
i m R a t a m 8.  M ä r z. 

Kurzer  Bericht  Uber  die  Audienz  bei  Granvella  und  beim 
Kaiser.  Außer  Herzog  Wilhelm  von  Bayern  und  Herzog 
Christoph  von  Württemberg  ist  von  Fürsten  seit  dem  26.  Februar 
niemand  weiter  angekommen. 

Nach  einer  Inhaltsangabe  der  in  der  Audienz  bei 
Granvella  von  den  Gesandten  gehaltenen  Rede  und  des 
darauf  erhaltenen  Bescheides1)  heißt  es  weiter:  ..Dieweil  wir 
nun  von  ime,  dem  herrn  Granvella  als  rü.  kais.  int. 
oberstem  rath,  fur  ir  kais.  mt.  person  gewisen  und  von  des 
churfursten  von  Sachsen  gesandten  auch  beschehen.3) 
haben  wir  utf  prima  des  monats  zii  11  uren  von  der  kais.  mt. 
gnedigste  audientz  gehapt  und  ir  mt  durch  mich.  Wolf- 
gangen Röchlinger.  sumarie  zii  schreiben,  nachvolgcnde 
mainung  furgetragen:  Nemlich  haben  wir  unser  gehorsams 
erscheinen  utf  ir  kais.  mt.  ußschreiben  und  derselbigen  mt. 
ains  erbern  rats  und  gemainer  statt  Augspurg  underthenigist 
gehorsam  und  schuldig  dienst  angetzaigt  und  dabei,  dieweil 
ain  erber  rath  und  gemaine . statt  Augspurg  durch  ettlicli 
bei  ir  kais.  mt.  möchte  schwerlich  versagt  dargeben  und 
angetragen  worden  sein,  sie  underthenigist  entschuldiget  und 
gepetten,  ir  kais.  mt.  wolle  der  statt  Augspurg  allergnedigster 
herr  sein  und  pleiben,  auch  darauf!'  sie,  ain  erbern  rath  und 
gemaine  statt,  in  ir  kais.  mt.  schütz  und  schirm  under- 
thenigist bevolchen. 

Uff  das  hat  ir  kai.  mt.  uns  durch  herrn  Johann 
Navis4)  ongeverlich  naehvolgendt  mainung  furhalten  lassen: 
daß  ir  kai.  int.  das  gehorsam  erscheinen  geren  geseehen. 
ir  m t.  wolte  sich  aber  gentzlieh  versechen,  ain  erber  rath 

')  S.  Nr.  3 mit  Aum.  4. 

')  S.  Nr.  2.  Beilage. 

a)  S.  hierzu  Sailer  an  den  Landgrafen,  dd.  2.  März  liHI  bei 
Lenz,  III,  S.  1 1 : die  Straßburger  i’orresp..  Ill,  ur.  17.1. 

*)  Johann  Naves,  kaiserlicher  Vizekanzler. 
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und  gcmaine  statt  Augspurg.  auch  wir  von  irentwegen 
werde  sieh  also  halten  und  ertzaigen.  darob  inan  ir  gehorsame 
spuren  möchte,  darauff  wir  geantwurt,  wir  hetten  ir  kai.  mt. 
gnedigst  furhalten  underthenigst  vernomen.  gedechten  uns 
dergestalt  unsers  underthenigisten  verhoffcns  zu  halten.  daß 
ir  kai.  mt.  unser  allergnedigister  herr  sein  und  pleiben 
werde,  abermalen  ain  erbern  rath  und  gemaine  statt  Augs- 
purg, auch  uns  undertheuigist  bevolchen  und  damit,  als  uns 
ir  kai.  mt.  die  handt  geben,  abgeschiden  sendt. 

Sonst  wissen  wir  e.  f.  w.  von  gemainen  oder  sondern 
handlungen  alhie  nichts  gewisses  z.ii  schreiben,  darumb  wir 
das  gemain  geschrai  oder  uß  Vermutung  was  zii  schreiben 
underlassen. 

N on  chur-  und  fürsten  in  aigner  person  ist  usserhalb 
unsers  genedigen  herrn  hertzog  Wilhelm  von  Bayren  und 
hertzog  (’ristoff  von  Wiertenberg.  so  am  sambstag  nechst 
(2tj.  Febr.)  mit  seinen  fürstlichen  gnaden  hie  eingeritten,1) 
niemands  anders  herkoinen,  dann  wir  euer  fursiehtigen 
weißhait  den  26.  februarii5)  geschriben. 

nr.  7. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  5.  M ä r z , 
pr.  6.  M ä r z. 

Vorschläge  wegen  der  Beilegung  des  Zwistes  zwischen 
Eßlingen  und  Württemberg.  Ob  die  Bache  der  Goslarer 
Religionssache  sei  oder  nicht,  soll  nicht  von  den  oberländischen 
Städten,  sondern  von  den  Bundesständen  entschieden  werden. 
Bitte  um  „Befelch"  für  den  Fall,  daß  Uber  die  von  Einbeck 
erbetene  ..Hilfe-1  verhandelt  würde.  Wollen  sich  Uber  den 
Mäuslins  wegen  vom  Straßburger  Kate  gefaßten  Beschluß 
erkundigen. 

Wir  haben  e.  f.  w.  sampt  herrn  doctor  Lucas  Ulstett 
schreiben1'!  an  heut  dato  bei  dem  Steekiin4)  zu  8 uren 
empfangen  und  alles  inhaldes  vernomen. 

Und  erstlich,  belangendt  Eßlingen  wider  unsern  genedigen 
herrn  hertzog  Ulrichen  zii  Wiertemberg  etc.,  haben  wir 
sollich  irrung  nit  geren  und  noch  vil  ungcrner  die  antwurt.* 
so  hochgedachter  furst  den  verordenten  stettretheu  und 
gesandten  uff  ire  Werbung  und  instruction  geben  hat  lassen,*4) 

■)  Vgl.  Wid man us  l’hron.  S.  ICO. 

*)  Xr.  1. 

»)  S.  Xr.'8. 

*)  Stephan  Stüekliu,  ein  Augsburger  Bote. 

h)  Gemeint  ist  die  Gesandtschaft,  welche  die  in  EUlingen  ver- 
sammelten oberländiseheu  Städte  an  den  Herzog  am  24.  Februar  1541 
abgeordnet  hatten.  Sattler,  III.  S.  146.  Heyd.  1.  c.  S.  305.  — 
Die  Instruktion  der  Gesandten  datiert  vom  22.  Februar. 
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vernomen.  wir  gedencken  alter,  solliehs  möcht  uß  schmertzen 
oder  kranckhait  oder  uß  hitzigem  bericht  des  forst- 
maisters  oder  sunst.  villeicht  die  von  Eßlingen  zii  merer 
guter  nachpaurschafft  zu  bewegen,  also  ernstlich  von  lioeh- 
gedachtem  fürsten  abgangen  sein,  aber  wie  dem  allem,  be- 
dencken  wir  in  allweg  gilt  sein,  die  Sachen  in  ferner  weitleftigkait 
nit  lassen  zii  kuiuen. 

Darumb  gedechten  wir  uff  e.  f.  w.  Verbesserung,  so  baldt 
etliche  stett,  sonderlich  der  von  Straßburg  und  Ulm. 
gesandten  herkomen,  mit  inen  uß  der  suchen  züratsehlagen 
und  dohin  zii  bedencken,  ob  nit  giit  were,  daß  sich  die  von 
Eßlingen  uff  die  eristenliche  verstentnus  oder  aineu  an- 
sechenlichen  usschus  derselbigen  der  suchen  halben  nines 
gütlichen  oder  rechtlichen  und  entliehen  ußtrags  erpotten 
hetten,  und  daß  also  in  gemainer  verstentnuß  namen  sollichs 
bei  hochgemeltem  fürsten  gesucht  und  dardurch  die  sach 
bis  zu  ainer  andern  bequemem  zeit  vertzogen.  gestilt  oder 
gar  hingelegt  wurde,  wie  wir  dann  besser  achten  dahin  zii 
hundlen,  damit  dieselbig  gar  vertragen  und  hingelegt  werde. 

Daß  aber  die  von  Eßlingen  der  rö.  kais.  mt.  oder 
dem  camergericht  oder  den  reichstenden  oder  gemainen 
stetten  die  suchen  all  hie,  ehe  und  ziivor  obgeinelter  weg  ge- 
sucht und  gebraucht  werde,  antzaigen  oder  beklagen  sollen, 
achten  wir  uß  vilen  Ursachen  für  unrathsam  und  beschwerlich 
etc.;  derohalben  gedechten  wir,  daß  obangetzaigter  weg  im 
anfang  der  sicherest  und  glimpflichest  sei. 

Daneben  mecht  aber  diinnocht  den  von  Eßlingen  auch 
zii  rathen  sein,  daß  sie  sich  in  allweg  mitler  zeit  alles 
underthenigeu,  güten,  nachpaurlichen  willens  gegen  hoch- 
gedachtem fürsten, derselbigen  rethen  und  forstmaistern  beflissen, 
auch  verhueteten,  damit  ire  burger  oder  unterthon  von  diser 
oder  anderer  suchen  wider  Wiertemberg  nit  redeten;  das 
möcht  zii  gütlicher  handlang  und  hinlcgung  der  suchen  nit 
undienstlich  sein. 

Zum  andern,  belangend!  die  statt  Goßiar  etc.,  haben 
wir  die  fursorg,  so  baldt  unsere  genedigen  herren,  des 
landgraven.  und  anderer  evangelischer  ainigungsverwandten 
stendt  pottschaften  ankomen.  man  mochte  vor  allen  suchen 
auch  in  dieser  Go ßl arischen  sach,  ob  die  für  ain  religion- 
sach  erkennt  werden  wolte  etc.,  von  den  erbern  stetten  ain 
entliehe  antwurt  uff  das  schreiben,  uß  Eßlingen  an  hoch- 
gedachten unsern  genedigen  herren,  den  1 an  dt  graven.* 
beschechen,')  bogoren  und  haben  wöllen.  in  dem  wuerdt 

')  S.  zu  den  wegen  der  „(Joslarer  Hilfe“  auf  dem  Bundestage 
zu  Naumburg  und  aut  dem  Städtetage  zu  Klilingeu  geführten  Ver- 
handlungen Bruns,  S.  48  ff.,  S.  80  fl.  Das  im  Texte  erwähnte 
Schreiben  der  oherliindischeu  Einigungsverwaudten  datiert  vom 
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von  nütten  sein,  uns  «in  lautteren  bericht  und  bevelch  zu 
geben,  wie  wir  uns  halten  Süllen,  uns  bedUnckt  aber  in 
allweg  besser  sein,  die  sach  zii  erkanntnull  der  stimmen 
lauth  der  ainigung  etc.  kumen  zii  lassen,  dann  daß  dieselbig 
von  den  stetten  also  frei  fur  ain  religion-  oder  dnrauß 
fließende  saehen  zii  erkennen  sei,  dardurch  den  beschwerlichen 
eingang  züfurkumcn;  dann  obwol  die  stimmen  sollich  sach 
durch  das  mer  für  ain  religionsach.  als  obsteet.  erkennen 
mechten.  so  wurdt  doch  der  Verfassung  genieß  dcßhalben 
gehandlet  und  also  nit  ursach  geben,  uß  derselbigen  zii  gen. 
sonder  in  andern  feilen  auch  dabei  züplciben. 

Wo  aber  sonst  die  sach  der  von  Goßlar  zii  gütlicher 
handlung  oder  beratschlagung  kumpt.  wollen  wir  uff  be- 
schechen  undcrrede  abermalen,  so  vil  wir  westen,  das  best 
helfen  raten  und  handlen,  des  zii  hinlegung  der  suchen  dien- 
lich sein  mag. 

Zum  dritten  welle  e.  f.  w.  uns  bevelch  geben  der  statt 
Einbeckh  halben.1)  wo  von  irentwegen  umb  antwurt  der 
hilf  halben  angesüeht  wurde,  wie  wir  uns  halten  sollen. 

22.  Febr.  1541,  dem  Tage  des  Eßlinger  Abschiedes,  in  welchem  der 
betreffende  Passns  lautet:  „Wir  haben  den  puneten,  sovii  die  un- 
leidliche, beschwerliche  goßlarische  acht  thuet  belaugen,  fnrhauden 
genomeu:  und  dieweil  wir  aus  dem  schreiben,  so  unser  genediger 
furst  und  herr,  der  landgrave  zu  Hessen,  an  unsere  herrn  und  obem 
sampt  und  sunder  gethou,  und  zum  taill  hievor  gneten  und  satten 
bericht  empfangen,  weichermaßen  durch  die  römische  kais.  mt..  uuseru 
allergenedigsten  herrn,  baide  goslarsche  und  inindische  acht  und 
deren  würcklicbe  execution  suspendiert,  haben  wir  nuß  allerlai  be- 
weglichen und  erheblichen  Ursachen  bei  uns  bedacht,  daß  diser  zeit 
von  unnoten,  ferrcrs  oder  weither*  sollicher  acht  halben  zu  bandien 
oder  zu  schließen,  besnnder  daß  dise  und  andere  beschwerliche  Sachen 
und  handlungen  auf  den  jetzo  angesetzten  reichstag  geschoben, 
daselbsten  dann  ain  jede  statt  ire  gesaunte,  rhäte  und  hotschaften 
mit  vollkomenlichem  bevelch  und  gewalt  ahfertigen  solle,  sich  mit 
und  neben  andern  stenden  zu  vergleichen,  im  fall,  da  die  goßlarisch 
acht  nit  abgescbafft  oder  in  einen  fernem  Stillstand  gebracht,  wie 
und  welcher  gestalt  inen,  denen  von  (Jußlar,  in  solicheu  ireu  merck- 
licheu  obligen  und  beschwerdteu  zu  rhatten  und  zu  helfen  sein 
möchte.“  Vgl.  die  Straßburger  Corresp.,  III  nr.  172  S.  1(14  und  die 
Anm.  1 auf  o.  1G5. 

*)  Auf  dem  Naumburger  Tage  hatte  der  Gesandte  der  am 
24.  Juli  1540  von  schwerem  Hrandnnglüek  — inan  schob  es  den 
.Mordbrennern“  des  Herzogs  Heinrich  von  Hrannschweig  zu  — heim- 
gesuchten Stadt  Einbeck  um  eine  „milde  Steuer"  gebeten.  (Kopie  des 
Naumburger  Abschiedes  in  der  Lit.-S.)  Im  Abschied  von  Eßlingen 
heißt  es  in  bezug  auf  diese  Sache:  „Neben  disem  ist  (zu  Naumburg) 
auch  melduug  bescbeen  von  wegen  gesuchter  hilf  der  statt  Eyubeek 
und  für  gut  angesehen,  daß  ain  jeder  gesaunter  hei  seinen  herrn  und 
obem  mit  allem  vleiß  wolle  fordern,  darinit  ain  jede  statt  nach  irem 
vermögen,  nnd  wie  sie  deß  durch  got,  den  allmechtigen,  in  irem  ge- 
wissen ennant,  inen,  denen  von  Eyubeek,  mit  geburlieher.  laidcnlicher 
hilf  wülle  erschießen  und  die  sacheu  dahin  richteu,  daß  ain  tliaii 
solcher  gewilligter  (d.  h.  zu  bewilligender)  hilf  zue  gemaiuer  statt 
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Mit  Praunsc bweickh.  daß  die  hilf  abgestellt,  ist  vast 
wol  gehandlet.1)  so  die  such  nit  vertragen  oder  widerumb 
uff  ban  keme,  wöllen  wir  umb  ferner  ains  erbem  raths  bevelch 
bei  zeit  sollicitieren. 

Des  herrn  Meuslins  halben,*)  so  die  gesandten  von 
Straßburg  herkoinen,  wellen  wir  erkundigen,  was  ain 
erberer  rat  zti  Straßburg  uff  ains  erbcrn  raths.  unser 
herren,  schreiben  und  derselbigen  gesandten  handlung,  zu 
Worms  beschechen,  sich  bedacht  und  entschlossen,  und 
solchs  e.  f.  w.  alspaldt  züschreiben. 

nr.  8. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  7.  März. 

Antwort  auf  die  im  Gericht  der  Gesandten  vom  5.  Marz 
berührten  Punkte. 

Die  Geheimen  sind  ganz  mit  der  Ansicht  der  Gesandten 
bezüglich  der  Behandlung  des  zwischen  den  Eßlingern  und 
dem  Herzog  von  Württemberg  entstandenen  Zwistes  ein- 
verstanden. In  die  Entscheidung,  ob  der  Goslarer  Handel 
eine  Religionssache  ist  oder  nicht,  haben  sich  die  ober- 
ländischen Städte  „keineswegs“  einzulassen,  sondern  diese 
muß  den  Bnndcsständen  zugeschoben  werden,  die  darüber 
„vermöge  der  Verfassung  durch  die  gemeinen  Stimmen“ 
Beschluß  fassen  sollen. 

Bezüglich  Einbecks  muß,  da  es  sich  um  Geldbewilligung 
handelt,  der  Bat  befragt  werden;  darauf  sollen  sich  die 
Gesandten,  wenn  dieser  Punkt  zum  Aufwurf  kommt,  berufen 
und  weiteres  abwarten. 


nutz  tunl  der  ander  thail  den  armen  besehedigten  bnrgeni  aufs 
gleichmeßigst  milchte  anfgewendt  werden,  wie  sie,  die  von  Eynbeek,  nach 
erbarer  billieheit  ain  solichs  wol  werden  zu  verordnen  wissen.“  S.  zu 
dein  Rrande  Harland,  (reach,  von  Einbeck,  II  S.  108  ff. 

')  S.  hierzu  Bruns,  S.  .">4  ff. 

,l)  Mans! in  hatte  infolge  eines  vorübergehenden  Zwistes  mit 
dem  Augsburger  Hate  veranlaßt,  daß  er  vom  Straßburger  Kate 
zuriic.kberufen  wurde,  was  die  Augsburger,  die  Mangel  an  Predigern 
hatten,  in  Verlegenheit  brachte.  Sie  sucnteu  deshalb  durch  Hilfe  des 
Straßburger  Hates  eine  Verständigung  mit  Mäusliu  herbeizuführen, 
und  die  deshalb  gepflogenen  l'uterhandluugcn  erstreckten  sich  bis  in 
die  Zeit  des  lteligionsgespräches  zu  Worms  hineiu,  bei  dem  Mäus- 
lin  im  Aufträge  des  Hates  von  Augsburg  anwesend  war.  Nachdem 
man  sich  zuerst  geeinigt,  daß  Mäuslin  bis  Ostern  1541  in  Augsburg 
bleibe,  erklärte  sich  dieser  später  bereit,  seine  Stelle  als  Pfarrer  bei 
-St.  Johann  und  am  I)om  in  Augsburg  dauernd  beizubehalten. 
S.  Roth,  1.  c.  II,  S.  472  Nr.  118. 
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Mit  der  Entsendung  Mäuslins  nach  Regensburg  wird 
noch  verzogen,  bis  die  Gesandten  nach  Rücksprache  mit  der 
Botschaft  der  Straßburger  sich  weiter  darüber  äußern 
werden;  er  soll  so  lang  in  Augsburg  bleiben,  „als  man 
sein  zu  Regenspurg  entbehren  möcht“. 

nr.  9. 

Die  Gesandten  an  de n Rat,  dd.  9.  Mär z. 

Von  Fürsten  ist  seither  niemand  .weiter  mehr  gekommen. 
Der  Kurfürst  von  Sachsen,  der  Landgraf  und  andere  sind 
erst  nach  vierzehn  Tagen  zu  erwarten.  Mäuslin.  Der  Kaiser 
ist  den  Augsburgern  gnädig  gesinnt. 

Bisher  ist  weder  „in  gemeinen  noch  sonderen  Sachen“ 
etwas  „gehandelt“  worden,  und  man  weiß  auch  noch  nicht, 
wann  damit  begonnen  werden  wird,  „dann  bis  heut  weiter 
niemandt  von  Chur-  und  Fürsten,  auch  der  Reichsstende 
aigner  Person  und  Pottschafften  ankomen,  dann  wie  e.  f.  w. 
uß  hiebei  iigendein  Verzeichnuß  verneinen  werden“.  Die 
von  Straßburg  und  Ulm  verordneten  Theologen  sollen 
morgen  herkomeu.1) 

Der  Churfürst  von  Sachsen,  der  Landgraf  von 
Hessen  und  andere  „Chur-  und  Fürsten“  werden  erst  nach 
etwa  vierzehn  Tagen  eintrcffen,  und  vorher  wird  voraussichtlich 
„nichts  gehandelt“  werden.  Von  der  Ankunft  des  Königs 
weiß  man  ebenfalls  nichts  Bestimmtes. 

Dem  allen  nach  kann  Mäuslin  noch  wohl  bis  auf 
weiteres  in  Augsburg  verbleiben. 

„Wir  haben  aber  dcnnocht  sovil  befunden,  daß  die 
rö.  kais.  int.,  unser  allergnedigistcr  hcrr,  ob  e.  f.  w.  eilendem 
verordnen,  und  daß  wir  mit  den  ersten  Stenden  alhie  ersehinen, 
bei  allem  verunglimpfen,  so  durch  der  statt  Augspurg  miß- 
günstigen bei  ir  kais.  mt.  beschechen,  nit  ain  ungncdigs 
gefallen  entpfangen.  darum  wir  auch  in  unserm  genutet  dester 
ruewiger  sindt.  daß  wir  nit  so  gar  [vergeblich!  mit  großer 
ußriehtung  hie  ligen.  wiewol  wir  dannoeht,  one  rhom  zii 
melden,  nit  feiren  in  allem  dem,  was  gemailter  Sachen  und 
der  statt  Augspurg  zii  gutem  kumen  mag.“ 

Zettel:  Die  bereits  in  Regensb  ii  rg  anwesend  e n 
F U r s t e n etc.  und  Botschaft  e n. 

Weltlich  fürsten  in  aigner  person: 

Wilhelm  1 , . . „ 

Ludwig  | "ertzogc  1,1  Cayrn, 

Carolus,  hertzog  zii  Saphoya, 

Hainrich,  hertzog  zii  Praunschweick, 

Christoff",  hertzog  von  Wirtemberg. 

•)  S.  obeu  S.  278. 
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W e 1 1 1 i c h e r c h u r - und  f u r s 1 e n pottschnfft  e n : 

Pfaltzgraff  Ludwigen,  ehurfursten, 

li.  Hans  Friderich  zu  Sachsen,  ehurfursten. 

margraff  Joachim  zii  Brandenburg,  ehurfursten. 

landgratf  Philips  zii  Hessen. 

hertzog  L'lrich  zii  Wirtemberg, 

hertzog  Hiibreeht  zii  Zwaypruek, 

hertzog  Anthonien  zii  Lothringen, 

graft'  Joachim  von  Salm  .mit  34  pferden, 

h.  Friderich,  pfaltzgraft’. 

engelendiseh  pottsehafl't:  bischoftvon  Vineester  mit  38  pferden. 
franzesisch  potsehaft't:  h.  de  Vhelin  (Vely). 
steyrmarckiseh  potsehaft't. 

G a i s 1 1 i c h f u r s t e n in  a i g n e r person: 
Saltzpurg.  Bremen,  Bamberg,  Eystett,  Augspurg.  Brixen, 
Meyssen.  Seekau,  Hildeshaim  mit  kais.  mt. 

Send  9 bischoft’. 


A p t in  a i g n e r pers o n : 
Kempten.  Weingarten. 


G a i s 1 1 i c h e r e h u r - und  f u r s t e n potts  e h a f f t e n : 
Mainz.  Würzburg.  Costcnz,  Chur,  Stralipurg.  apt  sant 
Gregorientall. 


Frei  und  r eichst ett: 

Straspurg,  Augspurg,  Metz.  Kurmperg,  Ulm.  Hall,  Dinckelspill. 
Hailprunn,  Gmünd,  Colntar,  Hagenau.  Schlettstatt,  Lindaw, 
Wimpfen,  Wangen. 

nr.  10. 

Wolfgang  R e h I i n g e r an  H e r w art,  dd.  9.  März, 
pr.  12.  März. 

Es  ist  noch  alles  auf  dem  alten  Stande.  An  eine  Vergleichung 
kann  man  hei  den  Evangelischen  trotz  tröstlicher  Worte 
Granvellas  nicht  recht  glauben.  Neues  SchmaehbUchlein 
Herzog  Heinrichs  von  Braunschweig  gegen  den  Kurfürsten 
von  Sachsen  und  den  Landgrafen  von  Hessen.  Unzufriedenheit 
des  Kaisers  mit  den  noch  säumigen  Fürsten,  besonders 

mit  Mainz. 

ln  sonderhait  waili  ich  e.  f.  nichts  zti  schreiben,  dann 
es  ist  gar  kain  handlang  hie,  dann  was  ettwan  güte  freundt 
mitainander  conversieren;  die  besorgen  all,  ain  ehristenliehe 
Vergleichung  werde  schwer  zii  finden  sein,  wiewol  der  herr 
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Granveln  güte  trostung  dartzfi  gibt,  so  wils  doch  nitjeder- 
man  also  vereteen.  die  zeit  wirts  geben  zii  erkennen;  er  ist 
ain  geschickter  hofman,  alles  regiert  er. 

Wer  alles  hie  ist,  habt  ir  auch  vcrnomen.1) 

Hertzog  Heinrich  von  Rraunschweick  hat  aber- 
mals ain  schmachbiechlin  wider  den  churfllrsten  von 
Sachsen  und  landtgraven  lassen  außgeen,*)  fil  schmech- 
licher  und  hitziger  als  vor  nie.  ich  bah  kains  kinden  züwegen 
bringen,  ich  bets  sonst  e.  !.  zügeschickt. 

Die  rö.  kais.  mt.  ist  Übel  ziifriedeu,  daß  die  fürsten 
nit  kumen,  sonderlich  an  Mentz  als  ertzcantzler  des  hailigen 
römischen  reichs.  die  bischof,  die  kumen  vast  an,  wellend 
sich  gehorsam  ertzaigen.  der  allmechtig  gott  geb  uns  allen 
sein  göttlich  gnad  zu  handlen  zu  seinem  lob  und  dann  zu 
wolfart,  rue  und  ainigkait  teutscher  nation. 

Zettel:  Wann  ichs  die  tag  mit  güten  fügen  tlion  kann, 
will  ich  mit  dem  herrn  Granvela  gemainer  statt  zii  güt  des 
berüfs  der  knecht  halben*)  reden,  wie  ich  main,  daß  es  mit 
nutz  geschehen  möcht.  es  ist  ain  gefiirlich  ding  mit  solchen 
leuten  zü  handlen.  darumb  es  mit  vorbedencken  geschechen 
mueß:  er  ist  ain  hofman. 


nr.  11. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  9.  März, 
pr.  12.  März. 

Dank  für  die  Übermittlung  der  gewünschten  Prunkgeschirre 
und  der  Zeitungen.  Zusicherung,  den  wegen  Eßlingens, 
Goßlars  und  Einbecks  erhaltenen  Weisungen  nachkommen 
zu  wollen.  Erinnerung  wegen  Einbecks. 

Der  silberen  magiolle  halben  haben  wir  e.  f.  w.  fleiß 
gespurt  und  achten  wol  gehandlet  sein,  daß  auch  solchs.  da 
doch  kain  cost  nit  sonders  darüber  geet,  gemainer  statt  ehre 
sein;  dann  warlich  vil  von  kais.  mt.  angenemem  hoffgesindt, 

’)  Aus  dem  lir.  9 beigelegten  Zettel. 

Es  lagen  zwei  neue  rSchwachbttchleinu  des  Herzogs  Heinrich 
gegen  den  Kurfürsten  und  den  Landgrafen  vor,  nämlich : die  „Dritte  etc. 
Antwort“  Herzog  Heinrichs  auf  die  letzte  Schrift  Philipps  gegen  ihn. 
datiert  Hagenau.  2*2.  Juli  1540  und  die  ..Du plicae“  vom  3.  Nov.  1540 
auf  Johann  Friedrichs  „andern“  d.  i.  zweiten  „Abdruck“  etc.  — Wahr- 
scheinlich ist  nur  das  letztere  gemeint,  welches,  wie  der  Titel  besagt, 
in  erster  Linie  den  Kurfürsten  angreift,  aber  auch  den  Landgrafen 
beschimpft.  S.  zu  diesem  Federkrieg  Kol  de  wey,  Heinz  von  Wolfen- 
büttel iHallc  1883)  S.  8 ff.  und  Rockwell,  die  Doppelehe  des  Land- 
grafen Ph.  von  Hessen  (Marburg,  190-1)  S.  101  ff. 

a)  Werbungen  betreffend. 
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auch  sonst  ander  treffcnlich  leuth  uns  zu  tisch  haimsüchen, 
daß  wir  achten  der  costen  |wurd  j zii  erlangung  gnade  und  gunsts 
hei  so  vil  unsern  widerwertigen  nit  unwürdig  sonder  wol 
angelegt  sein,  der  cristalline  gleser,  so  wir  die  magiole 
haben,  bedürfen  wir  nit.  bedancken  sich  des  fruntliehen 
erpietens. 

Euer  und  herr  burgermaister  Herwart  zügeschribene 
Zeitungen  bedancken  wir  uns  zum  höchsten,  haben  aber  nit 
geren  gehört,  daß  hertzog  Ulrich  mit  den  verglaiten  sich 
also  erzaigt  und  gleich  auch  gedacht,  die  beschehen  ver- 
eerung  wurde  vergeblich  sein,1)  aber  die  zeit  möchte  die 
und  ander  suchen  zii  besserung  schicken. 

E.  f.  w.  haben  auch  mit  dem  verpott*)  wohl  und  recht 
gehandlet,  wierdt  unsern  suchen  unsers  vcrhotfens  zii  güten 
statten  körnen,  und  wollen  solchs  zü  seiner  zeit  dem  herren 
Granvela,  so  es  nutz  ist.  antzaigen. 

Dero  von  Eßlingen,  Goßlar  und  Einbeck  halben 
wollen  wir  e.  f.  w.  bedeucken3)  nachkomen.  und,  was  sich 
hierin  ziitriigt.  derselbigen  zu  gelegner  zeit  bericht  thon. 

Aber  zü  ermanung  wellen  wir  e.  f.  w.  nit  bergen,  ob 
nin  erber  rath  den  von  Einbeck  lauth  des  Kaumburgischen 
abschids  was  von  liebe  und  gleich  von  gottes  willen  thon 
wolten,  daß  solchs  gen  Frankfurt  mücht  verordnet  werden; 
und  ob  was  beseheehe,  bitten  wir,  uns  das  zü  berichten, 
damit  wir  hie  (wo  es  zü  ehren  keine)  solchs  antzaigen  möchten. 

nr.  12. 

I)r.  Hel  an  H erwart,  dd.  12.  März  (3  Uhr). 
Kommt  es  auch  zu  keiner  Vergleichung,  so  werden  doch 
dem  Kaiser  Uber  die  Friedensliebe  der  Evangelischen  und 
das  ,, Wesen“  des  Gegenteils  die  Augen  geöffnet.  Die  vom 
Kaiser  zum  Gespräch  verordneten  Theologen.  Verschiedene 
Nachrichten.  Tätigkeit  der  Ausschüsse. 

Es  besteht  wenig  Hoffnung  „utf  die  Vergleichung“, 
aber  die  „Handlung“  wird  wenigstens  insofern  „fruchtbar“ 
sein,  „daß  daraus  befunden  mag  werden,  daß  wir  in  der 
Vergleichung  an  uns  nichts  manglen  haben  lassen;  dar/.ü  daß 
auch  die  kais.  mt.  des  gegenthails  wesen  und  unser  güte, 
gerechte,  wahre,  cristliehe  lore  destermer  verstendigt  und 
bericht  werden  mecht.“ 

Es  werden  nach  vertraulicher  Mitteilung  von  der 
kais.  mt.  nachfolgende  Personen  zum  Gespräch  verordnet 

Darüber  konnte  ich  nichts  finden. 

*)  Vielleicht  das  Verbot  die  SchiuachbUchlein  Herzog  Heinrichs 
feil  zu  halten. 

*)  Vgl.  nr.  8. 
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werden:  uff  ircm  thail  doctor  Eck,  theologus,  Julius  Pflug, 
Jo.  Gropper,  colnischer  rhat;  uff' unserm  thail  Philippus 
Melanchthon,  Bucer  und  Jo.  Pistorius,  landgräviseher 
predicant  etc.  gott.  der  almechtig,  schick  alle  Sachen“  zii 
unserm  zeitlichen  und  ewigen  heil,  „ich  halde  gewislich, 
die  Sachen  werden  sich  dahin  wenden,  wie  ich  e.  f.  w.  ge- 
schriben,  nemlich  uff  ein  zeitlichen  friden  und  Turcken  züg.“ 

„Der  hertzog  von  Saphoia  begert  in  reichsrath  zii 
kumen,  erbeut  sich  alles  das  zu  thun,  was  im  gepure;  acht, 
werde  zügelassen,  doch  daß  man  sich  seiner  vergangen 
handlungen  nicht  annemen  werde.“ 

Aus  Ungarn1)  nichts  neues,  „danu  daß  die  kaiserische 
und  kunigische  furgeben,  von  Pest  sei  man  abzogen.“ 

„Die  gesandten  der  österreichischen  lender  haben  bei 
den  reichsstenden  audientz  begert“  etc. 

„Bei  Bremen  gegen  Geldern  versamelt  sich  aber  ain 
gardisan  kneebt.“ 

Verschiedene  andere  Nachrichten. 

Wir  waren  die  letzte  Zeit  „heftig  in  Handlungen“; 
sodaß  die  Ausschüsse  „der  unsern  und  zum  tbeil  auch  ge- 
mainer  Stände“  die  vier  Tage  „schon  alle  Tag"  vom  Morgen 
bis  zum  Abend  „gesessen“.  Unser  Ausschuß  besteht  aus  dem 
sächsischen  Kanzler,  dem  hessischen  Kanzler,  Jakob 
Sturm  „und  mir  als  dem  unvcrstendigen.“ 

nr.  13. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  13.  März. 

Neu  angekommen  sind  der  Pfalzgraf  Friedrich,  der  Cardinal 
Contarini.  die  Botschaften  von  Ulm  und  Antdorf. 

Was  für  chur-  und  fürsten  in  aigner  person  und  der- 
selbigen  pottschafften  bis  uff  den  10.  diß  monats  herkoinen, 
das  haben  e.  f.  w.  uß  unserm  schreiben,  den  9.  davor,  und 
einer  heiligenden  verzaiehnuß2)  vernomen;  seidther  sendt  her- 
kumen  hertzog  Friderich,  pfaltzgraff1)  etc.,  des  babst  pott- 
schafft cardinal  Contarini,4)  die  pottschafften  der  stätt  Ulm 
und  Antorff“)  etc.,  und  ist  noch  von  kainer  handlung  grunt- 
lich  nit  zü  schreiben,  so  wöllen  sich  die  handlungen  in 

')  S.  Uber  die  Ereignisse  iu  l'mrarn  Bucholtz,  Gescb.  der 
Regierung  Ferdinands  I.,  Bd.  V (Wien  1834)  S.  14ti  ff.;  vgl.  zu  obiger 
Notiz  auch  Sturm  an  den  Straiib.  Rat,  dd.  15.  Marz  in  der  Strulib. 
Corr.,  Ill,  S.  171. 

*)  S.  oben  nr.  9,  Zettel. 

*)  Pfaltzgraf Friedrich  kam  am  lO.März.  (Widmanns Cbron.  8.1(57). 

4)  Gaspar  Coutarini  zog  am  12.  März  ein.  (Widmanus  Cbron.  S.  1(57). 

‘)  Antorff— Antwerpen. 

IS* 
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Ungern  auch  etwas  beschwerlich  ertzaigen,  davon  e.  f.  w. 
on  zweiflet  hievor  auch  wissen  haben,  der  allmeehtig  gott 
wälle  uns  in  allem  in  ewigkait  genedig  und  barinhertzig 
sein,  amen! 

nr.  14. 

D i e G esaudten  an  die  G e h e i m e n , dd.  1 3.  M ä r z. 
Haben  von  einer  „Rüstung“  nichts  erfahren  können.  Zeitung 
Uber  den  Türken  Krieg. 

Haben  das  Schreiben  Herwärts  vom  10.  März  am 
11.  abends  durch  Herbrot1)  erhalten.  Von  einer  „Rüstung“ 
haben  sie  trotz  (leidiger  Kundschaft  nichts  erfahren  mögen, 
wollen  aber  die  Sache  noch  weiter  verfolgen,  denn  Uber 
dieses  and  anderes  ein  „gut  utfsechen  zu  haben,  ist  in  all- 
weg  nit  zu  verachten,  des  Türcken  halben  sendt  gleicher- 
maß  hie  auch  schwere  Zeitung  vorhanden,  gott  helf  uns 
mit  gnaden!  die  in  l*est  trösten  [ sich J 2 monat  zu  erhalten;4) 
was  uff  den  landtagen  ußgericht.  gibt  die  zeit  zu-  erkennen, 
in  suchen  hie  ist  noch  kainer  handlang  grundtlich  wissen, 
so  schreiben  wir  nit  geren  weitleuftig.1* 

nr.  15. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  15.  März. 
Übersendung  eines  Mäuslin  betreffenden  Schreibens  der 
Straßburger.  Dieser  kann,  da  der  Kaiser  auf  einige  Zeit 
verritten  ist  und  deshalb  für  die  nächste  Zeit  keine  Ver- 
handlungen zu  erwarten,  bis  auf  weiteres  noch  in  Augsburg 
bleiben.  Von  den  Theologen  sind  bis  jetzt  nurBucer,  Schnepf, 
Dr.  Balthasar  Keufelin  und  Frecht  anwesend.  Die  Gesandten 
haben  die  Annahme  des  neuen  von  Herzog  Heinrich  von 
Braunschweig  gegen  Sachsen  und  Hessen  veröffentlichten 
Schmachbllchleins,  das  man  ihnen  überreichen  wollte,  ver- 
weigert. Contarini  in  Regensburg.  Der  Kurfürst  von  Sachsen 
und  der  Landgraf  sollen  in  10 — 11  Tagen  eintreffen. 

Was  uin  erberer  rath  der  statt  Straßburg  ul!  die 
handlung,  des  herrn  Meuslins  halben  beschechcn,  e.  f.  w. 
geschahen,  das  werden  dieselben  liiemit  verneinen. ®)  daran  ff 
wissen  e.  f.  w.  den  herrn  von  Straß  bürg  fraintlichen  danck 
zü  schreiben. 

')  Pen  bekannten  späteren  Bürgermeister  von  Augsburg  Jakob 
Herbrot.  S.  Uber  diesen  Hecker,  Per  Augsb.  Bürgermeister  J.  H. 
u.  der  Sturz  des  zünftischen  Regiments  in  Augsburg  (Zeitschr.  des 
hist.  Vcr.  für  Schw.  u.  Nbg.,  Bd.  T,  S.  1 ff.). 

*)  S.  Buclioltz,  1.  c„  Bd  V,  S.  150. 

J)  S.  oben  S.  2H0,  Anin.2.—  Pas  erwähnte  Schreiben  hat  sieh  nicht 
erhalten. 
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Und  dieweil  die  kai.  mt.  an  heut  ettlieh  tap:  spacieren 
geritten  uff  Straubingen  vvardts,  wie  man  sagt,  mit  geiaid 
kurtzweil  züsüehcn,1)  und  villeicht  in  5 oder  6 tagen  nit 
widerumb  herkuinen  milcht.  daß  auch  sonst  noch  von  kainer 
sondern  oder  gcmainen  handlung  wissen  ist,  gedeneken  wir, 
daß  sein,  des  Meuslins,  herkunft  bis  uff  unser  ferner 
gruntlich  schreiben  zü  verziechen  und  er  dem  kirchendienst 
noch  zu  lassen  sei,  dann  sonst  kain  theologus  usserhalb  der 
herru  Butzer, Schnepf*)  und  doctorBalthas")  als  wirtem- 
bergisch  und  herr  Martin  Frecht  als  ulmisch  theologen 
herkomen  gindt. 

So  sendt  an  heut  dato  zwen  hertzog  Ilainrichs  von 
Praunschwicks  diener  als  sonderlich  der  ein,  sein  secretari, 
Stephan  Schmidt  genandt,  so  vor  zwaien  jaren  von  unserm 
gnedigen  herrn  landtgraven  zü  Hessen  gefangen4)  und 
uff  dem  tag  zü  Franekfurt  durch  underhandlung  wider 
geledigt  worden,  bei  uns  gewest  und  haben  uns  angetzaigt, 
ir  genediger  herr  hertzog  Hainrieh  wolle  uns  liiemit  sein 
verantwurtung  gegen  des  churfllrsten  von  Sachsen  und 
hochgedachts  landtgraven  ußschreiben5)  züstellen,  mit 
begeren,  die  anzünemen  und  e.  f.  w.  zü  uberschicken,  darauff 
haben  wir  inen  antzaigt.  daß  wir  von  e.  f.  w.,  ainem  erbern 
rath  der  statt  Augspurg,  zü  disem  reichstag  darumb  ab- 
gefertigt, den  Sachen,  darumb  derselbig  ußgeschriben,  uff- 
züwarten;  und  dieweil  wir  weßten,  daß  sich  e.  f.  w.,  ain 
erber  rath,  derogleichen  schrifften  und  handlungen  bisher 
nit  angenomen,  wir  auch  deßlmlben  derselbigen  kain  bevclch 
betten,  so  wollte  uns  nit  gepuren  dergleichen  schrifften  an- 
zünemen. das  pitten  wir,  hertzog  Hainrieh  wollte  das 
kainer  andern  dann  genediger  maiming  verneinen  etc.®) 

Diß  puchlin  soll  ettlicher  massen  heftig  und  dermassen 
gestellt  sein,  daß  sieh  eines  solchen  zü  verwundern. 

Sambstags  vergangen  (12.  Mär/,)  ist  des  babsts  pott- 
sehaft.  cardinal  Contarini,  hie  eingeritten;  dem  ist  von  den 
seinen  entgegen  zogen  und  er  mit  procession  entpfangeu 
worden,  und  als  er  eingeritten,  hat  er  seinen  segen  dem 
güten  volck  geben;")  und  als  ime  die  von  Kegenspurg  ge- 

'i  Nach  Widmann,  S.  167,  wäre  iler  Kaiser  schon  am  I I. 
fortgeritten:  .Stunn  gibt,  wie  uuser  Bericht,  als  Datum  den  15.  an, 
(Strallb.  l’orresp.,  Ill,  S.  171.) 

'i  Erhard  Schnepf. 

’)  Dr.  Balthasar  Keufeliu  von  Tübingen. 

*i  Bruns,  1.  c.  S.  24. 

al  S.  oben  S.  289,  Anm.  2. 

")  Vgl.  Sturms  Bericht  vom  15.  März,  Straßli.  t’orr..  Ill,  S.  171. 

■)  S.  die  Beschreibung  des  Einzugs  bei  Widmann,  1.  c.  8.  167; 
den  Bericht  Sturms  in  der  Stralib.  C'orr.,  Ill,  S.  171;  S.  auch  die 
Bemerkungen  Bucers  bei  Lenz,  II,  S.  21  Anm.  4. 
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schenckt,  hat  er  inen  nit  allain  derohalben  sonder  auch  in 
sonderhait  darunib  gedanckt  und  sie  gelobt,  daß  sie  bei  der 
römischen  kirchen  als  gut  cristen  etc.  beliben  sindt. 

Unser  genedigst  und  genedig  herrn  der  ehurfurst  von 
Sachsen  und  landtgrave  zu  Hessen  sollen  uff  dein  weg 
sein  und  in  10  oder  1 1 tagen  herkomen.  alsdann,  gedeneken 
wir,  möchten  sich  die  handlangen  wieder  anfachen;  gott,  der 
allmechtig,  gebe  zii  allem  güten  alles  hail  sei  und  leibs,  amen! 

ur.  16. 

Herwart  an  die  Gesandten,  dd.  15.  März 
Es  ist  Erkundigung  einzuziehen,  wieviel  Straßburg  und  Ulm 
für  die  Einbecker  aufwenden  will. 

Was  die  „Handreichung”  zugunsten  der  „dürftigen  Leute“ 
zu  Einbeek  betrifft'),  so  sei  der  Kat  bereit,  ihnen  „zu  steuern”. 
Damit  man  aber  „der  andern  ersamen  Statt  halb“  nicht  zu 
viel  oder  zu  wenig  gebe,  möchten  die  Gesandten  sich  mit 
Jakob  Sturm  von  Straßburg  und  mit  Georg  Besserer 
von  l’l  in  vertraulich  unterreden,  „wie  vil  daß  ungeferiieh 
ire  Herrn  zu  geben  gedächten“,  oder  wie  viel  sie  glaubten, 
„daß  hierin  zu  leisten  were“. 

nr.  17. 

Die  Gesandten  an  d e n Kat,  dd.  18.  März, 
pr.  21.  März. 

Noch  immer  kein  Kurfürst  da;  der  König  wird  vor  dem  I’almtag 
nicht  erwartet;  der  Kaiser  wird  bis  Montag  zurück  sein. 
Die  „Widerwärtigen“  der  Stadt  Augsburg  sind  au  der  Arbeit. 

Die  „Handlungen“  haben,  da  man  damit  bis  zur  An- 
kunft der  Kurfürsten  warten  will  und  „noch  keiner  eigner 
Person“  hier  ist,  noch  nicht  begonnen. 

Der  König  wird,  da  er  den  Landtag  in  Böhmen 
„besuchen  soll“,  vor  dem  Palmtag  (10.  April)  nicht  erwartet2). 

Wann  die  Kurfürsten  eintreffen  werden,  ist  ungewiß, 
aber  der  Landgraf  „soll  heut  acht  Tag  (25.  März)  gewis- 
lieh herkumen.“  „So  acht  man,  die  kais.  Mt.  werde  bis 
Montag  (21.  März)  auch  widerumb  gewisslich  herkumen“8). 

„Wir  haben  so  vil  dannocht  erfarcn,  daß  e.  f.  w.  und 
der  statt  Augspurg  widerwärtige4)  bisher  nit  gefeiert  haben 
und  noch  nit  feiren“  etc. 


')  S.  nr.  11. 

9 8.  hierzu  llucholt z,  1.  c.,  Hü.  V,  S.  151  ff. 

■’)  S.  oben  8.  2!>3. 

4I  Zu  den  „Widerwärtigen“  der  Stadt  gehörten  auch  die  Herzoge 
von  Bayern.  Siehe  z.  B.  die  Aeußerung  des  Herzogs  Ludwig  in  Hagenau 
bei  ltiezler,  (ieseh.  Baierus,  Bd.  IV,  8.  303. 
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nr.  18. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  18.  März. 

Dr.  Held  ungekommen,  was  die  Stadt  Augsburg  bald  libel 
empfinden  wird. 

Wir  werden  bericht,  dull  doctor  Held  hcrkoinen  und 
one  zweifei  mitsnmpt  unsern  widerwertigen,  dero  nun  viel 
hie  sindt,  sonderlich  uü  einem  thuiucapitel  etc.,  nit  feiren 
werde,  einen  erberen  rath  zii  verunglimpfen.1) 

So  haben  wir  auch  Kundschaft,  daß  wider  Augs- 
jiurg  umb  restitution  der  geistlichen  werde  ernstlich  an- 
gehalten etc. 

Sonst  ist  nichts  neus  vorhanden,  dann  daß  die  kais. 
mt.  gern  in  Italia  und  furter  in  Hispania  sich  furdern 
wölt.  darumb  unsers  erachtens  die  handlungen  alhie  schnell, 
so  vil  als  muglicb,  gehandelt  werden. 


nr.  19. 

Die  Gesandten  an  de n Hat,  dd.  20.  März, 
pr.  23.  M ä r z. 

Der  Kaiser  gestern  zurUekgekommen.  Nachrichten  Uber 
die  noch  zu  erwartenden  und  zuletzt  angekommenen 
Persönlichkeiten  und  städtischen  Botschaften. 

_I)ic  kais.  Mt.,  so  angestern  (19.  März)  widerumb  her- 
kornen,4)  eilet  goren  zii  handlen  uß  vil  l'rsachen“,  aber  vor 
der  Ankunft  der  Kurfürsten  und  Fürsten  „kan  gruntlich 
nichts  gehandlet  werden.“  Der  Kurfürst  von  Sachsen,  da- 
von Brandenburg  und  der  Landgraf  sollen  „miteinander“ 
in  8Tagen  (27. März)  eintreflen.  „Der  bisehoff  von  Augspurg3) 
ist  angestern  (19.  März)  herkoinen,  so  soll  der  von  Lunden4) 
also  krank  bergefurt  werden.“  Bezüglich  des  Kommens  des 
Königs  steht  es  noch,  wie  jüngst  gemeldet.  „Der  ober- 
Icndischen  Heichsstett  Potschafteu  sendt  fast  alle  ankumen 
usserhalb  Frankfurt,-"’)  dero  Potschafteu  man  auch  alle 
Tag  gewertig  ist." 


’)  S.  oben  8.  278. 

')  S.  auch  ilen  Straßburger  Gesundtenbericht  dd.  23.  Mürz, 
1.  c.  S.  172. 

’)  Christoph  von  Stadion. 

0 Johann  de  Veeze,  der  vertriebene  Erzbischof  von  Lund. 

*)  Die  Gesandten  Frankfurts  waren:  Johann  Glauburg  und 

l>r.  Hieronymus  Lemlin. 
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nr.  20. 

Die  Gesandten  an  den  Kat,  dd.  22.  M ä r z. 

Das  Eintreffen  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  des 
Landgrafen  steht  unmittelbar  bevor;  nun  soll  man  Mäuslin 
und  den  Kanzleischreiber  senden.  Über  das  Kommen  des 
Kurfürsten  von  Sachsen  hört  man  nichts  Sicheres;  der  König 
ist  gestern  von  Wien  aufgebrochen. 

Nachdem  sich  die  Sachen  numer  zii  handlung  schicken 
möchten,  angesechen  daLi  unser  gnediger  herr  landtgraff 
freitag  oder  samhstags  nechst  (25.  oder  20.  März)  sampt 
dem  churfursten  zu  Brandenburg  herkomen  sollen,  so 
ist  unser  gi'it  hedencken  zü  ainer  fursorg.  daß  e.  f.  w.  den 
herrn  Meuslin,  auch  T ho  man,  cantzleischreiber.  her  ver- 
ordnen sollen,  dieselbigen  im  fall  daß  man  sein.  Meuslins, 
als  der  in  Sachen  notarius  etc.  gewest.1)  bedürfen  wurde, 
ine  bei  der  handt  zü  haben. 

Sonst  stendt  die  Sachen  hie  wie  vor.  also  daß  noch  kain 
gemaine  handlung  furgenomen  ist.  aber  in  sondern  handlungen 
wierdt  nit  gefeiret. 

Des  churfursten  von  Sachsen  ziikunft  halben  ist 
noch  nichts  gewiß  vorhanden. 

Die  kön.mt.  soll  gestern  (21.  März)  zü  Wien  auffl’raug  ufl- 
geritten  und  willens  sein,  uff  den  palmtag(10.  April)  herzükomen. 

nr.  21. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  23.  März. 

Dank  für  das  Zugesandtc;  von  einer  ..Knechtversammlung'' 
nichts  bekannt;  Held  und  Volekamer  angekommen.  Der 
Cardinal  von  Mainz  begehrt  Geleite. 

Habeu  das  Schreiben  Herwärts  vom  16.  März  am  20. 
empfangen,  ebenso  die  2 kepfle,  10  magiolen,*)  thischtueeher, 
facetlen  etc. 

„Wir  wissen  hie  von  kainer  knechtvcrsamlung,  haben 
auch  davon  über  unser  nachfragen  nichts  erfaren  inugen, 
allain  daß  ain  gcschrai,  Saltzburg  soll  ettlich  knecht  an- 
neinen  zü  rettung  oder  besetzung  etlicher  flecken  gegen  K rain.“ 

„Sonst  wissen  wir  nichts  sonders  zü  schreiben,  dann  allain, 
daß  doctor  lleldt  gestern  herkomen,*)  deßgleichen  herr 
Clement  Volckhamer.4)  so  soll  der  cardinal  von  Mentz5) 
glait  begert  haben;  hat  allerlai  hedencken.“ 

Nämlich  bei  dem  Gespräch  iu  Worms  I.MO. 

*)  S.  obeu  S.  280,  nr.  1 1. 

’)  8. oben  ur.  18.  — Vtrl.dieStralib.t'orr..  Ill,  S.  173  und  unten  nr.  22. 

0 Clemens  Volkamer,  der  Nürnbergache  Gesandte. 

h)  Albrecht  II.  (von  Brandenburg). 
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nr.  22. 

R e h 1 i n g e r an  Herwart,  dd.  2:t.  März,  pr.  25.  M ä r /,. 

Vorgestern  Dr.  Held  eingetroffen.  Geneigtheit  des  Kaisers 
zur  Vergleichung  in  der  Religion.  Es  ist  bei  den  meisten 
freundliche  Gesinnung  gegen  die  Augsburger  wabrzunehmen. 

Befürchtung  wegen  des  Türken. 

Doctor  Held  ist  vorgestern  (21.  März)  auch  hie  an- 
komen.1)  aber  nit  auff  erforderung  der  kais.  int.,  sonder  der 
fürsten  von  Bayren  und  hertzog  Hainrichs  von  Braun- 
schweick;  der  bi  sc  h o f f von  Lundaw  soll  auch  in  8 tagen 
ankomen.5) 

Die  rö  kai.  mt.  heit  fleissig  und  genedigclich  an  umb 
Vergleichung  der  religion  suchen,  lassen  sich  verneinen  uns 
in  der  justification  kain  beschwerung  anzümuthen.  ceremonien 
mieß  inan  haben;  und  sei  darin  etwas  wider  got,  daß  solliehs 
geendert  und  gebessert  werd.  man  wirt  ninter  disputieren, 
sonder  neuher  weeg  furnemen.  ob  man  in  teitscher  nation 
mecht  hinder  ain  Vergleichung  körnen,  wir  haben  gruntlich 
wissen,  daß  man  nit  geren  sieht,  daß  kais.  mt.  dahin  genaigt 
ist,  und  werden  tansent  Verhinderungen  eingeworfen,  daß  wir 
zii  kainer  ainigkeit  kernen,  den  allmechtigen  gott  wöllen 
wir  um  gnad  anrueffen,  daß  er  uff  disen  tag  uns  sein  hailigen 
gaist  schick  und  verleich,  damit  der  mensehen  hertzen  gericht 
des  züthun,  das  göttlich  und  recht. 

Wir  haben  dennocht  güte  kuntschafft  und  seien  nit 
als  übel  gewellt,  man  beweist  uns  von  dem  merer  thail 
alle  gnad,  gunst  und  freundschafft  vom  maisten  bis  auff  den 
wenigsten  ausserhalb  gar  wenig  pfaffen  anhang.  got  schicks 
zu  giitem  end!  e.  f.  Wissens  wol  zü  halten,  wie  man  thun 
soll,  man  kan  nit  leiden,  daß  wir  wol  bei  kais.  mt.  daran 
weren.  so  schreibt  mans  als  her  und  wendet  geren.  das 
uns  allen  zu  gutem  reichen  möchte,  so  dürfen  sich  etlich 
nit  mercken  lassen,  daß  sie  uns  güten  willen  tragen. 

Man  besorgt,  der  Türk  werd  in  eigner  person  auf  das 
Ungerlandt  ziechen. 

Die  kais.  mt.  sieht  noch  übel;  ist  die  vorig  wochen 
spatzieren  zü  Straubingen  gewest,  aber  kain  fürsten  von 
Bayren  oder  sonst  bei  ir  mt.  haben  wöllen;8)  allain  für 
sich  selbs  ir  kurtzweil  gehupt. 


')  nr.  18  u.  21. 

*)  S.  nr.  10. 

S.  dagegen  dcu  Straßburger  (iesandtenbcricht  vom  15.  Mürz, 
1.  e.  S.  171. 
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nr.  23. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  24.  März 
(11  Uhr),  pr.  26.  März. 

Der  Kaiser  ersucht  um  vier  Buchsenschlangen,  die  für  ihn 
in  Augsburg  gegossen  und  hinterstellt  seien.  Übersendung 
des  von  Heinrich  von  Braunschweig  gegen  Sachsen  und 
Hessen  gerichteten  Ausschreibens.  Nachrichten  Uber  die  noch 
erwarteten  Kurfürsten  und  Fürsten.  Der  KurfUrst  von  Sachsen 
wird  nicht  kommen,  angeblich  wegen  Krankheit.  Die  von 
ihm  auf  den  Reichstag  Abgeordneten  Räte. 

Wir  seien  angesprochen  worden,  daß  die  kais.  mt.  noch 
vier  stuck  puchsenschlangen,  so  maister  Gregori *)  irer  mt. 
gegossen  und  Bartholome  Welser  ime  die  von  kai.  mt. 
wegen  betzalt  haben  und  dieselbigen  noch  im  Katzen- 
stadel2) sein  sollen,  dieweil  wir  dann  derhalben  kein  bericht, 
darumb  wir  ersucht,  zu  thun  gewißt,  so  ist  unser  bitt,  uns 
derhalben  bericht  zu  schreiben,  uns  darnach  mit  antwurt 
wissen  zu  halten. 

Wir  schicken  e.  f.  w.  hiemit  die  ußschreiben  hertzog 
Heinrichs,  wider  unsere  genedigste  und  genedigen  herrn 
den  churfurstcn  zu  Sachsen  und  landtgraven  zu  Hessen 
ußgangen,®)  so  wir  nit  fail  gefunden  sonder  sonst  bekomen  haben. 

Hochgedachter  landtgraff  sainpt  dem  churfurstcn 
von  Brandenburg  sollen  noch sambstags  (26.März)herkomen; 
aber  der  churfurst  von  Sachsen  hat  sich  herzukommen 
entschuldigt,  krankhait  halben,4)  aber  soll  ain  fürsten  von 
Anhaldt,*)  doctor  Brucken®)  und  herr  Hannß  Detzgo7) 
her  verordnet  haben.  Mentz  soll  uff  sontag  (27.  März) 
oder  montag  (28.  März)  auch  ankomen.  vom  churfurstcn 
pfallzgrave  haben  wir  noch  nichts  gruntliches,  wann  er 
kumen  werde,  deßgleieh  von  Keilen  und  Trier. 

nr.  24. 

Der  Rat  an  die  Gesandten,  dd.  28.  M ii  r z. 

Der  Rat  hat  beschlossen,  Mäuslin  und  den  Kanzleischreiber 
nach  Regensburg  zu  schicken. 

Dieweil  euch  für  gut  angesehen,  herrn  Mculllin  und 
Thouia  Kolbinger  nunmer  hinab  zu  schicken,  hat  aus 

')  Gregorio*  Löffler. 

*)  Bezeichnung  flir  das  Augsburger  Zeughaus. 

s)  S.  289  Amn.  2. 

‘l  Vgl.  die  Stralib.  Oorrosp.,  III,  nr.  185,  S.  175. 

•'•)  Wolfgang,  Fürst  von  Anhalt. 

*)  I>r.  Gregorius  Brück  (Poutauusi 

'“)  Hans  Holzigk. 
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erber  rat  davon  geredt  und  laßt  inte  solchs  auch  gefallen, 
ziimal  so  herr  doctor  Caspar  Hedio  von  Straßburg  ime 
zu  aineni  geferten  alhie  zii  teil  worden.1) 


nr.  25. 

Die  Ges a n d t e n an  den  Hat,  dd.  29.  M ä r z , 
pr.  2.  April. 

Der  Landgraf  Sonntags  eingetroffen.  Die  sächsischen  Gesandten 
haben  den  Hundesständen  die  Beschwerden  angegeben,  weßhalb 
der  Kurfürst  nicht  persönlich  erscheine,  und  es  wurde  darauf 
beschlossen,  den  Kaiser  um  Abstellung  derselben  zu  er- 
suchen. Neu  angekonunen:  Herzog  Heinrich  von  Sachsen, 
die  Botschaft  l lrichs  von  Württemberg.  Andere  Fürsten  und 
Botschaften  werden  täglich  erwartet.  Die  lothringische 
Botschaft  ist  wieder  weg  geritten. 

Dieweil  unser  gncdiger  herr  landtgraff  uff  Sonnentag 
(27.  März)  zii  3 uren  nachmittag  herkomen*)  und  montags 
darnach  (28.  März)  bei  der  kai.  int.  in  aigner  person  gewest, 
von  ir.  mt.  gnedigelich  gehört  worden,8)  [werden]  unsers  er- 
achtcns  gemaine  handlungen  angefangen,  obgleich  wol  der 
churfurst  von  Sachsen  nit.  sonder  allain  seiner  churf.  gn. 
reth,  als  nemlich  der  von  Anhaldt.  der  herr  Hanns  Deltzge, 
Hanns  Bock,4)  cantzier,  doctor  Blicker*)  über  die  zwen, 
so  hievor  hie  gewest,8)  auch  ankomen  sendt. 

Obgemelte  des  churfursten  rethe  haben  gestern  (28.  März) 
bei  den  christenlichen  ainigungs  verwandten  entschuldigungdar- 
gethon.  warumb  sein  churf.  gn.  in  aigner  person  nit  erschinen,7) 
und  sonderlich  furgewendt  die  goßlarischen.  praun- 
sch weickischen.  magdeburgischen  und  hellischeu 
und  straßburgischen  suchen,  daß  dieselbig  noch  nit  befridet, 


')  S.  hierzu  die  Straßburger  l’orresp.,  Ill,  S.  175.  Anm.  1. 

*)  S.  hierzu  Aitingers  Prot,  hei  Lenz,  III,  S.  Iti;  Widmauus 
Chrou.  S.  108;  deu  Straßburger  Gesamltenbericht , dd.  29.  März, 
I.  c.  S.  174. 

’l  S.  Aitingers  Protokoll,  1.  c.  S.  Iti  (28.  Miirzi;  die  Pr<  tokolle  über 
die  Verhandlungen  Philipps  mit  dem  Kaiser  und  seinen  Katen  bei 
Lenz,  111,  S.  72;  deu  Straßburger  Gesandtcnberieht,  1.  c.  S.  174. 

*)  Hans  Pack,  (der  gegen  Knde  des  Reichstages,  am  20.  Juli, 
in  Regensburg  starb). 

■')  Dr.  Pleikhard  (Siudringcn. 

')  S.  Nr.  1. 

Vgl.  Aitingers  Prot,  zum  28,  März.  I.  c.  S.  Iti;  die  zwischen 
tiranvella  und  dem  Landgrafen  wegen  des  Kommens  des  Kurfürsten 
gepflogenen  Verhandlungen  bei  Lenz,  II,  S.  12  ff. 
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dartzü  daß  auch  das  camergericht  citation  wider  ir  churf.  gn. 
des  bischoff  von  Meychsen  halben  uff  die  acht  ußgeen 
lassen,  darumb  derselbigen  beschwerlich,  sich  uff  den  reichs- 
tag  zu  begeben  und  obgemelter  gefernuß  zu  gcwarten. 

Derohalben,  wo  ir  mt.  gcschefften  gehorsamet  und  das 
camergericht  würcklich  still  steen  wurde,  wolte  ir  churf.  gn. 
aigner  person  erscheinen. 

Uff  solchs  ist  von  obgemelten  stenden  bedacht,  bei  der 
kai.  mt.  zum  furderlichsten  und  besten  zii  bandien,  obgemelte 
beschwernus  der  statt  Goßlar  und  Praunschw  eick  etc. 
und  dann  auch  die  Sachen  am  camergericht,  die  nemlich 
wider  hoebgednehten  fürsten,  die  stett Straßburg,  Eßlingen 
und  Lind a w auff  die  acht  gehandlet  wirdt,  würcklich  ab- 
züstellen,  damit  auch  zu  fruchtbarer  handlung  uff  disem 
rcichstag  gehandlet  werden  muge,  wie  man  dann  gewiser 
hoffnung  ist,  ir  kai.  mt.  werde  solchs  alles  gnedigclieh  und 
ernstlich  verfügen,  darauff  auch  hochgedachter  churf urst 
aigner  person  erscheinen  möcht  etc. 

Sonst  ist  von  unsern  stenden  von  fürsten  oder  derselbigen 
pottschafften  ußerhalb  hertzog  Heinrichs  von  Sachsen, 
welche  stattlich  hie  ist.  auch  hertzog  Ulrichs  von  Wierten- 
berg  pottschafft  ankumen.1) 

Man  wartet  aber  alle  tag  der  fürsten  von  Luneburg, 
Pomern,  margraff  Hannsen  und  Meckiburg  pottschafft. 
der  oberlendischen  stett  pottschafft  sindt  all  hie,  aber  von 
sechsischen  see-  und  henstetten*)  noch  kaine  ankomen  etc. 

Die  luthringisch  pottschafft3)  ist  wider  hinweg  geritten, 
und  soll  der  heirat  zwischen  dem  jungen  von  Lutheringen 
und  der  hertzogin  von  May  1 an  dt  beschlossen  sein.*) 

Freitags  schierest  soll  der  von  Mentz  auch  ankomen. 

Wie  es  in  Ungern  und  des  Tllrcken  halben  gestalt, 
haben  e.  f.  w.  vor  gut  wissen. 


nr.  20. 

R e h 1 i n g e r an  lierwart,  dd.  30.  März.  pr.  2.  April. 

Nachrichten  über  noch  zu  erwartende  Fürstlichkeiten.  I)r.  Held. 
Der  Er/.bischof  von  Lunden.  Rehlinger  erfreut  sich  der 
Gnade  des  Kaisers  und  hat  freien  Zugang  zu  Granvella 

')  Die  württeiubergischeu  (iesandteu  waren  Bernhard  (jöler  und 
Dr.  Philipp  Laug. 

*1  Hansast&dten 

’)  Die  lothringische  Botschaft  war  am  3.  Mürz  gekommen. 
(Straßburger  Corr.,  Ill,  S.  169). 

*i  Verhandlungen  wegen  der  Heirat  des  Herzogs  Franz  von 
Lothringen  mit  Christine  von  Dänemark,  Witwe  des  Herzogs  Franz 
Sforza  von  Mailand.  — Die  Hochzeit  fand  statt  am  10.  Juli  1541. 
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und  andern  Herren.  Hat  eine  vertrauliche  Unterredung:  mit 
dem  Landgrafen  gehabt,  der  der  Stadt  Augsburg  sehr  wohl 
will.  Kann  nicht  alles  der  Feder  anvertrauen.  Die  Sächsischen 
scheinen  einer  Verständigung  in  der  Religion 
,, nicht  so  gar  genaigt.“ 

E.  f.  schreiben,  des  datum  26.  martii,  hab  ich  uff  28. 
ditz  mounts  empfangen  und  tieg  c.  f.  uff  dasselb  zii  verneinen, 
daß  der  churfurst  von  Ment/  morgen  (31.  März)  herkoineu 
soll  und  der  churfurst  von  Brandenburg  sontag  vergangen 
(27.  März)  erst  zfi  Wittemberg  ankumen.1) 

Was  sonst  uff  meins  genedigen  herren,  des  landtgraffen, 
ankunft  gehandle't,  vernemen  ir  uß  beigeiegtem  schreiben.2) 
e.  f.  schreiben  recht,  daß  dieselben  sorg  tragen,  es  mecht 
sich  leichtlich  ain  großer  unrat  zütragen;  es  sorgts  warlich 
jederman.  der  der  suchen  naehdenckt.  doctor  Heidt  rieht 
gewiß  nichts  güte  an.  aber  noch  bei  kai.  mt.  in  kainem 
ansechcn.3)  der  bischof  von  Lundu  soll  gewiß  herkomen, 
dann  die  kai.  mt.  nach  seinen  genaden  geschriben,  er  werd 
dann  durch  leibs  nott  verhindert. 

Uff  die  nechst  Wochen  vernimm  ich.  wird  dann  die 
handlung  anfachen,  die  kai.  mt.  erbeut  sich  genedigist,  aber 
man  kan  aigeutlich  nichts  darvon  sagen,  bis  man  das  werck 
findet. 

Ich  hoff,  die  kai.  mt.  sei  mir  nit  ungnedig,  als  sich 
ir  mt.  heren  hat  lassen,  dann  ich  hab  ir  kai.  mt.  ain  büch 
gescheucht, ■*)  des  ir  mt.  an  mich  begert,  dardurch  ich,  wie 
mir  alle  räth  sagen,  große  gnad  erlangt,  und  lieber  als  2000 
cronen  guedigst  angenomen.  hat  auch  meines  namen  begert 
und  mir  persönlich  zii  dancken  gesagt,  wolt  aber  nit,  daß 
e.  f.  vil  darvon  sagt,  dann  man  wol  leut  findet,  die  mir 
solche  gnad  nit  gunten,  und  das  gemainer  statt  wolfart  zu- 
wider. 


‘)  Der  Kurfürst  hutte  in  Aussicht  gestellt,  daß  er  um  den 
27.  März  nach  Regensburg  kommen  werde.  Lenz,  II,  S.  15. 

f)  S.  nr.  25;  ein  Schreiben  der  Gesandten  an  den  Rat  vom 
30.  März  enthält  in  bezug  auf  diesen  Punkt  nichts  Neues. 

Jl  ln  dem  Anm.  2 erwähnten  Schreiben  an  den  Rath  heißt  es, 
die  Stände  hätten  außerdem  beschlossen,  den  Kaiser  zu  ersuchen 
„doctor  Helden  und  Pralinen  (Beisitzer  am  Reichskammergericht i zu 
den  Handlungen  nit  zu  geprauchen",  und  „haben  etlich  kuntschaft, 
daß  ir  mt.  solch«  alles  gnedigclich  thun  oder  bewilligen  werden.“ 
Held  war,  wie  man  allgemein  annahm,  von  den  Herzogen  von  Bayern 
und  Heinrich  von  Braunschweig  „beschrieben“  worden  und  suchte, 
von  den  beiden  und  dem  Kurfürsten  von  Mainz  unterstützt,  wieder  in 
den  engeren  Rat  des  Kaisers,  bei  dem  er  in  Pnguade  gefallen  war,  anf- 
genommen  zu  werden,  konnte  aber  sein  Ziel  nicht  erreichen.  S.  hierzu 
die  Straßb.  Porrcspoudeuz.  Ill,  S.  172,  173,  177. 

*)  Was  mag  das  für  ein  kostbares  Buch  gewesen  sein? 
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Ich  hah  sonst  ain  freien  auß-  und  einmalig  zum  herrn 
von  G rail  vela  und  andern  herren.  ich  kenn  den  berren 
von  Granvella  aigentlich  nit.  die  zeit  wirts  aber  geben. 

Der  bisehoff  von  Augspurg  heit  sieh  auch  noch 
gnedigclich  und  wol  gegen  Augspurg,  das  beharren  geb  gott. 

Hin  gestern  (29.  März)  den  gantzen  vormittag  bei  meinem 
genedigen  herrn,  dem  Iandtgraffen  zü  Hessen,  allain 
gewest,  mit  seinen  fllrstl.  gn.  zü  morgen  gessen,  vor  und 
nach  dem  essen  von  allerlei  Sachen  gnedigclich  und  gar 
vertreulich  mit  mir  geredt.  ich  acht,  was  er  gemainer  statt 
Augsburg  für  sondern  genedigen  willen  wird  mögen  er- 
tzaigen,  daß  ers  gewislieh  thon  werde. 

Was  sieh  sonst  für  pratiken  ztitragen,  zaig  ich  e.  f. 
mintlich  an,  dann  es  last  sieh  nit  schreiben,  sollt  ain  solcher 
brieflF  davon  geoflfenbart  werden,  man  wurd  groß  suchen 
darauß  machen,  und  gemainer  statt  zü  naehtaii  reichen, 
feilt  aber  etwas  für.  das  wir  den  gehaimenräthen  nit  schriben 
und  e.  f.  güt  zü  wissen  were,  will  ichs  nit  underlassen. 
damit  mich  e.  f.  zum  dienstlichsten  thon  befelehen. 

Ich  kan  noch  nit  seehen,  wo  oder  wie  die  Vergleichung 
iron  furgang  gewinnen  welle,  find  auch,  daß  die  sexischen 
nit  so  gar  genaigt  dartzü  send;  mugen  e.  f.  die  ursaeh  ge- 
deneken.  so  feirt  der  Frantzos  auch  hie  nit.  got  bewar 
uns  alle! 

Zusatz. 

Aus  einem  Schreiben  derGesandten  an  den  Hat  vom  gleichen 
Datum  sei  herausgehoben,  daß  sie  von  diesen  den  Auftrag  er- 
halten haben,  zu  erkunden,  was  der  französischen  Rot- 
schaft ..Handlung“  sei,  und  daß  sie  das  vom  Kate  erlassene 
Verbot,  in  Augsburg  Herzog  Heinrichs  Bücher  feil  zu 
halten  als  ,,wol  gehandlet-  erachten.  Herzog  Philipp  von 
Pommern  sei  bereits  auf  dem  Wege.  — Dr.  Hel  bemerkt 
in  einem  Brieflein  an  Herwart  vom  30.  März,  er  habe 
nichts  zu  schreiben,  als  daß  nach  seiner  festen  Meinung  ..der 
Franzos  einen  Zug  uff'  Italia  thon“  werde.  Auch  „verhörte 
er,  uß  aller  Gelegenhait“,  der  Landgraf  werde  mit  dem 
Kaiser  „zü  gutem  Verstand“  kommen.  Der  Kaiser  sei  in 
ernstlicher  Handlung,  diesen  mit  Herzog  Heinrich  von 
Braun  schweig  zu  vertragen,  ..aber  es  sindt  weitleitig  Weg 
verbanden.“ 


nr.  27. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  31.  März. 

Die  „Hilfe“  für  die  Einbecker.  Dr.  Hel  wird  vom  Land- 
grafen als  Sprecher  desselben  bei  dem  vom  Kaiser  zwischen 
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ihm  und  Herzog  Heinrich  anzustellenden  „Verhör“  gewünscht. 
Die  Eßlingcr  melden,  daß  ihnen  Herzog  Ulrich  von  Württemberg 
nun  auch  den  Proviant  gesperrt  habe.  Der  Kurf,  von  Mainz 
angekominen. 

Wir  haben  der  von  Einbeck  halben  die  gesandten 
von  Strnßburg  und  Ulm  angesprochen ;')  die  haben  uns 
angezaigt,  daß  sie  nit  wissen,  was  iere  herren  gethon  haben; 
allein  zeigt  Straßburg  an,  iere  herrn  mechten  300  bis  zii 
400  fl.  thon.2)  derohalben  mecht  e.  f.  w.  warten,  bis  weiter 
erkundigung  beschech. 

Auch,  günstig  herrn,  hat  unser  gnediger  herr  landtgraff 
herrn  doctor  Helen  ersucht  und  an  ine  begert.  dieweil  die 
kais.  int.  zwischen  seinen  fürstlichen  gnaden  und  hertzog 
Heinrichen  von  Praunseh  weickh  verhörung  und  handluug 
furnemen  inecht,8)  daß  er,  doctor  Hel,  seinen  f.  gn.  in  solchem 
vor  der  kais.  mt.  den  furtrag  thun  und  in  der  handluug 
reden  sollte,  wiewol  sieh  nun  gedachter  doctor  Hel  mit 
vilcn  güten  Ursachen,  auch  dahin  entschuldigt,  daß  er  er- 
laubtnuß  von  e.  f.  w.  haben  müßte,  so  hat  doch  sein  gn. 
ine  des  nit  erlassen  wollen,  gleichwol  daran  gehenkt, 
es  möchten  villeicht  ander  weg  gesucht  und  kein  verhöre 
werden,  demnach  haben  wir  solches  e.  f.  w.  auch  antzaigen 
und  dero  bevelch  oder  bedencken  vernemen  wöllen. 

Die  gesandten  der  statt  Eßlingen  haben  den  erberen 
anw  esenden  Stetten  angezaigt,  wie  daß  unser  genediger  herr  von 
Wirtemberg  durch  ain  offenlich  anschlachen  allen  seinen 
underthonen  über  vorige  handluug  verpotten  haben  soll,  kein 
victualia  etc.  mer  in  ier  statt  zii  pringen,  bei  ainer  nam- 
hafften  peeu4).  darauff  der  erberen  statt  pottschafften  alhie 
lauth  uusers  bedenckens,  e.  f.  w.  hievor  deßhalbcu  geschrieben,6) 
das  auch  inen  gefallen,  bedacht,  die  suchen  an  gemaine 
stendt  langen  zii  lassen,  das  etwo  morgen  (1.  April)  oder 
den  andern  tag  darnach  (3.  April)  besehechen  soll. 

Der  von  Mentz  ist  anheut  herkoincn.  — Zettel  Hels: 
Dieweil  mir  etlich  Sachen  furfallen,  daran  mir  sonderlich 
gelegen  2 tag  zii  Augspurg  zii  sein,  und  dann  in  der  kar- 
wochen  onedas  kain  handluug  hie  sein  wirdt,  so  pitt  ich 
e.  f.  w.  gantz  dienstlich,  die  wellen  mir  ein  oder  6 tag  von 


’)  S.  nr.  16. 

* ) Die  Straßburger  Ratskommiasiou  butte  eine  Spende  von 
1000  Dulden  beantragt,  die  vom  Kate  auf  600  Gulden  herabgesetzt 
wurde.  Straßb.  Corresp.,  Ill,  S.  157,  Anm.  1 
’)  S.  die  Straßburger  Corr.,  Ill,  S.  171  ff. 

•)  Das  Verbot  erging  am  14.  März  1541.  Es  ist  gedruckt  bei 
Sattler,  III,  Beil.  63. 

'•)  S.  nr.  7. 
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hinnen  uß  zu  sein  und  hinauf)'  zii  reitten  in  der  karwochen 
erlauben;  will  ich  alsdann  geren  widerumb  herab  alspaldt 
kuinen  und  abernialn  meinem  ganzen  und  getreuen  verstandt 
und  vleis  nach  das  best  helfen  handlet). 

nr.  28. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  2.  A p r i 1. 
Die  Eröffnung  des  Reichstags  steht  bevor.  Man  soll  Sailer 
senden.  Mäuslin  angekommen. 

Wir  versehen  uns,  daß  „montags  (4.  April)  oder  after- 
montags  (5.  April)  gemainer  fürtrag  bescheehen  und  die 
suchen  angefangen“  werde,  „gott,  der  almechtig,  verleich 
gnade  zii  allem  güten  und  unserm  heil.“ 

Wir  kinden  noch  nichts  gründlich  schreiben,  wo  die 
suchen  hinaus  wollen,  wollen  darumb  uff  ungewis  sagen 
nichts  schreiben. 

Doctor  Gereon  pitten  wir  in  alweg  alspaldt  herab 
zii  verordnen  nit  zii  underlassen,  dann  unser  gnediger  herr 
landgraff  darumb  zum  höchsten  anhaldt.1) 

Zettel:  Herr  Meuslin  und  Thomas  sindt  gestern 
(1.  April)  zii  10  um  herkomen.1) 

Mit  Eßlingen  soll  die  such  morgen  bedacht  und  unsers 
achtens  dem  ratschlag,  den  e.  f.  w.  uns  uff  unser  mainung 
herab  gesehriben,8)  nachgangen  werden. 


nr.  29. 

Die  Gesandten  an  den  Rat.  dd.  3.  X p r i 1 . 
pr.  7.  April. 

Verhandlungen  des  Landgrafen  mit  den  evangelischen  Ständen, 
wie  bei  der  Eröffnung  des  Reichstages  die  infolge  seiner 
Feindschaft  mit  Heinrich  von  Braunschweig  bestehenden 
Sessionsschwierigkeiten  umgangen  werden  könnten. 

An  gestern  (2.  April)  sind  die  evangelischen  vereinigten 
stend  beieinander  gewest.3)  und  hat  unser  gnediger  herr 
landgraff  anzaigen  lassen,  wie  daß  kai.  mt.  ainen  secretarien 
zu  seinen  gnaden  verordnet  und  begcren  lassen  hett,  daß 
sein  gnad  im  ersten  furtrag  des  reichstags  sich  dohaimb 
enthalten  und  allein  die  reth  verordnen  mücht,  deß  sich 
sein  gn.  beschwert,  darauff  iren  gnaden  von  unserm  gnedigen 
herrn,  pfalzgraff  Fridrichen  etc.,  dem  von  Granvela  und 
Praet4)  angezaigt,  der  secretari  hett  die  Werbung  nit  recht 

’)  Vgl.  Sailer  an  den  Landgrafen,  dd.  29.  März  1511  bei  Lenz,  111, 

S.  14. 

')  Mäuslin  brachte  den  eben  erwähntenBrief  Sailers  nach  Regens- 
burg. Lenz,  1.  c.  S.  14:  Zettel. 

*)  Vgl.  Aitingers  Protokoll  bei  Lenz.  Ill,  S.  18. 

*)  Louis  de  l’raet,  Präsident  des  niederländischen  Staatsrates. 
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verstanden,  sonder  wer  kai.  int.  gcmuet  und  der  bevelch 
gewest,  daß  ir.  kai.  in t.  zfi  sein,  des  landtgraven,  bedencken 
und  gefallen  gestelt  haben  wolt,  ob  er  bei  solchem  anfang 
selbst  persönlich  sein  oder  allain  die  rethe  verordnen  wolte, 
angesehen  die  irrthumb  zwischen  ime  und  hertzog  Hainriehen 
von  Braunschweig,  daraulf  het  sein  f.  gn.  gleichwoll  in 
aigner  person  darbei  zii  sein  sich  verneinen  lassen,  oder 
aber  dali  der  anfang  des  reiehstags  beden  partheien,  das 
ist  den  alten  und  evangelichen  stenden,  jedem  in  sonders, 
werde  furgehalten.  darauf!'  beruhet  nun  die  Sachen,  und 
were  sein,  des  landgraven,  begeren,  die  stend  wolten  seinen 
gnaden  rathon,  was  zii  tliun  were,  denn  sein  gnad  gedeehten, 
bei  gedachtem  hertzog  Ilainrichen  one  protestation  nit  zii 
sitzen. 

I'll’  solchs  haben  sich  die  stend  underredt  und  seinen 
gnaden  nach  vil  hin  und  wider  erwegung  der  suchen  nach- 
volgenden  rath  mitgeteilt: 

Erstlieh  achten  sie  nit  gut.  dali  in  gemainen  reichs- 
handhingen  ainich  sonderung  soldt  furgeuomen  oder  gesucht 
werden,  denn  darauU  allerlei  beschwernussen  ervolgen 
möchten,  ziisambt  dem.  dali  auch  sollichs  die  andern  chur- 
und  fürsten  auch  nit  ziigehen  wurden. 

Zum  andern,  daß  sein  fürstlich  gnad  aigner  person 
darbei  sein  solte,  hett  auch  bedenckcu,  dann  die  bede  fürsten 
möchten  etwa  dardurch  ziisamenkomen  und  wachsen;  solle 
dann  sein  f.  gn.  protestieren,  so  wurde  hertzog  Hainrich 
sollichs  auch  nit  underlassen.  darauß  abermalen  weitleuffig- 
keit,  auch  ettwa  zwischen  den  dienern,  volgen  möcht. 

Demnach  bedeehten  die  stend.  daß  ain  mittel  were, 
dieweil  sein  fürstlich  gn.  neben  hertzog  Hainrichen  zii 
sitzen  beschwerens  hett,  daß  bede  fürsten  beim  ersten  furtrag 
nit  weren,  oder  wo  sein  gn.  bei  der  haudlung  sein  wolte, 
daß  von  der  kais.  mt.  ein  protestation  beden  fürsten  ziithun 
gestatt  und  die  Sachen  also  dabei  bliben  etc. 

Darauf!'  liatt  sich  nun  ir.  f.  gn.  weiter  verneinen  lassen: 
dieweil  ir.  f.  g.  das  erst  mittel  von  den  stenden  für  beschwerlich 
geaclit,  so  ließ  es  ir.  gn.  bei  solchem  bedencken  auch  beleihen; 
aber  iron  f.  gn.  und  gemainen  ständen  were  beschwerlich, 
daß  dieselbig  bei  dem  ersten  furtrag  nit  sein  und  also  von 
den  handlungen  ausgeschlossen  w urde.  daruinb  w ere  i r 
f.  g.  das  ander  mittel  liier  annemblich,  darauf  sie  sich  be- 
dencken und  der  stand  ferner  bedencken  begert  haben  wolte. 
wo  demselbigen  mittel  also  nachgegangen,  wie  doch  dem 
zü  thun,  daß  sein  gn.  und  hertzog  Hainrich  im  reichsrath 
gestrackhs  [nicht]  aneinander  sessen.  daruutT  ist  also  die 
such  zii  fernerm  bedencken  gestellt. 

Archiv  für  Reformationsgeschichte  II.  3.  7 
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n r.  30. 

1)  i e G e li  e i in  e n a n d i e G c s a n d ten,  tld.  3.  A p r i 1 
(Antwort  auf  nr.  25  und  27). 

Befriedigung  über  die  in  Aussicht  stehende  neuerliche  Sistierung 
der  den  Evangelischen  ..beschwerlichen“  Prozesse.  Wo  möglich 
ist  das  Begehren  des  Landgrafen,  daß  Dr.  Hel  ihn  gegen 
Heinrich  von  Braunschweig  vor  dem  Kaiser  vertrete, 
„abzulehnen“.  Hels  Urlaubsgesuch.  Die  Einbecker  Sache. 

Daß  die  proceß  am  kais.  cnmcrgericht  in  Sachen, 
den  churfürsten  von  Sachsen,  Straßburg.  Eßlingen, 
Lindau  betreffend,  desgleichen  die  von  Goßlar  und  Braun- 
schweig gegen  dein  hertzogen  von  Braunschweig  sollen 
von  neuem  angestellt  werden,  achten  wir  nit  minder  not- 
wendig dann  giit  sein. 

Herrn  doctor  Hel  betreffend  sehen  wir  gern,  daß  unser 
gn.  herre,  der  landgraff.  der  gn.  Zuversicht  zü  uns  und  den 
unsern  ist,  daß  herr  doctor  Hel  seiner  f.  gn.  vor  andern  in 
diesen  wichtigen  Sachen  dienen  sollt,  wir  wem  auch  genaigt. 
hochgedachtem  fllrsten  niehtzit  abzeschlagen,  das  seiner  f.  gn. 
zü  eren  und  gefallen  raichen  rnücht.  wir  wissen  aber,  daß 
sein  f.  gn.  mit  dermaßen  treffenlichen  leiten  fursehen  ist,  die 
auch  disc  ding  vor  hin  hoch  bewegen  und  derselben  bericht 
haben,  daß  herrn  doctor  Helen  und  unser  des  gedachten 
fürsten  halben  möcht  verschonet  werden,  und  stellens  dahin, 
so  ferr  ir  unserm  gn.  herrn,  dem  landtgrafen,  sollich  begem 
mit  glimpf  und  fügen  wissen  abzulainen,  daß  ir  dasselb.  doch 
on  uff'legen  der  ungnad,  tliuend.  wo  es  aber  je  nit  sein 
wollt,  hapt  ir  gemaine  stat  nach  dem  beßten  zü  bedencken 
und  darin  zethun,  was  das  wegerist  sein  möcht.  achten  wol, 
wa  je  uff  ainem  tail  hierauß  ungnad  volgen  sollt,  daß  sie 
traglicher  uff  ihrem  tail  dann  von  unserm  gn.  herrn  landt- 
grafen zü  gewarten  etc. 

Betreffend  herr  doctor  Hels  begem,  ime  für  fünf  oder 
ti  tag  in  der  karwochen  zü  seinen  gesehefften  here  zü  er- 
lauben. sollte  sein  halb,  so  ferr  ir,  die  herrn  gesandten, 
sollichs  für  unnachtailig  und  giit  ansehend,  kain  mangel 
haben,  daß  er  im  natnen  gotts  verreit  und  herkume. 

Und  dweil  die  erbern  gesandten  der  stett  Straßburg 
und  Ulme  noch  nit  wissen,  was  ire  obren  denen  von  Ein- 
beck verecren  möchten,  wollen  w ir  ditzmals  die  such  in 
ruc  stellen  und  uns  ettwan  weitter  mit  den  erbern  stetten 
deshalb  underreden. 
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nr.  31. 

Die  Gesandten  a n d e n Hat,  dd.  5.  April,  pr. 

7.  A p r i 1. 

Übersendung  eines  Schreibens  des  Königs  an  den  Hat  um 
Hüchsenineister.  Der  Streitfall  des  Herzogs  Ulrich  mit 
Eßlingen;  die  bevorstehende  Eröffnung  des  Heiehstages. 

Wir  Übersenden  hieniit  ain  schreiben*  von  der  rü.  kö.  mt., 
an  eur  f.  e.  w.  gestellt,1)  darinnen  ir  kö.  mt.  ettlicher  puchsen- 
maister  begert  zü  schicken,  nun  gedencken  wir,  e.  f.  vv. 
möchten  an  solchen  kamen  vorrath  haben,  dieweil  denn  drei 
puchsenmaister  in  ir  kö.  mt.  dienst  gestorben  und  uübelibon 
und  des  künftigen  TUrcken  zugs,  auch  sonst  der  leuff  halben 
sich  an  selben  nit  gar  zu  emplössen  sein  solte,  so  mecht 
eur  f.  w.  sich  gegen  irer  kö.  mt.  derhalben  underthenigist 
entschuldigen,  mit  Vermeidung,  daß  derselben  drei  puchsen- 
maister in  irer  mt.  diensten  gestorben,  auch  dem  erpieten, 
daß  eur  f.  w.  gern  wellen  mit  vleiß  nachtrachten,  an  andern 
orten  die  zü  hokumen  etc.,  dieweil  eur  f.  w.  jetzt  mit  puchsen- 
maistern  nit  versehen  weren,  wie  dann  derhalben  die  feder 
solche  cntschuldigung  und  das  erbieten  mit  sich  bringen  wirt. 

Die  kön.  mt.  soll  den  zehenden  (10.  April)  diß  mounts 
uff  der  post  hieber  kumen. 

So  ist  der  von  Eßlingen  Sachen  mit  Wirttemberg 
beratschlagt,  wie  e.  f w.  bedencken  gewest.2) 

Und  wirt  anheut  dato  zü  zehen  uren  der  anfang  diß 
reiehstags  gemacht,  gott,  der  allmechtig,  gebe  [gnad]  zü 
aiuem  güten,  gluckhlichen  endt,  zü  heil  seel  und  leibs,  amen! 


’)  Der  König  begehrt  in  diesem  Schreiben  vom  17.  März  1541, 
ihm  zwei  oder  drei  Blichsenmcister,  die  er  besolden  wolle  „zu  Rettung 
der  Stadt  Peucht“  zu  senden.  Kg  wurden  daraufhin  mehrere,  die  sich 
anmeldeten,  vom  Rate  geprüft  und  zwei  davon,  die  sich  bereit  erklärten, 
in  die  Dienste  des  Königs  zu  treten,  nach  Regensburg  gesandt,  um 
von  da  nach  Ungarn  zu  fahren.  (Der  Kat  an  den  König,  dd.  1 1.  April  1541. 
Lit.  8.). 

*)  8 oben  Nr.  7.  n.  8. 

(FortAoixuii«  folgt.) 
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Aus  Zeitschriften. 

Zusammengestellt  von  I>r.  Johann«'*  Luther 
und  dem  Herausgeber. 


Alli;emeines.  In  einer  weit  ansholendeu  und  inlialtreichen 
Untersuchung  beginnt  Max  Weber,  Die  protestantische  Ethik  und 
der  Geist  des  Kapitalismus  (Archiv  f Soziulwiss.  n.  Sozialpolitik  20, 
1004,  S.  1 — 54)  auf  Grund  der  Tatsache  des  ganz  vorwiegend 
protestantischen  Charakters  des  Kapitalbesitzes  und  Unternehmertums 
sowohl  wie  der  oberen  gelernten  Schichten  der  Arbeiterschaft  und 
namentlich  des  höheren  technisch  oder  kaufmännisch  vorgebildeten 
Personals  der  modernen  Unternehmungen  zu  erörtern,  oh  und  in 
welchen  Punkten  bestimmte  Wahlverwandtschaften  zwischen  gewissen 
Formen  des  religiösen  Glaubens  und  der  Berufsethik  erkennbar  sind, 
wobei  Stellung  und  Ansicht  der  Reformatoren,  besonders  Luthers,  zur 
Frage  vom  Beruf,  eingehend  dargestellt  werden. 

Th.  Woltersdorf,  Znr  Geschichte  der  evangelisch-kirchlichen 
Selbständigkeitsbewegung  (Protest.  Monatshefte  0,  1905,  S.  41 — 54, 
91  — 110)  geht  auch  auf  die  Gestaltung  des  Verhältnisses  der 
evangelischen  Kirche  in  Deutschland  zum  Staate  in  der  Rcformations- 
zeit  eiu. 

Als  „Beiträge  zur  deutschen  Reformationsgeschichte**  veröffent- 
licht ().  Clemen  in  der  ZKG  20,  1,  133—141:  einen  Butterbrief 
Albrechts  von  Mainz  1518;  einen  Anschlag  der  Universität  Leipzig  beim 
Tode  und  Begräbnis  des  Kurfürsten  Moritz  (1553)  nnd  einen  Bericht 
über  Erasmus  Tod  (1530)  und  macht  Mitteilungen  über  eine  reformations- 
freundliche  Schrift  „Unterricht“  Heinrich  Plunders,  Karthiiusermünchs 
zu  Eisenach  (1522)  - alles  nach  Vorlagen  in  der  Zwickauer  Rats- 
schnlbibliothek. 

Uber  die  süddeutschen  Katechismen  von  1530  bis  1000  handelt 
Th.  Kolde  in  einer  Besprechung  der  Schrift  von  J.  M.  Reu,  Quellen 
zur  Ge-chichtc  des  Katcchismnsnnterrichts.  Bd.  1:  BBK  11,4  (1905) 
S.  191  — 198. 

Katechismus  und  Katechismusunterieht  im  albertiuischeu  Sachsen 
im  Jh.  der  Reformation  behandelt  (Georg)  Müller  im  Jahresbericht 
d.  Lausitzer  Prediger-Ges.  zu  Leipzig  1903.04  (29.  Mitteilung). 
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P.  Drews,  Die  Ordination,  Prüfung:  und  Lehrverpflichtung  der 
Ordinanden  in  Wittenberg  1535  (DZKR  15,  1305,  S.  titS — 00).  Mangel 
an  Ansehen,  unter  dem  die  Geistlichen  zu  leiden  hatten,  Gewisseus- 
bcdeuken  der  letzteren  seihst,  ob  sie  auch  wirklich  von  Gottes-  und 
Rechtswegen  sich  als  rechte  Amtsträger  ansehen  dürften,  und  daraus 
folgender  Mangel  an  Predigern  führte  i.  J.  1535  zur  offiziellen  Ein- 
fühlung der  Ordination  durch  den  Kurliirsteu.  Luther  war  mit  dieser 
Neuordnung  nur  halb  einverstanden,  hat  sie  dann  aber  ausgcstaltet, 
indem  er  zuerst  eine  liturgische  Form  hierfür  feststellte.  Die  Prüfung 
neuanznstellender  Prediger  ist  älter,  sie  wurde  int  Kurfürstentum 
Sachsen  bis  1535  von  den  Superintendenten  ausgeführt,  dann  aber 
der  Fakultät  in  Wittenberg  übertragen.  Besonders  schwer  war  sie 
nicht,  da  auch  Nichttheologen  nach  notdürftiger  Aneignung  einiger 
lateinischer  und  theologischer  Kenntnisse  sie  bcstauden. 

P.  Kalkoff,  Das  Wormser  Edikt  in  den  Niederlanden,  führt 
aus,  dall  die  flämische  Übersetzung  und  Bearbeitung  des  Wormser 
Ediktes  bei  Festhaltung  seines  wesentlichen  Inhaltes  und  politischen 
Charakters  als  die  in  den  landesüblichen  Formen  uud  unter  gleich- 
zeitiger Einfügung  der  territorialen  Ausführuugsbestimmungen  erfolgte 
Rezeption  des  berühmten  Reichsgesetzes  aufzufasseu  ist.  IIY  8 (1905) 
S.  69—80. 

Die  Gestaltung  der  politischen  Lage  von  1521  bis  zum  Reichs- 
tage von  Speyer  1529  behandelt  aus  Aulall  der  Einweihung  der 
Protestationskirche  Becker  (Der  Reichstag  zu  Speyer  i.  J.  1529,  ein 
Wendepunkt  in  der  deutschen  Geschichte)  im  Protestantenblatt  37, 
126  ff.  (1901). 

Im  Fortgang  der  Kontroverse  zwischen  A.  Goe  tze  und  W. S t olze 
Uber  Herkunft  und  Verfasser  der  12  Artikel  bemüht  sich  W.  Stolze, 
Znr  Geschichte  der  12  Artikel  von  1525,  aufs  neue,  Goetzes  Ansicht 
zu  widerlegen,  dall  die  Heimat  des  Stückes  Oberschwaben  und  der 
Verfasser  der  Memminger  Kürschner  Sebastian  Lotzer  sei.  HV  8, 
(1905)  S.  1 — 16. 

Am  gleichen  Ort  (HV  8,  S.  201— 218)  sucht  A.  Goetze  -Neues 
von  Christoph  Schappeler“  mit  wie  uns  scheint  beachtenswerten 
Gründen  uachzuweisen,  dall  Christoph  Schappeler  (vou  dem  möglicher- 
weise die  Einleitung  zu  den  12  Artikeln  der  Bauern  herriibrt)  der 
Verf.  der  anonymen  Flugschrift  „Verantwortung  nnd  Auflösung  et- 
licher vermeinter  argument ....  so  zu  widerstandt  und  verdruckung 
des  wortt  Gottes  ....  geprauebt  werden“  sei,  deren  Inhalt  skizziert 
wird.  Auffallend  ist  die  Verwandtschaft  der  Ideen  der  Flugschrift 
mit  den  Ansichten,  die  später  Sebastian  Lotzer,  nach  Götze  der  Verf. 
der  12  Artikel,  in  seinen  Schrifteu  entwickelt  hat. 

Unter  dem  Titel  „Zur  Geschickte  des  Reichstages  von  Augsburg 
im  Jahre  1530“  veröffentlicht  Dr.  Scbornbnum  in  ZKG  26,  1,  1905, 
8. 142 — 149  aus  dem  Nürnberger  Kreisarchiv  ein  vielleicht  von  Mclanch- 
thou  herrührendes  Gutachten  über  die  Vorschläge  derkatholischcn  Partei 
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im  kleinen  Ausschuß  (24.  August  1530)  und  eine  Depesche  der 
Nürnberger  Reichstagsgesandtcu  an  den  Kat  (18.  Septb.  1530). 

St.  Elises,  Kardiuai  Lorenzo  C&inpeggio  au£  dem  Reichstage 
von  Augsburg  1530.  II.  (RQSchr.  IH,  1904,  S.  358 — 381),  bietet 
die  Fortsetzung  der  Korrespondenz  Campeggios  an  Salvinti  vom 
5.  Juli  bis  10.  August  1530  nach  Vatikanischen  Quellen. 

K.  Graebert  veröffentlicht  in  der  ZKG  20,  1,  S.  150—158 
(1905)  aus  Ms.  theol.  lat.  Oktav  43  der  Berliner  K.  Bibi,  ein 
„Konsilium  für  den  1531  zu  Speier  angesetzteu  Reichstag.“  Er  hält 
in  der  Lehre  durchaus  an  der  0.  A.  fest,  läßt  aber  die  Verhandlungen 
über  „ccremonien  und  brauch“,  insbesondere  die  Jurisdiktion  der 
Bischiife,  Messe,  Beichte  und  Absolution  und  in  Ehesachen,  frei.  Das 
Gutachten  scheint  von  den  Wittenberger  Theologen  im  Auftrag  des 
Kf.  von  Sachsen  abgefaßt  zu  sein. 

Als  Fortsetzung  seiner  Veröffentlichung  von  Briefen  vom 
Wormser  Reichstag  1544/45  ans  dem  Reutliuger  städtischen  Archiv 
gibt  F.  Vottcler  (Reutlinger  Gesehiehtsblätter  15,  1904,  S.  10—13) 
einen  Brief  des  Stadtschreibers  von  Eßlingen  Johaun  Machtolf  an  den 
Bürgermeister  Decker  von  Reutlingen  vom  10.  Mai  1545,  in  welchem 
jener  über  den  Stand  der  Verhandlungen  wegen  der  Expedition  gegen 
den  Türken  und  die  hierbei  hervortretenden  Bedenken  derprotestantiseben 
Stände,  ferner  über  die  Rosenbergische  Fehde,  die  Ansammlung  herren- 
loser Knechte  u.  A.  berichtet. 

„Neue  Aktenstücke  zur  Friedeusvermittlung  der  Schmalkaldener 
zwischen  Frankreich  und  England  im  Jahre  1545“  teilt  Ad.  Hasen- 
clever in  ZGO,  N.  F.  £0,  2 (1905)  S.  224 — 251  mit.  Sie  sind  den 
Archiven  zu  Weimar  und  zu  Marburg  entnommen. 

Über  den  ersten  nntinomistischen  Streit,  seinen  Iuhalt  und  seinen 
Verlauf  handelt  Joh.  Werner  NKZ  15,  S.  801 — 824,  800 — 873  (1904). 

In  den  QFPrJ.  7,  S.  251 — 267  (1904)  veröffentlicht  und  er- 
örtert W.  Friedensburg  „Zwei  Aktenstücke  zur  Geschichte  der 
kirchlichen  Reformbestrebungen  an  der  Römischen  Kurie  (1536— 1538)“, 
nämlich  eine  Aufzeichnung  Aleanders  über  die  Verlesung  des  s.  g. 
Consilium  delectornm  cardinnliuin  etc.  de  emeuanda  ccdesia  vor  dem 
l’apst  am  9.  März  1537  (nus  der  Vat.  Bibliothek)  und  ein  Gutachten 
des  Kardinals  Conturini  über  die  Compositionen  der  Datarie  (aus  der 
Bibliothek  Trivulzi  in  Mailand  i. 

A.  Postina,  Beitrag  zur  Geschichte  des  Trienter  Konzils, 
II.  Periode.  (RQSchr.  18,  S.  385 — 390j  handelt  über  die  Auswahl  und 
Absendung  der  niederländischen  Vertreter  zum  Konzil,  worüber  auch 
die  beiden  abgedruckten  Briefe  1,  des  Alexander  Candidus  und  2,  der 
theologischen  Fakultät  zu  Köln,  beide  an  Zwicbem  gerichtet,  Aus- 
kunft geben. 

S.  Merkle  bespricht  in  der  Revue  d’hist.  ecel.  V,  4,  787 — 81  1 
(1904)  die  Konzilstagebücher  des  Laurent  del  Pro,  Nicolas  Psauine 
und  Job.  Bapt  Ficklei.  die  er  in  der  Publikation  der  Görresgeselljjchaft 
über  das  THdentincr  Konzil  (Diarien,  Bd.  2)  herausgebeu  wird. 
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Biograph  leches.  Von  Zeitschriften- Aufsätzen  über  Philipp 
von  Hessen  zu  dessen  vierhundertjährigem  Geburtsfeste  erwähnen  wir: 
G.  Kawerau,  Zur  Erinnerung  an  Landgraf  Philipp  von  Hessen. 
Hebt,  ohne  an  deu  Schattenseiten  im  Charakter  Philipps  vorbeizngehen, 
diejenigen  Punkte  seiner  Wirksamkeit  hervor,  die  dem  evangelischen 
Deutschland  das  gute  Hecht  zu  einer  Feier  daukbarer  Erinnerung 
begründen.  DEBIL  20,  1904,  S.  734 — 739. 

Ebendaselbst  30,  S.  108  201  behandelt  B.  Kogge  die  Doppelehe 
des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  auf  Grund  des  Buches  von  Bockwell. 
Er  begrüßt  dessen  Ergebnis,  daß  Luthers  bezügliche  Äußerung  nicht 
eiu  Gutheißen,  sondern  vielmehr  nur  ein  Beichtrat  gewesen  sei,  und 
daß  dieser  Beichtrat,  deu  Luther  und  Melanoliton  dem  Laudgrafen 
erteilten,  hauptsächlich  aus  den  in  ihnen  noch  lebendigen  Nachwirkungen 
römischer  Überlieferungen  zu  erklären  sei,  gerade  darum  aber  nicht  aus 
dem  Zusammenhang  heransgenommeu  werden  dürfe,  in  dem  er  er- 
wachsen sei. 

Den  nämlichen  Gegenstand  behandelt  in  selbständiger  Forschung 
W.  Köhler  in  der  HZ.  04,  8.  385  —411  (1905).  Er  meint,  daß  Philipp 
anfangs  nicht  an  eine  Ehe  mit  Margaretha  von  der  Sale  gedacht, 
sondern  in  diesem  Punkte  den  Forderungen  der  Mutter  letzterer 
nachgegeben  habe,  wobei  er  überzeugt  gewesen  sei,  etwas  vor  Gott 
und  den  Menschen  Erlaubtes  zu  tun.  Luthern  andererseits  könne  an 
sich  daraus  kein  Vorwurf  erwachsen,  daß  er  Heiinlicbbaltfing  und 
selbst  Verleugnung  der  Nebenehe  empfahl,  wohl  aber  daraus,  daß  er 
seine  Einwilligung  unter  dem  Einfluß  politischer  Erwägungen  erteilt  habe. 

Endlich  X.  Paulns,  Das  Beichtgeheimnis  und  die  Doppelehe 
des  Landgrafen  Philipp  vou  Hessen,  sucht  uachzuweiseu,  daß  Luther 
gar  nicht  berechtigt  war,  sich  in  der  hessischen  Eheangelegeuheit 
auf  das  Beichtgeheimnis,  wie  es  damals  in  der  katholischen  Kirche 
bestanden  hat.  zu  berufen,  und  daß  er  beim  Anraten  der  Notlüge 
auch  gar  nicht  daran  gedacht  habe,  dies  zu  tun.  HPB11.  135, 
S.  317—333  (1905). 

H.  Glagau,  Landgraf  Philipp  vou  Hessen  im  Ausgang  des  Schmal* 
kaldischen  Krieges,  behandelt  unter  Benutzung  der  noch  nicht  heran* 
gezogenen  Akten  über  die  bedeutsamen  Beziehungen  Philipps  zum 
französischen  König  und  einer  ebenfalls  noeh  nicht  benutzten  Quellen* 
reihe  über  das  Verhältnis  Philipps  zu  seinen  Ständen  von  neuem  die 
Frage  von  der  politischen  Haltung,  die  der  Landgraf  im  Ausgang 
des  Schmalkaldischcn  Krieges,  d.  h.  seit  der  Rückkehr  aus  dem  un- 
glücklichen Donanfeldzug  bis  zur  Kapitulation  in  Halle  eingenommen 
hat.  HV  8,  S.  17—5«  (1905). 

„Pas  hessische  Schulwesen  zur  Zeit  Philipps  des  Großmütigen“ 
behandelt  G.  Schmidt  in  den  Beiheften  der  Mitt.  d.  Ges.  f.  d.  Erz. 
und  Schulgesch.  1004. 

Auf  die  vou  Kern  BBK  10,217  angeregte  Frage  ‘ZurLnther- 
bibliographic’  wegen  der  in  dem  Briefe  von  Sixtus  Schmid  1522  er- 
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wälmten  Bücher  geht  Joh.  Haußleiter  (Zur  Lutherbibliographie 
BBK.  11,  188 — 191)  ein,  indem  er  als  die  Schrift  über  die  ‘Ursach 
des  irren  bisher  in  der  Christenheit  geschehen'  die  dem  Lazarus 
Spengler  zugeschriebene  Schrift  ‘Die  haubtartickel  durch  welche 
gemeyue  Christenheit  byßhere  verfuret  worden  ist  (Wittenberg  1522)’ 
bezeichnet,  und  die  in  dexu  Schreiben  erwähnte  Übersetzung  von 
Luthers  Schrift  ‘De  nbroganda  missa  privata’  in  einer  der  in 
Wittenberg  1522  erschienenen  Übersetznngsausgaben,  vielleicht  W.  A. 
8,480  D,  sicht. 

Ilashageu,  Rabelais  als  Zeuge  wider  Deuifles  systematische 
Schmähung  der  Sittlichkeit  Luthers*  XKZ  15,  199—531,  581 — 01 7 
(1904),  weist  in  scharfer  Kritik  gegen  Deuifles  Methode,  anstößige 
Stellen  aus  Luthers  Schriften  gegen  dessen  Sittlichkeit  zu  verwerten, 
ilic  Derbheit  der  Ausdruckweise  als  der  Zeit  im  allgemeinen,  nicht 
Luther  im  besonderen  eigen  uacli.  und  führt  das  au  Luthers  Zeit- 
genossen Rabelais  des  Näheren  ans. 

E.  Thiele,  ‘Doctor  l’lenus’.  Christi.  Welt  18,  128 — 130  (1901): 
führt  aus,  daß  die  bekannte  Stelle  des  Briefes  Luthers  vom 
18.  Mürz  1535  au  den  Mausfeldisehen  Kanzler  Kaspar  Müller  in  Eis- 
lebeu,  welche  Evers  als  ‘Doctor  l’lenus’  gelesen  hat,  nach  neuerer 
Vergleichung  vielmehr  ’Doctor  Haus’  zu  lesen  sei. 

K.  Seil,  Luther  im  häuslichen  Leben.  Ein  Beitrag  zur  neuesten 
Lutherkoutroverse  (Z.  f.  Th.  u.  K.  15,  1905,  S.  157 — 175):  betont  im 
Gegensatz  zu  Deuifles  Darstellung,  nach  der  Luther  nur  durch  den 
Bruch  der  MonchsgelUbdc  zur  Ehe  habe  schreiten  können,  daß  seine 
Eheschließung  vielmehr  eine  demonstrative  Ulaubenstat  im  Sinne 
evangelischer  Freiheit  gewesen  sei,  die  mit  dem  Ende  der  Möncbs- 
kultur  den  Beginn  des  segenbriugeuden  evangelischen  Pfarrhauses 
bedeute,  und  daß  Lnthers  Ehelebeu  und  Familienleben  nicht  etwa  der 
idyllische  Abschluß  seiner  Kämpfe,  soudernein  Teil  dieser  gewesen  sei. 

E.  Fischer,  Luther  und  das  Vaterunser  (Dentsch-evaug. 
Bll.  30,  1905,  S.  35  65),  knüpft  au  die  Schrift  von  0.  Perthes,  Der 
Gedächtnisstoff  im  Unterricht  au,  in  der  darauf  hinge  wiesen  werde, 
daß  der  Kl.  Katechismus  bei  weitem  nicht  erschöpfe,  was  sich  sonst 
an  tiefen  Gedanken  in  Bezug  auf  das  Vaterunser  bei  Luther  findet. 
F.  stellt  nun  die  Gedanken  Luthers  über  das  Vaterunser  auf  Grund 
des  Quelleumaterials  zusammen,  vergleicht  hiermit  die  Auslegung  im 
Kl.  Katechismus,  uud  zieht  daraus  Richtlinien  für  den  kirchlichen 
Gebrauch  uud  die  uuterriehtliche  Behandlung  des  Vaterunsers. 

Das  Thema  Martino  Lutero  musicista  behandelt  J.  Urquardt 
iu  La  rivista  cristiana  N.  S.  An.  7,  S.  103 — 105. 

II.  Virck,  Friedrich  der  Weise  und  Luther  (Deutsch-evaug. 
Bll.  29,  1904,  8.  725  733)  führt  des  Näheren  aus,  daß  mau  die 

Durchführung  der  Reformation  nächst  Luther  vor  allem  dem  Schutze 
zu  danken  habe,  den  Friedrich  der  Weise  ihm  uud  seinem  Werke 
augedeihen  ließ. 
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N.  Paulus,  Cajetan  nu<l  Luther  Uber  die  Polygamie,  stellt 
fest,  dad  Cajetan  zwar  gelehrt  bähe,  die  Polygamie  sei  nicht  gegen 
das  Naturrecht  und  in  der  hl.  Schrift  nirgends  verboten,  datl  ihm  aber 
nicht  in  den  Siuu  gekommen  sei,  das  kirchliche  Gesetz,  das  die 
Polygamie  auf  strengste  verbietet,  nicht  auzuerkennen.  Das  wird  daun 
im  Gegensatz  zu  Luther  iu  Bezug  auf  Philipp  v.  Hessen  und 
Heinrich  VIII.  von  England  des  Näheren  ausgeführt.  HPBll.  135, 
190-5,  S.  81  — 100. 

O.  Clemen,  Zwei  wenig  bekannte  Veröffentlichungen  Luthers, 
verweist  auf  den  in  der  Zwickauer  Ratssclmlbibliothek  befindlichen 
Originaldruck  der  von  Luther  herausgegebenen  Epistola  de  miseria 
curatorum  seu  plebanorum  (1540)  und  zitiert  ebendaher  eine  spätere 
Ausgabe  der  1535  zu  Wittenberg  gedruckten,  von  Luther  bevorworteteu 
Querela  de  fide  pii  et  spiritnalis  cujuspiam  parochi.  ZBiblW.  22, 
90—92  (1905  Februar). 

Eiuen  bisher  noch  unbekannten  Brief  Luthers  an  die  Fürstin 
Margarete  vou  Anhalt-Dessau  vom  4.  November  1519  veröffentlicht 
Wäschke  in  den  MV  Anhalt.  Gesch.  u.  Altertumskde.,  Bd.  10,  1904. 
S.  137  f.  uud  Beil.  z.  Allg.  Zg.  1901  Nr.  247.  Luther  entschuldigt 
sich  wegen  langereu  Fernbleibens,  übersendet  einen  Sermon  (wahr- 
scheinlich d.  S.  von  der  Bereitung  zum  Sterben)  und  verspricht  seine 
Hinkunft,  falls  nicht  seines  bösen  Numens  wegen  Bedenken  entgegen- 
steheu. 

„Ein  nngedruckter  Brief  Dr.  .Martin  Luthers  an  die  Gebrüder 
Philipp  nud  Johann  Georg  Genfer  von  Mansfeld,  d.  d.  Mansfeld  den 
7.  Oktober  1545“  wird  von  R.  Do  ebner  aus  dem  K..  Staatsarchiv  in 
Hannover  iu  den  ZKG.  26,  1,  S.  157 — 161  (1905)  mitgcteilt.  Er  betrifft 
den  Familienstreit  im  Mansfeldischeu  Hause  (vgl.  de  Wette  V,  770  f). 

Ein  Aufsatz  von  Lie.  Fiebig  in  Gotha  „Luthers  Disputation 
contra  scholasticam  theologiam  (ZKG.  26,  1,  104 — 111,  1905)  bietet 
Ergänzungen  uud  Berichtigungen  zu  den  Anmerkungen,  mit  denen 
Stange  die  Ausgabe  der  Disputation  im  1.  Heft  der  „Quellenschriften 
zur  Geschichte  des  Protestantismus“  versehen  hat,  namentlich  mit 
Rücksichtnahme  auf  Entlehnungen  aus  der  scholastischen  Theologie 
und  ihren  Begriffen. 

H.  Gr  ö 111  er.  Die  Zeugen  und  Beweise  für  die  Eutstehungszeit 
des  Lutherliedes  „Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott“  (ZVKG  d.  Prov. 
Sachsen  1,  120 — 168;  auch  separat  unter  dem  Titel  „Wann  und  wo 
entstand  das  Lntberlied  etc.  Magdeb.,  Evangel.  Buchbandl.  E.  Holtemaun, 
42  S.)  geht  nochmals  (vgl.  Archiv  I,  S.  287)  alle  Ansichten  über 
die  Entstehung  des  Liedes  durch,  um  schließlich  gegen  Tschackert 
(NKZ  15.  216  ff.)  bei  seiner  Meinung  zu  verbleiben,  daU  das  Lied 
am  15.  April  1521  zu  Oppenheim  gedichtet  sei.  Er  sucht  besonders 
die  Glaubwürdigkeit  des  Simon  Pauli  als  eines  Schülers  Melanchtlions 
zu  stärken  uud  iu  dem  Zeugnis  des  Hieronimns  Weller  einen  lapsus 
calami  et  memoriae  bei  der  Schreibung  Augsburg  statt  Worms  wahr- 
scheinlich zu  machen.  — Im  ThLbl.  26,  ur.  2 (13.  Januar  1905)  weist 
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Tschackert  demgegenüber  fir’s.  Beweisführung  als  unmethodisch  zu- 
rück und  bleibt  bei  dem  Jahre  1528  als  Entstehuugszeit  des  Liedes. 

Carl  Todt,  Luthers  Romreise  (Prcuss.  Jahrbücher.  Bd.  117, 
S.  407—614,  1004),  stellt  in  bekannter  Weise  aus  Luthers  späteren 
Äußerungen  Uber  Italien  und  Rom  die  Erlebnisse  und  Eindrücke 
zusammen,  die  Luther  auf  seiner  Romreise  und  besonders  in  Rom 
selbst  gehabt  habe.  In  Bezug  auf  den  Weg  hält  er,  gegen  Elze, 
die  Wahl  des  westlichen  Weges  durch  Baiern,  Tirol  und  ein  Stück 
Schweiz  für  wahrscheinlich,  da  auf  diesen  alle  direkten  Erinnerungen 
Luthers  an  gelegentliche.  Reiseerlebnisse  hiuwiesen. 

1*.  Kalkoff  schließt  seine  inhaltvollen  Studien  ‘Zu  Luthers 
römischem  Prozeß’  ab,  in  denen  wieder  des  Kurfürsten  Friedrich 
weitschauende  und  vorsorgliche  Politik  für  Luthers  Sache  besonders 
hervortritt.  Die  einzelnen  Abschuitte  behandeln  das  Erscheinen  der 
Bulle  in  Deutschland  und  die  Gegenmaßregeln  der  Wittenberger,  den 
Kampf  des  Kurfürsten  auf  dem  Boden  des  Reichsrechts  und  die 
kritische  Würdigung  der  Verdammungsbulle  durch  Dr.  Eck.  ZK< I.  25, 
S.  503—603  (1904). 

Th.  Burckhard t- Biederni nun.  Über  Zeit  und  Anlaß  des 
Flugblattes:  Luther  als  Hercules  Germanicus  (Basler ZfG.  u.  Altertums- 
kunde. Bd.  4,  1904,  S.  38  44),  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  dieses 
eigenartige  Flugblatt  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1522  wahr- 
scheinlich bei  Froben  in  Basel  erschienen  ist  und  Erasmus  zum 
geistigen  Urheber  hat,  der  Luthers  Übennut  seinen  Widersachern 
gegenüber  verhöhnte.  — Daß  das  Blatt  eine  Arbeit  Holbeins  sei, 
sucht  D.  Burckhard t-Werthemnnn  am  gleichen  Orte  S.  33 — 37 
nachzuweisen. 

II.  Größler,  Der  Schwan  auf  den  Lutherdenkmünzen  und  das 
Schwanenpult  Luthers  im  Lutber-Geburtshause  zu  Eisleben  (Mansf.  Bll. 
1904,  1 10),  weist  nach,  daß  die  auf  Lutherdenkmünzen  seit  1617 

begegnende  symbolische  Zusammenstellung  Luthers  mit  einem  Schwan 
nichts  mit  einem  angeblichen  Schwanenwappen  L’s.  zu  tuu  habe, 
sondern  auf  dem  Hus  zugeschriebenen  Ausspruch  beruhe,  daß  nach 
ihm  ein  Schwan  kommen  werde  usw.  Ein  im  Lutherhause  befindliches 
Schwauenpult,  das  Freunde  des  Reformators  diesem  geschenkt  haben 
sollen,  würde  heweiseu,  daß  schon  zu  L’s.  Lebzeiten  jene  Sage 
existiert  habe;  in  der  Literatur  begegnet  ihre  Kenntnis  zuerst  1588. 

Die  Bestallung  M.  Wolffgang  Amelings  als  Pfarrer  zu 
St.  Nicolai  in  Zerbst  1570  veröffentlicht  H.  Becker  in  den  MVAnh. 
Gescb.  u.  Altkde.  10,  S.  138 — 140  (1904).  Es  wird  dem  Pfarrer 
darin  u.  A.  ein  Studienstipendium  für  seinen  Sohn,  Pension  im  Alters- 
falle sowie  eine  Witwenpension  für  seine  Gattin  zugesagt;  er  soll 
sich  aber  auch  keines  Kircheugezauks  teilhaftig  machen  und  ohne 
Vorwissen  des  Rats  keine  Neuerungen  iu  der  Kirche  einführen. 

Calviuo  in  Italia  secondo  la  leggenda  e secondo  la  critica 
storica  behandelt  E.  Com  ha  in  Rivista  cristiaua  N.  S.  0,  11 — 22,  II  -50. 
142—147  (1904.). 
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T-.  Pfleger.  Martin  Eisengrein  und  die  Universität  Ingolstadt 
(1562 — 1578),  bespricht  die  führende  Rolle  dieses  Gelehrten  in  der 
Universilätsgeschichte  zur  Zeit  der  katholischen  Restauration  in 
Bayern,  als  durch  die  Gunst  des  Herzogs  Albrecht  V.  der  Orden  der 
Gesellschaft  Jesu  au  der  Universität  eine  bevorzugte  Stellung  ein- 
zunehmen begann.  HPBll.  134  (19(H)  S.  705  723,  785 — 811. 

L.  Pfleger,  Wilhelm  Eiseugreiu,  ein  Gegner  des  Flncius 
Illyricus,  HJG.  25  (1904)  S.  774 — 792:  schildert  Herkommen,  Lebens- 
gang und  Werke  dieses  Gelehrten,  der  es  in  jungeu  Jahren  unternahm, 
ein  Gegenstück  zu  des  Flacius  Katalog  der  Wahrheitszeugen  und 
Kirchengesehichte  zu  schreiben.  Es  erschien  indessen  aus  Eisengreins 
Feder  nur  der  Katalog  und  von  den  beabsichtigten  sechzehn  Centenarian 
die  ersten  zwei.  Das  Werk  war  selbst  vom  Standpunkte  des  damaligen 
Wissens  nur  eine  recht  mittelmäßige  Kompilation.  Auch  äußere  Um- 
stände erschwerten  dem  jungen  Mann  das  Dasein;  etwa  1544  war  er 
geboren,  bereits  1570  starb  er. 

Über  den  Drucker  Haus  von  Erfurt  in  Worms,  der  znr  Zeit  des 
Reichstages  i.  J.  1521  dort  druckte,  handelt  O.  Clemen  im  Börsen- 
blatt f.  d.  deutschen  Buchhandel  72,  1628  f.  (1905). 

Haus  König  beginnt  /[»Philologie  37,  40—65  (1905)  einen 
Aufsatz  über  den  Drucker  und  Dichter  l'amphilus  Gcngenbach,  in 
dem  er  insbesondere  festzustelleu  suchen  will,  ob  G.  Verfasser  der 
beiden  Refonnatioussatireu  Toteufresser  und  Novella  ist.  Dabei  geht 
er  auch  auf  G’s.  Verhältnis  zur  Reformation  und  die  verschiedenartige 
Beurteilung  dieses  Verhältnisses  ein. 

Im  Anschluß  au  den  Aufsatz  J.  Joachims  Uber  Johannes  Gronen- 
berg alias  Rhun  (vgl.  oben  S.  98)  giebt  (»tto  Clemen  (Zur  Lebens- 
geschichte des  Georg  Rhan.  Börsenblatt  f.  d.  deutschen  Buchhandel. 
71.  Jg.,  1904,  S.  1020  f.)  aus  einem  in  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek 
befindlichen  Druck  von  Epitaphien  aus  d.  J.  1547  weitere  Nachrichten 
zur  Lebensgeschichte  des  Druckers  Georg  Rlmu  in  Wittenberg,  seiner 
Kinder  und  anderer  Verwandten. 

F.  Bobbe.  Nicolaus  Hausmann  und  die  Reformation  in  Dessau 
(Neujahrsblätter  aus  Anhalt  2.  1905,  32  S.),  gibt  einen  Überblick  über 
das  Leben  Hansmanns,  der  von  den  Fürsten  zum  ersten  evangelischen 
Prediger  in  Dessau  gewählt  war. 

Fr.  Lau  chert,  Der  Freisiuger  Weihbischof  Sebastian  Hey  dl  auf 
(1539 — 1581)  und  seine  Schriften,  gibt  eine  kurze  Lebensbeschreibung 
und  ausführliche  Charakterisierung  der  Schriften  dieses  Mannes. 
IIK.  26  (1905)  S.  19  -92. 

W.  Meyer,  Die  nistoria  anabaptistica  des  Clevischen  Humanisten 
und  Geh.  Rats  Conrad  Heresbach,  weist  nach,  daß  dieses  zuerst  1635 
gedruckte  Geschichtswerk  nicht  von  Heresbach  herrühren  kann,  wenn- 
schon es  großenteils  auf  zwei  Briefen  dieses  an  Erasmus  beruht,  viel- 
leicht sei  IPs.  Großneffe  l'rsinus,  au  den  ein  Teil  des  literarischen 
Nachlaß  jenes  später  gelangte,  der  Verfasser  der  in  ihren  selbständigen 
Zutaten  wertlosen  Schrift.  Z.  f.  vatcrl.  Gesell.  62  (1901)  S.  139 — 154. 
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Über  eine  ehedem  iu  der  Kirche  zu  Coswig  vorhanden  gewesene 
Altartnfel  von  Lucas  Krauach  berichtet  Wäschke  iu  den  MV.  A uh. 
G.  u.  A.  Bd.  10,  8.  143  (1901). 

Einige  Nachrichten  Uber  den  Reformator  der  Stadt  Celle, 
Gottscbalk  Kruse,  die  insbesondere  auf  dessen  Todesjahr  und  Todes- 
art Bezug  haben,  gibt  W.  Knoop  (ZN KG  9,  S.  243—247)  auf  Grund 
von  bisher  unbekannten  Eintragungen  iu  das  Geller  Stadtbuch. 

In  einer  „quellengeschichtliche  Studie“  in  den  MJÖG  26  (1905) 
S.  45 — 100  behandelt  J.  Susta  „Ignatius  Loyola’s  Selbstbiographie“ 
(d.  h.  die  Niederschrift  des  üouqalez  nach  Loyola's  Erzählungen). 
Er  stellt  die  Art  der  Entstehung  der  Aufzeichnung  fest,  verfolgt  ihre 
weiteren  Schicksale,  ihre  Benutzung  durch  Hibadeneira  und  Polanco, 
und  versucht  eine  allgemeine  Würdigung  des  Werkes  nach  dein  Zweck, 
den  Ignatius  damit  verfolgt,  und  der  objektiven  und  subjektiven 
Wahrheit  seiner  der  Niederschrift  zu  Grunde  liegenden  Angaben. 

Jlelanchthoniann  veröffentlicht  O.  Clemen  in  ThStKr.  1905, 
S.  395 — U3,  und  zwar  1,  eine  Vorrede  n.  ein  Gedicht  Ms.  in  Burck- 
hardt's  Parva  Hippocratis  tabula  (Wittenberg  1519),  in  denen  er  sich 
über  Fragen  zur  Geschichte  der  Medizin  ausläßt,  2,  eine  Declaniatio 
aus  den  Jahren  1520 — 1521,  in  der  er  die  einfältige  schriftgemäße 
Theologie  auf  Kosten  der  aristotelischen  und  scholastischen  Philosophie 
verherrlicht  und  Uber  die  ‘papistischen'  Zeremonien  bei  der  Promotion 
spottet,  3,  einen  Brief  Ms.  an  Johann  Cellarius,  dem  Clemen  eine 
Biographie  des  Letzteren  beifügt,  und  4,  eine  theologische  Auslassung 
Ms.  aus  dem  Jahre  1548. 

Eineu  Brief  des  Urbauus  lihegius  in  Celle  au  Johann  Laug  in 
Erfurt  vom  14.  Juli  1538,  der  von  Uhlhorn  nicht  benutzt  worden  ist, 
veröffentlicht  0.  Clemen  ZHVNS.,  1904,  S.  371 — 374  aus  cod.  Goth. 
A.  399  (Abschrift).  Er  betrifft  das  studentische  Collegium  Saxonicum 
au  der  Erfurter  Universität. 

Über  Urbanus  Rhegius  als  Satiriker  handelt  A.  Götze  Zfdeutsche 
Phil.  37,  S.  66 — 113  (1905),  indem  er  ihn  auf  Grund  sprachlicher  Uuter- 
suchuugeu  als  Verfasser  einer  Anzahl  anonym  erschienener  Flug- 
schriften der  Reforinationszeit  nachzuweisen  sucht. 

Ein  Lebensbild  Autor  Sanders,  des  ‘großen  Freundes  des 
Evangeliums',  wie  Corvinus  ihu  nennt,  als  des  Bahnbrechers  der 
Reformation  in  Braunschweig,  des  Erweckers  evangelischer  Erkenntnis 
in  Hildesheim  und  des  ersten  evangelischen  Syndikus  vou  Hannover 
gibt  P.  Tschackert  ZN  KG  9,  S.  1—21.  (1904.) 

Die  Schicksale  des  Arsacius  Seehofer  und  der  Argula  von 
Grumbach  behandelt  ausführlich  iu  einer  wissenschaftlichen  quellen- 
mäßigen Darstellung  unter  Abdruck  vou  Urkunden  Th.  Kolde 
(Arsacius  Seehofer  und  Argula  von  Grumbach.  BBK.  II  (1904), 
S.  49  77.  97 — 124,  1 19  188),  iu  der  es  iluu  gelingt,  aus  den  vielfach 

zerstreuten  und  verhältnismäßig  dürftigen  Nachrichten  ein  ziemlq.u 
klares  Bild  ihres  Entwicklungsganges  zu  zeichnen. 
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TerrMoriillcis.  P.  Griebel.  Pas  älteste  Kirchenbuch 
Heroldsbcrgs,  RBK.  11,  S.  121 — 143  ( 1005),  berichtet  im  Anschluß  an 
ilie  vom  Gesamtverein  der  deutschen  Geschieht«-  und  Altertumsvereine 
veranstalteten  Nachforschungen  eingehend  über  und  aus  dem  Kirchen- 
buche dieses  Ortes,  welches  Ehe-,  Tauf-  und  Beerdignngsnnchrichteu, 
angeblich  von  1532  bis  1551,  tatsächlich  aber  auch  schon  aus  früherer 
Zeit  bringt. 

DieBBK.  1 1, 8.78—92(1 905) bringen  denAbschluß  von  K.  Schorn- 
baums Veröffentlichung  über  „Leutershausen  bei  Begiun  der  Refor- 
mationszcit  und  das  Eude  Eberlins  vou  Gilnzburg“  (f  Oktober  1532). 
Vgl.  ob.  S.  101  f. 

Über  die  Pfarrbesoldung  in  Schopflohe  aus  dem  Jahre  1522 
berichtet  Wolff  BBK.  11,  S.  143 f.  (1805). 

J.  E.  Völter,  Zur  Reformationsgeschichte  Württembergs, 
NKZ.  15.  787  8(H)  (1901),  polemisiert  gegen  die  Parsteilung  der 
Refonnationsgeschichte  Württembergs  in  dem  Werke  von  Rein  hold 
Schmid,  indem  er  ausfübrt,  daß  in  diesem  Werke  nicht  berücksichtigt 
sei,  welch’  heftigen  Kampf  das  Luthertum  (Brenz  n.  a.)  dort  gegen 
den  Zwiuglianismus  (Blarer  u.  a.)  zu  bestehen  gehabt  habe,  und  daß 
die  Kirche  Württembergs  als  durchaus  lutherisch  ans  diesem  Kampfe 
hervorgegangen  sei. 

In  deu  Württemberg.  Vj.-Heften  f.  Landesgesch.  NF.  XIII,  4 S. 
379—382  (190-1)  veröffentlicht  Ginclin  aus  dem  Stnttgarter  Archiv 
eiuen  „Bericht  über  die  Belagerung  Ulms  i.  .1.  1552'*  durch  Moritz 
von  Sachsen,  der  besonders  dadurch  wichtig  ist,  daß  er  ein  Bild  von 
der  Stimmung  der  Ulmer  Bürgerschaft  gibt.  Per  ungenannte  Vf.  er- 
weist sich  als  ein  in  alle  Verhältnisse  des  Rats  eingeweihter  Mann. 

G.  Bosscrt  beschließt  seine  Beiträge  znr  badisch-pfälzischen 
Reformationsgeschichte  (ZGO  NF.  Bd.  19,  571—630  n.  20,  41—89)  mit 
dem  Jahre  1546.  Nicht  die  Politik  der  Fürsten  und  Städte,  auch  nicht 
niedrige  Triebe  und  Leidenschaften,  noch  weniger  das  Geschrei  der 
Prädikanten  hatte  die  Reformbewegung  hervorgernfen,  sondern  sie  hat 
ihren  Ursprung  in  der  ReformbedUrftigkeit  der  Kirche  und  in  dem 
innersten  religiösen  Bedürfnis  des  Volksgemttts.  Und  trotz  des 
Restaurationseifers  des  Bischofs  Philipp  in  den  Zeiten  des  Interim 
breitet  sich  die  Reformation  auch  ferner  unaufhaltsam  in  der  Pfalz 
und  in  der  Markgrafschaft  Baden  aus. 

Anton  Maurer,  Per  Übergang  der  Stadt  Konstanz  an  das 
Haus  Österreich  nach  dem  schmalkaldischeu  Kriege  (Schriften  VG.  d. 
Bodensees  u.  s.  Umgebung.  H.  33,  S.  3 — 86,  1904),  gibt  eine  ausführ- 
liche Darstellung  der  Ereignisse  seit  dem  Eintritt  der  Stadt  in  den 
Schmalkaldischen  Rund,  die  schließlich  deren  bedingungslosen 
Übergang  in  die  Macht  des  Hauses  Österreich  und  damit  die  voll- 
ständige Einführung  der  Gegenreformation  zur  Folge  hatten.  Ein 
(Quellen Verzeichnis,  namentlich  auch  der  benutzten  Archivalien,  ist 
beigegeben. 
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■Toll.  Müller,  Die  Khinger  von  Konstanz  (ZQO.  NF.  Bd,  "20, 
19-  10,  1905),  gibt  auf  <i rnnd  des  Stammbuches  der  Familie  Khinger- 
Güttingen  einen  Abril)  der  Fainiliengesehichte  dieses  Geschlechts,  das 
aneli  im  Reformationszcitalter  teils  als  Vorkämpfer  der  Reformation, 
teils  als  Großkaufleute  eine  hervorragende  Holle  spielte. 

In  der  Ann.  V.  Nass.  Alt.  u.  Gforseh.  31  (1904)  S.  295  390 
gibt  A.  Korf  auf  nrcbivalischer  Grundlage  „Beiträge  zur  Geschichte 
iler  evangelischen  Gemeinde  in  Königsteiu  i.  T.“.  welche  die  Refor- 
matiousgeschichte  eingehend  berücksichtigen;  letzterer  gehören  auch 
die  beigegebeueu  1 1 Urkunden  an. 

Die  Kntstelinng  evangelischen  Gemeindelebens  in  Aachen,  unter- 
sucht. W.  Wolff  (Beiträge  zu  einer  Reformatiousgeseh.  der  Stadt 
Aachen,  hauptsächlich  nach  bisher  unbenutzten  Quellen)  in  Theol. 
Arbeiten  ans  d.  rliein.  wiss.  Prediger-Verein  NF.  7 (1905)  S.  69 — 103. 
Indem  er  mit  Krafft  der  Ansicht  zuneigt,  das  Auftreten  Alberts  von 
Minister  in  das  Reich  der  Legende  zu  verweisen,  betont  er,  daß  alles, 
was  in  Aachen  bis  etwa  1545  an  reformatorischen  Regnngeu  hervor- 
tritt, mit  ziemlicher  Sicherheit  als  täuferische  Bewegung  anzusprechen 
ist.  F.inen  entscheidenden  Anstoß  im  evangelisch-kirchlichen  Sinne 
hat  dann  die  Einwanderung  der  Niederländer  im  Oktober  1544  gegeben, 
obwohl  die  Heranziehung  dieser  Leute  zunächst  eine  rein  wirtschafts- 
politische .Maßnahme  de»  Rates  gewesen  war.  Die  Anfänge  einer 
Art  Gemeindeorganisation  sind  bis  in  das  Jahr  1558  znriickzuverfolgeu. 

Über  die  kirchlichen  Zustände  in  Minden  i.  W.  vor  und  während 
der  Reichsacht  handelt  Hölscher  (Die  Geschichte  der  Mindcner 
Reichsacht  1538  bis  1541.  ZNKG.  9,  S.  192 — 202)  auf  Grund  der  Akten 
des  Goslarischen  Archivs,  wobei  er  den  1539  ergangenen  Bericht 
des  zur  Beilegung  der  Unruhen  wiederholt  nach  Minden  ent- 
sandten Urbanus  Rhegius  au  den  Herzog  Ernst  von  Lüneburg  zum 
Abdruck  bringt. 

G.  Berbig  setzt  die  Veröffentlichung  von  Akten  zur  Refor- 
mationsgeschichte  in  Coburg  fort  (TliStKr.  1905,  414 — 421)  und  druckt 
eine  Urkunde  ab,  die  über  die  .Situation  berichtet,  in  der  sich  die 
t’obnrger  Geistlichkeit  zur  Zeit  der  Visitation  im  Jahre  1528  befand. 

Weitere  „Aktenstücke  zur  Reformatiousgeschichte  in  Koburg  nud 
im  Ortslande  Franken“  veröffentlicht  der  Nämliche  in  StK.  1905, 
128 — 136,211 — 226.  Es  handelt  sich  dariu  um  einen  Streit  v.  J.  1523 
zwischen  Stadl  rat  und  I’ropst,  dem  jener  seine  Schafe  hatte 
pfänden  lassen;  um  die  Berufung  des  Johannes  Cellarius  nach 
Koburg  i.  J.  1529,  für  den  indessen  Johann  Langer  dorthin  kam; 
nm  das  Einkommen  des  letzteren  sowie  die  in  gleicher  Beziehung 
erfolgte  Sendung  des  Ritters  Haus  Schott  zum  mündlichen  Vortrage 
beim  Kurfürsten;  endlich  um  die  i.  J.  1548  erfolgte  kaiserliche  Acht- 
erklärung gegen  Haus  Schott. 

Endlich  veröffentlicht  Berbig  in  ZKG.  26,  1,  112 — 133  (1905) 
einundzwanzig  „Reformationsurkunden  des  Frauziskanerklosters  zu 
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Cobnrg“  vou  1406  1531,  meist  aus  tleu  Jahren  1525  ft',  nud  mit 
Bezug  auf  di«  freiwillige  Unterstellung  der  Mönche  unter  die  städti- 
sche (Jewalt  im  Jahre  des  Bauernkriegs  und  die  Auflösung  des 
Klosters. 

Bering,  Die.  Unkosten  des  Bauernaufstandes  i.  J.  1525  im 
Bezirk  Gotha  - Eisenach,  auf  Grund  der  im  Hzgl.  Haus-  u.  Staats- 
archiv zu  Coburg  befindlichen  Originalakten  (DZKR.  15, 135 — 143,  1005), 
berichtet  auf  (»rund  eines  Aktenstückes  über  die  Strafen  an  Geld  und 
Vieh,  die  den  am  Bauernaufstand  beteiligten  Gemeinden  von  Kurfürst 
Johann  auferlegt  worden;  allein  au  Geld  betrug  die  Gesamtsumme 
für  die  beideu  Bezirke  rund  30000  Gulden,  nach  heutigem  Werte  etwa 
eine  halbe  Million,  durch  dereu  Zahlung  die  Dorfscbaften  auf  Jahre 
hinaus  arm  und  klein  gemacht  wurden;  Leibesstrafen  für  die  Kädels- 
fiihrer  waren  besonders  Vorbehalten. 

H.  Nebelsieck  setzt  (ZVKG  d.  Prov.-Sacheu  1,  1004, 
S.  208 — 256)  die  Schilderung  der  Keformationsgeschichte  der  Stadt 
Mühlhausen  i.  Th.  fort  (vgl.  oben  S.  102)  und  behandelt  nun  die  Zeit 
des  Bauernkrieges  mit  der  Einnahme  der  Stadt  durch  Knrfiirst  Johann, 
Herzog  Georg  und  Landgraf  Philipp,  von  deuen  Herzog  Georg  den 
Katholizismus  wieder  einftihrt,  während  die  beiden  anderen  nach  Ein- 
führung der  Reformation  streben;  der  Rat  widerstrebt  der  Einführung. 

V.  ifertel  stellt  in  seiner  Geschichte  des  Kirchenliedes  in 
der  S.  Meiningisclien  Landeskirche  (TI.  2.  Die  Kirchenliederdichter. 
— Sehr.  V.  Sachs.-Meiuiug.  G.  u.  L.  II.  40,  1004,  S.  1 — 30)  Leben 
und  Werke  der  Dichter  dieses  Landes  auch  aus  der  Reformationszeit 
zusammen. 

Die  Geschichte  der  heimlichen  Calvinisten  (Kryptocalvinisten)  in 
Leipzig  von  1574  bis  1593  behandelt  G.  Wustmann  in  den  Njbll.  d. 
Bibi.  u.  d.  Arch.  d.  Stadt  Leipzig  1,  1 — 94  (1905) 

0.  Clemen,  Zur  Reformationsgeschichte  von  Schlettau  (BSKG.18, 
S.  125—141)  berichtet  über  die  unerquicklichen  Erlebnisse  der  ersten 
evangelischen  Prediger  in  Schlettau,  besonders  des  Johann  Casper, 
und  bringt  dazu  Auszüge  aus  den  Briefen  Caspers  an  Stephan  Roth 
in  Zwickau. 

Goldammer,  Die  Einführung  der  Reformation  im  Vogtlande 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Ephorie  Oelsuitz  (BSKG.  18, 
1905,  S.  30 — 58),  führt  aus,  dali  die  Reformation  im  Vogtlande  und 
besonders  in  der  Ephorie  Oelsnitz  schon  etwa  1525  ihren  Anfang  ge- 
nommen, ca.  1530  mit  den  Visitationen  zur  allgemeinen  staatlichen 
Einführung  in  den  einzelnen  Gemeinden  kam,  bis  sie  Mitte  des  16.  Jh. 
ganz  durchgeführt  war  und  das  Vogtland  für  evangelisch  gelten  konnte. 

William  Eischer,  Das  Regelhans  der  Sammlung  der  Schwestern 
der  dritten  Regel  zur  Busse  des  h.  Domiuikus  und  die  Beteiligung  des 
Rates  an  der  Säkularisierung  des  Klosters  zu  Plauen  (Vogtländische 
Forschungen):  Festschrift  d.  sächs.  Altertumsver.,  d.  Alterturasver.  zu 
Plauen,  d.  Vogtländ.  altcrtnmsforsch.  Ver.  zu  Hohenleuben  u.  d.  Gesch.- 
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u.  Altertumsver.  zu  Schleiz  für  v.  Raab,  Dresden  15*04,  S.  81  1 2 1( 

behandelt  im  besonderen  die  (iesehichtc  des  Dominikanerklosters  und 
des  Regclbanses  unter  dem  Einfluß  der  Reformation. 

Die  in  hochdentseher  Übertragung  bereits  bekannte  Ordnung 
Herzogs  Ernst  zu  Lüneburg  über  das  Einkommen  der  Pastoren  und 
die  Ehesachen  v.  J.  1543  druckt  nach  dem  mit  Ernsts  Unterschrift 
versehenen  niederdeutschen  Original  auf  der  Celler  Kirchen-  und 
Ministeralbibliothek  W.  Knoop  (ZNKO.  9,  203  230)  mit  erlSuternder 
Einleitung  ah. 

Leiden  und  Schäden  des  Frauen klostcrs  Derneburg  durch  Herzog 
Heinrich  den  Jüngeren  von  Wolfenbüttel  behandelt  R.  Poebner 
(ZNKO.  0,  233—235),  indem  er  zwei  niederdeutsche  Urkunden,  und 
zwar  ein  Klageschreiben  des  Konvents  an  die  Kalenbergischen  Räte  zn 
Neustadt  a.  K.  v.  21.  November  1556,  uud  ein  Verzeichnis  der  1553  vor 
und  nach  der  Schlucht  von  Sievershansen  erlittenen  Schäden  ver- 
öffentlicht. 

K.  Kayser  bringt  ZNKO.  9,  S.  22  72  die  Mitteilungen  ans 
den  Protokollen  der  Oeueral-Kirchenvisitation  von  1588  im  Laude 
Oöttingeu-Knlenberg  zum  Abschied. 

Von  Th.  Warnecke  wird  in  der  ,Oeschichte  der  Armenpllcge  in 
der  Stadt  Münder  am  Deister*  (ZNKO.  9,  15104,  S.  168 — 191)  die  am 
21.  April  1543  durch  Anton  Uorviu  in  der  Stadt  abgehaltene  Visitation 
mit  ihrer  Anordnung  eines  .gemeinen  armenkasten"  als  Ausgangs- 
punkt einer  neuzeitlichen  Ausgestaltung  der  Armenpflege  nachgewiesen. 

Als  6.  Teil  seiner  Publikation  Uber  die  evangelischen  Kirchen- 
visitationen des  16.  Jahrh.  in  der  Grafschaft  Mansfqld  veröffentlicht 
M.  Könuecke  Nachträge  zur  Visitation  von  1570  und  Visitations- 
akteu  1578  (Mansfelder  Blätter,  18.  Jahrg.  1904,  S.  33 — 91). 

Im  Anschluß  an  einen  früheren  Aufsatz  über  Hermann  Hamcl- 
manns  Beziehungen  zu  der  Kirche  von  Diepholz  gibt  Engelke 
einige  Bemerkungen  Uber  die  Kaplanei  zn  Diepholz,  worin  insbesondere 
auch  des  Verhältnisses  der  dortigen  Prediger  zur  Angsburgischen 
Konfession  gedacht  wird  (ZNKO.  9,  S.  241 — 243) 

Das  Auhaltischc  Bekenntnis  vom  hl.  Abendmahl  v.  J.  1585  war 
bisher  nur  mit  den  Unterschriften  der  Geistlichen  ans  den  Ämtern 
Warmsdorf  und  Plötzkau  einerseits,  Bernburg  und  Ballenstedt  anderer- 
seits und  drittens  Uöthen,  Coswig  und  Dessau  vorhanden.  Jetzt  ist 
auch  diejenige  Ausfertigung,  welche  die  Unterschriften  der  Geistlichen 
aus  der  Zerbster  Diözese  trägt,  in  den  Besitz  des  Anhaitischen  Gesamt- 
arebivs  gekommen.  Die  Unterschriften  dieser  Ausfertigung  veröffent- 
licht Wäschke  in  den  MVAnhG.  Bd.  10,  S.  Ulf.  (1904). 

ln  Mitt,  d.  Gesellsch.  f.  deutsche  Erz.  u.  Schulgcsch.  Bd.  15,  1 
(1905)  S.  32-  -31  bringt  O.  Clemen,  Znr  Zerbster  Scbulgeschicbtc  in 
der  Reformationszeit,  Ergänzungen  zn  der  ebendaselbst  Bd.  14, 
S.  165 — 168  erschienenen  Arbeit  von  Becker,  Die  Neugestaltung  des 
Zerbster  Schulwesens  bei  Einführung  der  Reformation. 
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G.  Krüger  stellt  in  der  JbbVMekl.  G.  n.  A.  69  (1904)  S.  1—270 
auf  Grand  archivalischer  Forschungen  wie  der  älteren  Literatur  alle 
auffindbaren  Daten  über  „die  Pastoren  im  Lande  Stargard  seit  der 
Reformation“  — alphabetisch  nach  Pfarren  geordnet  — zusammen. 

H.  Frey  tag.  Die  rechtliche  Stellung  der  evangelischen  Kirche 
im  alten  Danzig  (I)ZKR.  14,  S.  387 — 410,  1904),  unternimmt  den 
Nachweis,  daß  entgegen  den  herrschenden  Anschauungen,  nach  denen 
die  Entwickelung  der  rechtlichen  Stellung  der  evangelischen  Kirche 
sich  im  Gegensatz  gegen  die  reformntorische  Grundanschauung  von 
dem  Verhältnis  von  Staat  und  Kirche  vollzogen  habe,  in  Dauzig  in 
dieser  Beziehung  nicht  eine  Umbildung  rcformatorischer  Gedanken, 
nicht  ein  Abweichen  von  evangelischen  Grundsätzen,  sondern  vielmehr 
die  konsequente  Durchführung  solcher  Grundsätze  stattgefunden  habe. 

Autilnnd.  Der  25.  Jahrg.  des  Jahrbuchs  d.  Ges.  f.  Gesch. 
des  Protestantismus  in  Österreich  (Jubiläumsbd.  1904)  enthält  u.  a.: 
G.  Loesche,  Die  evangelischen  Fürstinnen  im  Hanse  Habsburg,  eine 
hist.-psvchol.  Studie,  mit  Benutzung  archivalischer  Quellen  (S.  5 — 71 
mit  Abb.  u.  Beilagen,  auch  S.  A).  — J.  Fr d.  Koch,  Streiflichter 
zur  Geschichte  des  Protestantismus  in  Oberiisterreich  (S.  152 — 164). 
— F.  Seile,  Eine  Bekenntnisschrift  der  Stadt  Steyr  v.  J.  1597 
(S.  165 — 179).  — J.  Loserth,  Zur  Geschichte  der  Reformation  und 
Gegenreformation  in  Innerösterreich  (S.  183 — 221).  — G.  Loesche, 
Mathesiana  (S.  275 — 280  mit  Abb.).  — G.  Bessert,  Die  Liebestätig- 
keit der  evangelischen  Kirche  Württembergs  für  Österreish  bis  1650 
(S.  377—391). 

In  der  ZKG.  26,  S.  82 — 94  (1905;  bespricht  0.  Clemen  kurz 
die  von  dem  böhmischen  Grafen  Sebastian  Schlick  erlassene  El  bogen  er 
Kirehenorduung  von  1522,  deren  Widerlegung  durch  den  Ad- 
ministrator Dr.  Johann  Zack  in  Prag  von  1524  und  die  Verteidigung 
in  der  „ergangenen  Antwort“  eines  gewissen  Wolfgang  Rappolt  (1525), 
dessen  Persönlichkeit  Clemen  festzustellen  sucht. 

l/ber  Schriften  und  Aufsätze  zu  Bullingers  vierhundertjährigem 
Geburtstage  berichtet  A.  Waldburger  in  der  Schweiz.  Theol.  Zs.  21, 
192 — 195  und  L.  Köhler  in  den  Protest.  Monatsheften  9,  22 — 34. 
(Vgl.  auch  hier  unten  S.  324.) 

Über  Basler  Kulturbilder  ans  dem  16.  und  dem  Anfang  des 
17.  Jhs.,  wie  sie  sich  auf  Grund  der  nach  der  Einführung  der  Refor- 
mationsordnung  vom  1.  April  1529  ergangenen  Siftenmandate  und 
polizeilichen  Vorschriften  ergeben,  handelt  nach  den  Kirchenakten  des 
Staatsarchives  J.  W.  Hess  im  Basler  Jahrbuch  1905,  S.  47 — 132. 

Aufzeichnungen  aus  dem  Diarium  des  Johannes  Riitiuer  von 
St.  Gallen,  des  Schwiegervaters  von  Johann  Kessler,  aus  den  Jahren 
1529 — 1539  veröffentlicht  Th.  von  Liebenau  in  der  Basler  ZfG.  u. 
Altertumskunde  Bd.  4,  1904,  S.  45 — 53,  unter  denen  sich  auch  Nach- 
richten über  literarische  Angelegenheiten,  über  Freunde  und  Gegner 
der  Reformation  u.  a.  finden. 

Ans  dem  American  Journal  of  theology  1905,  1,  S.  91 — 106 
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erwähnen  wir  einen  Aufsatz  von  W.  Rauschenbuscb,  The  Zürich 
Anabaptists  and  Thomas  Münzer. 

Aktenstücke,  betreffend  Anciennes  families  protestantes  du  Bou- 
lonnais  et  de  la  ville  de  Montreuil,  beginnend  mit  dem  Jahre  1562, 
veröffentlicht  R.  Rodiere  im  Bulletin  de  la  soe.  du  protestantisme 
fran<;ais  Annee  53,  1904,  S.  497 — 545. 

C.  Marchaud  Professeur  aux  facultes  catboliques  de  l’Ouest), 
Le  traite  des  Hugenots  uvec  les  Anglais  en  1562.  Rectification  ä la 
nouvelle  histoire  de  France  de  M.  E.  Lavisse  (Revue  des  questions 
bistoriques.  39,  1905,  S.  191  -200)  eifert  gegen  die  protestanteu- 
freundliche  Darstellung  in  dem  genannten  Werke  und  sucht  im  Be- 
sonderen an  dem  Vertrag  mit  England  nachzuweisen,  dall  die 
Protestanten  durchaus  nicht  die  treuen  Untertanen  ihres  Königs  ge- 
wesen seien,  für  die  sich  ausgegeben  hätten,  daß  sie  vielmehr  fremde 
Leute  ins  Land  gerufen  und  den  Engländern  einen  der  wichtigsten 
Plätze  ihres  Landes,  Le  Havre,  eingeräumt  hätten. 

Aus  der  Revue  de  la  renaissance  T.  5 sind  zu  erwähnen: 
E.  Parturier,  Les  sources  du  mysticisme  de  Marguerite  de  Navarre 
ä propos  d'uu  manuscrit  inedit  (S.  1 — 16  u.  ö.:  uutersucht  von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  auch  das  Verhältnis  der  M.  zum  Protestantismus). 
— Ute  de  Cbabot.  Une  cour  huguenote  en  Bas-Poitou.  Catherine  de 
Parthenay,  Duchesse  de  Rohan  (S.  63 — 71,  97 — 107):  führt  die  Aus- 
breitung des  Protestantismus  im  Bas-Poitou  zum  Teil  auf  den  Einfluß 
der  letzten  der  Parthenay,  Catherine,  die  in  zweiter  Ehe  mit  dem 
Vicomte  Rene  de  Rohan  verheiratet  war,  zurück).  — V.  L.  Bourilly, 
La  correspondence  de  Guillaume  dti  Bellay,  Seigneur  de  Langey 
(S.  161  — 170):  Beginn  von  Mitteilungen  aus  dieser  Korrespondenz. 


Neu-Erscheinungen. 

(■elogfiilit'itsscliririen.  Zum  Philipp-Jubiläum  (vgl. 
oben  S.  107 f.,  2071'.)  sind  noch  zwei  wertvolle  Publikationen  zu 
verzeichnen:  1.  „Politisches  Archiv  des  Landgrafen  Philipp  des  Groß- 
mütigen von  Hesscu.  luventar  der  Bestände,  herausg.  von  F.  Küch, 
Archivar  am  K.  Staatsarchiv  zu  Marburg  I (=  Publikationen  aus  den 
K.  Preuß.  Staatsarchiven  Bd.  72,  Leipzig  Hirzel  1901.  LV.  885  S.). 
Wir  erhalten  hier  den  Anfang  des  vollständigen  Abdruckes  des  zu- 
nächst für  die  Aufgaben  des  Dieusthetriebes  angefertigten  Repertoriums 
über  die  im  K.  .Staatsarchiv  zu  Marburg  befindlichen  Akten  der  poli- 
tischen Tätigkeit  Philipps.  Der  vorliegende  Band  bietet  „Laudgräflichc 
Personalien"  und  „Allgemeine  Abteilung“,  letztere  beginnt  mit  der 
Sikkingenschen  Fehde  von  1518  und  reicht  in  nicht  weniger  als  1289 
Rubriken  bis  zum  Regensburger  Reichstag  von  1567;  cingeordnet  sind 
auch  die  im  Bauernkrieg  beschlagnahmten  Akten  und  die  Akten- 
beute des  Württembergischen  Unternehmens  von  1534  und  des  Braun- 
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schwedischen  von  1545.  Bei  jeder  Nummer  (Rubrik)  ist  zuerst  der 
Inhalt  im  allgemeinen  bezeichnet,  dann  der  bei  aller  gebotenen  Knapp- 
heit doch  genügend  spezialisierte  Inhalt  der  einzelnen  Faszikel. 
Die  Publikation  hat  außerdem  eine  programmatische  Bedeutung  als 
das  erste  Beispiel  der  Drucklegung  vollständiger  Repertorien  ans 
preußischen  Staatsarchiven;  in  einem  kurzen  Vorwort  weist  der 
Generaldirektor  Dr.  Koser  auf  dies  Moment  hin  und  stellt  allenfalls 
noch  die  Veröffentlichung  weiterer  derartiger  Sonderverzeiclmisse, 
allerdings  nur  für  vorzugsweise  wertvolle  Aktengruppen,  in  Aussicht. 

2)  Die  Bildnisse  Philipps  des  Großmütigen.  Festschrift  bearbeitet 
von  A.  Drach  und  G.  Könnecke.  Mit  150  Abb.  im  Teste.  Titelbild 
und  26  Tafeln.  Hrsg.  v.  d.  Hist.  Kommission  für  Hessen  u.  Waldeck 
mit  Fnterstützung  des  Bezirksverbandes  des  Keg.-Bez.  Kassel, 
Marburg,  Eiwert  1905.  104  S.  gr.  Fol.  In  diesem  Prachtwerk  werden 
die  in  möglichster  Vollständigkeit  zusammengebrachten  Bildnisse 
Philipps,  einerlei  aus  welcher  Zeit  sie  stammen,  nach  Originalgemälden, 
Skulpturen,  Zeichnungen,  Kupferstichen,  Holzschnitten,  Lithographien, 
Siegeln,  Münzen.  Abbildungen  anf  Kanonen  usw.  reproduziert  und 
in  sachkundiger  Weise  allseitig  erläutert,  inbesondere  aber  werden 
die  einzelnen  Quellenbilder  in  ihrer  Weitereutwickeluug  durch  die 
Jahrhunderte  verfolgt,  wobei  die  später  abgeleiteten  Bilder  oft  kaum 
noch  die  oberflächlichste  Ähnlichkeit  mit  dem  Original  zeigen. 
Überhaupt  waltet  über  unserer  Kenntnis  des  Äußeren  Philipps  ein 
besonderer  Unstern;  es  konnten  zwar  etwa  20  Quellenbilder  uach- 
gewieseu  werden,  aber  sie  sind  zum  Teil  nur  in  Nachbildungen 
erhalten,  und  auch  da,  wo  ein  Original  vorliegt,  bieten  die  Umstände 
oder  der  Zweck  oder  die  Art  der  Herstellung  kaum  je  die  sichere 
Gewähr,  daß  Porträttreue  sei  es  erstrebt,  sei  es  erreicht  worden  ist. 
Relativ  am  wertvollsten  sind  wohl  der  Cranachsehc  Holzschnitt 
iTafel  3),  die  Kopie  des  Tiziauscheu  Ölgemäldes  von  1546  (Tafel  14) 
und  das  Bild  des  Hofmalers  Michael  Müller  vom  Jahre  1570  (Titelbild). 

Endlich  erwähnen  wir  noch  die  inhaltreiche  Rede,  die  C.  Varren- 
trapp  bei  der  Marburger  Universitätsfeier  zn  Philipps  400.  Geburts- 
tage über  .Landgraf  Philipp  von  Hessen  und  die  Universität  Marburg“ 
gehalten  bat  (veröffentlicht  mit  wertvollen  Anmerkungen  in  Mar- 
bnrger  Akademische  Reden  1905  Nr.  11,  Marburg,  Eiwert,  47  S.). 
Vf.  betont  insbesondere  die  für  jene  Zeit  ganz  eigenartige  Toleranz 
Philipps,  der  von  den  Marburger  Theologen  nicht  die  Verpflichtung 
auf  ein  kirchliches  Bekenntnis  verlangte  und  ausdrücklich  verbot,  daß 
solchen,  die  in  der  Frage  des  Abendmahls  mit  Luther  nicht  Uberein- 
stimmten,  die  Anstellung  versagt  werde,  und  die  Weite  seines  Gesichts- 
kreises, indem  er  sogleich  alle  vier  Fakultäten  ins  Leben  rief  und 
großen  Wert  darauf  legte,  in  allen  Disziplinen  gelehrte  und  lehr- 
fähige Professoren  zu  gewinnen.  Zum  Schluß  wirft  der  Verf.  einen 
Blick  auf  die  späteren  Geschicke  der  Marbnrger  Hochschule  und 
erläutert  au  einigen  ihrer  berühmtesten  Professoren  die  Wirkungen, 
die  von  der  Gründung  des  hoebhertzigen  Fürsten  ansgegangen  sind. 

8* 
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Dag  Jahr  1904  hat  noch  einen  zweiten  Vierhuudertjährigen 
gefeiert:  den  Schweizer  HeinrichBullinger  (geh,  18.  Juli  1504), 
der  das  Erbe  Zwinglis  angetreteu  und  das  von  diesem  begonnene 
Werk  fortgeführt  und  ansgebaut  hat.  Neben  der  Herausgabe  der 
annalistischen  Selbstbiograjihie  (Diarium  oder  Annales  Vitae i Bullingers 
durch  K.  Egli  (—  Quellen  zur  Schweizer.  Keformationsgesch.,  hrsg. 
vom  Zwingliverein  Nr.  2)  ist  bei  diesem  Anlaß  die  Edition  der  aus- 
gedehnten Korrespondenz  Bullingers  mit  den  Graubiindnern  in  Angriff 
genommen.  Erschienen  ist  der  erste  Band,  bearbeitet  von  Tr.  Schieß 
( = Quellen  znr  Schweiz.  Geach.,  hrsg.  v.  d.  allg.  geschichtsforschenden 
Gesell,  d.  Schweiz,  Bd.  23.  Bagel  1904.  XCI,  481  S.  M.  11).  Der 
soweit  sich  urteilen  läßt  sehr  sorgfältig  redigierte  Band  bringt  in  339 
Nummern  die  chronologisch  geordnete,  von  Jahr  zu  Jahr  anwachsende 
Korrespondenz  des  Zeitraum»  1533 — 1557.  Von  Bullinger  sind  28  Briefe 
dabei,  die  übrigen  sind  an  ihn  gerichtet  von  27  verschiedenen  Per- 
sonen, deren  Lebensumstände  der  Herausgeber  in  der  Einleitung  dar- 
stellt. Mit  einer  größeren  Anzahl  von  Briefen  sind  namentlich  ver- 
treten die  reformierten  Prediger  Comander,  Blasius,  Galicius,  die 
Staatsmänner  Johann  Travers  und  der  Bischof  du  Fraisse,  endlich 
V ergerio,  aus  dessen  umfangreicher  Bullingerkorrespondenz  indes  nur 
die  Briefe  aus  der  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Graubiinden  (1549 — 1553) 
aufgennuunen  sind.  Das  Material  ist  überwiegend  dem  Züricher 
.Staatsarchiv  entnommen.  Der  Iuhalt  der  Briefe  ist  naturgemäß  sehr 
mannigfach;  im  Vordergrund  stehen  einerseits  die  kirchlichen  An- 
gelegenheiten Graubündens.  andererseits  die  persönlichen  Verhältnisse 
der  Briefschreiber,  denen  Bullinger  fördernd,  anregend,  tröstend, 
helfend  gegenübertritt.  Auch  die  allgemeine  Weltlage  und  ihre  Ein- 
wirkungen auf  die  Schweiz  wird  nicht  selten  gestreift. 

Das  Lebensbild  Bullingers  zeichnet  in  ansprechendster  Weise 
G.  von  Schnltheß-Rehberg,  Heinrich  Bullinger  der  Nach- 
folger Zwinglis  (=  Schriften  des  V.  f.  RG.  Nr.  82.  Halle.  Niemeyer 
1904.  104  S. ).  Die  Schrift  behandelt  die  Anfänge,  Bullingers  religiöse 
Denkweise,  Wirksamkeit  in  Zürich,  Verhältnis  zu  anderen  evange- 
lischen Kirchen  und  Persönliches.  Insbesondere  ausgeftthrt  ist  der 
vorletzte  Abschnitt,  der  zeigt,  wie  Bullinger  „fürsorgend  und  fürbittend, 
mitkämpfend  und  mitleidend  die  ganze  evangelische  Christenheit  um- 
faßt, ein  Seelsorger  der  allgemeinen  Herde  Christi,  ein  Universal- 
bischof  des  Herzens,  wie  Urigenes  nnd  Augustin  es  in  der  alten  Kirche 
gewesen  waren“.  Gehört  Bullinger  nicht  „zu  jenen  Anserwählten,  die 
aus  den  Tiefen  neuen  Gotterlebcns  den  Menschen  unerschöpfliche 
Lebeusmotive,  Kräfte,  die  durch  Jahrhunderte  fortwirken,  zu  geben 
vermögen“,  so  steht  Bullinger  in  seiner  Zeit  da  als  eine  sittliche  Macht, 
eine  Macht  des  Ernstes,  der  Wahrheit,  der  Liebe  und  als  ein  Beispiel 
treuester  Hingabe  an  eine  ideale  Aufgabe;  er  ist  einer  der  lautersten 
Charaktere  des  Jahrhunderts  und  einer  der  größten  Söhne  der  Schweiz. 

W.  F. 


C.  Schulxc  & Co.,  G.  ui.  b.  H.,  Gräfenhainieben. 
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W aldeckische  Visitationsber ichte. 

1556,  1558,  1563,  1565. 

Mitjreteilt  von  Professor  Dr.  Victor  Sehultze 
in  Greifswald. 

Gegen  Ausgang  der  zwanziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts 
gelangte  in  der  Grafschaft  Waldeck  die  lutherische  Reformation 
zu  fast  völliger  Durchführung.1)  Die  zwei,  dann  drei  gräf- 
lichen Regierungen  des  kleinen  Landes  waren  in  diesem 
Gange  der  Entwicklung  sorgfältig  darauf  bedacht,  die  über- 
kommenen kirchlichen  und  religiösen  Zustände  im  Sinne  des 
Evangeliums  in  alle  Einzelheiten  hinein  umzugestalten.  Als 
das  wichtigste  Mittel  dazu  mußten  ihnen  die  Visitationen 
erscheinen. 

Nachdem  diese  anfangs  als  vereinzelte  und  außer- 
gewöhnliche Maßregeln  gehandhabt  waren,  wurden  am 
25.  August  1539  in  Wildlingen  achtzehn,  für  die  ganze  Graf- 
schaft gütige  lateinisch  abgefaßte  Artikel  vereinbart,  welche 
für  die  Zukunft  die  Visitationen  zu  normieren  bestimmt 
waren.5)  Zugleich  wurden  die  Visitationen  neu  angeregt. 
Daneben  liefen,  ohne  daß  Uber  Entstehung  und  Verwendung 
Näheres  bekannt  ist.  elf  deutsche  .Artikel  unter  der  Über- 
schrift: „Dybse  nachfolgende  Arttyckel  plecht  mann  in  der 
visitation  zu  hanlenn“.*)  Indeß  bereits  gegen  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  trat  zuerst  ein  Nachlassen,  dann  ein  völliger 
Stillstand  ein.  Der  Grund  mag  in  dem  Umstande  gelegen 
haben,  daß  das  landesherrliche  Kirchenregiment  durch  direktes 
Eingreifen  von  Fall  zu  Fall  die  hervortretenden  Aufgaben 

')  Betreffs  des  Nähern  darf  ich  nuf  meine  „Waldeckische 
Refonuationsgesehiche“,  Leipzig  1903  verweisen. 

*)  Der  Text  unten  S.  328:  dazu  meine  „Wald.  Reformationsgesch.“ 
S.  121  f 

*)  Ebend.  S.  222;  vollständig  bei  ('.  Curtze,  Die  kirchliche 
Gesetzgebung  des  Fürstentums  Waldeck,  Arolsen  1851,  S.  157. 
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ausreichend  bewältigen  zu  können  glaubte.  Daß  es  sich 
hierin  täuschte,  darf  man  daraus  schließen,  daß  die  am 
19.  Februar  1556  in  dem  Kloster  Volkhardinghausen  erötfnete 
Landessynode  die  Wiedereinführung  der  Visitationen  ernstlich 
forderte.  Graf  Wolrad  II.  gab  in  seinem  tiefen  Verständnisse 
für  die  Bedürfnisse  der  Kirche  der  Anregung  sofort  Folge. 
In  einem  Anschreiben  an  die  nach  der  Synode  zu  Volk- 
hardinghausen gebildete  Komission  bestimmte  er  als  ihre 
Aufgabe  hinsichtlich  der  Visitation,  daß  sie  rin  eigener  Person 
alle  und  jede  Pastoreien  und  Pfarrkirchen  unserer  Ämter 
Waldeck,  Eisenberg  und  Eiihausen,  auch  derselbigen  Pfarren 
Diener,  Pastoren,  Kaplane,  Küster  und  alle  anderen  Kirchen- 
diener samt  den  Heiligen-  oder  Kastenmeistern  in  ihrer  Lehre 
samt  und  besonders  examinieren,  auch  sie  und  die  Ihren  in 
Leben,  Kirchengebräuchen.  Bauen,  Kirehengütern  und  ihrer 
jährlichen  Nutzung,  Haushaltung.  Wesen  und  Stand  inquirieren, 
visitieren  und  mit  allem  Fleiß  erforschen  sollen  und,  was 
also  für  Gebrechen  und  Mängel  bei  ihnen  befunden  werden, 
mit  Gottes  Wort  und  Hilfe  in  Besserung  richten  usw.“1) 

Noch  in  demselben  Jahre  1556  begannen  in  seinem 
Gebiete  die  Visitatoren  ihre  Tätigkeit  unter  der  gewissenhaften 
und  erfahrenen  Führung  des  Pfarrers  Jonas  Trygophorus 
in  Ense,  eines  Sohnes  des  waldeckischen  Reformators  Johannes 
Trygophorus  (Hefentreger),  den  das  volle  Vertrauen  seines 
Herrn  trug.  Als  Norm  dienten  anfangs  die  Wildunger  Ar- 
tikel. Nachdem  aber  am  16.  Nov.  1557  die  waldeckische 
Kirchenordnung  zur  Ausgabe  gelangt  war,  die  sich  ausführlich 
Uber  Amt  und  Pflicht  der  Visitatoren  ergeht,2)  verloren  die 
älteren  Instruktionen  ihre  bisherige  Autorität,  ohne  gänzlich 
zu  verschwinden.  Daher  leitet  Jonas  Trygophorus  die 
zweite  Visitation  v.  J.  1558  mit  den  Worten  ein:  ln  hac 
visitatione  secuti  sumus  praescriptos  articulos  seu  instructionem 
ordinationis  nostrae  ecclesiasticae,  non  tarnen  illos,  quorum  in 
priori  visitatione  mentio  facta  est  (die  Wildunger  Artikel), 
excludentes. 

Bei  der  ersten  und  bei  der  zweiten  Visitation  wirkte 
neben  Trygophorus  Jost  M on  ich,  Pfarrer  in  Berndorf.  Die 

')  Wald.  Ref.-Geseh.  S.  224  f. 

*)  Wald.  Ref.-Gcgch.  S.  222  f. 
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dritte,  welche  wegen  Kränklichkeit  der  beiden  Männer  erst 
1563  einsetzte,  vollzogen  Jonas  Trvgophorus  und  D a n i e 1 D i 1 1 e n 
in  Heringhausen,  da  Jost  Munich  durch  Leibesschwachheit 
behindert  war.  An  der  vierten  Visitation  1565  beteiligte  sich 
neben  Jonas  Trvgophorus  und  Stephan  Spee  in  deinem  auch 
ein  weltlicher  Beamter,  Adrian  von  Grest,  der  sieb  jedoch 
am  20.  Mai  verabschiedete  und  durch  Volkmar  von  Hain 
ersetzt  wurde,  der  aber  auch  nur  vom  22.  bis  27.  Mai  mit- 
tätig war,  so  daß  die  anschließenden  Visitationen  bis  zum 
3.  Juni  den  geistlichen  Visitatoren  allein  überlassen  blieben. 
Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Mitwirkung  gräflicher  Beamten 
oder  Vertrauensmänner  meist  Kegel  war. 

Die  von  mir  im  Fürstlichen  Landesarchiv  zu  Arolsen 
aufgefundenen  Protokolle  dieser  Synoden  sind  von  Jonas 
Trvgophorus  selbst  in  der  ihm  eigenen  sauberen  und  kräftigen 
Handschrift  niedergeschrieben  in  einem  aus  42  Blättern  be- 
stehenden Quarthefte,  von  denen  das  letzte  gar  nicht,  das 
vorletzte  nur  einseitig  beschrieben  ist.  Zwei  Blätter  (nach 
Bl.  16)  enthalten  „der  custorei  zu  Ense  jiirlichs  einkommen“, 
und  gehören  nicht  in  diesen  Zusammenhang,  weshalb  sie 
Trvgophorus  auch  nicht  paginiert  hat.  Ich  habe  sie  daher 
ausgelassen.  Original  ist  auch  der  Umschlag,  ein  Pergament- 
blatt aus  einem  Missale,  dessen  erste  Seite  Trvgophorus  mit 
der  Aufschrift  versehen  hat  LIBER  VISIT ATIONUM  de  als 
1556.  1558.  1563.  1565. 

Der  hohe  geschichtliche  Wert  der  Visitationsberichte 
für  die  Erkenntnis  des  kirchlichen  und  religiösen  Entwicklungs- 
ganges der  Reformation  liegt  auf  der  Hand  und  ist  allgemein 
anerkannt.  Wenn  es  sich  hier  um  ein  verhältnismäßig  kleines 
Kirchengebiet  und  ausschließlich  um  ländliche  Verhältnisse 
handelt,  so  sind  diese  Quellen  doch  auch  in  ihrer  Art  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  wertvoll  und  verdienen  Beachtung 
auch  für  das  Ganze  der  Reformationsgeschichte.  Ich  hebe 
besonders  heraus  das  Nachwirken  katholischer  Superstition, 
die  Einblicke  in  den  religiösen,  moralischen  und  geistigen 
Bestand  der  Landgeistlichen  und  die  sittlich-religiösen  Ver- 
hältnisse der  dörflichen  Gemeinden  in  dieser  Übergangszeit. 
Die  Berichte  gewinnen  dadurch  an  Gewicht,  daß  ihr  Verfasser 
und  der  eigentliche  Leiter  dieserVisitationen,JonasTrygophorus 

1* 
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ein  ebenso  durch  theologische  Tüchtigkeit,  wie  durch  religiöse 
Tiefe  und  feines  Verständnis  für  das  Wesen  eines  evangelischen 
Kirchentums  ausgezeichneter  Mann  war,  welcher  für  die  ihm 
gestellte  Aufgabe  in  hohem  Maße  die  erforderlichen  Eigen- 
schaften besaß.1) 

Fllr  die  Benutzung  erschien  es  mir  praktisch,  am  Schlüsse 
ein  Verzeichnis  der  Pfarrer  mit  kurzen  Notizen  und  ein  Orts- 
register hinzuzuftlgeu. 

Articuli  a superintendentibus  pro  ecclesiae 
Christi  aedificatione  Vuildungi  praescripti 

die  Mart  is  post  Bartholomei  anno  1539. 
Domini  V u o 1 ra  d i comitis  Vualdeciaejussu  visitatio  ecclesiastics 
peracta  est  a D.  Justo  Monacho,  coneionator  in  Berndorf, 
et  Jona  Trygophoro,  pastore  in  Ensa, 

Anno  Christi  1556. 

1.  Pastores  verbum  Dei  synceriter  doceant  et  pie  vivant. 

2.  Locos  communes  scripturae  per  Philipp  um  con- 
scriptos  comparent  sibi  et  diligenter  perlegant. 

3.  Baptismum  non  consecrent. 

4.  Eucharistiam  sub  utraque  specie  distribuaut. 

5.  Missas  privatas  verbo  et  facto  e suis  ecclesiis 
exeluden  t. 

6.  De  eucharistia  nihil  reservent  aut  in  processionibus 
circumferant. 

7.  Ad  communionein  non  admittant,  <|Uos  exconnnuui- 
candos  censet  Paulus  1.  Corinth.  5 et  6.  nisi 
resipiscant. 

8.  Loco  unctionis  extremae  cum  orationibus  et  ex- 
hortationibus  piis  visitent  aegrotos. 

9.  Pro  defunctis  missas  non  celebrent. 

10.  Pueros  in  catechismo  Lutheri  fideliter  instituant. 

11.  Peculiarem  diem  sibi  pro  docendo  catechismo  deligant. 

12.  Cantiones  Germanicas  approbatas  populo  suo  prae- 
legant  et  interpretentur,  deinde  concinere  pro  honore 
Dei  et  ecclesiae  aedificatione  doceant. 

13.  De  reliquis  ceremoniis  nihil  mutent,  donee  aliud 
per  ordinarios  institutum  fuerit. 

14.  Sicubi  abrogatae  sunt  ceremoniae,  non  restaurentur. 

15.  Diebus  festis  ante  et  post  meridiem  pastores  con- 
cionentur. 

16.  Ad  poenitentiam.  Dei  timorem,  fidem,  dilectionem 
erga  proximum  et  ad  eleemosinam  erga  egenos 
sedulo  adhortentur. 

*)  Seine  Charakteristik,  Wald.  Ref.-Gesch.  S.  322  ff. 
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17.  Nullos  concionatores  ab  ordinariis  non  examinatos 
aut  admissos  in  ecclesiis  suis  praedicare  sinant. 

18.  Pro  successu  et  foelici  auspicio  verbi  Dei  et  im- 
pioruni  conversione  in  omnibus  coneionibus  tideliter 
oreut. 

V.  T.  S.  F.  D.1) 

Visit  at  io  ha  bit  a anno  1556. 

In  Nerdar. 

Dominus  Dithmarus  Vuestenuthen,  senex  pius  et 
iidelis,  ecciesiam  Christo  Dei  filio  doctrina  et  vitae  integritate 
colligens,articulos,Vuildungi  anno  1 539  praescriptos,  orthodoxos 
et  sacrae  scripturae  eonsonos  signoscit,  amplectitur  et  tuebitur 
posthac  per  gratiam  spiritus  Christi,  dum  vixerit.  si  etiam 
totus  mundus  diversa  statuat.  Ilaec  ille. 

Usseln. 

Georgius  Hlefkenius  senex.  Articulos.  Vuildungi  prae- 
iixos,  analogos  confitetur.  Ita  se  hactenus  doeuisse  et  deineeps 
docturuin  et  quae  sacra  nostrarum  ecclesiarum  recte 
institutorum  concionatorum  futura  synodus  e verbo  divino 
statuet,  tideliter  se  observaturum  pollieetur. 

Haec  Usselanus. 

Godelsheim. 

H e n ri c u s M o 1 i t o r alias  K i 1 1 e r.  Docet juxtapostillationes 
Viti  Theodori,  Joannis  Spangenbergii,  Casparis  Huberini.2) 

Quaerelae  ejusdem. 

Ximulachra  idolorum  quorundam,  authoritate  domini 
comitis  tempore  Joannis  Henckmanni  abrogate  per 
visitatores  Justum  Monachum  et  Theodorum  Hecker,  a 
prophanis  idololatris  restitute  conqueritur  eademque  tollantur 
petit.*) 

Mulierculas  quasdam  in  sepulchris  defunctorum  precantes 
accusat,  neutram  tarnen  earundem  nominare  potest.  Similiter 
qui  voverint  tempore  pestis  consilio  Hadriani  Henckmanni 
sui  praedecessoris. 

Injuncta  Henrico. 

Ut  ecciesiam  suae  tidei  commissam  verum  Dei  cultum 
et  cognitionem  mediatoris  nostri  domini  Jesu  Christi  e sacris 

’)  Voluutatem  timeutium  se  faciet  Dominus  (PB.  115,  10),  Wahl- 
sprueh  des  Trygophorus. 

-')  Kaspar  Huberinus,  gest.  1553,  spielte  in  der  Refonuations- 
gcschichte  Augsburgs  eine  Rolle;  vgl.  Kolde  in  der  Real-Eucykl.  f. 
prot.  Theol.  3.  A.  VIII,  S.  415.  Gemeint  sind  ohne  Zweifel  seine 
„Viertzig  kurze  Predigten  über  den  Katechismus  für  die  Hausväter.“ 

’)  Es  handelt  sich  hier  um  solche  Heiligenbilder,  an  die  sich 
eine  besondere  religiöse  Verehrung  knüpfte.  Dem  bilderstiirmerischen 
Versuchen  trat  die  Landesregierung  energisch  entgegen.  (Wald. 
Reformationsgesch.  S.  289.) 
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literis  et  Locis  communibus  theologicis  Melanthonis  tideliter 
doceat,  ignorantes  et  simplices  placide  eommonefaciat.  prae- 
fractos  scripto  nobis  signified,  catechismnm  Lutheri  diligenter 
tarn  grandaevis  qnam  natu  minoribus  incnlcet.  in  caeremoniis 
mutandis  aut  simulacris  amovendis  nihil  privata  temeritate 
praesumat. 

Dem  custodi  die  brantwein  schule  besonders  uff  predig- 
tage und  under  der  predigt  verbotten. 

Den  kirchenmeistern.  pfar  und  custorei  bew  zubessern 
und  uff  eine  clare  kirchenrechnunge  sich  zu  schicken  bevohlen. 

Kben.1) 

Georgius  llacus  ad  singulos  articulos  illi  praeleetos 
analogice,  pie  et  breviter  respondit.  adjiciens  se  non  tarn  in 
quadragesima  quam  in  singulis  feriis  ac  diebus  Mercurii 
catechismum  docere. 

Admonetur,  ut  in  recte  docendo  et  pie  vivendo  tideliter 
pergat. 

Baptisterium  singulis  annis  quater  puriss.  aqua  repleri 
faciat,  ex  eo  baptizet.  non  autem  oleo  aut  similibus  papistarum 
adinventiouibus  conspurcet.  ln  tollendis  idolis  juxta  saeram 
paginam*)  prudeuter  agat. 

Den  kirchenmeistern  bevehl  geben,  wie  zu  Godelsheim, 
sonderlich  der  kirche  halber,  so  oben  uffgestanden  und  unden 
ungepflastert. 

Schweinsbul.*) 

Conrad us  Holzheuser.  E postil la  Sarcerii4)  et  Mar- 
garitha  theologica  Spangenbergii  et  Locis  Philippicis  ecclesiam 
si  velit  aut  temulentia  id  non  prohiberet.  inediocriter  instituere 
possit.  Fuit  tarnen  sedulus  in  docendo  catechismum  Lutheri. 

Hortabatur  ut  frequens  sit  ad  legendum  sacra  biblia  et 
alios,  quos  habebat  pios,  eruditos  et  probatos  autores. 
Cateehizando  ut  recte  coeperit,  pergat.  Ne  quid  in  ecclesiasticis 
ritibus  teraerc  mutet  et  ne  pocula,  ut  consueverit,  in  posterum  . 
frequentet. 

Aliquandiu  post  propter  meudacia.  scurrilitatem  et  alia 
vicia  ab  ecclesia  remotus  est. 

Herdinghausen.5) 

Daniel  Dil  len  ins  expedite  respondet,  fidelitatem  in 
ministerio  pollicetur. 

')  Hhena. 

’)  Zielt  wohl  auf  das  erste  Gebot. 

x)  Schweinsbübl. 

*>  Erasmus  Sarcerius  (gest.  1559):  rI’ostille  zu  deu  Sountags- 
evangelien.’1 

:‘)  Heringbausen. 
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Adorff. 

Joannes  Crollius.  In  hoc  desideratur.  quam  tarnen 
complicate  inauil)us  sancte  pollicetur,  sedulitas.  Nota:  mit 
dem  kelch  umb  des  opfers  willen. 

Kunigshagen.1) 

Theobaldns  Oppenheim  referirt  sich  uff  seine  postillin 
und  andere  seine  btlchlin;  sind  unvonverflich.  Dweil  er 
nicht  heissen  kan.  sind  seine  pfarleut  mit  im  zufriden.  Der 
catechismus  ist  im  iniungiert. 

Böne. 

Joannes  Weise  alias  Schefer  nomine  et  re.  Ist  zur 
wochnpredigt  und  zum  eateehismo  alle  feirtag  zu  leren  und 
den  tauffstein  mit  wasser  zu  erfrischen  exhortirt. 

deinem. 

Joannes  Gapito.  Hie  vino  adusto,  crapulae.  poculisetaliis 
deliciis  magis  quam  libris  theologicis  dedicatus  est.  Segnis 
in  docendo  catechesi.  Promittit  tarnen  emendationem.  Hora  12 
praescribitur  eateehismo.  Calicem  coenae  dominicae  ipse 
popuio  distribuat.  non  Joan  de  Geismar  aut  alius,  qui  non 
est  ecclesiae  minister.  Accusatos  admonere  debet  ad  poeni- 
tentiam. 

Affoldern. 

Hermannus  Gallus  vel  Hane.  Hie  quia  in  ipsius 
ecclesia  pestis  sevire  eoeperat,  domi  suae  conveniebatur. 
Promittit  in  ministerio  se  futurum  fidelem  Domino. 

Hespereusen.2) 

Hermannus  Hallenstein.  Papistarum  pseudecelesiae 
juxta  gratiam  divinitus  concessam  e sacris  litteris  reluctatur 
sedulo. 

Eodem  anno  ordinatio  ecclesiastica*)  de  doetrina  sacra 
et  ritibus  in  ecclesia  servandis  conscripta  est,  proximo  vero 
anno  1557  typis  excusa  et  publicata. 

Secunda  V i s i t a t i o Ecclesiarum  sub  Illustri 
et  Generoso  domino  D.  Vuolratho  Vualdeciae 
c o m i t e a JustoMonacho  et  Jona  Trygophoro 
ha  bit  a est  anno  Christi  1558. 

In  hae  visitatione  secuti  sumus  praescriptos  articulos  seu 
iustructionem  ordinationis  nostrae  eeclesiasticae,  non  tarnen 
illos,  quorum  in  priori  visitatione  mentio  facta  est,  excludentes. 
Singulos  pastores  patres  fratres  et  dominos  collegas  nostros 
admonuimus  amice,  fraterne  et  caudide.  ut  posthac  sanam 
doctrinam  de  tilio  Dei  Domino  nostro  IHESY  CHKISTO  et 


‘)  Königshagen. 

')  Hesperinghausen. 

s)  Die  waldeckische  Kirchenordnung. 
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generis  humani  restauratione,  ita  ut  per  prophetanun  et 
apostoloruin  seripta  usque  ad  dos  propagata  sunt  et  in 
cateehismo  Lutheri,  Confessione  Augustana.  Apologia.  Loeis 
et  Examine  Philippi  traduntur.  nobiseum  amplecti  diseere  et 
doeere  velint.  ordinationein  ecelesiasticam  diligenter  legere  et 
relegere.  rituum  genuinum  usum  ecclesiis  suis  exponere.  ita 
ut  omnia,  quaecunque  faeiamus.  ad  gloriam  Dei  patris  et  ad 
aediticationem  ecelesiae  CHRISTI  decenter  et  ordine  peragantur 

Admonuimus  etiam  ad  timorem  Domini  omnes  ecclesias, 
per  quas  peragravimus;  ut  etiam  juventus  ad  pietatem  faeilius 
adduceretur,  publice  catechizavimus  tarn  docentibus  quam 
discentibus  certam  catechizandi  methodum  ostendentes.  Faxit 
Deus,  qualiscunque  spella  nostra,  CHRISTO  rnultum  luerifaeiat. 
Non  nobis.  Domine,  non  nobis,  sed  nomini  tuo  da  gloriam. 
Ex  ore  infantium  et  lacteutium  fundasti  munitionem  propter 
inimicos  tuos,  ut  destruas  inimicum  et  ultorem.  Fiat.  Fiat. 

Joannes  Vueise.  23.  Aug. 

Boenensis.1) 

Respondit  in  re  seria  bonus  hie  vir  admoduiu  jejune. 
Non  docuit  auditores  eatechismum.  ostendit  agendam  Viti 
Theodori  a Theobaldo  vicino2)  mutuatam.  ea  se  hactenus 
in  ecclesia  usum  refert.  quae  vero  superiori  anno  publicata 
et  a generoso  domino  Vuolrado  comite  ipsi  transmissa  fuit. 
ordinationem  nunquam  legit. 

Exhortatus  est.  ne  libris  aut  eorundem  authoribus  alio- 
qui  autentieis  plus  quam  deeeat  tribuere,  sed  ut  veritatem  e saeris 
literis  prius  cognoscat,  autentica  seripta,  utpote  postillationes 
Lutheri,  Melanthonis,  Spangenbergii,  Brentii.  Viti  Theodori  et 
similium  praeceptoris  loco  amet,  diligenter  legat  et  tideliter 
doceat.  Pollicetur  diligentiam. 

Meisenbuchii*)  eonstituerunt  euratores  ecelesiae,  a 
quibus  reddituum  et  expensorum  rationem  sunt  repetituri. 

Theobaldus  Oppenheim.  23.  Aug. 

Kunigshagen. 

Pius,  pauper  et  bonus  senex;  quamvis  in  eruditoruin 
catalogum  numerari  non  possit,  earn  tarnen  praestitit  diligentiam, 
ut  ipsius  parroehiani  eatechismum  simpliciter  recitare  didieerint. 

Petit  ut  g.  d.  comes  decimam  fruetuum  seu  annonae, 
quam  superioribus  annis  vicinorum  suorum  injuria  sacriliculis 
Fridislariensibus4)  dare  coactus  sit,  sibi  et  posteris  dementer 

’)  S.  obeu  S.  331. 

*)  Theobald  Oppenheim  in  Königshagen. 

Die  hessischen  Meyseubug  hatten  seit  1438  Schloß  und  Stadt 
Züschen  als  waldeckisehes  Erblehen.  Ansprüche  aui  gewisse  Rechte 
in  Böhne  führten  zu  langwierigen  Streitigkeiten  mit  den  Lehnsherren 

4)  Stift  Fritzlar. 
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relaxare  dignetur.  Adrian  us  Zerzensis,  praefectus  iircis 
Vualdeg,  privata  liberalitate  modio  siliginis  eundem  serael 
donavit. 

Hermannus  Hanc.  Die  Bartholomei. 

Affoldern. 

Coneioneiu  publicam  hahuit  ex  evangelio  Joan:  14  de 
dilectione  Christi,  qua  suam  eeelesiam  amplectitur.  Reete 
docet. 

In  docendo  cateehismo  segnior,  quam  spes  erat.  inventus 
est.  Adfirmat,  se  posthac  in  utrisque  ecclesiis  vigilantiorem 
futurum. 

Stephanus  Spee,  successor 
Postridie  Joannis  Capitonis  propter  lepram 

Bartholo:  amoti  in  deinem. 

Hie  ex  eodem  evangelio  pie  et  erudite  concionatus  est. 
Precamur  illi,  ut  doctrinae  vita  et  mores  eonveniant. 

Coenobium  Benedictorum 
5.  Sept.  in  Flechtorf,1)  cujus  ecclesiae 

praeest  Georgius  Hacns  Renensis. 

In  hac  ecclesia  jirima  religionis  christianae  elementa  a 
monachis  frigidissime,  ab  ipso  vero  pastore  Haco  ne  semel 
quidem  tradita.  Incolae  petunt  conciouatoreni  proprium 
constitui. 

Hubertus  cucullatus  nihil  nisi  eutis  monachus  est. 
Cateehi8mum  et  ordinationem  se  non  legisse  retulit  neque 
audere  quidquam  propter  D.  abbatem  Balthasarum  de 
Hachmeister,  tandem  tarnen  die  (erum)  14  deliberandi  cum 
amicis  spacium  petit,  aut  ut  pietatem  discat  et  fiat  verus  et 
sincerus  christianus  aut,  quod  est,  maneat  perfidus  monachus. 

Henricus,  senior  monachus  decrepitus,  non  est  visus. 

Monachos  missam  et  alios  ritus  retinere,  lepores  in 
templo  venari  Georgius  refert. 

6. Sept.  Coenobium  Volckhardinghusanorum.*) 

Sacramenta  se  juxta  institutionem  Christi  sub  utraque 
specie  distribuere  indiscriininatim  adfirmant;  nihil  consecra- 
tarnm  particularum  reservant,  monastico  vestitae  habitu  ac 
vultu,  ut  illi  referunt,  utuntur  ex  eonsuetudine  et  mutationis 
loci  metu,  videlicet  ne  veniant  Romani.  Ferias  Papistieas 
et  jejunia  retinent  propter  mercenaries  scilicet. 

Anna  quaedem  Tuisdensis3)  in  ovili  coenibii  enixa  est 
hodie  filium,  cni  fortassis  monachorum  aliquis  pater  fuit. 

')  Vgl.  m.  Wald.  Ref.-Gesch.  S.  374  ft. 

*)  Volkhardinghausen.  Vgl.  meine  Wald.  Ref.-Gesch.  S.  362  ff. 

s)  Dorf  Twiste. 
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Joannes  Crollius  XI.  Septemb. 

Adorpianus.  Dominica. 

Quamvis  scriptis  esset  praeinonitus,  ut  admonitione  pia 
totam  ecclesiam  cogeret,  nimis  tarnen  importune  concione  sua 
properavit.  ut  ne  epiloguni  intelligeremus. 

Tota  ecclesia  maximam  pollicetur  diligentiam,  modo 
ipsorum  parroehus  ad  docendum  catechismum  sedulus  et 
impiger  esset. 

Er  hat  ein  mtltt  korns  zu  Adorf  vom  cateehismc,  das 
hebt  er,  die  arbeit  lest  er. 

Vuirmicusani1)  manere  volunt  in  avita  sua  Adortianorum 
ecclesia. 

Petunt,  ut  per  singulos  menses  bis  doini  catechisentur. 

Philippus  aedituus  a quinque  pagorum  senioribus 
commendatur  ideoque  inuocentem  dimmitterent  aut  potius, 
qubd  parroehus  volebat,  ejieerent,  prohibemus. 

Der  pastor  hat  von 

den  Wirmikusem  zehen  fuder  holz,  die  optier,  das  ackern. 

Von  den  Biblingheusern  den  zehnden,  vchten  (?)  eiger 
umbgang. 

Von  den  Sud i kern2)  als  von  zwen  gespan  ein  voder 
holz,  das  ackern. 

Von  den  Bengheusern8)  ein  tag  rogen  säet  und  im 
andern  jare  vier  voder  holz. 

Den  Renegern*)  holz  und  ackern. 

Bitten  alle,  das  er  zu  virzehen  tagen  einmal  in  iren 
capellen  eatechisire. 

Wan  es  wetter  sei  sommers  zeit,  wölten  sie  gerne  ire 
jugent  auch  zur  pfarkirche  senden. 

Der  custos  hat 

450  Brot,  10  liitit  hafern,  1800  eiger,  zu  zweien  vüdern  wise- 
wachs  und  den  kirchhotf. 

Pastori  injunguntur. 

1.  Ut  singulis  Dominicis  et  Feriis  matutinas  preees 
juxta  ordinationem  eccl.:  eelebret,  vespertinas  vero, 
quando  habet  communicaturos. 

2.  Ut  singulis  Dominicis  et  Feriis  stata  hora  catechis- 
rnuin  doceat  in  teinplo  Adorf,  in  reliquis  quinque 
pagis  singulis  per  mensem  bis. 

3.  Ut  catechismum  Lutheri  et  non  diversam  methodum 
doceat,  negligentes  aut  propter  lascivas  choreas  aut 
compotationes  absentes  aut  qui  tilios  aut  familiam  domi 
retinendo  corrumpunt,  a sacra  coena  Domini  arceat 
et.  nisi  poeniteant,  excommunicet. 

')  Wirmigbanscn. 

*)  Sndeck. 

*)  Benkhausen. 

4)  Khenegge. 
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4.  Ut  non  (juoslibet  pro  tidejussoribus  admittat  et  ut 
hortetur  parentes,  ne  pudeat  ipsos,  cum  ecelesia  coram 
baptismate  pro  suis  filiis  Dei  misericordiain  petere. 

5.  Ut  hortetur  coenaturos,  ne  eonfessuri  expectent,  donee 
veniat  matutinus  diei  Dominicae  aut  alterius  Feriae, 
nisi  hoc  praescientia  concionatoris  fiat. 

6.  Ut  maledicentes  et  pejerantes  per  Dei  nomen  aut 
opera  Domini  nostri  Jesu  Christi  hortetur  ad  resipis- 
centiam,  quam  si  neglexerint,  excommunicandos  esse. 

Keliqua  ipsi  ostensa  sunt  in  ordinatione. 

Den  kirchenmeistern. 

Das  sie  mit  den  kirchenbewen  zuvorbesseren  umb  Ver- 
meidung groessers  unkostens  nicht  bis  an  die  winterzeit 
harren. 

Daniel  Dillenius.  12. Septemb. 

Herdinghusen. 

Hujus  honesti  viri  et  in  docendo  et  vivendo  dexteritatem 
ut  par  erat  ecclesiae  commendavimus.  Invenimus  ecclesiolam 
in  catechismo  fideliter  institutam. 

Ut  eo  commodius  juxta  ordinationem  ecelesiasticam  suani 
plebem  erudire  possit,  hortati  sunt  parrochiani,  ut  pro  aedituo 
future  conjunetis  operibus  aediculam  parent 

Pastor  petit  subsidium  ab  extends  pro  docendo  catechismo. 

Hermannus  Hallenstein, 

Eilhusanae  Ecclesiae  pastor  in  Hespereusen. 

In  doctrina  est  sincerus,  homo  non  levis,  sed  in 
catechisando  minus  frequens. 

Das  dort  hat  keine  kösterei  und  der  custos  mus  den 
zehenden  geben. 

Georgius  Blefken 
Ysselauus. 

Utinam  vere  esset,  quod  nomine  prae  se  fert,  agricola 
vigilans  in  vinea  Domini  et  canis  latrans  et  hostis  hostium 
Christi.  Labia  enim  sacerdotis  doctrinam  custodire  debent, 
ut  requiratur  lex  ex  ore  ejus;  est  enim  angelus  Domini 
Zebaoth.  Mal.  2. 

Hortatus  est  ad  vigilantiam  et  ut  in  catechisando 
tideliter  pergat,  filios  in  timore  Domini  educat  et  cum 
parroehianis  pacem  habeat. 

Dithmarus  Yucstenuthen 
Nerderanus. 

Hic  pius  et  eruditus  est,  verum  an  ipse  propter  intem- 
pestivam  facilitatem  an  illi  propter  ignaviam  ac  ingratitudinem 
magis  accusandi  sint,  aliis  dijudicare  committimus. 

Idem  D.  Dithmarus  praeest  Sueinsbulensibus. 

Hi  pro  ratione  istius  loci  sunt  inventi  mediocriter  institute 

Ludolphus,  D.  Dithmari  tilius,  admonitus  est,  ut  in 
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eatechisando  patris  vices  subire  velit  in  Sueiusbul  et 
Vuelderinghusen,1)  item  ad  proximam  synodum  examinabitur 
et  inventus  idoneus  praefatae  Sueinsbulensium  ecclesiae 
praeficietur. 

Georgius  Haeus  15.  Septemb. 

Kenensis. 

Ecclesiae  suae  comniendatus  est,  cum  admonitus  esset 
prius,  ut  commissis  oviculis  Christiana  doctriua.  vita  et 
moribus  inculpandis  praeiret  et  ut  illi  cum  suis  familiis 
prima  pietatis  rudimenta  fideliter  ediscere  pergant. 

Idolorum  quorundam  simulachra3)  rogatu  parrochi  in 
praesentia  seuiorum  amota  sunt. 

Henricus  Kitter 
Godelshem. 

Evangelion  ex  Huberino8)  verbotenus  profitetur  et  in 
ipso  et  in  ecclesia  desideramus  diligentiam. 

Ex  omnibus  ecclesiis  nostris  abrogatae  sunt  vestes 
missaticae,  die  messgewande. 


TERTIA  VISITATIOEcclesiarum  sub  illustri  et  generoso 

Domino,  D.  Eubulo4)  post  diuturnas  D.  Justi 
Monachi  et  Jonae  Trygophori 
aegritudines  suscepta 
et  peracta  est 
anno  1563. 

Die  Lunae  post  Dominicam  Jubilate  3.  Maii  Dominum 
Just  um  Mo  nach  um,  pastorein  in  Berndorf,  domi  suae 
conveni.  Qui  cum  propter  exhaustas  totius  corporis  vires 
ad  perlustrandas  ecclesias  minus  idoneus  esset,  autographo 
ergo  suo  D.  Danielen)  Dillenium  Herdinghusanum  Jonae 
Trygophoro  collegam  adjunxit.  I’ostridie  itaquc  ad  praefatum 
Dillenium  profectus,  qua  ratione  examinandae  sint  ecclesiae, 
deliberavimus  et  seqnentc  die  V.  Maii  ad  socerum  ipsius 
Adorfium  concessimus. 

Joannes  Groll  in  Adorff. 

Concionatus  est  e 3.  cap.  Joannis,  ineipiens  ab  eo  loco: 
posthaec  venit  Jesus  et  discipuli  ejus  in  terrain  Judaeam  etc. 
usque  ad  capitis  finem. 

Finita  condone  Adorfiani,  quorum  numerus  rarissimus  erat, 
exhortabantur,  ut  a generoso  et  clementisimo  dno  comite  missos 
familiariter  excipere  et  de  sanae  doctrinae  fundamento  magis 

')  Welleringhausen. 

*)  Vgl.  oben  S.  330. 

:l)  Oben  S.  . . . 

‘)  (Präzisiertes  Wolrad. 
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collaturos  quam  exploraturos  placide  audire  dignentur;  nonenim 
cavil landi,  sed  conferendi,  docendi  et  si  nccesse  sit,  corrigendi 
gratia  nos  applicasse.  Nondum  dicendi  tine  facto  maxima 
ecclesiae  pars  in  morem  examinis  apum  a parentibus  in 
aestate  expulsi  uno  strepitu  e templo  aufugit.  Ideoque 
infecta  re  a eoepto  cessare  coacti  sumus. 

1).  Joannem  Groll  praeter  expectatiofiem  et  proinissa 
plus  minus  segnem,  praesertim  in  catechizando,  ubi  prorsus 
mutus  est,  invenimus.  Tristem  amplissimae  ecclesiae  statum, 
ut  par  est.  vehementer  dolemus.  Messis  quidem  multa,  sed 
operarii  pauci  (Luc.  10).  Te  ergo  Deum  patrem  caelestem, 
Dominum  messis,  per  dilectissimum  (ilium  tuum,  Dominum 
nostrum  Jesum  Christum,  obnixe  rogamus,  ut  ecclesiae  tuae 
misertus  dignos  et  fideles  operarios  in  messem  tuam  extrudere 
digneris.  Fac  ut  non  sibi.  sed  Tibi  colligant.  Quern  tuo 
sanguine  Tibi  comparasti.  coetum  conserva,  Domine  Jesu.  Amen. 

In  pago  Flechtorff.  VL  Mail 

Joannes  Vuildekindus  Iburgensis  monachus  propter 
absentiam  Balthasari  de  Hochmeister,  abbatis  sui,  con- 
ciouem  facere  negavit. 

D.  Georgius  Hacus  Henensis  epistolam.  quae  in 
Dominica  Misericordias  Dni  legi  solet.  exposuit.  Idem  non 
nisi  vocatus  adesse  solet, 

Catechizavimus  ibidem,  exhortantes  ecclesiam.  ut  a 
fermento  monachorum  sedulo  caveant. 

Petunt  incolae  a generoso  domino  comite  concionatorem 
evangelicum,  cui  ex  bonis  ecclesiasticis,  quae  ah  ignavo  mo- 
nachornm  fuco  turpiter  dilapidentur,  certa  constituantur 
stipendia. 

In  Rehn.  VII.  Maii. 

Georgius  Hacus  de  justieia  per  Christum  parta  et 
bonis  operibus  e 1.  Pet.  docet. 

Catechizati  mediocriter  respondent,  Exhortabatur  ut 
singulis  Dominicas  et  Feriis  eundem’)  docere  et  exponere 
pergat. 

Quid  de  sacrameuto  coenae  dominicae  send  at,  jussus 
est  ad  proximam  synodum  scripto  nobis  signiticare.  Bullingeri 
et  similium  sacrainentariorum  scripta  nisi  cum  judicio  legat, 
serio  ipsi  interdicuntur. 

Sepulturae  locus  tarn  in  templo  quam  foris  porcis  et 
anseribus  patet.  Hortantur  incolae,  ut  ilia  corrigant, 

Baptisterium  ter  aqua  pura  renovetur  annuatim. 

Ysseln  die  Mercurii  post  Cantate  XII.  Maii. 

D.  Georgius  Blefken  concionabatur  e cap.  Luce  11: 
Petite  et  accipietis. 

')  scl.  catechismum. 
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Condone  facta  eatechizavimus,  postea  ecclesiam  et 
parrochnm  singulos  sui  muneris  admonuimus. 

Accusabatur  pastor,  quod  in  eoneionibus  non  temperet 
affectibus  et  dum  ecdesiastica  agerc  debeat,  privata  negotia 
aliqnoties  traetet  Dehortatns  est,  ab  illis  posthac  sibi  tem- 
perare  et  facere,  quod  sit  officium  boni  et  fidelis  excubitoris, 
vigilare  pro  grege  Dominica,  sui  officii  quemlibet  admonere, 
exbortari  seduio  cum  omni  patientia  etc. 

Aecusabatur,  quod  urgeret  peracturas  purificationis  dies 
mulierculas.  Exhortabatur,  ne  plus  exigat  ab  honestis  raa- 
tronis.  quam  ultro  liberali,  pio  et  candido  animo  donent. 

Accusatur,  quod  Joannem  senem  aeditnum  nesciente 
et  invita  ecclesia  deposuerit,  salarium  a die  Michaelis  ad 
Pascha  usque  ipse  collegerit.  In  negando  tergiversatur. 
Praediximus  illi,  cum  res  transactae  mutari  non  poterint, 
similia  propediem  in  ipsius  caput  redundaturum  (!) 

Aecusantur. 

Greta,  der  Möllerschen  dochter, 

Picker  Greten  dochter,  Gerdrut, 

Kllnne,  Hencke  Buckeln  (?)  dochter, 

Hermann,  des  richters  sohn, 

Hans  Wilcken,  Josts  sohn  mit 
Engeln  von  Messinghusen  und 
Annen,  Martins  Jacobs  doehtern. 

Jussus  est  pastor  admonere  accusatos  coram  testibus 
ad  faciendam  publicum  poenitentiam.  Hoc  si  semel  atque 
iterum  fecerint  (1.  fecerit)  et  illi  emendatiouem  negent,  visita- 
toribus  scripto  significet,  consilium  petat. 

Parrochus  posthac  ipse  calicem  Dominicae  coenae  populo 
distribuet  et  quotiescun((ue  opus  sit  infundere  vinum,  verba 
coenae  Domini  repetere  debet.  Non  distribuetur,  quod  hactcnus 
consuevit,  a quodam  rusticorum  apud  baptisterium. 

Baptisterium  ter  anno  aqua  pura  repleatur. 

Cateehismum  majori  diligentia  docebit,  reliquos  pagos 
ad  ediscendum  ilium  invitabit. 

Klisters  Besoldunge. 

Ein  wise  von  3 voder  häws,  darvon  der  kirche  jiirlich 
ein  mlltte  hafern. 

Ein  wiese  von  einem  haut!'  hews. 

Den  freien  soss  sampt  heiligenden  garten. 

Drei  morgen  lands. 

Aus  jedem  hause  im  kerchspil  ein  spents  hafern. 

Drei  umgenge  brots  durchs  kersspel. 

Aus  jedem  hause  uff  ostern  funff  eiger. 

Zwen  pflüge  uff  ostern. 

Ein  freientag  mit  allem  viehe. 
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Von  prallt  eins  alten  6 pf.,  eins  kinds  3 pf.,  von  teuften 
oder  berichten  drei  pf,  an  statt  eins  brots,  wer  brot  nit 
geben  kann. 

N er  dar  X1U.  Maii  die  Jovis. 

Dithmarns  Yuestenuthen,  qui  natus  est  Corbachii 
anno  Domini  1483  111.  Augusti  et  consecratus  est  in  sacer- 
dotein  papisticum  Dominica  Cantate  anni  1506,  conversus 
vero  ad  salvatorem  nostrum  Dominum  Jesnm  anno  ejusdem  1518, 
concionem  fecit  de  visitandarum  ecclesiarum  consuetudine 
et  recto  usu,  adjiciens  ad  calcem  illud  Pauli  2.  Tim.  3:  In 
novissimis  temporibus  erunt  dies  etc. 

Habita  concione,  exhortatione  prius  ad  ecclesiam  facta 
catechizaviinus.  Nerderani  dextre  et  satis  expedite responderunt. 
Hortati  sunt  ipsi  et  reliquorum  pagorum  incolae  ad  ad- 
hibendam  majorem  in  discendo  diligentiam.  Hortabatur 
Ludolphus,  ut  sua  sedulitate  paternas  senis  vices  sublevare 
studeat. 

Keconciliati  sunt. 

D.  Dithmarus  pastor  et  Peter  Linwebers. 

Peter  soll  hinfurter  Ems  Ditinars  lebenlang  gebrauchen 
ecker  und  wiesen,  wie  er  die  vor  jaren  von  Ern  Dithmarn 
hat  empfangen.  Soll  ime  järlich  geben  XI  schöffel  hafern, 
eiu  mas  weins.  vor  4 pf.  weisbrot  uff  Martins  abendt.  Ein 
hon,  ein  steige  eiger.  Actum  praesentibus  Engel  bracht 
Geltmachers,  Tönges  im  seheferhove.  Henrich  Dilen, 
Borius  Kuten  vnd  noch  viel  kerchspelsmenner. 

Facto  prandio  Gretam,  nxorem  Petri  Linwebers,  exhortatus 
sum.  Aediles  Nerderani  honestum  mulieri  dant  testimonium. 

Schweinsbnl  XII1I.  Maii. 

Ludolphus  Vuestenuth.  concionatur  e cap.  I Jacobi: 
Ne  erretis  etc. 

Catechizati  adoleseentes  et  puellae  mediocriter  respondent. 

Parrochiani  laudant  pastorem. 

Franz  uff  der  Embde  hat  ein  wisenflecken  und  ftlnff 
morgen  lands  und  ein  virtel,  genant  das  Görgen  gut.  vom 
pastor  und  helgemeistern  gewonnen.  Hat  vorhin  1 pfund 
wachs  geben,  soll  hinfurter  järlich  uff  Michaelis  zwei  pfunde 
wachs  oder  acht  Schillinge  Corbicher1)  wehrunge  der  kirche 
bezalön. 

So  ein  pastor  gehn  Schweinsbnl  zöge  oder  ein  köster 
an  gesetzt  würde,  soll  derselbige  vorgenante  wisen  und  äcker 
gebrauchen,  keine  zinse  geben  und  soll  Franz  darvon  abstehn. 
Doch  soll  ime  vor  Michaelis  daß  alles  abgcktlndiget  werden. 

Henrich  Hilchenbach,  der  schmit,  welcher  uft  den 

’)  Corbacher. 
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pfarhoff  gebawet,  soll  dem  pastor  järlich  geben  2 steige  eiger 
und  1 pfuud  uff  Michaelis. 

Der  ganzen  nachbarschafft  gebotten.  das  pfarholz  nicht 
zubeschedigcn. 

Godelshem.  XVL  Maii,  Dominica  voceui  jucunditatis 
exploratio  ecclesiastica  facta  est  praesentibus  D.  Joanne 
Conradino  Saxomontano  et  D.  Georgio  Haco  Keuense. 

Henricus  Kitter,  in  quo  desideramus  sedulitatem. 
postillatus  est  evangelion  Üominicale,  ibidem  catechizatum 
est.  Admoniti  sunt  ad  pietatem  tarn  ipse  quam  parrochiani. 

Conqueritur  domesticam  pauperium. 

Mertin  Kalbe,  Ern  Johans  seliger  schwigerherr,  soll 
einen  morgen  lands  an  dem  Brekele  von  der  kirchen  ingehat 
und  mit  pacht  verhalten  haben.  Den  sol  Er  Johan  nach 
seines  schwigerhern  tode  in  seinen  gebrauch  genommen 
haben.  Als  ernach  Er  Adriauus,  Ern  Johans  sohn,  Hans 
Pfankuchen  in  die  Finger  gebissen,  soll  er  demselbigen 
zw  ill  ff  daler  zum  vortrage  versprochen  und  obgemelteu  acker 
mit  wissen  Johan  Gogreben,  Johan  Prachts  und 
Johan  Peu sters  eingestellet  haben,  sich  an  der  hesserunge 
erlittenen  Schadens  zuerholeu,  doch  ohne  abbruch  järlicher 
kirchen  pacht.  Haec  Johan  Pracht. 

Ist  sind  dero  zeit  her  nie  vorhaltten.  Dilge,  Otte 
Korten  hausfraw,  ist  gemeltes  ackere  halben  durch  Borius 
Franckenewer,1)  Mertin  Stracken,  Johan  Pennigs  und 
Johan  Scherf fs,  richter  und  kirchenmeister  freundlich  mi- 
gesprochen,  die  brieffe,  so  sie  haben  sölle,  uff  trewen  glauben 
sonder  iren  nachteil  uns  zuzeigen  und  zu  besichtigen.  Da  sie 
aber  sülchs  wegere,  ir  den  acker  zu  tllngen,  ferner  zu  ackern 
oder  zubesehen,2)  im  uamen  und  von  wegen  uuser  g.  Obrig- 
keit undersagen  und  vorbieten. 

Dilge  bitt  gedult  zu  tragen  bis  zu  ires  hauswirts  an- 
kunfft  mit  vorhessunge,  den  acker  nicht  zu  tllngen  etc.,  sie 
habe  dan  zuvor  den  brieff,  darzu  sie  izo  nicht  kommen  möge, 
dweil  er  belieben  andern  bei  ire  freunde  hinterlegt  sei,  ge- 
zeiget  habe.  Darbei  hat  man  sie  bleiben  lassen. 

Pastors  zinse. 

Zu  sechs  getrccken  wise  wachs  sampt  den  garten  umb 
das  haus. 

In  jeder  feit  neun  morgen  lands  in  seinem  pflüge. 

Ausgethane  ecker. 

VH  morgen  im  Bosenberge.  Dereelbigen  hat  Henrich 
Leverdes  ein  morgen,  Johan  Peusters  zwen  morgen, 
geben  vor  einem  morgen  1 mllttc.  haben  kein  gelt  daran; 


*1  Frankenau  in  Westfalen  an  der  waldeekiscben  (irenze. 
*1  zubesäen. 
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vier  morgen  hat  Gort  «lost,  von  Graveschatt'ts  Schreiber,  hat 
sechs  daler  daran,  geht  alle  sat  1 daler  hi  ran  ab. 

I1II  morgen  hoher  der  Har.  hat  Hans  der  Lille  zu 
Obernensa;  gibt  von  der  sat  II  intltte,  weniger  1 sehöffel. 
Von  vorgemeltem  acker  hat.Iohan  Peuster  II  morgen,  daruft’ 
er  10  daler  gethau,  soll  dem  Liln  an  der  zinse  abgehen. 

II  morgen  Jost  Bai  be  bei  der  Har  umb  zinse. 

I morgen  bei  der  Creuzbuehe  Knipperg  umb  zinse. 

I morgen  daselbs  der  schuftmeister  umb  zinse. 

Johan  Vogts  des  ctlstors  zinse. 

Acht  morgen  lands,  zu  zweien  fuder  heus  zwen  wise- 
platz.  drei  umbgenge  brot.  ein  nmbgang  eiger. 

Pan  mlltte  roggen  von  der  uhr. 

Sepultur  eins  alten  6 pf.;  kinde  1 brot.  Sieben  garben 
rogen  bei  XVI  hafergarbet». 

Zu  ostern  drei  pflllge. 

Sess  und  viehude  frei. 

Schacken1)  XVII.  Maii. 

Qnamvis  non  sit  hic  habita  visitatio,  ne  reliquorun» 
d.  comitum  visitatoribus  praejudiciis.se  videremur,  attamen 
Philippum  Nagelium,  ]»rocuratorem  ipsis  a mouaebo 
Reinardo  de  Bucholz,  abbate  Gorbejense,  praefectum,  et 
Metten»  Gl  ende  mans  monialem  pistricem,  Joannes  Gon- 
radinus. Georgias  Hacus  et  ego  Jonas  privatim  in  cemiterio 
coenobii  admoniti  sumus.  ut  dift'amationem  turpem,  quae  in 
tota  vicinia  nostra  de  ipsis  spargiitur,  a se  legitime  amovere 
studeant,  officii  sui  castitatis  et  honestatis  memiuisse  et  ab 
omni  mala  specie  abstinere  velint.  Uterque  se  defenderunt 
magno  supereilio;  ille  nescio  quiis  literas  testimoniales  se 
habere  diceba[n]t.  Viderint  ipsi.  »|uid  agant,  exitus  autem, 
quod  dici  solet,  acta  probabit. 

Eilhusen.  Dominica  Exaudi. 

Herma nnus  Hallenstein  evangelion  Dominicale  ex- 
plicat.  In  docendo  catechismo  frigidus  est,  ordinem  suun» 
consuetum  retinet.  neglecto  qui  conscriptus  est.  Singulis 
Feriis  catechisare  jubetur. 

deinem  I.  Junii. 

Affoldern 

Böne  II.  Junii. 

Propter  funus  uxoris  Meisenbugii  abesse  dicebatur. 

Kllnigshagen. 

Quarta  ecclesiarum  sub  iilustri  et  generoso 
d.  d.  Eubulo.Vualdeciae  co mite,  visitatio  sus- 
cepta  est  anno  1565  mense  Maio. 

Bilne. 

Hujus  ecclesiae  pastor  Joannes  Vu eise,  alias  Opi lio, 

')  Vgl.  m.  Wald.  Refonn.-Gesch.  S.  367  ff 
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senio  et  intelligentia  inventus  est  plane  infans,  ecclesiam 
inisere  docet  e Corvinianis  postillationibus,1)  catechismum 
vero  prorsus  iuterniittit,  quia  non  habeat.  ut  refert,  discentes. 

Pfarher  und  gemeinde  wißen  sich  gegenander  sonderlich 
nichts  zu  beschuldigen.  Mutuo  eniin.  ut  apparet,  se  muli 
scabunt. 

Begeret  die  gemeinde,  das  ire  kinder  und  das  ander 
junge  volck  möge  im  catechisino.  wie  sie  den  von  uns  ge- 
höret. underrichtet  werden.  Darauff  haben  wir  ihn  vermant, 
das  er  catechisiren  sölle,  wen  er  schon  nicht  mehr  dan  ein 
kind  zur  lere  habe,  und  sich  nicht  besorge,  das  ime  seine 
zuhörer  zugeschickt  werden. 

Die  gemeinde  ist  auch  errinnert,  das  sie  sich  mit  den 
ihren  gottselig  und  fleissig  haltten  wöllen. 

Acta  XIX.  Maii  per  Jona  m Trygophorum,  Stephanum 
Spee  et  Adrianuni  de  Grest. 

Kodein  die  XIX.  Maii  visitabatur  ecclesia  in 
Kunigshagen. 

The  ob  aid  us  Oppenheim,  eonfectus  aetate.  Hic  de 
primis  doctrinae  sanae  rudimentis  juxta  metbodum  in  catechisino 
Lutheri  traditum  mediocriter  respondit. 

Uff  anregen  der  gemeinde  haben  wir  ihn  vormant,  das 
er  aus  Luthero  den  catechismum  vleissig  und  ordentlich  leren 
wolle. 

Uff  ansuchen  des  pastors  haben  wir  insgemein  angeregt, 
das  ime  aus  jedem  hause  2 alb.,  wie  solehs  etwan  von 
unserm  g.  h.  geordnet,  järlich  trewlich  und  one  vorweissung 
und  vorsplitterung  bezalet  werden. 

Das  auch  die  sechswöehnerin  ime  an  1 alb.,  den  sie  zu 
geben  pflegen,  nicht  aus  geiz  oder  abgunst  abbrechen  wöllen. 

Der  pastor  mus  von  allen  pfareckern  und  auch  aus  den 
garten,  so  er  lein  darein  geseet,  den  zehnden  geben.  Bitt 
demlltiglieh.  das  ime  und  seinen  nachkommenden  derselbe 
aus  genaden  möge  erlassen  und  die  pfargtlter,  wie  allenthalb 
gebretlehlich,  gefreict  werden. 

Pernoctamus  in  Affoldern. 

XX.  Maii  Dominica  Cantate.  Affoldern. 

BernhardusGallus.  in  praecipuis  religionis christianae 
capitibus  reipiisitus,  mediocriter  respondit,  deinde  concionatus 
est  ex  evangelio  Dominicali  et  in  praesentia  nostra  catechizavit. 

Exhortatur  pastor  et  ecclesia,  ut  in  pio  coepto  gnaviter 
pergant  et  a scandalis,  cujusmodi  admissa  sint  in  pago  Melen 
superiori  anno,  et  similibus  jiosthac  sedulo  caveant. 

Gallus  admonetur,  ut  in  arguendis  auditorum  viciis  juxta 

'1  Antonius  Corvinus,  gest.  1553. 
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praeceptum  Christi  et  apostoloruin  prudenter,  niodeste,  se- 
motis  aflFectibus  privatis  eandido  et  pio  zelo  agat. 

Compositae  sunt  controvereiae  inter  enndem  et  Henri  on  m 
sartorem.  Henrico  injungitur,  ut  in  disciplina  retineat  con- 
jngem. 

Eodem  die  a nieridie  in  deinem. 

Stephanus  Spee  juxta  analogiam  s.  scripturae  docct 
pusillos  cum  majoribus  suosque  auditores  aliquo  pacto  in 
ordinem  redegit.  Doctrinam  et  vitam  ejusdem  universa 
eeclesia  commendavit. 

Die  kösterei  zu  Cleinern,  nemlich  haus,  hoff,  wisen  und 
ein  zehndfreier  acker,  ist  bei  Ern  Johans')  Zeiten  von  den 
Vorstehern  des  dorffs  vor  35  groschen  erblich  verkauffit,  das 
gelt  nicht  zu  behuf  der  kirehcn  angelegt,  ausgenommen 
10  daler,  so  zum  newen  pfarhause  kommen  sein. 

Hie  nobis  signiticatum,  aliquot  cndavera  dofunctorum  ex 
itupia  superstitione  intra  octiduum  in  Anreff,  pago  d.  Sainuelis 
comitis,  effossa  et  trucidata  esse. 

Daß  ich  disc  visitation  auf  befelch  m.  g.  h.  haeb  halten 
helfen,  thue  ich.  Adrian  von  Grest  mit  eigner  haut  himit 
bezeugen. 

21.  Mail  Vualdegam  et  indc  Ensam  transferimus  D.  Ste- 
phanus et  ego. 

XXII.  Maii  Godelsheim. 

Henricus  Kitter.  Ist  in  artickeln  religionis  explorirt. 
Predigte  l.Pet.  3 ex  Spangenbcrgio.  Hat  untfeissig  catechisirt. 

Ist  ernstlich  adhortirt,  das  er  vleissig  lesen,  was  er 
liset,  behaltten,  darnach  gottselig  leben  und  seine  gemeine 
trewlich  instituiren  wftlle. 

Er  weiss  seine  gemeinde  nichts  zu  beschuldigen,  sind 
alle  fromme  u.  s.  w.,  auch  clagen  sie  Uber  ihn  sonderlich 
nicht.  Ist  inen  ein  gut  herre. 

Wir  haben  die  spinstoben,  fastnaeht,  kirehmes,  kueheu- 
backen,  pfingstweide  und  andere  ergerliehe  conventicula,  so 
sich  daselbs  erhalten,  zu  welchen  unzeitiglich  dissimulirt 
wird,  ernstlich  verbotteu. 

Ist  an  diesem  ort  die  kirchenreehnung  seer  nötig,  und 
das  ezliehe  meier  mögen  ersteigert  werden  und  die  kirchen- 
lenderei  gemessen. 

Hermannum  Avenarium  vel  Haberstro  mönemus, 
ut  se  praeparet  ad  examen  aut  in  futura  synodo  aut  in 
visitatione  proxima  subeundum. 

D.  Stephanus  et  ego  cum  Andrea  puero,  quem  famuli 
loco  nobis  diis  comes  adjunxit,  ad  vesperam  ad  Ussellam 

. *)  .lobaunes  Capita;  vgl.  oben  S.  9. 
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peragravimus.  Altera  die  Yolckmarus  ab  Hain,  qui  in 
locum  Adriani  de  Grest  substitutes  erat,  ad  nos  renit. 

XXIII.  Maii  Vsseln. 

Georgius  Blefken  ad  articolos  tidei  niediocriter 
respondit,  catechistnuin  aliquotics  docuit.  sed  valde  frigide. 
Concionem  habebat  e prinio  articulo  syniboli  a|)Ostolici  de 
creatione,  quam  ex  Charta  absque  sale  populo  praelegit. 
Neminem,  sed  qua  ratione  ignoratur.  accusat. 

Querelae  et  petitiones  ecclesiae. 

Das  der  catechismus  nach  der  ordnnnge,  wie  wir  öffent- 
lich vorgestelt.  möge  vleissig  geleret  werden,  wollen  sie  sich 
sampt  den  iren  zum  gehorsam  erbotten  haben. 

Greta.  Cort  Geltmachers  dochter  in  Back  Johns 
hause,  hat  vor  ezlichen  jaren  mit  einem  zu  Obernsehledern1) 
blutschande  getrieben,  sind  der  zeit  her  hin  und  wider  ge- 
dienet.  Dweil  sie  izt  gastweise  alher  kommen  und  bei  iren 
freunden  aus  und  eingehen  wölle.  haben  wir  sie  vormaut, 
das  sie  unsers  g.  h.  geleide  bitte,  hinförter  fromme  sei  und 
sich  mit  der  vorergerten  gemeinde  öffentlich  vorsUne. 

HansBelen,  genant  Zacharias,  kompt  nicht  zur  kirche, 
er  communicire  dann.  Diesen  hat  man  etzliche  mal  den 
mitwoch  und  donnerstag  Vorbescheiden;  ist  vorechtlich  aus- 
blieben. Kodein  anno  vigilia  nativitatis  Domini  intra  Corbuch: 
et  Uss:(elsn)  intemperie  hyemis  periit.1) 

Treine,  Josts  zu  Rattclcr  dochter,  welche  Wilhelm 
Huttenhanses  sohn  zu  Schwalfeld  beschaffen,  sind  auch, 
wiewol  sie  gefoddert,  vorblieben. 

Jacob  Leitheuser  zu  Schwalfeld  soll  von  den  h. 
sacramenten  sich  absondern.  Hat  sieh  mit  gutem  gründe 
entschuldigt.  Ist  Ern  Georgio  befohlen,  das  er  iine  uff 
demlttigs  ansuchen  die  sacramente  nicht  wegere,  hat  sich  auch 
erbotten  zur  versünunge.  So  in  der  bcleidiger  bitte,  soll  sie 
der  pastor  Vorbescheiden  und  vortragen.  Da  aber  der  be- 
leidiger  sich  nicht  demütigen  wölt.  gegen  in  vermöge  seiner 
vocation  procediren. 

Hans  Sommer  soll  eine  fraw  zu  Willingen.  Elsen 
Clements  beschlaffen  haben.  Sagen  die  Willinger,  es  sei 
ein  gemein  dorffgerüchte  und  ime.  Sommern,  geschehe  nicht 
unrecht.  Doch  leucknet  er  und  wegert  die  poenitenz,  welche 
die  fraw  öffentlich  gethan  habe.  Dieser  ist  Vorbescheiden, 
will  unschuldig  sein,  aber  er  vorreht  sich,  das  er  einen  grünen 
rock,  unsers  g.  herren  horte  kleidunge,  in  der  braut  hause 
hinderlassen,  welchen  sie  ime  nicht  hette  widergeben,  wo  ihn 
ir  der  jäger  nicht  abgedrawet  hette.  Er  will  sich  in  achte 
tagen  hedencken. 

')  Obersrhleidem. 

*)  lüeser  Satz  ist.  wie  gehen  der  Inhalt  ergibt,  ein  Nachtrag. 
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Dethmarus  Blefkenius,  tilius  Georgii.  accusntur,  (|uod 
viciaverit  Gerd  rut.  filiam  Hans  Seiberdts,  et  e\  ilia  (iliolum 
procreaverit  atque  cum  eadem,  euni  suboleverit  adventum 
nostrum,  ante  paucos  dies  avolasse.  Humor  spargitur  ipsum 
fuisse  hanc  dueturum.  si  pontifex  factus  esset  Emelradensium.1) 

D.  Georgius  hat  das  kind  als  seines  sons  getauft t, 
haben  mutter  und  kind  beföddert,  aber  die  that  ist  under- 
sehlagen. 

Treine,  Johans  und  Corts  von  Bemekuseu*)  schwester, 
Hans  Seiberts  binderlassene  widwe  beim  kirchhove  ist  Vor- 
bescheiden. hat  mit  bekümmertem  herzen  angezeigt,  was 
sich  mit  irer  dochter  und  Dithniaro  Blefken  sonder  iren 
rath  verlauffen  habe,  und  wiewol  ir  sehr  leide  hiran  geschehen 
sei  und  aus  bedeneklichen  Ursachen  sich  mit  dem  pastorn 
oder  den  seinen  in  keine  spräche  bis  daher  begeben  habe, 
so  wolle  sie  doch,  das  ire  dochter  aus  schmähe  und  schände, 
darin  sie  gesetzt,  komme,  sich  gebtlrlicherweise  bescheiden 
lassen.  Ferner  sagt  sie,  ir  sei  angezeigt,  es  sei  Er.  Görgen 
sohn  Dithmar  vor  ezliche  dagen  nach  Almen  gangen,  und  ire 
dochter  habe  vorgenommen,  nach  Adorf  zu  gehen  negst  vor- 
schineu  freitag  (den  18.  Maii),  sei  noch  nicht  wider  anheimisch 
kommen,  wisse  auch  nicht,  wo  sie  sei  oder  was  sie  ausrichte. 
Dweil  mau  ir  bedenken  geben,  mit  Ern  Görgen  hirvon  zu 
reden,  ist  sie  widerkommen,  sagt,  sie  werde  izund  bericht 
(nemlich  23.  Maii  a meridie),  es  söllen  sich  Ditmar  und  ire 
dochter  zu  Dlilens)  haben  lassen  zusammen  geben.  Daruft 
hat  man  ir  gesagt,  das  sie  dan  zufride  sei,  ires  hauses 
warthe  und  so  sie  die  warheit  erfare,  guter  freunde  rath 
gebrauche;  wir  wissen  sie  nicht  weiter  dismal  zu  beschweren. 

Idem  Dithmarus,  cum  privatim  propter  praefatum 
stuprum  XII.  Maii  in  arce  Isen  berg4)  a me  admoneretur,  non 
fnmain,  sed  factum  pernegavit  et  alios  duos  quasi  corrivales 
quorum  nomina  prudens  praetereo,  subornavit.  Habeat  ergo, 
si  habet,  qualem  sibi  habere  voluit  pestem. 

Johan  Wilcke  zu  Rattler  und  Johan  Depeln.  Wilhelms 
sohn  zu  Rattler,  beclagen  sich,  das  der  pastor  inen  seiner 
söne  halben  das  sacrament  wegere,  das  sie  beide  Corten 
söllen  mit  steinen  haben  Werften  helffen.  Der  Wilcke  sölle 
Ditmarn  in  einer  schliigerei  uft'  der  Strassen  zu  Ysseln  in 
dreck  gelauffen  und  schlagen  helffen  haben,  welcbs  sie  dan 
keines  wegs  gestehn,  sondern  vorneinen. 

Nach  erkundigung  der  warheit  haben  wir  D.  Georgio 
ufferlegt,  wan  er  keine  andere  Ursachen  zu  diesen  beiden 

')  Kiinelrode. 

-’l  Beringhanseu  in  Westfalen. 

*i  Thilleu  in  Westfalen. 

*)  Burg  Eisenberg. 
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habe  (dan  er  selbs  bekante,  sein  sohn  Cort  sölts  ime  verbotten 
haben),  gölte  er  inen  uff  ehristlichs  ansuchen  das  sacrament 
nicht  wegern. 

Den  beiden  aber  ist  bevolen.  das  sie  fride  haltten,  keinen 
zanck  suchen  und  Zusehen,  das  sie  mit  gutem  gewissen 
communiciren. 

D.  Georgius  soll  nicht  seine  söne  zu  rath  nemen  in 
kirchensachen.  dieselbigen  so  wol  wie  andere  ires  gottlosen 
Wesens  halb  straffen  uud  zu  offener  poenitenz  bezwingen. 
Corteu  vormanen.  das  er  den  stul  im  chor  nicht  ledig  stehn 
lasse,  ne  plus  filiorum  inanibus  quaerelis  et  privatis  affectihus 
quam  religioni  et  ecclesiae  tribuat. 

Der  ganzen  gemeinde  an  gezeigt 

Das  die  kirchenguter  nicht  söllen  vorsezt  werden,  der 
kirchoff.  pfarre,  cösterhaus  und  der  kirchen  molle  zu  Vsseln 
in  gebUrlichem  baw  erhalten  werden,  das  die  eussern  dorfl'e 
zum  kirchgang.  zur  predigt  und  cateehisrao  vleissiger  sein 
wollen. 

Handlunge  mit  eziichen  kirchen  meigern. 

Hencke  Hummeln  hat  angelopt.  alle  vorsessene  und 
newe  pension  uff'  negst  Michaelis  der  kirchen  zubezalen  und 
da  er  sellmig  würde,  soll  er  das  vorsessene,  jedes  mütte 
hafern  vor  1 daler  bezalen  und  sieh  der  pachtguter  entsetzt 
haben.  Sölchs  soll  den  andern  schuldenem  auch  ufferlegt 
werden.  Ist  Schefer  (’orten  und  Heneken  Hans  gleich- 
fals  eingebunden. 

Johan  Tepeln  ist  schuldig  3 mütte  hafiern  vom  vor- 
schinen  64.  jare,  wird  schuldig  3 mütte  hafern  künftig 
Michaelis  von  12  morgen.  Soll  nach  der  zeit,  so  er  die 
VI  mütte  uff  Michaelis  bezalet  hat.  järlich  10  schöffel  hafern 
geben  12  jar  laug. 

XXIIII.  Maii  a meridie. 

Herdingliusen. 

I).  Dan ie lern  Dillenium  ex  aegritudine  aliquantisper 
respirantem  domi  convenimns.  Convocata  ipsius  ecclesia 
catechizavimus. 

Deren  von  Ottler'i  ezliche  der  alten  haben  vorlangen 
nach  Emelrode2)  keiner  andern  Ursache,  wie  sie  sieh  selbst 
verrathen.  dan  das  sie  dem  pastor  ein  jeder  hausman.  wie 
er  gesessen,  einen  schöffel  haferu  geben  müssen,  meinten, 
es  sölte  bei  zweien  mutten  bleiben,  wie  es  gewesen,  ehe  die 
naehbarschafft  sich  verbessert2)  habe,  befinden  aber,  das  sie 
eutweddcr  weniger  wolten  geben,  dan  einer  einen  schöffel 
oder  wolten  das  überige  under  sich  partireu.  Dweil  aber 

'i  Ottlar. 

*)  Eiinelrode. 

'1)  Die  Reformation  angenommen  habe. 
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der  fnrnemste  teil  sieh  gutwillig  erbotten,  haben  wir  die 
andern  von  irem  mutwilligen  vornemen  abzustehen  under- 
wisen  und  sich  vor  schaden  zu  hüten. 

D.  Daniel  will  gern  darzu  hellten,  das  ein  custos  möge 
bestellet  werden,  wen  man  mit  unsers  g.  h.  htllffe  und  rats 
ein  kösterhaus  uftrichten  und  ezliche  ecker,  garten,  wisewachs 
darzu  bestellen  könde. 

Froticiscimur  Adorpium. 

XXV.  Maii  Adorff. 

Joannes  Croll  mediocriter  responsum  dedit.  epistolam 
dominicalem  ex  Vuellero1)  exposuit.  catechismum  praeter 
expectationem  et  promissuni  segniter  docuit.  Desideratur  tarn 
in  ipso  docendo  alacritas  et  vigilantia  quam  in  ecclesia 
discendi  cupiditas.  Optamus  ampliss.  ecclesiae  fideliorem 
episcopum  aut  huic  tov  vtj(fä/.eov  ovvegyov.  Hortamur  bonura 
virum  privatim  et  coram  ecclesia.  ut,  quantum  in  ipso  sit. 
pascat  gregein  < Christi,  curam  illius  volens  agat.  non  coacte, 
ut  in  pastoris  pastorum  adventu  inarescibilem  gloriae  coronam 
reportct.  Fidel itatem  stipulata  manu  promittit.  ad j ungens,  si 
dno  comiti  et  collegia  placeat.  se  erudition  et  vigilantiori 
libenter  eessurum. 

Hic  monendum  putavi.  quod  hyeme  proxime  praeterita 
quidam  Adorpianae  ecclesiae  cives  partim  privata  temeritate, 
partim  vero  ex  instinctu  Satanae  et  infidelium  quorundam 
perfidia  adducti  audendum  facinus  perpetraverint.  Quasi  enim 
divinitus  definita  tidelium  fata  humanis  consiliis  anticipari 
possint  et  per  defunctos  inter  superstites  adhuc  seviat  Satan, 
circiter  quatuordecim  sepulchra  aliquot  defunctorum  in 
coemiterio  Adorpiano  nocte  intempesta  denudaverint  et  ca- 
davera  quaedam  (in  quibus  tarnen  ne  significationem 
praestigiarum  conspexerunt,  qnalero  alio  sive  alibi  vidisse 
ferunt)  truculenta  manu  trucidaverunt.  ob  quod  scelus  quidam 
in  carcerem  conjecti,  quidam  vero  fuga  sunt  elapsi  tandemque 
libertate  donati  reversi  et  post  exiguam  pecuniariam  m ule  tarn 
magistratui  reconciliati  ad  faciendum  publicam  poenitentiam 
sequentes  dnodecim  coguntur  et  in  D.  Zachariae  Yietoris, 
Danielis  Dillenii,  Danielis  Engeiharti,  Lndolphi 
Favoniani,  Joannis  Croili,  Jonae  Trygophori  con- 
cionatornm  in  Corbach,  Herdinghusen,  Berndorf,  Sueinsbul, 
Adorf  et  Ensa,  Volckmari  ab  Hein,  Adriani  de  Grest, 
Justi  Neurat,  Justi  Horelii,  aulicorum,  Balthasari  de 
Hachmeister,  abbatis  Flechtorpii,  et  universae  concionis 
praesentia  XXVI.  Aprilis  ab  ecclesia  veniam  impetraverunt. 

Jacob  Bangherts  Görge  Gemmeker 

Schefer  Hans  Wilhelm  vorm  Bewel 

Hieronymus  Weller,  tjest.  1572. 
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Hencke  Rauch  Henrich  Böniken 

Johan  Gronen  Johan  Gemnieker 

Kökes  Peterhenschen  Johan  Göckeler 
Jacob  Becker  Hunike  vorm  Bewel. 

Hactenus  26.  Aprilis. 

Gerd  Metten  ist  auch  under  die  todengreber  gerügt 
worden,  ist  aber  entschuldigt  von  Johan  Göckler  in  beisein 
Claus  Johan,  des  Bölen,  schmit  von  Renege.  Berthold 
greben.  Johann  Beckers  etc.  Darumb  haben  wir  denselben 
passiren  lassen. 

Herman  Gemmeker  et  idem  fuit  consors  effossorum. 
Finita  condone,  cum  ecclesia  dimissa  erat,  tandem  venit. 
Jussus  est,  publicum  poenitentiam  facere  et  posthac  ab  ejus- 
modi  diabolico  facinore  abstinere. 

Vuilhelm  vorm  Bewel,  der  große,  droben  gemelt, 
hat  sich  der  gegeben  geltstraffe  halben  am  vorschineu  oster- 
tage mit  seiner  hausfrawen  hart  geirret,  sind  bede  Vorbescheiden 
und  auch  von  uns  christlich  vortragen;  haben  zugesagt, 
wollen  sich  hinfurter  gottselig  halten.  Die  fraw  hat  in.  w ie 
man  w ol  vormerckt.  weiter  schaden  zuvormeiden,  entschuldiget. 

Jost  Vogts  ist  vormant,  das  er  das  hliner  braden  und 
bubengeselschafft  zu  haltten  abstelle.  Wil  gar  unschuldig  sein. 

Ledder  Peter  ist  vormant,  das  er  zu  vorhinderunge 
götlichs  worts  und  gemeinem  ergernis  keinen  tantzplaz  uff 
dem  seinen  gestate.  Hat  sieh  auch  entschuldiget. 

Gorge  Schultheissen  zu  Benghusen, 

Fingerhut  zu  Wirmekusen, 

Jacob  Becker  von  Renege  zu  Giblinghusen,1) 

Anna  Mecheltt.  Jacob  Gronen  dochtern, 

Lucia  Alheid  Kremers  zu  Renege, 

Anna  Hirde,  Henrichs  dochter. 

Diese  sind  nicht  vorgefoddert.  sondern  dem  pastor  be- 
volen,  sie  zur  busse  und  besserunge  zu  ermanei;. 

Ditrich  Cassels  zu  Benghusen  sohn  Franz  soll  sich 
mit  Elsen,  Hunold  Schröders  zu  Adorf  dochtern,  verlopt 
haben.  Sind  gegenander  Vorbescheiden  mitwochen  nach 
pfingsten  zum  Isenberge.  Hunolt  ist  erschinen.  Weil  das 
ander  teil  ausblieben,  ward  ime  bevolen,  wo  er  in  14  dagen 
nicht  angesprochen  werde  und  er  die  sach  nicht  gedenkt 
zuvorlassen,  möge  er  schriftlich  bei  unser  g.  oberkeit  oder 
uns  ansuchen. 

Zur  frumesse  gehörig. 

Eine  wise  von  zweien  vödern  hews  hat  der  köster. 
Ist  von  dem  dorrt'  an  die  frumess  geben. 

Eine  wise  haben  die  Koinan  an  die  frümess  geben. 


’)  Giebringhausen. 
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Ist  zweien  mit  namen  Hildebrandt  sehmit  und  Johan 
Becker  Steinbrecher  sampt  drei  morgen  lands  ongefehr  umb 
ire  pacht  ingethan. 

Die  Co  man  begeren  diese  stücke  vor  andern  umb  die 
pacht  zu  gebrauchen. 

Philippus  Groll,  tilius  Joanuis,  qui  ob  vitae  turpitu- 
dinem  suspectus  est.  privatim  admonetur,  nt  bonis  artibus 
et  pietati  operam  det  et  a caeteris  abstineat. 

* Ad  vesperam  Berndorfium  concessimus. 

XXVI.  Maii  Berndorf. 

Daniel  Engelhartus  exhortabatur,  ut  locos  communes 
et  examen  Philippicum  sedulo  relegat  et  non  ex  chartis 
praescriptis.  quod  solet,  concionetur.  Habuit  ecclesiam  fre- 
quentem.  Sedulus  fuit  in  cateehizando. 

Henrich  Frisleben.  Alheideu  der  Henckischen 
sohn.  und  Else,  Görge  Bicks  Schwester,  sind  Vorbescheiden 
und  gegenander  examinirt.  Süllen  sich  mit  rath  irer  freundt- 
sehafft,  des  pastors  und  der  kirchenmeister,  in  monatsfrist 
zusammen  vorehlichen  oder  uft'  gebürliche  wege  von  einander 
kommen  und  gegebener  ergernis  halben  often  busse  thun. 

Des  todengrabens  halb  ist  fleissig  nachgefragt,  aber  nichts 
befunden,  das  man  hat  schäften  können.  Der  Schnater 
solt  darvon  geschnatert  haben,  aber  er  vorleugnets  und  wils 
mit  dem  eide  behalten,  das  er  nie  darvon  geredet  habe. 

Das  ergerliche  schweren  und  misbrauchen  göttliehs 
namens  und  ergerliche  spinnstoben  sind  bei  namhaften  personen 
verbotten.  *) 

Anna,  Schneider  Hencken  dochter,  ward  angeclagt, 
das  sie  zum  catecbismo  hinlessig  were.  1st  ir  vatter  an  irer 
stat,  wiwol  er  sie  entschuldigt,  vermanet. 

Görge  Bicks  und  Nesa  Clären  sol  er,  Daniel,  Vor- 
bescheiden. 

Görge  Steffans  und  der  cüster  irren  sich  einer  wisen 
halben.  Süllen  die  kirchenmeister  mit  hülffe  der  ehesten  sie 
vorgleichen. 

Den  kirchenmeistern  bevolen,  das  sie  H e n r i c h S c h n a t e r n 
sein  haus,  so  uff  dem  kirchove  steht,  abkeuften  oder  an  einen 
andern  ort  im  dorff  bawen.  die  miststat  abschaffen,  die 
grafftstede  ehrlich  und  reinlich  haltten. 

Mit  Jost  Müllers,  welcher  vor  ezlichen  monaten  mit 
beschwerlicher  kranckeit  beladen  gewesen,  haben  wir  reden 
wollen,  das  er  sich  fluchens.  schwerens,  geizens  und  tlberiges 
trinckens  enthalte  und  das  er  sich  zur  predigt  göttliehs  worts 
bevleisse.  selbs  Gott  durch  Christum  ernstlich  und  von  herzen 

'l  Mit  den  an  Jen  Rand  geschriebenen  Buchstaben  (’.  H.  — 
A.  Sf.  — C.  J.  sind  diese  Personen  zweifelsohne  angedeutet. 


Digitized  by  Google 


350  26 

anruffe.  So  werde  er  vor  des  teuffels  list  und  gewalt  wol 
beschüzt  und  unter  dem  creuz  erhalten  werden.  Da  wir  ihn 
aber  nicht  haben  künden,  haben  wir  doch  diese  erinnerunge 
an  seine  hausfrawen  gethan.  ime  ferner  zu  vormelden. 

Die  von  Helmscheid  bitten,  das  der  catechismus  zu 
Zeiten  aueh  in  irer  capellen  tractirt  werde  und  das  inen  die 
erben  zu  Cörbach  ein  glöcklin  kauften  wollen  und  das  die 
ecker,  so  zu  der  capellen  gehören,  und  die  Müllheuser  inne- 
haben. inen  umb  den  zinse  mögen  ingethan  werden. 

Ist  bevolen.  das  dem  pastor  die  erben  und  ausligende 
ecker  sampt  denen,  so  sie  underhabcu,  speeiticirt  werden. 

XXVII.  Maii  Dominica  Yocem  jucunditatis. 

Fleehtorff. 

Die  gemeinde  ist  vor  Ern  Georgii  Haei  anknnfft  seiner 
lere  und  lebens  halb  gefragt.  Weren  mit  ime  wol  zufrideu. 
wan  allein  der  catechismus  möchte  gehaltteu  werden  und. 
das  er  uff  die  verordnete  beettage  per  vices  bei  inen  desto 
früer  anheben  künde,  des  abends  zuvor  zu  inen  keine. 

D.  Georgius  pastor  et  D.  Ralthasar  de  Hachmeister 
abbas  monasterium  colludunt  et  se  invicem  non  mordent. 
Utinam  uterque  studerent.  magis  Deo  quam  hominibus  placere. 
D.  abbas  Everhardum  Meinercusum  ejeetum.  qui  ipsi  obiter 
proponebatur,  repudiat  et  quemvis  alium  bonuin  virnm  caclibem 
se  suscepturum  adtirmat.  Sed  cum  prae  manu  non  esset, 
cui  habenae  eeclesiastieae  tuto  eredantnr.  de  his  aliquid 
amplius  a ge  re  supervacaneum  duximus.  Interea  quod  decet 
et  potest  facere  Georgius,  diligenter  faciat  jubetur. 

[Unterschrift! 

„Das  ich  diese  hssidaeion  habenn  uden  zuverheilffenn 
thun,  ich  Yolekmar  von  Hayn  mit  eiehner  bandt  bekenne.“ 

Hincanohisdiscessit  Yolckinarus  ab  Hain.  Stephan  um 
et  Trygophorum  solos  relinquens. 

XXVIII.  Maii.  Die  Lunae  ante  meridiem. 

Suveinsbul. 

Eudolphus  Favonianus  de  sacramento  baptismatis 
recte  concionatns  est.  Dehortamnr.  ne,  quod  consuevit,  e 
praescriptis  chartis  coucioues  legat,  sed  leeta  memoriae 
mandata  eommisso  coetui  ordine  proponat.  Catechesim  dili- 
genter docet.  Ut  patris  consilio  uxorem  ducat,  jubetur. 

Reliquiae  quaedam,  ut  simplicitas  credidit  sanctorum, 
amotae  sunt  in  ecclesiae  praesentia  et  ipsis  non  videntibus. 
ne  forte  superstitio  aliquid  maii  moliretur.  in  cemiterio  a 
nobis  sunt  sepulta.  Idola  etiam  aliquot  adhuc  reliqua  sunt 
ejecta. 

Eodem  die  a meridie  in  Nerdar. 

D.  Dithmarus  Favonianus  de  usu  visitandarum 
ecclesiaruiu  pro  ratione  seuii  concionis  loco  pie  et  dextre 
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locutus  est.  Ipsius  ecclesia  mediocriter  catechismum  didieit. 

Die  von  Weidereusen  bitten,  das  ire  kirchen  uft  die 
festtage  naeb  mitt  age  und  sonst  ezliche  mal  durchs  jar.  wie 
von  alters  her  gebreuchlieh  gewesen,  auch  von  Ern  Dithmaro. 
da  er  vormtlglich,  geschehen,  möge  gepredigt  werden.  Diss 
sol  von  den  von  Dorfeide  also  gestifftet  sein. 

Von  der  gemeinde  sind  gerügt  worden: 

Anna,  der  Sehlömerschen  dochter  zu  Bümikusen. 
welche  von  Johan  Backhus,  einem  schefer  zu  Hehn,  be- 
schlaffen.  Hat  sich  lassen  mit  gelde  ablegen  und  den  breut- 
gam  übergeben. 

Anna  Treinen,  der  Mer  tin  sehen  ufl'  der  Aldercusen 
dochter,  welche  Claus,  Christophei  Stracken  sohu  zum 
Fürstenberge  beschaffen.  Diese  ist  dem  beschielter  nachgefolgt  in 
EUrstenberg,  Uber  ezliche  dage  der  mutter  wider  heim  gangeu. 
welche  sie  Clausen  nicht  geben  wöllen,  weil  er  noch  eine 
solle  geschwengert  haben.  Die  mutter  ist  Vorbescheiden,  sagt, 
wan  sich  Claus  der  ersten  geschwechteu  werde  abtinden  und 
wisse,  wo  er  ire  dochter  lassen  könde  und  sich  mit  ir  ge- 
dencke  redlich  zu  neren.  wolt  sie  ime  nicht  wegern.  Wo 
aber  das  nicht  sein  könt,  will  sie  ire  dochter  bei  sich  be- 
haltten. 

Herman  Thomas  von  Schweinsbul  hat  ein  bedeucken. 
Barba,  Hennen  dochter  zu  Bümikusen. 

Jost  Schlöiners  zu  Bümikusen  wil  die  braut,  Barba 
Kaldehövers.  behalten,  wans  ir  vatter  willigt. 

Anna.  Johann  T reisen  zu  Bümikusen  bastarts  docher 
(dint  zu  Hehn),  ist  mit  zween  gerügt,  nemlich  Henrich 
Nölden  zu  Bümikusen  (er  ist  nicht  erschinen)  und  mit 
Jünghen  Möller  zu  Flechtorff.  Diesen  vorleugnet  sie. 
Priorem  excusat  aliquomodo,  posterioris  adulterium  fatetur 
VIII.  Augusti  1565.*) 

Anna  Botterwege  zu  Weldercusen  sagt,  es  habe  sie 
Henrich  Möller  zu  Berndorff  um  ir  ehre  bracht,  der  sie 
vileieht  wenig  gehat.  Sie  habe  aber  von  ime  weder  kind 
oder  gelt,  er  habe  ir  die  ehe  zugesagt,  sei  aber  Widder 
wendig  worden  und  wölt  villiber  das  land  verlauffen. 

Anna  von  Vsseln,  Kaldehövers  magt.  Diese  ist 
nicht  Vorkommen. 

Die  vorigen  sind  alle  Uber  einem  bauffen  vor  dem 
ganzen  kerchspel  vor  der  kirchen  ires  schendlicheu  huren- 
lebens  halben  gestrafft  und  zu  offener  busse  und  reconciliation 
mit  der  vorergerten  kirchen  vormanet  worden. 

Idola  sunt  amota.  Vanus  nominis  divini  abusus  sancte 
interdicitur. 

'/  Dieser  lateinische  Satz  ist  ein  späterer  Nachtrag. 
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Johan,  der  Heinisehen  sohn  zu  Nerdar,  und  Anna, 
Gockel  Welweggen  dochter,  zu  Weidereusen,  söllen  sich 
heimlich  zusammen  verlobt  haben. 

Johan  ist  Vorbescheiden,  gesteht  der  Verlöbnis,  aber  wan 
in  seine  mutter  mit  der  person  nicht  wolle  im  hause  lassen, 
so  künde  er  seine  Zusage  nicht  halten.  Darautf  hat  man  in 
passiren  lassen,  sich  bessere  zu  bedencken. 

Anna  ist  Vorbescheiden.  Aus  was  Ursachen  sie  aber 
nicht  erschinen.  mögen  ire  eitern  vorantwortten.  Der  vatter 
hat  etwas  scbwacheit  vorgewant. 

Vigilia  Corporis  Christi  in  Volckhardinghusen  cum 
parenth  comparuit  et,  quod  compressa  sit,  contitetur  so  na, 
Stephano  et  Adriano  de  Crest  praesentibus.1) 

Barbara,  die  Heinische  widwe,  ist  Vorbescheiden, 
sagt:  das  ir  sohn  Gockel  Welwegen  dochter  neme,  lasse 
sie  geschehen.  Er  solle  aber  an  iren  gtltern.  dieweil  sie 
lebe,  kein  teil  haben,  und  wolle  inen  ir  lebenlang  vor  einen 
ketzer  haltten.  Gibt  uns  schult,  wir  wollen  sie  zusammen- 
zwingen, ist  iinzornuffgestanden.hat  uns  oder  Ern  Dithmarum. 
iren  pastor,  nicht  hören  wöllen. 

Aus  bericht  aber  h.  Dithmari  erhelt  sich  zwischen  den 
verlopten  eine  freundsehafft,  wie  folgt: 

I Greta.  I Kuune  Heineu. 

II  Kunne  Tilen.  II  Herman  Heinen. 

Ill  Anna  Welweggen.  Ill  Johan  Heinen. 

II1I  Anna,  ire  dochter. 

[Folgen  Citate  aus  Georg  Major,  Luther  und  einer 
sächsischen  Constitution  v.  J.  1543.] 

Vermöge  dieser  constitution  ist  die  ehe  zwischen 
Johan  Heinen  und  Annen  Well  wegen,  die  ime  in  4.  gradu 
inaequalis  lineae  angewant.  nicht  verbotten.  Doch  wöllen 
wir  lieber  darvon,  dan  darzu  rathen.  Stellens  zu  erkentnis 
des  synodi.  — Ist  emaeh  gewilliget.*) 

Kegula  vetus  L.  semper  ft'.  de  ritu  nupt. 

Semper  in  eonjnnctionibus  non  solum  quod  licet,  sed  et 
quod  honestum  est.  considerandum  est. 

XXIX.  Maii  Hehn. 

Georgius  Hacus  concionabatur  e 1.  Cor.  10  de  coena 
domini  super  haec  verba:  poculumbenedictionis.euibenedicimus. 
norme  eommunieatio  sanguinis  Christi  est?  Panis,  quem 
frangimus.  nonne  eommunieatio  corporis  Christi  est?  Fatetur, 
se  cum  sacramentariis  sensisse.  qui  veram  corporis  et  san- 
guinis Christo  in  coena  praesentiam  negant  et  panem  ac 
vinurn  nuda  signa  interpretantur.  Divina  autem  dementia 


')  Nachtrag. 

-)  Dieser  Satz  Nachtrag. 
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ab  errore  revocatum  haue  doctrinam  ut  ab  ecclesia  Dei 
alienum  et  haeresin  condemnare  et  abhorrere  et  cum  catholica 
ecclesia  nunc  certo  credere.  quod  sub  speciebus  panis  et 
vini  juxta  promissionem  Christi  in  eoena  Dominica  verum 
corpus  et  verus  sanguis  Christi  vere  et  reipsa  distribuautur. 
Sie  se  sentire  et  volente  Deo  perpetuo  veile  credere  et 
doeere  pollicetur. 

Johan  Hackhus,  der  unkeusche  schefer,  und  'Preise 
Sösters  siillen  neusten  sontag  Exaudi  öffentliche  poenitenz 
thun.  darnach  zusammen  gegeben  werden. 

Henne  Möller  ist  vorgefoddert.  aber  nicht  erschineu. 

Ist  derhalben  seiner  fraweu  befohlen,  irent  man  an- 
zusagen. das  er  hiuforter  uff  die  predigetage.  wie  er  die 
eoenae  Domini  gethan.  under  der  predigt  und  wenn  es  nicht 
marckt  ist,  sein  brott  kauffschlag  binnen  Cörbach  und  sonst 
underlasse. 

Das  der  kirehoff  vor  sewen  und  andern  vihe  vorsperret 
und  zugemacht  werde. 

Admonendum  putamus  Philippuin  Crollium  Ador- 
piauuni.  ut  a detestandis  moribus.  quibus.  dum  in  famulitio 
Arnoldi  de  Kehn  et  Cathariuae  de  Batbcrg  uxoris  ejus 
erat,  indulsit.  aut  posthac  abstinent  aut  ad  Hispanicas  terras 
aut  Italiens  oras  abeat. 

Ascensionis  Domini  ultima  Maii. 

Ensa. 

Habita  condone  de  ascensu  domini  Jesu  brevem  exegesin 
capitum  doctrinae  christianae,  quam  hisce  annis  XVIII  heneficio 
Dei  juxtaque  virtutem.  quam  suppeditavit  Deus,  professus 
sum,  coram  ecclesia  recitavi,  commonefaciens  universos.  ut 
sanam  doctrinam  de  tilio  Dei  domino  nostro  Jesu  Christo, 
qui  est  verbum  et  aeterna  imago  patris.  mediator,  redemptor, 
justificator  et  salvator  humani  generis,  pro  nobis  intercedcns. 
fideliter  retinere  et,  si  quid  vivendo  deliquerim.  candide 
corrigcre  et  condonare  velint.  Deinde  ut  Deum  patrem 
Domini  nostri  Jesu  Christi  deprecentur.  ut  facem  evangelii 
in  hac  ecclesia  succensam  fovere  et  conservare.  me  et  tidei 
meae  concreditam  plebem  respicere.  protegere  et  suo  spiritu 
regere  dignetur.  ne  nos  livor  edax  daemonis  obruat.  demergat 
vel  in  inferos,  ut  cum  tilius  Dei  flammivoma  nube  revertitur, 
occulta  hominum  pandere  judicans.  ne  det  supplicia  horrida 
noxiis,  sed  justis  per  se  ipsum  justum.  qui  est  justicia  nostra, 
bona  praemia. 

Vicia  quaedam  ecclesiae  nostrae  obiter  correcta. 

Uff  vorgehendes  anregen  haben  die  drei  dorftschafften 
dises  kerchspels.  Niedern  und  Obemense  und  Nordenbegh. 
jede  gemeinde  aus  irem  hauffen  eiutrechtiglich  erwelet  sechs 
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pereoueu,  welche  hinförtcr  zu  erhaltunge  christlicher  kirchen- 
disciplin  belieben  den  kirehenmeistem  ein  ernstlich  und 
vleissigs  uffsehen  haben  sollen  uff  diejenigen,  so  uff  die 
verordneten  fest,  sontage.  apostel-  und  andere  feir-  und  beet- 
tage aus  lauterem  mutwillen  sonder  leibes  oder  landes  not 
die  predige  giittlichs  worts  zur  schmähe  gottes  und  zum  ge- 
meinen ergernis  vorseumen,  under  der  zeit  in  ihren  heusem, 
im  felde  oder  sonst  andere  Sachen  vornehmen:  dieselbigen 
sollen  sie  vleissig  anmercken  und,  da  sie  vom  pastor  requirirt. 
vermeiden,  uff  das  sie  gebürlieher  weise  gestrafft  werden. 

Die  erwehleten: 

A n d re  a s H e c k e r.  H e r in  a n W i s e m a n.  J a c o b L U d i g k e. 
Henrich  Knoche.  Mertin  Knoche.  Herman  Zencke. 

Die  straffe  der  feirbrüeher. 

Jedesmal  einer  3 schilling  der  kirchen,  wie  sölehs  die 
sechs  vorgedachten  sampt  den  kirehenmeistem  gesezt  und 
die  gemeinde  vorwilligt.  So  aber  dies  vorachtet  würde,  soll 
der  obrigkeit  an  jedem  ort  und  dem  pastor  die  kirchen- 
straffe. so  nicht  mit  geide  vorricht  wird,  unbenommen  sein. 

Johann  Schillings,  Henrichs  son  zu  Obernense.  Dieser 
hat  sich  mit  Gerdruden,  Franz  Knochen  seligen  doehtern, 
auch  zu  Obernensa  heimlich  hinder  beides  seits  eitern  vor 
vier  jaren  verlobet,  ist  ezliehe  mal  vor  dem  svnodo  Vor- 
bescheiden und  zur  bekentnis  vormanet.  Ist  allwege  daruff 
bestanden,  es  werde  sich  in  warheit  also  nicht  erfinden. 
Da  er  auch  vorgefoddert.  hat  er  seine  rechte  hant  ausgestreckt 
und  mit  utfgeriehtenen  fingern  vorm  ganzen  kerchspel  gesagt, 
er  wülle  so  manchen  eid  thun,  als  er  hare  utf  seinem  köpfte 
habe,  das  er  dergestalt  mit  der  personell  w eder  mit  gelöbnis 
oder  sonst  habe  zu  schaffen. 

Nach  langer  vordrieslichen  underhandlunge  hat  er  zu 
seinem  ewigen  spott  seine  schelmenstüeke  und  lügen  vor- 
meldet und  bekant.  das  er  sich  mit  ir  vortrawet  habe,  umb 
vorzeihung  gebeten  und  gedachte  vertrawte  in  seines  vatteru 
und  irer  mutter  sampt  viler  darzu  berutfenen  gegenwürtigkeit 
sich  lassen  ehlich  zusprecheu. 

Postridie  ascensionis  Christi. 

Sie  wollen  irer  heimlichen  küppelei  halben,  so  nicht 
underdes  etwas  unreinere  ausbrieht,  zu  irem  hochzeittage 
öffentlich  umb  vorzeihunge  bitten,  soll  auch  Alheiden,  der 
Fetischen,  welche  zu  solchen  Sachen  mit  uffhaltten  der 
dänze  ursach  geben,  nichts  unterschlagen  werden. 

Johann  Pennigs  undTreine,  des ')  fraw,  welche 

ihn  darumb,  das  sie  seines  anregens  halb  wegen  unzeitigen 


‘)  Sicher  ist  an  dem  zweisilbigen  Worte,  offenbar  ein  Familien 
name,  die  zweite  Silbe:  . . . ödem 
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grasens  vorscbinen  pfingsten  in  des  wolgebornen  unsers  g. 
herren  hälfte  kommen,  gehasset  und  auch  aus  zorn  ezliche 
unerfindliche  sehmehwort  ausgegossen,  sind  vor  der  ganzen 
gemeinde  vortragen,  haben  auch  einander  urnb  vorzeihung 
gebeten.  lila  mulctam  dedit  domino  comiti.1) 

Johann  Pennigs  und  Hans  Winter  und  Hermann 
Hesse  sind  vormanet,  das  sie  vermtlge  dem  gerichtsabscheidt, 
so  öffentlich  vorlesen,  in  monatsfrist  sich  vortragen  und 
welehs  teil  hiran  hinderlich,  sol  nach  der  kirchenordnunge 
gestrafft  werden. 

Conrad  Muderu  und  Hans  der  Hille  söllen  irem 
junekern  Jost  von  Graveschafft  vormelden,  das  wir  ihn 
hirmit  christlich  erinnern,  das  er  vermtlge  seinem  ampt  die 
controversien  zwischen  den  Knochen  des  Siebenherren  guts 
halb  entwedder  vortrage  oder  durch  gebllrliches  recht  als 
einer  oberkeit  zustehet,  scheide  und  nicht  seiner  bösen  beine 
halben,  der  er  darzu  nicht  bedürfte,  lengere  ausflllcht  suche 
und  in  dieser  handlange  sich  selbs  vordechtig  mache. 

Den  chartenspielern  zu  Nordenhegk,  welche,  was  sie  die 
wochen  Uber  erwerben,  uff  die  feirtage  versauffen  und  Vor- 
spielen, darnach  sich  mit  weih  und  kindern  daheim  schlagen, 
ist  das  spilbret  öffentlich  nidergeleget.  Ist  aber  niemandt 
dissmal  namhafftig  gemacht. 

Nach  gescheener  visitation  ist  eine  clage  von  Jacob 
Macken  gangen,  dim  er  in  zehen  oder  eiltf  jaren  nicht 
wolte  communicirt  haben.  Darum  ist  inen  am  pfingsttage 
in  gegenwörtigkeit  Görgen  Groben,  Herman  Schneiders, 
Mertin  Knochen  und  Jacob  Llidigken  seiner  unbedechtigen 
rede  halben  ernstlich  gestraffet  und  zu  warhafftiger  christlicher 
busse  vormanet  mit  erinnerunge,  das  ich  ampts  halber  von 
ime  wissen  wölle,  was  das  heilige  sacrament  sei,  wer  es 
ingesazt  habe  und  worumb  man  dasselbige  solle  gebrauchen, 
und  aus  was  Ursachen  er  dasselbige  in  ftlnff  jaren,  wie  er 
sich  doch  sind  dero  zeit  ezliche  mal  erbotten,  nicht  habe 
gehaltten.  Auch  das  er  seine  feilredde  abstelle,  ja,  wie  er 
gewollt,  das  lewten  mit  der  sewglocken  abstelle,  seine  haus- 
haltunge  christlich  regiere  und,  an  wen  er  under  den  seinen 
fehl  oder  gebrechen  habe,  zu  gelegener  zeit  warhatftiglich 
vormelde.  So  es  möglich,  stille  ime  geholffen,  rath  oder  trost 
gegeben  werden. 

Auch  hat  sich  eine  newe  köpplerei  oder  heimliche  huren 
vörlöbnis  erfürgethan,  nemlich  mit  Johan  Hotterwegen 
und  Dilgen  Fleckeners,  welche  beide  in  Dilmans  am 
Ende  hause  und  dienste  sieh  heimlich  one  irer  eitern  vor- 
wissens  zusammen  verlobet  haben,  wie  sie  sagen,  am  sontage- 

*)  Nachtrag. 
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nach  Philippi  und  Jacobi.  Kr  hat  am  pfingstage  vorheissen, 
die  gekoppelte  zubehalten.  Sein  vatter  hat  consentirt 

| Es  folgen  Citate  aus  Tertullian.  Georg  Major,  Sareerius, 
Luther,  welche  sieh  gegen  die  heimlichen  Verlöbnisse  aus- 
spreehen], 

Matthei  VIII  Lasset  die  toden  ire  toden  begraben. 

Im  a m p t E i 1 h u s e n zu  H e 1 in i g h u s e n ist  die 
visitation  gehaltenSontagsExaudi  d e n 3.  J u n i i 
anno  1565. 

D.  Herinannus  Hallenstein  vidnus  recte  docet  ser- 
monem  dominicum.  In  catecbisando  methodum  Brentii  secutus 
est.  Ut  in  ecclesiis  nostriis  harmonia  servetur.  docehit  posthac 
juxta  praescriptum  Lutheri;  non  tarnen  pias  quaestiuneulas 
Brentianas  obliterabit.  Bonum  habet  ab  ecciesia  testimonium 
de  vita  et  moribus  suis. 

Uff  unser  und  Ern  Hermans  anregen  hat  die  ganze  ge- 
meinde des  ampts  Elhausen  zu  den  kirchenmeistern  erwehlet 
acht  menner  mit  namen:  Johan  Bokhans,  Berthold 
Leinencogel  zu  Helmighuseu,  Johan  Kerstings.  Henrich 
Asrewers  zu  Hespercusen,  Tünges  Tollmans.  Cort 
Hundertmans  Neudörffer,  Johan  Weiffenbach.  Gilbert 
Stockvisch  Kolgrtlnder.  Diese  sollen  uffseher  sein  der 
mutwilligen  feirbrllcher.  Haben  zur  straffe  gesetzt  der  kirchen 
1 pfund  wachs  vorbeheltlieh  unsers  g.  herreu  straffe. 

Zu  Helmekusen  ist  anstat  des  verstorbenen  Gockel 
Leinencogel  vor  einen  helgenmeister  erwelet  und  öffentlich 
bestetigt  Johann  Göbel.  Helmighuser  bitten,  das  abend 
und  morgens  das  glöcklin  in  irer  capeilen  oder  kirehe  ge- 
laut  werde,  alte  und  junge  zum  gebet  zu  erinneren.  l)is 
sollen  der  pastor  und  kirehenmeister  mit  rath  der  nachbar- 
schafft verordnen  und  ein  gewissen  lohn  under  sich  selbs 
sezen. 

Das  pfarrhaus  zu  Helmighusen  ist  baufeliig  und  wird 
derhalhen  von  niemand  bewonet.  Sölclis  soll  das  ganze 
kerehspel  und  heilgenmeister  mit  unsers  g.  herren  und  des 
amptmans  hulffe  und  raths  zum  föderlichsten  restituiren  und 
uffbaweu.  uff  das  es  ira  fall  der  not  vom  pastorn  des  orts 
bewonet  werde.  Underdes  sollens  der  pastor  Er.  Herman 
und  die  kirehenmeister  austhun  umb  einen  järliehen  zinse. 
Den  soll  die  kirehe  auffheben,  bis  ein  pastor  selbs  brauchet. 

Die  Helmighuser  und  Kolgrunder  bitten,  das  auch  zu 
Zeiten  bei  inen  der  eatechismus  möge  geleret  werden.  Ist 
bewilliget. 

Die  Kolgrunder  bitten  erstlieh,  das  ir  kirehhoff  möge 
erweitert  werden  und  das  der  eiger  und  hüner  zinse  vom 
kirchove,  ausgenommen  waszum  hirtenhause  würde  abgemessen, 
aus  genaden  möge  erlassen  und  die  grafftstede  gefreiet  werden. 
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Agathe  zu  Helmighusen,  welcher  ir  man  Hildebrant 
Cranz  verlanden.  Sie  ist  ires  vollmundigen  mauls  halben 
gestraffet.  Sie  sagt,  der  man  hab  sie  vor  dreien  wochen 
gtbeeten,  sie  wolle  unsern  g.  hern  vor  ihn  bitten  lassen  mit 
vorheissunge,  er  wölle  sich  gegen  sie  frömlich  halten.  Auch 
bittet  sie  selber  und  sagt,  er  sei  niemand  schedlicher  dan 
irne  selbst.  Wir  haben  bericht  geben,  das  sie  des  amptmans 
und  anderer  frommer  leute  rath,  die  seine  nuppen  am  besten 
kennen,  folge,  sonst  sehen  wir  am  liebesten.  das  sie  vortragen 
were  und  zu  grösserin  unrath  undernander  nicht  ursach  geben. 

Des  amptmans  gewesene  meiersche  und  der  mit  ir  auff- 
gehaben,  weil  sie  schon  zusammen  gegeben  waren  und 
öffentlich  penitenz  gethan,  haben  wir  passiren  lassen. 

Jost  Gronen  und  Zige  Götten  aus  der  Kolgrundt 
sind  nicht  Vorkommen.  Ist  ire  irrunge  vor  unserm  g.  h., 
mag  der  pastor,  soviel  ime  milglich,  vortragen. 

Alheid  Witmers1)  ist  irer  schmehewort  halben,  so  sie 
gegen  Johan  Volckmans  ausgegossen,  vorgefoddert  gehn 
Helmighusen  und  Eilhusen,  ist  aber  halstarriglich  vorblieben. 

Cort  Volckmans  und  Greta  Deiln  aus  dem  Neweu- 
dorff  sind  ires  unzllchtigen  wandeis  halben  gerügt  und  Vor- 
bescheiden. Dweil  aber  fort  seines  handwcrckes  halber 
von  hause  gewesen  und  sich  zu  Warburg  hallten  soll,  also 
ist  an  seiner  statt  vatter  Johan  Volckmans  erschienen.  Der 
hat  versprochen,  er  wölle  die  sache  befördern,  seinem  sone 
vorgenannte  Greten,  so  sich  wol  gehalten  habe,  zu  ehlichen 
vorgunnen  und  mögliche  hülffe  darzu  erzeigen.  Ist  derhalben 
dem  abwesenden  Corten  und  gegenwärtiger  Greten  ufferlegt, 
dass  sie  sich  zwischen  diesem  tage  und  Jacobi  mit  der  vor- 
ergerten  kirche  vorsünen  und  alsdan  lassen  ehlich  zusammen 
sprechen.  Hat  der  vatter  von  wegen  seius  sons  und  sie  vor 
sich  selbs  also  angenommen. 

Hille  Christophs  im  Newendorffe  dochter  ist  Vor- 
bescheiden darum)),  das  sie  vor  ezlicher  zeit  ein  kind  ge- 
boren, weichs  sie  einem  knechte.  Adam  Tollmans  genannt, 
nach  seinem  tode  gegeben  habe  und  in  seinem  namen  teuffen 
lassen.  Nun  aber  gehe  das  geschrei.  das  sie  das  kind  von 
irem  vettern,  welcher  ir  im  andern  glid  angewant.  nemlich 
Henrich  Schneidern  sölle  empfangen  haben.  Anfenglieh 
ist  sie  darauff  bestanden,  das  das  kind,  weichs  izund  virzehen 
wochen  alt,  niemands  anders  denn  Adam  Tollmans  sein  sölle. 
Und  sie  sei  seiner  schuldig  worden  uff  pfiugsten  liegst  vor- 
schinen  1564  jars5)  und  sei  der  kueclit  balde  darnach, 
nemlich  acht  tage  vor  S.  Jacobstage  umbkommen  und  ver- 

*)  Am  Ramie:  Nendorf. 

*)  Am  Räude:  14.  Slaij. 
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storben.  Ir  ist  bedencken  gegeben,  sich  mit  irem  vatter  zu- 
besprechen.  Underdes  sind  des  abgestorbnen  knechts  elteni 
vorgefoddert.  mit  namen  Hermann  Tollmans  sampt  seiner 
frawe. 

Diese  sagen  also.  Sie  wollen  iren  sohn  nicht  ent- 
schuldigen. doch,  weil  er  sich  selbst  nicht  vorantworten  könne, 
inilssen  sie  aus  notturtft  ire  meinungc  anzeigen.  Nemlieh 
es  sei  war.  das  gedachte  Hille  vor  und  in  iren  kindesnüten 
und  ernaeh  das  kind  irem  sone  gegeben  habe.  Das  es  aber 
sein  solt  gewesen  seiu,  können  sie  nicht  gleuben  aus  denen 
Ursachen,  das  ir  sohn,  gegen  ir  zurechnen,  gar  geringes  au- 
sehens  gewesen,  sie  in  auch  allezeit  vorachtet  habe  mit 
solchen  wortten:  «an  sie  schon  sieben  jare  heringe  gessen. 
so  gelüste  sie  doeh  seines  fieisches  nicht;  habe  sich  auch 
seines  jiimerlichcn  tods  mit  einigen  traurzeichen  niemals 
angenommen.  Auch  so  habe  er  selbs  die  zeit  seines  lebens 
nicht  allein  sie,  sondern  ires  rattere  haus  gemidden,  das  er 
nichts  darin  holen  oder  borgen  wollen.  Wenn  es  aber  die 
warheit  were,  wollen  sie  gerne  thun.  was  altten  armen  leuten 
wolle  gebüren,  hollen  aber  und  getrawen  zu  gott,  es  werde 
sich  nicht  also  erfinden. 

Da  sie,  Hille  widerumb  vorgefoddert,  ist  sie  erst  gar 
erstummet,  darnach  aber,  da  sie  ufl'  ir  gewissen  und  irer 
Seelen  heil  ernstlich  erinnert,  hat  sie  mit  weinenden  äugen 
die  warheit  bekandt  und  das  kind  irem  vettern  Henrich 
Schneidern  gegeben,  den  toden  knecht  entschuldigt,  das 
derselbige  sie  sein  lebenlang  nie  erkant  habe,  sie  aber  ime. 
weil  er  todt  war.  zukünftige  schmach  und  schände  zu- 
vormeiden. unbedechtiglich  utlgelogen. 

Als  sie  nun  ungezwungen  die  Wahrheit  bekannt,  haben 
wir  sie  vormant,  in  unsenn  beisein  den  knecht  vor  seinen 
eitern  zuentsehuldigen  und  umb  vorzeihung  zu  bitten,  welchs 
dann  sobalde  in  unser  gegenw  ürtigkeit  geschehen  und  die 
armen  eitern  mit  weinenden  äugen  und  dancksagunge  an- 
genommen. 

Sie  ist  vormant.  das  sie  Gott  den  herren,  der  des 
sunders  todt  und  vorderben  nicht  begeret,  mit  warhafttiger 
herzlicher  rewe  zufüsse  falle  und  umb  vorzeihung  irer 
missethad  und  angerichtem  schrecklichen  ergernis  durch 
Christum  demütiglich  bitte.  Hollen,  unsere  g.  obrigkeit,  wie- 
wol  sie  es  wol  anders  verschult,  werde  sie  zu  genediger 
straffe  kommen  lassen. 

[Nachschrift.]  Ilujus  sororem  Catarinam  incestus 
consciam  et  participem  asscrunt.  XXI.  Junii  fuga  seipsam 
aliquo  pacto  suspectam  facit. 

Haben  auch  irem  vatter  sönderlick  bevolen,  ulfsehens 
zu  haben,  das  sie  nicht  mit  vorlezung  irer  selbs  grösser  un- 
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glücke  anrigte.  Der  vatter  beweinet  sein  elende  jämerlieh. 
hat  sich  solchs  jainers  nicht  vorsehen,  wölte  wol,  das  inan 
besser  hausgehaltten. 

Der  Unecht  Henrich  ward  auch  vorgefoddert,  ist  aber 
nicht  ersehinen.  Ist  vermutlich,  er  werde  sich,  da  er  vor- 
merckt.  wo  es  hinaus  wolt.  aus  den  brenden  gemacht  haben. 

[Nachschrift. | Vieiatae  mortem  minari  liunc  adfirmatur. 

Acta  sunt  Helmighusii  in  aedibus  Joannis  Milchlingi 
praefecti.  Philippo,  praefecti  filio,  Hermanno  Hallenstein, 
Jona  Trvgophoro,  Stephano  Spee  et  Henrich  Schefer 
Hesperinghusio  praesentibus,  die  3.  Junii,  anno,  ut  supra. 

Jonas  Trvgophorus. 

Görge  Körner  admonendus, 
ut  freipientet  sacram  syn- 
axitn  aut.  quam  ob  causam 
negligat,  aperiat. 

Non  nobis,  domine.  non  nobis,  sed  nomini  tuo  da  gloriam. 

Damit  schließen  die  Berichte.  Es  folgen  noch  einige 
Notizen  und  Schriftstücke,  die  dazu  in  gar  keinem  oder  nur 
in  einem  losen  Zusammenhänge  stehen,  darunter  die  Ver- 
handlungen über  die  Rekonziliution  des  eben  genannten 
Knechtes  Henrich.  Nur  diese  Mitteilung  verdient  hier  noch 
aufgenommen  zu  werden: 

Fürstenbergk. 

Longinus  Hamel,  pastor  daselbs,  hat  an  freitag  und 
Sonnabend  vor  pfingsten  einen  warsager  vom  Halenberge  bei 
sich  gehabt,  der  inen  durch  seine  kunst  von  Zaubereien, 
deren  er  sich  beclagt,  sollt  erlösen.  Hoc  signitieatum  est 
mihi  altera  die  l'entecostes. 


Verzeichnis  der  Pfarrer. 


Blefken  (Bleffken),  Georg  in  L'sseln.  auf  wiederholte 
Beschwerden  seiner  Gemeinde  durch  Graf  Wolrad  II.  1573 
seines  Amtes  rtithoben.  Visit.  1556.  58.  63.  65. 

C a p i t o , Johannes  in  Kleinern,  wegen  Aussatz  abgesetzt 
(8.  9).  Visit.  1556. 

Conradinus,  Johannes  in  Sachsenberg,  Visitator  1563. 
Vgl.  Wald.  Kef.-Gesch.  S.  328. 
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(J roll  ius,  Johannes,  in  Adorf  seit  1544,  früher 
Mönch  im  Auslande,  gest.  1579  in  gebrechlichem  Alter. 
Visit.  1556.  58.  63.  65. 

Dillen,  Daniel  in  Heringhausen  seit  1549,  Visitator  1563. 
Visit.  1556.  58.  65. 

Everhardus  Meinercusanus  S.  26. 

Engelhardt.  Daniel  in  Berndorf  1564 — 1622.  Vgl. 
Waldeck.  Iief.-Gesch.  S.  327  f.  Visit.  1565. 

Gallus,  (Hane)  Hermann  in  Affoldern,  vorher  in  Kleinern, 
vordem  katholischer  Priester  im  Wittgensteiuischen,  seit  1520 
in  der  Grafschaft,  gest.  1559  im  Alter  von  70  Jahren. 
Visit.  1556.  58.  65. 

H a b e r s t r o h S.  19. 

Hachtmeister,  Balthasar,  seit  1558  Abt  des  Klosters 
Flechtdorf,  1580  abgesetzt,  später  evangelisch,  gest.  1590 
im  Elend. 

Hacus  iHakenius,  Hake),  Georg  in  Rhena,  gest.  1595. 
Visit.  1556.  58.  63.  65. 

Hallenstein,  Hermann  in  Hesperinghausen  seit  1536. 
Fronleichnam  1565  lieh  er  sich  durch  einen  katholischen 
Priester  in  Hesperinghausen  trauen.  Die  Ehe  seiner  Frau 
mit  ihrem  ersten  Gatten  war  wegen  Impotenz  dieses  per 
sententiam  judicum  gelöst  werden.  Visit.  1556.  58.  63.  65. 

II  a m e 1 (Ven  ex),  Longinus  inFürstenberg.  wahrscheinlich 
seit  1557,  vorher  Schulmeister  in  Sachsenberg.  I ber  seine 
Superstition  S.'35. 

Hecker,  Dieterich  M.  in  Ense,  aus  Corbach  und 
Benetiziat  an  der  Capelia  crucis  daselbst,  gest.  1547.  S.  5. 

H enek e in a n n , Johannes  in  Goddelshein  kam  in  Ver- 
dacht des  Kryptokalvinismus  und  resignierte  1554.  Ygi.  meine 
Wald.  Ref.-geseh.  S.  184  ff.  — 8.  5. 

II  enek  e m a n n , Adrian,  sein  Sohn  und  Nachfolger  8. 5. 
Holzheuser,  Konrad  in  Schweinsbuhl,  abgesetzt  1557. 
Visit.  1556. 

M o n i c h (Mönch.  Münch).  Jost  in  Berndorf.  151.0  imma- 
trikuliert in  Leipzig.  1529 — 1539  in  l'sseln.  gest.  1564  in 
Berndorf.  Visitator  1556.  58. 
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Nagel,  Philipp,  in  Schaaken,  vom  Abt  zu  Coney  1563 
eingesetzt,  in  demselben  Jahre  wegen  Ehebruch  und  Bigamie 
zum  Tode  verurteilt,  gest.  1597.  Visit.  1563.  Näheres  meine 
Wald.  Ref.-gesch.  S.  334. 

0 p p e n h e i m , Theobald  in  Königshagen  ans  Oppenheim, 
wahrscheinlich  von  dort  vertrieben,  wohl  direkter  Nachfolger 
des  1549  verstorbenen  Kgidius  von  Dllren,  gest.  1566  im 
Alter  von  achtzig  Jahren.  Visit.  1556.  58.  65. 

Kitter.  Heinrich  (Henricus  Molitoris)  in  Goddelsheim, 
gest.  22.  Aug.  1566  an  der  „geschwinden  Pestilentz*1. 
Visit.  1556.  58.  65. 

Spee,  Stephan  in  Kleinern,  Nachfolger  des  oben  ge- 
nannten Capito,  aus  Düsseldorf  vertrieben  und  durch  Anna 
v.  C'leve  in  Waldeck  aufgenommen,  verheirat  in  erster  Ehe 
mit  Anna  v.  Steenhus,  1571  senio  confectus,  gest.  19.  Okt.  1576; 
vgl.  Waldeck.  Ref.-Gesch.  S.  329.  f.  Die  Familie  adelig. 
Visit.  1565. 

Trygophorus  (Hefeutreger),  Jonas  in  Ense,  Visitator. 
Vgl.  Uber  ihn  meine  Wald.  Ref.-Gesch.  S.  322  ff. 

V i e t o r,  Zacharias  in  Corbach  (Wald.  Ref.-Gesch.S.  310  ff.). 

Waal  (Wal,  Wahl,  Ballus),  Bernhard  aus  Altwildungen, 
1559,  Nachfolger  des  Hermann  Gallus  in  Affoldern,  gest.  1593. 

Weiße-Schefer  (alias  Opilio),  Johannes  in  Böhne. 
Visit.  1556.  58.  65. 

W e s t e n u t h e n (Favonianus),  Ditmar  (al.  D.  Wigaudi) 
in  Nerdar,  geb.  1483  in  Corbaeh,  seit  1505  in  N.,  wo 
er  bereits  1518  der  Reformation  sich  ansehloß,  gest.  1566. 
Visit.  1556.  58.  63.  65. 

VVestenuthen,  Ludolph  in  Schweinsbuhl,  Sohn  des 
Vorigen.  1556  immatrikuliert  in  Marburg,  Nachfolger  des 
Vaters  1566,  gest.  1607.  Visit.  1563.  65. 
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Ortsverzeichnis. 

Adorf  7,  10,  12,  23.  Affoldern  7.  9,  17.  18.  Benkhausen  10.  24. 
Beriughausen  21.  Berndorf  12.'25.  27.  Böhne  7,  8.  17.  Bömighausen  27. 
Corbach  15,  20,  29.  Eiihausen  11,  17,  32,  33.  Eimelrnde  21.  22. 
Eisenberg  (Burgj  21 , Elm  21.  Fleehtdorf  9,  13,  27.  Filrstenberg  27,  35. 
Giebringhausen  24.  Goddelsheim  5,  0,  12.  16.  19.  Hallenberg  35. 
Helmighausen  32,  33.  Helmscheid  26.  Heringhausen  6, 11.  Hespering- 
hausen 7,  11,  17.  32.  Kleinern  7.  9,  19.  Königshagen  7.  8,  18. 
Koklgruud  32,  33.  Meineringhausen  26.  Mühlhausen  26.  Neudorf  32, 33. 
Nerdar  5,  11,  15,26.28.  Niedernense  29.  Xordenbeck  29,  31.  Obern- 
ense  29  , 30.  Oberstkleidern  20.  Ottlar  22.  Rattlar  20.  21.  Rhena 
6,  9,  12.  13,  21.  28.  Rheuegge  10.  24.  Schacken  17.  Schwalefeld  20. 
Schweinsbühl  6.  11.  15.  26,  27.  Sudeck  10.  Thülen  21.  Usseln  5, 
11,  13,  20,  22.  27.  Volkhardinghausen  9,  28.  Weileringbausen  27,  28 
Willingen  20.  Wirmighausen  10,  24. 
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Ein  Bild  vom  kirchlichen  Leben 
Göttingens  aus  dem  Jahre  1505. 

Beschwerdeschrift  des  Prädikanten  Hartmann  Heuremanu  an  den  Rat 
über  den  Burger  Steffen  Ramme, 
mitgeteilt  von  1).  K.  Knoke  in  Güttingen. 

Die  im  Nachfolgenden  abgedruckte  Besehwerdesehrift 
ist  den  Akten  des  Göttinger  Stadtarchivs  entnommen  (Sign.:  K.  4). 
Ihr  Verfasser  war  der  Prädikant  an  St.  Nicolai  daselbst 
Hartmann  Henremaun.  Dieser  war  von  Geburt  ein  Göttinger 
Kind;  er  selbst  sagt  in  seinem  Schreiben:  „Ick  bin  jnt  landt 
geboren“.  Beim  Beginne  der  Reformation  war  er  Mönch 
des  Paulinerklosters  seiner  Vaterstadt;  um  1523  wurde  er 
zum  Priester  geweiht;  denn  in  der  vom  21.  März  1565 
datierten  Urkunde  sagt  er  von  sieh:  rIck  hebbe  an  de  twe 
vnd  vertich  jar  misse  geholden“.  Nach  Einführung  der 
Reformation  in  Göttingen  (Palmensonntag  1530)  ließ  er  sich 
zum  evangelischen  Prediger  daselbst  berufen  (um  1535). 
In  seiner  Eingabe  an  den  Rat  heißt  es:  „Dat  ick  nhu  an 
de  drittich  jar  dorch  J.  E.  g.  beuhell  vnd  thodath  ein  mit- 
deiner  ahm  Euangelio  gewesen“.  Aus  einem  Ratsprotokolle 
vom  25.  Januar  1550  ergibt  sich,  daß  er  mit  seinen  Amts- 
brüdern  an  den  übrigen  städtischen  Kirchen  nicht  im  besten 
Einvernehmen  gestanden.  Rat  und, Gilden  haben  solches  mit 
Schmerz  vernommen  und  den  Prädikanten  aufgegeben,  hin- 
fort Frieden  mit  einander  zu  halten.  (Vgl.  P.  Tsehackert, 
Magister  Johann  Sutel,  Braunschweig  1897,  S.  113.  — Dort 
wird  sein  Name  ..Hentzelmann“  geschrieben.).  Später  muß 
sein  Verhältnis  zu  den  übrigen  Prädikanten  ein  besseres 
geworden  sein.  Wir  ersehen  es  aus  vorliegendem  Schreiben. 
Die  Angelegenheit,  die  er  jetzt  dem  Rate  vorträgt,  hat  er 
vorher  mit  seinen  Amtsbrüdern  besprochen,  die  nach  all- 
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seifiger  Überlegung  zu  dem  Beschlüsse  gekommen  sind,  zwei 
aus  ihrer  Mitte  an  seinen  Gegner  Steffen  Kamme,  Uber  den 
er  sich  zu  beschweren  hat,  abzuordnen,  um  ihn  zur  Rede 
zu  stellen;  ihr  Beratthen  war  freilich  ergebnislos.  „Ick  hebbe 
idt  nicht  konen  vnderwegen  laten,  erstlick  minen  medebrodern 
den  Predicanten  tho  Clagende,  de  nach  allersitz  bedenken 
der  sake  twene  vnser  inithbroder  an  Steffen  Rammen  aff- 
geferdiget  vnd  ohn  vhm  solke  wort  (nämlich  seine  Schmäh- 
reden Uber  Henremann)  fragen  laten“  usw.  Von  seiner 
Amtstätigkeit  kann  er  selbst  berichten:  „Dorch  de  gnade 
Gots,  de  my  gegeuen,  hebbe  ick  daranne  (am  Evangelium) 
nach  alle  minem  vermöge  gearbeidet  vnd  jdermannes  tho 
deinstc  vnd  bereith  gewesen,  beide  dach  vnd  nacht,  dem 
armen  so  wol  alse  dem  riken“.  Er  starb  1575. 

Trotz  seines  pflichtschuldigen  Eifers  kam  es  doch  zu 
ärgerlichen  Mißhelligkeiten  während  seiner  Amtstätigkeit. 
Sie  wurden  durch  den  bereits  genannten  Steffen  Kamme  ver- 
ursacht; Uber  ihn  eben  beschwert  sich  der  Prädikant.  I ber 
die  Persönlichkeit  dieses  seines  Gegners  erfahren  wir  aus 
seiner  Eingabe  das  Folgende. 

Steffen  Kamme  gehörte  zu  der  Zunft  der  Wollweber, 
die  bekanntlich  in  jener  Zeit  in  Göttingen  eine  bedeutende 
Rolle  spielte  und  in  erster  Linie  mit  bei  der  Einführung  der 
Reformation  tätig  gewesen  war;  Henremann  meint,  statt  sich 
Uber  seinen  Pfarrer  zu  beschweren,  „scholde  he  sine  Cratze- 
banck  warden“.  Kamme  muß  sich  eine  gewisse  Schulbildung 
angeeignet  haben,  doch  ist  diese  nicht  zum  Abschluß  ge- 
kommen, und  das  Wissen,  das  er  sich  erworben,  hat  ihn 
dünkelhaft  gemacht.  Der  Prädikant  nennt  ihn  einen  „vordoruen 
scholar",  nennt  ihn  wiederholt  einen  „Bachanten“  und  sagt 
von  ihm  nicht  ohne  Ironie:  „nach  dem  he  vele  gelesen  heft, 
wolde  he  latin  reden  vnd  heith  my  einen  Oaluinischen  papen“. 
Aus  seiner  Halbbildung  erklärt  es  sich,  daß  er  zu  seinem 
Prädikanten  in  ein  gespanntes  Verhältnis  kam,  er  hatte  an 
dessen  Amtsführung  vieles  auszusetzen.  Es  heißt  in  der 
Beschwerdeschrift:  „Ick  hebbe  seder  dem  ersten  dage  ahn 
myn  ampt  nhuwarde  vngeperturbert  vor  Steffen  Kämmen 
vhtriehten  können,  sunder  wat  ick  gelert,  geprediget,  gesungen 
oder  gesecht,  dat  heft  he  Cauillert,  gelästert,  belachet  vnd 
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bespottet."  Henreniann  litt  darunter  umsomehr,  als  Stetten 
Kamme  Kastenherr  wurde  und  nun  meinte,  er  müsse  den 
Prädikanten  „dragen,  der  he  suluen  wol  ghan  wolde". 

Der  Groll,  den  Kamme  gegen  ihn  hegte,  kam  aus  einem 
besonderen  Anlaß  in  eklatanter  Weise  zum  Ausbruch.  Um 
Michaelis  1564  hatte  Henreniann  unter  Hinweis  auf  die  im 
Anzuge  befindliche  Pestilenz  seine  Gemeinde  in  der  Predigt 
zur  Bnße  und  zum  Gebrauche  des  Heiligen  Abendmahles 
ermahnt.  Kamine  hatte  einige  Ausführungen  des  Predigers 
auf  sich  persönlich  bezogen;  als  dieser  „von  dem  Altar 
herunder  steieh,  reip  Steffen  Kaminen  sinem  Anhänge  vnd 
trat  vor  my  vor  dat  Altar  vor  allem  volke  vnd  hoff  an 
myth  luder  Stimme:  Worume  late  gy  my  so  von  dem  predige- 
stole  vallen"?  In  der  Erregung  darüber  antwortete  ihm 
Henreniann:  „Worum  late  gy  my  in  allen  krogen  vth  der 
kannen  vallen?44  und  meinte,  sein  Gegner  müsse  sich  wohl 
darum  getroffen  fühlen,  weil  er  schuldig  sei,  „de  wile  ick 
nemaude  namhaftich  gemaket". 

Henreniann  hatte  auf  die  Unverträglichkeit  seiner  Pfarr- 
kinder  in  der  Gemeinde  hingewiesen,  auch  Andeutungen  Uber 
die  Eigenmächtigkeit  einiger  seiner  Kastenherrn  gemacht. 
Offenbar  hatte  Kamme  beides  auf  sich  bezogen;  gewiß  nicht 
ohne  Grund.  Denn  im  Laufe  seines  Berichtes  wirft  der 
Prädikant  ihm  vor:  „He  vorgeth,  dat  he  vhm  schentlikes 
geneites  willen  by  de  doehter  tret  vnd  redt.  dat  se  ore  lifleke 
inoder  thegen  einen  kolden  winter  vth  huse  vnd  hofe  jaget-4 
und:  „Ick  achte,  dat  Stetten  Kamme  jn  der  Custerie  tho 
S.  Nielas  vnd  vp  dem  homissen  altar  anhe  twiuel  wol  boslicker 
dinck  gedan,  den  ick  min  dage  bedacht  hebbe.“ 

Jedenfalls  entfesselte  jene  Predigt  die  ganze  Glut  seiner 
Leidenschaft.  Er  nannte  den  Prädikanten  einen  „Ripenhusen-4 
und  äußerte,  dieser  käme  zum  Altäre  wie  ein  Wolf;  er  ver- 
wüste die  Kirche,  daß  sie  immer  leerer  würde.  Kamme 
rühmte  sich,  „he  wolde  my  (dem  Prediger)  dat  metz  in  der 
kerken  in  de  brust  gestot  hebben,  wy  he  ock  warhaftich 
darup  greip;-4  „he  wolde  de  kerken  vor  my  tho  sluten-4,  ja 
ihn  ganz  aus  der  Kirche  verbannen  und  fragte:  „Kanstu  nicht 
vor  dusent  duuel  ghan,  dat  wy  diner  vth  der  kerken  loß 
werden1-?  „Me  scholde  den  papen  binden  vnd  voren  ohn 
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na  Kusteberge“,  dem  nahe  bei  Göttingen  gelegenen  Staats- 
gefängnisse des  Erzbischofs  von  Mainz. 

Von  der  Kirche  Ubertrug  Kamme  die  Bewegung  auf 
die  Gassen.  Auf  der  Gronerstraße  kam  es  zu  einem  förm- 
lichen Auflauf.  ..Dar  hadde  sick  Steffen  rammen  vp  ein 
block  gesät  vnd  schrei  geweldich  oner  my;  vnd  vele  lüde 
stunden  dar.  de  sine  predige  anhorden.  Etlike  seten  ock 
jegenouer  vnd  horden  tho.  wat  dar  werden  wolde.  den  dat 
volk  leip  alle  tho.  dat  ick  nicht  anders  gedachte,  den  dat 
ramme  jn  sine  hedde,  einen  vpror  weder  my  tho  erwecken“. 
Henremann  mischt  sich  unter  das  Volk,  hört  aus  Kammes 
Munde  die  Worte,  die  dieser  herausschreit:  „De  Pape  makct 
vns  eine  woste  kerke;“  er  fragt  ihn  darauf:  „Steffen,  sehal 
ick  de  lüde  in  de  kerkeu  d ragen V Is  dat  min  schult?  Seg, 
eff  idt  in  andern  kerken  so  vull  sy?“ 

Auf  der  Straße  kommt  der  Streit  nicht  zum  Austrag; 
Henremann  trägt  die  Sache  den  Prädikanten  vor;  diese 
senden  zwei  Unterhändler  zu  Kamme,  der  das  Vorgefallene 
nicht  leugnet,  vielmehr  „mit  velen  vnbeherliken  vnd  smeliken 
worden“  um  sich  wirft,  „der  my  mine  mithbroder  alle  nicht 
seggen  wolden“.  Diese  berichten  ihm  dagegen,  daß  Kamme 
dem  Prädikanten  zwei  arge  Ungehörigkeiten  bei  der  Aus- 
teilung  des  Heiligen  Abendmahles  vorgeworfen  habe.  Henremann 
hat.  so  lautet  die  Anklage,  1)  der  Frau  Kammes,  die  sich 
unter  denjenigen  Kommunikanten  befand,  welche  zuletzt  an 
den  Altar  traten,  eine  nicht  konsekrierte  Hostie  gegeben. 
Er  berichtet:  „Idt  hebbe  sick  thogedrageu  jn  den  hilligen 
dagen  tho  Ostern,  dat  sin  wiff  sy  mith  den  lesten  gewesen, 
de  thom  Sacramente  gingen.  Do  hebbe  idt  my  ahn  eiuer 
Hostien  gefeilt;  de  hebbe  ick  vth  der  Bussen  gelanget  vnd 
se  nicht  Consecreret  vnd  de  sinem  wiue  gegeuen.“  Der 
Prädikant  hat  2)  den  Wein,  der  bei  der  Kommunion  im 
Kelche  unverbraucht  zurückgeblieben.  ..weder  in  de  kannen 
geplumpet“.  Diese  Behauptungen  haben  eine  große  Erregung 
hervorgerufen.  „Leider  is  eine  grote  ergernisse  entstan  hen 
vnd  her,  alse  handelde  ick  weder  dat  hillige  Sacrament; 
des  is  gekomen  vor  de  Prädieanten  an  allen  Orden,  jn  de 
Closter.  vor  de  gelerden,  vp  de  Cancelie  etc.“ 

Die  persönlichen  Beleidigungen,  die  Henremann  „in  sick 
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treten  moste",  würden  ihn  vielleicht  nicht  zur  Einreichung 
einer  Beschwerdeschrift  veranlaßt  haben,  „De wile  aber  dusse 
articull  bedrepen  de  erbe  Gots,  dat  hillige  Sacrament  vnd 
min  ampt,“  schreibt  er,  ,,so  kan  ick  nhu  nicht  lenger  vp- 
holden“;  er  kann  es  umso  weniger,  als,  wie  er  sagt,  „ick 
ninimermer  gelouet  hedde,  dat  Stetten  Kämmen  so  scharp- 
sinnig  gewesen  (so  alse  he  ein  hultern  Theologus  is),  dat  he 
sick  hedde  dorst  an  de  Misteria  vnd  geheimnisse  Gots  makeu 
vnd  de  so  nhauwe  kluuen  konen“. 

Henremann  rechtfertigt  nun  in  seinem  Schreiben  an  den 
Rat  sein  Verhalten  bei  der  Austeilung  der  Elemente  des 
Abendmahles.  Wenn  Kamme  behauptet,  er  habe  die  Hostie, 
die  er  seiner  Frau  gegeben,  nicht  konsekriert.  so  sagt  er 
dazu:  „Wu  kan  my  Stetten  ramme  jn  myn  herte  sehn,  dat 
richten  vnd  weten,  wat  ick  darinne  denke,  eder  rede,  eder 
vthrichte?“  Er  hat  die  Konsekration  also  in  Gedanken  voll- 
zogen und  die  entsprechenden  Worte  im  Herzen  gesprochen; 
weiß  sich  für  sein  Tun  nur  Gott  gegenüber  verantwortlich 
und  braucht  seinem  Gegner  darüber  keine  Rechenschaft  zu 
geben;  oder  „scholde  ick  de  wort  (der  Konsekration)  euen 
rammen  alle  tyt  so  lüde  thoropen  jn  den  Chor,  dar  he  steit, 
dat  he  idt  nach  sinem  geuallen  horde,  wan  de  Orgel  geith 
vnd  de  gantze  Chor  singet  vnd  de  kerke?“ 

Kammes  Vorwurf,  wegen  des  Gebrauches  einer  un- 
geweihten  Hostie  ist  also  als  unbegründet  zurückgewiesen. 
Wie  aber  steht  es  mit  dem  ZurUckgießen  des  unverbrauchten 
Weines  aus  dem  Kelche  in  die  Kanne ? Läßt  sich  das  auch 
rechtfertigen? 

Bei  den  Ausführungen  Henremanns  zur  Beantwortung 
dieser  Frage  ist  zunächst  von  kultusgesehichtlieher  Bedeutung 
seine  Bemerkung  Uber  die  Austeilung  des  Kelches.  Er 
berichtet:  „Nhu  is  by  vns  in  vnser  phar  lange  de  gebruck 
gewesen,  dat  de  kastenhern  eder  diaken  den  kelk  des  hern 
gereket,  vnd  hebben  my  denne,  wann  de  Communicanteu 
anwege  gewesen,  den  kelk  weder  vorgesat.  darinne  ouerbleuen 
is  de  heilte,  eder  dat  dredde,  eder  verte  part,  darua  de 
feste  vnd  tyt  gewesen  is“.  Darin  ist  seit  kurzem  eine 
Änderung  eingetreten.  Denn  „des  Sundages  var  Michaelis 
(1564)  hebbe  ick  angeuanegen,  vth  beuhell  vnd  bedenken 
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rayner  midbroder,  den  kelk  des  Herrn  snlueu  gereket“. 
Aber  auch  da  hat  es  sich  nicht  vermeiden  lassen,  daß  im  Kelche 
Wein  zurückgeblieben.  Henremann  berichtet  Uber  einen 
besonderen  Fall,  wo  eine  angemeldete  Person  sich  bei  der 
Abendmahlsfeier  nicht  eingestellt.  Wie  er  darum  eine  un- 
gebrauchte Hostie  zurückbehielt,  so  blieb  auch  im  Kelche 
Wein  zurück.  ,,Do  ick  nhu  den  kelk  vnd  wat  darinne  was. 
de  lezte  Person  wolde  ghar  vthdrinken  laten,  weigerde  se 
mith  bidden  vnd  flehen  vnd  schudde  dat  honet.  Nach  dem 
se  nhu  eine  erbar  person  vnd  swares  votes  gingk,  wolde 
ick  se  nicht  wider  nodigen.“ 

Wie  früher,  als  die  Diakonen  den  Wein  austeilten,  so 
ist  auch  jetzt,  wo  Henremann  ihn  selbst  darreichte,  ein 
„Residuum-1  im  Kelche  geblieben.  Steffen  Ramme  ist  der 
Meinung,  das  müsse  sich  vermeiden  lassen,  er  sagt:  „Hebben 
doch  etlike  den  gebruck,  dat  se  den  Communicanten  geuen 
twie,  drie,  vermal,  so  lauge  idt  all  vth  is-4.  Aber  der  an- 
geführte Fall  zeigt,  daß  das  Verfahren  nicht  immer  möglich; 
dasselbe  kommt  auch  bei  Kranken  vor,  die  bei  der  Kommunion 
„vor  groter  kranckheit,  amacht  vnd  dodesnoth  nicht  können 
vthdrinken.“ 

Eine  Möglichkeit  wäre,  daß  der  Prediger  selbst  den  im 
Kelche  zurückgebliebenen  Weinrest  tränke.  Dies  geschah 
nachweislich  bei  der  Kominunioufeier  in  der  Spitalkirche  zu 
Nürnberg.  Die  betreffende  Agende,  die  mir  nur  in  nieder- 
deutscher Übersetzung  zur  Hand  ist  (Geystlike  leder. 
Magdeburg  1534),  schreibt  vor:  „Darna  wenn  he  (der  Priester) 
suluen  dat  blodt  Christi  ninipt,  so  spricht  he:  Dat  blodt 
vnses  Heren  Jhesu  Christi,  dat  vor  iny  vnde  vor  juw  ver- 
güten ys“  etc.  Henremann  denkt  daran  nicht,  es  ebenso  zu 
machen.  Er  weist  dies  Verfahren  aus  verschiedenen  Gründen 
zurück.  Von  dem  Falle,  der  ihm  selbst  vorgekommen,  wo 
die  kommunizierende  Frau  sich  weigerte,  den  Rest  des 
Kelches  auszutrinken,  sagt  er:  „Hedde  ick,  dat  auerbleuen 
was,  tho  my  genomen,  so  hedde  my  ramme  balde  euwech 
gehath  vnd  gescriet,  ick  ginge  in  openbarem  hate  vnd  vn- 
willen  thom  Sacrameute-*,  wohl  weil  er  vorher  nicht  gebeichtet. 
Wo  Henremann  von  dem  frühem  Brauche  berichtet,  bei 
welchem  die  Kastenherrn  die  Kelche  mit  verschieden  großen 
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Weinresten  zurückbrachten,  fragt  er:  ,.Scholde  ick  nhu  alle 
tyt  dartho  vorpliehtet  vnd  gedrungen  sin.  dat  alle  vth  tho 
drinken?  Dar  is  twar  ein  man  so  vaken  gar  vugeschiekt  tho“. 

Dann  aber  weist  er  noch  auf  einen  andern  Umstand 
hin.  der  die  Gegner  des  Einzelkelches  in  der  Gegenwart 
besonders  interessieren  durfte.  Er  sagt:  r De  wile  ock  oft- 
mals olde,  kranke  vnd  gebrecklike  lüde  thogan  (zum  Altarei. 
dat  ein  Prediger  vnderwilen  jm  kelke  vindet  vnd  suth  dat 
ohm  ghar  nicht  gelüstet.“  Weiter:  „wan  ick  moste  tho 
einem  ghan,  de  de  frantzosen  hedde,  eder  Pestilentie,  eder 
Schorbuit,  eder  dergeliken  vntladige  krankheit.  vnd  ohn  be- 
richten, wie  idt  einem  armen  Predicanten  ghar  vaken  weder- 
vuerth  . . .,  scholde  ick  nhu  dar  einem  jdern  von  den  allen 
vorplichtet  sin,  vth  thodrinken,  wat  se  darinnen  lethen? 
Dat  do  ick  nicht.“ 

Da  der  Weinrest  also  nicht  getrunken  wird,  ist  es  das 
Natürliche,  ihn  wieder  dahin  zu  gießen,  woher  er  genommen 
ist.  Denn  „leith  ick  dat  residuum  jm  kelke  vnd  steike  den 
kelk  so  in  den  budel,  so  wohre  he  gewislick  vorschuth,  dat 
wor  eine  grote  varlicheit.  So  is  idt  beter,  jek  geite  den 
kelk  in  de  kannen  vnd  berichte  de  weken  ouer  darmede  de 
krankeu.“ 

Henremanns  Verfahren  hat  übrigens  auch  die  Billigung 
der  Gemeindevertretung  erfahren.  Als  er  bei  der  erwähnten 
Kommunion  eine  geweihte  Hostie  und  einen  Rest  Wein 
zurückbehalten.  rleith  ick,“  so  berichtet  er,  ,.alle  vnse  hern, 
de  in  der  kerken  worhen  vp  den  Chor  fruntlick  bidden  vnd 
fordern,  vnd  Clagede  ohn  selbs,  wu  idt  my  dar  ginge,  vnd 
bath,  se  wolden  my  doch  darinnen  helpen  raden.“  Sie  hatten 
nicht  das  geringste  Bedenken  daran,  daß  er  die  Hostie  wieder 
in  die  Büchse  legte  und  den  Wein  wieder  in  die  Kanne  gösse. 

In  seinen  weitern  Ausführungen  sucht  Henremann  sein 
Verfahren  auch  theologisch  zu  begründen.  Er  führt  aus  den 
Kirchenvätern  den  Nachweis,  daß  sie  sich  bei  der  Lehre 
vom  Abeudmahle  mit  der  Frage,  was  mit  den  Überresten 
von  den  Elementen  des  Abendmahls  zu  geschehen  habe,  nicht 
befassen,  sondern  Wichtigeres  erörtern.  Nur  die  päpstlichen 
Dekretale  befassen  sich  damit,  aber  darüber  urteilt  er:  ..Dat 
geith  my  nicht  ein  har  an.“  Befremdend  kann  es  sein,  daß 
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er  „vnse  Doctores*,  d.  h.  die  protestantischen  Lehrer  nur 
ganz  nebenher  erwähnt,  um  ihre  Übereinstimmung  mit  einem 
Satze  aus  Tertullians  Schriften  zu  bezeugen,  und  daß  er  sich 
nicht  auf  die  Vorschriften  einer  Kirchenordnung  bei  seinen 
Ausführungen  beruft.  Wie  nahe  hätte  es  doch  gelegen,  in 
einer  Reschwerdeschrift  an  den  Rat  zu  Göttingen  sich  auf 
die  dort  geltende  Kirchenordnung  (1530)  zu  berufen.  Er 
tut  es  nicht. 

Den  Schluß  der  Eingabe  des  Prädikanten  Henremann 
bildet  die  Ritte  an  den  Rat,  einen  Termin  anzusetzen,  wo 
sich  Steffen  Ramme  über  die  Anklagen  zu  verantworten 
hätte,  die  er  gegen  den  Rittsteller  erhoben.  Kann  er  sie 
nicht  beweisen,  so  erwartet  dieser,  ,.dat  ohn  den  mine  hern 
dartho  holden  willen,  dat  he  my  vor  dey  Injurien  vnd  smaheit 
Gelycke  don  moth."  Will  er  das  nicht,  wie  das  nach  seinem 
„houerdigen  vnd  mothwilligen  kuppe"  erwartet  werden  muß. 
so  mag  er  sich  „an  de  hochgelarden  tho  Wittenberge* 
wenden,  „de  schollen  miner  och  aineehtich  sin*.  Daß  der 
Rat  eine  Entscheidung  trifft,  ist  durchaus  erforderlich,  denn 
„wan  ohm  duth  so  jtzunt  geluckede  vnd  slicht  henginge,  so 
worde  he  sick  ock  an  de  kinderdope  maken  vnd  my  darinne 
ock  examineren,  worume  ick  de  kinder  jm  kolden  winter 
nicht  vth  den  windeln  nheme  vnd  doreh  de  dope  the,  eder 
nach  sinem  beuhel  nicht  mit  ohn  vhmgha*.  Würde  man  ihm 
dann  sagen,  man  unterließe  das  nicht  etwa  „vhm  silier  geeleu 
har  willen*,  sondern  „vhm  der  klenieheit  vnd  zartlicheit  der 
armen  vnmundigeu  kinderken“,  so  würde  er  „darawe  nicht 
gesadiget  sin.*  Deswegen  muß  gegen  diesen  „mothwilligen 
Esel*  energisch  vorgegangen  werden,  jedenfalls  ist  der  Ver- 
fasser der  Beschwerdeschrift  „nicht  wider  vnd  lenger  bedacht, 
sick  van  dem  Rachanten  vnd  vordoruen  scholer  lenger  tho 
water  riden  laten*.  — 

Soweit  die  Reschwerdeschrift.  Ob  Henremann  mit  ihr 
Erfolg  gehabt,  ist  von  untergeordneter  Bedeutung  und  mag 
deswegen  hier  unerörtert  bleiben.  Der  Wert  des  Dokumentes 
liegt  darin,  daß  es  uns  einen  unmittelbaren  Einblick  in  das 
kirchliche  Leben  Göttingens  um  1565  gibt.  Wir  stellen  die 
folgenden  Punkte  zusammen. 

Die  Geistlichen  heißen  durchgängig  noch  Prädikanten; 
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nur  vereinzelt  nennt  sie  das  Dokument  „Prediger-4  oder 
„Pfarrer“.  Beim  Nahen  der  Pest  hält  Henremann  einen 
Sermon,  in  dem  er  zur  Buße  auf  fordert,  also  eine  richtige 
Kasualrede  oder  Zeitpredigt.  Der  Sermon  ist  auf  dem 
„Predigtstuhle“  gehalten,  der  aber  auch  „Altar“  genannt 
werden  kann,  wohl  deswegen,  weil  die  Predigt  nach  evange- 
lischer Auffassung  ein  Sacrificium  laudis  ist.  Der  eigentliche 
Altar  ist  dagegen  „der  Hohe-Messe-Altar“.  Ein  Bürger  lebt  mit 
einem  Prädikanten  in  solcher  Feindschaft,  daß  er  ihm  glaubt 
Dinge  bieten  zu  können,  die  keinem  Prediger  „20  Meilen 
im  l’mkreise“  widerfahren  sind;  dieser  Bürger  bringt  seinen 
Haß  in  der  leidenschaftlichsten  Weise  selbst  im  Gotteshause 
zum  Ausdruck  und  ruft  in  der  Stadt  eine  Bewegung  hervor, 
die  einem  Aufruhr  nicht  unähnlich  sieht.  Er  spricht  gegen 
den  Pfarrer  beleidigende  Schimpfworte  aus.  und  dieser  zahlt 
mit  gleicher  Münze  in  seiner  Beschwerdeschrift.  Ehe  diese 
eingereicht  wird,  finden  Vermittlungsversuche  zwischen  den 
streitenden  Parteien  statt;  sie  erfolgen  auf  Beschluß  der 
Prädikanten.  Statt  des  erstrebten  Ausgleichs  spitzt  sich  die 
Differenz  durch  die  Verhandlung  nur  noch  mehr  zu.  Der 
rabiate  Bürger  hat  die  amtliche  Tätigkeit  seines  Pfarrers 
beanstandet;  nun  muß  der  Beleidigte  um  der  Ehre  Gottes 
willen  klagbar  werden.  Er  wird  es,  indem  er  beim  Hate 
seine  Klage  einreicht.  Dieser  ist  die  obere  Instanz  auch  in 
kirchlichen  Streitfragen,  deswegen  ist  die  Beschwerdeschrift 
mit  gelehrten  theologischen  Erörterungen  gefüllt.  Eine  wichtige 
Holle  für  den  Ausbau  des  Gemeindelebens  ist  den  Kasten- 
herrn zugewiesen;  sie  haben  bisher  bei  der  Verwaltung  des 
Sakramentes  den  Kelch  ausgeteilt.  Aber  einige  unter  ihnen 
erschweren  dem  Prediger  das  Dasein,  besonders  die  Halb- 
gebildeten unter  ihnen,  die  „latein“  reden  können  und  darum 
sich  in  Dinge  mischen  möchten,  von  denen  sie  lieber  fern- 
blieben, weil  sie  nichts  davon  verstehen.  So  kommt  es  sogar 
zu  einer  Art  dogmatischer  Frage.  Es  wird  erörtert,  was  mit 
den  bei  einer  Abendmahlsfeier  unbenutzt  gebliebenen  Elementen 
zu  geschehen  hat.  Dabei  werden  Erwägungen  angestellt, 
welche  mit  der  in  der  Gegenwart  erörterten  Frage:  Einzel- 
kelch oder  Gesamtkelch?  große  Ähnlichkeit  haben.  Auch 
darüber  soll  der  Hat  der  Stadt  befinden.  Fällt  seine  Ent- 
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Scheidung  nicht  nach  Wunsch  aus.  so  wird  man  sich  nach 
Wittenberg  wenden.  Die  r Hochgelehrten"  daselbst  bilden 
das  höchste  Tribunal,  durch  welches  ein  endgültiger  Austrag 
theologischer  Streitfragen  zu  ermöglichen  ist.  — 

Ich  lasse  nunmehr  die  Beschwerdeschrift  im  Abdruck 
folgen.  Durch  moderne  Interpunktionszeichen,  die  ich  hin- 
zugefttgt  habe,  soweit  sie  nicht  vom  Schreiber  selbst  her- 
stammen, habe  ich  die  Übersichtlichkeit  zu  erleichtern  gesucht. 
Einige  seltener  vorkommende  Ausdrücke  sind  von  mir  in 
Fußnoten  erläutert.  Die  theologischen  Zitate  aus  den 
Kirchenvätern  sind  nicht  mit  abgedruckt. 

Erbare,  vorsichtige,  günstige,  wise  Heren.  Juwer  Erbar 
wisheit  syu  myne  gehorsam  vnd  schuldige  deinste  stets  bereit. 

Erbar.  günstige  Hern.  De  Apostel  petrus  secht.  dat  de 
deiner  Gots  alle  tyt  scholn  ouwerbodich1)  syn  thor  vor- 
antwordiuge  Jdenuanne.  Demnach  kan  ick  J.  E.  g.  Clagende 
nicht  vorentholden.  dat  ick  uhu  an  de  drittich  jar  dorch 
J.  E.  g.  beuhell  vnd  thodath  ein  mitdeiner  ahm  Euangelio 
gewesen,  Vnd  dorch  de  gnade  Gots,  de  my  gegeuen,  daranne 
nach  alle  minem  vormoge  gearbeidet  vnd  Jdennanes  tho 
deinste  vnd  bereith  gewesen,  beide  dach  vnd  nacht,  dem 
armen  so  wol  alse  dem  riken. 

Ick  hebbe  aber  in  der  tyt  sedersi  dem  ersten  dage  ahn 
Myn  Ampt  nhuwarde*)  vngeperturbert  vor  Steifen  rammen 
vthrichten  konen,  Sunder  wat  ick  gelert,  geprediget,  gesungen, 
oder  geseeht.  dat  heft  he  Cauiliert.  gelästert,  belachet  vnd 
bespottet,  Winth4)  so  lange  he  nhu  ock  tho  dusser  tyt  An  dat 
Testament  Christi  gekamen.  welker  ick  ohm  tho  dancke  ock 
nicht  recht  geholden,  Vnd  sick  in  allen  Orden  miner  gelüsten 
laten,  wor  he  ock  tho  jder  tyt  geseten  lieft,  vnd  inyner  vp 
dat  alder  Smelikeste  gedacht,  Sinen  moth  wol  ahn  my 
gekolct. 

Jdt  heft  sick  aber  thor  tyt  thogedragen  vor  Michaelis, 
dat  ick  in  einem  Sermon  mine  Parkinder  gebeden  vnd  thor 
Bote  vormanet  (de  wile  sick  nha  dein  geschrei  de  Pestilentie 
allenthaluen  regede).  ock  thom  billigen  Sacrament  tho  gande 
geuordert.  Mitli  solken  worden,  dat  se  betrachten  woldcn, 
wie  idt  vhm  vns  her  begunde  tho  Steruen  etc.  Gott  worde 

')  erbötig,  bereit. 

*)  seit. 

’)  nie. 

*)  bis. 
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vnser  ock  anlie  tvviuel  nicht  vorschonen,  denn  wy  leueden 
sere  ouel  vnder  einander.  Dat  oek  ein  vor  dem  andern  kume 
bliuen  konde.  Vnd  ein  gedencke  des  andern  nimmer  wol. 
Item  ick  hedde  ock  etlike  von  minen  kästen  hern,  de  my 
drogen,  dar  ick  suluen  wol  ghan  wolde.1)  Vnd  wor  se  des 
jo  nicht  konden  mothich*)  ghan,  So  moste  ick  my  oek  vor 
minen  parkindcrn  vorantworden,  dat  se  horden.  wu  de  sake 
ahn  sick  wohre.  Hir  leith  ickt. 

Do  ick  aber  de  predige  geendeth  vnd  von  dem  Altar8) 
hernnder  steich.  reip  Steffen  rammen  sinem  Anbange  vnd 
trat  vor  my  vor  dat  Altar  vor  allem  volke  beide  Maus  vnd 
fruwen,  vnd  hoff  an  myth  luder  Stimme  vnd  Prächtigen 
worden,  des  ohm  doch  anhe  noth  gewesen,  wan  he  nicht 
schuldieh  gewest:  „Worume  late  gy  my  so  von  dem  predige- 
stole  vallen“?  Do  antworde  ick,  wiewol  weder  mynen 
willen:  „Worume  late  gy  my  In  allen  krogen  vth  der  kannen 
vallen?  Gy  achten  Ju  suluen  schuldieh.  de  wile  ick  nemande 
namhaftich  geniaket.“  Do  antworde  he.  Ick  seholde  ohn 
hebben  ailene  geuordert.  Darup  antworde  ick,  dewile  ick 
tho  vorenth  mith  ohm  nichtis  tho  danck  gewust.  do  he  mith 
my  so  speien  ging,  So  hedde  ohm  jo  dat  thouornth  vele 
mher  geeigent.  wan  he  feil!4)  ahn  my  gehat. 

Vnd  wiewol  ick  mit  sinem  Anhänge  ghar  nichtis  tho 
dhonde  gewust,  wie  ick  my  dennc  mith  ohn  in  neine  wort 
geuen  wolde.  Hebben  se  my  doch  nicht  vorlaten  willen, 
Vnd  tho  my  .Ingestormeth.  Vnd  ripenhusen®)  tho  my  gesecht. 
Me  konde  miner  wol  euberen.  Dat  wederholte  ock  Steffen 
rammen  Vnd  spraek,  Me  kan  Juwer  wol  Entraden.  Darup 
ick  von  noth  wegen  Antworden  moste:  Ja  ick  wolde  juwer 
twier  noch  vele  beth  Entberen,  Ick  wüste  aber  jo  mith 
den  andern  nicht  tho  donde,  Ick  hedde  wol  ehr  redlike 
lüde  tho  kastenhem  gehat.  de  so  nicht  by  my  gehandelt 
hedden. 

Mith  dussen  worden  hebbe  ick  heim  gehlet  vnd  my 
gesebemet  vor  dem  volke  vnd  vor  minen  Parkindern.  Aber 
Steffen  rammen  wolde  my  nicht  vorlaten;  Vnd  nach  dem  he 
vele  gelesen  heft.  wolde  he  latin  reden,  vnd  heith  my  einen 
Caluinischen  papen,  Vnd  heit  sick  hierna  beramet,  he  wolde 
my  dat  metz  in  der  kerken  in  de  brust  gestot  hebben,  Wy 
he  ock  warhaftich  damp  greip,  And  ock  darumme  von  andern 
gestraffet  wort. 

‘)  d.  h.  die  sich  iu  Dinge  mischten,  die  sie  nichts  angingen,  Hir 
die  er  seihst  vielmehr  die  Verantwortung  habe. 

*)  mttssig. 

3)  Gemeint  ist  die  Kanzel. 

‘)  Das  unleserliche  Wort  muß  „Beschwerde"  bedeuten. 

')  „Räuber“  oder  „Mietling". 
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Mith  dussem  tumult  moste  ick  heim  ghau.  Vp  dem 
wege  beweglt  idt  do  ripenhusen  weder  vpt  nye  mith  my. 
Vnd  drauwede  my  sere  mit  orlotf1)  geuende,  vnd  velen 
andern  worden,  de  ick  von  ohm  liden  moste,  wiewol  ick 
niehtis  mith  ohm  wolde  tho  schadende  hebben. 

Alse  ick  aber  in  min  hus  gegan  was  vnd  alles  vngluckes 
ein  Ende  gehopet,  trat  ick  in  de  dohr  vnd  horde  einen 
groten  geschrei  vp  der  Gronerstraten.  de  schrecklick  auer 
my  gingk.  Dar  hedde  sick  .Stellen  rammen  vp  ein  block 
gesät,  vnd  schrei  geweldieh  ouer  my.  Vnd  vele  lüde  stunden 
dar,  de  sine  predige  anhorden.  Etlike  seten  ock  Jegenouer 
vnd  horden  tho,  wat  dar  werden  wolde.  Den  dat  volk  leip 
alle  tho,  dat  ick  nicht  anders  gedachte,  den  dat  ramme  jn 
sinne  hedde,  einen  vpror  weder  my  tho  erweken,  Alse  he 
Ehr  gedan  had  de,  do  he  wolde  de  kerken  vor  my  tho  sluten. 

Nu  konde  ick  nicht  Erhauen  sin.  Ick  moste  hen  tho 
tredeu  mine  limpea)  tho  schüttende.  Do  reip  Steifen  rammen 
mit  luder  Stimme:  ,.I)e  i’ape  maket  vns  eine  woste  kerken". 
(Des  ick  Gott  lotf  noch  nicht  noth  hebbe.) 

Do  trat  ick  hen  tho  vnd  sprach:  Steifen,  schal  ick  de 
lüde  in  de  kerke  dragen?  Is  dat  min  schult?  Seg,  elf  idt 
in  andern  kerken  so  vull  sy? 

Do  my  ramme  such,  holf  he  ahn  vnd  vorban  my  vnd 
wisede  my  gantz  vth  der  kerken  vnd  sprach:  ,.Kanstu  nicht 
vor  dusent  duucl  ghan,  dat  wy  diner  vth  der  kerken  loß 
werden"?  Vnd  mith  noch  velen  andern  Smeliken  worden. 
Do  antworde  ick  weder:  „Steifen,  schal  we  wandern,  dat 
schalt  du  dhon.  Ick  bin  Jnt  landt  geboren,  wu  du  aber  bist 
herin  gekomen,  dat  weith  ick  nicht",  Wiewol  ick  ohm  wol 
anderst  hedde  antworden  konen.  Hir  sloth  ick  abermals 
raede,  Vnd  do  ick  sach  dat  nheine  vornumpht  vor  groter 
houarth  by  dem  Bacbanten  was,  vnd  sick  stalde  wie  ein 
vnvornumphtich  beist  vnd  afsinnich  minsche,  wie  dat  vnser 
hern  ein  dels  anhe  twiuel  (de  duth  gehört  vnd  gesehn)  be- 
tugen  werden.  Hir  mede  giugk  ick  enwech. 

Nach  minem  alscheide  aber  hadde  he  auermals  mit 
luder  stimme  geschrieth:  „Wan  mine  hern  wüsten,  wat  de 
I’ape  vp  dem  Hornissen  Altäre  begangen  heft.  Se  worden 
den  papen  an  dussem  dage  enwech  jagenn".  Me  seholde 
den  papen  binden  vnd  voren  ohn  Na  rusteberge.3»  dat  Etliche 
miner  hern  anhe  twiuel  mide  angehort.  Ick  achte  aber,  dat 
Stellen  rammen  In  der  Custerie  tho  S.  Nielas  vnd  vp  dem 


')  Urlaub  = Abschied. 

*)  Glimpf =Ehre.  • 

')  Gefängnis  des  Erzbischofs  von  Mainz,  3 Stunden  südöstlich 
von  Göttingen. 
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homissen  altar  an  he  twiuel  wol  boslieker  dinck  gedan,  den 
iek  min  dage  bedacht  hebbe  etc. 

Dewile  my  nhn  dat  vele  fromer  lüde  betugen.  de  dat 
gehört,  Hebbe  ickt  nicht  konen  vnderwegen  laten,  Erstliek 
rninen  medebrodem  den  Predicanten  tho  Clagende,  de  nach 
allersitz  bedencken  der  sake,  Twene  vnser  mithbroder  an 
Steffen  rammen  affgeferdiget  vnd  ohn  vhm  solke  wort  fragen 
laten.  Dar  is  ramme  trotzich  gewesen  vnd  siner  wort  ge- 
stendich,  vp  sinem  wege  vnd  vornemen  beharret,  üorto 
mit  velen  vnbeherliken1)  vnd  Smeliken  worden  heruth  ge- 
faren.  der  my  mine  mithbroder  alle  nicht  seggen  wolden. 

Neben  andere  worden  aber  heft  he  augehauen,  Idt  hebbe 
sick  thogedragen  In  den  hilligen  dagen  tho  Ostern,  dat  sin 
wiff  sv  mith  den  lesten  gewesen,  de  thom  Sacramente 
gingen.  Do  hebbe  idt  my  ahn  einer  Hostien  gefeilet,  de 
hebbe  ick  vth  der  Hussen  gelanget  vnd  se  nicht  Consecreret. 
vnd  de  sinem  wiue  gegeuen. 

Thom  andere  hebbe  ick  den  win  Im  kelke,  de  my 
auerbleuen  is.  weder  in  de  kannen  geplumpet.  Thom  dredden 
hebbe  ick  mit  allen  minsehen  Zangk  vnd  weder  willen  (der 
ick  weinich  weithi. 

Do  my  mine  medebroder  de  Predikanten  dat  weder 
seden.  Antworde  ick.  dat  wil  Her  wignndes'-j  sake  werden. 
Se  seden  my  ock,  Steffen  rammen  hedde  sick  hören  laten, 
Ick  querne  vor  dat  Altar  als  ein  wulff,  Vnd  dat  me  my  nha 
rusteberge  voren  scholde,  des  wore  he  wol  bekanth. 

Erbar.  Günstige  Hern.  Er  ick  kan  tbor  antwort  kamen, 
Moth  ick  ock  minen  hern  vorteilen.  In  wat  wider  noth  my 
Steffen  rammen  gebracht  haft.  Des  Sundages  var  Michaelis, 
Hebbe  ick  angeuangen.  vth  beuhell  vnd  bedencken  myner 
mibroder,  den  kelk  des  Hern  suluen  gereket.  Nu  is  einer 
von  den  Communicanten  vtheblcuen,  Alse  idt  my  Inder!  vaken 
wederuaren  is.  De  wile  dat  volk  Jezunt  gantz  roe  is,  vnd 
nergen  na  fraget.  Da  behelt  ick  eine  Hostien  auerich.  Do 
ick  nhu  ock  den  kelk  vnd  wat  darinne  was  de  lesten  Person 
wolde  ghar  vthdrinken  laten,  weigerde  se  mith  bidden  vnd 
flehen  vnd  schudde  dat  houeth.  Nach  dem  se  nhu  Eine 
Erbar  person  vnd  swares  votes  gingk,a)  wolde  ick  se  (vth 
mannigerlei  bedenken)  nicht  wider  nodigen.  Dar  behelt  ick 
nhu  bede  gestalt.  Scholde  ick  nhu  dar  tho  Steffen  rammen 
ropen,  dat  he  my  sechte.  wat  ick  dhon  scholde?  Doch  be- 
dachte ick  den  mothwilligen  vnvorsehemden  minsehen,  wu 
hoch  se  my  des  Altars  haluen  vp  der  Groner  straten  be- 


')  ungehörigen. 

'-)  Damaliger  Stailtsuperintendent. 

*)  sehwanyer  war. 
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schrieth  hadde.  vnd  woldc  heruaren.  wat  ho  gudes  radon 
konde.  Donne  hedde  iok  dat  auerbleuen  was,  Sundert  oder 
tho  my  genome,  So  hedde  my  ramme  balde  emveeh  gehath 
vnd  gescriet,  Iok  ginge  in  openbarem  hate  vnd  vnwillen  thorn 
Sacramente.  vnd  vorbode  idt  ander  luden;  Vnd  hedde  my 
den  sproke  vorgeworpen:  „wan  du  dine  gaue  vor  dat  Altar 
bringest  vnd  werst  dar  Jndeehtieh.  dat  din  broder  wat  weder 
dy  heft“  etc.,  Vnd  de  Stadt  vul  gcschreies  gemaket  wie  sin 
art  is. 

So  balde  nhu  de  misse  ein  ende  hadde.  leith  iek  alle 
vnse  hern,  de  in  der  korken  worhen.  vp  den  Chor  fruntlick 
bidden  vnd  fordern  vnd  Clagede  ohn  selbs,  wu  idt  my  dar 
ginge,  vnd  bath,  se  wolden  my  doch  darinne  helpen  radeu. 
Nhu  worden  vnse  horn  oek  darinne  bewagen  vnd  nemen 
nein  geringe  bedeneken.  Iek  meinde  aber,  ramme  hedde 
guden  radt  gegeuen,  Aber  he  kerde  den  rugge  tho  Altar 
Vnd  brack  heruor  mit  sinern  anhange  mit  lecherliehen  vnd 
honisehen  worden  vnd  warp  my  mine  bezoldunge  vor,  de 
iek  dat  gantze  Jar  sur  vordeinen  moth  (der  my  ripenhusen 
seder  dem  Osterfeste  tho  Jare.  nicht  einen  heller  tho  miner 
nottorft  heft  willen  vorstrecken;  wan  aek  frame  lude  gedan 
hodden,  So  hedde  iek  vorsmachten  moten.  So  hebben  se 
duth  Jar  mit  my  vhmme  ghan,  vnd  hebbe  gelikewol  min 
Ampt  vthuoren  mothen). 

Se  warpen  my  oek  mine  schult  vor,  des  my  nhu  nein 
Parkindt  mher  gedan  heft,  vnd  mith  groten  schentliken 
smachreden,  der  ick  hir  nicht  all  schriwen  kan,  dat  wol 
neinem  Prediger  oder  Parner  vp  xx  milen  weges  mher  weder- 
uaren  is.  Aso  moste  ick  dat  mall  alle  dingk  In  my  freten 
winth')  thor  bequemen  tyt.  dar  iek  suluen  radon  konde. 

Vnd  dat  ick  duth  sehriuent  so  lange  vortogen  hebbe, 
Is  darume  geschein,  dat  mine  Horn  shen,  dat  iek  tho  zancken 
so  groth  neine  lust  hebbe.  also  my  ramme  tho  lecht,  Sunder 
hedde  vole  leuer  frede  gehath.  wen  idt  hedde  syn  mögen. 
Ick  hebbe  oek  angesehn  vnd  bedacht.  Dat  mine  hern  tho 
dor  tyt  ahm  alder  vnledigesten  whoren,  Als  idt  den  Euen 
jm  Chor*)  was,  vnd  Ein  Erbar  radt  mit  velen  andern  swaren 
saken  beladen.  Darume  ick  oek  vp  dem  Predigestole  stille 
geholden  vnd  neine  Orsake  tho  Jenniger  Enporunge  geuen 
wolde.  Oek  deinet  solke  sake  nicht  vor  den  gemeinen  man. 
Hebbet  also  laten  Ouer  mv  ghan. 

Vnd  war  Iek  hedde  den  inothwilligen  Esel  thom  losten 
mit  sinen  Smeliken  vnd  lasterliken  worden  wol  varen  laten, 
alse  ick  leider  vaken  hebbe  dhon  moten  ln  der  par.  dar  ick 


’)  las. 

*)  Zeit  der  Wahlen. 
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bin.  Dewile  aber  dusse  articnll  bedrepen  de  Erbe  Gots.  dat 
Hillifre  Sacrament  vnd  mvn  ampt.  So  kau  ick  nhu  nicht 
I enger  vpholden.  Den  solken  Articul,  alse  nhu  dorch  ramme 
vpgerueht  wert.  Is  ock  noch  vnder  dem  Euangelio  nicht  mher 
vorluden  gewesen.  Den  vth  siner  Swermerie  vnd  hoger 
wisheit  Is  leider  eine  grote  Ergernisse  entstan  hen  vnd  her. 
alse  handelde  ick  weder  dat  hillige  Sacrament.  De  is  ge- 
komme  vor  de  Prädicanten  an  allen  Orden,  In  de  Closter, 
vor  de  gelerden,  vp  de  Concelie  etc. 

Tho  dem  leth  ramme  noch  nicht  aff.  Sunder  sehendet 
vnd  lästert,  wor  he  kumpt,  leth  sick  noch  hören:  Ick  sy  nicht 
so  driste.  dat  ick  ('lagen  dhor.2)  He  wil  my  wat  vp  den 
lop  geuen.1)  Mit  solkem  rhom.  he  hebbe  my  so  thein  Jar 
nha  gesteh  vnd  dat  Im  sinne  gehat.  vnd  vp  my  gelurt  etc. 

Nhu  hedde  ick  nimmermer  gelouet.  dat  Steffen  rammen 
so  scharpsinnig  gewesen  (so  alse  he  ein  hultern  Theologus  is), 
dat  he  sick  hedde  dorst.2)  an  de  Misteria  vnd  geheimnisse 
Gots  maken)  vnd  de  so  nhauwe®)  kluu<*n4)  konen,  vnd  des 
allernodigesten  vnd  besten  vorgeten.  vnd  keren  sick  tho  deine, 
dat  ouerhlifft.  He  kan  my  vnd  ander  lüde  rechtuerdigen  by 
dem  Sacrament  von  dem  risiduo.  Vnd  vorgeth  sines  wulues 
piltzes.  darinne  he  thom  Sacramente  geith  auhe  bote.  vnd 
vorgeth.  dat  he  vhm  schentlikes  geneits  willen  by  de  dochter 
tret  vnd  redt.  dat  se  ore  lifleke  moder  thegen  einen  kolden 
winter  vth  huse  vnd  hofe  jaget  etc.,  vnd  handelt  opentlick 
weder  Gott  vnd  sin  hillige  Gesette  vnd  weder  de  natur. 
Dar  scholde  he  beth  vp  gelurt  hebben,  den  vp  my. 

Hedde  Steffen  rainmen  wat  böses  eder  vnrechts  in  thein 
jaren  von  my  gesehn  eder  gewust,  dat  dat  billige  Sacrament 
vnd  minen  Godesdeinst  bedropen  hedde,  So  hedde  he  jo 
billike  gedan  alse  idt  einem  redeliken  manne  thosteit.  vnd 
bebben  dat  vor  mine  hern.  Einen  Erb.  radt,  Eder  de  predieanten 
laten  gelangen  (den  dehn  hört  solke  sake  tho  tho  richtende), 
den  he  is  dar  nicht  tho  gewieth,  Eder  hebbenth  my  angesecht, 
dat  me  allem  dinge  vorkomen  wore  etc. 

Günstige  hem,  ick  hebbe  an  de  twe  vnd  vertick  jar 
misse  geholden,  alse  mennichliken  bewust,  vnd  von  der  gnade 
(Jodes  wol  gewust,  wie  ick  dat  hillige  Sacrament  holden  vnd 
achten  scholde.  Vnd  wat  vp  dem  Hornissen  Altar  vthtorichtende 
wohre.  Nhu  kumpt  Steffen  rammen  vnd  lerth  my,  wu  ick 
misse  holden  schal  nach  sinem  geuallen,  \nd  wat  ick  vth- 
gerichtet  hebbe  vp  dem  Altar,  dat  hebben  alle  tyt  alle  mine 


•)  Auf  den  „Drapp“  bringen. 
1 ) wagte,  gewagt. 

3i  genau,  subtil. 

*)  spalten,  untersuchen. 
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Parkinder  gesehn  vnd  alle  de  jm  Chor  gestan.  Ieh  hebbe 
jm  vorborgen  nichts  gehandelt.  My  heft  ock  nichtis  haall1) 
gehath;  Aber  Ein  Predieante  moth  sold;  einen  tuchtmester 
hebben. 

So  vele  idt  nhu  de  Articul  belangen  wil,  de  ick  schal 
vthgerichtet  hebben.  Seeht  Steffen  rammen.  Ick  hebbe  de 
Hostien  nicht  Consecrert.  de  ick  tho  Ostern  vth  der  Hussen 
gelanget  vnd  sinem  wiue  gegeuen.  I)at  duth  ramme  vp  my 
warhaftich  tho  bewisende  sehuldich.  wert  nheniant  leuken. 

Günstige  Hern,  wu  kan  my  Steffen  ramme  jn  myn  herte 
sehn,  Dat  richten  Vnd  weten,  wat  ick  darinne  denke,  Eder 
rede.  Eder  vthrichte?  Wan  ick  dat  gedan  hedde,  dat  stunde 
jo  tho  minein  geweten  vor  Gott  tho  vorantworden,  Vnd  Ein 
solk  Baehante  hedde  my  ja  darumme  nicht  tho  wisen.  odder 
tho  richtende.  Ick  bin  ock  nicht  sehuldich.  olnne  dar  reken- 
schap  von  tho  geuende. 

Item  scholde  ick  de  wort  Euen  rammen  alle  tyt  so 
lüde  thoropen  jn  den  Chor,  dar  he  steit.  dat  he  idt  nach 
sinem  geuallen  horde,  wan  de  Orgel  geith  vnd  de  gantze 
Chor  singet  vnd  de  korke?  Dat  merketh  ein  kindt  wol. 
Ick  weit  gar  wol  dat  ick  Consecreren  moth. 

Idt  konen  mine  hern  alhie  gar  lichtlick  afnemen.  dat 
ramme  weder  my  vele  hoses  moth  jm  sinne  gehat  hebben. 
Eder  moth  sere  fantsseren.  Hebben  doch  mine  hern  vele 
jar  her  mith  my  tho  Chore  stan;  worumine  hebben  de  my 
nicht  ock  solk  ding  vorgebolden.  den  idt  thein  mal  beth 
geeigent  hedde  den  rammen?  Ja  Se  wustent  wol  beter 
(idt  lieft  ramme  nicht  willen  anbgan).  He  laueth  vnd  weith 
den  sproke  Augustini  nicht,  dar  he  seeht:  ,. Wanner  dat  jemant 
dat  hillige  Sacrament  gerne  Entfangen  wöldc  vnd  kan  des 
nicht  bekamen,  Eder  wert  ohm  vorentholden.  So  schal  he 
louen.  So  heft  he  idt  entfange;“  ramme  doth  recht.  He  heit 
idt  mith  dem  koningeseben  Amptman.  de  wolde  nicht  louen, 
lie  wore  der  sake  denne  thouornt  gewis. 

Idt  sin  ock  Steffens  legenrede  nicht  worth,  dat  ick  ohm 
hir  vp  (lassen  articul  ein  wort  mher  antworde:  Ick  bins  ge- 
wis, dat  idt  vele  anders  darine  is. 

Aber  de  grote  jacht  vnd  geschrei,  de  ramme  apenbar 
jn  allen  orden  vnd  zechen,  dar  he  den  Hern  heil  speien 
drecht,  vnd  de  grote  Ergernisse.  de  lie  him  vnd  her  angerichtet 
heft  von  dem  kelke  des  hern  Christi  by  velen  Eintfeldigen 
luden,  wie  de  Swenner  vnd  vprorer  plegen,  kan  vnd  mach 
ick  nhu  ock  vnuorantwort  nicht  laten,  den  darmede  gedenket 
he  my  den  schaden  tho  dounde. 

')  Hehl. 
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Nhu  is  by  vns  in  vnser  phar  lange  de  gebruck  gewesen, 
dat  de  kastenhern  eder  diaken  den  kelk  des  hern  gereket, 
vnd  hebben  my  denne  (wan  de  Commanicanten  Enwege 
gewesen)  den  kelk  weder  vorgesat.  Darinne  Ouverbleuen  is 
de  helfte.  eder  dat  dredde.  eder  verde  part,  darna  de  feste 
vnd  tyt  gewesen  is.  Scltolde  ick  nhu  alle  tyt  dartho  vor- 
plichtet  vnd  gedrungen  sin.  dat  alle  vth  tho  drinken?  Dar 
is  twar  ein  man  so  vaken  gar  vngeschickt  tho.  Dewile  oek 
oftmals  olde,  kranke,  vnd  gebreeklike  lüde  thogan,  dat  Ein 
Prediger  vnderwilen  jm  kelke  vindet  vnd  sutli.  dat  ohm  ghar 
nicht  gelüstet.  Ock  so  heth  idt  my  nemants.  Eder  schal 
my  hir  ramme  auermals  wisen  vnd  gebeden,  wat  iek  nhu 
dhon  schal?  Leith  ick  nhu  dat  residuum  jm  kelke  vnd 
steike  den  kelk  so  jn  den  budel.1)  So  wohre  he  gewislick 
vorschuth;  dat  wor  eine  groter  varlichet.-)  So  is  idt  beter, 
jck  geithe  den  kelk  in  de  kanuen  vnd  berichte  de  weken 
ouer  darmede  de  kranken.  So  wert  idt  nicht  vorspildet.®) 
Nhu  mote  idt  flott  Erbarmen,  dat  me  von  solken  misteriis 
Einem  jdern  vngeschicken  schal  rekenschop  geuen,  de  des 
doch  tho  gudern  Vorstande  nicht  weteu  tho  brukende;  ramme 
scholde  sick  mith  andern  dingen  bekumern.  de  ohm  nutter 
woren.  Eder  worume  heft  he  vndsinesgelikendeCommuuicanten 
nicht  laten  ghar  vth  drinken.  Ick  wolde  de  schult  wol 
finden,  whem  se  wore.  De  wile  he  sik  so  hoch  beswert, 
Vnd  wert  immer  mer  darhenhe  körnen,  dar  ramme  hen  ge- 
dencket.  We  hedde  ock  geloft,  dat  duth  rammen  so  hart 
hedde  tho  herten  ghan?  Ick  moth  noch  ein  seggen,  wan 
ick  moste  tho  einem  ghan,  de  de  frantzosen  hedde,  Eder 
Pestilentie,  eder  Schorbuick.  eder  der  geliken  vntledige 
kranckheit.  vnd  ohn  berichten,  wie  idt  einem  armen  Predicanten 
ghar  vaken  wedervuerth,  dar  ein  ander  nicht  hundert  gulden 
nheme  vnd  ginge  darhen;  Aber  dusse  moten  jo  vorth. 

Wan  nhu  der  kranken  ein  wat  jm  kelke  lethe.  alse  idt 
gemeinlick  geschut,  dat  se  vor  groter  kranckheit,  Amacht 
vnd  dodesnoth  nicht  konen  vthdrinken,  Scholde  ick  nhu  dar 
einem  jdern  von  den  allen  vorplichtet  sin,  vth  thodrinken. 
wat  se  darinne  lethen?  Dat  do  ick  nicht.  Wor  scholde  ick 
nu  dat  laten?  Scholde  ickt  nicht  dar  weder  jngeiteu.  dar  ’ 
ickt  genommen  hebbe?  Wan  ramme  all  by  vns  Predicanten 
wore  vnd  dat  moste  ansebn.  my  wunderde,  wat  he  seggen 
worde. 

Hir  wil  sick  nu  Steffen  rammen  schütten  vnd  seggen: 
„Hebben  doch  Etlike  den  gebruck,  dat  se  den  Communicanten 

')  Per  Kelch  wurde  nach  der  Abeudwahlsfeier  in  ein  Futteral 
getau,  »der  ..eingebunden". 

*)  Fahrlässigkeit. 

J)  unnütz  vertan. 
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geuen  twie,  drie,  vermal,  so  lange  idt  all  vth  is."  Darup 
antworde  iek:  ..Ein  jder  maket  idt  wie  idt  ohm  geuelt;  Ein 
jder  vorantworde  dat  sine.“  Christus  secht  jo  tho  den 
Aposteln:  „Drincket  alle  daruth“;  He  seeht  aber  nicht: 
„Drincket  jdt  alle  vth.“  Wan  ramme  hir  jo  von  disputeren 
wil,  Suth  he  den  nicht  na  dem  rechten  gebruke  des  hilligen 
Sacraments,  Wu  de  Christen  thagen  vnd  Entfangen  Ein  jder 
dat  ware  lift'  Christi,  vnd  den  dat  whare  bloth  Jesu  Christi 
vth  dem  kelke?  Hir  ghan  se  mede  hen  vnd  sin  wol  tho 
frede  vnd  dancken  Gott.  Den  Ein  jder  heft  dat  Hillige 
Sacrament  vullenkomlick  Entfangen,  Alse  Augustinus  secht: 
„Ein  entfengt  idt,  vnd  dusent  entfangen  idt.  So  vele  de  alle 
entfangen  hebben,  So  vele  heft  ock  de  eine  Entfangen“  etc. 
Wan  nhu  dar  ein  manck  wore,  dem  noch  nicht  genogede, 
wanner  wolde  ohm  denne  genogen,  wann  me  ohm  reide1) 
thein  muH  dar  na  den  kelk  drincken  geueV 

Wan  ickt  seghe  geschreuen  Mt.  2I>,  Mar.  14,  Lu.  22, 
1.  Corinth.  11,  So  wolde  iek  tho  frede  sin,  Eder  wan  idt 
vele  gelerde  lüde  vor  gudt  ansehn.  Doch  wil  ick  vugedrungen 
sin,  Idt  mochten  ock  wol  Etlike  spitzige  koppe  (wie  ramme 
einen  heft)  dartho  komen,  de  idt  nicht  von  ohn  nhemen  vnd 
seggen:  „Hebbe  ick  doch  reide  dat  Hillige  Sacrament  Ent- 
fangen, dar  inogeth  my  wol  ahnne?“ 

Ick  hebbe  den  Tertullianum  vor  my.  De  secht  in  li. 
de  cor.  mil.  Si  aliquid  remanserit,  recoudetur  cum  timore. 
Wie  ock  vnse  Doctores  darvon  schriben. 

Vnd  wan  dusse  lasterunge  rammen  so  vthlopen  scholde 
vnd  henghan,  Wat  Questiones  vnd  vele  vnnuter  Disputationes 
woldin  denne  by  velen  volgen  van  dem  residuo,  Eder  reliquiis 
vnd  andern  dingen,  Dat  de  eine  wolde  fragen.  Eff  ock  de 
Hostien  jn  der  Bussen  vnd  de  win  jn  der  kannen  so  wol 
consecrert  wurde,  alse  jm  kelke  etc.  De  wile  se  gelick 
mith  dem  kelke  vnd  den  Particulis  vp  einem  Altar  stan.  De 
andre  wolde  seggen.  Eft'  me  ock  in  einem  vngeweiden  kelke 
eonsecreren  kone,  etc.  Des  dinges  wolde  vele  volgen. 

Wie  Albertus  Magnus  mith  solken  vnnuthen  Questionibus 
vhm  geith,  Vnd  secht  in  Expos,  mis.:  Dat  me  vp  Einem 
vngewieden  Altäre,  jn  vngewieden  kledern.  Item  den  Casel 
nicht  annhebben,  nicht  eonsecreren  könne.  Hir  heit  he  dat 
Altar,  vngewiede  kleder,  vnd  den  Casel  vele  mher,  den  dat 
wort  Codes:  „Ne met,  Etet“  etc. 

Wan  wy  armen  Predicanten  vaken  komen  tho  armen  luden, 
Eder  in  eine  Smigboden2);  dar  finde  wy  nein  Altar,  Sünder 
moten  wol  eonsecreren  vp  einer  armen  swarten  banek,  vp 

')  volle. 

*)  Boden  mit  .schrägen  Wänden,  Dachkammer. 
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einem  stole,  vp  einem  kästen,  ock  wol  vp  dem  Beddebrede; 
denne  wan  me  in  allen  Smigboden  noch  erst  scholde  ein 
Altar  buwen,  dat  woldi  de  Smigboden  enge  maken. 

Des  Dinges  nimpt  Albertus  vele  vor,  Alse  wen  ein 
Troppe  vnden  ahm  kelke  hengede.  vnd  de  prester  nicht 
wüste.  Eff  die  ock  gelyek  rnede  eonseerert  worde,  Eder  eine 
Hostie  vnwitliek  vp  dem  Altar  lege.  Duth,  secht  he,  möge 
gescheit)  von  wegen  des  gewieden  Altars.  Denne  dat  sint 
Alberti  wort.  Quia  altare  mensa  est  in  qua  quicquid  proponitur 
benedietioni  et  consecrationi  subjicitur.  Ergo  quicquid  in 
altari  est,  de  materia  Sacramenti.  totum  in  corpus  Christi 
transsubstantiatur.  Ander  sint  hir  weder.  Damme  suth  me, 
wan  me  ein  ding  tho  nauwe  kluft8;,  So  wert  Erdom  darvth. 
Wan  ock  ramme  duth  alle  kluuen  scholde,  So  wore  ein 
dhore4)  daruth.  Hec  ille. 

Vnd  wan  ohm  duth  so  jtzunt  geluckende  vnd  slicht 
henginge.  So  worde  he  sick  oek  an  de  kinderdope  maken 
vnd  mv  darinne  ock  examineren,  worume  ick  de  kinder  jm 
kolden  winter  nicht  vth  den  windeln  nheme  vnd  doreh  de  dope 
the,  Eder  nach  sinem  beuhel  nicht  mit  ohn  vhmgha.  He 
worde  hir  wenich  anshen,  dat  solks  vhm  siner  Geelen  har 
willen  nicht  gelateu  wert.  Sunder  ein  Predicante  Ein  veil 
ander  bedenken  hebben  moth  vp  allerlev  wege  vhm  der 
klenlicheit  vnd  zartlicheit  der  armen  vnmundigen  kinderken. 
He  worde  aber  darawe1)  nicht  gesadiget  sin. 

Wan  he  ock  darann  gedechte,  dat  dat  water  in  der 
dope  des  winters  oner  hartt  frust  vnd  moth  vtgenomen  werden 
vnd  ander  darinn;  dat  yß  aber  wert  wol  vp  den  kerkhoff 
geworpen.  0 welk  ein  grot  geschrei  scholde  he  maken? 

He  worde  so  wydt  körnen  jn  siner  kunst  vnd  houarth, 
dat  hernamals  nehn  Predicante  in  Gottingen  vor  ohm  frede 
hebben  konde.  wan  he  ohm  erst  vp  den  hals  sturede. 

Erbar.  günstige  Hern.  Ick  hebbe  my  by  den  gelerden 
vast  vbmgesehn  (So  vele  my  mogelich),  Wath  se  leren  von 
dem  residuo,  eder  den  reliquiis,  So  vinde  ick  by  ohn  (wohr 
se  vom  Hilligen  Sacramente  schriuen)  wentzig  daruon;  Denne 
se  ghan  wol  mith  hogerm  vnd  Ernstlikerm  dinge  vhme. 

Ick  meinede  de  Textus  Sententiarum  scholde  idt  vth- 
gemaket  hebben.  So  vinde  ick  dar  wentzich  von  dem  residuo. 

Wat  aber  dat  rationale  divinorum  jn  Expo.  Cano:  daruon 
redet.  And  des  Pauwestes  decret  De  Conseera : Dis.  2 * , Dat 
geith  my  nicht  ein  har  an. 

Den  jtzunt  geith  idt  vele  anderst  tho.  Dorth  jm  Pau- 


’)  Zu  genau  spaltet -untersucht. 
* ) Torheit 
J)  davon. 


Digitized  by  Google 


382 


58 


westrike  conseererde  ein  jder  Pape  vor  siek  suluen.  dat 
konde  he  wol  vth  drincken;  hir  consecrert  me  vor  de 
gantzen  kerken. 

De  Patres  schriuen  vom  hilligeu  Sacramente  so  herliek 
vnd  schone  ding,  dat  me  siek  orher  verwundern  moth,  wan 
me  se  lest. 

Tertullianus  schritt  Erstlick  von  manigerlei  gebruke,  de 
by  dem  billigen  Sacrament  jm  auuange  der  kerken  gewesen 
is  jn  li.  de  coro.  mil.  Wu  me  tho  siner  tyt  noch  heft  hultern 
keike  gehat  vnd  de  gebruket.  darna  Giesen  kelke.  darna 
Suluern.  Blien.  Thenen,  wie  me  by  vns  noch  wol  vp  veilen 
Darpen  vindt.  Darna  Gulden  etc.  Vnd  de  leyen  hebben  dorch 
Ein  ror  vnd  Strohalm,  darna  dorch  vorthende  pipen  vth 
dem  kelke  des  Hern  gedrunken,  Denne  also  schritt  Tertullianus: 
(Es  folgen  lat.  Zitate,  die  ich  fortlasse). 

Wanner  dat  Steffen  rammen  do  gewesen  whore  vnd  dat 
besehen,  Eder  geleuet  hedde.  dat  idt  mith  der  misse  so  eint- 
feldieh  vnd  slim  togegan  w ort.  So  wore  he  von  groter  Houart 
vnd  Ergeruisse  midden  entwei  geborsten;  wat  w olden  den 
de  lüde  gesecht  hebben? 

Me  lest  van  Einem  Pawste  Leone,  dat  he  suluen  bekant. 
he  hebbe  vaken  in  einem  dage  Seuen  eder  achte  Misse  ge- 
holden. Item  Bonifacius  Archiepiscopus  et  Martir  heft  alle 
dage  misse  geholden.  Hir  secht  ohn  nemant  weder,  dewile 
se  von  hogltem  State  vnd  von  hoger  kunst  gewesen  sin. 
Aber  dat  wolde  rammen  nicht  gedenet  hebben:  He  richtede 
se  balde  dahen  dorch  sin  gutdunekeln  gemote. 

Henremann  führt  noch  weiter  eine  Anzahl  von  Stellen 
an.  welche  den  Schriften  des  Augustin,  Hilarius,  Gregor, 
Cyprian,  Remigius,  Gelasius  u.  a.  entnommen  sind.  Mit  ihnen 
beweist  er,  daß  nach  der  Lehre  der  Kircheuvüter  das 
Sakrament  in  beiderlei  Gestalt  gereicht  werden  soll,  daß 
man  in  ihm  den  wahren  Leib  und  das  wahre  Blut  Christi 
empfange,  wie  man  sich  für  seinen  würdigen  Genuß  vor- 
bereiten soll,  und  wer  von  ihm  zu rückzu weisen  ist.  Er  fährt 
dann  fort: 

Ick  hebbe  aber  dusse  sprake1)  der  veder  darunune  an- 
getogen,  dat  me  hierin  sehn,  dat  sick  de  Patres  mith  dem. 
dat  Ouerblifft  vp  dem  Altäre,  nicht  bekümmert,  sunder  hebben 
mit  grotem  vlite  von  der  Hauetsake  geschreuen  des  hilligen 
Sacrmentes. 

Darumme  hedde  idt  Steffen  rammen  nnhe  noth  gewesen, 
dat  he  siek  so  hoch  bekümmert  vnd  so  scharp  vhm  gesen 

')  Aussprüche. 
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heft  Na  dem  residuo,  vnd  wat  iek  na  der  Misse  do:  dar 
seholde  he  my  vnd  mines  geliken  laten  bange  genoch  anhne 
werden,  vnd  warden  sine  Cratzebanck.  Nhu  heft  he  de 
werde  (so)  geuullet  mith  sinem  hoinodigen  geblerr  vnd  ge- 
schrei  vnd  heft  sick  myner  gelüsten  laten  (de  wile  he  mine 
gedult  vnd  demoth  gesehn),  my  vp  der  Gronerstraten  vor- 
bannen vor  aller  welt  vnd  my  thom  duuel  vnd  ghar  vth  der 
kerken  gewiset  (wie  mannieh  from  man  gehört),  Vnd  nicht 
weten  willen  den  sproke  1.  Thimoth.  (so)  5.  „Weder  Einen 
Eidesten  schaltu  neine  C'lage  varnemeu  anhe  twe  eder  dre 
tagen" ; My  ock  vp  dat  hogeste  geschendet  vnd  geschriet. 
Me  scholde  my  binden  vnd  na  rusteberge  voren.  Dussen 
sinen  vreuell  vor  minen  midtbrodern,  den  Predicanten, 
openbar  anhe  sehn  bekant,  Vnd  miner  dussen  srantzen  winter 
dar  tho  gelachet,  my  einen  vprorischen  Papen  geschulden 
vnd  van  groter  houart  nicht  genoghsam  bedencken  konen, 
wat  smaheit  he  my  andhon  konde,  welk  so  lange  jar  her 
gewareth,  wie  allent  ouenberort. 

Derhaluen,  Erbar,  vorsichtige,  günstige  Hern,  Bidde  ick 
gantz  demodich  vnd  fruntlick.  J.  E.  g.  willen  my  mit  Steffen 
rammen  Einen  Termin  vnd  vorhorsdach  ansetten.  de  Sake 
vorhoren,  dat  ramme  vor  minen  hern  dardo  vnd  bewise,  wat 
ick  vp  dem  Hornissen  Altar  vthgerichtet;  2)  Worumme  he 
my  so  vorbannen  vth  der  kerken  vnd  thom  duuel  gewiset; 

3)  worumme  me  my  binden  scholde  vnd  na  rusteberge  voren; 

4)  wor  ick  ju  Gottingen  Edder  dar  buten  Einen  vpror  gemaket. 

Wor  he  aber  nicht  bewisen  kan,  dat  ohn  den  mine 
hern  dartho  holden  willen,  dat  he  my  vor  dey  Injurien  vnd 
smaheit  Gelyck1)  don  mothe;  den  ick  nicht  wider  vnd  lenger 
bedacht,  my  van  dem  Bachanten  vnd  vordoruen  scholer 
lenger  tho  water  riden  laten;  Den  he  my  vele  jar  her  vor- 
uolget  vnd  wederstandt  gedan.  Gel  ick  also  Jannes  vnd  Jambres. 
de  thouerer,  Chore  vnd  Abiram  Mosi  gedan,  Alexander  vnd 
Demetrius  dem  Apostel  Paulo,  Cheriutus  Joanni. 

Wor  ock  ramme  mith  dusser  Antwort  nicht  wolde  ge- 
sadiget  sin.  So  the  ick  my  thom  Ersten  tho  minem  hern 
E.  erb.  r.  2.  An  miner  Hern  gelerden  Magistros  vnd  Secretarien 
3,  An  mine  Hern  vnd  midbroder  de  Predicanten,  dar  noget-j 
my  wol  annhe. 

Wor  he  aber  (vor  sinem  houerdigen  vnd  mothwilligen 
koppe)  noch  nicht  sath  wohre,  So  the  he  hen.  wor  ohn 
aliens  lüstet,  An  de  hoehgelarden  tho  Wittenberge,  de  schollen 
miner  och  amechtich  sin.3)  der  he  sick  rometh;  Den  my  mine 
dage  neines  ardoms4)  gelüstet  heft. 

*)  Geuugtuumr. 

*)  genügt. 

*)  wir  nichts  anhahen  küuuen. 

*)  Irrtum. 
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De  Allmechtigc  Gott  vnd  Yader  vnsers  Heren  .Ihesu 
Christi  si  uiith  aller  Gnade  by  mineu  Heren,  Einen  Erb: 
rade,  de  ick  in  minera  armen  geringen  Gebede  tho  Gode 
alle  tyt  gehath  vnd  noch  hebbe. 

Amen. 

Datum  Gottingen  Anno  D.  (15)65,  den  21.  Martij. 

D.  Erb.  w. 

Ynderdaniger 

Hartmannas 

Henremann. 
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lnyictas  Martini  laudes  intonent 
Christiani. 

Von  Otto  Clemen  (Zwickau  i.  S.). 

Im  Anhang  seiner  Schrift:  Von  der  eynigkeit  j der 
Luttrischen  vnd  Lut/iferischen  kirehe  . . . (1.  Januar  152G) 
erwähnt  Petrus  Sylvius  ein  deutsches  Lied,  das  damals  von 
der  lutherischen  Jugend  „in  etlichen  stedten,  Do  sy  in  byr- 
heusen  bey  der  kweßrey1)  den  hellischen  geistern  ineUhalteu. . . . 
tzu  Verachtung  der  Christlichen  geistligkeyt“  gesungen 
worden  sei: 

Martinas  hat  geraten, 

Man  soll  die  Pfaffen  braten, 

Die  Mönchen  untcrschllren, 

Die  Nonn  ins  Freihaus  fuhren.  Kyrioleis. 

In  der  zweiten  Ausgabe  des  Traktats:  Schutz  des 
heiligen  Evangeliums,  die  unter  dem  Titel:  Summa  vud  schütz 
der  | waren  Euangelischen  lere,  . . (f>.  Mai  1529)  herauskam, 
kommt  Sylvins  nochmals  auf  dieses  Lied  zu  sprechen.  Es 
sei  zuerst  in  Nürnberg  auf  die  Weise  des  österlichen  Gesanges: 
„Christ  ist  erstanden“  angestimmt  worden.  Gleichzeitig  hätten 
die  Lutherischen  vor  fünf  Jahren  ein  Lied  .Invicti  Martini 
laudes  intonant  Christiani*  gemacht  und  gesungen.  Sylvius 
teilt  es  lateinisch  und  in  deutscher  Übersetzung  mit  und 
setzt  ihm  ein  anderes  von  ihm  selbst  gedichtetes  und  den 
Inhalt  in  sein  Gegenteil  verkehrendes  Lied  entgegen.*) 

Jenes  Triumphlied  der  Lutherischen  ist  indes  schon 
vor  1524  aufgekommen.  Es  findet  sich  am  Schlüsse  folgender 
refomiatorischer  Flugschriften:  1.  des  „Sendbrief  I).  Andrea 
Hodenstein  von  Karlstadt  meldende  seiner  Wirtschaft“ 
(5.  Januar  1522).  von  dem  in  der  ausgezeichneten  Karlstadt- 
bibliographie von  E.  Freys  u.  H.  Barge  im  CB.  XXI  (1904). 
S.  224  ff.  sechs  Ausgaben  angeführt  werden,  2.  des  „Dialog 
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von  .Martino  Luther  und  der  geschickten  Botschaft  aus  der 
Hölle“,  3.  einer  Gedichtsammlung  gegen  Hieronymus  Emser 
von  Ulrichus  Pirekbuehins.  Einige  Bemerkungen  ad  2 u.  3 
siehe  unten. 

Unser  Lied3)  ist  der  bekannten  Ostersequenz  ,Victimae 
paschali  laudes  immolant  Christiane  (12.  Jahrhundert)4) 
nachgebildet.  Man  scheute  sieh  ja  damals  nicht.  Luther  auf 
eine  Linie  mit  Christus  zu  rücken.  Als  Luther  am  Abend 
des  17.  April  1521,  da  er  zum  erstenmal  vor  Kaiser  u. 
Reich  gestanden  hatte,  aus  dem  bischöflichen  Palaste  zu 
Worms  heraustrat,  hörte  man  aus  dem  Yolksgedränge  eine 
Stimme:  ..Selig  ist  der  Leib,  der  dich  getragen. •ift)  Der 
Lutherkultus  erreichte  während  und  nach  dem  Wormser  Reichs- 
tag seinen  ersten  Höhepunkt.  Die  Passionsgeschichte  wurde 
auf  den  Wittenberger  Mönch  umgedichtet, ")  Bilder  von  ihm 
mit  der  Taube  des  heiligen  Geistes  auf  dem  Haupte  oder 
mit  der  Strahlenkrone  oder  mit  dein  Kreuze  des  Herrn 
wurden  feilgeboten  und  gingen  reißend  ab.')  Bald  nach  dem 
Wormser  Reichstag  dürfte  auch  jene  Sequenz  entstanden 
sein.  — Nur  der  Kuriosität  halber  sei  noch  erwähnt,  daß 
sie  von  Ulysse  Chevalier  im  Supplement  seines  Repertorium 
hymnologieum  auf  Martin  von  Tours  bezogen  wird.3) 

Ad  2.  Von  diesem  Dialog  sind  mir  fünf  Ausgaben 
bekannt  geworden: 

1.  Panzer,  Ann.  Nr.  2085  = Weigel  - Kuezyiiski, 
Thesaurus  libellorum  historiam  reformations  illustrantium 
Nr.  577  = A.  v.  Dorumer,  Autotypen  der  Reformationszeit 
auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  [I |,  Hamburg  1881, 
Nr.  28  — ■ Goedeke,  Grundriß  2 II  S.  269,  Nr.  22". 

2.  Panzer  Nr.  2086  = Fabian  in  den  Mitteilungen 
des  Altertumsvereins  für  Zwickau  u.  Umgegend  VI  (1899), 
S.  107.  (Zwickau:  Jörg  Gastei,  5.  Juni  1523.) 

3.  Weller,  Rep.  tvp.  Nr.  2395  = Zwickauer Ratsschulbibl. 
XVI.  XI.  10S8.  Da  Weller  den  Druck  nicht  zu  Gesicht  be- 
kommen hat.  gebe  ich  hier  die  Beschreibung: 

Ain  schöner  Dialogus  von  Martino  Luther  vn  der  ge- 
schickte pottschafft  auß  der  helle  die  falsche  gaystligkayt 
vnd  das  wortt  gots  belangen  | gantz  hübsch  zu  lesen. 
Anno.  1523.  Darunter  verschiedene  Ornamente  u.  ein  Holz- 
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schnitt  (h.  95,  b.  107  mm):  links  (vom  Beschauer)  Luther 
als  Mönch,  ein  aufgeschlagenes  Buch  in  den  Händen,  in  der 
Mitte  der  Teufel  in  schwarzer  Domiuikanerkutte  mit  Krallen, 
rechts  Bock  Emser  mit  einem  Pelzkragen  (?),  der  mit  kleinen 
Fuchsschwänzen  (?)  besetzt  ist.  Derselbe  Holzschnitt  fol.  11 b. 
Fol.  12  weiß.  Fol.  1 b das  in  dem  von  Enders  besorgten 
Neudrucke")  auf  S.  3 abgedruckte  Gedicht  u.  drunter  noch 
folgende  Yerszeilen : 

Frisch  vnuerzagt 
Hab  ichs  gewagt. 

0 Bapst  du  höllischer  fruudt 
Halt  hie  in  hut  deinen  mUndt. 

Sper  den  nit  auff  gegen  got. 

Alle  die  warden  zu  spot 

Die  levder  seinem  diener  wider  sein 

Betracht  recht  die  lere  mein. 

Ich  wil  dir  nicht  gelogen  han 
Gots  wordt  die  warden  ewig  stan. 

Als  er  vns  gesagt  hat 

Durch  Esaiam  am  vier/.igesten  gradt. 

Druck  von  Michael  Buehftlhrer  in  Erfurt. 

4.  Weller,  Suppl.  II  Nr.  489  = Neudruck  S.  1. 

5.  Aug.  Baur,  Deutschland  in  den  Jahren  1517 — 1525, 
I lm  1872,  S.  178. 

Vor  kurzem  hat  Alfred  Goetze  in  den  Beiträgen  zur 
Geschichte  der  deutschen  Sprache  u.  Literatur,  herausgeg. 
v.  Ed.  Sievers  XXVIII  (1903),  S.  228 — 236  dem  Dialog 
eine  eingehende  u.  sorgsame  Untersuchung  gewidmet.  Nach 
ihm  ist  der  Dialog  bald  nach  dem  21.  März  1523  erschienen 
(S.  230).  G.  glaubt,  in  Erasmus  Alberus  den  Verfasser 
nachgewiesen  zu  haben.  Mich  hat  die  Beweisführung  nicht  ganz 
überzeugt.  Namentlich  scheinen  mir  die  Beweise  für  die 
Grundthese,  daß  der  Verfasser  ,. unverkennbar  in  Luthers 
Wittenberger  Kreis“  hineingehöre,  ungenügend.  Auch  unsere 
Sequenz  hat  G.  nicht  recht  verstanden  (S.  234).  er  denkt 
an  kultische  Verwertung,  es  handelt  sich  ja  vielmehr  um 
eine  Parodie. 

Ad  3.  Diese  Gedichtsammlung  habe  ich  bisher  nur 
bei  v.  Dommer,  Autotypen  1 Nr.  41  angezeigt  gefunden. 
Auch  dem  letzten  Emserbiographen,  G.  Kawerau,  ist  sie 
unbekannt  geblieben.  Ein  Exemplar  auf  der  Hamburger 
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Stadtbibliothek,  ein  anderes  in  Zwickau  XVI.  XI.  4U. 
Beschreibung: 

In  Emseranum  Capruin:  insignem  pennarum  pictorem  1 
Ulrichus  Pirckbuehius.  | Joncta  sunt  decem  Papisticarum 
sacerdotura  precepta.  j In  calce  apposita  est  De  laudibus  j 
Lutheri  Sequötia  ad  rithum  Victime  pasehali  re.  10  Kreuzchen 
in  4 Zeilen,  zu  4.  3,  2,  1.  4 ff.  4°.  4 weiß. 

Den  Drucker  und  den  Verfasser  za  rekognoszieren  habe 
ich  mich  vergeblich  bemüht.  Auf  der  Titelrückseite  steht 
ein  Vorwort  mit  der  Überschrift:  U B D F Salntem.  und  der 
Unterschrift:  Vale  ex  Keutenpaeh.  1st  das  Dorf  Mittel-  u. 
Oberreidenbach  im  Regierungsbezirk  Trier,  Kreis  Sankt 
Wendel,  oder  Rodenbach  RB.  Pfalz,  Bez.  A.  u.  AG.  Kaisers- 
lautern oder  RB.  Unterfranken,  Bez.  A,  AG.  u.  P.  Lohr  am 
Main  gemeint?  Der  Adressat  ist  Priester  — der  Verfasser 
hat  ihn  kürzlich  in  einem  Emserschen  Büchlein  lesen  sehen 
u.  sogleich  seinem  Arger  in  einigen  Versen  Luft  gemacht, 
die  er  ihm  geschickt,  damit  nicht  die  Lüge  des  räudigen 
Bocks  ihn  ,a  dulcissima  Lutheri  viri  undecunque  doctissimi 
lectione  averterent'.  Es  folgen  sechs  Gedichte  auf  Einser, 
die  allesamt  ziemlich  geist-  u.  witzlos,  auch  formell  recht 
holprig  sind,  und  den  Eindruck  erwecken,  daß  der  Verfasser 
die  Fehde  zwischen  Luther  und  Emser  nur  vom  Hörensagen 
kennt  und  keinen  tiefem  Einblick  in  die  Verhältnisse  hat. 
Das  zweite  Gedicht  mit  dem  dreimal  wiederholten  ,Dic, 
scabiose  caper'  verrät  Abhängigkeit  von  der  Invective  gegen 
die  Luthergeisel  Hieronymus  Emser.  die  Helius  Eobanus  Hessus 
seinen  im  Mai  1521  erschienenen  Lutherelegien  beigab.10) 
Sehr  plump  ist  das  letzte  Gedicht,  in  welchem  erzählt  wird, 
wie  Emser  einmal  betrunken  in  eine  Damengesellschaft 
hineingeraten  sei,  sich  da  unanständig  aufgeführt  habe,  darauf 
von  den  herbeigeeilten  Herren  durchgeprügelt,  entmannt  und 
schließlich  zum  Fenster  hinausgehängt  u.  dem  Straßenpöbel 
preisgegeben  worden  sei.  Am  Schlüsse  steht  unsere  Sequenz, 
die  vielleicht  sich  hier  zum  ersten  Male  findet,  dazwischen 
eine  Parodie  des  Dekalogs,  die  ich  mitteilen  möchte: 
Decem  a Papisticis  sacerdotibus  observata  precepta. 

Primum. 

Tendimus  ad  sanctum  toto  iam  peetore  papam, 

Quem  quoque  terrenum  credimus  esse  deum. 
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Secundum. 

Nomine  sub  cuius  multis  extollimur  aris, 

De  quo  ne  (|uenquam  vana  referre  decet. 

Tertium. 

Large  equidem  sacras  ponunt  sacra  niunera  ad  aras, 
Quare  übet  festes  concelebrare  dies. 

Quartum. 

Maximus  est  summo  venerandus  honore  sacerdos, 

Vivit  quo  toto  sanctius  orbe  nihil. 

Quintum. 

Tollitur  e vivis.  verbo  qui  leserit  ullo, 

Quem  modo  terrenum  diximus  esse  denm. 

Sextum. 

Semper  Achidalios")  et  si  cruciamur  ad  estus, 

Extinguit  multas  rapta  puella  faces. 

Septimum. 

Jus  quoque  testamur  rerum  sit  quamris  iniquum, 

Quo  teueat  nnmmos  nostra  crumena  suos. 

Octavum. 

Clepiinus12)  alterius  lurati  commoda  fures, 

Ut  capiat  lautos  nostra  popina  cibos. 

Nonuin. 

Est  decus  ac  teneras  nostrum  violare  puellas, 

Nec  non  legitimum  commaculare  thorum. 

Decimum. 

Vertitur  in  nostros  (quid  mundus  continet)  usus. 

Magnaque  de  cunctis  copia  rebus  adest.  — 

Auf  solche  Angriffe  reagierten  die  Altgläubigen  mit 
ähnlichen  Katechismusstllck-parodien.  Stephan  Roth  hat  die 
folgenden  uns  aufbewahrt  (Hs. XXXVII  Fol.  354  der  Zw.  R.  SR.): 
Die  zehen  gebot  der  Lutherischen. 

1.  Sein  vertrauen  allein  mit  Worten  in  Christum  setzen. 

2.  Gott  nichts  geloben.  Dan  bistu  in  ein  Closter 
gangen,  lauf  widerumb  herauf}. 

3.  Am  Sontag  höbre  das  wort  Gottes  von  einem 
Lutherischen  Pfaffen,  acht  nicht  metten,  meß  oder 
vesper. 

4.  Acht  vater  vnd  mutter,  Juden  vnd  Heiden,  Kaißer 
vnd  koning  vnd  alle  andere  in  gleigen  w irden. 

5.  Tote  nyemandts  dan  Munch  vnd  Pfaffen. 

6.  Nihm  nyemandts  nichts  dan  es  sey  der  Munche 
Pfaffen  ader  Prelaten. 

7.  Hülf  München  vnd  Pfaffen  zu  dem  ehelichen  Stande. 

8.  Was  du  heut  vnd  gestern  geredt  hast,  leugne  morgen. 

9.  Was  Dir  von  dem  weiblichen  geschlecht  werden 
mag.  zeuch  an  Dich. 

Archiv  Itlr  Reforaiationsgeschichte  II.  4.  5 
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10.  Begehr  der  geistlichen  sehetze  vnd  reichthuinh. 
wiltu  ßelig  werden. 

Die  Sieben  todtsunden  der  Lutherischen. 

Bethen,  Listen,  Beichten,  opfern,  Niederknyhen,  Weih- 
wasser empfahen,  Zins  vnd  Zehend  geben,  Heiligen  anrufen. 

Die  acht  Seligkeit  der  Lutherischen. 

1.  Gantz  frey  sein.  2.  Auß  dem  Closter  laufen. 

3.  Bapst  vnd  keißer  nicht  achten. 

4.  Kein  gelubde  vnd  andre  verheischungh  halten. 

5.  Am  freytage  fleisch  essen. 

6.  Kleider  an  allen  vnterscheid  tragen. 

7.  Kein  messe,  metten  ader  Vigilien  lesen. 

8.  Allein  das  ivort  Gottes  sehwetzen  höhren  au  alle 
Yorbringungh  der  Wergke. 

’)  Doch  wohl  = Quaserei, Schlemmen, Prassen (Griimu  UW. 7,2329). 

*)  Seidemann  im  Archiv  f.  Littcraturgescli.  V (Leipzig  1876), 
S.  13  ff.  287  ff.  X.  Paulus,  Die  deutschen  Dominikaner  im  Kampfe 
gegen  Luther  (1518—1568),  Freiburg  i.  Br.  1903,  S.  58  f. 

3)  Aus  einer  Abschrift  Spalatins  abgedruckt  steht  es  auch  bei 
Kapp,  Kl.  Nachlese  II  554  ff. 

4)  Wackernagel,  Das  deutsche  Kirchenlied  I,  Leipzig  1861, 
S.  130  Xr.  199.  — Auch  schon  in  dem  ,Officium  lusorum'  aus  dem 
13.  Jahrhundert  in  den  Oanniua  Burana.  hrsg.  v.  Schmeller,  4.  Aufl.. 
Breslau  1904,  Nr.  189  (vgl.  dazu  Ad.  Franz,  Die  Messe  im  deutschen 
Mittelalter,  Ereiburg  i.  Br.  1902,  S.  754  ff.)  begegnet  eine  Parodie 
dieser  Sequenz. 

*)  Köstlin,  M.  L.  :,I  412. 

*)  Clemen,  Beitr.  z.  Kef.-tiesch.  III  9 ff. 

7)  Kalkoff,  Aleanderdepeschen*,  Halle  a.  S.  1897,  S.  58 f.  79  f. 

8)  Nach  CI.  Blume,  Sequenriae  ineditae.  Liturgische  Prosen 
des  Mittelalters  ans  Handschriften  u.  Frühdrucken.  8.  Folge,  Leipzig  1903, 
S.  157.  Vgl.  HJG  XXIV  (1903),  S.  142. 

®)  Xeudrucke  deutscher  Literaturiverke  des  XVI.  u.  XVTL  Jahr- 
hunderts Xr.  62,  Halle  a.  S.  1886. 

,0)  Krause,  Helius  Eobanus  Hessns,  Gotha  1879,  I 322  ff.  Der 
S.  322  A.  1 verzeichnet«  Drnck  befindet  sich  auch  in  Zwickau  XVI.  VII.  2,. 
Vgl.  ferner  G.  Kawerau,  Hieronymus  Einser,  Halle  1898,  S.  98  f. 

ll)  Acidalius  zur  Venus  gehörig  (Acidalia  nach  der  Quelle  in 
Böotien,  in  der  die  Grazien,  Tochter  der  V„  sich  badeten). 

*2)  mausen. 


Digitized  by  Google 


Ein  Brief  des  Bitters  Hans  Lantschad 
zn  Steinach  an  Kurfürst  Friedrich 
den  Weisen.  1520. 

Mitgeteilt  von  G.  Bcrbisr. 

Im  v.  Sehönberg’schen  Archive  zu  Gotha  findet  sich 
unter  Sign.  13  Ic  Vol.  1 der  Brief  eines  schwäbischen  Ritters 
vor,  gerichtet  an  den  Kurfürsten  Friedrich  den  Weisen.  Der 
Inhalt  des  Schreibens  wird  erläutert  durch  die  Zeitlage:  die 
drei  groben  refomiatorisehen  Schriften  Luthers  vom  Sommer 
des  Jahres  1520  hatten  wie  Blitze  im  deutschen  Volk  ge- 
zündet, und  besondersdersächsisch-thüringische  und  süddeutsche 
Adel  war  zum  weitaus  größten  Teil  seiner  Vertreter  erfüllt 
mit  Begeisterung  für  die  Predigt  vom  Widerstand  und  Protest 
gegen  das  übermächtig  gewordene  Rom.  Martin  Luthers 
Schrift,  gerichtet  an  den  Adel  deutscher  Nation,  hatte  be- 
sonders in  den  Kreisen  des  Adels  den  größten  Beifall  ge- 
funden, ein  Beifall,  dem,  wie  wir  von  Luther  selber  wissen, 
unmittelbar  voraufging  eine  Schutz-  und  Trutzerklärung, 
welche  dem  Reformator  gerade  von  der  Seite  fränkischer 
Edelleute  gemacht  worden  war.  Sylvester  von  Schaumberg, 
Amtmann  von  Mllnnerstadt.  aus  dem  Geschlechte  der  Schaum- 
berger auf  Schaumburg  bei  Coburg,  hatte  am  11.  Juni  1520 
an  Luther  geschrieben,  „er  wolle  hundert  vom  Adel  auf- 
bringen, Luthem  redlich  zu  halten  und  gegen  seine  Wider- 
wärtigen vor  Gefahr  zu  schützen,  und  zwar  so  lange,  bis 
Luthers  Wohlmeinung  durch  eine  allgemeine  christliche 
Berufung  und  Versammlung,  oder  durch  unverdächtige,  ver- 
ständige Rechtsprecher  widertrieben  und  widerlegt  würde.“ 
Auch  das  vorliegende  Schreiben  ist  zu  bewerten  als  eine 
mannhafte  schriftliche  Beifallserklärung,  die  aber  nicht  Luther, 
sondern  dem  Kurfürsten  direkt  zuteil  wurde,  von  einem 
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seiner  „untertänigen  Diener“,  eines  schwäbischen  Edelmanns. 
Ein  Edelmann  durfte  sich  zum  mächtigsten  der  deutschen 
Kurfürsten,  dessen  freundliche  Haltung  zu  Martin  Luther  und 
zu  seiner  Lehre  schon  damals  ein  öffentliches  Geheimnis  war, 
eine  solche  ebenso  höfliche,  wie  kühne  Sprache  erlauben. 

Der  Schreiber  des  Briefes  nimmt  unmittelbar  Bezug  auf 
die  kurz  vorher  im  Monat  August  erschienene  Schrift  Luthers: 
An  den  Christlichen  Adel  Deutscher  Nation  von  des  christlichen 
Standes  Besserutig.  Kitter  Lantschad  hat  die  Schrift  gelesen 
und  den  Eindruck  gewonnen,  daß  Luther,  der  hochgelehrte, 
„ohne  Zweifel  durch  Eingebung  des  heiligen  Geistes“  das 
Büchlein  geschrieben  hat.  Auch  der  Ritter  ist  überzeugt 
von  den  großen  Mängeln  und  Gebrechen  der  Papstkirche, 
von  der  Übermacht  Korns,  welches  mit  harter  Hand  die 
ganze  Christenheit  beschwert  und  ganz  besonders  die  deut- 
sche Nation  unerträglich  belastet.  Dem  deutschen  Reich 
droht  hohe  Gefahr  beim  Überhandnehmen  römischer  Über- 
macht. 

Als  ein  „alter,  getreuer,  untertäniger  Diener“  des  Hauses 
Sachsen  wendet  sich  der  Kitter  an  den  Kurfürsten  Friedrich, 
der  von  Gott  die  Gnade  habe,  Uber  die  Gerechtigkeit  zu 
wachen.  Der  Kurfürst  sei  eines  der  höchsten  Glieder  der 
Christenheit  und  habe  kraft  seiner  Stellung  eine  große 
Stimme  in  der  bevorstehenden  Keiehstagsversammlung.  Diese 
möge  er  geltend  machen.  In  sächsischen  Landen  sei  das 
wunderbare  Werk  der  Reformation  durch  eine  einzige  Person 
entstanden.  Dort  seien  die  unzähligen  Mängel,  Gebrechen 
und  Beschwerden  der  christlichen  Kirche  zuerst  zur  Sprache 
gekommen.  Aus  diesem  Grunde  wolle  der  Kurfürst  von 
Sachsen  beim  obersten  Haupte  der  Christenheit,  beim  jungen 
Kaiser  Karl,  das  Wort  führen.  Er  wolle  mit  allem  Ernst 
und  höchstem  Fleiß,  mit  allem  anhaltenden  Bitten  und  Mahnen 
dahin  wirken,  daß  zu  Gottes  Lob  und  Ehre  und  zum  Nutzen 
der  Allgemeinheit  Hülfe  geschaffen  werde  gegenüber  allen 
Notständen  der  Gegenwart. 

„Mit  solcher  Arbeit  möge  ohne  allen  Zweifel,  E.  F.  G. 
Gottes  Huld  und  Gnade  und  ewige  Seligkeit  erlangen  und 
in  dieser  Welt  von  den  Frommen  Lob  und  Ehre.“ 

Auch  dieser  mit  fester  Hand  geschriebene  Originalbrief 
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vom  25.  Oktober  1520  ist  ein  wertvoller  Beleg  für  die 
Stimmung,  die  damals  alle  Kreise  des  deutschen  Volkes  be- 
herrschte. Die  Eröffnung  des  Wormser  Reichstages  stand 
unmittelbar  bevor.  Mitte  Dezember  reiste  der  Kurfürst 
Friedrich  von  Sachsen  nach  Worms  ab.  Alle  voraufgegangenen 
Tatsachen  drängten  nunmehr  zur  Entscheidung.  Die  Wogen 
der  Begeisterung  gingen  auch  im  Volke  hoch.  Das  sollte 
der  Kurfürst  wissen  und  der  betagte  Ritter  empfand  es  als 
eine  Gewissenspflicht,  dem  Kurfürsten  die  volle  Wahrheit  zu 
sagen.  Der  Brief  war  ebenso  freiwillig,  wie  das  Schreiben 
des  fränkischen  Ritters  Sylvester  von  Schaumberg  im 
Sommer  1520. 

Sicher  hat  der  vorliegende  Brief  seinen  Zweck  erreicht. 
Der  Kurfürst  nahm  davon  Kenntnis,  ehe  er  nach  Worms  ab- 
reiste. Später  hat  Spalatin  den  Brief  zu  seinen  Akten  ge- 
nommen, als  ein  Dokument  der  Reformationszeit.  Der  alten- 
burgische Kanzler  von  Schönberg  hat  dann  offenbar  in 
Altenburg  den  Brief  neben  anderen  Spalatiniana  gefunden 
und  seinem  Archiv  einverleibt,  mit  welchem  es  daun  später 
nach  Gotha  ins  herzoglich-sächsische  Haus-  und  Staats-Archiv 
gewandert  ist. 

Über  Lantechad  fügen  wir  noch  hinzu,')  daß  er  noch 
in  zwei  weiteren,  alsbald  durch  den  Druck  veröffentlichten 
Flugschriften  den  Verlauf  der  beginnenden  Reformation  be- 
gleitet hat.  Im  Jahre  1522  erließ  er  eine  „Missive  von 
wegen  der  göttlichen  Lehr  zu  beschirmen“,  der  zwei  Jahre 
später  eine  dritte  Schrift  folgte,  betitelt:  „Ursach  warumb 
etlich  harttnäckiehe  dem  auffgehend  Evangelio  so  zuowider 
sintt . . . einleitend  geht  dieser  Schrift  ein  Brief  des  Otto 
Brunfels  vorauf,  dem  Lantschad  sie  zur  Begutachtung  vor- 
gelegt hatte.  Der  Ritter  führte  dann  1525  auf  seinen 
Besitzungen  (Neckarsteinach)  die  Reformation  ein  und  wußte 
bis  zu  seinem  1531  erfolgenden  Tode  allen  Reaktionsversuchen 
zu  begegnen. 


')  Vgl.  E.  Kiick,  Schriftstellernde  Adlige  der  Reformationszeit 
I.  Sickingen  und  Lantschad,  in  Wissenschaft!.  Beilage  zum  Jahres- 
bericht des  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  zn  Rostock,  Ostern  1809  ; 
auch  Allg.  Deutsche  Biogr.  35  S.  672. 
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Dem  Durchleuchtigisten  Hochgepomen  Forsten  vnd  herru, 
hemi  Fridericheu  KhurfUrsten.  vnnd  bertzogen  zu  Sachsen, 
ete.  mynem  gnedigsten  heim,  Entbiett  ich  Hans  Lantschad 
zu  Steynnach  ritter,  syner  Forstlichen  gnaden  vnderthenig 
diener,  viel  heyls,  gnedigster  Fürst  vnnd  herr.  ich  habe  ge- 
lesen. eyn  büehlin,  so  der  hoehgclertt  Martinas  Luther,  doctor, 
vnzweifel  durch  lngebung  des  helgen  geystes,  hat  der 
römischen,  königlichen  Maiestat  auch  Kurfürsten,  Fürstcnn, 
vnnd  andern  Stenden  des  helgen  Keichs,  ze  Zugeschrieben 
vnnd  ussgeu  lassen,  Darzu  er  grüntlieh,  klerlieh,  (Wie  auch 
vffentlieb.  ain  tag  lytt,  vnd  allen  Nationen  der  Cristenheit, 
der  merertteyl  kuntbar  ist.)  anzeygt,  Was  großer  mengel, 
gebrechen,  vnd  beschwernus,  sieh  Itzunt,  In  der  Cristlichen 
kirehenn  Durch  derselbigen  vbersten,  vnnd  Nidersten  haubter, 
(die  da  hanthaber  des  Cristlichen  glaubens,  vnnd  Gütlicher 
gerechtigkeiten,  zc  syn  solten.)  erhaltenn  mit  teglicher  Merung, 
aller  bcschwernüs  der  gantzen  Cristenheitt,  vnnd  nachteyl 
gottlichs  lobs.  vnnd  Cristlichs  glaubens,  Dartzu  zu  Zerstörung, 
des  gemeynen  nutz  der  gantzen  Cristenheitt,  Sonderlich 
teutscher  Nacion  Dient,  vnnd  reychen  mag,  Wo  solchs  alles 
nit  verhüt  vnnd  verkomen  wirt,  durch  das  heilig  römisch 
reich  dem  das  Weltlich  sehwert,  zu  hanthaben,  auch  Zuschutze 
vnnd  schirmen  den  Cristlichen  glauben  auch  die  Cristlich 
Kirch,  by  gotlicher  gerechtigkeit.  Dartzu  der  gemeyn  Nutz, 
befolhen  ist,  Dieveii  Ich  Nun  E,  F.  g.  als  löblichen  Khur- 
fursten,  des  helgen  reichs  gliedt,  die  gotteslob,  den  Cristlichen 
glauben.  Göttlich  gerechtigkeitt  auch  gemeynen  nutz  zc  zu 
hanthaben,  Zuschtltzen,  vnnd  Zuschirmen,  Alles  Irs  Vermögens, 
gantz  willig,  vnnd  mit  vleis  geneygt  Erkenn,  auch  alwegen, 
darfurgehalten  vnnd  Noch  das  E.  F.  g.  gots  lob,  vnnd  die 
gerechtigkeit  zuhanthaben,  von  gott  begnadet  syn,  So  wurd 
ich  bewegt,  Vnnd  vervrsacht,  als  eyn  alter,  getreuwer  vnder- 
theniger  Diener  E.  F.  g.  Vndertheniglich  Zuermanen,  Das 
E.  F.  g.  als  eyn,  löblicher  Churforst,  der  höchsten  glyder 
eyns  der  Cristenheytt.  der  nit  die  klevnsten  stym,  In  der 
Itzigen  Versandung,  des  helgen  römischen  reichs,  betrachten 
wellen,  das  gott  der  almechtig,  onzweifel  durch  Ingeben  des 
helgen  geystes.  E.  F.  g.  In  Irm  Fürstenthum,  durch  Wunder- 
lich werk  Eyner  eynige  Personn,  eröffnet  hatt,  die  vn- 
ziilbarliehen  mengel  gebrechen  vnnd  Beschwernus,  der 
Cristlichen  kirchen  der  gotlicheu  gerechtigkeit.  vnnd  gemeynes 
Nutz,  on  allen  Zweifel,  Darum  E.  F.  g.  Itzt  by  lrem  obersten 
haubt,  Komischer,  Königlicher,  Maiestatt,  Auch  gemeynen 
stenden  des  helgen  reichs,  sollen,  mit  allem  Ernst  vnd 
höchstem  Vleis,  Bitten,  inanen  vnnd  anhalten,  das  vff  die 
besten  Weg,  mittel,  vnd  fugen,  So  muglich  ist,  helffen 
handeln,  Damit  gottes  Lob,  ere,  gerechtigkeit.  auch  gemeyner 
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Nutz,  der  ganzen  Cristenheitt  gehanthabt,  geniert,  vnnd  In 
allen  L’nfngen  gebessert  mog  werden.  Mit  solcher  arbeytt, 
mögen  on  allen  Zweifell,  E.  F.  g.  Gots  huld,  gnad  vnd  Ewige 
Seligkeitt  erlangen  vnd  In  dieser  Welt  von  den  Fromen 
Lob  vnnd  ere,  Datum  vff  Dorstags  Nach  den  elffdansent 
Jnngfrauwen  tag  |25  oct.|  xvc  xx°. 

E.  F.  G. 

Vndertheniger 

Hans  Lantschad  zu  Steynnach 
Kitter. 


Digitized  by  Google 


Zwei  Briefe  des  Petrus  Canisius 
1546  und  1547. 

Mitgeteilt  von  W.  Friedensburg. 

Im  Folgenden  teile  ich  zwei  noch  unbekannte  Briefe 
des  Petrus  Canisius.  des  , ersten  deutschen  Jesuiten*  mit,  die 
sowohl  für  dessen  Wirksamkeit  und  Lebensumstände  in 
seiner  Kölner  Periode  wie  auch  fllr  die'  Verhältnisse  im 
Erzstift  Köln  während  der  letzten  Zeiten  des  Erzischofs 
Hermann  von  Wied  von  Bedeutung  sind.1) 

Der  frühere  der  beiden  Briefe  ist  vom  16.  Februar  1546 
aus  Nimwegen  vom  Hoflager  Kaiser  Karls  V.  datiert  und 
an  Johann  Gropper,  das  Haupt  der  Gegner  Erzbischof  Her- 
manns in  seinem  Erzstift,  gerichtet.  Canisius  gehörte  seit 
1543  dein  jungen  Jesuitenorden  und  zwar  der  Kölnischen 
Niederlassung  an;  er  hatte  schon  früh  mit  den  Gegnern 
des  protestantisch  gesinnten  Prälaten  Fühlung  gewonnen  und 
ließ  sich  von  ihnen  in  diesen  Jahren  wiederholt  zu  Sendungen 
nach  auswärts  gebrauchen,  vornehmlich  an  den  Kaiser,  den 
es  gegen  Hermann  scharf  zu  machen  galt.  So  war  Canisius 
erst  gegen  Ende  des  Jahres  1545  vom  Kaiserhofe  zurück- 
gekehrt,  wo  es  ihm  gelungen  war,  ein  Edikt  des  Monarchen 
gegen  den  Erzbischof  zu  erwirken.*)  Dieser  Erfolg  mag  dann 

')  Über  Canisius  vgl.  insbesondere  P.  Drews,  Petras  Canisius, 
der  erste  deutsche  Jesuit  (Schriften  des  Vereins  für  ßeformations- 
geschichte  Nr.  38,  1902);  für  seine  Anfänge  auch  meine  Schrift:  Die 
ersten  Jesuiten  in  Deutschland  (Schriften  f.  d.  deutsche  Volk,  hersg. 
v.  V.  f.  Ref.-Gesch.  Nr.  41,  1905.).  Mit  der  Herausgabe  der  Briefe 
ist  O.  Braunsberger  S.  J.  beschäftigt  : B.  Petri  Canisii  S.  .1.  ejiistulae 
et  acta,  Freiburg  1896  ff.,  bisher  3 Bände.  Die  beiden  nachstehend 
mitgeteilten  Briefe  sind  dem  Herausgeber  entgangen. 

*)  Vgl.  den  Bericht  des  Canisius  au  Petrus  Faber  vom 
22.  Dezember  1545  aus  Kiiln,  bei  Braunsberger  1 nr.  25,  S.  164  ff. 
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dazu  beigetragen  haben,  daß  man  Canisios  schon  in  den 
nächsten  Monaten  aufs  neue  an  das  Hoflager  des  Kaisers 
sandte,  der  damals  in  der  Vaterstadt  des  Jesuiten,  dem  gel- 
drischen Nimwegen,  verweilte.  Die  Mission  war  bisher  ganz 
unbekannt;  es  liegt  von  ihr  eben  nur  der  hier  mitgeteilte 
Bericht  vor.  Der  besondere  Zweck  der  Sendung  scheint 
danach  gewesen  zu  sein,  durch  die  Einwirkung  des  Kaisers 
den  Anhang  des  Erzbischofs  aus  der  Stadt  Köln  zu  entfernen 
und  die  Stadtverwaltung  zu  energischer  Förderung  der 
katholischen  Sache  anzuspornen.  Canisins  fand  mit  diesen 
Wünschen  bei  der  Umgebung  des  Kaisers  im  allgemeinen 
günstige  Aufnahme;  doch  tadelte  der  Bischof  von  Arras,  der 
Sohn  des  leitenden  Ministers  Granvella,  den  Kölner  Klerus, 
der  sich  nur  auf  den  Kaiser  verbisse  und  in  der  Wahr- 
nehmung der  katholischen  Interessen  lässig  sei. 

Der  Brief  findet  sich  im  Grande  Archivio  zu  Neapel,  im 
Faszikel  701  der  Carte  Farnesiane,  und  zwar  nicht  im  Original, 
sondern  in  einer  gleichzeitigen  Abschrift,  die  von  der  Hand 
des  Jödocus  Hoetfilter  mit  Randglossen  versehen  ist. 
Hoetfilter,  Propst  zu  Lübeck,  war  seit  Jahren  im  Aufträge 
des  apostolischen  Stuhles  bemüht,  in  Deutschland  die  katholische 
Sache  zu  stutzen;  besonderen  Eifer  betätigte  er  in  der 
Kölnischen  Angelegenheit,  wo  er  den  Vermittler  zwischen 
der  Kurie,  dem  Kaiserhof  und  den  Gegnern  Hermanns  in 
Köln  machte.  Canisius  hatte,  wie  er  schreibt,  Hoetfilter  in 
Nimwegen  zu  treft'en  geglaubt,  da  der  Propst  in  jenen 
Monaten  das  kaiserliche  Hoflager  begleitete;1)  er  mag  aber, 
als  der  Kaiser  sich  nach  Geldern  wandte,  in  Utrecht,  wo 
wir  ihm  im  Januar  1546  begegnen,*)  zurückgeblieben  sein. 
Ob  es  Canisius  selbst  gewesen  ist,  der  ihm  Mitteilung  von 
seinem  Briefe  an  Gropper  gemacht,  oder  ob  der  letztere  ihm 
Abschrift  gesandt  hat,  läßt  sich  nicht  ausmachen.  Die  Glossen 
Hoetfilters  sind  bemerkenswert  wegen  der  pessimistischen 
Stimmung,  der  sie,  im  Gegensatz  zu  der  iin  ganzen  doch 
rosigen  Auffassung  der  Sachlage  durch  Canisius,  entspringen; 

')  Vgl.  z.  B.  Hoetfilters  Schreiben  an  den  päpstlichen  Nepoten 
Kardinal  Farnese  vom  9.  September  1545  aus  Brüssel,  in  Nuntiatur- 
berichte aus  Deutschland  Bd.  8 S.  645  f.  ur.  21*. 

*)  Vgl.  ebendaselbst  S.  519,  2. 
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der  erfahrene  Beobachter  und  Vermittler  scheint  an  der  Zu- 
kunft der  katholischen  Sache  zu  verzweifeln,  wie  denn  über- 
haupt auf  katholischer  Seite  der  Unglaube,  daß  der  Kaiser 
energisch  gegen  die  Neuerer  einschreiten  werde,  sich  vielfach 
bis  zur  allerletzten  Stunde  erhielt. 


Auch  unser  zweiter,  etwa  ein  Jahr  später  als  der  erste 
fallende  Brief  ist  vom  Kaiserhofe  datiert,  oder  genauer  ge- 
sagt, aus  dem  kaiserlichen  Feldlager,  das  sich  seit  dem 
25.  Januar  1547  in  Ulm  befand.1)  Die  kriegerischen  Erfolge, 
die  Karl  im  Sommer  und  Herbst  1546  an  der  Donau  gegen 
die  Protestanten  erfochten,  hatten  ihre  Wirkungen  bereits 
bis  an  den  Niederrhein  erstreckt.  Die  Sache  des  alten  Erz- 
bischofs war  verloren;  schon  war  ihm  sein  bisheriger  Coad- 
jutor Graf  Adolf  von  Schauenburg  zum  Nachfolger  gesetzt 
und,  ohne  daß  Hermann  es  hatte  verhindern  kiiunen,  am 
29.  Januar  in  Köln  feierlich  inthronisiert  worden.  Kurz 
vorher  aber  hatte  Adolf  die  Entsendung  des  Canisius  in 
das  Lager  des  Kaisers  bewirkt,  um  das  Erforderliche 
zu  seiner  Sicherung  in  der  neuen  Würde  vorzubereiten.*) 

Von  dieser  Mission  liegen  zwei  Berichte  des  Canisius 
an  Johann  Gropper  in  Köln  vor;  der  erste  ist  am  24.  Januar 
in  Geislingen,  der  letzten  Station  des  Kaisers  vor  Ulm,  ge- 
schrieben, der  zweite  vier  Tage  später  in  Ulm  selbst.3)  Sie 
behandeln  ebenso  wohl  die  Bemühungen  des  Canisius  in  der 
Kölnischen  Angelegenheit  wie  die  allgemeine  Lage.  Dazu 
kommt  nun  nachfolgend  ein  dritter  Brief  des  Canisius 
vom  Hoflager,  gerichtet  an  seinen  Ordensbruder  Nikolaus 

*)  Nuntiaturberichte  Bd.  9,  S.  425  ft',  nr.  12H. 

*)  Die  Beglaubigung  des  Canisius  bei  dem  Nuntius  am  Kaiserhofe 
Ventile  seitens  Adolfs  von  Schauenburg,  datiert  Köln  11.  Januar  1547, 
ist  gedruckt  bei  Braunsberger  1 S.  674  f.  (Anhang  nr.  22).  Ad.  schickt 

C.  ob  urdua  quncdaiu  et  gravissima  negotia  R"“1*  D.  V.  exponenda.  U.  a. 
wird  C.  dem  Nuntius  ein  authentisches  Exemplar  juramenti  nostri  Sanmo 

D.  N.  ratione  pastoralis  curae  nobis  injunctae  (praestiti)  nee  non  aceep- 
tationis  ejnsdem  pastoralis  offitii  et  administration«  vorweisen.  Am 
gleichen  Ort  folgt  eine  entsprechende  Beglaubigung  des  C.  bei  dem 
Beichtiger  Karls  Soto:  S.  675  nr.  23;  vgl.  auch  S.  676  ur.  24. 

3)  Mitgeteilt  bei  Varrentrapp,  Hermann  von  Wied  II  S.  112 — 116, 
ans  Abschriften  im  Düsseldorfer  .Staatsarchiv. 
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Bobadilla1.)  Dieser,  ein  Spanier,  aus  dem  gleichnamigen  Ort 
in  Castilien  gebürtig,  gehiirte  zu  dem  Kern  des  Ordens, 
nämlich  zu  den  sechs  Jünglingen,  die  schon  1539  auf  dem 
Montmartre  bei  Paris  mit  Jnigo  de  Loyola  zusammen  das 
Ordensgelühde  abgelegt  hatten.  Seit  1542  wirkte  Bobadilla 
in  Deutschland,  wo  er  insbesondere  auf  den  Reichstagen  ein 
regelmäßiger  Gast  war.  Damals  aber  verweilte  er  bei  den» 
Bischof  Wolfgang  von  Passau.  (Janisius  wandte  sich  nun 
an  ihn.  mit  der  Bitte,  sich  in  Rom  zu  Gunsten  des  Elekten 
oder  neuen  Erzbischofs  zu  verwenden,  damit  ihm  nämlich 
eine  Ermäßigung  der  Taxen  für  die  Bestätigung  in  seiner 
Würde  und  für  die  Verleihung  des  Palliums  mit  Rücksicht  auf 
den  zerrütteten  Zustand  der  Finanzen  des  Erzstifts  gewährt 
würde.  Außerdem  enthält  der  Brief  auch  Mitteilungen  Uber 
den  Stand  der  Dinge  im  Kölnischen  und  über  den  Schreiber 
selbst  u.  a.  m. 

Der  Brief  ist  von  mir  unter  den  Farnese -Papieren 
(Carteggio  Farnesiano)  des  Staatsarchivs  in  Parma  aufgefunden 
worden.  Es  ist  das  von  der  Hand  des  Canisius  selbst  ge- 
schriebene Original,  auffallenderweise  unvollständig  datiert, 
nämlich  nur  mit  der  Angabe  des  Jahres  1547.  Doch  läßt 
sich  der  Zeitpunkt  nach  dem  Inhalt  ziemlich  genau  bestimmen. 
Das  Schreiben  fällt  in  den  Februar  und  zwar  wahrscheinlich 
in  den  Anfang  oder  wenigstens  die  erste  Hälfte  des  Monats, 
da  Canisius  zwar  wohl  schon  von  der  erfolgten  Inthroni- 
sation Adolfs  (s.  o.).  nicht  aber  von  der  Unterwerfung  der 
Stände  des  Erzstifts,  die  am  31.  Januar  erfolgte,8)  unter- 
richtet war. 

*)  Vgl.  über  ihn  meine  Schrift:  Die  ersten  Jesuiten  usw.  S.  12, 14  ff. 

*)  Varrentrapp  S.  274.  — Auch  war,  als  Canisius  Obiges  schrieb, 
anscheinend  noch  nicht  abgemacht,  daß  er  für  den  Kardinal  von 
Augsburg  nach  Trient  gehen  sollte  (worüber  der  Kardinal  am  12.  Februar 
an  Erzbischof  Adolf  schreibt:  Brauusberger  I S.  677  f.  Anhang  ur.  25; 
vgl.  Varreutrapp  II  118,  1). 
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1.  Canisius  an  Johann  Gropper,  Domscholaster  zu  Köln. 

1546  Februar  14  Nimwegen.  — Mit  Randglossen 
Jodocus  Hoetfilters  (H). 

Kximie  domine  Groppere,  doctor  et  patrone  colendissime. 
gratia  domini  nostri  Jesu  Christi  semper  nobiscum. 

Caesaream  Majestatem  Noviomagi  incolumem  ineolumis 
offendi,  Rmum  nuncium  et  praepositum  Hovtfilterum  non 
offendi,1)  sed  cum  domino  Joachimo'-')  cleri  negotium  sic  egi 
ut  istorum  absentia  nihil  rebus  uostris  incoinmodaverit. 
quod  si  quicquam  ad  cosdem  scribendum  putabitis,  non  alio 
quam  ad  Trajeetnm  superius  nuntium  ablegandum  esse 
videtnr;  hue  enim  crastina  luce  contcndet  Caesar,8)  nullam 
pene  moram  facturus  apud  Venlonen[ses]  ac  Ruremundanos. 
et  quaraquam  dominus  Joachimus")  plene  statuisset  statim 
ad  vos  recurrere,  tarnen  quia  l’rotestantium  legati  Caesaream 
Majestatem  Trajecti  compeilabunt,4)  hoc  ab  illo  ine  impetrasse 
confido  ut  reditum  nullum  nisi  ex  Trajecto  paret.1’)  ob 
grareni  rerum  suarum  ac  domesticarum  jacturam  de  redeundo 
admodum  solicitus  est.  audio  nihil  certo  praepositum 
constituisse  *' ) quod  ad  insequendam  Caesaris  aulani  attinet 
Ratisponani  usque.') 

Nunc  ad  nostra,  conveni  patrem  confessorem8)  et 
secretarium  Oberburger, d)  quos  causae  nostrae  praecipuos 
esse  promotores  et  amatores  totus  merito  sibi  clerus  gratuletur 
Coloniensis.  illud  potissimum  juvit  quod  Caesar  per  istos 
Palatini  conatus  haereticos  * ) ^ intellexit,  nec  sine  maxima 
admiratione,  majori  tarnen  et  dolore:  sic  enim  archiepiscopi 
[virujlentam  pravitatem  eamque  contaginein  proinde  modis 
omnibus  reprimendain  facile  cognoscit,  si  quiequam  in  Germania 
syncerum  salvumque  sibi  volet  polliceri.  consultum  videtur, 
ut  undique  colligantur  arguinentaf ),  quibus  recte  motus 
imperator  queat  decamun8)  et  similis  farine  homines  si  non 
in  exilium  agere,  saltern  ab  ingressu  Coloniae  arcere.  nam 
ad  retinendos  in  ecclesia  multorum  animos,  ad  moderandum 
senatum  nosti  plurimum  referre  ut  quotidiani  convictus  facultas 
decano  ac  suis  Coloniae  praescindatur.  quod  ad  senatum 


*)  H.  pertesns  laborum  absque  fructu. 

•*)  H.  eat  jam  Colonie. 

Ö H.  Quid  constituere  debeo?  nbjqne  sum  in  periculo  et  tarnen 
causam  susceptam  etiam  tota  mea  pecunia  absumpta  deserere  nollem 
nec  audeo  fateri  quid  constituerim;  velim  me  esse  in  Italia. 
d)  H.  Hos  duos  iinicos  habemus  zeloaissinos. 

*)  H.  qni  adbuc  excusantur  per  consiliarios  Caesaris  et 
Attrebatcn  sein]. 

<)  H.  Nihil  prodest  et  Rome  et  hie  talia  aperire. 
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attinet,  quia  consules  non  aderant.  ut  existimabitis.  nihil  effici 
potuit  aliud  nisi  quod  Caesar  nactus  oecasioneni  per  in- 
quisitores“)  magno  serio  senatum  forte  coinmoniturus  sit"), 
ut  in  fidei  sacrosanctae  Constantia  persistentes  adversus 
haeretieos  et  ipsi  totis  viribus  insurgant h ).  inquisitorum  erit 
vel  adversus  decanum  vel  Sibertum10)  juxta  juris  ordinem 
fidenter  procedere,  quantum  inlirmum  addat  praesidium 
senatus,  qui  ubi  suo  deerit  oftitiomanusqueretrahet  auxiliatrices, 
jam  justius  et  severius  cum  senatu  aget  Caesar'),  ita  fere 
dominus  Atrebatensis,  Granvellani  filius,11)  mihi  respondit  et 
nescio  quae  alia proposuit parum  consolatoria,veluti€oloniensem 
clerum  non  eadem  vigilantia  juvare  ecclesiam  Christi  qua 
promovent  suam  impietatem  haeretici;  temere  omnia  referri 
ad  Caesarem  et  hujus  praesidio  nos  in  tanturn  uti,  ut  minime 
praestemus  ipsi  quod  ecclesiae  vindicandi  officium  exposcebat. 
quandoquidem  archiepiscopus  omni  versutia,  dolok)  et  largi- 
tionibus 1 ) ad  se  pertrahit  nonnullos,  neque  nobis  etiam 
nostrisque  sumptibus  parcendum  esse,  quominus  in  ovili 
dominico  gregem  contineamus.  ipsius  esse  pontifieis  per 
annatas.  per  pensiones,  per  et  munerara)  sic  vos  ditare,  ut 
haereticis  diligentia  non  inferiores,  sumptibus  ac  potentia 
superiores  esse  possitis.  hoc  tarnen  suo  nomine  videri  nollet; 
se  nihil  ambigere  prorsus  de  Germaniae  extrema  calamitate,") 
quando  talis  tantusque  [timorV  das  Wort  ist  zerstört]  nunc 
omnium  animos  occupiisset,  ° ) ut  in  tuenda  religione  fortes 
et  infractos  vix  paucissimos  habeamus1’).  interim  sine  diffi- 
cultate  grassari  haereses,  ■' ) obfirmari  perfidos,  ecclesiam  violari, 
pietatem  conculcari,  disciplinam  intercidere.  sed  omitto 
prosequi  reliqua.  quae  an  ab  amico  pectore  profecta  sint.  alii 
dubitant,  ego  diffiniri  nolim. 

Haec  de  concredita  mihi  caussa  et  fieri  et  scribi  posse 
videbantur.  ego  vehementer  impellor  ut  in  coepto  con- 
cionandi  munere  persistam.  iiuando  igitum  istuc  rediturus 


s)  H.  Decretnm  sic,  seil  nondum  completum. 

h)  H.  Diabolus  uinnia  pia  ubique  imp[edit], 

i)  H.  Anctore  illo  qui  velit  religionis  negotia  componere,  sicut 
alia  secularia  negotia  pertractantur. 

*)  H.  Non  decet  sic  nos  agere. 

>)  H.  Kon  habemus  umie  largiamur  nec  vollem  modo  juvandn 
erit  religio,  sicut  impnne  est  anppressa  et  impedita. 

|")  H.  Kota,  nota,  nota  (Aber  den  drei  Substantiven). 

")  H.  Ipse  eam  seit  et  diu  cognovit  sic. 

°)  H.  Ipsi  sunt  in  culpa  impediendo  ubi  juvare  deberent. 

p)  H.  l'na  dierutn  damabo  ut  sciant  (?  undeutlich)  me  non 
ignorare  de  quibnsdam,  sed  utinam  Deus  suscitaret  t'esari  novum 
Danielen)  pro  sua  sancta  religione. 

<i)  H.  Ipsorum  conniventia. 

r)  H.  Omnes  fugiunt  a Colonin  pii. 
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sini,  haud  facile  dixerim;  satis  mine  sit  domino  et  patrono 
meo  Groppero  Kanisiutn  totuin  devovere.  sicubi  meam  requires 
operam,  jube  et  impera,  vir  dignissitne!  dominus  Dominationem 
Tuam  tueatur  incolutnem. 

Noviomagi  14.  februarii  1546. 

« 

')  Der  Kaiser  war  am  3.  Felimar  aus  Utrecht  aufgebroeheu,  uni 
die  Geldrischen  Städte  zu  besuchen.  Vgl.  Xuutiatnrberichte  ans 
Deutschland  Bd.  8,  S.  549  und  553.  Vandenes.se,  Collection  des  voyages 
des  souverains  des  Pays-Bas  II  p.  330.  Der  Nuntius  Girolamo  Verallo 
Erzbischof  von  Rossano  hatte  die  Geldrische  Reise  nicht  mitgemacht, 
sondern  war  von  Utrecht  direkt  nach  Mastricht  (Trajectum  superius) 
gegangen.  Nuntiaturberichte  a.  a.  0.  S.  552. 

*)  Abgesandter  des  Kölner  Domkapitels  an  den  Kaiser.  Vgl. 
Nuntiaturberichte  n.  a.  0.  S.  650. 

s)  Der  Kaiser  kam  am  19.  d. M.  in  Mastricht  an.  Ebendaselbst  S.  556. 

*)  Vgl.  Uber  diese  Gesandtschaft  ebendaselbst  S.  553,  4:  558,  1. 
562,  2. ; ihre  Abfertigung  S.  567,  1 ; vgl.  auch  Varreutrapp,  Hermann 
von  Wied  S.  265;  266,  1. 

5)  Hoetfilter  folgte  in  der  Tat  dem  Kaiser  nach  Regensburg: 
vgl.  Nuntiaturberichte  Bd.  9,  8.  32,  2;  32.  4 (auf  8.  33). 

®)  Pedro  de  Soto,  Dominikaner,  Beichtvater  Karls  V. 

‘)  Johann  Obcrnburger  kaiserlicher  Sekretär. 

s)  Kf.  Friedrich  II.  von  der  Pfalz  warkUrzlieh  demSchmalkaldischen 
Bunde  beigetreten  und  hatte  auch  sonst  eine  dem  Protestantismus 
freundliche  Haltung  angenommen.  Vgl.  Rott.  Friedrich  II.  von  der 
Pfalz  und  die  Reformation  i Heidelberger  Abhandl.  Heft  4),  Heidelb.  1904, 
bes.  S.  20—  23;  auch  Nuntiaturberichte  Bd.  8,  S.  553  usw. 

“l  Graf  Heinrich  von  Stolberg,  Domdechant.  Anhänger  Erzbischof 
Hermanns. 

,0)  Zur  Bestellung  von  Inquisitoren  in  Köln  durch  den  oben  er- 
wähnten Nuntius  Verallo  vgl.  Nuntiaturberichte  Bd.  8,  8.  537.  1; 
sie  erfolgte  unter  dem  19.  Januar  1546.. 

“)  Dr.  Siebert  Loewenberg  Professor  der  Jurisprudenz  an  der 
Universität  Köln,  Rat  des  Erzbischofs,  zugleich  Agent  des  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen.  Vgl.  Varrentrapp  a.  a.  0.  8.  93.  2. 

'*)  Anton  Perrenot,  Bischof  von  Arras  1538  (Kardinal  1561). 


2.  Canisius  an  Nikolaus  Bobadilla.  1547 
(etwa  Anfang  Februar)  Ulm. 

Gratia  domini  nostri  Jesu  Christi  semper  cum  Dominatione 
Vestra  permanent. 

Missus  ad  Caesarem  sum  a Kmo  domino  electo  archiepi- 
scopo  Coloniensi,  qui  nonnulla  sibi  indulta  (ut  vocant)  non 
minus  apud  pontificem  maximum  quam  apud  Caesarem  in- 
victissiraum  impetrata  cupit.  rogat  idem  quoque  dominus 
novus  archiepiscopus,  ut  pro  se  literas  dare  commendaticias 
velis  ad  cardinalem  Farnesium  et  pontificem  ipsuin,  quatenus 
in  concedendo  pallio  aliis((ue  bullis  expediendis  inopiae  suae 
rationem  habere  dignetur,  nimirum  ob  talem  ac  tantam  (ut 
nosti)1)  deplumationem  totius  diocesis  Coloniensis,  neenou 

')  Bobadilla  hatte  den  Winter  1545  auf  1546  in  Köln  zngebracht. 


Digitized  by  Google 


79 


403 


propter  niiserabilem  evacuationem  erariorum,  teloneorum  ac 
similium  proventuum,  qui  nunc  miserrime  alienati  sunt,  idem 
a Dominatione  Vestra  vehementer  postulant  Rmus  dominus 
archiepiscopus  Londensis,2)  dominus  Gropperus  ac  pater  pro- 
vincialis  Carmelitarum,8)  qui  Dominationem  Vestrain  simul 
offitiosissime  salutari  voluerunt.  ego  et  meo  et  fratrum 
nomine  pereuperem  adesse  Dominationem  Vestram  praesertim 
post  captivitatem  suam  et  pestem.4)  jamdiu  nullas  omnino 
literas  vestras  accepimus,  et  nescio  si  nostras  videritis.  manet 
Coloniae  nobiscum  magister  Adrianus  Antverpiensis,  quern 
Lovanii  nostis  et  Bruxellae.5) 

Res  nostrae  nunc  in  tuto  sitae  illic  esse  videntur,  ita 
ut  de  multiplici  fructu  admodum  speremus.  juvabit  spero 
Christus  dominus  tenuitatem  nostram,  ut  ipsuin  quaereutibus 
nihil  huic  vitae  uecessarium  denegaturus  sit.  Rmus  cardinalis 
Augustanus'1)  in  familia  sua  me  cum  equis  hie  manere  jubet. 
sumrnam  erga  me  humanitatem  suam  exhibens.  gaudeo 
interim  quod  istic  versari  audiam  Dominationem  Vestram 
in  maxima  episcopi")  gratia  et  cum  diligenti  professionis 
quotidianae  provintia. 

Quod  ad  statum  ecclesiae  Coloniensis  attinet.  Hermanno 
priori  archiepiscopo  sententia  excommunicationis  intimata  est 
et  coadjutori  turn  a pontifiee  turn  a Caesare  injunctum  ut 
curae  et  offitii  pastoralis  administrationein  suscipiat.  suscepit 
igitur,  praestito  etiam  iuramento  et  a suo  capittulo  pro  vero 
archiepiscopo  agnitus  et  receptus  est.  nunc  ut  idem  faeiant 
status  totius  diocesis,  mandat  Caesar,  ut  autein  haec 
evidentiora  fierent.  mitto  Rmo  domino  Pataviensi  episcopo 
scripta  (|uaedara  et  latine  et  gernmnice,  orans  interim  ut 
gratiae  suae  Rmae  operam  meam  omnem  fideliter  commendes. 

Ulmae  ex  castris  Caesaris  1547. 


*)  Georg  Schotborg,  vertriebener  Erzbischof  von  Lund.  Ueber 
ihn  vgl.  Hansen,  Die  erste  Niederlassung  der  Jesuiten  iu  Köln  1542  1547 
(in:  Beiträge  zur  Geschichte  vornehmlich  Kölns  und  des  Iiheinlandes 
1895)  S.  189  ff. 

*)  Eberhard  Billick. 

*)  Ueber  ßobadillas  Schicksale  während  des  Schmalkaldischen 
Krieges  vgl.  meine  „Ersten  Jesuiten  in  Deutschland“  S.  25  f. 

5)  Adrian  Adriani  geh.  iu  Antwerpen  1580,  hatte  sieh  1545  in 
Loewen  dem  Jesuitenorden  uugeschlossen : vgl.  Hansen,  Rheinische 
Akten  zur  Geschichte  des  Jesuitenordens  1542 — 1582  (Bonn  1896) 
S.  61.  1 usw.:  Brauusberger  B.  Petri  Canisii  S.  .1.,  epistulae  et  acta  I 
(Freiburg  1896J  S.  140,  2;  in  beider  Publikationen  findet  sich  eine 
Anzahl  von  Briefen  des  Canisius  an  Adriaui. 

*)  Otto  von  Truchseß,  Bischof  von  Augsburg  1543,  Kardinal  1544. 

■)  D.  i.  der  Bischof  von  Passau  Wolfgang  von  Salm,  bei  dem  sich 
Bobadilln  damals  befand.  Istic=Passau. 
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Neu-Erscheinungen. 

Allgemeine*«.  Wilhelm  Falckenheiner,  Personen-  und 
Ortsregister  zu  der  Matrikel  nnd  den  Annalen  der  Universität  Mar- 
burg 1527 — 1652.  Mit  einem  Nachwort  von  Edward  Schröder. 
Marburg  1!X)4.  281  S.  — Die  Matrikel  der  Universität  Marburg,  die  in 
dem  Gründungsjahre  der  Universität  1527  anhebt,  ist  für  das  XVI.  Jahr- 
hundert eine  wichtige  Geschichte  der  Reformation.  Sie  wurde  deshalb 
in  den  Jahren  1872  bis  1886  von  dem  verstorbenen  Marburger  Ober- 
bibliothekar Prof.  Dr.  Julius  Cäsar  in  vierzehn  Marburger  Universitiits- 
programmen  ediert.  Neben  der  Universität  war  aber  in  Marburg  noch 
ein  akademisches  Pädagogium  gegründet  worden,  dessen  Schüler  seit 
1569  regelmäßig  in  die  Matrikel  der  Universität  aufgenommen 
wurden.  Ihre  Namen  hat  Cäsar  aber  vom  Jahre  1576/77  ab  nicht 
mehr  seinem  Drucke  einverleibt,  um  ihn  nicht  zu  sehr  anschwellen 
zu  lassen.  Dadurch  hat  doch  dieser  Druck  eine  bedauerliche  Lücke. 
Abgesehen  von  diesem  Mangel  haftet  nun  aber  an  der  Cäsarscheu 
Edition  der  Ubelstaud,  daß  sie  eigentlich  unbenutzbar  ist.  Denn  ohne 
ein  sorgfältiges  Personen-  lind  Ortsregister  kann  man  nichts  damit 
anfangen.  Es  ist  daher  ein  äußerst  dankenswertes  Unternehmen,  daß 
der  durch  seine  sorgsamen  geschichtlichen  Arbeiten  längst  wohl- 
bekannte Göttinger  Oberbibliothekar  Dr.  Wilhelm  Falckenheiner 
in  dem  von  ihm  gelieferten  Personen-  und  Ortsregister  überhaupt  erst 
den  Schlüssel  zur  Benutzung  der  Marburger  .Matrikel  uns  in  die  Hand 
gegeben  hat.  Eine  jahrelange,  mühsame  Arbeit  liegt  in  peinlich  sorg- 
fältiger Gestalt  abgeschlossen  vor  uns.  Das  Personenregister  um- 
faßt ca.  20000  Namen  (darunter  auch  die  sämtlichen,  von  Cäsar 
meist  unberücksichtigt  gelassenen  Namen  der  l'üdagogisten),  so  daß 
man  sich  nunmehr  Uber  jeden  einzelnen  Gelehrten,  der  in  Marburg 
studiert  hat,  bequem  und  schnell  Auskunft  holen  kann.  Ganz  neue 
Aufschlüsse  und  Perspektiven  bietet  das  Ortsregister,  aus  dem  wir 
erfahren,  welche  Orte  ihre  Söhne  haben  studieren  lassen  und  wanu, 
wie  lange  und  in  welcher  Zahl  diese  Orte  Studierende  in  Marburg 
unterhielten:  so  gestaltet  sich  dieses  Ortsregister  zu  einer  Quelle 
für  die  lokale  Kulturgeschichte,  hauptsächlich  Xordwestdeutschlands, 
aber  auch  für  zahlreiche  Städte  anderer  deutscher  und  außerdeutscher 
Territorien.  Professor  Edward  Schröder  (früher  in  Marburg,  jetzt 
in  Göttingen),  der  mit  seiner  ausgezeichneten  Kenntnis  der  hessischen 
Verhältnisse  dem  Verfasser  stets  behilflich  zur  Hand  gewesen  ist,  hat 
in  einem  sinnigen  „Nachwort“  (S.  265  ff.)  auf  den  hohen  geschicht- 
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liehen  Wert  der  vorliegenden  Publikationen  aufmerksam  gemacht  und 
eine  Anleitung  an  ihrer  fruchtbaren  Benutzung  gegeben.  Mögen 
seine  Fingerzeige  gebührende  Beachtung  finden!  — Knicken h einer« 
Arbeit  ist  eine  von  denen,  die  nur  einmal  gemacht  werden;  sic  ist 
ihm  aber  so  trefflich  gelungen,  daß  sie  bleibenden  AVert  hat  und  in 
keiner  gröberen  Bibliothek  fehlen  darf.  Tschockert. 

E.  Schmidt,  Deutsche  Volkskunde  im  Zeitalter  des  Humanis- 
mus und  der  Reformation.  (Historische  Studien,  Bd.  17.)  Berlin, 
E.  Ebering  1904.  163  S.  M.  3. — . Verf.  zeigt,  wie  und  unter 

welchen  Antrieben  in  der  Zeit  der  Renaissance  aus  der  Beschäftigung 
mit  der  Biographie,  der  Geschichte  und  der  Völkerkunde  sich  in 
Deutschland  eine  wissenschaftliche  Volkskunde  entwickelt  hat,  die 
in  dem  besonders  ausführlich  behandelten  Johannes  ßohenms  ihren 
ersten  Vertreter  systematischer  Stoffsammlung  fand.  Die  Reformation 
hat  auf  diese  Bestrebungen  wesentlich  popularisierend  eingewirkt; 
allerdings  muß  der  neue  Stoff  zugleich  als  Beweisargnment  für 
die  ethischen  Tendenzen  der  Verfasser  dienen,  so  vor  allem  bei 
Sebastian  Franck,  in  dem  die  Bedeutung  der  refomiatorischen  Zeit- 
strömuug  für  die  Volkskunde  besonders  deutlich  in  die  Erscheinung 
tritt.  Neben  ihm  wird  Sebastian  Münster  als  Vertreter  der  Volkskunde 
im  Reformationszeitnlter  behandelt;  die  Weltbücher  beider  haben 
danu  die  Volkskunde  für  drittehalb  Jahrhunderte  fest  gelegt,  bis  zu 
der  modernen  Entwicklung  hin,  die  aber  nicht  an  jene  Anfänge  aus 
dem  15.  und  16.  Jahrhundert  anknilpft,  sonder  von  anderen  Wissen- 
schaften ausgegangen  ist.  Im  Anhang  sind  einige  Briefe  an  den 
Ulmcr  Humanisten  Wolfgang  Richard  abgedruckt.  W.  F. 

<|uellcn.  Als  Heft  2 der  von  J,  Kunze  und  0.  Stange  heraus- 
gegebenen Quellenschriften  z.  G.  d.  Protestantismus  veröffentlicht 
G.  Mentz:  Die  Wittenberger  .Artickel  der  cristlichen  Lahr  von 
welchen  die  Legatten  aus  Engellandt  mit  dem  Herm  Doctor  Martino 
gehandelt  anno  1536“,  im  lateinischen  und  gleichzeitigen  deutschen 
Text.  Es  handelt  sich  um  die  bisher  so  gut  wie  gänzlich  unbekannt 
gebliebenen,  von  M.  im  Weimarer  Archiv  aufgefuudenen  Ergebnisse 
der  Beratungen,  die  Anfaug  1536  in  Wittenberg  zwischen  den  dortigen 
Theologen  und  einer  englischen  Gesandtschaft  stattfanden.  Der  Zweck 
dieser  Verhandlungen,  als  Einleitung  zu  einem  politischen  Bündnis, 
auch  dem  bevorstehenden  Konzil  gegenüber,  eine  gemeinsame  kirch- 
liche Grundlage  zu  gewinnen,  ist  nicht  eigentlich  erreicht  worden; 
die  Artikel  sind  aber  zwiefach  interessant  und  wichtig:  einmal  weil 
sie  zeigen,  welche  (nicht  ganz  unwesentliche)  kirchliche  Zugeständnisse 
die  Wittenberger  zu  machen  geneigt  waren,  um  England  zu  gewinnen ; 
zweitens  aber  sind  die  Artikel  für  die  kirchliche  Weiterentwicklung 
in  England  bedeutsam  geworden.  Sie  sind  schon  in  den  englischen 
10  Artikeln  von  1536  benutzt,  ebenso  in  den  13  Artikeln  von  1538, 
die  wiederum  bei  der  Ausarbeitung  der  42  Artikel  Eduards  VI.  als 
Vorlage  gedient  haben;  durch  die  Vermittlung  der  letzteren  aber  sind 
Archiv  für  Rcformationsseschichte  II.  «.  6 
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die  Wittenberger  Artikel  von  1536  schließlich  auiji  in  die  39  Artikel 
der  Elisabeth  gelangt,  also  eine  der  Grundlagen  des  englischen 
Protestantismus  geworden.  Leipzig,  Deichert  1905.  79  S.  11k.  1.60 

W.  F. 

Bibliotheca  Reformatoria  Neerlandiea.  Geschritten  uit  den  tijd 
der  Hervorming  in  de  Nederlanden  op  nienwd  uitgegeven  en  van  in- 
leidingen  en  aanteekcningen  voorzien  door  8.  Cramer  en  F.  Pijper. 
Tweede  deel:  Het  Offer  des  Heeren  (de  oudste  verzameling  doops- 
gcziude  martelaarsbrieven  en  offerliedcren)  bewerkt  door  8.  Gramer. 
's-Gravenhage,  Martinus  Nijhoff,  1904.  XII,  683.  14  II.  — Auf  den 
I.  Band  dieses  groll  angelegten  Werkes,  über  den  wir  I 403 — 405 
referiert  haben  — unter  den  ausführlicheren  Besprechungen,  soweit 
sic  uns  zu  Gesicht  gekommen  sind,  sind  die  gehaltvollsten  die  von 
G.  Kawerau  in  den  Giittingischen  gelehrten  Anzeigen  1904  Nr.  11, 
8.870  -877  u.  von  W.  Köhler  ThLz.  1905  Nr.  2,  Sp.  54 — 58  veröffent- 
lichten — ist  schnell  Bd.  II  gefolgt.  Professor  Gramer  wird  für  seine 
schöne  Ausgabe  der  wichtigsten  Quellcnsammlung  zur  Märtyrergeschichte 
derniederländischen  Wiedertäufer,  die  zugleich  ein  Literaturdenkmal  von 
hohem  Wert  nnd  ein  noch  jetzt  herzergreifendes  Erbauungsbuch  ist,  von 
allen  Historikern,  wie  auch  von  allen  Freunden  der  Geschichte  und 
Literatur  aufrichtigen  Dank  ernten.  Das  .Offer  des  Heeren'  ist  seitdemEr- 
scheinen  des  ersten  .Groot  Offerboek'  1615  und  noch  mehr  seit  dem 
, Martelaers  Spiegel'  des  Van  Braght  1660  in  Vergessenheit  geraten,  ob- 
gleich es  zwischen  1562  (1561 V)  und  1600  in  auüerordeutlich  vielAusgaben 
(alle  in  Taschenformat)  und  in  unzähligen  Exemplaren  verbreitet 
gewesen  ist.  und  den  grollten  Eintlult  ausgenbt  hat.  Erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  lenkte  sich  die  Aufmerksamkeit  der 
Gelehrten  wieder  auf  das  Biickleiu  und  die  angehängte  Liedersammlung. 
Während  Vander  Haegheu,  Arnold  und  Vanden  Berghe  in  ihrer  .Biblio- 
graphie des  martyrologes  protestants  neerlandais'  1890  II  441 — 199 
die  11  Ausgaben  des  Buches,  von  denen  Belegexemplare  sich  erhalten 
haben,  zusammenstellten  und  beschrieben,  beschäftigten  sich  Wieder 
(.DeSehriftuurlijke  liedekeus  1900)  und  Wölkau  (Die  Lieder  der  Wieder- 
täufer 1903)  eingehend  mit  dem  Liederbüchlein.  In  der  allgemeinen 
Einleitung  konnte  sich  Gramer  auf  die  Bibliographie  stützen,  in  der 
Spezialeinleitung  zum  Lietboecxken  an  Wieder  und  Wolkan  anlchnen. 
Gramer  geht  aber  über  die  Bibliographie  weit  hinaus,  indem  er  die 
verschiedenen  Ausgaben  nach  Form  und  Inhalt  aufs  sorgfältigste 
vergleicht.  Abgedrnckt  wird  nicht  die  älteste  Ausgabe,  sondern  die 
vierte  (von  1570).  Erst  in  dieser  Ausgabe  nämlich  ist.  das  .Offer  des 
Heeren-  zu  Vollständigkeit  und  AbschluU  gebracht,  hat  es  sich  zu  der 
Gestalt  ausgewachsen,  in  der  es  weiter  seinen  Weg  gegangen  ist. 
Was  in  späteren  Ausgaben  noch  hinzugekommen  ist,  ist  von  geringer 
Bedeutung,  findet  sich  aber  auch  in  unserer  Nenansgabe  nachgetragen. 
Gramer  behandelt  daun  noch  folgende  Fragen:  1.  Wo  haben  wir  den 
oder  die  Sammler  zu  suchen?  — Trotz  scharfsinniger  Untersuchungen 
kann  er  nichts  bestimmtes  darüber  sagen.  2.  Woher  entnahm  er  oder 
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entnahmen  sie,  was  sie  in  Druck  gaben,  und  können  wir  sicher  sein, 
daß  sie  nichts  verändert  oder  weggelassen  haben,  daß  wir  also  zu- 
verlässige Nachrichten  vorfinden?  — Antwort:  die  Redaktoren  schöpften 
teils  aus  fliegenden  Blättern,  teils  auch  aus  mündlicher  Überlieferung, 
druckten  ab,  ohne  zu  ändern  uud  revidieren,  wir  hüben  also  authentische 
Zeugnisse  vor  uns.  3.  Welches  ist  die  Tendenz  des  Buches?  — 
Lediglich  die,  den  Glaubenswut  der  Brüder  zu  kräftigen  und  sie  zu 
reinem  Lebenswandel  anzutreiben.  Nur  die  Lieder  richteten  sich 
vielleicht  z.  T.  mit  au  die  Draußenstehenden.  Sie  sollten  den  Richtern 
und  Obrigkeiten  das  Gewissen  wecken,  nicht  länger  unschuldiges  Blut 
zu  vergießen  (blz.491).  In  der  besonderen  Einleitung  zum  Lietboecxken 
betont  der  Herausgeber,  daß  die  Lieder  zwar  nicht  alle  dichterische 
Meisterwerke,  aber  allesamt  mit  Herzblut  geschrieben  sind  nnd  dazu 
gedichtet  wurden,  um  nach  beliebten  geistlichen  und  weltlichen 
Melodien  gesungen  zu  werden.  — Außer  den  Einleitungen  hat  er 
vortreffliche  geschichtliche  und  sprachliche  Anmerkungen  und  Register 
beigegeben. 

Der  III.  Band  .enthaltend,  geschriften  vandevroegste  uederlamlsche 
tegenstanders  der  Hervormiug*,  ist  bereits  im  Druck.  0.  Clemen. 

Darstellendes.  Die  erste  Hälfte  einer  Schwarzburgischen 
Reforniationsgeschichte  veröffentlicht  der  Pfarrer  Lie.  G.  Einicke: 
Zwanzig  Jahre  Schwarzburgische  Reformationsgeschichte  1521 — 1641, 

1.  Teil:  1 52 1 — 1581.  (Nordhausen,  C.  Haacke  1904:  X,  423  S.).  Pas 
Material  hat  der  Verf.  mit  großem  Fleiß  sowohl  aus  den  staatlichen 
und  kirchlichen  Archiven  des  Landes,  wie  aus  denen  der  benachbarten 
Herrschaften  zusammengetragen.  Nach  einem  ausführlichen  einleitenden 
Kapitel  Uber  den  Stand  der  Dinge  im  Scbwarzburgischen  am  Eude 
des  Mittelalters  werden  die  Anfänge  der  reformatorischeu  Bewegung 
bis  1525  dargestellt,  dann  eingehend  die  Ursachen  der  bäuerlichen 
Unruhen  und  ihr  Verlauf  in  der  Ober-  nnd  Unterherrschaft  behandelt, 
endlich  der  Fortgang  der  kirchlichen  Umwälzung  bis  zum  Tode  des 
alten,  katholisch  gebliebenen  Landesherrn  Grafen  Günthers  XXIX. 

(f  August  1531)  geschildert.;  den  Schluß  bildet  ein  Blick  auf  die 
widertäuferische  Bewegung.  Freilich  ist  Verf.  zu  einer  wirklichen 
Verarbeitung  des  Stoffes  nicht  gelangt:  das  Werk  besteht  im  wesent- 
lichen aus  loser  Aneinanderreihung  archivalischer  Exzerpte  und  Notizen, 
auch  ganze  Tabellen  werden  cingeschoben;  der  mitgeteilte  Stoff  ist 
aber  dankenswert  nnd  eröffnet  manchen  Einblick  in  die  wirtschaftlichen 
nnd  kirchlichen  Verhältnisse  jener  mitteldeutschen  Landschaften  im 
Beginn  des  Reformationszeitalters. 

Die  Schrift  von  Ad.  Eiermann,  Lazarus  von  Schwendi  Freiherr  . 
von  Hohenlandsberg,  ein  deutscher  Feldoberst  und  Staatsmann  des 
16.  Jahrhunderts.  Neue  Studien  (Freiburg  i.  Br.,  Fehsenfeid  1901. 
VII,  163  S.  M.  4. — ) hat  es  mit  der  späteren  Lebenszeit  Schwendis 
zu  tun,  gleichsam  als  Fortsetzung  der  Arbeit  Warneckes  Uber  Schwendi 
unter  Karl  V.  (18H9).  Sie  behandelt  vorzugsweise  — freilich  mit  Über- 
schätzung der  Bedeutung  nnd  des  Einflusses  Schwendis  — dessen  Be- 
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teilignng  an  den  Reichsangelegenheiten  unter  Maximilian  TI.  und  «eine 
Stellung  zur  Niederländischen  Frage;  die  letzten  Kapitel  schildern 
Schwendis  Walten  auf  seinen  Besitzungen,  besonders  seine  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Maßnahmen.  Am  wertvollsten  sind  die  Mitteilungen  aus 
den  meist  noch  nngedmekten  politisch-kirchlichen  und  militärischen 
Denkschriften  Schwendis,  dessen  an  den  Kaiser  gerichteter  ausführlicher 
..Diskurs“  von  1570  sowie  seine  Denkschrift  zu  (iuusten  der  Freistellung 
(für  den  Regensburger  Reichstag  von  1576)  nebst  einigen  anderen 
Stücken  im  Anhang  ahgedruekt  sind. 

Von  den  Schriften  des  Vereins  für  Reformationsgeschichtc  sind 
2 neue  Hefte  erschienen.  (Halle,  Kommissionsverlag  von  R.  Haupt.) 
In  Nr.  84  schildert  R.  Mulot  aus  Anlail  der  vierten  Zentenarfeier 
John  Knox'  (geh.  1505)  die  reformatorische  Tätigkeit  dieses  vielleicht 
größten  Sohnes  Schottlands,  „dessen  Glaube  der  Glaube  Cromwells, 
der  Glaube  Schottlands  und  Neu-Englands  geworden  ist“,  in  knapper 
anziehender  Form,  zumeist  ans  den  eigenen  Schriften  Knox’.  Ks  ist 
dies  seit  42  Jahren  die  erste,  auf  wissenschaftlichem  Grunde  beruhende 
Würdigung  des  schottischen  Reformators  in  deutscher  Sprache.  (83  S. ) 
— In  Heft  85  untersucht  A.  Körte  die  Konzilspolitik  Karls  V.  in 
den  Jahren  1538 — 1543,  mit  einleitender  Übersicht  über  die  Vor- 
geschichte des  Konzils  seit  1518.  Die  Darstellung  gründet  sich  vor- 
wiegend auf  die  einschlägige  reiche  Mnterialsammlung  im  4.  Rande 
der  Monument«  Tridentina  von  St.  Elises.  Die  wesentlich  von  politischen 
Motiven  geleitete,  selbstsüchtige  und  unzuverlässige  Politik  Karls  ist 
treffend  geschildert  ; in  der  Würdigung  Papst  Pauls  TII.  tritt  dagegen 
dessen  gründliche  Abneignng  gegen  eine  wahrhafte  Reform  der  Kirche 
und  ein  Konzil,  das  nicht  bloße  Komödie  sei,  aus  K’s.  Darstellung 
nicht  immer  deutlich  genug  hervor  (87  8.).  — Gleichzeitig  ist  Heft  41  der 
vom  nämlichen  Verein  herausgegebenen  Schriften  für  das  deutsche 
Volk  erschienen  (Halle,  R.  Haupt  1905.  72  S.).  Es  enthält  eine 
Abhandlung  des  Herausgebers  dieser  Zeitschrift:  Die  ersten  Jesuiten 
in  Deutschland  (bis  zur  Errichtung  der  ersten  Kollegien  des  neuen 
Ordens),  auf  Grund  der  neuesten  Qnellenpublikationenund  Darstellungen, 
auch  mit  Heranziehung  archivalischen  Materials.  W.  F. 


Digitized  by  Google 


ARCHIV 


FUR 


TEXTE  UND  UNTERSUCHUNGEN. 


In  Verbindung 

mit  dem  Verein  für  Reformationsgeschicbte 
hernusgegeben  von 

Walter  Friedensburg. 


III.  Jahrgang.  1905/1906. 


oQc- 


Leipzig 

Verlag  von  M.  Heinsius  Nachfolger 
1906. 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeichnis, 


P.  Drews,  Der  Bericht  des  Mykonius  über  die  Visitation  des  Amts 

Tenneberg  im  März  1526  1 — 17 

F.  Koth,  Zur  Geschichte  des  Reichstages  zu  Regensburg  im  Jahre 

^ 1541.  II 18-64 

P.  Kalkoflr,  Römische  Urteile  über  Luther  und  Erasmus  im 

Jahre  1521  65—83 

0.  Clemen,  Bugenhagensche  Traufonuulare 84 — 88 

Th.  Wotschke,  Stanislaus  Lutomirski.  Ein  Beitrag  zur  polnischen 

Reformationsgeschichte 105 — 171 

0.  Clemen,  Beiträge  zur  sächsischen  Reformationsgeschichte. 

I— IV 172—190 

0.  Heinemann,  Die  Himmelstädter  Klosterordnung 191 — 198 

0.  Albrecht,  Zur  Bibliographie  und  Textkritik  des  Kleinen 

Lutherschen  Katechismus  (Schluß) 209 — 291 

G.  Loesche,  Zur  Gegenreformation  im  Salzkammergut  ....  292 — 306 

R.  Meissner,  .Ohne  Hiirner  und  Zähne* 321 — 335 

G.  Berbig,  Die  erste  kursächsische  Visitation  im  Ortsland 

Franken.  I.  . . . 336 — 102 

F.  Koch,  Fünf  Briefe  des  Professors  der  Theologie  Franziscus 

Stanrarus  aus  dem  Jahre  1551,  1552  u.  1553  403 — 410 

Mitteilungen:  J.  Luther  und  W.  Friedensburg,  Zeitschriften- 
schau S.89 — 104;  307 — 315.  — P.Kalkoff,  L. Pastors  „Leo  X.“ 
vom  Standpunkt  der  Reformationsgeschichte  S.  199 — 204.  — 
Xeu-Erscheinnngen  S.  205 — 208;  315—320  ; 411 — 114. 


Digitized  by  Google 


Der  Bericht  des  Mykonius  über  die 
Visitation  des  Amtes  Tenneberg 
im  März  152b. 

Mitgeteilt  von  1*.  Drews. 

Der  im  folgenden  abgedruckte  Visitationsbericbt  aus  der 
Feder  des  Mykonius  Uber  die  „um  und  nach  Mittfasten  bis 
Ostern  1526“  gehaltene  Visitation  im  Amte  Tenneberg  be- 
findet sich  im  Konsistorial-Archiv  zu  Gotha  Loc.  19  Nr.  1. 
Er  ist  bisher  nicht  unbeachtet  geblieben.  Burkhardt  hat  in 
seiner  „Geschichte  der  sächsischen  Kirchen-  und  Schul- 
visitation von  1524  bis  1545“  (Leipzig.  1879),  S.  12  ff. 
Mitteilungen  daraus  gebracht,  und  Sehling  teilte  in  seinen 
„Evangelischen  Kirchenordnungen  des  XVI.  Jahrhunderts“  1,1 
(Leipzig.  1902),  S.  34  f.  aus  einer  in  Weimar  befindlichen, 
offenbar  aber  ungenauen  Abschrift  einige  Auszüge  aus  dem 
letzten  Teile,  dem  „Concilium“,1)  mit.  Ein  Abdruck  dieses 
Aktenstückes  rechtfertigt  sich  aber  durch  die  Bedeutung,  die 
ihm  für  die  Geschichte  der  Visitation,  ja  der  Entstehung 
der  evangelischen  Kirchenverfassung  zukommt.  Neben  dem 
Berichte  des  Spalatin  Uber  die  Visitation  des  Amtes  Borna 
im  Januar  1526,  der  aber,  nach  den  Mitteilungen  von  Burk- 
hardt (a.  a.  0.,  S.  10  f.)  zu  schließen,  ziemlich  dürftig  sein 
muß,  ist  der  Bericht  des  Mykonius  der  älteste  Visitations- 
bericht, den  wir  überhaupt  haben.  Und  er  ist  nicht  nur 
wertvoll  wegen  seiner  ausführlichen  Schilderung  der  gefundenen 
Zustände,  sondern  vor  allem  auch  deshalb,  weil  wir  in  diesem 
Bericht  Uber  die  ersten  Visitationsversuche  trefflich  unter- 
richtet werden  und  weil  in  ihm  Maßnahmen  beschrieben  und 
Gedanken  angeregt  sind,  die  in  der  Folge  Beachtung  gefunden 
und  sich  durchgesetzt  haben.  Ich  mache  auf  folgeude  Punkte 
aufmerksam: 

')  Burkhardt  schreibt  irriger  Weise  wie  den  ganzen  Bericht,  so 
auch  dieses  Konzilium  allen  drei  Visitatoren  zu  (a.  a.  0.,  S.  13.) 
Archiv  fUr  Reformationsgeschichte  III.  1.  1 
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1.  Die  Visitationen  im  Kurfürstentum  Sachsen  aus  dem 
Jahre  1526,  wie  sie  sich  nach  unserer  Kenntnis  bisher  nur 
in  den  Ämtern  Borna  und  Tenneberg  quellenmäßig  belegen 
lassen,  gingen  auf  die  Anordnung  des  Kurfürsten  Johann 
zurück.  Der  Befehl  dazu  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Aber 
aus  unserem  Berichte  ist  zu  ersehen,  daß  der  kurfürstliche 
Befehl  an  den  Amtmann  des  Amtes  Tenneberg,  Diezmann 
Goldacker,  ergangen  war,  und  daß  sich  darin  die  Worte  fanden, 
daß  „die  Prediger  Friedrich  Mecum  zu  Gotha  und  Deiner 
(sic!)  zu  Waltershausen  [gemeint  ist  Doktor  Drach  oder  Draco] 
des  Amts  Tenneberg  Pfarrherrn  Geschicklichkeit,  Wesen,  Leben 
und  Lehre  verhören  sollen,  und  wie  solchs  allenthalben  bei 
einem  jeglichen  erfunden,  uns  unterschiedlich  samt  gedachter 
Prediger  Bedenken  für  den  Bericht  fttrwenden“.  Die  eigent- 
lichen Visitatoren  sind  also  die  genannten  beiden  Geistlichen, 
der  Amtmann  Goldacker  gewährt  Ihnen  nur  den  obrig- 
keitlichen Beistand. 

2.  Über  das  Wie  der  Visitation  enthielt  der  kurfürst- 
liche Befehl  nichts.  Vielmehr  war  es  den  beiden  Visitatoren 
überlassen,  sich  Uber  den  geeigneten  Weg,  wie  sie  ihre  Auf- 
gabe am  besten  lösen  könnten,  miteinander  zu  verständigen. 
Sie  haben  sich  dahin  geeinigt,  daß  sie  zunächst  aus  jeder 
Gemeinde  zwei  Männer  Uber  den  betreffenden  Pfarrer  hörten. 
Der  Amtmann  veranlaßte  demgemäß  das  Erscheinen  dieser 
Parochianen  vor  den  Visitatoren  und  ermahnte  sie,  „bei  ihren 
Eiden  und  Pflichten“  wahrheitsgemäß  die  ihnen  vorgelegten 
Fragen  zu  beantworten.  Sodann  verhörten  die  Visitatoren 
die  Pfarrer  selbst.  Auf  Befehl  des  Amtmanns  hatten  sich 
die  Pfarrer,  jeder  an  einem  bestimmten  Tag,  in  Waltershausen 
einzufinden,  um  dort  öffentlich  zu  predigen.  Vier  Tage  vor 
seiner  Predigt  wurde  jedem  Pfarrer  der  Predigttext  mitgeteilt. 
Die  Hauptgesichtspunkte,  nach  denen  man  die  Texte  wählte 
und  die  Predigten  beurteilte,  waren  die  loci  von  der  Sünde, 
Gesetz.  Verheißung,  von  Christus,  Evangelium,  Glauben,  Liebe, 
von  den  guten  Werken,  Sakramenten  und  christlicher  Freiheit  — 
Lehrpunkte,  die  i.  A.  von  Melanchthons  loci  her  geläufig 
waren.  Endlich  wurde  jeder  Pfarrer  noch  besonders  in  der 
Lehre  und  Uber  sein  Leben,  vor  allem  in  betreff  seiner  Ver- 
ehelichung oder  Nichtverehelicbung  examiniert.  Und  zwar 
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warden  am  ersten  Tage  sechs  vorgenommen,  in  der  Weise, 
daß  je  drei  erst  von  Mykonius  und  darauf  von  Draco  und 
umgekehrt  je  drei  zuerst  von  Draco  und  dann  von  Mykonius 
verhört  wurden.  Dieser  prüfte  etwa  dieselben  Punkte,  die 
schon  hei  den  Predigten  maßgebend  waren.  Er  unterließ  es 
nicht,  um  sich  möglichst  genau  von  dem  „Verstand“  der  Lehre 
zu  überzeugen,  auf  die  richtig  gegebenen  Antworten  Ein- 
wendungen vom  katholischen  Standpunkte  aus  zu  erheben. 

Dieser  von  Mykonius  und  Draco  eingeschlagene  Weg 
zu  visitieren  ist  nun  später  allgemein,  wenn  auch  in  ver- 
änderter Form  innegehalten  worden. 

3.  Von  besonderem  Wert  ist  das  Gutachten,  das  „Concilium“, 
das  Mykonius  als  fünften  Punkt  seinem  Berichte  dem  kur- 
fürstlichen Befehl  entsprechend  beigefügt  hat.  Hier  macht 
er  Vorschläge,  die  sich  z.  B.  mit  Gedanken  decken,  die  Luther 
in  den  Briefen  am  31.  Oktober  und  30.  November  1525 
an  den  Kurfürsten  ausgesprochen  hatte,  die  aber  z.  T.  auch 
ganz  neu  sind  und  später  sich,  weil  praktisch,  mutatis 
mutandis  durchgesetzt  haben.  So  spricht  Mykonius  — soviel 
wir  wissen,  zum  erstenmal  — den  Gedanken  aus,  daß  die  Obrig- 
keit zum  Predigen  geschickte  Leute  als  Pfarrer  anstellen 
soll,  auch 'ohne  bischöfliche  Weihe,  aber  nur  nach  vorher- 
gehendem Examen.  Er  schlägt  ferner  vor,  bei  eintretendem 
Pfarrermangel  die  nächsten  Pfarreien  zusammenzulegen  und 
überflüssige  Stellen  einzuziehen.  Ferner  ist  er  nachweislich 
der  erste,  der  das  Superintendentenamt  in  Vorschlag  bringt. 
Wenn  man  den  Abschnitt  in  der  kurfürstlichen  „Instruction 
und  befclch,  dorauf  die  visitatores  abgefertiget  sein“,  vom 
16.  Juni  1 527  liest,  der  von  dem  zu  errichtenden  Superintendenten- 
amt handelt  (Schling,  Kirchenordnungen  I,  1,  S.  146“),  und 
damit  den  betreffenden  Abschnitt  im  „Concilium“  von  Mykonius 
vergleicht,  so  kann  man  sich  kaum  des  Eindrucks  erwehren, 
daß  sein  Vorschlag  hier  eine  weitere  Ausgestaltung  erfahren 
hat.  Allerdings  ist  nicht  mehr  davon  die  Iiede,  wie  bei 
Mykonius,  daß  dieser  Superintendent  kein  Herr  Uber  die 
anderen  sein  soll,  ln  Verbindung  mit  dem  Superintendenten- 
amt schlägt  Mykonius  regelmäßige  Visitationen  vor.  Ein  weiterer 
Vorschlag  geht  dahin,  die  untauglichen  Priester  zu  entfernen, 
aber  nicht  gewaltsam  und  nicht  ohne  ihnen  den  nötigen 
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Unterhalt  zu  reichen  — ein  Verfahren,  wie  es  tatsächlich 
auch  eingehalten  worden  ist.  Weiter  dringt  Mvkonius  auch 
auf  eine  allgemeine  Visitation  des  Fürstentums.  Er  schlägt 
ferner  vor,  daß  die  Obrigkeit  jede  Anstellung  und  Absetzung 
eines  Pfarrers  zu  genehmigen  habe,  damit  der  Willkür 
der  Amtleute,  Schosser,  Adligen  und  Stadträte  gewehrt  werde. 
In  allen  Dörfern  seien  „geschickte  Kirchner“  anzustellen,  vor 
allem  um  der  Jugend  willen,  die  sie  im  Katechismus  unter- 
weisen sollen.  Er  tritt  weiter  dafür  ein,  daß  Luthers  Postillen 
„durchs  ganze  Land  auf  allen  Predigtstühlen,  sonderlich  doch 
in  Dörfern  gelesen“  werden  sollen.  Er  lenkt  sodann  die 
Aufmerksamkeit  des  Kurfürsten  auf  die  Besoldungsfrage  der 
Geistlichen,  die  jetzt  ackern  und  pflügen  müssen.  Warm 
tritt  er  endlich  für  die  Aufrichtung  der  Schulen  in  Stadt  und 
Land  ein. 

Es  ist  unverkennbar,  daß  in  all  diesen  Punkten  der 
Obrigkeit  für  die  kirchliche  Organisation  die  Wege  gewiesen 
worden  sind,  die  sie  tatsächlich  gegangen  ist.  Mögen  diese 
Vorschläge  des  Mykonius  nicht  allein  für  die  Entwicklung  der 
Dinge  maßgebend  geworden  sein,  so  ist  doch  zweifellos,  daß  sie 
nicht  wirkungslos  gewesen  sind.  Wenn  man  also  die  Ge- 
schichte nicht  nur  der  Visitationen,  sondern  8er  ganzen 
kirchlichen  Organisation  auf  dem  Boden  der  sächsischen 
Reformation  verstehen  will,  wird  man  an  Mykonius’  Bericht 
und  „Concilium“  nicht  vorübergehen  dürfen. 

ln  einem  Punkte  ist  Mykonius’  Schriftstück  noch  besonders 
der  Beachtung  wert.  Er  hat  hier  mehr  uoch  als  Nikolaus 
Hausmann  in  Zwickau  in  einem  Brief  an  den  Herzog  Johann 
von  Anfang  Mai  1525  (vgl.  Burkhardt,  a.  a.  0.,  S.  5 ff.)  die 
Gewalt  der  weltlichen  Obrigkeit  in  den  kirchlichen  Dingen 
befürwortet.  Will  er  doch,  daß  die  Obrigkeit  nicht  allein 
gegebenenfalls  einen  Prediger  auf  Zeit  einmal  an  einen  Ort 
weist,  um  dort  Irrlehre  und  Schwärmerei  durch  die  Predigt 
zu  dämpfen,  sondern  er  will  sogar,  daß  die  Anstellung  und 
Absetzung  der  Pfarrer  der  Obrigkeit  in  die  Hand  gelegt 
werde.  Übrigens  ist  es  nicht  unmöglich,  daß  Mykonius  um  die 
Keformgedanken  Hausmanns  gewußt  hat,  denn  1524  war  er, 
wenn  auch  nicht  sehr  lange,  in  Zwickau. 
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Mit  scharfem  Blick  hat  Mykonius  auch  erkannt,  mit 
welchen  Schwierigkeiten  die  ganze  Frage  der  Anstellung 
der  Pfarrer  noch  belastet  war;  die  Zukunft  hat  ihm  Recht 
gegeben.  Fast  naiv  ist  der  Vorschlag,  daß  Luther  Rat  wissen 
werde  kraft  göttlicher  Inspiration. 

Kurz  und  gut,  das  vorliegende  Schriftstück,  daß  sich  so 
bescheiden  gibt,  erweist  sich  bei  näherem  Zusehen  als  eine 
ganz  achtungswerte  Leistung  und  als  ein  wichtiges  Glied  in 
der  Entwicklung  der  evangelischen  Kirchenverfassung. 

Aufschrift:1) 

(1".)  Acta  von  der  Examinacion  und  verhörung  der  pfarner 
in  der  Tennebergischen  pflege.  Von  iren  leben,  verstand, 
lehr  und  gelegenheit  etc. 

(I1*.)  Diese  Acta  nach  dem  verstand,  den  wir  aus  Chur- 
fiirstlichen  befelhl  haben  können  nemen,  hat  fünf  punct  in  sich, 
wie  hernach  folgt  nach  der  kurz  und  lang. 

Summa  actorum.*) 

Zum  Ersten  Unterricht  genommen  von  den  leuten,  die 
umb  die  pfärner  sein,  von  iren  leben,  wesen  und  geschikli- 
keit,  den  die  wissen  drumb  am  pesten,  pei  denen  sie  pfarnersein. 

Zum  andern  hat  man  sie  hören  predigen,  von  etlichen 
puneten,  daraus  man  wol  merken  kund,  was  ir  verstand 
von  Evangflio  were,  die3)  wie  solt  man  sunst  künden  miter- 
richt von  irer  lere  geben,  die  man  nit  gehört  hette. 

Zum  Dritten  hat  man  itlichen  sonderlichen  examinirt 
und  vorhort,  von  den  fllrnembsten  puneten  der  Christlichen 
lere  standts  und  Wesens. 

Zum  Vierdten  ist,  wie  bei  einem  itlichen  befunden  ver- 
stand und  wesen,  zum  teil  aufs  kürzt  verzeichnet. 

Zum  Fünften.  Weil  unser  bedenkeu  auch  mit  fttrgewendt 
sol  werden,  haben  ich  aus  gehorsam  meines  Verstands 
bedenken  angezeigt. 

(2".)  Acta  zu  Waltershausen  in  der  pflege  Tenneberg  mit 
dem  pristern  durch  Churfurstlich  Commission. 

Zum  Ersten  ist  dem  Ambtman  ein  Churfurstlich  befehl 
kommen,  in  welchem  neben  anderen  Worten  also  befohlen  ist: 
Die  prediger  Friderich  Mecum  zu  Gotha  und  Deiner  (sic!) 
zu  Waltershausen  sollen  des  aiubts  Tenneberg  pfarhern, 


’)  Von  späterer  Hand:  A l lererste  Visitations  Acta  der  Prediger 
im  Amte  Tenneberg  1526.  verführt  vom  ersten  Superintendenten 
zu  Gotha,  Friderico  Myconio. 

*)  Mit  roter  Tinte. 

*)  Verschrieben  für  denn. 
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geschiklikeit,  wesen,  leben  und  lere  verhören,  und  wie  solehs 
allenthalben  bei  einem  itlichen  erfunden,  uns  unterschidlieh 
sampt  gedachter  prediger  bedenken  furdern  bericht  furwenden. 
Also  gepeut  der  befehl. 

Zum  Andern,  hirauf  hoben  wir  beide  bedacht,  das  godt 
alle  herzen  regirt  und  sonderlich  die  fürsten  herzen  wendet 
zu  nutz  der  landen  und  unterthanen,  wu  er  gnedig  sein  will, 
oder  zu  irer  straf,  wu  er  die  bösen  nach  iren  verdinst  züchtigen 
will,  haben  wir  godt  gedankt,  das  ehr  unsres  gnädigen  herren 
herz  so  veterlich  weiset,  das  sein  Churfurstlich  gnad,  iren 
ambt  nach  und  gottes  befehl,  so  fleissig  werde,  das  höchste 
gute,  nemlich  gottes  wort  zu  gut  den  guten,  als  ein  fleißiger 
Minister  dei  gedecht  zu  fördern.  Auch  dorgegen  das  höchste 
pos,  nemlich  lugen,  falsche  lere,  verforung  und  gottes  lesterung, 
understhen  zu  weren  und  strafen.  Weil  nu  uns  gepoten,  in 
der  oberkeit  got  zugehorchen,  und  dis  gepodt,  so  ganz  recht 
gotlich,  cristlich,  löblich  und  dem  nehsten  nützlich  ist,  hoben 
wir  uns  mit  freuden,  sambt  des  ambtmans  Heiß  und  forderung, 
drein  begeben,  des  befehls  ineinung  nach  all  seinen  punkt- 
lein aufs  fleißigst  bedacht,  die  sach  vorgenommen. 

Zum  Dritten.  Weil  nimant  baß  weiß  urabs  wesen,  ge- 
schiklickeit  und  leben  der  pfarhern  den  gleich  die,  bei  denen 
sie  wonen,  vor  welchen,  wie  paulus  sagt,  sie  sollen  irre- 
prehensibiles,  das  ist  unstreflieh,  sein,1)  auch  Timotheum 
darumb  mit  sich  nam,  weil  ehr  so  gut  gezeugniß  het  seiner 
tuglickeit  von  seinen  nachtbaren,  haben  wir  zum  Ersten 
unterricht  begert  von  denen,  die  sie  kennen.  Also  hat  der 
ambtman  aus  itlicher  pfar  ij  man  fordern  lassen,  inen  bei 
iren  eiden  und  pflichten  gepoten,  das  sie  uns,  des  w ir  sie  fragen, 
die  warheit  und  nit  anders  unterrichten  solten.  Also  haben 
wir  sie  gefragt  von  allen  stücken,  die  paulus  uud  petrus  von 
einem  bischoffen  begereu,  wie  zu  Timotheo  und  Tito  paulus 
schreibt,  ire  gezeugniß  aufgeschrieben,  wie  folget. 

(2b.)  Sunthausen  in  der  Oberpfar  Er  Johan  Renner  pfamer. 

Hat  alweg  meß  gehalten,  vigilig,  Requiem,  geweiht 
gepprenge,  lateinisch  getauft,  bis  auf  nehste  weinachten,  da 
es  der  ambtman  von  des  Churfursten  wegen  verpoten  hat, 
sonst  het  er  es  villeicht  noch  nit  obgestanden. 

Sagt  das  Evangelium  nach  dem  Text,  legts  aus,  so  ims 
gefeit. 

Ist  vil  clag  und  Unwillens,  auch  ergemiß  über  in 
von  andern,  die  in  andern  kirchen  zum  Evangelio  gehn. 

Tauft  teutsch  oder  lateinisch,  darnach  dar  man  haben 
wil,  das  dinet  den  zu  uneinikeit. 


1)  1.  Tim.  3,  2. 
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Hat  vor  weinachten  noch  die  kranken  geölet,  alweg 
sacramenta  under  einer  gestalt  geben. 

Der  ist  fast  der  ergst  und  zornigst  papist  in  der  ganzen 
pflege,  ergert  vil.  Habet  scortum  et  liberos. 

Sunthausen  die  underpfarr,  Johannes  Teubich. 

Ist  nit  tif,  sonder  seicht  gelert,  doch  nimbt  er  nichts 
wider  das  Evangel ion  für.  Hat  doch  nu  ein  iar  lang  einen 
frommen  printer  von  Gotha  laß  das  Evangelium  seinem 
volklin  predigen.  Selbst  aber  in  eigener  person  ist  er  nit 
geschikt  solchs  znthun.  Das  leben  kunten  wir  dulden,  aber 
verstand  und  lere  ist  noch  nit  do. 

Wal  winkel. 

Die  Menner  geben  ein  gut  gezeugniß  von  lere  und 
leben,  sein  wol  zufriden,  lassen  sich  genügen  an  dem,  das 
in  got  durch  in  geht.')  Ist  ehlich  worden. 

Hörselgau,  Er  Ciliax  Zan. 

Ist  gelerdt,  thut  fleiß  pei  dem  Evangelio,  hat  vil  der 
neuen  buchcr,  heit  alle  ding  nach  dem  Evangelio.  Hat  kein 
kochin,  auch  kein  ehlich  weib.  Haben  gar  kein  gebrechen, 
allein  trinkt  zu  Zeiten  zu  sehr. 

Deitleben.^) 

1st  ehlich  worden,  das  leben  ist  zu  leiden,  aber  die  lere 
ist  ia  aus  dem  Evangelio,  aber  nit  alzu  köstlich. 

Ulleben.*) 

Hat  sein  kochin  vor  ein  iar,  do  die  pauern  aufstnnden, 
vorgeben  sie  zu  ehlichen,  liß  sich  zu  Gotha  aufpiten.  Do 
aber  die  pauern  gestilt  wurden,  hat  er  sie  bis  her  noch  nit 
zu  kirchen  gefuret,  heit  es  das  volk  noch  für  hurnnvolk. 
Doch  wil  ers  bald  nach  ostern  ehlichen.  Wen  es  wol  steht, 
gibt  er  sich  gut  evangelisch  für,  so  paid  ein  wenig  ein  ge- 
rllcht  kombt,  feit  er  herumb,  ist  dorwider.  ist  papistisch  und 
evangelisch,  wie  im  der  man  für  kombt.  Sein  volk  lauft  gen 
gotha  zur  predig.  Ist  ganz  ungelert. 

(3*.)  Fordtstadt,4)  Er  Jorg  hak. 

Leret  das  Evangelium,  gibt  das  Sacrament  Zeiten  in 
einer,  Zeiten  in  beider  gestalt.  Haben  sunst  gute  genug. 

Lina,5)  Er  Bastian. 

1st  nit  gelert,  geht  Uber  mit  vogel  und  wedwerk  umb 
den  mit  studiren.  Das  leben  ist  so  hin.  Gibt  für,  sein  kochin 
sei  sein  weib,  wir  wissens  aber  nit.  Er  ist  nit  alzu  tüchtig 


')  geht  wohl  verschrieben  für  gibt. 
*)  Teutleben. 

’)  Teilchen. 

*)  Fröttstcdt, 

5)  Leina. 


Digitized  by  Google 


8 


8 


za  solchem  ambt.  Ist  dorzu  ein  mitling,  die  pfarh  aber  ist 
eins  papisten  zu  Erfurdt  Herrn  Johan  Rudolfs,  dem  muß  er 
pension  geben. 

Aspacb  Erzprister  Er  lorenz  Propel. 

Ist  ein  alter  pfaf,  leret,  so  wol  er  vor  alter  gelernt 
hat,  ist  der  neuen  lere  alweg  entgegen  gewest,  gibt  tauf 
und  sacrament  nach  alter  papistischer  weis.  Wen  er  schon 
vil  kont,  kan  ers  nit  gesag  oder  gereden.  Leret  uns  nichts 
von  Christo,  glauben,  oder  was  es  sei.  Requisiti  viri  wüsten 
sie  nichts  von  sund,  gesetz,  Evangelio,  Christo,  glauben  etc. 
Wird  oft  so  irre  im  Evangelio,  das  er  selbst  nit  weiß,  was 
er  sagt.  Summa,  er  gefeit  in  gar  nit,  sein  Übel  versorgt, 
begert,  wie  sie  sagen,  ein  ganze  gemein,  das  sie  ein  bes- 
sern hetten,  wu  inen  godt  durch  die  oberkeit  so  gnedig 
were  und  wolt  inen  einen  anderen  geben. 

Trugleben,  Er  Johan  schilling. 

Er  iengt  sich  ia  noch  dem  Evangelio,  wen  ers  gewisen 
verstand  hat.  Ist  nit  wol  geleret,  predigt  ja  Evangelion, 
so  gut  er  vermag,  ist  ehlich,  des  lebens  halben  hab  sie 
keinen  mangel. 

Laucha. 

Dise  Menner  wolt  ir  Junker  Enders  v.  Deitleben1)  zum 
Ersten  nit  kommen  laß,  bis  der  haubtmaun  Churfllrstlichen  Ernst 
im  befehl  anzeigt.  Sagten  mit  großer  furcht  ires  Junkern, 
sie  hatten  nit  großen  feil  an  im,  hilt  alle  Sontag  lateinisch 
mess,  hilt  alle  ding  wie  vor,  allein  neulich  het  er  angehoben, 
teutsch  zu  taufen,  doch  macht  ers  Zeiten  noch  leteinisch, 
wie  es  haben  wolt,  hengt  den  Mantel  nach  dem  wind. 
Waren  die  leutlein  sehr  traurig,  sprechen,  was  sollen  wir 
sagen,  wen  nit  unser  Junker  darzu  thut. 

Der  pfaff  hat  noch  sein  kochin  und  kinder.  1st  papistisch 
und  evangelisch. 

(3b)  Bolstedt,8)  Er  Johan  Engel. 

An  den  haben  die  armen  gemein  alzeit  großen  mangel 
gehabt.  Hat  alle  ding  gemacht  und  gehalden,  wie  es  sein 
Junker  hat  wollen  haben,  Cuntz  von  Lissa.  Ist  gar  ein  Papist, 
eins  bösen  lebens.  Im  grund  ungelert,  w ider  das  Evangelion, 
hat  sei  kochin  noch,  aber  nit  geehlicht.  Regeren,  das  sie 
einen  andern  hetten. 

Das  sein  auf  kurzst  und  einfeltigst  die  Indicia  und 
testimonia  der  gesandten  von  den  gemeinen. 

Der  andere  pnnct. 

Weil  aber  uns  auch  befolhen,  von  der  Pfarrer  lere  unter- 
richt zugeben,  wüsten  wir  von  keiner  lere  etwas  zu  unter- 

')  Andreas  (nicht  Emst,  wie  Burkhardt,  Kirchenvisitationen, 
S.  12  Anm.  5,  druckt)  von  Teutleben. 

*)  Boilstedt. 
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richten,  wir  hetten  sie  den  zuvor  gehört.  Also  hat  man 
aus  des  ambtmans  Verordnung  alle  pfarner  angeredt,  das  sie 
zu  woltershausen  sich  vor  uns  beiden,  auch  der  ganzen  ge- 
mein und  were  zuhören  wolt,  nit  beschweren  wolten  zu 
predigen.  Den  das  Evangelion  sol  kein  heimlich  lere  sei, 
der  man  sich  Schemen  dürft,  sondern  mag  idermaus  urteil, 
ia  auch  sibenfeltig  feuer  wol  leiden.  Haben  sie  solchs  be- 
willigt, allein  Johan  Kenner  von  Sunthausen,  auch  der  ertz- 
prister  von  Aspach  sein  auf  ire  tag  aussenbliben,  aber  doch 
hernach  auch  gepredigt. 

Also  hat  man  inen  themata  distribuirt,  itlichen  seinen 
tag  augezeigt,  doran  er  predigen  solt,  auch  itlichen  vier  tag 
zuvor  sein  sprach  geben,  von  dem  er  predigen  solt,  ine 
solche  sprllch  gegeben,  daraus  man  paid  hören  mocht,  was 
ir  verstand  von  sund,  gesetze,  Verheißhung,  Christo,  Evangelio, 
glauben,  lib,  guten  werken,  sacramenteu  und  christlicher 
freiheit  were. 

Aber  dieweil  ich  von  Gotha  die  Zeit  nit  alweg  hab 
können  zu  irer  predig  kommen,  auch  nit  von  noteu,  hat  sie 
der  Doctor  sambt  der  gemein  alle  hören  predigen,  on  allein 
zwen,  welcher  einer  von  Deitleben,  welchen  auch  der  Doctor 
gehört,  Den  andern  von  Sunthausen,  Er  Johan  Renner,  den 
höret  ich,  verseh  mich,  der  Doctor  were  durch  sein  schrift 
Churfurstliche  Durchleuehtigkeit  genuglich  von  irem  verstand 
im  predigen  unterrichten  durch  sein  eigen  schrift. 

Aber  von  Renners  predig  ist  also  gelegen,  das  er  kein 
gewisen  verstand  hat,  weder  von  gesetz,  noch  sttnd,  noch 
Evangelio,  hat  etlich  ding  auswendig  gelernt  aus  der  vor- 
red Martini  Uber  die  Evangelisten,  was  Evangelion  (4*)  vor 
eine  lere  were.  Sein  sprach  war  das  wort  Pauli  2.  Chor.  4. 
Quod  si  etiam  opertum  est  Evangelium  nostrum  in  bis  qui 
pereunt,  opertum  est,  in  quibus  deus  huius  seculi  excaecavit 
mentes  infideliuin,  nt  non  fulgeat  illis  illuminaeio  gloriae 
Christi,  qui  est  imago  dei.1)  Davon  sagt  er,  der  godt  diser 
weit  wer  der  almechtig  godt,  schopfer  himel  und  erden: 
bracht  etlich  sprach  herfllr,  die  anzeigen,  Godt  sei  der  weit 
herr.  Dohin  martert  er  das  ander  fast  gar.  Aber  was  die 
finsterniß  sein,  die  das  herz  verblenden  und  verfinstern,  wer 
der  godt  ist,  der  die  selben  verlornen  also  verblendt,  was 
das  blenden  were,  was  sei  die  herlicheit  Christi,  was  der 
selben  herlikeit  glanz,  wie  Christus  were  ein  bildniß  gottes, 
sagt  er  mit  keinem  wort,  ja  wie  solt  ers  sagen,  so  er  nichts 
hievon  wreiß,  die  lere  vor  ketzerisch  heit,  die  es  anzeigt  und 
leret.  Doch  sol  er  ein  pfarner  sein,  Scheflein  Christi  unter 
sich  haben,  die  er  weden  sol,  o wie  des  wedens,  das  sie 

')  II.  Chor.  4,  3 u.  4 nach  Vulgata. 
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kein  wortlein  darvon  erfaren,  unter  seiner  weiden  immer 
gemechlich  dahin  sterben  und  mit  vigilgen,  plockenklanp, 
olinp,  geweiheten  wasser  derweil  besprengt,  ja  ewig  er- 
trengt  werden. 

Von  den  andern  wird  man  des  Doctorn  Judicium  hören 
oder  lesen. 

Der  dritt  punct. 

So  es  aber  mttplieh  ist,  das  einer  eine  predig  wol  recht 
lernen  künde,  irgent  im  die  vorschreiben  lassen,  wie  den  et- 
liche gethan,  darnach  auswendig  lernen,  und  reden,  wie  wol 
sichs  nit  wol  reden  lest,  wenn  nit  glaub  und  verstand  ist. 
Den  wie  sollen  sie  reden,  das  sie  nit  glauben  noch  erkennen. 
Das  man  nu  grltndlieh  hinter  itliehs  verstand  kommen  mockt, 
haben  wir  sie  alle  sonderlich  examinirt  von  iren  glauben, 
verstand,  hofnung,  leben  erforschung  von  itlichen  gethan. 
Als  das  den  ersten  tag  sechs  vorhoret  wurden  sein,  iij  durch 
mich,  welche  ich  darnach  zum  Doctor  gesendt,  iij  durch  den 
Doctoren,  welche  er  zu  mir  gesandt,  das  wir  sie  also  beide 
itlicher  sonderlich  gehöret.  Die  punete  aber,  von  denen  ich 
erfragt,  waren,  weil  sie  das  volk  leren  solten,  wie  sie  von 
Sünden  ledig,  mit  godt  versonet  werden  solten:  Ob  sie  einem 
heuflein  Sündern  künden  anzcigen  durch  gottes  wort,  was 
sund  were?  Was  nennet  doch  die  schrifft  sund?  Was  ist 
sund?  Wör  durch  lernet  man  sund  kennen?  wer  weiß  und 
zeigt  uns  die  sund?  Wie  erferet  das  herz,  das  eitel  sund 
in  im  stek.  wie  wolt  irs  die  leut  leren? 

Was  vor  not  rieht  das  gesetz  im  herzen  an.  das  man 
sicht,  das  eitel  sunde  ist.  Quid  esset:  Mortis  ministracio. 
Conclusio  sub  peceato.  Maledictio  legis.  Wurmit  doch  got 
widerumb  das  gewissen  tröst?  Wie  sie  doch  und  mit  was 
lere  sie  einen  sunder  trösten  wollen?  Was  godt  vor  promission 
thu?  (41')  Durch  wen  uns  alle  Promission  und  trost  wider- 
fahr und  gegeben  werden?  Was  Christus  sei?  Was  Evangelion? 
Glaub?  Sacrainente?  Was  in  saeramenten  die  Zusagung 
und  das  wort?  Was  das  Zeichen  sei?  Was  rechte  Christ- 
liche freiheit  sei?  Ob  man  auch  muß  oberkeit  gehorchen, 
weil  uns  Christus  gefreiet  hat?  Worvon  er  gefreiet  hab? 
Ob  auch  pristern  gezim,  ehlich  zu  werden? 

Und  ob  sie  zu  Zeiten  ungefehr  auf  ein  frag  antworten, 
versucht  ich  durch  ein  gegenspruch,  den  die  papisten  ge- 
brauchen, ob  auch  ir  verstand  gewiß  were,  den  sie  stellten 
sich  fast  alle,  als  wolten  sie  gut  evangelisch  sein. 

Der  Vierte  punct. 

Die  ich  verhört  und  examinirt  hab,  sein  die  Nach- 
folgenden gewest.  Und  ist  das  mein  Judicium  von  inen,  das 
irc  eigen  antwort  gegeben  haben,  das  in  etlichen  so  grausam 
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blindbeit,  Unverstand.  Unwissenheit,  feindsehaft  des  lichts 
vermerkt  wurde,  das  schreklich  ist  zugedencken,  das  solchen 
leuten  kinder  gottes  und  scheflein  Christi,  die  in  doch  so 
teuer  als  durch  sein  blut  und  sterben  ankömen  sein,  sollen 
under  gethan  werden,  die  teglich  immer  dohinsterben  und 
leider  von  nimant  geweist  werden:  Wu  weg,  wu  wu  war- 
heit,  wu  leben  oder  bleiben  in  jhenem  leben  ist,  in  was  ort 
oder  schoß  sich  das  gewissen  legen  sol.  Ja  etlich  scheflein 
wissens  wol  peß  den  solehe  hirten.  Item,  das  noch  grausamer, 
die  hirten  sein  wolf,  erwürgen  die  schaf,  die  kaum  des 
hirten  stim  ein  wenig  vernommen  haben,  nennen  des  hirten 
Christi  stim  verfurung,  kezerei,  gift  etc. 

Erzpriester  von  Aspach. 

Ist  ehlich  worden.  Ader  ehlich  werden  ist  uit  genug 
zum  einen  Pastor  und  lerer  der  gewissen,  macht  die  andern 
nit  heil  von  Sünden,  kunt  auf  obangezeigte  frag  schir  nit 
eins  gewiß  geantwortet  hat  nie  nichts  recht  gelesen,  sagt 
contritio  und  satisfactio  werde  die  kunst,  sunder  zu  trösten, 
das  sie  ir  sund  ledig  würden.  Ist  ein  alter  man.  Übel  be- 
redt. Begert  die  gemein  einen  andern,  wu  muglich. 

Johan  Schilling  trugleben. 

Ist  ehlich.  Aber  ungelert,  studirt  nit,  hat  kein  gewisen 
verstand  noch  grund  kunneu  anzeigen  von  obgenanten 
puncten  und  Summa  christlicher  lere.  Gibt  sich  doch  Uberal 
vor  evangelisch  aus,  sed  non  est  potens  in  sana  doctrina. 

Frostadt,  Er  Jorg  hak. 

Hat  verstauds  genug  von  der  Summa  christlicher  lere, 
aber  er  hot  Zeiten  sich  merken  lassen,  das  er  wolt  den 
mantel  nach  dem  wind  heng.  Sed  potens  est,  deus  stabilire 
ilium. 

Ist  noch  nit  ehlich,  hat  auch  kein  kochin. 

(5».)  Deitleben  der  Pfarner. 

Ist  ungelert,  hat  keines  püncts  gewisen  verstände,  das 
er  in  kreftig  leren  oder  aus  gottes  mund  beweisen  kunt. 
Ist  neuhlich  ehlich  wurden.  Hat  doch  den  namen,  sei  gut 
evangelisch.  Aber  hergodt,  wu  bleibt  sana  doctrina  vor  die 
kranken,  sichen,  zerbrochen  herzen.  Ja  wer  zeigt  denen  an, 
das  sie  krank,  sich,  todt,  zerbrochen  sein. 

Joan  Kenner  Sunthausen. 

Ist  bisher  der  heftigst  feind  und  verlesterer  der  lere 
des  Evangelii  gewest,  allein  aus  zuang  (sic)  muß  ers  lesteren 
itzt  öffentlich  lassen.  Weiß  weder  von  Sund,  noch  gesetz, 
verheißhung,  noch  Evangelio,  bekent  selbst,  er  kund  sich  in 
die  neue  sach  nit  gericht,  gefohl  im  nichts.  Wen  er  schon 
was  redt  oder  thut,  geschichts  wider  sein  gewissen.  Habet 
scortum.  Sperat  venturum  messiam  cum  Judeis. 
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Stinthansen:  ander  pfarhr  Joan  Teubieb. 

Ist  ungelert,  hat  ein  einfeltigen  verstand  von  horsagen 
auf  etlich  pnnct  der  evangelischen  lere.  Aber  zu  leren  ist 
er  zu  schwach,  den  die  gob  hot  in  got  noch  nit  geben.  Ist 
aber  dem  Evangelio  nit  entgegen,  wie  er  sich  hat  merken 
lassen,  hot  es  nu  ein  iar  lang  durch  einen  gemidten  predigen 
laß,  das  die  pauern  nit  clagen  dürfen.  Nec  uxorem  habeas 
nec  scortum. 

Kr  Vincentins,  l Jlleben. 

Ungeleret  und  weis  doch  selbst  nit,  das  er  ungelert  ist, 
ktlnd  fast  auf  der  obgezeigten  punct  keinen  geantwort,  gab 
darnach  fUr,  der  pischof  het  in  examinirt,  das  solt  man  genug 
sein  laß,  er  were  Übereilt.  Hot  keine  pucher,  daraus  er 
unterricht  werden  moeht.  Adhuc  studet  placare  hominibus, 
ideo  necdum  in  Evangelio  annunciando  Christi  servus  ist, 
wankt  hin  und  wider,  für  etlichen  evangelisch,  bei  andern 
dorwider.  1st  kein  recht  grund  do.  Sagt  doch,  er  wol 
studiren. 

Pfarner  zu  Laucha. 

Hat  etwas  verstand  von  Evangelio.  Aber  sein  Junker 
Kndres  v.  Deitlebeu,1)  wil  nicht  Evangelium  hab.  So  machts 
der  arm  pfaf,  wie  sein  Junker  und  des  Junkers  sone  wollen, 
welche  tumbherren  sein  zu  hildesheim.  Hat  noch  sein 
kochin,  mit  der  sitzt  er  in  der  uneh,  heit  noch  die  alten  weiß. 
Summa,  ist  kein  grund  da  noch  zur  zeit,  das  er  andere  leren 
solt,  der  grund  der  seiligkeit  in  Christo  und  seinem  voter. 
(5 b.)  Pfarner  zu  Lina.2) 

Sehr  ungelert,  fost  nichts  gewiß  von  allen  pllncten 
Summe  fidei.  Geht  mit  iegerei  umb,  ist  dorzu  ein  mitling, 
die  pfalir  ist  eins  tumbherren  zu  Erfurdt,  dem  muß  er  pen- 
sion gebe.  Ich  weß  mit  meinem  gewissen  in  nit  Christi  schaf 
zubefehlen,  godt  gebe  dem  mehr  Verstands  von  glauben  und 
Christo.  Godt  wil  aber  nit  immer  Mirakel  thun. 

Die  andern  Pfarner  sein  etlich  peßer,  als  her  Ciliax  zu 
Hörselgau,  die  hat  der  Doctor  examinirt.  Johan  Engel  aber 
zu  Boldstet  taug  doch  gar  nichts,  weder  im  verstand,  leben, 
noch  lere.  Ist  Cuntz  von  Lissa  pfarner  gewest.  Sol  noch 
das  arme  volk  weis. 

Der  funft  punct.  Consilium.8) 

Weiter  heit  der  befehl.  es  sol  beider  prediger  hedenckcn 
zu  solcher  sach  Churfurstlicher  gnaden  angezeigt  werden. 
Das  were  fast  der  besten  eins,  wen  uns  nu  godt  wolt  geb 
etwas  guts  zur  sach  zugedenken.  Ich  wil  vor  meinen  teil 
gehorsam  sein,  mein  einfeltig  bedenken  anzeig. 

>)  Vgl.  oben  S.  416  Anm.  1. 

*)  Von  andrer  Hand  hinzugefügt:  Hie  oninino  nil  valet. 

’)  Dies  Wort  mit  roter  Tinte  hinzugefügt. 
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Zum  Ersten.  Weil  es  nit  menschen  thun  ist  Gottes  wort 
zu  haben  oder  zu  hören,  sonder  godt  mouß  dies  wort  aus 
senden  und  Christus  befielt,  man  sol  den  vater  piten,  das  er 
arbeiter  in  seine  erndte  ausstoß,  solten  wir  alle,  die  wir 
erkennen,  das  die  erndt  groß  ist,  der  arbeiter  wenig,  godt 
biten,  das  er  selb  wol  pfarner,  pisehof  und  prediger  geben, 
und  ausstoßen. 

Zum  Andern.  Weil  die  Oberkeit  ein  dinerin  ist  und 
forderin  der  guten  zu  allen  gut,  der  guten  aber  einigs  gut, 
das  sie  gut  macht,  ist  Gottes  wort,  sol  sie  ire  ambt  brauchen, 
fleissig  sich  got  dorzu  brauchen  lassen,  das  gottes  wort  ge- 
fordert were,  und  wu  die  Oberkeit  erforschen  kan,  do  ge- 
schikt,  gelert,  gotfortig,  verstendigk,  tüchtig  leut  weren,  die 
andere  Christum  lereu  und  zeigen  konden,  die  solten  sie  her- 
fur  zihe,  inen  befehl  thun,  sie  senden,  von  gottes  wegen, 
und  solche  arme  leutlein  durch  solche  lereu  laß,  unangesehen, 
das  sie  nit  von  pischott'en  geschnürt  werden.  Die  solt  mau 
auch  für  examiniren,  ob  sie  auch  tüchtig  weren,  Christum 
zu  predigen. 

Zuin  Dritten.  Wu  nU  der  predig  zu  wenig  sein,  das  man 
nit  itlichen  dorf  einen  eignen  geben  kond,  solt  maus  doch 
also  mach,  das  mans  an  solche  ort  schikt  und  stellet,  das 
die  aller  nehsten  Dorflein  auch  zur  predig  gehen  konden. 
Ist  auch  nit  not,  das  ein  Dorf  ij  pfarner  hab,  wie  suudt- 
haußen.  Und  wu  die  Dorf  gar  nahe  bei  einander  werden, 
kond  wol  einer  ij  dorf  versorgen  mit  lere. 

(6“.  Zum  vierten.  In  eine  itliche  pflege  solt  man  an 
dem  besten  oder  fornembsten  ort,  fleck  oder  stadt  ja  einen 
geschikten,  gelerten  man  verordnen,  der  das  Evangelion 
zu  leren  tüchtig,  Iderman  unterricht  geben  kont,  auf  dem 
alle  umbligende  pfahrgemeind  und  ministri  acht  hetten,  das 
sie  bei  im  unterricht  holten,  sich  vergleichen  mit  ceremonien 
und  leren.  Doch  sol  er  kein  herr  über  sie  sein,  nit  über 
sie  herschen,  sondern  solle  alle  gleich  sein,  sich  einer  des 
andern  diner  und  mitknecht  erkennen.  Und  wu  solcher 
was  unartigs  von  den  andern  merket,  sol  er  in  freundlich 
vermanen,  wu  es  aber  von  noten,  und  mit  Worten  sich  nit 
andern  oder  unterrichten  liß,  solches  der  oberkeit  auzeigen, 
die  sol  unfug  strafen,  den  sie  ist  ein  Streferin  der  bösen. 

Zum  fünften  achtet  ichs  vor  nutz,  das  Examen  und 
verhorung  in  den  pflegen  oft  geholten  wurd.  Mich,1)  das  muß 
etwan  gewest  sei,  sei  aber  darnach  ein  Caiand  und  quesserei 
drauß  wurden,  llirzu  solt  man  rechte  gelerte,  gotfortige,  ge- 
grtindte  inenner  brauchen.  Den  also  hilt  Paulus  ein  Ver- 
sandung der  bischoff  von  Epheso  zu  mileto,  vermanet,  betet 

')  Hier  fehlt  ein  Wort,  etwa  dünkt. 
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und  verwarnet  sie,  aet.  20.  Und  Timotheo  befielt[er],  er  sol  et- 
lich  anreden,  das  sie  nit  unrecht  lereten  1 Th.  1.  Das  solt 
bald  alle  schwermerei  und  aufrur  stillen.  Doch  muß  man 
zu  sehn,  das  nit  wider  ein  Caland,  fresserei  und  schlemerei 
oder  schenkerei  daraus  wurde. 

Zum  sechsten.  Welche  von  den  itzigen  pristern  etwas 
tuglich  sein,  liß  man  bleiben,  vennanet  sie  immer  zu  fleifl 
in  studirn,  lesen,  predigen  etc.,  wie  Paulus  Tinmthion  und 
Titum  vermanet.  Welche  aber  nit  darzu  tilgen,  wie  sich 
den  etliche  hören  lassen,  sie  können  und  wollen  an  der  sach 
nit,  mit  denen  solt  man  freundlich  handlen,  das  sie  der  sach 
nur  bald  abstündeu,  den  es  ist  nit  dein  ding  umb  falsch 
lere.  Hetten  sie  aber  was  an  die  pfargutter  gcwendt,  die 
merklich  gepessert,  oder  werden  sonst  drob  veröltet,  sol  man 
sie  ziemlich  ableg,  sie  contendiren,  wie  man  kilnt.  Den  uns 
sol  hie  die  lib  weisen,  das  wir  ia  nimant  zu  unfreundlich 
verstossen  oder  vertreiben.  Das  leren  aber  beleih  man  also 
einen  andern,  der  geschickter  und  tuglicher  were.  Und 
wie  man  an  etlichen  orten  alzu  vil  ministros  het,  als  in  et- 
lichen Stedten,  solt  man  die  weg  nemen,  solch  ort  domit 
besetzen. 

Zum  Sibenten.  Weil  aber  unser  Feind  der  Sathan  nit 
ruhet,  ist  auch  nit  zum  erdenken,  den  es  kost  im  sein  haubt 
und  reich  mit  dem  Evangelion,  das  er  sich  irgend  an  einem 
ort  vermerken  liß,  das  er  wolt  secten,  zwitracht,  uneinikeit 
oder  falsche  lere  wider  anricht,  und  der  pischof  oder  pfarner 
des  selben  orts  werd  nit  geweldig  sadt,  durch  kreftige  lere 
und  gewelt  des  almechtigen  wort  gottes  solebs  zum  erkennen, 
zu  entscheiden  und  zu  stillen,  solt  die  oberkeit  einen  andern, 
der  großem  gnad  und  gab  von  godt  hadt,  im  wort  gottes 
kreftiger  ist,  an  solche  ort  senden,  wider  den  Sathan  mit 
gottes  wort  handlen  lassen,  das  ihe  die  fuchslein  gefangen 
werden,  weil  sie  noch  jung  sein,  wie  im  Canticnm  befohlen.1) 
Also  hilft  Paulus  den  Chorinthern  und  Galathern.  Weu 
solcher  aber  die  sach  bericht  het,  sie  unterweiset,  zieh  er 
wider  an  seinen  ort. 

(6b.)  Zum  achten  sehe  ichs  vor  gut  an,  das  mau  über 
das  ganze  land  und  fllrstentumb  verordnet  einen  gemeinen 
Visitatoren  oder  ir  zwen  mit  einander,  die  mit  einander  durch 
alle  pflegen  und  vornembste  pharhn  zohen,  uberol  beforscheten 
und  besehen,  wie  man  leret,  handelt  und  wandelt.  Das  solt 
wunder  nutz  und  fromme  stift.  musten  sich  die  lesterer  und 
schwermer  besorgen,  ir  posheit  wird  recht  offenbar.  Also 
hat  Paulus  alle  stedt  wider  durehzohen,  besehen,  wie  sie 
sich  hielten,  dorin  er  fUr  predigt  het  in  etlichen  landen,  act.  15. 

*)  Cant.  2,  15. 
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Zum  Neunten.  Weil  der  glaub  und  Evangelion  nit 
Jedermanns  ding  ist,  wie  Paulus  spricht,  und  itzt  im  lande 
nit  alle  amptleut,  Edelleute,  Schosser,  Bürgermeister  und 
Kete  dem  Evangelio  geneiget  sein,  ja  etlich  geben  wol  vor, 
sie  achten  das  Evangel,  groll,  ist  aber  ir  ernst  gor  nit, 
steken  vol  sund  und  feindschaft  gegen  dem  Evangelio,  sol 
man  nit  allentholben  gestadten,  das  die  Ampsmenner  oder 
schosser  pastores,  episcopos,  prediger  zu  setzen  oder  ent- 
setzen macht  haben  sollen,  ohne  wissen  und  bewilligung  der 
landfursten.  Den  man  lest  sich  gereidt  ohn  etlichen  orten 
merk,  das  man  prediger  allein  aus  haß  wider*)  ist.  Die 
veneibt  (?)  Wu  nu  in  die  macht  geben  wurd,  solt  man  bald 
ein  wunder  fein  setzen  und  entsetzen  seh,  must  manch  from 
man  exul  werd,  manch  loser  lax  das  volk  leren.  Die  lands- 
oberkeit  neme  die  schwippen  selbst  in  die  handt,  wie  der 
konig  Josaphat  thet  in  gleicher  sacb,  verordnet  selbst  prediger 
und  richter  2.  paralip.  19.  Und  wen  ein  pastor  oder  prediger 
gleich  von  einem  ambtman  oder  schosser  oder  Bat  verclagt 
wird,  blatz  man  druinb  nit  so  bald  auf  im,  erforsch  die 
sach  für  eben  wol,  frag  auch  die  nachthaurn  drurab. 
Paulus  wil  urnb  sonst  nit,  das  man  nicht  leichtlich  klag  sol 
wider  die  seniores  annem.  Es  ist  ein  arm  ding  umb 
Christum  und  seine  wort.  Es  findt  die  weit  vil  clag  über 
im.  Et  cum  suis  est  odio  omnibus  hominibus.  Nu  sein  der 
mehr  teil  noch  homines. 

Zum  Zehenden  solt  man  auch  verordnen,  das  in  Dorpfem 
geschickte  Kirchner  aufneme,  die  der  iugent  die  zehn  ge- 
pot  vorsprecheu  in  der  Versandung,  den  glauben,  Vater 
unser,  item  die  teutsche  lider  und  psolmen  vorsllngen,  zu 
Zeiten  noch  einander  ein  capitel  aus  der  bibia  noch  dem 
text  vorlese,  das  also  das  volk  widerumb  gottes  wort 
gewöhnet,  inen  mit  singen  und  lesen  ins  herz  getriben 
wurde. 

Zum  Eilften.  Auf  das  auch  nit  iderman  auf  den  Dürpfern 
sein  gaukelwerg  vorplaudert,  und  das  volk  nur  ir  mache, 
hilt  ich  vor  gut,  das  man  verordnet,  das  die  Postilla 
D.  Martini  durchs  ganz  laud  auf  allen  predigtstulen,  sonder- 
lich doch  in  dorpfen,  gelesen  wurd,  den  man  wird  es  ihe 
nit  wol  können  pesser  machen. 

Zum  Zwelften.  Man  sol  aber  jhe  auch  dran  sein,  das 
die  Ministri  mit  zimlicher  notturft  des  leibs  versorgen,  das 
sie  nit  selbst  mUssen  aker  und  pfiugen,  derweil  al  lesen 
und  studirenn  ligen  lassen,  mangel  leiden  oder  ein  neu  turpe 
luctum  erdenken  und  Schinderei  zugericht  werde.  Do  muß 


')  Hier  scheint  eine  Lücke  zu  sein. 
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man  falsche  lere  unci  ertichte  gcistlikeit  zu  hab,  die  solten 
wunder  bald  wider  aufkomnien. 

(7* .)  Zum  Dreizehenteü  solt  man  den  großen  und  höchsten 
vleiß  thun,  das  ihe  die  schulen  in  stedten  und  tleken  fluks 
wider  angerieht  werden,  and  aufs  fleissigst  gefordert,  das 
man  aldo  ein  neue  Jugent  aufzihe,  inen  Christum  noch  in 
der  blüt  einpild.  Thut  man  das  nit,  wird  es  gor  bald  an 
geschikteu,  gelerten,  tüchtigen  leuten  mangeln,  das  land 
voller  wilder  thier,  wolf,  leuen  und  beren,  wie  godt  durch 
die  propheten  treut,  wachsen,  werden  vor  menschen  stock 
und  clotzer  haben. 

Zum  Viertzehenden.  Weil  Godt  seinen  geist  der  Weis- 
heit hot  ruhen  lassen  auf  Doctor  Martino  Luther  sambt  dem 
geist  des  Verstendniß,  Kunst,  Lindigkeit  und  forcht  gottes, 
wie  alle  scheflein  Christi  itzt  erkennen  und  die  stim  ires 
hirten  Christi  durch  seinen  mund  und  schrift  erkennen,  wolt 
ich.  das  man  den  umb  solcher  Ministeriorum  Bestellung  rat- 
fraget. Do  wirdt  uns  godt  durch  in  wol  zu  rothen  wissen, 
der  uns  wol  großer  ding  durch  den  Man  geben  hat.  Den 
Godt,  der  den  fürsten  das  herz  geben  hat,  das  S.  Cf.  G. 
sucht  aller  sach  gern  zurathen,  wird  die  frommen  fürsten 
auch  finden  lassen,  was  er  im  eingeben  hot  zu  suchen.  Den 
der  dem  herzen  gesagt  hat:  Petite,  pulsate,  puerite,  sagt 
auch:  accipietur.  aperietur,  invenietur,  so  wirs  glauben. 

Zu  letzt  aber  acht  ichs  darfur,  das  der  from  teuer 
cristlich  Churfurst  nit  het  können  pesser  ding  ftlrnem,  den 
mit  solcher  Verhorung  und  examiniren  der  prister.  Und  wird 
gewiß  von  gottes  geist  darzu  getriben  sein.  Den  was  ist  eim 
land  nutzer  den  gute,  rechtschafne,  heilsame  lere.  Das  setzt 
die  herzen  zufriden  von  innen  gegen  godt,  von  aussen  gegen 
idermann.  Und  wer  wol  anzeig  und  erzel  den  nutz,  der 
hieraus  erwachsen  wird,  so  anders  got  uns  weiter  helfen  wil. 

Nu  wolan  fürstlicher  befehl  hot  ingeholden,  es  solt  mein 
bedenken  zu  solchen  leben,  wesen,  lere  und  gelegeuheit  der 
pfarner  auch  anzeig,  und  Godt  heist  mich  der  oberkeit  nit 
widerstreben,  sondern  unterthan  sei,  hab  ich  wollen  godt  und 
seinem  diner,  den  er  mir  vorgesetzt,  wollen  gehorchen,  so 
vil  mir  godt  geben  hat,  gern  angezeigt.  Man  ist  aber  nit 
schuldig  mir  zu  gehorchen,  noch  meim  bedenken  nach  zu 
handlen,  Godt  hot  wol  geistreicher  leut  im  land,  wu  die 
bessere  anzeigen,  laß  man  meines  uar  fluks  fahren,  Ists  aber 
dem  glauben,  gottes  wort  und  der  lib  einlich,  so  geh  uns 
godt  seinen  Kat  zu  wissen  und  zufolgen.  Amen. 

ln  der  Gottischen  und  Eigentumbs  pflegen1)  gehts  noch 
durch  einander,  schilt  und  lestert  Christum  frei  sicher,  wer 


')  Au  Bande  von  andrer  Hand:  Georgental  und  Keiuersbrun. 
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schir  nur  wil,  wert  den  wilden  Schweinen  nimandt,  lest  sie 
den  Weingarten  noch  irer  unlust  gar  zurwulen.  0 godt,  were 
inen  auch  durch  imant,  las  auch  imant  befohlen  werden. 

(7b.)  Geschehen  sein  dise  Acta  und  Examina  zu 
Waltershausen  aus  Chnrftlrstlichs  schriftlichen  befelhs  gepot 
und  krapft  Anno  Domini  1526  umb  und  nach  Mitfasten  bis 
auf  Ostern,')  durch  den  Amtbman  (sic)  Ditzman  Goldecker 
und  Doctor  Johan  Draco  zu  Waltershauseu  und  Friderich 
Mecum.  prediger  zu  Gotha. 

')  Ostern  fiel  1526  auf  den  1.  April,  Mittfasten  auf  den  7.  März. 
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Zur  Geschichte  des  Reichstages  zu 
Regensburg  im  Jahre  1541. 

II.  Bis  zum  Beginn  des  Religionsgespräches  am  27.  April.1) 

Von  F.  Koth|-Miinchen. 
nr.  32. 

Die  Gesandten  an  den  Rat.  dd.  6.  April,  pr.  11. 

Die  Eröffnung  des  Reichstages.  Vermutungen  Uber  die  weitere 
Behandlung  der  Religionssache.  — Zettel:  Botschaft  der  Stände 
an  Herzog  Ulrich  von  W.  wegen  seines  Streites  mitEülingen.  Der 
Kaiser  verlangt  nach  dem  Augsburger  Büchsenmeister  Arnold. 

Wie  wir  e.  f.  w.  den  fünften  dits  monats  geschriben, 
daß  die  handlung  discs  reichstags  solte  angefangen  werden, 
das  ist  also  in  dem  namen  gottes  besehehen. 

Und  als  die  kai.  mt.,  unser  allergnedigster  herr,  in 
irem  kaiserlichen  stuel  und  uff  der  rechten  seiten  die 
bischoven  Mentz,  Saltzburg,  BVunberg,  Bremen,  Augs- 
purg,  Aistet.  Brixen  und  abbt  zü  Kempten  aigner  person 
sambt  beden  churfürsten  Cölln  und  Trier  gestanden  und 
uff  der  lincken  seiten  der  fürst  von  Anhalt  an  stat  des 
eburfursten  zü  Sachsen,  hertzog  Wilhalm.  hertzog Ludwig, 
hertzog  Ott  Hainrich,  pfaltzgraff,  hertzog  Hainrich  von 
Brunschweig,  landtgraff  und  zwischen  inen  der  hertzog 
von  Saffoi,  hertzog  Bhilips  von  Brunschweig  aigner 
person  sambt  der  andern  weltlichen  chur-  und  fürsten  pot- 
schaften  gesessen,2)  hat  hertzog  Friderich,  pfaltzgraff,  von 
wegen  der  kai.  mt.  den  furtrag  muntlich  gethan,  mit  Ver- 
meidung, daß  ir  kai.  mt.  ir  geinuet  in  Schriften  stellen  und 
dieselbig  verlesen  lassen  wolte,8)  weihe  schrift  uns  durch 

')  Vgl.  Jahrgang  II,  S.  250. 

*)  Vgl.  zur  Eröffnung  des  Reichstages  Widuianns  Chron. 
S.  10s.  — Iler  Landgraf  von  Hessen  und  Herzog  Heinrich  von  Braun- 
schweig hatten  sich  vor  der  Eröffnung  in  die  Wohnung  des  Kaisers 
begeben  und  hatten  vor  ihm  gegen  die  gegenseitig  erhobenen  Sessions- 
ansjirüche  protestiert.  Es  war  dann  verordnet  worden,  daU  sich  der 
Herzog  Karl  von  Savoyen  „zwuschen  inen  bnideu“  setzen  solle.  Sturms 
Bericht  vom  13.  April,  1.  c.  S.  178. 

')  Gedruckt  in  Bucers  Schritt:  Alle  Handlungen  vnd  | Schrillten, 
zü  Vergleichung  der  Re-  ligion  durch  die  Key.  Mai.,  Ohnrfnrsten, 
Für-  | sten,  vnd  Stande,  aller  tbeylen.  Auch  den  Bäpst.  ; Legaten,  auff 
jüngst  gehaltnem  Reichs- ; tag  zu  Regenspnrg,  verhandlet,  | vnd  ein- 
bracht, Anno  | D.MXL1  (sic!)  Getrewes  tleitl,  beschriben,  zusammen 
ge-  tragen,  vnd  erkläret,  durch  | Martinnm  Bncerum  etc.  Am  Ende: 
Gctruckt  zü  Strallburg  bei  Wendel  Bibel.  Nachgedruckt  von  Hort- 
leder: Der  röm.  Kaiser  nnd  Kön.  Maiesteten  etc.  Handlungen  und  Aus- 
sehreiben etc.  Von  den  Ursachen  des  Teutschen  Kriegs  etc.,  Kranckfurt, 
1617  Cop.  XXXVll  wo  das  Schriftstück  S.  203  ff.  steht.  Letzteres 
auch  im  Corp.  Ref.  IV  nr.  217t»  und  bei  Walch  (Neudruck),  S.  651. 
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den  Obernburger1)  verlesen  worden,  der  copia  wire.  f.  w 
hiemit  züschicken*. 

Auf  solichs  haben  sich  chur-  und  fürsten  underredt  und' 
beschlossen,  die  kai.  mt.  des  vätterlichen  gemuets  under- 
thenigsten  danck  zu  sagen  und  der  verlesnen  sehrift  ab- 
schrift  zu  bitten,  welcher  beschluß  den  erbarn  stetten  auch 
angezaigt,  die  inen  solichs  gefallen  lassen. 

Darauf  also  auch  der  kai.  mt.  solich  dancksagung  be- 
schuhen und  |um|  abschrift  gebetten  worden  ist.  ufl  dem  die 
reichshandlung  beruhet,  was  nun  von  | den]  stenden  sament- 
läch  oder  sonderlich  darauf  bedacht  oder  entschlossen  wirt, 
das  schreiben  wir  hernach. 

Und  möchten  unsere  erachtens  die  Sachen  zu  ainem 
ußschuß  im  puncten,  die  religion  belangend,  auch  der  kais.  mt. 
begeren  zu  bandien  bedacht  und  verordnet  werden,  nit  allain 
von  Vergleichung,  sonder  auch,  wo  dieselbige  nit  gefunden 
werden  möcht,  von  ainem  andern  zu  reden  und  zu  handlen. 

Es  möcht  auch  bedacht  werden,  ob  gut,  der  kai.  mt. 
haimbzüstellen,  welche  personell  als  fruntlich  und  schiedlich 
leut  zum  ausschuß,  als  obsteet,  getzogen  werden  solten. 

Zettel. 

Die  gemainen  evangelischen  ainungsverwanten  stend 
haben  in  den  nachperlichen  irthumbcu  zwischen  unserm 
gnedigen  herrn  hertzog  Ulrichen  zü  Württemberg  und  der 
stat  Eßlingen,  sonderlich  aber  daß  sein  f.  gn.  inen,  den  von 
Eßlingen,  victualia  in  die  stat  den  seinen  zü  füren  ver- 
poten  haben  soll,  ain  potschaft  verordnet,2)  nemblich  von 
wegen  des  churf.  zü  Sachsen  herrn  Hanns  Teltzge,3)  von 
wegen  des  landtgraven  herr  Johann  von  Pleß,  freiherrn, 
und  von  der  stett  wegen  Batten  von  Tuntzenhaimb,4) 
straßburgischen  gesandten,  und  ist  dersclbigen  laut  ge- 
stelter  instruction  bevolhen.  die  Sachen  bei  hochgedaehtem 
fürsten  zü  ainem  anstand  zü  bringen  und  ir  f.  gu.  dahin  zü 
bewegen,  dieselbige  uff  gemaine  stend  oder  aber  etlich 
fürsten  oder  personen  derselbigen  zü  stellen,  und  sollen  die 
gesandten  morgen  verreiten. 

Es  hat  die  kais.  mt.  begert,  uff  ir  mt.  zerung  und 
eosten  Arnold,  puchsenmacher,  so  von  dem  neuen  haus,  so 
Ulrich  Honold  gepauen,  hinüber  oben  am  gerichtsschreiber 
wonet.  herab  zü  verordnen;  wolte  ir  mt.  etwas  von  puchsen 
machen  lassen,  demnach  achten  wir  güt,  daß  e.  f.  w.  den- 
selben herab  zum  furderlichsten  verordnen  soll. 

')  Obernburger,  kais.  Sekretär. 

*)  Vgl.  Heyd,  1.  c.  S.  300;  Sturm  iu  der  Straßb.  Corresp,  111, 
S.  177  (nr.  188).  Die  Gesandtschaft  ging  ab  am  10.  April. 

*)  Hans  von  Dölzig;  statt  seiner  nennt  Sturm  Eberhard  von  derTauu. 

‘)  Beatus  von  Duutzenheim. 

2* 
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ur.  33. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  6.  April, 
pr.  10.  April. 

Luthers  Schrift  wider  den  Herzog  Heinrich.  Die  „Expostulation“. 
Dr.  Hels  Vertretung  des  Landgrafen  gegen  Herzog  Heinrich. 

Die  Einbecker  Sache. 

Was  wir  ainem  erbarn  rath  schreiben,1)  das  werden 
e.  f.  e.  w.  hiemit  auch  vernemen.  über  das  schicken  wir 
hiemit  ain  truck,  so  doctor  Luther  wider  hertzog  Hain- 
richen  zu  Braunschweig  ußgeen  lassen,*)  welher  diser 
zeit  bei  etlichen,  so  sagen,  es  sei  zü  vil  sehmach  von  ainem 
haubtlerer  unsere  heiligen  evangelions  dorin  verleibt,  nit 
claine  ergernus  gibt,  und  wirt  geacht,  daß  die  religion  mit 
hertzog  Hainrichs  Sachen  nichts  zu  thun  haben  oder  darein 
getzogen  sein  solten. 

Wir  schicken  auch  eur  f.  w.  ferrer  abermals  ain  truck, 
expostulation*)  genannt,  wider  gedachten  hertzog  Hain- 
richen ausgangen,  welhes  alles  zü  frideu  und  ainigkait,  noch 
vil  weniger  ainicher  Vergleichung  furderlich,  sonder  vil  mer 
zum  höchsten  hinderlich  ist. 

Verschiedene  Zeitungen. 

Wir  wollen  in  Sachen,  unsern  gnedigen  herm  landt- 
graven  wider  hertzog  Hainrichen  von  Braunschweig  be- 
langend, so  hochgedachter  fttrst  herm  doctor  Helen  je 
haben  wolt,4)  der  gebur  und  e.  f.  w.  schreiben  und  beveleh 
nach  wol  wissen  uns  zü  halten. 

Einbeck  halben  haben  die  Sachen  woll  vereng  bis  uff 
ferner  erkundigung,  derohalben  e.  f.  w.  dieselben  recht  be- 
dacht haben.5) 


')  nr.  32. 

*)  Luthers  Büchlein  „Wider  Hans  Worst“,  das  am  24.  März  voll- 
endet worden  war.  S.  über  den  Inhalt  etwa  Koldewey,  1.  c.  S.  25  ff.; 
ebenda  S.  31  ff.  auch  einige  Zeugnisse  über  den  Eindruck,  den  diese 
Schmähschrift  hervorbrachte.  Neudruck  von  Braune  in  der  bei  Vel- 
bagen  und  Klasing  erscheinenden  Sammlung  Klassischer  Werke  etc. 
nr.  28. 

’)  Expostulation  vnd  strafschrifft  Sata-  | ne  des  Fürsten  diser 
weit,  mit  hertzog  | Heintzen  von  Braunschweig,  seinem  geschworen  | 
diener  vnd  lieben  getrewen,  das  er  sich  unpil-  [ licher  weisse,  in  der 
person  eyns  Diep-  | henckers  wider  den  Landtgrafen,  | nicht  one 
mercklich  nachteyl  seins  Reichs,  mit  vngeschicktem  | liegen  eingelassen  | 
habe.  | Getruckt  in  VTOPIA.  S.  über  die  Ausgaben  Koldewey, 
1.  c.  S.  74,  Anm.  36;  Bock  well,  1.  c.  S.  108,  Anm.  3 — Der  Ver- 
fasser der  Schrift  war  der  bekannte  Johann  Lening,  Pfarrer  von 
Melsungen. 

*)  S.  nr.  27  u.  30. 

»)  S.  nr.  30. 
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Kais.  mt.  soll  von  hie  aus  zweihundert  pfert  in  dreien 
tagen  in  Hungern  verordnen  von  der  gardisana,  so  ir  mt. 
herauf  uß  Niderlandt  gefurt  hat. 

Morgen  z&  7 uren  sollen  die  Sachen  des  furtrags  von 
den  unsern  beratschlagt  werden. 


nr.  34. 

Die  Gesandten  an  den  K a t h . dd.  9.  April, 
pr.  11.  April. 

Die  evang.  Stände  habi'n  die  Antwort  auf  die  kaiserliche 
Proposition  von  den  katholischen  Ständen  gesondert  beraten 
und  heute  dem  Kaiser  übergeben.  Erneute  Supplication 
dieser  Stände  wegen  Braunschweigs  und  Goslars.  Beratungen 
der  Proposition  von  Seite  der  kath.  Stände.  Zeitungen. 

Es  hat  sich  zügetragen,  daß  die  stend  und  stett.  der 
augspurgisehen  confession  und  apologia  verwandt,  und 
derselbigen  anhang  laut  hie  heiligender  verzaichnus  nr.  1* 
die  Sachen  dahin  bedacht:  dieweil  doch  uff  kai.  mt., 
unsers  allergnedigisten  herrn,  furbringen,  in  puncten  die 
religion  belangend,  gemaine  reichsstend.  so  alhie  sind,  sich 
ainer  ainhelligen  antwurt  nit  wol  vergleichen  werden  noch 
mugen  und  doch  zölest  zu  ainer  sonderung  gerathen  muesse, 
daß  dann  gut  und  zu  furdrung  gemainer  handlung  nutz  sei, 
die  antwurt  für  sich  selbst  zu  beratschlagen,  wie  dann  «tät- 
lich beschehen.  und  nach  vleissigem  hin  und  wider  erwegeu 
aller  Sachen  an  gestern  (8.  April)  und  vorgestern  (7.  April), 
weihe  bis  in  12.  stund  beratschlagt,  ist  ain  inainung  be- 
schlossen und  in  schrift,  hie  heiligend  nr.  2*.  gesteit.1)  darbei 
für  gut  angesehen  worden,  daß  dieselbige  der  ro.  kai.  mt. 
durch  die  euangelische  fürsten,  stend  und  potschaften,  so 
alhie  sind,  persönlich  solte  geantwurt  werden,  wie  dann  heut 
nach  mittag  zu  drei  uren  beschehen,*)  mit  darneben  under- 
thenigstem  muntlichen  anbringen,  warumb  die  euangelisehen 
stend  der  kais.  mt.  zu  untherthenigster  wilfarung  die  Sachen  — 
doch  allain  in  religion  suchen,  dann  in  andern  puncten 
wollen  sie  sich  von  andern  stenden  nit  gesundert  haben  — 
beratschlagt  hetten,  mit  dem  fernem  erbieten,  wo  ir  kai.  mt. 
ferrer  darauf  was  genedigist  handlen  und  begeren  wurde, 
daß  sich  die  stend  abermalen  underthenigist  vernemen  lassen 
wolten. 

Uff  solichs  hat  sich  die  kais.  mt.  durch  hertzog 
Friderichen,  pfaltzgraven,  der  furderlichen  antwurt  gnedigist 


')  Deutsch  bei  Walch  S.  568:  lat.  im  t'orp.  Ref.  IV  nr.  2182. 
J)  Vgl.  Aitingers  Prot.  bei  LcnzIII,  1.  c.  S.  18  (9.  April);  den  Bericht 
Sturms,  dd.  13.  April,  1.  c.  S.  178. 
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bedanckt,  mit  dem  anhang,  ir  kais.  mt.  wolte  sieh  gnedigist 
versehen,  solhe  wer  irer  mt.  gnedigstem  begem  und  fur- 
schlegen  nit  ungemeß  gestelt. 

Darauf  sich  die  stend  der  antwurt  underthenigst  be- 
danckt  und  ferner  gebetten,  dieweil  sie  etlicher  beschwer- 
nussen  halben  (zu  versteen  der  camergerichts-proeessen. 
Goßlar  und  Braunschweig  belangend,  daß  gegen  den- 
selbigen  hertzog  Hainrich  von  Braunschweig  über  ir  mt. 
beveleh  nit  stilstunde)  ir  mt.  schriftlichen  bericht  und  bitt* 
gethon,1)  darauf  auch  genedigst  einsehen  zu  thun.  darauf 
man  also  abgeschiden. 

Darneben  hat  sich  auch  zügetragen.  daß  die  stend  des 
andern  tails  auch  bei  einander  zu  siben  uren  gewest  sind 
und  haben  auch  etlichen  stetten,  so  sie  geacht  ires  tails  zu 
sein,  allain  zu  inen  ansagcn  lassen,  denselbigen  ist  aber  von 
inen,  den  stenden  des  andern  tails,  noch  nichts  furgehalten 
worden. 

Was  sich  weiter  zütregt.  und  sovil  den  suchen  unsers 
bedenckens  und  Wissens  von  nötten,  schreiben  wir  hernach. 

Alhie  ist  vom  Turcken  oder  andern  orten  nichts  sonders 
anderst,  dann  daß  der  abzug  von  Pest  beschehen.  aber  gleich- 
wol  darneben  Ofen  gespeist  sein  solle. 

Die  kön.  mt.,  auch  die  fürsten  margraff  Jochara, 
churfurst,  Philips  von  Pomern,  Ernst  zu  Luneburg. 
Heinrich  zu  Mechelburg,  hertzogen.  die  bede  margrafen 
von  Brandenburg  sollen  uff  ostern  (17.  April)  auch  her- 
kumen. 

ur.  35. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  9.  April. 
Einigkeit  der  Städte  bei  dem  gestrigen  Städtetag.  Wahl 
eines  Städteausschusses. 

Wir  haben  ains  erbern  raths  und  enr  f.  w.  schreiben 
bei  herrn  doctor  Gerion  empfangen.*) 

An  gestern  (8.  April)  haben  wir  ain  geiuainen  stettag 
gehalten  und  dannocht  sovil  befunden,  daß  usserhalb  der 
religion  die  stett  ainig  und  sich  aller  derselben  anwesenden 
potschaften  laut  heiligenden  Zettels  verneinen  [haben  lassen), 
daß  sie  sieh  in  andern  besehwernissen  der  stet  nit  trennen 
lassen  wollen. 

Darauf  ist  ain  ausschuß  gemacht,  neinblich  Cölln. 
Straßburg,  Metz.  Augspurg,  Nurmberg  und  Costnitz. 
dieweil  die  chur-  und  fürsten  die  stett  in  beratschlagung  der 
Sachen  ußschliessen  wollen  etc.,  wie  dann  uff  etlichen  reichs- 


*)  S.  oben  nr.  25;  Bruns,  I.  c.  S.  70,  A um.  1. 
’)  S.  oben  S.  265  ft'. 
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tagen  beschehen  und  derohalben  zu  kai.  mt.  in  Hispanien 
geschickt,  auch  sich  bei  irer  mt.  oft  beclagt  worden  ist.  zu 
bedencken,  wie  solhen  beschwernussen  zu  begegneu  sei.  was 
beratschlagt,  schreiben  wir  hernach. 

nr.  36. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  9.  April. 

Übersendung  eines  Schreibens  des  Königs,  in  dein  dieser  vom 
Kate  verlangt,  ihm  1000  Manu  fllr  den  Ttlrkenzug  an- 
zuwerben etc.  Ist  abgeschlagen.  Gründe  hierfür.  Die  Timer 
sind  hiervon  verständigt. 

Was  die  röm.  kunigl.  mt.,  unser  allergnedigster  herre, 
annemenshalb  1000  kneeht,  auch  200  centner  pulfers  halb 
an  uns  in  Schriften*  die  uns  herr  Johann  Zott  zügebracht, 
begem  lassen  und  wir  daruff  widerumb  zu  antwurt  gegeben, 
senden  wir  euch  ab  inligcnden  copien  zu  vernemen.1)  hetten 
gern  die  Sachen  in  bedacht  genoinen  und  eur  bedencken 
vorhin  darin  augehört;  so  hat  es  die  zeit  nit  leiden  wollen, 
ist  gleichwol  im  thon  und  lassen  viel  bedenckens  gewesen; 
aber  wie  ir  sehend,  haben  wir  das  begern  so  glimpflich,  als 
sein  mögen,  abgeschlagen,  wiewol  die  Ursachen  darin  nit 
woll  ferbens  leiden  wölien.  werdt  ir  dann  deshalb  angesprochen, 
so  suchet  nach  eurem  verstand  noch  bessere  Verantwortung 
und  glimpf.  das  wollen  wir  euch  nit  bergen:  ob  man  gleich 
die  begcrten  kneeht  zu  rettung  der  stat  Pest  prauchen 
wolle,  daß  es  doch  vermutlich  gantz  on  frucht  und  zu  be- 
sorgen mit  ferlichait  der  leut  geschehe,  dann  uns  langt 
glaublich  an,  daß  zü  krieehischen  Weisscnburg1)  noch 
ob  40  tausent  Türcken  ligen  und  in  wenigen  tagen  vor 
Peßt  vorrucken  mögen,  also  daß  ain  claines  volck  gegen 
ainer  solchen  macht  schwerdlich  crclegen  wurdt;  zudem  daß 
wir  besorgen,  wo  wir  der  kun.  mt.  hier  willfarten,  daß  es 
fur  ain  particular  handlung  geacht  und  den  hauptsachcn  des 
reichstags  Verhinderung  geben,  auch  bei  unser  verstentnus 

')  Der  König  begehrte  in  einem  Schreiben  dd.  Wien,  30.  März  1541 
von  dem  Augsburger  Kate,  dieser  solle  ihm  auf  seine  \des  Königs) 
Kosten  1000  Mann  anwerben,  mehrere  Biirhsenuieister  schicken  und 
200  Zentner  Pulver  kaufweise  überlassen;  zur  Betreibung  dieser 
Forderung  ordnete  er  seinen  Kammerrat  Johann  Zott  ab,  der  vor 
dem  Rate  am  8.  April  erschien.  Das  bezüglich  der  Söldneranwerbung 
ablehnende  Schreiben  des  Rates  dd.  0.  April  an  den  König  und  das 
hiervon  berichtende  Schreiben  au  die  Dimer  vom  gleichen  Datum  hat 
sich  in  der  Lit.  S.  erhalten.  — Was  die  Büchsenmeistcr  betrifft,  so 
beruft  sich  der  Rat  darauf,  daß  bereits  zwei  von  ihm  abgesandte 
(s.  obenS.  307  Anm.  1)  unterwegs  seien ; statt  der  200  Zentner  Pulver,  die  ver- 
langt waren,  lieferte  er  nur  100,  mit  der  Entschuldigung,  daß  er  selbst 
daran  Mangel  leide. 

*)  Belgrad. 
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Unwillen  geben  möcht.  über  das  bedencken  wir,  daß  sich 
die  knecht,  so  unser  hauptleut  annemen  wurden,  anders  nit 
dann  in  unsere  besoldung  begeben  oder  zum  wenigsten  das 
gwart  geldt  von  uns  haben  wolten,  darumb  wir  aber  ainiche 
Versicherung  nit  wissen,  noch  haben,  daraus  ir  unser  motiva 
und  bewegnus  zu  verneinen  und  bei  euch  zu  behalten  hapt. 
daß  wir  aber  dises  begem  abgeschlagen,  haben  wir  denen 
von  Ulme  auch  furderlich  zfigeschriben,*  achten  dofUr,  sie 
Werdens  gleicher  gestalt  waigern.  wir  ubersenden  euch  auch 
hiemit  das  schreiben  an  die  kön.  mt.,*  das  wollend  irer  nit., 
ob  die  ankomen  were,  zfistellen  oder  sunst  uffs  gewisist  zu- 
senden lassen. 


nr.  37. 

Musculus  an  die  Bürgermeister  Her  wart  und 
Seitz,  dd.  12.  April. 

Bittet,  da  er  angesichts  des  Umstandes,  daß  das  Religions- 
gespräch ein  „in  die  Enge  gezogenes“,  auf  nur  wenige,  vom 
Kaiser  „dargegebene“  Personen  beschränktes  sein  wird,  hier 
in  Regensburg  überflüssig  sei,  ihn  nach  Augsburg  zu  seiner 
Kirche  zurückzuberufen. 

Ernveste  f.,  w.,  günstige  und  gepietende  herren! 

Wie  es  mich,  eh  und  ich  hieher  gen  Regenspurg  von 
eim  ersamen,  weisen  radt  geschickt  worden,  je  und  je  ge- 
ahnet  hat,  also  findt  es  sich  jetzuud  im  werck,  nemlieh  daß 
mau  das  offenlieh  gesprech  in  der  h.  christlichen  religion  nit 
werde  lassen  auf  disem  reichstag  seinen  furgang  haben,  es 
haben  schon  unsere  religion -stend  kaiserlicher  mt.  ver- 
williget,  daß  man  wenig  personen  solle,  die  seine  mt.  dar- 
geben wurde,  züsamen  setzen,  doch  daß  kais.  mt.  dieselbigen 
benenne  und  sie  unserm  theil  auch  onbeschwerlich  seien, 
dieweil  man  nun,  es  gang,  welchen  weg  es  wolle,  das 
wormbsisch  gesprech  hett  lassen  fallen  und  understanden 
dise  wichtige  sach  in  ain  enge  zu  ziehen,  kann  ich  nit  er- 
achten, daß  mein  gegenwertigheit  allhie  weiter  möge  nütz- 
lich sein,  bitte  deßhalben,  e.  f.  w.  welle  daran  sein,  daß  ein 
erb.  radt  mich  widerumb  zu  der  kirchen  haim  beruffe,  da- 
mit ich  nit  hie  vergeblich  zeit  und  weil  verzere,  sonder,  so 
vil  mir  Gott  verliehen,  der  kirchen  im  wort  des  herren  diene, 
dann  ich  je  nit  kann  mit  gutem  gewissen  auf  dise  weis 
von  der  kirchen  sein,  deren  ich  zur  besserung  furgestelt  bin. 
wa  es  aber  über  ein  zeit  darzü  kerne,  daß  meiner  gegen- 
wertigheit begert  wurde,  kann  ich  doch  mit  der  hilf  Gottes 
allwegen  zu  guter  zeit  widerumb  herab  kumen. 
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Der  allmechtig  welle  e.  f.  w.  in  seinen  gnaden  bestendig 
zü  seinem  lob  und  gemeiner  statt  wolfart  erhalten.  Geben 
zü  Regenspurg  1541,  12.  aprilis. 

E.  f.  w. 

unhertheniger  W.  Meißlin. 


nr.  38. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  12.  Aril  (3  Uhr). 

RUckänßernng  des  Kaisers  auf  die  von  den  evangelischen 
Ständen  am  9.  übergebene  Beantwortung  der  kaiserlichen 
Proposition.  Beantwortung  dieser  Rückäußerung.  Übergabe 
derselben  an  den  Kaiser.  Gnädiger  Bescheid  hierauf. 

Daß  die  euangelisehen  stend  der  kai.  int.  ir  antwurt 
den  9.  diß  monats  übergeben,  was  auch  desselbigen  tags 
darauf  von  irer  kais.  mt.  denselbigeu  stenden  geantwurt. 
solhes  haben  e.  f.  w.  uß  unserm  schreiben,  desselbigen  tags 
beschehen,1)  nunmer  vernumen. 

Darauf  hat  die  kais.  mt.  obgemelte  stend  an  gestern 
(11.  April)  zü  vier  uren  nachmittag  vordem  und  inen  durch 
hertzog  Frideriehen,  pfaltzgravcn,  muntlich  antwurt  geben 
lassen,  wie  eur  f.  w.  ab  der  verzaichnus  nr.  1*  verneinen 
werden. 

Gleichwol  hat  hochgedachts  fürsten  secretari  solhen 
muntlichen  furtrag  obgeschribnen  stenden  schriftlich  ver- 
zaichnet  zuegestelt,  inhalt  der  copia  nr.  2*.-) 

Also  haben  sie,  die  stend,  die  Sachen  alsbald  beratschlagt 
und  den  beschluß  dem  ausschuß,  in  ain  Schriften  züstellen 
verordnet,  weihe  schrift,  inhalt  der  copia  hiebeiligend  nr.  3*.®) 
also  an  heut  dato  zu  nein  uren  vormittag  abgehört  und  von 
allen  stenden  einhelligclich  zu  gefallen  angenumen  worden 
ist;  und  sol  jetzo  zu  drei  uren  der  kais.  mt.  geantwurt 
werden. 

Die  Ursachen,  warumb  der  kai.  mt.  furgcschlagen  mittel 
also  von  disen  stenden  bewilligt,  sind  nach  lengs  und  mit 
allem  vleiß  bewegen  worden,  der  hoft'nung,  der  allmechtig 
Got  möcht  durch  solhes  ainen  weg  zü  fruchtparer  handlang 
oder  Vergleichung,  auch  zü  mererem  friden,  ruhe  und  ainig- 
kait  verleihen,  und  sonderlich  daß  auch  dadurch  die  kais.  mt. 
möchte  drner  stend  leer  und  religion  durch  disen  mer  als 
kainen  andern  weg  erinndert  werden. 

Zettel.  (5  Uhr  nachmittags.) 

Gleich  in  diser  stund  haben  die  euangelisehen  stend  der 

>)  nr.  34. 

»)  Corp.  Ref.  IV  nr.  2184;  Walch  S.  573. 

*)  Corp.  Ref.  IV  nr.  2185;  Walch  S.  574. 
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kais.  mt.  die  lest  antwurt  nr.  3 ubergeben,  darauf  ir 
kais. mt. durch  hertzog Friderichen,  pfaltzgraven,  antwurteu 
[lassen],  ir  kais.  mt.  hette  sich  gnedigelich  verneinen  lassen, 
daß  diese  handlang  unverpuntlich  sein  und  darumb  fur- 
geuumen  werden  solte,  den  grund  und  die  warhait,  wie  al- 
zeit  irer  kais.  mt.  gemuet  gewest,  zu  erkundigen,  darzue 
wolte  ir  mt.  solich  personeu  verordnen,  darab  die  stend 
irer  mt.  Versehens  züfriden  sein  werden. 

Ir  mt.  thette  sich  auch  gnedigelich  der  wilfarung  be- 
dancken  und  wolte  zu  Got  hoffen,  die  Sachen  wurde  zu  gutem 
gedeihen  mugeu.  darauf  auch  ir  mt.  die  handlung,  so  bald 
das  der  gelegenhait  nach  sein  möcht,  furnemen  lassen  wolt. 

Uff  solichs  haben  sich  die  stend  underthenigst  bedanekt. 
daß  ir  kais.  mt.  die  ubergeben  underthenigist  antwurt  und 
wilfarung  also  gnedigelich  vermerekt.  und  wollen  sich  die 
stend  nochmallen  erpoten  haben,  sovil  mit  Got  und  gutem 
gewissen  sein  kunte,  daß  sie  an  inen  nichts  erwinden  lassen, 
und  wolten  also  ferrer  handlung  undertheuigist  gewertig  sein. 

Darauf  hert/.og  Friderich  redet,  die  kais.  mt.  setzet 
in  kainen  zweifei.  die  stend  wurden  sich  hierin  gUetig. 
schiedlich  und  dermassen  halten  und  erzaigen,  damit  man  zu 
guter  handlung  und  Vergleichung  kumeu  möcht.  in  dem  ir 
kais.  mt.  auch  genedigsten  vleiß  furwenden  und  die  Sachen 
zum  förderlichsten,  so  das  muglich,  anfahen  und  für  die  handt 
nemen  lassen  wolle. 

Damit  sind  die  stend  abgeschiden. 

ur.  39. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  12.  April. 

Die  katholischen  Stände  wollen,  wie  man  hört,  die  kaiser- 
lichen „Mittel“  nur  unter  der  Bedingung  annehmen,  daß 
ihnen  zuvor  die  zur  „Vergleichung“  Verordneten  benannt 
werden;  die  katholischen  Städte  dagegen  nehmen  sic  unbedingt 
an.  Die  Augsburger  Prediger  sollen  das  Volk  zum  Gebet 
für  das  Gelingen  der  bevorstehenden  „Handlungen“  ermahnen. 

Das  Anleheu  des  Landgrafen. 

Was  wir  einem  erbern  rath  in  gemainen  Sachen 
schreiben,  das  werden  enr  f.  w.  aus  dem  schreiben  hiebei- 
ligend1) und  daraus  gemainer  Sachen  gelegenhait  verneinen. 

Daneben  sollen  auch  dieselbigen  wissen,  daß  wir  er- 
kundigung  haben,  daß  die  andern  tail  von  churf.  und  ftlrsten 
durch  das  merer  dahin  beschlossen  haben  sollen,  der  kais.  mt. 
mittel  nit  anderer  gestalt  zu  willigen,  dann  daß  sie  zuvor 


‘)  ur.  38. 
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berichtet  werden,  wer  die  verordneten  personen  zur  Ver- 
gleichung sein  sollen,  alsdann  kunten  sie  ain  gründliche 
antwurt  geben;  welhes  darumb  beschehen,  daß  villeicht  deu- 
selbigen  kais.  mt.  mittel  für  beschwerlich  und  inen,  zu  ver- 
steen  den  geistlichen,  etwas  nachtails  daraus  erfolgen  möcht. 

Aber  die  andern  stet,  so  nit  bei  den  euangeüsehen 
stenden  sein,  haben  entschlossen,  der  kais.  int.  mittel  one 
alle  condition  oder  anhang  anzünemen,  wie  sie  dann  auch 
für  sich  selbst  der  kais.  int  antwurt  zu  geben  bedacht  sind.1) 

Wie  sich  nun  die  suchen  weiter  zütragen  werden,  schreiben 
wir  hernach. 

Aber  in  sonderhait  sehe  uns  für  gut  an,  daß  e.  f.  w. 
dero  predicanten  in  allen  pfarren  bevolhen  hett,  das  volck 
zu  ernstlichem  gebet  und  dahin  zü  ermanen:  dieweil  man  jetz 
abermals  in  religionssuchen  handlet,  Got,  den  alinechtigen 
innigclieh  und  von  hertzen  zü  bitten,  daß  sein  gütlich  mt. 
dero  segen.  gnad  und  heiligen  geist  zü  allen  handlungen 
verleihen  welle,  damit  alles  zü  seinem  lob  und  unserm  aller 
hail,  auch  allem  gütem  geendet  werde,  amen!2) 

Ferrer:  dieweil  unserm  gnedigen  herrn  laudtgraven  das 
anleheu  bewilligt,2)  so  were  güt,  daß  die  bezalung  laut  seiner 
f.  gn.  begern  beschehe  und  also  in  dem  kain  ungnad  erweckt 
wurde,  do  man  durch  solich  anlehen  gnade  zü  erhalten  be- 
gert.  derhalben  möcht  nit  schad  sein,  hierinnen  fursehung 
zü  thun. 

nr.  40. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  13.  April. 

Befriedigung  darüber,  daß  von  Seite  der  Evangelischen  auf 
das  Religionsgespräch  wieder  gedrungen  wird,  und  daß  der 
Landgraf  sowie  sein  Gegner  Herzog  Heinrich  im  Reichsrat 
gesessen.  Der  Herzog  von  Savoyen.  Der  Büchsenmeister 
Arnold.  Klagen  Uber  Ulm. 

Eur  schreiben  am  datum  6.  und  9.  dits  monats,4)  den 
anfang  dises  reichstags  und  ersten  der  kais.  mt.  furtrag  be- 
langend, auch  was  die  euangelischen  stende  doruff  zü  ant- 
wurt gegeben,  haben  wir  empfangen,  und  sind  die  zwai 
schreiben,  an  aineu  ersamen  rat  lautend,  angöstert  (12.  April » 

')  S.  hierzu  Bucers  Brief  dd.  14.  April  im  Corp.  Bef.  XXXIX. 
S.  194. 

*)  Solche  Gebete  waren  in  Augsburg  ond  anderwärts  bereits 
gelegentlich  der  Gespräche  in  Hagenau  und  Worms  ungeordnet  gewesen. 

a)  Gemeint  ist  wohl  das  Anlehen,  von  dem  bei  Lenz,  III,  S.  13 
die  Rede  ist.  Sailer  schreibt  in  einem  von  uns  als  belanglos  weg- 
gelassenen Briefe  an  Herwart  dd.  12.  April  (Autographensammlung  des 
Auge.  St.-A.),  er  werde  das  Geld  raufl  künftige  woclien  selbs  holen“, 
nr.  32,  33,  34,  35. 
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hi  versambletem  rat  verlesen  worden;  und  wiewol  dieselben 
noch  der  zeit  kainer  antwort  bedorfen.  sonder  weiter  handlung 
muß  erwartet  werden,  so  trägt  doch  ain  ersaraer  rat  guts 
gefallen,  daß  man  sich  dannoch  sehen  läßt  mit  ernst  zfi  den 
sachen  zu  thun,  und  kan  nit  anderst  dann  güt  sein,  daß  die 
unsern  uff  das  christenlich  gesprech  widerumb  dringen,  un- 
geaeht  daß  wenig  ußrichtung  darab.  sonder  eh  sunst  ain 
zeitlicher  fried  (den  Gott  genedigclich  geben  woll)  zu  verhoffen. 

Unsere  herrn  und  freund,  ain  e.  rat,  haben  gern  gehört, 
daß  unser  gn.  herr  landtgraff,  auch  hertzog  Hainrich  von 
Hrunschwig  im  reichsrat  gesessen,  das  hat  aber  etlich 
verwundert,  daß  der  hertzog  von  Saphoi  auch  in  die  räte 
ghat,  so  doch  ain  zweifl  sein  möcht,  ob  er  darein  gehöre 
oder  nit.  sollt  er  dann  ordinarie  nit  darein  gehörn,  were 
zfi  vermuten,  er  seß  gern  alda,  ob  ime  dadurch  von  dem 
reich  zu  widererlangung  seins  verlorn  lands  dester  eh  hilf 
gedeihen  möcht.  doch  werdens  die  iner  verstendigen  wissen 
baß  zu  bedencken. 

Maister  Arnold,  pusenmaister,  ist  allberait  uff  dem  weg 
gein  Regenspurg,1)  und  wa  er  nit  für  sich  selbs  wer  zogen, 
wurden  ine  unsere  herrn  der  kais.  mt.  zu  underthenigstem 
gefallen  selbs  haben  ansprechen  lassen  hinab  zu  ziehen. 

Was  wir  jungst  denen  von  Ulme  abschlagung  halb  der 
rö.  kais.  mt.  begerens  geschriben,  habt  ir  hievor  empfangen ;*) 
was  uns  dann  doruff  zu  antwurt  worden,  senden  wir  euch 
inligends  zu  vernemen.  sieht  ime  schier  gleich,  wann  wir 
der  kön.  mt.  hetten  wilfart,  so  wurdens  dise  leut  für  übel 
gethon  geacht  haben;  dann  wa  wir  hindersich  sehen,  wie 
übel  es  inen  gefiel,  da  wir  der  kun.  mt.  das  jungst  fendl 
kriecht  bewilligt,  welchs  doch  kain  Turcken  hilf  sonder  ain 
rettung  der  kun.  mt  erbgerechtigkait  war,*)  könnt  es  in 
irem  sinn  der  christlichen  verstentnus  und  derselben  abschid 
halb  nit  sein,  jetzt  darf  es  bei  ine  gar  kainer  disputatz.  so 
es  ain  offenliche  Turcken  hilf  belangt  und  den  abschiden  zu- 
wider ist.  wollen  uns  aber  noch  mehrer  ainmuetikait  und 
züsamenstimmens  dann  ain  zeithere  bei  ine  versechen. 

ur.  41. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  13.  April. 
.Joachim  von  Brandenburg  eingeritten.  Übergabe  der  Ant- 
wort der  katholischen  Stände  auf  die  kaiserliche  Proposition. 

Die  brief  an  die  kön.  mt.  der  begerten  knecht  halben 
haben  wir  alsbald  hingeschickt.4) 

*)  8.  den  Zettel  zu  ur.  32. 

*)  S.  Anm.  1 zu  nr.  36. 

i)  Gemeint  ist  das  für  den  König  im  Jahre  1540  bezahlte  Fiihn- 
leiu;  die  dafür  .vorgestreckte“  .Summe  belief  sich  auf  15430  H. 

4)  S.  nr.  36. 
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Thomas,1)  zaiger  dises  briefs,  hat  sich  alhie  woll  bei 
uns  gehalten,  ist  auch  woll  zu  gebrauchen  in  vil  weg.  dieweil 
er  dann  willens,  sein  hausfrauen  in  ein  bade  zu  schicken  und 
umb  ain  wagen  aus  dem  Zeughaus  ime  zu  leichen  bitt,  so 
sehe  uns  für  gut  an,  ime  gunstlich  zü  wilfaren. 

An  heut  ist  margraff  Joachim  von  Brandenburg, 
churfurst,  mit  aim  grossen  pracht  eingeritten  und  hat  bei 
250  pferten  gehabt,  die  kais.  mt.  hat  ime  den  herra  von 
Praite5)  mit  vil  hispanischen  herrn  entgegen  geschickt.*) 
wie  die  einreitung  beschehen.  werden  eur  f.  w.  von  gedachtem 
Thomas  mllntlich  vernemen. 

Die  andern  stend  haben  durch  das  merer  der  kais.  mt.  an- 
heut zü  fünfen  nachmittag  ir  antwurt  geben  und,  wie  wir 
bericht,  ierer  mt.  gleichermassen  in  das  furgeschlagen  mittel 
bewilligt.4) 

Wir  wissen  vom  endt  diser  handlung  noch  nichts  grundt- 
lichs  zü  schreiben,  haben  aber  wenig  hofl'nung  zü  entlicher 
Vergleichung.  Got  sei  uns  allzeit  gnedig! 

nr.  42. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  14.  April. 

Bedauern,  daß  das  einzuleitende  Religiousgespräch  kein 
öffentliches  sein  soll.  Bittgottesdienste.  Anlehen  des  Land- 
grafen. Die  Ablehnung  des  königlichen  Ansinnens  wegen 
Anwerbung  von  Knechten.  Die  Entscheidung,  ob  Musculus 
in  Regensburg  bleiben  oder  heimkehren  soll,  wird  den  Ge- 
sandten überlassen. 

Wir  haben  eur  schreiben,  am  datum  12.  ditz,5)  gestern 
abend  spat  bei  St  eff  an  Stöcklin  empfangen,  dem  inhalt 
vernumen.  und  fugen  euch  zü  vernemen,  daß  itzt,  aftermontag 
vergangen  (12.  April),  der  letst  rat  gehalten  worden,  also  daß 
eure  schreiben,  an  ainen  erbem  ratgestellt,8)  nit  angehört  können 
werden  bis  uff  künftigen  aftermontag  (19.  April);7)  alsdann 
wollen  wir  die  bei  aim  erbem  rat  verlesen  lassen,  und  was 
sich  ain  erberer  rat  in  antwurt  doruff  entschleußt,  euch  mit 
erstem  zü  wissen  thun. 

Unsers  tails  achten  wir,  daß  ain  erber  rat  baß  leiden 
het  mögen,  daß  ain  offenlich  gesprech,  wie  dann  zü  Wormbs 

*)  Thomas  Kolbinger,  der  Kanzleischreiber. 

*)  Louis  de  Praet,  Präsident  des  niederländischen  Staatsrates. 

’)  Widmann,  1.  c.  S.  170. 

*)  Corp.  Ref.  nr.  2187.  S.  hierzu  Sturms  Bericht,  1.  c.  S.  179. 

6)  nr.  39. 

")  nr.  38. 

')  Der  Rat  hatte  also  Osterferien  vom  Dienstag  nach  Palmsonntag 
bis  zum  Osterdienstag. 
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angefangen,  auch  itzt  zu  Kegenspurg  seinen  fnrgang  gehapt. 
dann  daß  also  uff  wenig  personen  die  saeh  bewilligt  wordeD 
ist.  der  Ursachen  hapt  ir  euch  selbs  zü  erinnern,  wie  dann 
dieselbigen  in  vorigen  tagen  durch  unsere  herren  und  andere 
hoch  erwegen  sind,  wer  nun  zu  solicheni  engen  gespreeh 
von  der  kais.  int.  verordnet  oder  benent  wurdt  werden,  ge- 
warten  wir  täglich  zu  verneinen.  Gott  wölle  sein  gotliche 
gnad  darzü  verleihen,  daß  die  warhait  nit  underdruckt  w’erde, 
sonder  bas  an  tag  kume.  und  gnedigclich  verhüten,  daß  wir 
nit  aus  dein  hellen  liecht,  so  uns  Gott,  der  herr,  aus  sondern 
gnaden  verlihen  hat,  durch  weldtliche  lessikait  widerumb  in 
die  finstemus  gefurt  und  also  der  letst  irrthurab  ärger  dann 
der  erst  werde. 

Wir  können  wol  gedencken,  was  durch  gemain  aus  bei 
unsenn  christlichen  verstentnus  für  gut  angesehen  und  ge- 
handlet  wurdt,  daß  wir  dasselbig  allain  nit  wol  waigern 
können;  ob  es  aber  allenthalb  so  ringlich  in  das  werk  ze- 
bringen  sein  mag.  ist  etwas  zweifelich. 

Und  als  ir  uns  erinnert  zu  hefelhen,  daß  uff  den  cantz- 
len  vieissige  und  treiliche  ermanung  umb  gnad  des  almechtigen 
zu  diser  furgenomeu  religions  handlung  durch  das  gemain 
christlich  volck  zu  bitten  beschehe,  das  haben  wir  hievor 
befolhen,  ist  auch  bishere  besehehen;  wa  wir  aber  saumsal 
befinden  werden,  wollen  wir  die  predieanten  widerumb 
manen  lassen. 

Unsere  gn.  herrn  landtgrafen  anlehens  halb  ist  bei 
uns  kain  Verhinderung,  so  vernemen  wir,  daß  Hans  Kot 
und  Herbrot,  so  bald  ine  die  jungst  übersandt  obligation 
verfertigt  wider  zükäine,  daß  sie  das  geldt  erlegen  werden. 

Wir  vernemen,  daß  ir  ains  erb.  rats  schreiben,  an  die 
kun.  mt.  irer  mt.  zügeschickt  hapt,1)  dann  ir  int.  erst  nach 
ostern  (17.  April)  herauf  gen  Regenspurg  kuiuen  soll,  hassen 
wir  uns  wolgefallen,  vermercken  aber  gleichwol  in  eurem 
schreiben  nit,  wie  euch  ains  e.  rats  antwurt  gefallen,  und  ob 
ir  ander  iner  weg  zü  ablainung  irer  mt.  begem  und 
zu  erhaltung  gnadt  hei  euch  bedacht  habend.2)  möchten  in 
solicheni  auch  eur  gütbeduncken  gern  vernemen.  wir  achten, 
ir  werden  seither  die  bewilligten  zwien  buxenmaistcr  auch 
zü  irer  mt.  hinab  gen  Wien  besebiden  haben.®) 

Verrer  fügen  wir  euch  zü  wissen,  daß  der  herr  Meußlin 
uns  ain  brieflin  hei  Stöcklin  gesehriben4)  und  zum  höchsten 
gebetten,  bei  ainem  e.  rat  dohin  zü  befördern,  dweil  kain 

’)  S.  nr.  41. 

*)  S.  nr.  36. 

J)  S.  ebenda  Anm.  1. 

4)  Nr.  37. 
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offenlich  gesprech  furgenomen  woll  werden,  also  daß  er  ver- 
gebens zu  Kegen spurg  verlige,  ime  herhaim  zu  der  kirchen 
gunstiglich  zu  erlauben,  dweil  nun,  wie  vor  gemerckt.  vor 
aftermontag  künftig  nit  rat  gehalten  wirdt  und  wir  aber  wol 
erachten,  wa  er,  Meußlin,  zu  Kegen  spurg  nichts  zu  ver- 
säumen. ain  erb.  rat  ine  am  liebsten  hie  bei  der  kirchen 
sehen  möeht,  wollen  wir  die  sach  in  euer  gütbeduncken. 
ine  heruff  {reiten  zelassen  oder  lenger  daniden  zfi  behalten, 
stellen,  neuer  zeitung  wissen  wir  nit,  sind  alle  ding  still. 

nr.  43. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  17.  A p r i 1 , 
pr.  20.  April. 

Zeitung  aus  Ungarn.  Nürnberg  und  Ulm  hat  das  Kegehren 
des  Königs  „bewilligt“.  Auch  die  Augsburger  sollen  es  thun, 
wenn  es  vom  König,  wie  zu  vermuten,  erneuert  wird.  Die 
Kurfürstin  von  Brandenburg  angekomrnen.  Der  König  wird 
noch  vier  Wochen  lang  ausbleiben;  die  Kurfürsten  von  Cöln 
und  von  der  Pfalz  sind  auf  dem  Wege.  Der  Küchsenmeister 

Arnold. 

Die  Türken  sollen  von  Pest  abgezogen  sein;  die 
unsern  sollen  inen  uff  wasser  und  landt  nacheilen.  Got  ver- 
leich  gnade! 

So  warten  wir  übermorgen  (19.  April)  ferrer  handlung 
in  den  puncten  der  religion  und  achten,  daß  darneben  ander 
puneten.  darumb  diser  tilg  ausgeschribeu,  auch  gehandlet 
und  ain  verenderung  darin  besehehen  werde. 

Und  wiewol  vil  zu  Vergleichung  güten  trost  und  hoff- 
nung  geben,  so  ists  doch  bei  uns  noch  weitleufig;  Got.  der 
herr,  verleich  gnade,  daß  in  allem  zu  seinem  lob  und  unserm 
hail  gehandlet  werde. 

Die  besehwernis  mit  dem  hertzogen  von  Saphoia,  daß 
er  in  des  reichs  rath  gesessen  (wie  wir  in  unserm  jüngsten 
schreiben  angezaigt),  soll  dardureh  furkumen  sein,  daß  man 
ime  lauter  gesagt,  von  vergangnem  nichts  verpunden  zesein.1) 

Deren  von  Ulm  schreiben  copia  haben  wir  empfangen®) 
und  seien  von  iren.  auch  den  nurmbergischen  gesandten 
bericht  worden,  daß  ire  herren  der  rom.  kön.  int.  begeren 
bewilligt  haben. 

Nun  werden  wir  darneben  bericht,  daß  die  kön.  nit. 
von  irenwegen  doctor  Usungen  und  N.  Creutzer,  einen 
edelman.  alher  abgefertigt,  weiter  ansüchen  bei  eur  f.  w.  zu 
timen;  wo  nun  das  beschehe,  dieweil  Nurmberg  und  Ulm 


')  S.  nr.  10. 

*)  8.  ebenda  Anm.  3. 
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der  kön.  mt.  bewilligt  and  ir.  mt.  ui!’  ireu  costen  und  be- 
zalung  solich  knecht  begert,  auch  etlich,  so  die  statt  Augs- 
purg  mit  treuen  mainen,  darfur  achten,  daß  der  kön.  mt. 
bei  disen  leifen  in  Sonderheit  nit  waigerung  beschehen  sein 
solte.  sambt  dem  daß  die  gaistlichen,  unsere  widerwertigen, 
solicits  hoch  uffmutzen  möchten:  so  ist  unser  gütbeduncken, 
daß  eur  f.  w.  solichs  auch  nit  waigern  und  dahin  handlen 
solten,  obgleich  etwas  uncost  darüber  geen  wurde,  solichs 
sambt  andern  clainen  uncosten,  so  bisher  auch  auf  etlich 
der  kön.  mt.  begern  ußgeben  gelassen  weren,  uff  die 
margraffschaft  Burgau  züschiahen, ')  wie  e.  f.  w.  hierinnen 
besser  dann  wir  zü  bedencken  und  handlen  wissen. 

Des  churfureten  zue  Brandenburg  gemahel  ist  gestert 
auch  hie  eingeritten.4) 

So  sull  kön.  mt.  noch  in  4 wuchen  nit  herkumen, 
darumb  wir  in  den  bevolhen  Sachen  bis  zü  irer  mt.  ankunft 
nichts  ußriehten  mugen. 

Den  andern  churfursten  ist  allen  geschriben  herzükumen. 
des  wir  bedencken  beschehen  werde,  dann  Cölln  und  Pfaltz 
auf  dem  weg  sein  sollen. 

Der  puchsenmaister  Arnold  ist  hieher  kamen, s)  aber 
noch  nit  gehört. 

So  haben  wir  die  zwen  puchsenmaister  zü  rüm.  kön.  mt. 
abgefertiget.4) 

Die  von  Nürnberg  haben  ir  mt.  auch  drei  puchsen- 
maister verordnet. 


nr.  44. 

Re h 1 i n ger  an  Herwart,  dd.  17.  April,  pr.  20.  April. 

Aufzählung  der  vermutlich  vom  Kaiser  für  das  Religions- 
gespräch in  Aussicht  genommenen  Fürsten  und  Theologen. 
Die  „heftigsten“  Gegner  des  Evangeliums  sind  die  Nachbarn 
der  Augsburger  und  der  König,  der  noch  sechs  Wochen  aus- 
bleiben  wird.  An  Pfalz,  Trier  und  Köln  ist  geschrieben, 
persönlich  zu  kommen,  auch  der  von  Lunden  wird  erwartet. 
Herzog  Heinrich  fort.  Lange  und  vertrauliche  Unterredung 
Rehlingers  mit  dem  Landgrafen.  Der  Kaiser  zur  Vergleichung 
geneigt.  Die  Feinde  der  Augsburger. 

Ich  waiß  e.  f.  nichts  sonders  zü  schreiben,  das  wir  nit 
an  die  gehaimen  reth  geschriben  hetten,6)  allain  daß  die 


')  8.  nr.  40. 

*)  Widmann  S.  171. 

3)  S.  unten  nr.  48  Anm.  1. 
*)  S.  nr.  36  Anm.  1. 

•')  nr.  43. 
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rö.  kais.  int.  noch  dise  wochen  zu  vergleichen  in  religion 
Sachen  anfang  machen  wirdet.  und  verordnet  zwen  von 
churfürsten,  zwen  von  fürsten,  tier  theologi,  nämlich  Branden- 
burg oder  Pfaltz  und  Kölen,  hertzog  Otthainrich  und 
bischoff  von  Augsburg  oder  Aichstett;  von  theologis 
unsers  tails  Philippura  Melanchtonem  und  Buccerum 
und  Frechten,  anders  tails  doctor  Ecken,  Jo.  Gropperum, 
köllnischen  rat,  und  Julium  Pflug,  mentzischen  rath,  des 
doch  der  letzt  zweifenlich.  doch  woll  e.  f.  ausserhalb  des 
herrn  burgermaister  Seytzen  nit  dan’on  sagen,  dann  ich 
habs  von  kaiserischen  reten,  die  mirs  im  gehaim  angetzaigt 
haben,  daß  auch  die  kais.  mt.  ain  zweifei  hat  zwischen 
Brandenburg  und  Pfaltz,  auch  bischoff'  von  Augspurg 
und  Aychstett,  ist  das  die  ursach.  daß  ir  mt.  nit  wissen, 
welche  under  inen  besser  zu  disem  ußschuß  oder  in  ge- 
mainer  der  churfürsten  und  fürsten  session  zfi  Vergleichung 
der  religion  Sachen  seien;  man  hält  die  obengeschriben  ge- 
naigt  zu  Vergleichung. 

Niemand  ist  heftiger  dann  unsere  nachpauren  und  kön.  mt., 
welche  in  sechs  wochen  kaum  hieher  kumen  wirdet.  bischoff 
von  Lun  da  wirt  auch  herkumen.  ist  aber  fast  schwach,  also 
daß  er  nit  til  gepraucht  werden  wirt.  so  hat  die  kais.  mt. 
Pfaltz,  Cölln,  Trier  geschriben.  daß  ir  churfürstlich  gn. 
in  allweg  persönlich  hieher  kumen.  hertzog  Hainrich  von 
Braunschwick  ist  vor  fier  tagen  hie  hin  weck  mit  fünf 
pferden,  waiß  kain  mensch,  wa  er  hin  ist. 

Der  landgraff  zu  Hessen  redet  vorgestern  wol  drei 
stund  allain  mit  mir  von  allerlai  suchen,  so  man  mecht  er- 
dencken.  wirt  warlich  nichts  begeben,  das  die  eer  gottes 
antrifft,  gleichwol  redet  er  mich  auch  an  einkumens  halb 
unser  pfaffeu,  was  mir  darinnen  leiden  möchten,1)  aber  ich 
antwurtet  seinen  gnaden  in  gemain,  wir  wolten  seehen,  wie 
sich  die  hauptsach , die  noch  fil  ansteß  haben  wurde, 
wollte  zü  ainer  Vergleichung  schicken,  er  ist  in  der  war- 
hait  ain  verstendiger  fürst,  und  usserhalb  sein  sich  ich  wenig, 
die  uff'  die  gemain  wolfart  nacbgedencken  haben,  man  kan 
in  allen  handlungcn  noch  nichts  anders  vcrmercken,  dann 
die  kais.  mt.  gnedigst  genaigt  sein  zfi  ainer  Vergleichung, 
aber  das  werck  wollen  wir  bald  seehen.  wirt  sich  nit 
lassen  weder  uflziechen  noch  verblemen.  der  nllmechtig 


')  Per  Landgraf  hatte  den  Augsburgern  schon  öfter  zu  ver- 
stehen gegeben,  daß  er  ihre  Annäherung  an  ihren  Bischof  und  die 
ausgewanderten  Geistlichen  flir  wünschenswert  hielte.  S.  z.  B.  die 
Werbung  Sailers  bei  den  Geheimen  vom  26.  Xov.  1539  bei  Roth,  die 
Spaltung  des  Konventes  der  Mönche  von  St.  Ulrich  etc.  in  der  Zeitschr. 
des  hist.  Ver.  für  Schwaben  und  Nenb.,  Jahrg.  1903,  S.  7 Aum.  3. 
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Got  schieks  nach  seinem  willen  zu  seiner  eer  und  unser 
seelen  hail,  amen! 

Wider  uns  send  etlich  heftig:  rö.  König,  Bairen,  et- 
lich  bisehoff,  sunderlich  der  von  Brixen.  die  kais.  int. 
sicht  jetz  etwas  gesundtlicher  dann  am  ersten. 

nr.  45, 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  18.  April, 
pr.  22.  April. 

Werbung  des  Bischofs  von  Brixen  im  Aufträge  des  Königs, 
diesem  noch  100  Zentner  Pulver  kaufsweise  zu  übermitteln. 

Angestern  haben  wir,  was  uns  bewißt  gelegenhait  der 
Sachen,  einem  erbem  rath  und  eur  f.  w.  gcschriben.1)  darauf 
geben  wir  derselbigen  ferrer  zu  erkennen,  daß  der  bischoff 
zu  Prixen,  rö.  kön.  int.  stathalter  in  T i ro  11,  uns  ervordert 
und,  als  wir  zu  einer  ur  nachmittag  zu  ime  kumen,  hat  er 
uns  furgehalten: 

Wiewol  sein  gnad  kain  credentz  von  hochgedachter 
ro.  kön.  mt.  beihendig,  so  habe  er  doch  bevelch,  mit  den 
fürsten  zu  Bayern  umb  300  und  beim  bischoff  zu  Salz- 
burg auch  umb  300  Zentner  pulver,  irer  kön.  int.  umb  bar 
gelt  volgen  zu  lassen,  anzühalten  und  zu  handleu. 

Nun  hetten  hochgedachte  fürsten  von  Bayern  solich 
anzal  pulver  bewilligt,  doch  daß  inen  alsbald  dagegen  sal- 
nitter,  welches  aber  also  eilends  nit  beschehen  möcht,  an 
statgelifert [würde],  aberSaltzburghette  nit  mer  als 50 Zentner 
bewilligen  mugen,  mit  anzaigen,  nit  mer  zü  haben. 

Dieweil  sich  dann  die  stat  Augspurg  ahveg  gegen 
dem  haus  Österreich  underthenig  und  wilferig  erzaigt,  und 
jetzt  Offen  möcht  erobert  werden,  angesehen  daß  vil  volcks 
heraus  gefallen,  groß  trennung  darinnen  und  kain  proviandt 
verhanden,  daß  auch  dardurch  die  andern  Hungern  zü 
kön.  mt.  zü  fallen  bewegt  und  also  bewegt  wurden,  daß  der 
Turck  seinen  zug  auf  Hungern  abwenden  wurde:  so  were 
sein  begeren,  eur  f.  w.  zü  schreiben  und  sovil  vleiß  fur- 
züwenden,  daß  der  kön.  mt.  mit  100  Zentner  pulvers  wilfart; 
wolte  er  das  gelt  bar  bezalen  oder  darfur  Salpeter  liefern 
und  das  gelt  dieweil  ligen  lassen,  bis  die  bezalung  besehehe, 
das  ir  mt.  one  zweifei  in  allen  gnaden  nit  vergessen. 

Darauf  haben  wir  obgemeltem  bischoff  sumarie  erzelt, 
daß  ein  e.  rath  der  kais.,  auch  der  kön.  mt.  ain  solhe  anzal 
pulver  etlich  jar  her  mitgetailt,  daß  sie  am  vorrath  derohalben 
schier  gar  erschöpft  seien,  unangesehen  daß  auch  ain  grosser 
mangel  an  salitter  verhanden,  dann  ir  kön.  int.  uß  dero 

‘)  nr.  43;  das  Schreiben  an  den  Kat  fehlt. 
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landen  den  zu.  ftiren  vcrpoten  habe,  über  soliehs  habe  ain 
ersainer  rathe  uff  herrn  Johann  Zotten  handlung1)  irer  int. 
vor  acht  tagen  100  Zentner  pulver  mitzütailen  bewilligt;  dero- 
halben  achten  wir,  es  were  der  röm.  kön.  rnt.  und  seinen 
gnaden  jetzigem  begern  wilfaret. 

Uff  soliehs  hat  sein  gnad  weiter  geworben:  dieweil 
die  kün.  mt.  200  Zentner  pulver  begert  und  irer  mt.  allain 
mit  100  wilfart,  und  daß  sein  gn.  mit  deren  von  Nürm- 
berg  und  Ulm  gesandten  auch  gehandlet,  die  sich  die 
Sachen  bei  iren  herrn  zu  furdern  gutwillig  erpoten,  so  were 
seiner  gnaden  begern,  wir  wollen  obgeinelt  begeren  an 
unsere  herrn  schreiben  und  mit  vleiß  furdern,  damit  noch 
100  zentrier  sambt  den  vorigen  kön.  mt.  mitgetailt  wurden, 
das  haben  wir  nit  abschlagen  wellen,  und  dieweil  wir  grundt- 
lieh  bericht,  wie  gemain  stat  mit  pulver  und  salniter  fur- 
sehen,  nit  wissen,  haben  wir  eur  f.  w.  derhalben  unser 
bedeneken  nit  aigentlich  schreiben  mugen  anderst,  dann,  so 
pulver  wol  verhanden,  so  wollen  wir  nit  misrathen,  gegen 
parer  bezalung  der  kön.  mt.  zu  wilfaren,  sonderlich  dieweil 
auch  ir  mt.  die  knecht  gewaigert2)  und  so  beschwerlich 
leife  verhanden  sind,  darauf  werden  e.  f.  w.  der  gelegen- 
hait  nach  uns  wol  wissen  beschaid  zu  geben.*)  des  wir  zum 
förderlichsten  gewertig  sein. 

Sonst  seind  die  Sachen  wie  vor,  und  solle  kais.  mt. 
mitwoch  (20.  April)  die  handlung  mit  der  Vergleichung  für 
die  handt  nemen  zu  beratschlagen  und  zu  handlen. 

nr.  46. 

Die  Gesandten  an  den  Rath,  dd.  21,  April, 
pr.  23.  April. 

Pfalzgraf  Friedrich  gibt  den  evangelischen  Ständen  die 
Namen  der  zum  lieligionsgespräch  vom  Kaiser  verordneten 
Theologen  bekannt.  Verfügt  sich  dann  zum  gleichen  Zwecke 
zu  den  katholischen  Ständen.  Die  Evangelischen  lassen  sich 
die  aufgestellten  Kolloquenten  gefallen,  trotzdem  sie  an  einem 
derselben  „Mangel  befinden“,  und  beschließen  die  „Handlung“ 
ihren  Theologen  mitzuteilen  und  ihnen  für  ihr  Verhalten 
Weisungen  zu  geben. 

Wir  geben  eur  f.  w.  dienstlicher  mainung  zu  erkennen, 
daß  angestern  (20.  April)  zu  drei  uren  nachmittag  unser 

')  S.-  nr.  36  Anm.  1. 

*)  S.  ebenda. 

*)  Per  Rat  sandte  dem  entsprechend  dem  König  zu  den  bereits 
gelieferten  100  Zentnern  Pulver  noch  einmal  100  Zentner,  wofür  der 
König  2000  il,  also  10  11  pro  Zentner  bezahlte.  Fiir  das  zur  Sendung 
verwendete  Fäülein  mußten  40  H entrichtet  werden.  Quittung  des 
Rates,  dd.  20.  Mai  1541  in  der  Lit.-S. 
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gnediger  herr  hertzog  Friderich,  pfaltzgraff,  iu  unsere 
gnedigen  herrn  landtgraven  herberg  sambt  zwaien  ro. 
kais.  mt.  räthen  kurnen,  alda  auch  alle  euangelische  stcnd 
und  dersel  bigen  botschaften.  so  alhie  sind,  erschinen,  und 
gedachter  pfaltzgraft  Friderich  dise  mainung  muutlich  fur- 
getragen: 

Die  röm.  kais.  mt.  hette  uffirermt.  gethane  proposition, 
auch  churftlreten,  fürsten  und  der  stend,  auch  derselbigen 
potsehafteu  bewiiligung  etlich  personen.  die  ir  mt.  fur 
fridlich  und  geschickt  achtet,  envelt,  auch  ir  mt.  gemuet  mit 
benennung  derselbigen  personen  erclert,  wie  solichs  uß  der 
Schriften,  deren  copia  hiebei  nr.  1 ligt,*  zü  vernemen.1) 

Nun  wer  ir  mt.  hochsts  begern,  damit  die  religion 
Sachen  zu  aigentlieber  grundtlicher  warhait  erkundigt  und 
zu  Vergleichung  gebracht  werden  möchte,  darum  auch  ir  mt. 
disen  weg  an  die  handt  genumen,  des  verhoffens,  daß  Got, 
der  allmechtig,  zu  solhem  auch  sein  götliche  gnad  verleihen 
werde,  das  hette  ir  kais.  mt.  ir  f.  gn.  disen  stenden  an- 
zuzaigen  bevolehen. 

Als  nun  disc  stend  abgetretten  und  sich  underredt.  hat 
sein  f.  g n.  inen  anzaigen  lassen,  i r.  g n.  betten  von  der 
kais.  mt.  kain  bevelch,  ainich  autwurt  zü  begeren  noch  zu 
verneinen,  züsambt  dem,  daß  auch  die  stend  des  andern  tails 
jetzt  uff  dem  rathaus  bei  ainander  versamblet  weren.  denen 
hett  er  auch  bevelch,  obgemelte  ir  kais.  in  t.  mainung  an- 
züzaigen.  und  ist  damit  sein  f.  gn.  abgeschiden. 

Nun  haben  die  stend  die  such  erwegen  und  an  den 
benennten  personen  unsere  tails  kain  beschwernus.  und 
wiewol  sie  an  ainer  benannten  person  des  andern  tails  et- 
lichermassen  mangel  befunden,2)  so  ist  doch  bedacht,  daß 
solchen  mangel  jetzt  anzüzaigen  unfruehtpar,  auch  zu  ver- 
pitterung  der  suchen  dienen  möeht.  darumb  auch  zü  under- 
lassen  sei. 

Und  ist  also  beschlossen,  unsern  benennten  theologen 
die  handlung  auch  anzüzaigen  und  zü  vermauen,  daß  sie, 
was  wider  Gottes  er  und  unser  hail  were  oder  sein  möeht, 
nichts  nachgeben  noch  darinnen  sich  einlassen,  und  daß 
sie  sich  auch  von  der  Ordnung  der  artiel.  wie  die  in  unser 
confession  gestelt,  in  examinirung  der  artiel  nit  abfiereu 
lassen,  darauf  soll  nun  die  Sachen  ferrer  gehandlet  werden, 
der  allmechtig,  guetig  Gott  verleich  durch  sein  heiligen  sune 
Jhesum  Christum  und  sein  götliche  bannhertzigkait  gnade, 
damit  dieselbig  zü  seinem  lobe  und  unserm  aller  hail  an 


')  Gedruckt  z.  B.  hei  Walch.  1.  c.  S.  .’>78.  Vgl.  Aitmgers  Protokoll 
bei  Lenz  III,  S.  18:  Sturm*  Bericht  dd.  23.  April.  1.  c.  S.  180. 

*)  An  Johanu  Eck. 
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seel  und  leib  geendet  werde,  daruiub  mcnigclich  Gott  von 
hertzen  treulich  und  denmetigelich  anruefen  und  bitten 
solle,  amen! 

Zusatz. 

Hel  an  Herwart,  dd.  21.  April:  Zeitungen  aus  Ungarn. 

Übermütiges  Benehmen  einiger  vom  Kaiser  wegen  ihrer 
ungeistlichen  Kleidung  beanstandeter  Regensburger  Dom- 
herren. „Und  wiewol  die  meinung  gewest,  mein  gn.  herrn 
landgraven  und  h.  Hainrich  zu  vertragen,  so  hat  doch 
solches  noch  wenig  furgang.  glaub,  wird  in  bronnen  fallen, 
margraff  Joachim,  churfurst,  heldt  sich  wol;  hoff,  die 
kais.  mt.  mecht  durch  ier  churf.  gn.  zü  gutem  bewegt  werden, 
das  gebe  Gott!’4 

nr.  47. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  24.  April. 
Supplikation  der  ev.  Theologen  an  die  ev.  Stände  und  durch 
sie  an  den  Kaiser,  daß  dieser  für  das  Gespräch  Zuhörer 
Zeugen  und  einen  Präsidenten  bestelle.  Übersendung  der 
auf  die  Vorstellung  der  Stände,  Goslar  betreffend,  vom  Kaiser 
gegebenen  Antwort.  Der  neue  Kammerrichter.  Neuerlicher 
Zusammenlauf  von  Knechten  bei  Bremen.  Hoffnung,  daß  der 
Kaiser  dagegen  einschreite.  Guter  Wille  des  Kaisers  zur 
Vergleichung. 

Was  wir  eur  f.  w.  in  gemainen  Sachen  den  21.  ditz 
monats  geschriben,  das  haben  dieselbigen  vemumen. 

Nun  hat  sieh  ferrer  zögetragen,  daß  unser  drei  ver- 
ordente  her.  l theologen  an  dise  stend  und  dieselbigen  an 
die  kais.  mt.  supplicirt  haben,  iuhalt  der  copien  nr.  1*  und  2*, 
hiebei  ligent.1)  darauf  achten  wir,  die  kais.  mt.  werde 
gnedigist  nit  allain  uff  jedem  tail  — angesehen  daß  des 
andern  tails  drei  theologen  auch  solichs  wie  die  unsem 
gebetten  — noch  zwen  oder  drei  als  zühorer  und  zeugen, 
sonder  auch  ainen  Presidenten,  wie  wir  glauben  hertzog 
Fr  id  e riehen,  pfaltzgraven,  verordnen,  darauf  alsdann  im  nameu 
des  allmeehtigen  die  Sachen  angefangen  werden,  sein  götlich 
mt.  verleich  seinen  gotlichcn  segen  und  gnade  darzü,  damit 
allain  zü  seinem  lob,  eer  und  preis  und  unser  aller  hail 
gehandlet  werde,  amen! 

Was  dann  die  kais.  mt.  uff  diser  stend  anzaigen  und 

l)  Die  deu  Ständen  vorgelegte  Supplikation  der  zum  Gespräch 
verordneten  Theologen  vom  21.  April  bei  Hortleder  S.  217,  im  Corp. 
Ref.  IV  nr.  2200;  die  vom  22.  April  datierte  Beischrift,  mit  der  die 
Stände  die  Supplikation  an  den  Kaiser  leiteten,  bei  Hortledcr  S.  218, 
Corp.  Ref.  IV  nr.  2201.  — Vgl.  dazu  das  Aitingersehe  Prot,  über  die 
Beratungen  der  Bundesstände  vom  21.  April  bei  Lenz  III,  S.  18  ff.; 
Sturms  Bericht,  dd.  23  April,  1.  c.  S.  180,  die  Unterredung  des 
Landgrafen  mit  dem  Kaiser  am  22.  April  bei  Lenz  111,  S.  73. 
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bitt  in  Sachen,  die  von  Goslar,  Praunschweick  und  das 
camergericht  belangendt,  den  churfUrstlicben  gesandten  im 
nanicn  aller  stend  [antwurt]  gegeben,  das  haben  e.  e.  \v. 
hiemit  uß  der  copia  nr.  3*1)  zu  vernemen,  und  ist  von  ir 
kais.  mt.  zu  erkundigung  der  Sachen  mit  Goslar  und 
Praunschweick  der  herr  von  Seiseneck2)  verordnet 
worden. 

Der  neu  verordnet  camerrichter  ist  graff  Hans  von 
Muntfurt,  dem  soll  von  der  kais.  mt.  ernstlich  bevolhen 
sein,  in  allen  religion  Sachen  am  camergericht  mit  processen 
stilzüsteen. 

So  sollen  im  laudt  des  herrn  von  Perge  nit  ferr  von 
Bremen  abermals  bis  in  die  4000  knecht  vergärtet  ligen 
und  der  zuelauf  je  grösser  werden,  wem  sie  zügehören,  ist 
noch  verporgen,  der  verdacht  aber  auf  diejenigen,  so  jetzo 
zwai  jar  auch  knecht  also  vergärtet  haben,  die  kais.  mt. 
ist  darüber  übel  züfriden.  wir  gedeucken,  ir  mt.  werden 
ernstlich  furnemen  thun,  damit  dieselbige  knecht  gestrafft 
oder  zertrent  werden.3) 

Wir  künden  nit  anders  befinden,  dann  daß  die  kais.  mt. 
alle  Sachen  genedigist  zu  friden,  ainigkait  und  christenlichem 
wesen  geren  richtet,  es  sind  aber  dagegen  allerlai  practic 
und  Verhinderung,  daß  Got.  der  almeehtig.  treulich  auzüruefen 
und  zu  bitten  ist  umb  gnade  und  fruchtpar  entsehaft  der 
handlung. 

Wir  achten,  so  die  verordnete  G herrn  theologen  die  religion- 
sachen  examinirt.  daß  darneben  auch  andere  puncten,  darumb 
diser  reichstag  ußgeschriben,  furgenumen  werden  möchten. 

nr.  48. 

li  ehlingeranHerw  art,  dd.  25.  April,  pr.  28.  April. 
Der  Bischof  von  Bremen  abgereist.  Vermutungen  wegen 
der  für  das  Gespräch  aufzustellenden  Präsidenten  und  der 
Zuhörer.  Besorgnisse  wegen  des  künftigen  Inhabers  der 
Markgrafschaft  Burgau.  Versuche  der  Augsburger  Geistlichen, 
vom  Kaiser  ihre  Restitution  zu  erlangen.  Ankündigung  eines 
späteren  Urlaubsgesuches. 

Zeitungen  vom  ungarischen  Kriegsschauplatz.  rDer 
bisehoff  von  Brem  hat  erlauptnus  von  kais  mt.  begert 
haimbzüzicehen;4)  hat  ir  kais.  mt.  zögelasseu. 

*)  Rö.  kais.  uit.  Resolution  etlicher  Beschwerungen  Goslar  und 
Braunschweig  halber,  am  23.  aprilis  überantwort  (Literaliens,  im  Stadt- 
archiv zu  Augsburg). 

*)  Christoph  von  Seiseneck.  S.  über  seine  Mission  Bruns, 
1.  c.  S.  70  ff. 

*)  Wegen  dieser  Knechte  verhandelte  der  Landgraf  ebenfalls 
mit  dem  Kaiser  bei  der  am  22.  April  zwischen  beiden  stattfindenden 
Besprechung.  S.  Lenz  III,  S.  73. 

*)  Christoph,  Erzbischof  von  Bremen,  der  in  schwere  Irrungen 
it  seinem  Domkapitel  verwickelt  war. 
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In  religion  Sachen  wirdet  noch  nichts  gehan  ..et  und 
minder  in  andern  Sachen,  die  religion  Sachen  beruhen  darauf, 
daß  die  kais.  mt.  soll  ain  Presidenten  verordnen,  wirdet 
hertzog  Friderich  sein,  dartzü  ir  mt.  reth  auch  verordnen 
wirdet,  und  villeicht  den  bischoff  von  Augspurg,  auch  zü- 
sampt  dem  noch  vier  zühörer  discs  gesprechs,  von  jetlichem 
thail  zwene.  acht,  von  unserem  tail  der  sexiscb  cantzier 
und  her  Jacob  Sturm  geordnet  werden  möchten. 

Wir  kinden  in  der  warhait  noch  nit  anderst  befinden, 
dann  daß  die  kais.  mt.  alles  das  dartzü  thut,  das  zu  ainer 
Vergleichung  furdern  möchte,  aber  das  werck  wirts  erkleren. 
wirts  nit  verglichen,  so  wirt  doch  ir  mt.  in  disen  Sachen  ain 
bessern  bericht  erlangen  als  ir  mt.  bisher  gehapt  hat. 
kinnten  dann  wir  mit  ir  mt.  gnaden  bei  dem  waren,  be- 
stendigen wort  Gottes  beleihen,  hetten  wir  Gott  wol  danck 
zü  sagen. 

Der  margraffschaft  Burgau1)  halb  hat  mein  gnediger 
ftirst,  der  landtgraff,  mir  selbs  antzaigt:  sei  nit  minder,  etlich 


')  Der  König  Ferdinand  hatte  von  den  Augsburgern  ca.  30000  Gulden 
aufgenomuien  und  trug  sich  mit  dem  Gedanken,  die  an  das  Bistum  Augs- 
burg verpfändete  Markgrafschaft  Burgau  im  Notfall  an  sie  zu  verpfänden. 
Wie  sich  die  Sache  schließlich  gestaltete,  zeigt  eine  Instruktion,  die 
der  König  am  20.  November  1541  lür  seinen  Kammerrat  Dr.  Johann 
Zott  ausstellte.  (Hochstiftische  Akten  im  Stadtarchiv  Augsburg.) 
Dieser  sollte  dem  Domkapitel  im  Namen  seines  Herren  Folgendes 
vortragen:  Wir  sind  „under  anderm  auch  verschiner  zeit  unserem  und 
des  reichs  lieben,  getreuen  burgermaister  und  rath  der  statt  Augspurg 
par  dargelichens  gelts  und  auch  uncostens  uff  ain  anzal  kuecht,  so 
sie  uns  uff  unser  gnedig  ersuechen  zue  widerstnud  dem  Turggeu  ain 
zeitlang  gehalten,  ain  namhafte  summa  gelts  schuldig  worden,  die  sie 
uns  auch  auf  ain  bestimbte  zeit  (4.  Sept.  154Ö)  zue  underthenigster  gehor- 
same one  alles  interesse  zue  leichen  und  dieselb  zeit  damit  zue  warten 
und  still  zue  Steen  bewilliget;  dargegen  wir  inen  aber  zuegesaget  uud 
verscbriben,  soverr  wir  oder  unser  erben  sie  angezaigtcr  summa  gelts 
in  derselben  zeit  in  anderem  weg  nit  vergnuegen  und  bezalen,  daß  sie 
alsdann  tinib  beruertes  ir  darstrecken  uff  jetzt  benante  marggrafscbaft 
Burgau  versichert  und  verwiesen  sein  und  [mit]  derselben  von  stund  an 
entricht  und  bezalt  werden,  oder  aber  der  biscbof  uud  capitel  inen  [z(l] 
der  lösung  mehr  beruerter  marggrafschaft  Burgau  gegen  erlegung  ires 
Pfandschillings  stat  thuen  und  angezaigtem  burgermaister  und  rath 
der  statt  Augspurg  alsdann  solche  marggrafschaft  Burgau  umb  benante 
zwue  summa  (24680  -f-  5097)  von  uns  oder  unsere  erben  pfandweise 
eingegeben  und  verscbriben  werden  solle,  wie  dann  dieselb  Verschreibung 
vermag  und  answeist.“  — Letzteres  sollte  jedoch,  wo  immer  möglich, 
vermieden  werden;  pdenn“,  heißt  es  weiter,  „wir  seien  dem  stiff  und 
unser  hailigen  religion  zue  guetem  je  dahin  genaiget,  daß  wir  soliche 
pfandschaft  aus  allerlai  treffenlichen  und  beweglichen  Ursachen  vil 
lieber  bei  dem  Stift  dann  bei  andern  sehen.“  Sollte  die  Schuld  aber 
ohne  neue  Verpfändung  getilgt  werden,  müßte  die  Markgrafschaft 
Burgau  mit  einer  neuen  Steuer,  einem  doppelten  „Feuerstattgulden“, 
belegt  werden,  und  es  war  die  Aufgabe  Dr.  Zotts,  das  Domkapitel, 
das  dort  am  meisten  begütert  war,  zu  dessen  Bewilligung  zu  be- 


Digitized  by  Google 


40 


40 


fürsten  handlen  darinnen,  und  ist  ir  f.  gn.  darnmb  von  einem 
fürsten  angelangt  worden  zü  verhelfen,  daß  [Burgau]  denen 
von  Augspurg  nit,  sonder  ainem  fürsten  werden  möcht. 
aber  ir.  f.  gn.  haben  nichts,  das  ich  wiß,  wider  Augspurg 
handlen  wöllen.  waiß  auch,  daß  sein  f.  gn.  gesagt,  wir  sollen 
wol  uffsechen.  ist  mein  bedencken  hierinnen,  daß  wir  güt 
acht  haben,  daß  wir  nit  ain  bösen  nachpauren  uberkumen, 
und  die  gröst  ursach  ist,  daß  ich  bedenck,  daß  meinen  herrn, 
ainem  erbern  rath  zü  Augspurg,  der  marggraffschaft  B urgau 
mit  allem  ernst  und  fleiß  nachzüdencken  seie,  damit  sie  nit 
ein  solchen  schweren  nachpauren  bekumen,  dessen  beschwer- 
nus  mit  der  zeit  on  verenderung  gedult  und  erkannt  werden 
miessen.  der  allmechtig  Gott  wolle  uns  in  freihait  erhalten! 

Der  restitucion  halben  stets  also,  daß  das  thumbcapitel 
ain  supplication  an  kais.  mt.  deßhalben  ubergeben  hat;  aber 
ir  nit.  hats  uns  nit  uberantwurt,  sonder  dieselb  angenomen 
und  mit  der  zeit  darinnen  zü  handlen,  was  sich  möcht  gepüren, 
inen  antzaigen  lassen,  das  alles  hab  ich  e.  f.,  meinem  be- 
sondern  lieben  und  vertrauten  herrn  und  freundt,  unangetzaigt 
nit  wöllen  lassen. 

Ich  besorg,  der  reiehstag  möcht  lang  werden,  und  wer 
sach,  daß  die  suchen  hie  solichs  wollten  erleiden,  acht  ich, 
meine  herrn  sollen  rairs  nit  abschlagen,  daß  ich  ain  mal  ain 
ritt  haim  thon  möchte,  sollt  ich  hie  etwas  versäumen,  wollt 
ichs  nit  begeren. 

nr.  49. 

Die  Gesandten  a n H e r w a r t , dd.  25.  A p r i 1 (9  U h r). 
Zeitungeu  aus  l'ngarn.  Abfertigung  von  Knechten  nach 
Ungarn  durch  die  königlichen  Kommissarien.  Augsburg  soll 
sich,  wenn  nochmals  darum  ersucht,  auch  nicht  weigern,  für 
den  König  Knechte  anzuwerben.  Verschreibung  des  Königs, 
Burgaus  halber,  erwartet.  Geschäftliche  Abrechnung  mit  dem 
Landgrafen.  Fortdauer  der  Bemühungen  der  Augsburger 
Geistlichen  um  ihre  Restitution.  Herzenserguß. 

Was  wir  unsem  herrn  hiemit  schreiben,  das  werdet  ir 
vememen.1) 

stimmen.  — Auf  den  weiteren  Verlauf  der  Sache  einzngehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort;  es  sei  nur  bemerkt,  daß  die  Augsburger  die  Mark- 
grafsehaft,  deren  Besitz  für  sie  in  mehr  als  einer  Beziehung  Behr  wert- 
voll gewesen  wilre,  nicht  erhielten;  sie  verblieb  bis  zum  Jahre  1559, 
zn  welcher  Zeit  sie  von  Ferdinand  ausgelöst  wurde,  dem  Bistum 
Auirsburg.  Vgl.  zur  Sache  die  Augsburger  Chronik  von  Gasser- 
Werlich,  In  S.  45  und  Sartori,  Staatsgcsch.  der  Markgrafschaft 
Burgan  (Nürnberg  1788),  S.  236  ff. 

’)  Ein  Schreiben  der  Gesandten  an  den  Rat  vom  25.  April  hat 
sich  nicht  erbnlten;  es  scheint  das  vom  24.  April  — nr.  47  — gemeint 
zu  sein,  das  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem  obigen  abgesandt  wurde. 
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Über  das  wissent,  daß  wir  eur  schreiben,  seins  dato 
18,  hujus,1)  den  22.  desselbigen  empfangen,  volgt  darauf 
antwurt. 

Erstlich  haben  wir  hie  noch  nit  anderst/dann  daß  Pest 
frei,  unser  volck  gleichwol  under  Pest  gegen  den  Tlircken 
ligen  und,  wo  die  gelegenhait,  mit  denselben  zu  schlahen 
willens  gewest  sein  soll,  wo  nit,  alsdann  Ofen  zu  belegern, 
mit  hoffnung,  dieweil  sie  also  an  proviant,  pulver  und  anderm 
ersiget,  dasselbig  zu  erobern. 

Hie  ligen  noch  llsung  und  Kreitzener  als  rö.  kön. 
rat.  commissarien,4)  fertigen  volck  hinab,  was  angenumen  zü 
Ulm,  Nurmberg  und  hieumb.  die  fürsten  von  Bayern 
haben  8 haubtleut  bewilligt,  der  musterplatz  wirt  zü  Pas  sau. 
daneben  aber  laugt  uns  an,  daß  auch  zu  Munichen  4U00  knecht 
gemustert  werden  sollen,  darauf  ist  gut  achtung  zü  haben 
und  kundtschaft  darauf  zü  legen,  allerlai  ursach  halben. 

Wo  bei  einem  erbern  rath  zü  Augspurg  auch  umb 
knecht  angesücht,  achteten  wir  aller  gelegenhait  nach  zü  be- 
willigen sein,  wie  hievor  deshalben  geschriben.8)  Ulm  hat 
mit  seinen  knechten  grossen  oncost  gehabt,  ob  der  inen  be- 
zalt.  wie  sie  in  hoffnung  sind,  ist  noch  zweiflig. 

Der  copia  kön.  mt.  bewilligung  sambt  der  Verschreibung 
copia  der  margraffschaft  Purgau  halben  warten  wir;4)  wie- 
wol  wir  nit  wissen,  wann  die  kun.  mt.  herkumen  wirt. 
gedencken.  möcht  sich  lang  verziehen,  und  besser  sein,  daß 
ir  mt.  nit  hie  wer. 

Sonst  zü  Vergleichung  der  religion  haben  wir  entlieh 
wenig  hoffnung,  so  geschwindt  sind  die  handlungen.  Got  sei 
uns  gnedig! 

E.  f.  haben  der  hunger  is  eben  Sachen  ain  guet  bedencken. 
Gott  well,  daß  [es]  nit  also  gee. 

Uns  langt  nochmalen  an,  daß  unsere  widerwertige  geist- 
liche umb  restitution,  gen  Augspurg  zü  kumen,  bedacht  seien, 
bei  der  kais.  mt  und  den  reichstenden  anzühalten. 

Wir  wissen,  daß  e.  f.  vil  mühe  und  arwait  haben  von 
des  gemainen  nutz  wegen,  der  allmecbtig  Gott  wirt  das  auch 
vergleichen  und  in  anderm  widerlegen,  daran  ist  nit  zü 
zweiflen,  wo  man  auf  der  weit  Ion  in  gemainen  Sachen  handlen 
wolt,  wurden  die  besten  handlungen  underlassen.  Got,  der  al- 
mechtig,  verleich  e.  f.  und  uns  allen  sein  gütlichen  segen  und 
gnade  zü  allem  hail! 


')  Nicht  mehr  vorhanden. 
*)  nr.  43. 

’)  Ebenda. 

4)  S.  nr.  48  Anm.  1. 
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Zusatz. 

Nach  Empfang  eines  eben  eingelaufenen  Herwartscheu 
Schreibens  vom  22.  April:  Wir  haben  ruß  allerlai  Ursachen 
geren  gehört,  daß  der  kön.  mt.  mit  pulver  und  puehsen- 
maistern  wilfart,*  wicwol,  wie  eur.  f.  schreiben,  alleweg  nit 
in  allem  zü  wilfaren  ist.“ 


nr.  50. 

Sailer  au  Herwart,  dd.  20.  April. 

(Beantwortet  am  4.  Mai). 

Urteil  Uber  einige  der  zum  Gespräch  verordneten  Persönlich- 
keiten. Brief  der  Königin  von  Navarra  an  den  Landgrafen. 
Werbung  der  französischen  Botschaft  bei  diesem.  Schertlin 
kehrt  nun  von  Regensburg  nach  Augsburg  zurück,  bringt 
wichtige  Nachrichten.  Ftlrstengastung  bei  dem  Kurfürsten 
von  Brandenburg.  Einladung  der  evangelischen  Prediger  zu 
Herzog  Ott  Heinrich.  Eröffnung  der  Religionsvcrhandlungen. 

Lorichius. 

Wer  die  geordneten  acht  als  zwhorer  und  hernach  die 
6 predicanten  seien,  hab  ich  e.  f.  w.,  wie  ich  doben  gewest, 
anzaigt;1)  wirt  auch  e.  f.  w.  nuumer  von  andern  meinen 
herren  geschriben  sein,  wie  sichs  zwtragen  vnd  wers  an- 
gericht  hab,  das  eben  die  zwhorer,  auch  aus  den  theologen 
zwen  aus  unserm  gogentayl,  nemlich  her  Julius  Pflueg, 
mentzischer,  vnd  D.  Gropper,  colnischer,  thumherren,  auch 
aus  den  zwhorern  unsere  gogenthails  dermaistay  1 also  lutherisch, 
das  sy  auch  vor  kurtzen  jaren  im  land  zwBairn  oderanderstwa, 
da  man  gotts  wort  nit  zwgelassen,  nit  geduldet  weren  worden, 
dann  ye  der  von  Manderschid.  colnischer  radt.2)  auch  der 
Ridd,  mentzischer  hoffmaister,3)  sampt  dem  cantzier  von 
Haidel  werg4)demhandelgenaygt,  und  ob  sy  nit  gar  lutherisch, 
doch  neutrales  send:  wie  das  zwgangen,  last  sich  nit  schreiben. 

Die  kunigin  von  Navarra  hat  meinem  gn.  herm,  dem 
landgrafen,  geschriben  und  ermant.  das  er  des  christlichen 
kunigs  angepottne  gnad  nit  wolle  verachten  und  sich  pey 
dem  höchsten  haupt  wol  fureehen  und  gedenkhen,5)  mit  was 
listikait  er  durch  Frankhreich  sey  kuinmen,  sampt  andern 


*)  Die  Sailerschen  Berichte  wurden  als  Antographe  iu  ihrer 
ursprünglichen  Orthographie  belassen.  — Zur  Sache  s.  Sturms  Ber. 
dd.  2.  Mai,  1.  c.  S.  187  n.  unten  nr.  52. 

!)  Dietrich  der  Acltere  von  Manderscheid. 

s)  Eberhard  von  Hiid. 

*)  Heinrich  Ha»;  als  „ganz  unser"  wird  er  im  Jahre  1545  in 
einem  Schreiben  Bucers  au  den  Landgrafen  bezeichnet  (Lenz  II  S. 348). 

5)  S.  zu  den  Werbungen  des  Königs  von  Frankreich  bei  dem 
Landgrafen  im  Anfang  des  Jahres  1541  Lenz  II  S.  13.  16;  III  S.  17  u.  74. 
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ful  posen  argumenten,  darmit  sy  den  kaiser  gern  in  ain  ver- 
dacht pey  meinem  gn.  herrn  precht. 

So  ist  an  vergangnem  suntag  (24.  April)  die  potsehaft 
des  Frantzosen  auch  pey  meinem  gn.  herrn  gewesen,  wirt 
aber  alles  nichtz  ergeben;  will  der  kaiser  ain  wienig  recht 
thun,  wie  zw  hoffen  ist,  wirt  sich  der  landgraff  nit  wider 
ine  pegeben. 

Der  Schert  len  wirt  e.  f.  w.  allerlay  wissen  zw  perichten, *) 
dann  er  auch  allerlay  gehaim  vnd  fuleicht  mer  wais  dann 
etwan  ainer,  der  sich  riempt,  alle  ding  allain  zw  wissen,  man 
findt  ja  leut:  will  mau  schwimmen,  so  kindeu  sy  es  allain, 
will  man  singen,  witzig  sein,  vnd  was  man  thun  will,  das 
kindens  als  allain,  vnd  feiet  etwan  als  gros,  das  sich  ainer 
von  ains  andern  wegen  zw  Zeiten  scheinen  mues,  darvon  ich 
e.  f.  w.  zw  seiner  zeit  perichten  will.2) 

Am  suntag  (24.  April)  zw  nacht  hat  der  churfurst  von 
Brandenburg  ain  grosse  gastung  vnd  also  alle  weltlichen 
fürsten  gehabt,  die  hie  send,  allain  hertzog  Haiurieheu  von 
Braunschweig  ausgenomeu.  alda  habich  auff  den  dienst  ge- 
wart  vnd  vor  dem  tisch  pis  zw  1 1 vr  gestanden,  haben  sich 
die  fürsten  alle  wol  gehalten  gogen  meinem  gn.  herrn.  dem 
landgrafen,  allain  hertzog  Ludwigen  ausgenomeu ; der  hat  ain 
solliche  vnzucht  mit  saursehen  gogen  meinem  gn.  fürsten  und 
herren  getribeu,  das  sich  yederman  verwundert  hat.  ist  auch 
auff  die  lest  vor  allen  fürsten  darvon  geritten,  wiewol  sichs 
niemand  hat  lassen  irren,  sunder  yederman  ist  frölich  ge- 
wesen. es  hat  sich  auch  hertzog  Wilhalm  selbs  frölich  ge- 
halten vnd  freuntlich  erzaigt. 

Heut  dato  hat  Bucerus  ain  fast  schöne,  christliche  vnd 
gegrundte  prodig  gethan  vnd  gar  zierlich  auzaigt,  was  er  von 
dem  verdienst  der  werkh,  der  meß,  hailgen  eer,  pitt  für  die 
todten  halt,  vnd  in  summa,  das  er  auff  kain  andere  prodig 
halte,  dann  wie  die  apostel  die  gethan  haben.  Schertlin  hats 
gehört. 

Heut  dato  hat  mir  mein  gn.  her  hertzog  Ott  Hainrich 
peuolhen,  ime  alle  lutherisch  prodiger,  als  ful  der  hie  send, 
zw  laden. 


’)  Schertlin  hielt  sich  in  seiner  Eigenschaft  als  „ Diener“ 
des  Landgrafen  einige  Zeit  in  Regensburg  auf.  Siehe  die  An- 
kündigung seines  Kommens  nach  Regensburg  in  dem  Schreiben  Sailers 
an  den  Landgrafen,  dd.  29.  Mürz  1541  bei  Lenz  III  S.  14.  — Vgl. 
Herberger.  Sebastian  Schertlin  v.  B.  und  seine  an  die  Stadt  Augs- 
burg geschriebenen  Briefe  (Augsb.  1Ö52J  S.  LX. 

*)  Auf  einen  der  Augsburger  Gesandten  oder  nuf  Jakob  Herbrot 
gemünzt? 
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Heut  zw  drey  vreu  send  die,  so  zwm  colloquio  verordnat 
send,  zwsameu  kuramen,  das  furhalten  gehört,  werden  morgen 
zw  7 vrn  anfahen  vnd  also  aus  vrsachen  alle  tag  nur  vor 
mitag  von  7 vrn  pis  auff  10  vr  handlen. 

Ich  schikh  e.  f.  w.  des  churfursten  aussohreiben  wider 
hertzog  Hainrichen.1) 

E.  f.  w.  wolle  den  Lorichiura2)  als  ain  jungen  gelerten 
man  gunstiklich  pefolhen  haben. 

Auch  dem  hern  burgermaisterSeitzen  vnd  statschreiber 
meine  dienst  sagen,  vnd  das  ich  dem  hern  statschreiber  pey 
dem  Schert  len  das  corrigiert  exemplar  schickhen  welle.*) 

Thue  mich  hiemit  e.  f.  w.  dienstlich  pefelhen,  dann  der 
zw  dienen  pin  ich  gantz  willig. 


')  Wohl  .Kurfürst  Johann  Friederichs  zu  Sachsen  dritte  Ver- 
antwortung wider  Hertzog  Heinrichs  zu  Braunschweig;  Duplickenschrifft.“ 
Torgau,  Montags  nach  Judica  Anno  1541  (4.  April),  Gedruckt  bei 
Hortleder,  IV.  Buch,  Cap.  XXII. 

*)  Am  24.  April  schrieben  die  Augsburger  Gesandten  von  Regens- 
burg aus  an  die  Geheimen:  Auch,  günstigen,  lieben  herm,  hat  doctor 
Gereon,  zaiger  diß  briefs,  Johannen)  Lorichimn  genannt,  uff  den  be- 
velch,  so  er  hievor  gehabt,  umb  ain  jungen  scbnlmaister.  der  geschickt 
were,  zü  sehen,  uns  angezaigt,  den  wir  auch  etlichermaßen  erforschet 
und  seinem  wesen  und  jugent  nach  nit  ungeschickt  souder  einem 
erbcru  rat  wol  zü  gebrauchen  zu  sein  befinden  und  ine  daruuib  hinauf 
verordnet,  wie  wir  e.  f.  w.  deshalben  zii  unserer  ankunft  güte  relation 
thun  wellen.  — Demnach  1st  unser  gilt  bedencken,  doch  uff  eur  f.  w. 
Verbesserung,  daß  herm  licentiaten  Tradel  von  e.  f.  oder  einem  erbern 
rath  bevolhen  werden  milcht,  denselbigen  gen  Unser  Fraweu  zü  ordnen 
und  iine  dieselbig  schul  zü  bevelhen,  auch  die  saclien  mit  derbesoldung 
und  andere  sonst  anstcen  zü  lassen,  bis  wir  hinauf  kumen  und  hierin 
ferrern  bericht  der  Sachen  zft  güt  thun.  — Loriehius  erhielt  laut  der 
Bnurechnung  des  .Jahres  1541  (Bl.  70t)  zunächst  vom  Käthe  eine 
„Verehrung"  von  15  Gulden  in  Gold  und  wurde  daun  als  Schulmeister 
angestellt.  Er  verließ  diese  Stelle  jedoch  schon  wider  im  nächsten 
Jahre.  (Baurechnung  1542  Bl.  70»;  S.  post  Margarethe  — It.  10 
guldin  dem  Johann  Lorichio,  schülmaister,  zü  ainer  abfertigung).  Sein 
Nachfolger  war  der  bekannte  Andre  Diether.  der  gleichzeitig  10  Gulden 
zu  seiner  „Auffart“  erhielt.  Loriehius  war  von  Hadamar  in  Hessen, 
vielleicht  ein  Sohn  des  bekannten  Gerhard  Loriehius. 

*)  Der  Stadtschreiber  Georg  Frölich  stand  seit  Sommer  1 539  mit 
dem  Landgrafen  in  t'orrespondenz  (Lenz  III  S.  486)  und  erbot  sich 
im  Frühling  1541  diesem  als  Literat  dienen  zu  wollen.  (Ebenda  S.  487.) 
Daraufhin  übersandte  ihm,  wie  unsere  Briefstelle  zeigt,  Sailer  im  Auf- 
träge des  Landgrafen  das  Manuscript  eines  Buches,  das  von  ihm 
(Frölich)  in  den  Druck  gegeben  werden  sollte.  Es  wird  (Lenz  III  S.  140) 
bezeichnet  als  lateinische  Apologie,  (eine  lat.  Ucbersetzung  des 
zur  Verteidigung  der  Doppelehe  des  Landgrafen  von  Leningns  ver- 
faßten Dialoges).  Ende  Juni  war  der  Druck,  zu  dessen  Herstellung 
Frölich  „gut  geholfen  hat“,  fertig,  (Lenz,  1.  c.)  und  die  50  Gulden, 
die  ihm  Sailer  auf  Weisung  des  Landgrafen  später  überreichte 
(Lenz,  III  S.  145),  sind  die  Gratifikation  für  seine  dabei  entfaltete 
Tätigkeit. 
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nr.  51. 

Rehlinger  und  Hoser  an  die  Geheimen, 
dd.  2(i.  April. 

• Sie  möchten  bei  Beginn  des  Religionsgespräches,  während 
dessen  sie  in  Regensburg  überflüssig  seien,  heimreiteu  und 
ersuchen,  dies  dem  Rate  anzuzeigen.  Mäuslin  und  Dr.  Hel 
sollen  Zurückbleiben. 

E.  f.  w.  haben  hievor  vernomen,  wie  alle  suchen  hie 
beschaffen,  daß  hie  nichts  [als|  allain  in  religion  Sachen  soll 
gehandlet  werden,  und  wer  dartzü  verordnet  sei.  also  die 
Sachen  darauf  beruhen,  daß  sie,  die  verordneten,  jetzo  handlen 
sollten,  ainen  articel  nach  dem  andern  für  die  hend  zu  nemen, 
darvon  zu  reden,  ob  aiuiche  Vergleichung  möchte  gefunden 
werden,  und  wirt  dazwischen  von  kainer  reichs-  oder  guter 
pollicei  suchen  zu  beratschlagen  von  kais.  mt.  begert,  noch 
furgehalten,  sonder  vor  allen  Sachen  uff  die  religion  züsechen. 
uff  das  der  berr  Clement  Volckhaimer1)  haimgeritten, 
auch  kais.  mt.  morgen  (27.  April)  gen  Sraubingen  spatzieren 
uff  das  gejaid  zu  verreiten  willens  ist,  und  uff  freitag  neehst 
(1.  Mai)  unser  genediger  herr,  der  landgraff  zu  Hessen, 
gen  Lengenfeld,®)  in  gehaim  zu  melden,  auch  spatzieren 
zü  reiten  beschlossen,  und  hie  etlich  tag  oder  wochen  nichts 
sonders  zü  handlen  ist:  so  bitten  wir,  e.  f.  w.  wollen  bei 
ainem  erbern  rath  solichs  antzaigen,  und  daß  unser  begeren 
sei,  uns  anhaim  zü  erlauben,  doch  solichs  in  guter  still 
gehalten  werd.  seien  wir  urbittig,  so  bald  kais.  mt.  und 
derselben  int.  räth  oder  unser  gnediger  herr,  der  landtgraff. 
unser  begeren  wirdet,  uff  e.  f.  w.  verordnen  oder  befelch 
widerumb  hieher  züreiten  und  von  wegen  e.  f.  w.  gleichen 
fleiß  und  getreuen  dienst  furtzüwenden,  so  uns  gott  die  gnad 
verleicht,  gütwillig  uns  zü  beweisen,  send  auch  der  naigung, 
von  hinnen  nit  abzüreiten,  die  rüm.  kais.  mt.  oder  ir  kais.  mt. 
reth  und  auch  unser  gnediger  herr,  der  landtgraff,  seien 
dann  dessen  wol  züfriden.  das  bitten  wir  ainem  ersamen 
rath  dienstlicher  weiß  um  unsert  wegen  antzüzaigen  und  uns 
uff  das  beldest  antwurt  wissen  zü  lassen,  dann  bis  nechsten 
freitag  (1.  Mai)  oder  sambstag  (2.  Mai)  möchten  die  Sachen 
dahin  gehandlet  werden,  daß  wir  solichs  abreiten  on  nach- 
tail  gemainer  stat  wol  thon  möchten,  dann  uff  das  wenigist 
darnach  in  14  tagen  nichts  zü  handlen  sein  wirdet.  und 
wiewol  doctor  Heel8)  und  herr  Meyslin4)  filleicht  auch  goren 


‘)  Clemens  Yolckamer,  der  uiirnbergsche  Gesandte. 

2)  Burglengenfeld,  nordwestlich  von  Begeusburg,  die  Residenz 
des  Ffalzgrafen  Philipp. 

■’)  S.  ur.  27  (Zettel). 

*)  S.  nr.  37. 
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anhaim  weren,  des  wir  inen  dann  geren  als  wol  als  uns 
vergunten,  so  send  sie  dannocht  diener,  und  möebt  uns  ge- 
sehriben  werden,  daß  wir  zween  allain  haim  ziechen  möchten; 
dann  solt  gar  niemand  hie  sein,  möeht  [es]  zu  bedencken  sein, 
so  wirt  Bucerus  den  Meislin  im  gesprech  brauchen,  wie  * 
er  mir  gesagt,  mit  schreiben  und  in  ander  weeg,  hiertzü 
dienstlich,  wir  besorgen,  diser  reichstag  wird  fast  lang 
werden  und  meer  arbait  über  ain  zeit  dann  jetz  bedirfen, 
dann  die  kais.  mt.  will  in  allweg  von  hinnen  nit  on  Ver- 
suchung, die  Sachen  in  Teutschland  in  besser  weeg  zu 
richten,  das  geh  Gott,  der  allmechtig! 


III.  Bis  zur  Beendigung  des  Religionsgespräches 
am  22.  Rai. 

nr.  52. 

Die  Gesandten  au  die  Geheimen,  dd.  27.  April. 

Der  Landgraf  hat  gegen  ihre  Abreise  nichts  einzuwenden. 
Die  Religionshandlung  hat  heute  begonnen.  Aufziihlung  der 
dabei  Anwesenden.  Der  Kaiser  heute  nach  Straubing  ver- 

ritten. 

Wiewol  wir  gleichlautend  gestern  (26.  April)  e.  f.  ge- 
schriben  haben  und  aber  beinet  bei  unserm  genedigen  herrn, 
dem  landtgraven,  gewest  und  unser  haimraisen  augetzaigt, 
ist  sein  f.  gn.  gantz  wol  züfriden,  sonderlich  uff  diß  msd,  dann 
nichts  überall  zü  schaffen,  sich  gnediglich  erbotten.  sein  f.  gu. 
wollt  uns  alhvegen  zü  rechter  zeit  wol  widerumb  schreiben 
lassen,  das  ist  die  ursach,  daß  wir  an  e.  f.  ein  gleichlautend 
schreiben,  wie  wir  gestern1)  geschriben,  jetzo  uff  die  post 
geben  haben,  damit  solichs  uff  donnerstag  (30.  April)  in 
aiuem  erbern  rath  gehaudlet  werde,  kan  auch  uit  schaden, 
daß  wir  muntlich  gehört  werden  mögen,  dann  es  laßt  sich 
nit  alles  der  feder  vertrauen. 

Heunt  hat  man  angefangen  züsamen  zü  kumen,s)  näm- 
lich 2 Presidenten,  pfaltzgraff  Friderieh  und  herr  von 
Granvella,  darnach  von  jetlicher  parthei  3 zühörer  oder 
zeugen  — von  der  unsern  sexischer  und  hessischer 
cantzier®)  und  herr  Jacob  Sturm,  von  der  andern  parthei 
des  churfursten  uß  der  Pfaltz  cantzier,  des  churfursten  von 
Cölln  rath,  der  graf  von  Manderschi d,  und  des  cardinals 
von  Mentz  hofmaister,  Eberhard  Kid  genannt.4)  darnach 

')  Die  Gesandten  schrieben  ur.  51  am  27.  noch  einmal  ab  und 
fügten  nr.  52  hinzu. 

*)  S.  Hortledcr,  1.  c.  S.  219. 

Franz  Burkhardt  (genannt  Weimar),  kursächsischer  Vizekanzler; 
Johann  Feige,  hessischer  Kanzler. 

*)  S.  nr.  60. 
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send  die  sechs,  so  das  gesprech  haltend  und  die  vergleichung 
süchen  sollen — send  uff  unserm  tail  Philippus  Melanchton, 
Bucerus  und  Pis  tori  us,  auf  der  andern  seiten  doctor 
Eck,  doctor  Gropper  und  herr  Julius  Pflug  — züsamen- 
kumen,  und  ist  inen  etlich  artieul1)  von  kais.  mt.  zügestellt 
worden,  darauf  von  ainem  zu  dem  andern  zu  reden,  ob  die 
möchten  zu  ainer  Vergleichung  gepracht  werden. 

Heunt  ist  die  kais.  mt.  spatzieren  gen  Straubingen 
verritten;*)  sonst  handlet  man  gar  nichts,  wirt  allain  uff 
dise  erörterung  der  religion  gewartet. 

nr.  53. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  28.  ApriL 
Das  Gespräch  hat  gestern  begonnen.  Man  wird  in  der  Lehre 
nichts  nachgeben.  Die  „Widerwertigen“  der  Stadt  sind  stets 
an  der  Arbeit. 

Es  „sind  in  dem  namen  Gottes,  des  allmechtigen,  gestern 
zfi  acht  uren  die  verordneten  14  personen  zösamen  kumen 
und  haben  die  Sachen  angefangen.  und  ist  noch  unser 
aller  mainung,  daß  von  den  articln,  die  leere  unsere  heiligen 
glaubens  confession  belangend,  nichts  nachgeben  werden  solle, 
wie  wir  dann  achten,  unsere  6 verordneten  theologen.  als 
sie  auch  in  bevelch  haben  und  für  sich  selbs  also  gesinnet, 
nichts  nachgeben  werden,  darzü  verleich  Got  sein  gütliche 
gnad  zu  unserm  hail,  amen!“ 

Unsere  widerwertigen  feiern  nicht,  und  wir  achten,  „daß 
von  den  euangelischen  Stenden  kain  stand  mer  als  die 
stat  Augspurg  widerwertige  habe.  Got  helf  uns  und  sei 
uns  gnedig  alle  zeit.“  so  sie  etwas  wider  uns  „uff  die 
pan“  bringen,  „wellen  wir  das  unserm  vermugcn  nach  mit 
allem  vleiß  helfen  zum  pesten  zu  verantwurten.“ 

nr.  54. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  28.  April 

(10  Uhr). 

Mitteilung  des  Katsbeschlusses,  der  Kehlinger  und  Hoser  die 
Erlaubnis  zum  Heimreiten  erteilt. 

Uns  ist  eur  schreiben,  am  dato  26.  dits  geben,®)  an- 
gestert  (27.  April)  wol  geantwort  und  haben  dasselb  ainen 
ersamen  rat.  unsere  herren  und  freund,  anhören  lassen,  die 
eur  begeren  wolbedechtlich  erwegen  und  dahin  beschlossen 
haben:  dweil  die  kais.  mt.  und  ander  fürsten  vielleicht  ain 
zeit  abwesens  sein  und  mittler  weil  allain  der  religion  halb 
durch  die  verordneten  gehandlet  werden  möeht,  zudem  daß 

*)  Das  sog.  Regensburger  Bach. 

!)  So  auch  der  Straßburger  Ges.-Ber.  vom  2.  Mai,  1.  c.  S.  181. 

s)  Ar.  51. 
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unser  geuediger  herr  landtgraf  auch  genedigen  willen  hier- 
zu trägt,  so  will  euch  ain  ersaraer  rat  im  namen  gottis  als- 
bald haimzüreiten  hieinit  erlaubt  und  zügelassen  haben,  doch 
daß  herr  doctor  Hel  und  Meißlin  zu  liegenspurg  verharren 
und  ir  herrn  doctor  Hel  befelhend,  daß  er  mittler  weil,  was 
sich  zütregt,  vleissig  und  oft  schreibe,  wollt  ir  dann  den 
Thoma  mit  euch  anhaims  nemen.  wie  dann  unsere  erachtens 
beschehen  möcht,  das  stellen  wir  zu  euch. 

In  Sachen,  unsern  hailigen,  christlichen  glauben  belangend, 
wolle  der  allmechtig  — bitten  wir  innigclich  — sein  göttliche 
gnad  geben,  daß  dieselb  zu  seiner  göttlichen  ere  verrichtet 
werde,  amen! 


nr.  55. 

D r.  Hel  an  Herwart,  dd.  28.  April. 

Die  Gesprächshandlung  ist  in  Gang  gekommen.  Der  Kaiser 
vorgestern  auf  die  Jagd  fort.  Zeitungen. 

.Gestern  ist  den  14  pereoncn  von  der  kais.  mt.  ein 
meinung  zü  beratschlagen  furgehalten  worden1)  — darauf 
sie  heunt  ratschlagen  — mit  einpindung.  davon  niemandt 
zü  sagen,  darum  ich  ernstlich  nit  nachfragen  wellen,  und 
acht  güt,  daß  ier  handlung  in  still  pleibe,  damit  dem  pabst 
und  widerwärtigen  nit  ureach,  alle  güte  handlung  zü  ereteren. 
gegeben  werde,  doch  hab  ich  grose  sorge,  es  möcht  der 
satan  seinen  samen  in  alle  handlung  werfen.  Gott  sei  uns 
gnedig. 

Kais.  mt.  ist  vorgestern  (2G.  April)  uff  jaidt,*)  soll  erst 
samstags  (30.  April)  kumen. 

So  haben  wir  auch,  daß  zü  Mailand  ein  prediger  das 
euangelion  lauther  und  rein  predigen  und  einen  großen  au- 
hang  haben  soll.®) 

Mich  bedunckt,  der  pabst  werde  gegen  kais.  mt.  etwas 
wellen  furnemen  Franckreich  zü  güt.  Gott  sei  uns  gnedig! 

Die  churfureten  Cöln,  Pfalz  und  Sachsen  sollen  noch 
kumen,  desgleichen  herr  Philipps  und  Ernst  zü  Pomern 
und  Luneburg. 

Des  Ttlrcken  zükunft  halben  will  mau  noch  darfur 
halten,  er  werde  kumen. 

Herzog  Hainrich  von  Praunschweick  ist  in  einem 
closter  gewest,  gedieht  antwurt  uff  des  landtgrafen  uß- 
schreiben.4) 

’)  S.  Hortleder  S.  219. 

*)  Vgl.  nr.  52. 

’)  Giulio  aus  Mailand,  von  dem  bekannt  ist,  daß  er  in  diesem 
Jahre  in  Triest  und  in  Venedig  predigte? 

*)  Auf  die  „Dritte  Verantwortung"  des  Landgrafen  vom  12.  März 
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nr.  56. 

Hel  an  die  Geheimen,  dd.  3.  Mai. 

Kleinere  Nachrichten;  vom  Gespräch;  Rückkehr  des  Kaisers 
von  seinem  Ausflug  nach  Straubing. 

„Ich  hört',  die  beiden  herren  b U rge  r m e ist  e r seien  angestern 
(2.  Mai)  glücklich  und  wol  haimkuinen;“1)  die  werden  alles, 
„was  sich  hie  bis  auf  ier  abweichen  zügetragen,“  bericht  haben. 

Verhandlungen  in  dem  wegen  der  Mordbrenner  auf- 
gestellten Ausschüsse. 

„So  haben  die  e.  stett  in  Sachen,  wie  beiden  herru 
burgermaistern  wissende  einen  ussehnß  verordnet,  die  haben 
aber  noch  nichts  beschlossen,  dann  sie  anderer  Verhandlung, 
sonderlich  obgemelter  mordprenner  Sachen  halben,  nit  bei- 
einander gewest  sindt.“ 

„So  soll  zö  Eisleben  h.  Hainrichs  kellerdiener  auch 
des  mordtprandts  halben  einkomen  sein;  davon  hernach  die 
zeit  die  warheit  zü  erkennen  geben  wirdt.“ 

Nachrichten  aus  Ungarn  und  von  dem  Kriege  des 
Pabstes  in  Italien. 

„H.  Hainrich  von  Praunschweick  ist  mit  h.  Lud- 
wigen gein  Landshüt  geritten;*)  und  wie  etlieh  in  soliderer 
gehaim  anzeigen,  so  mecbte  er  nit  lang  hie  verziechen  sonder 
haim  eilen  werden;  ist  uff  mer  weg  zü  versteen.“ 

„Angestern  ist  der  artikel  der  justification,  nachdem 
sich  d.  Eck  lang  gerissen  und  gezanekt.  verglichen;  Gott 
sei  lob  und  bestets.  hört'  zü  seiner  göttlichen  int.,  die 
andern  sollen  auch,  wo  nit  alle,  doch  die  furnemsten,  volgen, 
wiewol  dabei  noch  vil  entzwisehen  kumen  mag  etc.  auheut 
soll  man  de  eclesia  articulum  furnemen.“ 

„Die  kais.  mt.  ist  wider  gestern  alher  und  in  die  Cart- 
hu8,8)  nechst  vor  der  statt  gelegen,  kumen,  alda  seinem  ge- 
mahel  die  jarzeit  gehalten,  glaub,  Gott  werde  [irj  in  ander 
weg  gnade  geben.“ 

nr.  57. 

D r.  Hel  an  den  Hat,  dd.  4.  M a i. 

Der  Streit  Ulrichs  von  Württemberg  mit  Eßlingen.  Gespräch: 
Artikel  Uber  die  Justification  und  von  der  Kirche.  Der 
Kaiser  der  „Vergleichung“  geneigt.  Zeitung.  Bitte,  ihm 
(Hel)  nach  der  Rückkehr  der  Bürgermeister  auch  „etlieh 
Tag  heim  zu  erlauben“. 

Was  der  euangelischen  ainigungsverwanten  steud  bot- 

*)  S.  oben  nr.  64. 

!)  Vgl.  oben  nr.  55  (Schluß). 

*)  Nach  Sturms  Ber.  dd.  2.  Mai  (1.  c.  S.  181)  kam  der  Kaiser 
schon  am  1.  Mai  in  der  „Karthause“  — gemeint  ist  die  von  Priill  bei 
Regensburg  — an.  Vgl.  Widmanns  Chron.  S.  175.  Des  Kaisers 
Gemahlin,  Isabella,  war  vor  zwei  Jahren  am  1.  Mai  gestorben. 
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schäften  bei  meinem  genedigen  fürsten  und  heim  hertzog 
Ulrichen  zü  Württemberg  uff  ir  anbringen,  der  von 
Eßlingen  halben  bescheen,  für  antwurt,  deren  sie  gestern 
relation  gethon.  empfangen,  das  werden  eur  ff.  ab  hiebei- 
ligenden copien  nr.  1*  und  2*  verneinen. l)  darauf  ist  be- 
dacht, die  Sachen  zwischen  beden  teilen  zü  gütlichem  vertrag 
furzünemen*)  und  daneben  aber  seinen  f.  gn.  inhalt  der  copien 
nr.  3*  widerumb  zü  schreiben.*)  was  nun  volgt,  gibt  die 
zeit  zü  erkennen. 

Sonst  ist  in  gemainen  Sachen  nichts  sonderlichs  ver- 
banden, sonder  faren  die  verordenten  zü  dem  christenlichen 
gesprech  in  der  Sachen  mit  vleiß  für  und  haben  sich  des 
articels  der  justification  verglichen4)  und,  wie  ich  bericht, 
dermassen,  darab  die  unsern  wol  züfriden  sind.  Got  sei  lob 
in  ewigkait,  amen!  und  handlen  jetz  den  andern  articl  von 
der  kirchen.5)  es  ist  inen  von  kais.  mt.  eingebunden,  ir 
handlung  in  gehaim  zü  halten,  darumb  dester  grundtlicher 
und  aigentlieher  jetz  darvon  nit  geschriben  werden  kan. 

Ich  kan  warlich  uß  allen  handlungen  nit  anderst  finden 
und  abnemen,  dann  daß  die  kais.  mt  zü  christenlicher  Ver- 
gleichung der  religion  und  erhaltung  rechten  fridens  und 
ruhe  im  heiligen  reich  zum  höchsten  genaigt  sei,  darumb 
wir  Gott,  dem  allmechtigen.  billichen  dauck  sagen  sollen,  daß 
sein  gütlich  mt.  uns  zü  disen  schweren  Zeitungen  wider  aller 
widerwertigen  mainung  als  ain  frundtlichen  kaiser  verordnet 
hat.  Gott  sei  uns  ferner  gnedig! 

Uß  Ungern  schreibt  kön.  mt.  selbst,  wie  güte  hoff- 
nung  sei,  Offen  werde  erobert  werden. 

Zettel:  Auch  günstig,  gbietend  herrn!  dieweil  ich 
von  inajo  des  vergangen  40.  jars  bisher  in  e.  f.  w.  diensten 
von  haus  und  Augspurg  über  die  siben  und  dreissig  wochen 


’)  S.  nr.  32.  — Bericht  Herzog  Ulrichs  von  W.  gegen  die  von 
Eßlingen,  dd.  21.  April.  — Meines  gn.  Herrn  v.  W.  Antwurt  auf  der 
.Stett  Gesandten  Werbung,  dd.  21.  April. 

*)  Etwas  ausführlicher  in  dem  Schreiben  Hels  an  die  Geheimen 
dd.  4.  Mai:  Demnach  sollte  der  Herzog  vor  allem  gebeten  werden, 
die  über  Eßlingen  verhängte  Proviantsperre  aufzuheben  und  daun  eine 
gütliche  Verhandlung  zwischen  den  Parteien  eingeleitet  w'erden,  der 
sich,  wie  man  hoffte,  Ulrich  „uß  allerlei  bedeuckeu“  zugänglich  er- 
weisen werde.  „Züsampt  dem“  fährt  Hel  fort,  „verstee  ich  auch  von 
den  von  Eßlingen,  daß  die  Sachen  vil  anderst,  als  durch  den  bericht 
(des  Herzogs)  angezogeu,  gestaldt  seien,  welches  in  ußfierung  der 
Sachen  an  tag  kumen  mecht.“ 

’)  Der  Ainigungs  stend  schreiben  an  Hertzog  von  Würtemberg 
der  von  Eßlingen  halben,  4.  Mai  41. 

4)  Vgl.  Corp.  Ref.  IV  nr.  2211,  2212, 

5)  Von  den  Kirchen  und  ihren  Zeichen,  auch  Gewalt  und  An- 
sehen. 
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ußgewest,  so  bitt  ich  gantz  dienstlich,  so  meine  gonstige 
herrn,  bede  burgermaister,  widerumb  herkumen,  mir  alsdann 
auch  etlich  tag  haimb  zü  erlauben,  will  ich  hernach  auch 
dester  williger  und  geflißner.  was  ich  kan  thun.  erfunden 
werden. 


nr.  58. 

D r.  Hel  an  die  Geheimen,  dd.  4.  Mai. 

Die  Vergleichung  bezüglich  der  Justification.  Sitzungen  im 
Ausschuß  der  Stände  und  Städte.  (Klagen  der  Städte 
wegen  neuer  Zölle  und  Vorenthaltung  des  Stimmrechtes  auf 
den  Reichstagen,  die  Mordbrennersache,  die  Stadt  Minden, 
Kammergerichts-„Beschwernisse“  etc.).  Die  Münzordnungen. 
Der  Kaiser  willig  zum  „Vergleich“.  Entschuldigung  des 
Bischofs  von  Brisen  wegen  der  ihm  nachgesagten  Absicht, 
die  Vergleichung  zu  hindern. 

Die  Vergleichung  der  Justification  halber  ist  so,  daß 
die  |un8ern  wohl  zufriden  sind;  auch|Musculus  ist  es. 

Wir  sind  vorgestern  (2.  Mai)  und  gestern  (3.  Mai)  im 
Ausschuß  der  Städte  und  auch  der  Stände  den  ganzen  Tag 
gesessen,  ln  ersterem  handelte  es  sieh  um  verschiedene  neue 
Zölle,  deren  Abstellung  durchgesetzt  werden  soll,  und  um 
das  den  Reichsstädten  vorenthaltene  Recht  „der  Stimme“, 
wegen  dessen  man  sich  neuerdings  an  den  Kaiser  wenden 
will.  „Darüber  werdt  sich  nun  vil  disputierens  zü  tragen.“ 
Im  Ständeausschuß  beriet  man  in  der  Mordbrennersache,  ver- 
las die  Urgichten  der  Mordbrenner,  machte  daraus  einen 
Auszug  und  beschloß  diesen  dem  Kaiser  „züzüstellen  und 
zü  pitten  gnedigst  ein  Einsechen  mit  Straff  und  Furkomen 
solchs  Übels  zü  haben.“  Der  mehrere  Teil  der  Gefangenen  — 
bei  40  an  der  Zahl  — bekennen,  von  Dienern  des  Herzogs 
Heinrich,  die  sie  namhaft  machen,  zu  ihren  Verbrechen  an- 
gestiftet worden  zu  sein.  „So  schreibt  man  auch  von 
Wittenberg,  daß  etlicher  Wein  vergiftet,  desgleichen  auch 
Milch  uff  dem  Marckt,  und  etlich  vil  Personen  gestorben  sein 
sollen.“  Die  sächsischen  Städte  haben  Schreiben  erhalten, 
daß  der  Mordbrand  wieder  angehen  werde,  weshalb  es  „von 
Nöten,  daß  auch  zü  Augsburg  hierin  Fürsecbung  beschehe.“ 
Die  von  Minden  haben  sich  entschuldigt,  sie  hätten  deshalb 
niemand  nach  Regensburg  schicken  können,  weil  sich 
300  Reiter  gesammelt  und  die  vergarteten  Knechte  wieder 
zusammen  laufen,  worauf  von  den  Ständen  beschlossen  worden, 
ihre  Entschuldigung  anzunehmen,  sie  zu  fleißiger  Kundschaft 
wegen  dieses  „Zusammenlaufens“  zu  vermahnen  und  zu  ver- 
trösten, daß  sie  „mit  Hilf 'undJgBeistand  nit  verlassen 
werden“  würden.  „So  sollen  auch  ferner  des  Camergerichts- 

4* 
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Beschwernussen,  und  wie  dasselbig  biniuro  bestellt  und  be- 
setzt werden  miicht,  beraten  werden.“ 

Allenthalben  werden  „in  der  Still  die  Mintz-Handlungen 
und  Ordnungen  traktiert“,1)  weshalb  es  gut  wäre,  wenn 
Augsburg  auch  „uff  solch  Ordnung“  bedacht  nähme. 

„Ich  kan  nit  anderst  noch  befinden,  dan  daß  der  kais.  Mt. 
zum  höchsten  ernst  und  angelegen  sei,  Vergleichung  und 
Fridcn  im  Reich  zü  machen,  und  daß  ier  Mt.  ernstlich  be- 
volchen,  mit  dem  verordneten  Gesprech  furzüfaren,  wie  dann 
die  Verordneten  streng  sitzen  undjetz  vom  Artickel  Ecclesia, 
von  der  Kirchen,  handlen.“ 

Der  Bischof  von  Brixen  hat  mir  geklagt,  „wie  die 
kön.  Mt.  ime  geschrieben,  als  solte  er  wider  der  kais.  Mt. 
Vorhaben  zü  cristenlichcr  Vergleichung  und  dem  furgenomen 
Gesprech  im  Reichsrath  gewest  sein,  darab  ier  kön.  Mt. 
sarnpt  der  kais.  Mt.  ein  ungnedigs  Gefallen  hetten;  in  dem 
er  sich  gegen  mier  entschuldigen  wellen,  habs  nit  verstanden, 
sonder  bei  seiner  Entschuldigung  die  Sachen  pleiben  lassen, 
uß  dem  aber  verstee  ich  sovil,  daß  der  kais.  Mt.  zü  Ver- 
gleichung und  rechter  Einigkeit  Erenst  ist.“ 

nr.  59. 

Sailer  an  Herwart,  dd.  6.  Mai. 

Befriedigung,  daß  der  letzte  Brief  in  Herwärts  Hände  gelaugt 
ist.  Entschuldigung  der  Kürze  des  jetzigen  Schreibens. 
Nach  dem  bishergen  Gang  des  Gespräches  ist  auf  keine 
„Vergleichung“  zu  hoffen.  Jetzt  Streit  wegen  der  Trans- 
substantation.  Sailer  unterredet  sich  im  Aufträge  des  Land- 
grafen Uber  diesen  Punkt  mit  den  ev.  Theologen.  Heute 
Nachmittag  Versammlung  derselben,  damit  sie  ihre  Erklärung 
hierüber  abgeben.  Der  Landgraf  frohgemut  und  unverzagt. 
Der  Artikel  Uber  die  Rechtfertigung  wurde  heute  den  Ständen 
mitgeteilt.  Die  Klage  des  Bischofs  von  Hildesheim  gegen 
Herzog  Heinrich.  Morgen  Verhandlung  wegen  der  Mord- 
brenner. Bedauern  Uber  die  Krankheit  des  Stadtschreibers. 
Dieser  möge  doch  das  bewußte,  für  den  Landgrafen  bestimmte 
Buch  fördern  und  im  Notfälle  Lorichius  als  Helfer  heranziehen. 

Lob  des  letzteren. 

A uff  den  5.  tag  mayi*)  ist  mir  e.  f.  w.  schreiben  zw- 
kummen,3)  darinn  ich  vernomen,  das  e.  f.  w.  mein  schreiben 
empfangen  hatt,  das  mir  dann  ain  sunder  fred  ist,  damit  ich 


')  S.  hierzu  Hiiberlin,  Allg.  Welthistorie,  Bd.  XII,  S.  273. 

*)  Sailer  schreibt  versehentlich  Aprilis. 

*)  Das  in  Rede  stehende  Schreiben  wird  die  Antwort  auf  Sailen» 
Brief  vom  26.  April  sein  (nr.  50). 
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pey  disen  sorglichen  leffen  nit  darf  sorgen,  das  die  brief  in 
frembde  hand  kunien.  das  ich  e.  f.  w.  etwas  kurtz  schreib, 
wolle  e.  f.  w.  nit  in  vnguetem  annemen,  dann  mir  wirt  woder 
pey  tag  noch  nacht  schwerlich  so  ful  zeit  allain  zw  sein, 
das  ich  stattlich  mocht  ain  brief  schreiben,  wie  ich  eben  heut 
nacht  vergangen  pis  zwo  vr  nach  mitnacht  schreiben  vnd 
dieselben  verzaichnus  zw  fier  vrn  hab  weisen  miessen. 

Erstlich  kan  ich  kain  Vergleichung  verhoffen,  dann  ob 
vnser  gogentayl  schon  in  Gottes  suchen  etwas  wurde  nach- 
geben, das  sy  doch  schwerlich  thün  w'erden  vnd  in  zwaien 
artikleu  peschnitten  genüg  ge  than  haben,  so  ist  inen  doch 
an  Gottes  handel  nit  als  ful  gelegen  als  an  irer  eer  vnd 
nutz,  derhalben,  alspald  es  auff  die  artikel,  ir  eer  vnd 
nutz  pelangendt,  wirt  gan,  sorg  ich.  es  werde  sich  groslich 
stossen.  dermassen  es  sich  schwerlich  gestossen  hat  ob  dem 
artikel  von  der  kirchen,  in  demsy  gewolt,  das  die  kirchen 
nit  künde  irren,  derhalben  sy  disen  artikel  auffgeschoben 
haben. 

Aber  noch  scliwerlicher,  noch  hitziger  hat  es  sich 
gostern  [5.  Mai]  gestossen  ob  dem  artikel  der  verwandllung  des 
sacraments,  die  man  transsubstantiation  nennet,  dann  sy 
haben  schlecht  gewolt.  das  nach  den  Worten,  so  sy  gesprochen 
werden,  das  prott  in  den  leib  Christi  verwandlet  werde,  also 
wa  das  zaichen  hingesetzt,  getragen  vnd  pehalten  werde,  da 
sey  auch  Christus;  als  lang  die  gestalt  des  prots  pleib,  so 
lang  peleib  Christus,  dargegen  hat  sich  Philippus  mit 
grossem  ernst  gesetzt,  also  das  er  lieber  wolt  sjigen,  es  wer 
das  prot  nur  ain  zaichen.  wie  vor  kurtzen  jaren  von  etlichen 
geleret,  dann  das  er  solt  zwlassen  solliche  abgotterey. 

Darumb  sich  der  Gran  duel  a erzurnat,  das  yedermange-, 
maint  hat,  er  werde  nit  mer  sitzen,  doch  ist  er  heut  am  morgen 
wider  gesessen,  hat  Bucer  eben  wider  I).  Ekhen  gehandlet 
heut  wie  gostern  Philippus  vnd  eben  als  wienig  zwm  ver- 
gleichen in  disem  handel  heut  genahet  als  gostern;1)  sy  send 
gleichwol  mit  wunderparlichen  argumenten  verfast,  vnd  gibt 
I).  Ekh  in  seiner  posen  sach  yederrnau  genüg  zw  arbeiten, 
was  wolt  dann  peschehen,  het  er  ain  güte  sach! 

Ist  die  sach  dahin  kumraen.  das  ich  heut  pey  den  fur- 
nempsten  predigern  gewesen  vnd  mich  aus  pefelch  erkundigen 
hab  miessen,  ob  sy  .gedencken  disen  artikel  zw  erhalten,  vnd 
dieweil  ich  sy  alle  wol  getrost  gefunden,  send  sy  all  auff  dise 
stund,  nemlich  fier  vr,  zwsamen  peruefft.  darzwe  etlich  redt  ver- 
ordnat  sampt  den  dienern,  die  in  dem  gesprech  sitzen,  ainander 
zw  erkleren,  warpev  man  in  disem  faal  peleiben,  vnd  wie 

■)  S.  Corp.  Ref.  IV  nr.  2214,  2215,  2216,  2217,  2218. 
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man  im-  siii'ii  well  erhalten,  versieh  mieh  kaius  weichen«. 
Gott  geh  gnad!  volgt  also  gar'nit:  wir  haben  die  justifica- 
tion. derhalben  haben  wirs  gar,  dann  wanns  disen  leuten 
an  ir  eer  vnd  nutz  gat.  als  dann  last  sich  der  tcufel  sehen, 
wie  schwarz  er  ist. 

E.  f.  w.  wolle  sich  gar  gegen  niemand  lassen  vernemen 
discs  meines  Schreibens,  dann  Gott  geb,  was  ime  ain  yeder 
zwmesse.  wissen  doch  wienig  von  disen  Sachen  gründlichen 
pericht.  mein  g.  f.  vnd  h.  ist  gantz  fraidich  vnd  vnuerzagt 
zw  der  suchen,  weit  warlich  meer  auff  Gott  dann  auff  die 
indischen  sehen! 

Heut  hat  man  den  artikel  justificationis  vnseru  stenden 
furgehalten,  versieh  mich,  morgen  mocht  den  stenden  ain 
abschrirt't  darvon  vergundt  werden. 

Heut  hat  der  pischoff  von  Hildenshaim1)  sein  klag 
wider  hertzog  Hain  riehen  v bergeben,  morgen  wirt  die 
prennerey  auch  fürgepraeht  werden. 

Des  statschreibers  krankhait  ist  mir  von  hertzen  laid, 
pitt  e.  f.  w.,  ine  zw  pitten,  das  er  wolle  in  der  pewisten 
such  des  puechs  halben  furfaren,  vnd  ob  er  zum  corrigieren 
zw  schwach  were,  den  Lorichium,*)  der  in  meinem  haus 
ist.  zw  geprauchen,  dann  inein  g.  h.  hat  grossen  verlangen 
darnach. 

E.  f.  w.  welle  den  Lori  eh  ins  wie  ain  gotseligen,  gelerten 
inenschen  befolhen  haben,  es  wirt  e.  f.  w.  nit  gerewen. 
Gott,  der  herr,  wolle  e.  f.  w.  des  jungen  marterers  ergötzen. 

Die  zeit  vnd  geschefft  wollen  nit  erleiden  auff  dismal 
mer  zw  schreiben,  e.  f.  w.  welle  mich  ir  selber  vnd  andern 
meinen  herren  pefelchen.  dann  e.  f.  w.  zw  dienen  pin  ich 
warlich  willig. 

Will  mich  auch  pefleissen.  die  pegerten  puechlach8)  zw 
pek umen.  hiemit  Gott  pefolhen. 

nr.  60. 

D r.  Hel  an  die  Geheimen,  dd.  6.  Mai. 

Schwer  auszugleichende  Gegensätze  bei  der  Disputation 
Uber  die  Transsubstantation.  Aussicht  auf  einen  lang  dauernden 
Reichstag.  Wie  der  Kurfürst  von  Brandenburg  und  der 
Bischof  von  Bamberg  dem  Herzog  Heinrich  ihre  Mißachtung 
zu  erkennen  gegeben.  — Zettel:  Übersendung  einer  Copie 
„des  verglichenen  Artikels  der  Justifikation“.  Mahnung  zur 
Verschwiegenheit. 

Ich  gib  e.  f.  w.  ferner  zfi  erkennen,  daß  sich  angestern 

')  Valentin  run  Teutleben;  er  klagte,  der  Herzog  hätte  ihm  nach 
dem  Leben  getrachtet  und  Brandstiftungen  in  seinem  Lande  verilben 
lassen. 

*)  nr.  50  (gegen  den  Schluß). 

')  Die  1’oleinik  des  Herzogs  Heinrich  von  Braunschweig  mit 
dem  Landgrafen  und  dem  Kurftisten  von  Sachsen  betreffend. 
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(5.  Mai)  die  Sachen  zwischen  den  verordneten  theologen  in 
dem  hoch  gespalten,  daß  der  gegenthail  im  nachtmal  des 
herren  die  transsubstantation  | will | haben,  das  inen  die 
unsern  nit  zügeben  wellen,  darauf  wird  nun  heut  widermn  ge- 
handlet  werden,  und  [ist]  zu  besorgen,  an  disem  puncten  möcht 
sich  die  suchen  zweien,  dan  dem  pnhstum  an  solchem  alle 
ier  reputation  gelegen  ist.  also  daß  die  unsern  solchs  auch 
als  wider  die  Schrift  nit  nachgeben  kiuden  noch  sollen. 
Gott,  der  almechtig,  schick  alle  suchen  zü  seinem  lob  und 
unserm  heil,  amen! 

Wie  sich  die  suchen  erzaigeu  — zerstert  der  Turck 
unsere  handlungen  nit  — so  glaub  ich,  es  werde  ein  langer 
reichstag. 

Die  fürsten  haben  hie  vil  furstengastungen,  in  welchen 
h.  Hainrich  von  Praunschweik  vil  usgeschlossen  wirdt. 
gestern  (5.  Mai]  hat  der  bischof  von  Augspurg  etlich 
fürsten  und  under  denselben  die  bede  fürsten  von  Bcvren,1) 
meinen  gn.  herren,  auch  h.  Hainrichen  zü  gast  gehabt. 

Aber  angestern  (5.  Mai)  ist  h.  Hainrich  zum  chur- 
fursten  von  Brandenburg  in  die  herberg,  auch  die  stuhen, 
do  ier  churf.  gn.  geessen,  kumen,  hat  ime  [weder]  der 
ehurfurst  noch  seine  rhet  mit  uffsteen  oder  sonst  kain 
eher  erpoten,  und  als  er  wenig  wort  dem  churfur  tuu  an- 
geregt, ist  er  wider  abgeschiden. 

Desgleichen  in  dem  mal,  so  bischof  von  Bamberg2) 
gehalten,  hat  margraf  Georg  sich  angenomen,  als  ob  er  kranck 
sei,  und  hat  gar  nichts  geessen  noch  truncken.  und  als 
seiner  f.  gn.  h.  Hainrich  v.  Prunschweigk  ein  trunck 
gepracht,  ist  er,  als  ob  er  kranck.  vom  tisch  ufgestanden 
und  haimgeritten.  ziechen  sich  die  suchen  dahin,  daß  dannocht 
Gott,  der  almechtig,  wider  eim  solchen  etwa  sein  wunderwerek 
zü  seinem  lob  erzeigen  möcht. 

Zettel:  Auch,  günstig  herru,  schick  ich  e.  f.  w.  hieinit 
copiam  des  verglichnen  artickels  der  justification*,  und  die- 
weil güt,  daß  solche  uß  vil  Ursachen,  sunderlich  daß  die 
kais.  int.  gemeint  ist,  solche  handlung  vor  der  relacion  nit 
zü  offenbaren,  in  geheim  behalten  werde,  so  wissen  sich 
e.  f.  w.  dem  verstandt  nach  wol  zü  halten;  ich  habs  mit 
aigner  handt  abgeschriben  und  Thomas  wider  abschreiben 
lasen. 

nr.  61. 

D r.  Hel  an  H e r w a r t , dd.  7.  Mai. 

Kleinere  Mitteilungen. 

Danke  für  das  mir  bezeugte  „Mitleiden“  und  „zweifelt 
mir  auch  nit,  ier  werden  verhelfen,  damit  mir,  so  die  herren 
widerum  herkumen,  haim  erlaupt  werde“. 

‘)  Wilhelm  und  Ludwig. 

*)  Weigand  von  Eedwitz. 
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„Von  des  TUrcken  zükunft  haldt  man  in  Ungeren  und 
hie  wenig“  etc. 

„Ich  ftlrcht.  die  cristenliche  Vergleichung  welle  sich  an 
der  transsub  stan  tat  ion  stoßen;  solcher  artickel  möcht  noch 
ein  tag  oder  6 zu  disputieren  weren.  bei  mir  aber  acht  ich, 
daß  zülest  gegenthail  nichts  nachgeben  werde,  so  kinden 
wir  auch  in  dem  nit  weichen,  besorg  auch,  | es | werde  hart 
ein  mittel  gefunden,  dardureh  der  Sachen  geholfen  werden 
möcht,  so  gegenthail  so  hart  heldt.“ 

„Ich  acht,  |daß]  kais.  mt.  vor  Michaelis  (29.  Sept.)  hie 
nit  verrücken  werde,  es  falle  denn  was  unfursechenlichs  für.“ 

Bedauern  mit  dem  erkrankten  Stadtschreiber  (Frölich). l) 

nr.  62. 

I)  r.  Hel  an  die  Geheimen,  dd.  7.  Mai  (7  Uhr). 
Die  evangelischerseits  zum  Gespräche  Verordneten  haben 
soeben  Uber  die  bisher  erzielten  Ergebnisse  der  Disputation 
summarische  Relation  gethan,  deren  Inhalt  kurz  mitgeteilt  wird. 
Hel  beantragt  den  Artikel  „de  Sacramentis“,  Uber  den  man 
sich  nicht  einigen  konnte,  wie  den  „de Ecclesia“  zu  suspendieren; 
Beschluß:  Die  Theologen  sollen  sich  Uber  den  Artikel  morgen, 
jeder  in  Sonderheit,  äußern.  Es  ist  not,  daß  die  Bürger- 
meister zurUckkehren. 

Jetz  nachmittag  zü  2 um  ist  gechlingen  ain  rat  angesagt 
worden,  und  haben  unsers  thails  verordneten  zum  gesprech 
allen  fürsten  und  potsehaften  relacion  ierer  haudlung,  sumarie 
zü  schreiben  gethon,  nemlich:  daß  articulus  justificationis 
verglichen,  der  verlesen  und  ich  den  e.  f.  w.  zngeschickt;2) 
zum  andern  de  ecclesia  sei  suspendiert,  de  sacramentis 
welle  gegenthail  die  artickel,  hie  beiligendt*,3)  haben  zü- 
gegeben, das  sie  nit  thon  kinden  noch  wellen,  sonder  achten, 
die  suchen  welle  sich  daran  stoßen. 

Nun  ist  darauf  geratschlagt,  was  zü  thun.  alle  fürsten 
und  gesandten  haben  geacht,  die  theologen  ze  heren  und, 
so  sie  beharren,  die  suchen  zü  weigeren,  ich  von  eins  e. 
rats  wegen  als  der  einfeltig  hab  geacht,  daß  diser  artickel 
uß  vil  Ursachen,  so  ich  zum  einfeltigsten  erzeldt,  solte  auch 
begert  werden  zü  suspendieren,  wie  mit  dem  articulus  de 
ecclesia  bescheben,  also  ist  ab  solichem  vil  disputirens 
beschechen  laut  des  prothocols,  so  ich  nach  lengs  also  nit 
schreiben  inugen  uß  kurtze  der  zeit,  und  dahin  beschlossen, 
daß  die  theologen  sollen  morgen  alle  und  ein  jeder  in  sonder- 


■)  S.  nr.  59. 

-’)  S.  oben  nr.  UO  (Zettel). 

’)  In  deutscher  Sprache;  gedruckt  in  lateinischer  iw  Corp.  Kef.  IV 
nr.  2210. 
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heit  seiner  mainung  hierin  gehört  und  ermant  werden,  wie 
sie  das  offenlich  bei  irem  gewissen,  und  wie  sie  das  gegen 
Gott  verantworten  wollen,  ier  mainung  ane  einieher  person 
ansechen  anzüzeigen,  das  morgen  zü  6 uren  beschechen  soll. 
Gott,  der  almechtig,  helfe  zü  allem  güten. 

Nachschrift:  Auch  günstig  herrn  acht  ich  in  disen 
Sachen  von  noten  sein,  daß  die  herrn  burgerniaister  wideruni 
herkumen,  dann  mich  will  beduncken,  es  wollen  sich  etwa 
allerlai  bedencken  zütragen,  darzü  ich  mich  zü  gering  erkenne. 

nr.  63. 

Musculus  an  H e r w a r t , dd.  9.  M a i. 
Optimistische  und  pessimistische  Ansichten  Uber  den  Erfolg 
des  Gespräches.  Musculus  kann  angesichts  des  Verhaltens 
der  Gegner,  die  vom  Papst  beeinflußt  seien,  keine  Hoffnung 
hegen.  Erfreulich  ist  die  den  Zumutungen  der  Papisten 
gegenüber  gestern  zu  Tage  getretene  Einigkeit  der  ev. 
Theologen.  Meinungsverschiedenheit  unter  den  Ständen,  ob 
man  gegenüber  den  „Irrtümern“  der  Gegner  in  der  Lehre 
vom  Sakrament  Duldung  üben  solle.  Der  Kaiser  ist  einer 
Vergleichung  gewiß  geneigt,  aber  wenn  mau  seine  Umgebung 
und  den  übrigen  Haufen  ansieht,  schwindet  jede  Aussicht 
auf  Verständigung. 

Gnad  von  gott,  unserem  vatter,  durch  Christum  Jesum, 
unseren  lieben  herren,  amen!  ernvester,  f.  w.,  gepietender  herr! 

Wiewol  ich  waiß,  daß  e.  f.  w.  alles,  so  hie  gehandlet 
wirdt,  in  gütem  wissen  hat,  kann  ich  doch  nit  unterlassen, 
e.  f.  w.  untertheniger  weis,  wie  mich  disc  suchen  ansehen, 
zü  schreiben. 

Es  seindt  etlich  under  den  unseren,  welche  groß  hofnung 
tragen,  es  solle  vil  güts  ausgerichtet  werden;  aber  hergegen 
das  mehrere  theil  mehr  in  sorgen  dann  in  solcher  hofnung 
stadt.  bede  theil  geineinents  güt,  aber  das  end  wirts  zü 
verstohn  geben,  wer  die  suchen  am  besten  angesehen  habe, 
ich  für  mein  theil  wolte  Gott  daneken  von  hertzen,  daß  jeder- 
man  von  den  unseren  aufs  beldest  mit  gütem.  unbeschwerdten 
gewissen  widerumb  zü  haus  keren  kündte. 

Es  ist  des  bapsts  potschaft  hie,  und  es  betrigen  mich 
dann  alle  suchen,  so  hat  er  sein  hand  auch  mit  in  der 
karten,  unser  gegentheil  erforderet  solche  ding  von  uns,1) 
die  wir  weder  mit  Gott  noch  der  warheit  noch  beßruug  der 
kirchen  inen  zügeben  kinden,  vil  weniger  annemen  für  unsere 
kirchen.  sie  wellen  schlechtlich  iren  abgott  im  sacrament 
sampt  aller  pepstlichen  abgoterei,  dem  selben  anhengig,  er- 
halten haben,  schreiben  solche  articul  und  tragents  uns  für. 

')  S.  nr.  02. 
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als  hette  man  bis  hieher  von  allen  den  dingen  kaiuen  büch- 
staben  nie  geschritten  oder  geredt.1)  aber  dem  herren  sei 
lob:  es  hat  sich  gestern  fanden,  daß  alle  theologi  auf 
unserer  seiten  einhellig  miteinander  und  jedlicher  in  Sonder- 
heit solche  greuel  für  den  ftlrsten  und  stenden  unserer 
religion  mit  vilen  gegrlindten  Ursachen  verworfen2)  und  irer 
etlich  als  ain  ausschutz,  darunder  ich  als  ain  klainfllgiger 
auch  bin.3)  heut  aus  befelch  der  fürsten  und  stend  unseren 
sententz  in  ain  schritt  gestellt,4)  welcher,  wie  ich  halt,  morgen 
^iU.  Mai)  den  Presidenten  uberlifert  werden  soll. 

Vilerlei  practicken  laufen  auf  der  bahn  umb,  daß  aim 
die  har  solten  von  sorgen  in  ainer  nacht  schneweiß  werden, 
wenn  wir  nit  auf  den  allmechtigeu  Gott  wolten  sechen,  der 
aller  menschen  list  und  geschwindigheit  in  seiner  hand  hat 
und  sie  in  ainem  augenplück  zünicht  machen  kann. 

Es  meinen  etlich,  unser  theil  solte  das  gegen theil  in 
solchen  irthumben  im  sacrament  mit  getuldt  tragen  und  sie 
darin  nicht  verdammen,  wa  sie  sunst  in  anderen  stücken 
wolten  zu  rechter,  christlicher  reformation  beholfen  sein,  daß 
die  gesunde  lehr  allenthalben  möchte  in  die  kirchen  kuinen. 
hergegen  halten  die  anderen  hierauf  gar  nichts:  erstlich 

darumb,  daß  das  gegentheil  solichs  nicht  begeret,  auch  nit 
will  für  schwach  und  irrig  gehalten  sein;  zum  anderen, 


')  Musculus  war  damals  mit  der  Ausarbeitung;  zweier  geilen  die 
Messe  gerichteter  Predigten  beschäftigt,  die  er  am  1.  und  2.  Juni  in 
Regensburg  hielt  und  dann  im  Druck  erscheinen  ließ.  Die  Schrift 
führt  den  Titel:  Zwo  Pre-  digt  von  der  Be- 1 pstischen  Messe,  zu 
Regens-  j bürg  auff  dem  Reichstag  | Im  jar.  1541.  Am  ersten  vud  | 
andern  tage  des  Brach- 1 monats  gethan.  Durch  Wolffgangnm  I Mus- 
eulum.  Prediger  zu  Augsburg.  | Wittemberg.  1542.  — Am  Schlüsse: 
Gedruckt  zti  Wittemberg,  Durch  Veit  Creutzer,  Anno  M.D.XLII.  — 
Sailer  nimmt  in  einem  undatierten  Schreiben  an  Georg  Herwart  auf 
diese  Schrift  bezug,  indem  er  sagt:  „Es  send  zwai  Schriften,  zü 
Wittenberg  gedrukt,  von  Nürnberg  dem  Martin  Weissen  hieher  ge- 
schikt  worden,  warlich  wol  vou  noten  und  wirdig,  daß  e.  f.  w.  [sie]  lese, 
das  erst  die  Acta  Philippi  vom  tag  zü  Wurms  und  Regenspurg, 
darinnen  [er]  ain  vorred  gestolt  und  das  laidig,  eilend  puech,  gleichwol 
mit  zichtigen,  aber  auch  mit  gewaltigen,  guten  argumenten,  durchaus 
verworfen  und  reprobiert  hat.  das  ander  send  2 predig,  die  der 
Meuslen  zii  Regenspurg  von  der  meß  gethan.  e.  f.  wols  lesen  und 
erwegen,  wie  etwan  von  den  Sachen  geredt  und  furgeben  sei  worden.“  — 
S.  den  Titel  der  in  Wittenberg  1542  erschienenen  Relation  Melanchthons 
über  die  Religionsgespräche  in  Worms  und  Regensburg  im  Corp.  Ref., 
Bd.  IV,  S.  121,  Geber  Martin  Weiß  s,  Roth,  Augsburgs  Ref.-Gesch., 
Bd.  I,  S.  150  nr.  108;  Strieder,  Zur  Genesis  des  Kapitalismus  etc. 
fLeipzig  1904)  S.  152  ff. 

*)  S.  das  Protokoll  Aitingers  bei  Lenz  III,  S.  20  ff.,  wo  auf 
S.  23  auch  die  bei  dem  Verhöre  der  Theologen  von  Muscnlus  abgegebene 
Erklärung  zu  hmleu  ist. 

*1  S.  nr.  64. 

')  Oorp.  Ref.  IV  nr.  2222,  2223. 
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daß  den  dienern  Christi  nicht  will  gepüren  zu  solcher 
schwerer  abgoterei  zu  schweigen  in  der  kirchen  Christi; 
zum  dritten,  daß  damit  den  kirchen  nicht  geholfen  und  sich 
nit  zu  vermuten,  daß  unsere  widerwertigen  sich  werden  lassen 
reformieren  und  die  lehr  des  evangelii  in  ier  kirchen  lauter 
und  rain  pringen. 

Es  were  wol  jederman  zum  friden  geneigt,  es  versieht 
sich  auch  nimands  zu  kaiserlicher  mt.  anders  dann  alles 
güts.  aber  wenn  man  ansicht.  wen  er  umb  sich  hat.  wie 
es  um  den  übrigen  häufen  der  genanten  geistlichen  und  et- 
licher anderer  stände,  so  feit  alle  hoffnung  dahin,  der  all- 
mechtig  welle  alle  Sachen  zu  seinem  lob,  furdrung  und 
erleuterung  seiner  warheit  und  besserung  seiner  kirchen 
seliglich  und  baß  schicken  dann  ain  mensch,  er  sei  wTer  er 
welle,  mit  allen  seinen  anschlegen  erdeneken  künne,  amen! 

E.  f.  w.  welle  mir  mein  schreiben  zu  gut  haben,  ich 
hette  lengst  geschriben,  so  ist  immer  nichts  rechts  auf  der 
bahn  gewesen,  wiewol  es  noch  alles  hangt  und  schwebt, 
doch  in  der  hand  Gottes,  das  ist  das  best,  diß  schreiben 
wolle  e.  f.  w.  dem  burgermeister  Mang  Seitzen,  meinem 
gepietenden  und  günstigen  he.rren,  auch  zA  lesen  geben. 

Am  Rande:  Der  allmechtig  woll  e.  f.  w.  sampt  den  iren 
in  gnedigem  schütz  frisch  und  gesundt  erhalten,  deren  ich 
mich  hiemit  untertheniglich  will  befolhen  haben. 

nr.  64. 

Sailer  an  Herwart,  dd.  9.  Mai,  pr.  11.  Mai. 

Das  Prädikantenverhör  am  8.  Mai.  Klage  Uber  die  Schlaffen. 
Unterredung  mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg.  Vielerlei 
Praktiken.  Der  Stadtschreiber  möge  den  Druck  des  bewußten 
Buches  fördern.  Die  Gesandten  brauchen  mit  der  Rückkehr 
nach  Regensburg  jetzt  nicht  allzu  sehr  zu  eilen. 

Den  8.  tag  mayi  hat  ain  yeder  prodiger  sein  mainung 
von  des  sacraments  anpeten.  vmbtragen,  pehaltung  vnd  Ver- 
wandlung miessen  anzaigen  vor  vnsern  stenden.  will  mir 
nit  gepurn  darvon  zw  schreiben,  doch  der  maist  tayl  ist  ain- 
hellig  vnd  recht  geschaffen  gewesen.1)  der  Meuslen  hat  sich 
wol  gehalten,  derhalb  ist  er  in  den  ausschus  der  prodiger, 
ain  schrifft  zw  stellen,  genomen.2) 

Sorglich,  man  find  leudt,  die  gern  ain  concordi  hetten, 
Gott  geb,  in  was  namen  die  gestalt  were. 

Heut  wirt  die  mortprennerisch  sach  furgeuomeu. 


*)  S.  nr.  S3  u.  65. 
*)  S.  nr.  63. 
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Etlieh  predicantcn  halten  wie  die  faulen  arniproster. 
Gott  pel)  frnad  vnd  helf  mir  pey  dergleichen  handlangen 
nimmermer  zw  sein,  wenn  ich  nit  ain  solichen  aufrichtigen 
hern  hett.  so  wurd  ich  zum  melancholicus  ob  diser  Sachen 
allain  darumb,  diis  ainer  die  leut  in  sollich  seltzam  weg 
niues  lernen  erkennen,  das  auch  ainer  wol  möcht  sagen: 
„traw,  schaw  wem“,  ich  hoff,  es  solle  posser  werden  dann 
ich  verstand;  wa  nit  so  wolt  ich  nit  pleiben.  solt  ich  schon 
die  gantzen  weit  derhalb  erzürnen. 

Meins  gn.  h.  halben  darf  niemand  sorgen. 

Es  ist  hie  gar  kain  handlang  oder  expedition,  ful  gueter, 
erbarer  leut  ligen  da  mit  schwerem  vn kosten,  aber  neben 
der  religion  wird  nichts  gehandlet,  darob  ful  ain  verdrus 
haben. 

Es  pegibt  sich  alle  stund,  das  der  federn  nit  ist  zü- 
uertrawen.  pin  gosteru  2 stund  pey  dem  churfursten  von 
Branden  würg  allain  gewesen,  ist  ain  frummer  herr. 

Die  practikhen  send  wunderparlich,  also  das  ainer  er- 
lernet, das  nichtz  sicherere  sey,  dann  wienig  zfluertrawen. 
e.  f.  w.  verstat  mich  wol;  versieh  mich,  der  herr  D.  Hel  werd 
meinen  herren  nach  lengs  geschriben  haben. 

Ich  hab  vernomen,  die  hern  burgermaister  sullen  teg- 
lieh  widerkummen,  derhalb  ich  dem  hern  burgermaister  Kch- 
linger  nit  geschriben  hab.  mein  dienstlich  pitt  e.  f.  w.  wolle 
mich  entschuldigen. 

Mein  g.  h.  sehe  gern,  das  der  statschreiber  furtier  mit 
dem  drukh  zuuerverttigen.1) 

Wann  vnsere  herren  nit  verritten,  were  eben  als  gut, 
sy  warttendeud  noch  ain  big  oder  etlich,  pis  sich  die 
Sachen  gar  entsehliegen  oder  aber  ain  glnkhlicheru  furgang 
gewannen,  dann  der  ains  mues  peschehen,  also  kans  nit  pe- 
stan.  nit  mer  zuinpt  mir  zw  rüden;  dann  was  soils  in  ainer 
such,  die  ich  woder  pössern  noch  pessern  kan,  auf  mich  pey 
allen  taylen  ain  verdacht  zw  laden,  das  hierynnen  peschehen 
mueU,  wer  sein  stim  geben  will;  dem  ist  man  zw  lind,  dem 
andern  zw  hart. 

nr.  65. 

D r.  Hel  an  die  Geheimen,  dd.  10.  Mai  (6  Uhr). 
Das  Verhör  der  ev.  Theologen  bezüglich  des  Artikels  „de 
sacramentis.“  Die  von  ihnen  als  Ergebnis  derselben  be- 
schlossene „Meinung“.  Die  ev.  Stände  ordnen  an,  diese 
schriftlich  niedcrzulegen  und  ihnen  zu  tibergeben.  Ferner 
wurde  von  den  Ständen  erwogen,  ob  man  nicht  bei  dem 
Gegner  die  Transsubstantation  gedulden  könne,  wenn  dieser 


')  S.  nr.  50. 
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die  Aufbewahrung  und  Anbetung  etc.  des  Sacraments  fallen 
lasse.  Vergeblicher  Versuch  Hels  die  Suspendierung  des 
ganzen  Artikels  „de  sacramcntis“  durchzusetzen.  Wiederholtes 
Ersuchen,  die  Bürgermeister  wieder  herzusenden.  Meint, 
man  hätte  die  Traussubstantation  „tollerieren“  können  und 
sollen.  Der  Ausschuß  der  Mordbrenner  halb  hat  die  ihm 
übertragene  Ausarbeitung  eines  Auszuges  und  einer  Supplication 
beendet.  Die  „Conclusion“  der  letzteren.  Erneute  Bitte  um 
Erlaub  nach  Rückkehr  der  Bürgermeister.  Im  Lande  Herzog 

Heinrichs  sind  Kaufmannswagen  geplündert  worden. 

Als  ich  e.  f.  w.  den  8.  hujus)  zu  7 uren  spat  uff  der 
post  gestählt  der  suchen,  und  warauf  der  artickel  des 
sacraments  des  nachtmals  zwischen  den  verordneten  beru- 
wet,  geschriben,  mit  züschickung  der  artickel,  so  gegentail 
zu  bewilligen  begert,  das  haben  e.  f.  w.  nunmer  vernomen. 

Darauf  wisse  dieselbige,  daß  angestern  zu  6 uren2) 
alle  fürsten  und  potschaften  erschinen,  und  sindt  alle 
theologi,  — nemlich  Melanchton,  Bucer,  Pistorius  als 
die  3 verordnete  und  darnach  doctor  Balthas3)  und 
Schnepf  als  wiertembergisch,  Dionisius,4)  doctor  Trach 
und  Corvinus  als  landtgrevisch,  doctor  Creutzinger, 
Cellarius®)  als  sechsische,  zwen  margrevisch-branden- 
burgische,  Brencius,  Musculus,  Frecht,  Calvinus, 
Vitus  N.#)  von  Nurmberg,  doctor  Ambsdorf  und  Christia- 
nus,7) hertzog  Hainrichs  zu  Sachsen,  — uff  das  furhalten,  so  am 
samstag  darvor  (7.  Mai)  beschecben,8)  nemlich  ier  mainung 
also  anzüzaigen,  wie  sie  das  gegen  Gott  wellen  am  gericht 
verantwurten,  gehört  worden  nach  einander,  jeder  in  Sonderheit. 

Die  haben  ein  einhellige  mainung  beschlossen,  wie  volgt.“) 

Erstlich  daß  dem  gegenthail  die  transsubstantacion 
oder  Verwandlung  in  dem  nachtmal  unsers  herren  Jesu 
Christi  und  noch  vil  weniger,  daß  das  sacrament  umgetragen 
oder  behalten  und  dermassen  angepettet  werde,  kains  wegs 
zügegeben  oder  darinnen  etwas  nachzülasen  sein  soll,  dann 
solchs  ein  wahre  abgetterei,  die  kains  wegs  zügedulden  sei, 
sonder  solle  schlechts,  wie  Jesus  Christus,  unser  heilandt, 
solichs  eingesetzt  und  s.  Paulus  in  der  ersten  ad  Corintb., 
auch  der  11.  solichs  verlasen,  gehalten  werden. 


')  Nicht  am  8.  Mai,  sondern  am  7.  S.  nr.  62. 
*)  Das  war  am  8.  Mai. 

*)  Dr.  Balthasar  Keufelin. 

4)  Diönysius  Melander. 

“)  Johannes  Oellarius. 

"l  Veit  Dietrich. 

')  M.  Simon. 

")  nr.  62. 

*i  Vgl.  Aitiugen  1‘rot.  hei  Lenz  III,  S.  24. 
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Dann  ob  man  wol  bei  den l)  das  sacrament 

etwa  behalten,  auch  für  die  krancken  gepraucht,  so  hab  man 
doch  solichs  nit  dermassen,  wie  das  gegenthail  halte,  mit  der 
Verwandlung  gehalten,  sonder  sei  alweg  dem  geprauch  und 
einsetzung  Jesu  Christi  nach,  und  wie  S.  Paulus  gelernet, 
gehalten,  und  wann  man  das  sacrament  nit  niese  und, 
wie  das  eingesetzt,  nit  prauche  oder  halte,  sei  es  kain 
sacrament,  darum,  obwol  der  wahre  leib  und  das  wahre 
plfit  unsers  seligmachers  Jesu  Christi  im  nachtmal  mit  dem 
prot  und  wein  dargereicht  und  zfi  speis  der  sei  genossen 
werde,  so  pleib  doch  das  übrig  alein  prot  und  wein. 

Desgleichen  mit  der  anpettung  soll  solche  nit  dem  prot 
und  wein,  sonder  inwendig  im  gaist  zfi  Gott,  dem  almechtigen, 
und  Christo  Jesu  zö  dancksagung  und  erkentnus  der  er- 
zaigten  gütheiten  und  erlesung,  doch  mit  höchster  eher- 
pietung  und  niderknien  und  hend  uftheben,  beschehen,  wie  dann 
solichs  nach  lengs  durch  sie,  die  theologi,  nach  einander  ge- 
redt  und  ich  darvon  etlich  vil  pletter  eines  jeden  mainung 
uffgezaichnet  hab. 

Uff  solichs  sindt  die  fürsten  und  stend  nachmittag 
widerum  bei  einander  gewest,2)  darüber  geratschlagt,  was 
zfi  thon.  und  nach  langem,  vilfeltigem  erwegen  der  Sachen 
dahin  geschlossen,  daß  die  theologi  sollen  mit  anzaigung 
grundt  der  h.  schrift,  auch  der  vetter  ein  abschlegige  ant- 
wurt  stellen,  dieselbig  den  stenden  übergeben,  die  [sie]  auch 
haben  ztUbesichtigen. 

Darauf  sindt  sie  heut,  so  darzfi  verordnet,  beieiander 
gewest,  solich  schrift  gesteldt,  die  morgen  den  stenden  solle 
zfigesteldt  werden,  ich  hab  aber  dieselbige  so  baldt  nit  be- 
komen  mugen. 

Daneben  wardt  auch  gestern  (9.  Mai)  im  rat  erwegen: 
nachdem  ainer  sich  uff  dem  gegenthail  mercken  liese,  als 
solte  man  die  einschliessung  und  umbtragen  des  sacraments 
und  die  anpettung  anderst  dann  im  gaist  bei  ime,  dem 
gegenthail,  nachzfigeben  etwa  erlangen  mugen,  doch  daß  uff 
disem  thail  ime,  dem  gegenthail,  vergunth  oder  zum  wenigsten 
tolleriert  wurde,  die  transsubstantation  oder  Verwand- 
lung zfi  halten,  ob  das  unser  thail  thon  und  mit  gfitem 
gewissen  zfigebeu  meehte  oder  solte:  in  dem  waren  manicher- 
lei  mainungen.  die  ich  nach  lengs  uffgezaichnet.  und  fast  die 
suchen  mit  den  stimmen  halbiert,  daß  etlich  vermeinten,  daß 
solchs  ergerlich.  sonder  man  solte  den  gestrackten  weg  an 
die  liaudt  liemeu,  wolt  man  anderst  ein  satte  concordia  haben, 
etlich  betten  das  bedencken.  wo  man  unser  lere  was  nach- 

')  Unleserliches  Wort. 

*)  Vgl.  Aitingers  Prot.,  1.  c.  S.  24  ff. 
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gebe  und  die  abgetherei  uff  dein  gegenthail  im  sacrament 
abstellet,  wie  obgemeldt,  daß  danuoeht  diejenigen,  so  noch 
schwach  und  nit  anderst  glauben  kinthen,  dann  daß  die 
wort  des  herren  „das  ist  mein  leib“  etc.  zu  der  transsubstan- 
tation  gedeut.  mochten  gedult  und  derhalben  nit  sollen 
verdampt  werden,  damit  der  gegenthail  oder  vil  uß  demselbigen 
durch  die  gnade  gottes  gewunnen  und  die  suchen  nit  also 
ane  frucht  zerschlagen  wurden  etc. 

Was  nun  ferner  volgt,  schreib  ich  hernach,  und  ist  zu 
besorgen  ab  disem  arickel,  dieweil  wir  solchen  stracks 
weigeren,  möchte  sich  die  handlung  spenen  oder  gar  zer- 
schlagen. und  wiewol  ich  hoch  darauf  nochinalen  gedrungen,1) 
disen  artickel  wie  den  von  der  kirchen  zu  suspendieren, 
so  hab  ich  doch  userhalb  meines  gnedigen  herren  lundtgraffen 
und  Anhaldt,  auch  Kaimberg  und  Franckfurt  kain 
volge  gehabt. 

Und  ist  die  such  also  gestaldt,  daß  mein  bedencken 
und  pitt,  die  herren  burgermeisterwiderherabzfiverordnen, 
dann  mir  die  Sachen  zu  schwer  sein  mechten.  mich  will 
aber  dannocht  beduncken.  daß  wir  etwo  mit  dancksagung 
gegen  Gott  hetten  mugen  tollerieren;  daß  wir  etwas  heftiger 
seien,  dann  etwo  der  suchen  dienstlich,  und  auch  uff  die 
obligen  kais.  und  kön.  nit.,  des  TUrkcken  und  anders 
halben,  etlicher  [maß|  sehen  |sollten].2)  doch  verstee  ichs  nit. 

Heut  ist  der  usschuß  der  prenner  halben  abermals  bei- 
einander gewest  und  den  uszug,  auch  suplication,8)  so  sich 
bis  in  21  pletter  erstreckt,  volendet;  die  sollen  morgen  auch 
gehört  und  darnach  der  kais.  mt.  ubergeben  werden,  ist  die 
conclusion  dahin  gesteldt:  dieweil  h.  Hainrichs  von  Braun- 
schweick  diener,  so  benempt,  in  dem  verdacht  und  wider 
sie  gnfigsame  indicia  verhanden,  daß  kais.  mt.  mit  h.  Hain- 
rich  verschaffen  welle,  dieselbige  anzünemen  und  irer 
kais.  mt.  zu  antworten,  oder  aber  daß  ier  kais.  mt.  die- 
selbige selbst  bevelch  und  verordne  auzünemen.  solch  sup- 
lication schick  ich  hernach,  so  die  kan  abgeschriben  werden, 
dann  Thomas  kranck  ist. 

1.  Nachschrift:  Zeitung  aus  Ungarn. 

Ich  pitt.  mir,  so  die  herren  burgermeister  wider  her- 
kumen,  auch  etlich  zeit  gunstlich  heim  zü  erlauben.4) 

An  gestern  (9.  Mai)  ist  h.  Erensts  von  Luneburg 
gesandter  herkomen,  zeigt  mir  an,  wie  daß  etlich  wegen  mit 
geldt  und  silber.  so  von  Nuremberg  ußgangen  sein,  sollen 
in  h.  Hainrichs  von  l’runsweicks  landt  durch  10  reiter 

')  S.  nr.  62. 

*)  Dieser  Satz  ist  nicht  sicher  zn  lesen. 

’)  S.  nr.  68.  59.  Hi 

*)  Vgl.  nr.  27. 
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uffgehauen  und  davon,  was  sie  [mit  sich]  fieren  mugen,  geooraen; 
das  ander  haben  sie  ligen  lassen,  soll  ein  groser  rest  pliben 
sein,  were  gut  unsern  kaufleuthen  im  geheim  solhs  anzü- 
zeigen  und  [sie]  zü  verwarnen. 

2.  Nachschrift:  Hertzog  Philips  von  Poinern  soll  bis 
donerstag  (12.  Mai)  herkomen;  sonst  höre  ich  von  kainem 
chur-  oder  fürsten  nichts  gewis.  daß  sie  kumen  werden. 

Zusatz. 

An  den  Hat  berichtet  Hel  bezüglich  der  Verhandlungen 
wegen  der  Transsubstantation  am  gleichen  Tage  nur  in 
aller  Kürze.  Angehängt:  „So  sind  die  vergardeten  knecht 
von  dem  panne  der  stat  und  stift,  auch  des  herzogen  zü 
der  Lauen  bürg  geschlagen  und  ier  bei  500  todt  pliben 
und  bei  200  gefangen,  die  andern,  so  bis  in  4000  gewesen, 
entpflohen. 

nr.  66. 

Dr.  Hel  an  die  Geheimen,  dd  11.  Mai  (12  Uhr),  pr.  13. Mai. 

Die  Erklärung  der  Theologen  bezüglich  des  Artikels 
„de  Sacramentis“  wurde  am  10.  Mai  dem  Pfalzgrafen  und 
Granvella  übergeben.  Es  wurde  von  ihnen  aber  verfügt, 
daß  man  ihn  noch  einmal  vornehme,  um  wenigstens  die 
Suspendierung  desselben  zu  erreichen.  Meinungsverschieden- 
heiten bei  den  Bundesständen  wegen  Behandlung  der  Mord- 
brennersache. Die  geschlagenen  Knechte  rotten  sich  wieder 
zusammen.  Seiseneck  zurückgekehrt. 

Es  ist  angestem  (10.  Mai),  durch  die  herrn  theologi 
hie  heiligende  antwurt  nr.  1 gesteldt,1)  von  etlichen  der  unsern, 
darzü  verordnet,  gelesen  und  dem  herrn  pfaltzgraven  und 
Granvella  überantwort;  aber,  wie  ich  in  sondern,  garge- 
haimen vertrauen  verstanden,  hat  solche  schrift  bei  ime, 
dem  herrn  Granvella,  gros  bedencken  gehabt,  uff  mainung, 
als  solten  die  handlungen  durch  die  verordneten  unsere 
thails  nit  im  gehaiin  gehalten,  [sonder j geoffenbart  [werden | 
und  daraus  allerlei  mißverstandt  volgen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


')  Corp.  Ref  , IV  nr.  2222.  2223. 
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Römische  Urteile  über  Luther  und 
Erasmus  im  Jahre  1521 

nach  Jakob  Ziegler. 

Von  P.  Kalkoff. 

Bei  meinen  Untersuchungen  llber  „Luthers  römischen 
Prozeß“  (ZKGXXV)  stieß  ich  auf  eine  Notiz  Carl  Kraffts, 
der  aus  einem  Briefe  des  bekannten  Theologen  und  Mathemati- 
kers Jakob  Ziegler  (geb.  etwa  1470  zu  Landau  in  Niederbaiern, 
f 1549  in  Passau)  an  Erasmus  mitteilt,  daß  im  Jahre  1521 
dreihundert  Christen  in  Rom  das  Abendmahl  unter 
beiderlei  Gestalt  gefeiert  hätten.1) 

Ein  solcher  Vorgang  erschien  mir  sofort  ganz  unglaublich; 
mit  der  geistigen  Verfassung  der  römischen  Bevölkerung,  die 
wohl  erst  durch  die  pomphafte  Bücherverbrennung  am 
12.  Juni  1521*)  und  die  Predigt  des  Dominikaners  Cyprian 
Beneti  etwas  von  Luther  erfahren  haben  dürfte,  wie  mit  der 
Haltung  der  weiteren  kurialen  Kreise,  auch  der  Landsleute 
Luthers  ist  er  ganz  unvereinbar  und  demnach  auch  mit  der 
Glaubwürdigkeit  des  scharf  beobachtenden  Berichterstatters 
unverträglich. 

Das  Rätsel  löste  sich  beim  ersten  Blick  in  das  von 

')  Aufzeichnungen  des  schweizerischen  Reformators  Heinr.  Bul- 
linger  über  sein  Studium  zu  Emmerich  u.  Köln  (1516 — 1522),  Elber- 
feld 1870,  S.  66 : „gerade  zu  der  Zeit,  in  der  sich  bei  B.  in  der  deutschen 
Metropole  des  römischen  Katholizismus  evangelische  Überzeugungen 
bildeten,  Bei  auch  in  Rom  selbst  eine  merkwürdige  evangelische 
Regung  hervorgetreteu“;  Ziegler  melde  aus  Rom:  „hier  haben 
dreihundert  Chr.“  usw.  — „Bullingers  Diarium“  jetzt  besser  und  voll- 
ständig in  den  Qu.  z.  Schweiz.  Ref.-G.  hrsg.  v.  E.  Egli,  Basel  1901. 

*)  ZKG.  XXV,  S.  578  Anm.  2. 
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C.  Kr.itft  selbst  angezogene  Original  dieses  Briefes  in  der 
Rhedigerana  hiesiger  Stadtbibliothek;  da  nun  die  Leydener 
Ausgabe  von  diesem  Schreiben,  vermutlich  nach  einer  recht 
guten  Abschrift,  nur  drei  Abschnitte  mitteilt,  in  denen  Ziegler 
Ratschläge  erteilt  zur  Beschaffung  einer  im  Besitz  des  Bres- 
lauer Domkapitels  befindlichen  Cyprian-Handschrift  und  zweier 
in  bairischen  Bibliotheken  befindlichen  kleineren  Schriften 
des  Hieronymus,1)  während  gerade  der  große  Rest  durch  seine 
Mitteilungen  Uber  den  Lebensgang  des  Verfassers,  das  Auf- 
treten Dr.  Ecks  und  Stunicas  in  Rom  Überaus  wertvoll  ist, 
so  schien  es  erwünscht,  auch  diesen  Teil  baldmöglichst  all- 
gemein zugänglich  zu  machen. 

Der  Lebensgaug  des  überaus  vielseitigen  Forschers,  der 
sich  durch  astronomisch-mathematische  und  geographische 
wie  durch  theologische  Arbeiten,  teils  exegetischer,  teils 
apologetischer  und  polemischer  Natur  ausgezeichnet  hat,  ver- 
dient überdies  noch  die  sorgfältigste  Berücksichtigung  wegen 
seiner  historischen  Schriften,  die  ihn  durchweg  als  einen 
aufmerksamen  Beobachter  und  unbestechlichen  Richter  zeigen, 
der  durch  die  epigrammatische  Schärfe  seines  Urteils,  wie 
sie  etwa  in  seiner  bekannten  vita  dementis  VII.  hervortritt, 
vielfach  zu  mißtrauischem  Widerspruch  gereizt  hat.  Doch 
dürfte  gerade  in  diesem  Falle  bei  der  Schilderung  des  viel- 
leicht verderblichsten  Pontifikats  und  der  höchst  bedenklichen 
Charaktere  in  der  nächsten  Umgebung  des  Papstes  die  sitt- 
liche Entrüstung,  die  aus  dem  deutschen  Humanisten  spricht, 


')  Des.  Erasmi  Rot.  opp.  omnia,  ed.  Clericua;  tom  III,  pars  II 
(Lugduni  1703),  ep.  CCCXX,  col.  1099  sq.  Ex  litteris  Jacobi  Ziegleri, 
Land&vi  Bavari.  Von  unerheblichen  Varianten  abgesehen,  lies  col. 
1699  F superioribus  vestibns  Cyprianum  exutum  und  germannm 
pondns;  die  Vermutung  einer  Lücke  in  col.  1700  B ist  hinfällig.  Doch 
ist  am  Schlüsse  des  Abschnittes  über  Cyprian  vor  Descripsi  olim 
Ratisponti  der  c.  1700A  durch....  angedeutete  Satz  ausgefallen: 
Operae  precium  foeceris,  Erasrne  optime,  si  tua  et  Fr  ob  on  ii  nostri 
cura  duceres  vulgandum.  quippiam  cui  ad  cnmulum  decsse  sentires. 
Hic  desiderium  tuum  ab  epistola  tua  publica,  [sij  rnnlto  ante  studiosis 
declarares,  reperires  spero  ab  inexplorato  angulo  prodeuntem  candidmn 
aliquem,  qui  vos  levaret.  — Über  seine  textkritischen  Bemühungen 
um  Cyprian  berichtet  Er.  am  7.  August  1519  an  Spalatin  (col.  483  B) 
Edimns  Cyprianum,  emendation  non  medincri  sndore  clc. 
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sehr  berechtigt  gewesen  sein,  und  es  könnte  sich  im  Einzel- 
falle nnr  die  Frage  erheben,  ob  Ziegler,  dessen  Wahrheits- 
liebe durch  sein  ganzes  wissenschaftliches  Lebenswerk  bezeugt 
wird,  in  der  Lage  war  selbst  und  aus  nächster  Nähe  zu 
beobachten.  Da  ist  es  denn  von  großem  Wert,  daß  durch 
unsere  Quelle  seine  Anwesenheit  in  Rom  für  fast  ein  ganzes 
Jahr  früher  zu  belegen  ist  als  bisher,  und  daß  er  auch  die 
Regierung  Leos  X.  noch  in  der  bevorzugten  Stellung  eines 
vom  Papste  selbst  berufenen  und  in  den  höchsten  Kreisen 
der  Kurie  verkehrenden  Gelehrten  kennen  lernte. 

Die  vortrefflichen  Untersuchungen  Uber  Zieglers  Leben 
und  schriftstellerisches  Wirken,  die  wir  von  S.  Günther, 
Lauchert  und  besonders  von  Th.  Kolde  besitzen,1)  geben  für 
den  Anfang  seines  römischen  Aufenthalts  kein  anderes  Zeug- 
nis, als  das  in  der  Leydensis  enthaltene  Datum  unseres 
Briefes;  das  Bruchstück  gestattet  jedoch  keinen  Rückschluß 
auf  die  Zeit  seines  Eintreffens.  Doch  hätte  diese  schon 
weiter  zurückgeschoben  werden  können  durch  einige  Nach- 
richten Uber  die  Beziehungen  Zieglers  zu  dem  berühmten 
St.  Galler  Gelehrten  Joachim  von  Watt,  zu  dessen  jugend- 
lichem Bruder  Melchior,  der  sich  in  Rom  auf  die  juristische 
Praxis  an  der  Kurie  vorbereitete,  Ziegler  im  Verhältnis  eines 
väterlich  wohlwollenden  Freundes  stand.  Er  berichtet  am 
1.  August  1526  aus  Ferrara  an  Vadianus,  er  habe  ihm 
schon  1521  geschrieben  und  den  Brief  seinem  Bruder  mit- 
gegeben, der  damals,  mit  den  römischen  Verhältnissen  un- 
zufrieden, sich  im  Hause  Zieglers  zur  Rückreise  in  die  Heimat 
gerüstet  habe,  aber  noch  innerhalb  der  Tore  Roms  am 
20.  November  erkrankte  und  am  24.  schon  im  Hospital 
Santo  Spirito  in  Sassia  starb.*) 

')  Die  Ergebnisse  Günthers  über  Z.  als  „Geographen  und 
Mathematiker“  in  v.  Reinhardstöttners  Forschungen  z.  Kultur-  u. 
Lit.-G.  Bayerns  IV  n.  V.  hat  er  selbst,  schon  ergänzt  durch  Koldes 
Beiträge,  in  derADB.  zusaramongefaßt,  wo  Lauchert  Uber  die  theologisch- 
literarische  Hinterlassenschaft  Z’s.  berichtet.  — Der  hier  erst  später 
erwähnte  Adoptivbruder  Zieglers  hatte  ihn  schon  1521  nach  Rom  be- 
gleitet. Er.  opp.  III,  col.  738  E. 

*)  Mitteil.  z.  vaterl.  Gesch.  hrsg.  v.  histor.  Ver.  in  St.  Galleu. 
Vadianische  Briefsammlnng  hrsg.  v.  *E.  Arbenz.  Bd.  XX V (1894), 
S.  403,  422  f.  XXYIII  (1902),  S.  35.  In  Ferrara  weilte  Z.  wiederholt 

6* 
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Nach  unserem  Briefe  aber  ist  Ziegler  schon  am  1.  März 
1521  in  Kom  eingetroffen,  aus  Ungarn  herberufen  vom 
Papste  selbst  auf  die  Empfehlung  des  Kardinals  Hippolit 
von  Este,  der  als  Erzbischof  von  Gran,  dann  von  Erlau 
(Agriensis)  und  lebenslänglicher  Legat  für  Ungarn  schon 
durch  seine  Pfrtindenstreitigkeiten  eine  wichtige  Rolle  in 
diesem  Königreiche  gespielt  hat.  Indessen  dieser  Gönner 
war  schon  am  1.  September  1520  in  Ferrara  gestorben;1) 
daß  der  Papst  dennoch  an  der  Berufung  des  Deutschen  fest- 
hielt, erklärt  sich  nun  hinlänglich  aus  den  von  Leo  X.  auf 
den  V.  Laterankonzil  mit  Eifer  und  Verständnis  geförderten 
Bemühungen  um  eine  wesentlich  die  richtige  Berechnung  des 
Osterfestes  anstrebende  Kalenderreform,  die  in  der  dazu  be- 
stellten römischen  Kommission  besonders  von  dem  Nieder- 
länder Paul  von  Middelburg,  früher  Professor  der  Mathematik 
in  Padua,  jetzt  Bischof  von  Fossombrone  (f  in  Rom  1534) 
bearbeitet  wurde.*)  Uber  denselben  Gegenstand  aber  hat 
auch  Ziegler  eine  Schrift  verfaßt,8)  die  wir  also  auf  die  An- 
regung Leos  X.  zurückführen  dürfen.  Der  Kardinal  von  Este 
aber  hatte  Zieglers  Befähigung  zu  derartigen  Arbeiten  schon 
in  Ungarn  kennen  und  schätzen  gelernt. 

Er  führte  sich  beim  Papste  ein  durch  Überreichung 
seiner  Schrift  „gegen  die  ketzerischen  Pikarden“,  d.  h.  gegen 
die  während  eines  dreijährigen  Aufenthalts  im  innersten 
Winkel  Mährens  (1508 — 1511)  von  ihm  eingehend  beobachteten 
Brüdergemeinden;4)  wie  aus  unserem  Schreiben  hervorgeht, 
war  Ziegler  jetzt  doch  schon  von  jener  scharfen  Anfeindung 
der  böhmischen  Brüder  zurückgekoramen;  er  entschuldigt  die 


und  längere  Zeit  bei  seinem  treuen  Freunde  Celio  Calcagnini;  die  An- 
knüpfung dieser  Beziehungen  aber  geht  also  zurück  auf  die  von  Z. 
schon  inUngam  erworbene  Gönnerschaft  des  estensischen  Kirchenfürsten. 

')  Marino  Sanuto,  Diarii  XXIX,  col.  156.  192  sq.  J.  S.  Brewer 
Letters  and  Papers  . . . of . . Henry  VIII.  III,  p.  373.  1572.  Das  Bis- 
tum Erlau  im  Werte  von  12000  Dukaten  jährlich  erhielt  der  Vize- 
kanzler Medici. 

*)  Vgl.  Hergenröther  im  VIII.  Bd.  v.  Hefele's  Konziliengesch. 
8.  596,  616  ff.,  641,  702,  726.  Grabschrift  bei  L.  Schrader,  Monum. 
Ital.  Helmstädt  1592,  fol.  146h. 

’)  ADB : De  solenni  festo  Paschae  ad  veteres  collatio  (Lauchert). 

*)  J.  Zieglevi  . . . contra  heresim  Vnldensiuiu  11.  V.  Leipzig  1512. 
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Unreife  der  Schrift  einmal  mit  dem  Drängen  des  Bischofs 
von  Olmütz,  Stanislaus  Turzo,  der  ja  wie  sein  Bruder  Johann  V., 
Bischof  von  Breslau,  zu  den  Gönnern  des  Erasmus  gehörte;1) 
aber  er  verurteilt  zugleich  rückhaltlos  die  abstoßende  Härte 
seiner  zu  einer  Gewinnung  des  Gegners  wenig  geeigneten 
Polemik.  Wie  weit  er  sich  den  Bestrebungen  Luthers  damals 
schon  genähert  hatte,  geht  ja  einmal  aus  seiner  rein  auf  das 
Schriftwort  gegründeten  Verteidigung  der  Abendmahlsfeier 
unter  beiderlei  Gestalt  hervor,  noch  mehr  aus  seinen  auf 
Klärung  und  Verbreitung  der  evangelischen  Grundlagen  des 
Glaubens*)  gerichteten  Bemühungen;  dagegen  hält  er  sich 
mit  seiner  öffentlichen  Polemik  gegen  die  kirchliche  Reaktion 
noch  in  den  für  den  Erasmianer  bezeichnenden  Grenzen:  er 
mißbilligt  zwar  in  vertraulichem,  zu  sofortigem  Verbrennen 
bestimmten  Briefe  die  Schmähung  der  Person  Luthers;  als 
literarischer  Schildknappe  aber  springt  er  nur  dem  ihm  seit 
vielen  Jahren  befreundeten  Oberhaupte  der  Humanisten- 
gemeinde bei. 

Und  somit  begnügt  er  sich  einem  Eck,  dem  Widersacher 
Luthers,  gegenüber,  bei  vorsichtiger  Verschweigung  des 
Namens  mit  einer  drastischen  Schilderung  seines  Auftretens 
im  Rom,  wo  der  große  Meister  akademischer  Redeturniere, 
der  einst  in  Wien  und  in  Bologna  im  Sold  und  Auftrag  der 
Fugger  das  den  kirchlichen  Satzungen  widerstreitende  Recht 
des  Bankiers  auf  Verzinsung  seiner  Darlehen  verteidigt  hatte, 
nun  an  der  römischen  Universität,  der  Sapienza,  zu  wieder- 
holten Malen  sein  Licht  leuchten  ließ. 

Eck  war  am  21.  Oktober  1521  zum  zweitenmal  nach 
Rom  gereist,  um  über  die  Vollziehung  der  Bannbulle  zu  be- 
richten und  die  kirchenpolitischen  Forderungen  seiner  Herzoge 
zu  vertreten.3)  Daß  das  anmaßende,  geräuschvolle  Wesen 

*)  Erasmi  opp.  Ill,  col.  6G8  »q.  712. 

*)  Er  legt  auch  in  unserm  Schreiben  den  grüßten  Wert  auf  den 
Plan  einer  Evangelienharmonie  (quatuor  evangeliorum  perpetua  historia), 
die  er  in  der  Schrift  gegen  Stunica  ausführlich  ankilndigt. 

*)  Th.  Wiedemann,  Dr.  Joh.  Eck,  Regensburg  1865,  S.  184  ff. 
S.  Riezler,  Gesch.  Baierns.  IV.  Bd.  (Gotha  1899),  S.  77  f.  C.  v,  Höfler, 
Papst  Adrian  VI.,  Wien  1880,  S.  326:  Erlaß  Leos  X.  v.  16.  Xov.  1521. 
Nach  unserin  Briefe  war  Eck  am  16.  Februar  nach  Vereitelung  seiner 
Bemühungen  durch  den  Tod  des  Papstes  schon  wieder  abgereist;  er 
traf  noch  im  Februar  in  Ingolstadt  ein. 
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Ecks  Übrigens  auch  weiteren  Kreisen  in  Rom  wenig  zusagte, 
ersieht  man  aus  der  Mitteilung  Melchiors  von  Watt:  Eck  werde 
hier  durch  sein  Gebühren  (quod  ad  mores  spectat)  zum  all- 
gemeinen Gelächter.1) 

Dr.  Eck  also  war  es,  der  bei  seiner  Ankunft  in  Rom 
der  Kurie  berichtete  (ad  nos  retulit),  daß  „isthic“,  in  seiner 
Heimat,  d.  h.  wohl  in  Deutschland  überhaupt,  nicht  in  Baiem, 
schon  ein  paar  hundert  Menschen  das  Abendmahl  unter 
beiderlei  Gestalt  genommen  hätten,  und  Ziegler  schildert 
nun  spöttisch  das  Entsetzen  der  Kurialen  Uber  dieses  von 
Eck  nachdrücklich  charakterisierte  Verbrechen.  Daß  hier 
keineswegs  an  eine  Verbreitung  lutherischer  Lehren  in  Rom 
zu  denken  ist,  geht  auch  aus  der  nur  zu  richtigen  Bemerkung 
hervor,  die  er  1526  gegen  Vadian2)  macht:  „Uber  die 
deutschen  Verhältnisse  herrscht  in  Italien  die  größte  Un- 
wissenheit; wenige  nur  und  zwar  nur  die  Kirchenfürsten 
erfahren  etwas,  was  ihnen  einige  ihrer  geschworenen  Partei- 
gänger von  dort  (istinc)  berichten,  was  jedoch  dem  Volke 
wie  ein  Staatsgeheimnis  verhohlen  wird.  Nur  durch  die 
Unwissenheit  glauben  sie  ihrer  Herrschaft  über  die  Kirche 
sicher  zu  sein,  die  ihnen  mit  der  Aufklärung  des  Volkes 
zusammenzubrechen  droht.“ 

Und  so  dürfen  wir  uns  gar  nicht  wundern,  wenn  bei 
Gelegenheit  eines  Gastmahls  bei  einem  hochgestellten  Kurialen 
von  bischöflichem  Range  das  Urteil  Uber  Luther  einfach 
dahin  lautete,  daß  er  „ein  Hurer  und  Säufer“  sei;  die 
in  ihren  materiellen  Interessen,  den  Bezügen  von  ihren 
deutschen  Pfründen,  gefährdeten  „alten  Kurtisanen“  erklärten 
ihn  gleichzeitig”)  kurzweg  für  „den  Vorläufer  des  Anti- 
christs“. 

Dagegen  stand  Erasmus  in  diesen  Kreisen  anscheinend 
noch  im  vollen  Genüsse  seines  unvergleichlichen  Ruhmes, 
wenn  er  bei  jener  Gelegenheit  als  „die  Sonne“  der  gelehrten 
Welt  gefeiert  wurde.  Doch  wagte  sich  der  schon  seit 
Monaten  in  Rom  eifrig  gegen  Erasmus  agitierende  spanische 
Theologe  Jakob  Lopez  Stunica  (Zuniga,  f 1530)  auch  in 

')  Mitt.  des  St.  Gall.  Ver.  XXV,  S.  281. 

*)  A.  a.  0.  XXVIII,  S.  35. 

*)  A,  a,  0.  XXVII,  S.  215  (Melcb.  v.  Watt,  den  16.  Febr.  1521). 
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dieser  erlesenen  Versammlung  mit  einer  Probe  seiner  In- 
vektiven  hervor,  indem  er  offenbar  auf  die  bekannte  Stelle 
im  Lobe  der  Torheit  anspielte,  in  der  Erasmus  Uber  die 
Prahlerei  der  Mönche  mit  den  Äußerlichkeiten  ihrer  Regel,  — 
„eine  bestimmte  Anzahl  Knoten  an  den  Schuhen, . . das  Ge- 
wand aus  bestimmt  vielen  Lappen  zusam mengeflickt, . . die 
Kapnze  von  bestimmter  Weite  und  bestimmtem  Schnitt“*  — 
sich  lustig  macht.  Nun  hatte  man  ja  außerhalb  der  ver- 
trautesten Umgebung  des  Papstes  und  des  Vizekanzlers 
damals  offenbar  noch  keine  Ahnung  von  dem  infolge  der 
Berichte  Aleanders  seit  dem  verwichenen  Herbst  allmählich 
eingetretenen  Umschwung  inderGesinnungder  itendeu 
Persönlichkeiten  gegen  Erasmus,1)  den  uc*  scharf- 
blickende, unerbittliche  Gegner  nunmehr  schon  durch  seine 
nicht  miüzuverstehenden  Drohungen  und  Verdächtigungen, 
übrigens  ganz  nach  dem  Wortlaut  seiner  Instruktion,*)  da  er 
ihn  nicht  gut  dem  Scheiterhaufen  Überliefern  konnte,  wenigstens 
aus  seiner  Heimat  und  von  der  Universität  Löwen  vertrieben 
hatte.  Wenn  nun  Ziegler  berichtet,  daß  bei  einer  zweiten 
Begegnung  mit  Stunica  im  November  der  Freund  und 
Korrespondent  des  Erasmus,  Paul  Bomb  as  io,  den  boshaften 
Angriffen  des  Spaniers  ebenso  wie  kurz  vorher  im  Beisein 
des  Papstes,  dem  jener  seine  Schrift  mit  dem  gegen  Erasmus 
erhobenen  Vorwurf  der  Ketzerei  Überreicht  hatte,  mit  einer 
wohldurchdachten  Verteidigung  entgegengetreten  sei,  so  war 
es  ja  doch  gerade  dieser  Bombasio,  der  Sekretär  des  Groß- 
pönitentiars,  des  Kardinals  Lorenzo  Pucci,  dnreh  den  der 
argwöhnisch  gewordene  Papst  im  Sommer  einen  bedeutsamen 
Wink  an  Erasmus  hatte  weitergeben  lassen.3)  Und  auch 
jener  bischöfliche  Gastgeber,  der  die  hitzigen  Ausfälle  Stuuicas 
angehört  und  dabei  den  Erasmus  für  einen  ganz  gefährlichen 
Menschen  erklärt  hatte,  gehörte  offenbar  zu  den  Eingeweihten. 
Man  wünschte  jedoch  einen  offenen  Bruch  mit  dem  großen 
Gelehrten  zu  vermeiden,  den  man  ganz  im  stillen,  jedoch 

')  Vgl.  meine  „Anfänge  der  Gegenreformation  in  den  Nieder- 
landen“ (Sehr.  d.  V.  f.  R.-G.,  Halle  1903,  04)  I,  S.  88  f.  und  II, 
Kap.  V:  die  Verdrängung  des  Er.  aus  den  Niederlanden,  S.  38ff. 

*)  P.  Baian,  Monmn.  ref.  Luth.,  Regensburg  1884,  p.  10. 

*)  Anfänge  der  Oegenref.  I,  S.  89  f.  109.  II,  48. 
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mit  allem  Ernst  zu  kirchlichem  Wohlverhalten  zurttckzuftthren 
entschlossen  war.  So  viel  war  auch  dem  deutschen  Freunde 
des  Erasmus  klar  geworden,  daß  dessen  Gegner  dem  Siege 
nahe  gewesen  waren,  und  Bombasio  hatte  ihm,  als  Beweis 
für  die  schon  halb  gelungene  Einschüchterung  des  Erasmus, 
dessen  an  ihn  selbst  gerichteten  Brief  vom  23.  September 
gezeigt,  in  dem  Erasmus  sich  um  die  ihm  von  Aleander 
boshaft  verweigerte  Erlaubnis  des  Papstes  bewarb,  Luthers 
Schriften,  die  zu  widerlegen  er  beständig  gedrängt  wurde, 
wenigstens  auch  lesen  zu  dürfen;1)  Bombasio  sollte  ihm  ein 
entsprechendes  Breve  erwirken;  er  werde  sich  dem  Papste 
dankbar  erweisen,  wenn  er  nur  noch  drei  bis  vier  Jahre 
lebe:  ein  Versprechen,  das  Ziegler  mit  skeptischem  Lächeln  las. 

Während  nun  Ziegler  in  wachsender  Erkenntnis  der 
Gefährlichkeit  und  Verbissenheit  Stunicas  den  Plan  zu  seiner 
Verteidigungsschrift,  dem  libellus  adversus  Jacobi  Stunicae 
maledicentiam  entwarf,  versuchte  auch  schon  ein  Landsmann 
des  Spaniers,  der  in  Löwen  sich  mit  Erasmus  besprochen 
hatte  und  dessen  ganze  Lebensführung  zu  beurteilen  wisse, 
brieflich  auf  Stunica  einzuwirken  und  ihn  durch  eine  glänzende 
Schilderung  der  Verdienste  des  Rotterdamers  von  seinem 
verbrecherischen  Vorhaben  abzubringen;  es  kann  dies  kein 
anderer  gewesen  sein  als  Ludovico  Vives,  wenn  nicht 
der  wissenschaftlich  bedeutendste,  so  gewiß  der  sittlich 
tüchtigste  unter  den  niederländischen  Freunden  des  Erasmus.*) 

Inzwischen  aber  war  schon  ein  anderer  Spanier  in  Rom 
selbst  dem  Stunica  zur  Seite  getreten,  um  ihn  in  seiner 
Agitation,  wie  etwa  bei  Besuchen  in  den  Bücherläden,  wo 
er  die  literarisch  Gebildeten  gegen  Erasmus  einzunehmen 
beflissen  war,  doch  auch  mit  der  Feder  zu  unterstützen: 
es  war  dies  Dr.  Sanchez  Carranza,  ein  Theologe  aus  Alcala 
de  Henares  (Compiutum). 

Stunica  selbst  ist  schon  im  Frühjahr  1521  nach  Rom 
gekommen,  da  Melchior  von  Watt  schon  am  22.  April  seinem 
Bruder  meldet,  daß  ein  neulich  in  Rom  eingetroffener 
Spanier  in  einer  Nachschrift  vom  24.4.  spricht  er  ausdrücklich 

')  A.  a.  0.  II,  S.  49.  Er.  opp.  III,  col.  665  B;  so  erklärt  »ich 
auch  der  uäehste  Satz  unseres  Schreibens:  Vidi  triennium  etc. 

*)  Anfänge  I,  70.  II,  56.  90. 
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„de  Jacobo  Lapide“  — in  einer  gewandten,  schon  vor 
einigen  Wochen  gedruckten  Streitschrift  ganz  gewaltig  gegen 
die  erasmische  Übersetzung  des  Neuen  Testaments  und  die 
dazu  gehörigen  Annotationes  losziehe1),  und  zwar  zur  Ver- 
teidigung der  Vulgata.  Auch  dem  jungen  Schweizer  war 
dabei  die  theologische  Unfruchtbarkeit  und  literarische 
Schwerfälligkeit  der  Italiener  aufgefallen,  die  derartig  auf 
die  Unterstützung  durch  spanische  Hilfskräfte  angewiesen 
waren.2) 

Die  Schilderung  nun,  die  unser  Ziegler  von  den  Treibereien 
der  beiden  Spanier  gegen  Erasmus  entwirft,  wird  ergänzt 
durch  die  Übersicht  Uber  ihre  Streitschriften  und  die  ihnen 
entgegengesetzten  eigenen  Publikationen  des  Erasmus,  von 
denen  dieser  in  dem  periodisch  veröffentlichten  und  nach 
Bedarf  vervollständigten  „Katalog“  seiner  bei  Johann  Proben 
in  Basel  erschienenen  Werke  berichtet:  da  erzählt  er  in  dem 
am  30.  Januar  1523  abgeschlossenen  Drucke,  wie  Stuniea 
nach  dem  mit  seiner  ersten  Schrift  in  Born  gefeierten 
Triumphe  ein  zweites  Buch,  die  Blasphemiae  et  impietates 
Erasmi  vollendet,  dessen  Druck  jedoch  von  den  Kardinälen 
(während  der  Sedisvakanz  und  der  Abwesenheit  des  neu- 
gewählten  Papstes)  verboten  wurde;  mit  Hilfe  der  Mönche 
aber  wurde  nicht  nur  der  Druck,  sondern  auch,  trotz  erneuten 
Verbots,  die  Veröffentlichung  vorgenommen;  dann  folgten 
noch  drei  Schriften,  die  er  jetzt  mit  päpstlicher  Ermächtigung 
herauszugeben  wünscht;  Carranza  aber  beschränkte  sich  darauf 
ihm  in  drei  Punkten  beizuspringen  und  die  Ketzerei  des 
Erasmus  zu  erweisen;  das  Schlimmste  sei,  daß  sich  in  Rom 
Leute  fänden,  die  derartiges  kauften  und  also  doch  auch 
wohl  läsen,  während  man  dort  kaum  einmal  die  Schriften 
der  um  die  christliche  Religion  hochverdienten  Kirchenväter 
zu  kaufen  Gelegenheit  habe.3) 

')  Mitteil.  d.  Ver.  v.  St  Gallon  XXV,  S.  361  und  XXVII,  S.  218. 

*)  Italia  aliens  est  haec  Gennanomm  in  literis  experientia  et 
amoenitas  (XXV,  371),  was  er  nur  im  Zusammenhänge  seines  Berichts 
über  die  gegen  Luther  erschienenen  Streitschriften  iiuüern  konnte. 
Ende  Juli  1521  war  Melchior  v.  W.  in  die  Dienste  eines  vornehmen 
spanischen  Familiären  oder  Cavaliers  (scutifer,  eenyer)  des  Kardinals 
Lorenzo  Pucci  getreten.  1.  c.  S.  382. 

*)  Catalogue  omnium  Erasmi  Roterodami  lucubrationuin,  ipso 
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Gerade  als  dieses  Heftchen  im  Druck  war,  kam  aus 
Koni,  wie  der  gelehrte  Buchdrucker  Joh.  Frohen  in  seiner 
Vorrede  berichtet,  die  Schrift  Zieglers  gegen  Stunica  in 
Basel  an  (Dez.  1522)  und  wurde  bald  darauf  als  hoch- 
willkommen und  zeitgemäß  mit  empfehlendem  Hinweis  auf 
das  vom  Verfasser  zu  erwartende  Evangelienbuch  abgedruckt 
und  zugleich  mit  den  vorangestellten  Arbeiten  des  Erasmus 
im  April  veröffentlicht;  Ziegler  hatte  seinen  Vorsatz  also  im 
Laufe  des  Jahres  1522  ausgcfUbrt;  er  bezeichnet  als  positiven 
Zweck  seines  Dialogs  mit  Stunica  neben  der  Verteidigung 
der  erasmischen  Übersetzung  des  Neuen  Testaments  die  Vor- 
bereitung jener  „Konsonanz“  der  Evangelien,  indem  er  sich 
auf  die  Arbeiten  des  Ammonius  von  Alexandria,  des 
Hieronymus  und  Augustinus  und  letzthin  auf  den  entsprechenden 
Plan  Johann  Gereons  beruft. 

Begleitet  war  diese  Sendung  von  einem  zweiten  reich- 
haltigen und  geistreichen  Briefe,  dessen  Inhalt  wir  aus  der 
Antwort  des  Erasmus  vom  22.  Dezember  15221)  leider  nur 
zum  kleinsten  Teile  rekonstruieren  können,  da  der  Empfänger 
die  wiederholte  Mahnung,  die  er  inbetreff  des  ersten  Schreibens 
trotz  der  hier  gegebenen  Versicherung  außer  Acht  gelassen 
hatte,  diesmal  beherzigt  haben  durfte;  man  sieht  auch  warum: 
Ziegler  hatte  sich  sehr  ungünstig  Uber  Hadrian  VI.  geäußert, 
und  Erasmus  versicherte  ihm  nun  unter  vorsichtiger  Andeutung 

autore.  Cum  aliis  nonnullis.  Am  Schlüsse:  Bosileae,  tertio  Cal. 
Febr.  MDXXiij.  Es  folgt  neben  einem  Briefe  an  die  Löwener  Theologen 
das  grolle  Verteidiguugsschreiben  des  Erasmus  an  Marcus  Laurinus 
(vom  1.  Febr.  1523}  und  dann  mit  besonderem  priichtigen  Titelblatt 
der  „Libeilus  Jacobi  Ziegleri  Landaui  Bauari  adversus  Jacobi  Stunicae 
maledicentiam,  pro  Germania.  Auf  der  letzten  Seit«  ein  stattliches 
Druckerzeicheu  und:  Hasileae  in  aedibus  Joanuis  Frobenii,  Mense 
Aprili.  An.  MDXX1II.  — Der  Bericht  über  die  Angriffe  der  beiden 
Spanier  wird  daun  ergänzt  und  bis  auf  das  von  Clemens  VII.  an 
Stunica  erlassene  Verbot  fortgeführt  in  dem  „Catalogue  uovus“  vom 
„September  1524“,  wie  auf  dem  Titel  und  am  Schlüsse  vom  Drucker 
vermerkt  wird,  während  der  Verfasser  das  frühere  Datum  vom 
30.  Januar  1523  am  Ende  versehentlich  hat  stehen  lassen.  Wir  er- 
fahren hier,  daß  schon  Leo  X.  die  Herausgabe  der  zweiten  Schrift  — 
die  erste  war  noch  in  Alcala  gedruckt  — verboten  hatte.  Exemplare 
der  Bresl.  Univ.-Bibl. 

*)  Er.  opp.  III,  col.  738  sc. 
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der  Person  des  Pontifex  Maximus,  daß  der  Freund  hierin  zu 
schwarz  sehe;  wenigstens  was  ihn  selbst  angehe,  dürfe  er 
sich  vom  Papste  eines  Besseren  versehen,  da  dieser  es  ab- 
gelehnt habe,  nach  den  gehässigen  Wünschen  seiner  Feinde 
gegen  ihn  einzuschreiten,  von  denen  er  den  gefährlichsten, 
der  in»  geheimen  gegen  ihn  intriguiere  und  die  andern  vor- 
zuschieben pflege,  Hieronymus  Aleander,  nicht  namhaft  zu 
machen  wagt  (col.  739  A). 

Für  die  übersandte  Verteidigungsschrift  dankt  er  ihm 
mit  den  wärmsten  Worten  und  in  wohlverdienter  Anerkennung 
seines  schriftstellerischen  Talents;  nur  bedauert  er,  daß 
Ziegler  so  viel  Fleiß  und  Kunst  an  einen  so  schäbigen 
Gegner  verschwendet  habe,  obwohl  ihn  Erasmus  in  einem 
Briefe,  der  sich  mit  dem  ersten  Schreiben  Zieglers  gekreuzt 
hatte,  freundschaftlich  davor  gewarnt  hatte,  in  dieses  Wespen- 
nest zu  greifen;  dieser  hatte  die  Äußerung  so  verstanden, 
als  ob  ihn  Erasmus  um  Rat  frage,  ob  man  dem  Stunica 
etwas  entgegnen  solle;  er  müsse  wohl  die  Apologien  des 
Erasmus  gegen  die  beiden  Spanier  nicht  gelesen  haben. 
Den  von  dem  Freunde  nicht  ausdrücklich  erbetenen  Abdruck 
des  „Libellus“  hat  sich  Froben  natürlich  nicht  entgehen 
lassen;  doch  bittet  ihn  Erasmus  das  angekündigte  Werk  de 
contextu  IV  evangeliorum  nicht  mit  Stunicas  Namen  zu  be- 
lasten. 

Ziegler  hatte  ihn  ferner  zu  überreden  versucht,  seinen 
Wohnsitz  zu  verlegen;  Erasmus  aber  erklärt  es  rund  heraus 
für  ganz  aussichtslos,  ihm  die  Vorteile  eines  solchen  Schrittes 
auszumalen;  Alter  und  Kränklichkeit  waren  jedoch  nicht  die 
eigentlichen  Gründe  für  die  Ablehnung  eines  Projekts,  das 
er  den  kurialen  Machthabern  gegenüber  seit  Jahren  schon 
als  einen  Lieblingsplan  vorzubereiten  sich  den  Anschein  ge- 
geben hatte;  vielmehr  wußte  er  zum  mindesten  seit  dem 
Sommer  1521  genau  und  gab  es  auch  Ziegler  gegenüber  zu 
verstehen,  was  er  von  der  Aufrichtigkeit  der  kurialen  Kreise 
halte  (quanta  sit  isthic  quorundam  integritas!);  er  habe  dies 
aus  der  Duldung  der  Angriffe  Stunicas  deutlich  genug  ersehen 
und  wisse  «auch  genau,  auf  wessen  Antrieb  (quorum  instinctu) 
dieser  vorgegangen  sei.  Nun  war  einmal  Aleander  in  diese 


Digitized  by  Google 


76 


76 


Dinge  gründlich  eingeweiht;1)  einen  andern  hohen  Gönner 
des  Spaniers  hatte  ihm  Ziegler  soeben  namhaft  gemacht:  es 
war  dessen  Landsmann,  der  greise  Kardinal  tit.  S.  Crucis, 
Bernhardin  Carvajal,  aus  dessen  Widerspruch  gegen  den 
antikonziliaren  Charakter  der  Bulle  Exsurge  Erasmus  allzu 
optimistische  Folgerungen  gezogen  hatte.*)  Dieser  hatte  den 
verhaßten  Gegner  als  Familiären  in  seine  Umgebung  auf- 
genommen und  Erasmus  fand  nun,  daß  die  beiden  einander 
wert  seien.  Indessen  war  das  einstige  Oberhaupt  des  Konzils 
von  Pisa  seit  dem  16.  Dezember  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden.*) 

Erasmus  versäumte  nun  nicht,  dem  alten  Freunde,  der 
ihm  so  eifrig  beigesprungen  war,  auch  durch  eine  ehrenvolle 
Erwähnung  in  einer  gleichzeitigen  Kundgebung4)  zu  danken, 
indem  er  seinem  literarischen  Talente  eine  glänzende  Zukunft 
prophezeite.  Doch  dürfte  diese  Freundschaft  schon  in  den 
nächsten  Jahren,  als  Ziegler  den  deutschen  Landsknechts- 
führer Frundsberg  als  Sekretär  auf  dem  Zuge  gegen  Rom 
begleitete  und  dann  auch  in  briefliche  Verbindung  mit  den 
Wittenbergern  trat,  sich  aufgelöst  haben.  Wir  besitzen  an- 
scheinend kein  Zeugnis  für  eine  Fortsetzung  der  Beziehungen 
zwischen  beiden  Männern,  aber  vielleicht  hat  Erasmus  auch 
spätere  Briefe  seinem  Versprechen  gemäß  vernichtet 

Für  den  geschichtlichen  Wert  der  Historia  dementis  VII. 
aber,  wie  der  noch  ungedruckten,  doch  schon  von  Ranke  für 
die  Schilderung  des  Sacco  di  Roma  benutzten  „Acta  Paparum 


')  Anfänge  d.  Gegenref.  II,  48.  45. 

*)  Zu  Luthers  röm.  Prozeß,  ZKG.  XXV,  120 124.  512  f.  Über 

eine  merkwürdige  anf  Erasmus  zurückzuführende  literarische  Auf- 
merksamkeit seiner  Antwerpener  Freunde  für  den  Kardinal  C.  aus 
d.  J.  1520/21,  vgl.  meine  im  Repertorium  für  Kunstwissenschaft 
Bd.  XXVin.  Berlin  1905  erscheinende  Untersuchung  über  „Albrecht 
Dürer,  Sebastian  Brant  und  Konrad  Peutinger  in  Antwerpen  im 
Sommer  1520“. 

*)  Dictionnaire  des  Cardinaux,  Paris  1857,  s.  v.  C. 

*)  Er.  opp.  UI,  col.  738.  — Unter  seinen  Freunden  in  Rom 
zählt  er  neben  Paul  Bombasio  und  den  bekannten  Deutschen  Joh.  Göritz 
und  Georg  Sauermann  aus  Breslau  auch  auf  den  Laudavus  olim 
futurus  inter  scriptores  nobilis.  1.  c.  col.  754  A. 
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Urbis  Koinae“  hat  sich  ans  vorstehender  Untersuchung  zum 
mindesten  ergeben,  daß  eine  eingehende  Prüfung  und  Ver- 
wertung der  in  so  intimem  Verkehr  mit  den  leiteuden  Kreisen 
gesammelten  Beobachtungen  sich  wohl  verlohnen  dürfte. 

Jakob  Ziegler  an  Erasmus. 

Koni,  d.  10.  Febr.  1522.  Bresl. Stadt-Bibl.  Hs.  R.254,  nr.  167,  p. 456  -463. 

S.  P.  Dicit.  Veteris  amici  tui  et  te  araare  incipientis, 
primum  quam  tu  eruditis  et  iuxta  piis  studiis  innotuisti,  seram 
epistolam  ambitiosis,  id  quod  multi  faciunt  scribentes  ad  te. 
salutationibus  auspicari  forsan  conveuiebat;  sed  facit  ingenii 
vel  inopia  vel  rusticitas,  ut  abstineam  ab  eiusmodi  exordio. 
Debebam  deinde  excusare  dissimulatiouem  ad  te  meam  mul- 
torum  annorum.  verum  neque  hic  volo  laborare,  quin  qui 
tacui  et  pro  viribus  favi  tarnen;  tectus  favor  debebit  tibi  isto 
dulcior  videri,  quoniam  ab  isto  exemplum  capis  in  me,  quo 
docearis,  reliquisse  Deum  multa  milia  virorum,  qui  tibi  devoti 
sunt  et  genu  suum  ante  Baal  non  curvaverunt. 

Eas  literaste  accoepturum  puto  Basileae,  quodequidem 
praecapiam  certus,  quia  isthic  exprimes  aliquid  ad  publicam 
rei  christianae  utilitatem.  Expecto  autem  ex  tua  censura 
Aurelium  Augustinum,  quem  nimis  deformem  babemus, 
quoniam  hunc  nescio  qui  Angli  et  Maiorones  indocti  suis 
neniis et feritatibus misere dehonestarunt.  Quare Amorbachii 
senis  iudicium  vehementer  desidero.  Tantum  ergo  auctorem 
videre  cupio  repurgatum  et  suae  ipsius  restitutum  dignitati. 
Nam  quare  tua  in  Paulum  commentaria  tocies  quamvis 
promissa  et  ostensa  nobis,  hoc  tempore  non  sperem,  tarn 
intelligo  coniecturis  rerum,  quam  tu  ex  animo  nosti.  Post- 
humum  suscipiemus  partum  istum  videlicet;  cum  hic  tum 
pluribus  aliis  rebus  profecto  me  tangit  quidam  tui  animi  sensus. 

Apud  Cyprianum  etc.  (cf.  opp.  Erasmi  LU,  col.  1699  sq.) 

[p.  457]  Venerunt  Romam  propugnatores  duo  Pontificiae 
stationis,1)  qui  hoc  auctumno  uno  proposito  earn  in  gradu 
retineant,  a quo  detrudere  quidam  moliuntur,  et  ut  premia 
et  sacerdotia1)  propterea  referant,  atque  adeo  alieni  capitis 
delatione  beati  evadant  Is,  quod  nosti,  congressionibus 
suis  scholasticis  testatum  olim  foecit,  sophistam  esse  se  unum 
invictum.  Saepe  his  etiam  diebus  conflixit  in  Sapientia 
Komana,  et  fuit  vehementia  hominis,  caput  iactatum,  latus 
molle,  manus  loquens  et  causam  partiens  iu  digitos  atque  in 


’)  Dr.  Job.  Eck  und  Stunica. 

*)  Ziegler  wußte,  daß  Eck  eine  günstige  Entscheidung  des 
Papstes  in  seinem  Prozeß  um  die  Pfarre  von  St.  Moritz  in  Ingolstadt 
zu  erwirken  hoffte. 
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bis  os  apertuni  ui  in  is  stupori  omnibus.  Ergo  nihil  non 
speramus  nos  obtinerc  per  ilium,  qui  theologicae  definitionis 
titulo  maxi  me  paradoxon  ehristianae  philosophiae  dogma 
semel  et  publice  obtinere  visus  est,  ius  esse  mensariis 
foenoris  accipiendi.  Hunc  festivi  quidam  delicias  aiunt 
esse  nominis  Germani  et  remiserunt  vobis.  Equidem  et 
ego  (nisi  quia  falsum  est:  crimine  ab  uno  disee  omnes) 
agnoscerem  vel  invitus  opprobrium  gentile. 

Alteri  diversa  ratio  est:  [p.  458]  huius  incessus,  sermo, 
vultus  totusque  habitus  compositus  ad  quandam  inodestiam 
videtur,  praefert  etiam  hypoerisin  in  media  causa,  qualem 
non  temere  reperias  apud  inagnos  auctores;  longe  abesse 
putatur  ab  assentatione  et  consectatione  lucri  ad  rerum 
dominos,  longe  ab  odii  et  offensionis  affectu  in  adversarium, 
unde  rebus  tides  levior  haberetur,  sapere  autem,  dicere  et 
scribere  omnia,  quae  veritatis  puram  defensionem,  regulam 
apostolieam  et  vetcrum  tractatoruin  referant  sententiam  et 
fidem.  His  artibus  instructus  libellos  Romam  itentidera  sub- 
misit,  praesidium  moribus  et  opinionibus  nostris  adferens, 
quibus  hoc  seculo  summus  rei  ehristianae  cardo  nolens 
volensque  versatur.  Hoc  consilio  desiderium  sui  longe  ante 
foecit,  isto  etiam  insignius,  quod  vocantibus  non  semel  dominis 
non  properavit,  scilicet  hoc  venerabilior  occursurus,  hoc 
ampliores  provocaturus  fortuuas,  quo  se  graviorem,  quo  sui 
copiatn  minus  impetrabilem  ostendisset.  Nec  eum  sua  prudentia 
fefellit;  fortunam  a porta  in  sinum  fere  elicuerat,  sed  humanarum 
rerum  casus  illi  omnes  spes  evertit,  namque  sub  ipsius  ad- 
ventu  Leo  decimus  gravem  animam  efflavit. 

Sed  audias,  oro,  ab  uno  exemplo,  quae  ista  sint  prara 
dogmata,  quae  hi  ferre  non  possunt.  Isthic  trecenti 
Christiani  synaxin  sub  utraque  specie  celebrarunt. 
Id  is1)  ad  uos  retulit  et  tanquam  sacrilegio  perpetrato 
exaggeravit.  Nos  ut  rem  funestam  exeoepimus,  exhorruimus, 
facinus  omni  calarao  et  censura  damnandum  duximus,  puto 
quia  contra  maiorum  morem,  contra  manifestam  scripturarum 
sententiam  foecerunt:  Amen,  amen,  dico  vobis,  nisi  ederitis 
carnem  filii  hominis  et  biberitis  eius  sanguinem,  non  habebitis 
vitam  in  vobis.  Atque  haec  sententia  quater  repetita;  et  alio 
loco:  Accoepit  Jesus  panem  et,  cum  aegisset  gracias.  fregit 
deditque  discipulis  et  ait:  accipite,  comedite,  hoc  est  corpus 
meum.  Et  aceoepto  poculo,  graciis  actis  dedit  illis  dicens: 
bibite  ex  hoc  omnes.  Et  Paulus:  probet  autem  homo 
seipsum  et  sic  de  pane  edat  et  de  poculo  bibat,  atque  et 
hoc  loco  idem  ritus  tocies  commemoratus.  Sic  muniti  de- 
scendunt  in  certamen  assertores  publici  inoris  et  male  olim 

*)  Dr.  .Toh.  Eck. 
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recoeptiirum  opinionuni.  0 nunquam,  qui  saneta  legit  et 
versat,  sed  qui  ocuium  simplicem,  humilem  spiritual,  menteni 
doctam  a deo  exhibet,  bene  pius  est. 

V'eni  ego  Romain  anno  superiori  ipso  die  Calendarum 
Martii,  evoeatus  ex  Ungarin  per  Leonem  Decimum 
eognitionem  instituente  Hippolyto  Estensi  eardinali,  qui 
episcopatum  in  Ungarin  habuit  omnium  opulentissimum;  quo 
loco  is  mea  studia  cognoverat  et  amaverat.  Salutavi  Ponti- 
ficem  ab  opere  quodam  mco  in  hereticos  pighardos,  inter 
quos  antea  fueram  triennio  conversatus.  Hoc  alias  mihi 
exciderit,  quoniam  celeritate  gratificari  volebam  episcopo 
Oiomucensi,  qui  idem  efflagitabat;  ergo  huic^ut  festinato 
operi  muita  acciderant  non  ferenda.  Plus  materiae  quam 
corporis  iustus  modus  postulabat;  dispositio  multis  partibus 
enormis,  calor  in  contentionibus  maior,  quam  ferret  Christiana 
aut  denique  modestia  aliqua  civilis. 

Hoc  vitium  veniebat  mihi.  quod  experimento  [p.  459 1 
sciebam,  quantum  oratio  a sententia  et  vita  illorum  dissidebat. 
Quod  tarnen  excusari  non  potest  in  argumento,  quo  studeas 
adversarium  in  tuns  deducere  partes,  videlicet,  qui  causae 
concoedere  poterat,  eum  acerbitate  exiisperare  prius,  ut 
memoria  doloris  obsistat1)  nec  possitcum  illo.  qui  contumcliam 
foecit.  aliquid  sentire  commune. 

Romae  ubi  fui,  invitamur  ego  et  perduellis  tuus*) 
apud  magni  nominis  hominqm  ex  episcoporum  numero,  ubi, 
ut  semota  mensa  fuit,  productus  est  in  coronam  Lutherus 
et  varie  agitatus;  summa  sententia  erat  scortatorem  emn 
esse  et  compotorem,  qualibus  viciis  fere  laborarent  Ger- 
mani.  Secundum  ipsum  tu  non  tua  persona  prodiisti.  Risu 
amaro  excipiebat  perduellis,  quod  solem  plaerique  te 
salutarent,  qui  tua  in  Christo  pia  studia  agnoscunt.  Lecta 
deinde  est  ipsius  vel  epistola  vel  in  aliud  opus  praefatio 
quaedam.  in  qua  in  invidiam  adducebantur  loci,  quibus  tu 
monaciscos,  preculas  avidas.  ancisas  cucullorum  oras.  rugas 
palliorum  adnumeratas  et  omnia  secoessionum  in  ecclesia 
symbols  insectaris.  Et  senex  ille  alioqui  non  monachus,  sed 
sacrificulus,  tarnen  ater  et  inamabilis  tui  nominis  impatientia 
totus  ferebatur.  Favebat  huius  candori  communis 
hospes,  quia  parum  aequiter  forsan  audiret  dici  in  Germania 
illustre  aliquid.  Tibi  etiam  privatim  non  amicus  esset,  quem 
clamitaret  habere  in  cornu  foenura.  Videlicet  Evangelium 
et  Canonem  omnem  divinum  vindicem  viciorum  olim  ob- 
litterarunt  homines  sensu  corrupti;  substituerunt  autem  illi 
theologiam  quandam  obnoxiam  et  tradiciones  obscquentes  suis 

')  So  za  lesen  statt  absistat. 

Stunica 
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nuctoribus,  quibus  legibus  deinceps  securi  in  omnia  pro 
libidine  feruntur.  Et  qui  haec  ad  divina  rursus  deoreta 
attrahit  et  expendit,  cum  invidiam  movere  divinis  libris  non 
audeant,  vindietam  pro  dolore  in  earn  exercent,  qui  deprehen- 
sam  nequitiam  ad  locum  oportune  subnotavit.  Ab  hoc  affectu 
foeliciter  illi  occurrerat,  qui  nasum  tuum  coeno  quamvis  foedo 
ultus  esset.  Referebam  ergo  huius  coronae  fastidium  et 
stabam  iuiquo  loco,  tarnen  ea  inter  nos  pace  dicta,  ut  qui 
civiliter  accoeptus  essein.  Discoessimus;  perduellis  quidem 
tuus  ad  munus  suum,  nam  in  Sapientia  Romana  stipendio 
oneratus  Oppianum  enarrabat.  Hunc  auctorem  habebat  unum 
omnium  graVissimum,  a quo  suas  opes  ostentaret  Romae  et 
piscario  foro  indicaturam  faceret  homo,  qui  non  paucos  anuos 
in  sanctis  scripturis  veteris  ac  novi  testamenti  bebraice,  graece 
et  latiue  perlegendis  consumpserit  et  qui  si  quispiam  alius 
et  ipse  his  de  rebus  suo  quodam  iure  indicium  ferre  possit. 

Ego  autem  domum  meam  minarum  plaenus  et  iam  inde 
ooncipiens  aniino  locum  oportunum,  quo  malivolentiam  hominis 
intollerabilem  inerito  exciperem  stilo.  Id  facturus  eram  a 
prologo  in  perpetuam  evangeliorum  quatuor  historian], 
quam  Aurelius  Augustinus  opere  de  consensu  evangelistarum 
osten dit  modo,  sed  non  prestitit.  Dum  ego  in  hoc  consilio 
essem,  convenimus  rursus  mense  Noveinbri  interfuitque 
coronae  Paulus  noster  Hombasius.  Hie  perduellis  iste 
tuus  secundo  produxit  [p.  460J  in  fabulam  veterem  suam  non 
nunc  praefationem,  sed  iustum  opus  ad  omnem  maledicentiam 
et  caiumniam  heresis  accuratum,  ut  tu  auctor  uuus  credaris 
omnis  perfidiae,  quae  sub  coelo  et  in  tartaro  comminisci  a 
deplorati8  mentibus  et  ab  omni  pietate  desertis  unquam 
potuit.  Hoc  legebat  in  corona,  hoc  paulo  ante  Leoni  decimo 
porrexerat1)  induxeratque  homines,  ut  male  de  te  inciperent 
suspicari.  Paulus  Bombasius  utroque  loco,  in  corona  sua 
praesentia  apud  patronum,  apud  Leonem  meditata  apologia 
malivolentiae  obsistehat,  te  et  pietatem  tuam  magnis  animis 
asserebat.  Tarnen  in  proclivi  erat,  ut  pars  deterior  vinceret, 
nisi  isti  malivolentiae  Leo  decoessisset.  Nosti  adhuc,  quid  ex 
te  voluerint;  experiraentum  hoc  erat,  praesensisti  et  tu  atque 
vidi  a literis  tuis*)  timorem  istum  et  putare  te  neo  posse 
legere  quosdam,  priusquam  apostolica  venia  ad- 
mittaris.  Vidi  triennium  istud  tanquam  inducias  gerendi 
belli  postulatum.  Risi  tacitus  mecum,  et  dicere  fere  tecum 
mihi  videbar:  Multa  inter  labrum  et  poeulum!  Hactenus, 

’)  Er.  an  Pirkheimer,  d.  28.  Januar  1522:  Habet  Roma  Stunicam  . . 
Ts  exhibuerat  Leoni  libellum,  qui  continebat  sex  myriadns  heresium 
decerptaa  a meis  lueubrationibus  et  ea  causa  periclitabar,  nisi  mors 
intercepisaet  Leonem  alioqui  non  infensum  Erasmo.  Opp.  HI,  col.  709. 

*)  Vom  23  September  1521. 
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donee  putavi  perdneliem  tuom  aliquem  esse  in  literis  et 
consciencia  Christiana  magnum,  haec  me  vehementer  urebant 
atque  impatiencia  actus  remis  et  velis  in  tuae  causae  apologiam 
scribendam  properabam,  sed  cum  sequentibus  diebus  aliquocies 
conveniremus  et  is  se  magis  in  dies  aperiret  laevius,  coepi 
ferre  insaniam  hominis,  arbitratus  malam  fabuiam  minium 
pessimum  cito  proditurum.  Et  nunc  ille  de  opinione  perit. 
Scripsitad  hunc  quispiam  illius  gentil is,1)  qui  tecum  Lovanii 
loquutus  tuam  domesticam  consuetudinem  omnem  deprehendit, 
honorificas  literas  super  tuo  nomine,  hoc  agens,  ut  perdueilis 
tuus  merito  virtutis  tuae  a scelere  discoederet.  Sunt  hie, 
qui  eum  domi  noverunt;  aiunt  illhic  fuisse  habitant  atheum. 
Certe  ego  Hebionitam  ipsam  semper  putavi.  Paulus  Bombasius 
gravi  vultu  foedam  illi  adulationem,  nefariam  sectandi  lucri 
sub  innocentis  delatione  rationem  opprobravit;  dixit  funestiorem 
esse  omni  insimulata  heresi  Erasmiana.  Elusit  is  increpationem 
risu  Domitiani,  non  tarnen  sutl'usus  pudore  fait.  Mihi  et 
pluribus  expostulantibus  eius  acerbitatis  in  te  licentiam  aliud 
aliis  respondet:  Non  hoc  Erasmi  esse  publieos  mores  lacessere, 
se  freno  cohibiturum  Erasmi  iasciviam  et,  quod  sceleratius 
est,  se  gloriam  querere  ex  Erasmo.  Circumvolavit  etiam 
circumforaneus  homo  tabemas  librarias,  per  eas  traducit  et 
obtrudit  nomen  tuum  iuxta  nolentibus  et  volentibus,  solieitat 
quos  potest  suae  vesaniae  complices  et  reperit  nunc  suae 
fariuae  gentilem.2)  Exemplaria  nunc  proposita  sunt,  quae 
tibi  Scotinis  larvis,  quales  tu  semper  exhorruisti,  — ab  his 
longe  ubique  declinasti,  — hicceitatibus  et  isthicceitatibus 
Sint  occursura.  Ipse  etiam  auctor  tragoediae  rursus  excutit 
tuam  posteriorem  emendationem  Novi  Testamenti  et  in  ipsum 
Annotationes  illhuc  erupturus,  si  deo  placet,  ut  in  Aethneas 
crates  Erasmum  pertrahat,  [p.  46 lj  ipse  frigidus  Empedocles. 
Non  sperem,  ut  illius  in  te  animi  omnem  furorem  possim 
pro  merito  declarare.  Invidia  et  odio  tui,  sui  philautia  est 
tota  mente  emotus.  Tam  ipsius  personam  expressiun  aliena 
oratione  dabo. 

Habes  perdneliem  tuum,  nisi  forte  illi  sectatas  Thaidas 
detrahas;  praeterea  habes  omnibus  numeris  militem  comitum. 
Haec  putavi  te  scire  oportere,  non  ignarus  oratorem  ita  demum 
dicturum  causam  apposite,  ubi  probe  perspexerit  adversarii 
habitum,  consilia  et  mores. 

Quod  nisi  hoc  consilium  foret  mihi  ad  te,  forsan  excusare 
levitatem  aegre  possem,  qui  post  tam  pertinax  multorum 
annorum  silentium  ita  demum  scribendum  putarem,  cum 

*)  Ludovico  Vives. 

*)  Sanctius  Carranza.  Im  folgenden  eine  Verspottung  der  Schriften 
dieses  Scholastikers,  seiner  Progymnasmata  logicalia  und  des  Anti- 
paradoxon de  . . . quidditate  pro  Aristotele. 

Archiv  für  Relormationsgetchichte  Ul.  1.  6 
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studia  hominnra  pingere  liberet.  Ergo,  quod  adversarius  ea 
ubique  in  se  admittit,  ut  iam  nihil  sibi  anirai  et  conscientiae 
christianae  integrum,  nihil  civilis  honcstatis  inculpatum  in  se 
relinquat,  censeo  optimum  fieri  posthac,  Erasme  optime,  ne 
te  quoquo  modo  in  turbam  demittas,  id  est,  dum  respondes, 
recoedas  longissime  a filo,  quem  ipse  consectandum  proposuit. 
Sed  orationem  revoces  ad  genus,  hie  Studium  nefarium  exter- 
norum,  traductam  ab  his  simplicitatem,  pietatem  maiestatem- 
que  germanam,  vexatam  patientiam  tu  heroici  animi  venerabili 
quadam  amplitudine  et  gravitate  toti  germano  homini  exponas. 
Quorsum  evasura  sit  actio  intelligis,  nec  aliud  remedium 
tandem  valiturum  est.  Quid,  tu  enim  his  brachiis,  hoc  exili 
corpore  diu  et  frustra  oblucteris  omni  flumine  longe  lateque 
se  ubique  in  nos  effundente?  Domi  tuae  consistas,  a tuo 
limite  aggerem  vel  brevem  opponas  oportet,  ad  quem  aquarum 
moles  subsidat  et  impetus  elidatur.  Honi  consulas,  oro 
Erasme;  nihil  ego  foelicissimae  tuae  Minervae  praescribo; 
tarnen  sit  hoc  mihi  eoneoessum  dicere;  propterea  quod  tu, 
cum  meam  erga  te  devotionem  hoc  sermonis  genere  intelligas, 
me  ames  et  mei  candoris  testimonium  apud  te  perpetuo  con- 
<irme8.  Multi  tua  consuetudine  pene  ociose  fruuntur,  quibus 
has  opportunitates  eoncoessas  esse  pene  invideo,  cum  illorum 
etiam,  qui  tuis  consiliis  in  seriis  rebus  utuntur,  non  temere 
unus  reperiatur  in  sescentis,  cui  magis  quam  mihi  fuerit  opus 
hoc  et  pluribus  negociis  gravibus  et  necessariis  tua  uti 
praesenti  conversatione.  Apologiam  ego  meditor  pro  tua 
innocentia;  ea  a limine  multum  progressa  est,  sed  quando 
tandem  suum  spacium  perficiat,  quando  ad  te  perveniat, 
nescio.  Ibidem  ego  in  multa  vocor  [per  perduellem  istum,  quae 
si  pro  rei  dignitate  sive  et  indignitate  persequar,  habeam 
periculum  ubi  permanarint.  Si  transeam  et  relinquam, 
deseruerim  stationem.  Lib  ell  urn  deinde  eoncipio  accidentium 
in  perpetuam  evangeliorum  quatuor  historiam,  quo 
eadem  necessitate  concludor,  propter  quae  dolet  mihi  tam 
longe  excludi  a vobis,  a te,  a Frobenio  nostro,  a Germania 
libera.  Sed  et  has  literas  per  ehristianam  nostrum  necessi- 
tudinem  ita  suscipias  |p.  462]  oro,  ut  tibi  et  statim  vol- 
cano communiter  missus  intelligas.1)  Tu  si  quid  tuarum 

')  Er.  an  Z.,  22. l)ez.  1522:  Dc  epistolis  tuis,  quod  rnones,  hactenus 
a me  curatum  est  et  in  posterum  curabitur. 

Für  das  Eintreffen  Carranzas  in  Rom  trage  ich  noch  eine  von 
mir  in  Rom  gefundene  Notiz  nach:  Am  16.  Nov.  1521  gestattet  Leo  X. 
dem  Sanctius  Carranza  de  Miranda  und  vier  andern  canonici  eccl.  SS. 
Justiet  Pastoris  oppidi  de  Alcula  de  Henares  Tollet,  dioc.  etc.,  qui  . . . 
in  artibus  et  theologia  magistri  seu  licentiati  etc.  rathedram  seu  ca- 
thedras  in  theologia  vel  artibus  in  universitate  opp.  A.  regitis,  dag 
Brevier  nach  römischer  Art  zu  beten.  Am  2.'i.  August  erlaubt  Leo 
dem  Joh.  Carranza,  laicus  coniugatus  aus  Carthagena  in  den  Johauniter- 
orden  einzutreten.  (Leonis  X.  brevia,  Arm.  XXXIX,  641,  78,  79.) 
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missurus  ad  me  es,  id  deponi  facias  apud  Paulum  Bom- 
basium,  meum  magnum  amicum,  si  tarnen  hospicium  [meujin 
minus  putabitur  obvium.  Ea  autem  est  domus  Ungaroruiu 
Romae  apud  [templjum  divi  Petri  in  Vaticano.  Vale,  Erasme 
optime.  Die  XVI.  Februarii  anno  salutis  MDXXII. 

Jacobus  Zieglerus  Landavus  Bavarus. 

[p.  463]  Venerabili  Domino  Desidcrio  Erasmo  Roterodamo 
praeceptori  et  amico  suo  inprimis  colendo.  Basileae  (ae]des 
Frobenii. 
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Bugenhageiische  Trauformulare. 

Von  Otto  Clemen. 

ln  den  theologischen  Studien  und  Kritiken  1886,  S.  163  f. 
hat  G.  Buchwald  ans  Stephan  Roths  Handschrift  in  Codex 
XXXVII  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek  ein  Trauformular 
mitgeteilt,  das  folgendermaßen  eingeleitet  wird:  His  verbis 
usus  est  D.  Pomeranus  in  copulatione  uxoris  et  mariti. 
Ferner  hat  E.  Sebling,  die  evangelischen  Kirchenordnungen 
des  16.  Jahrhunderts  I 1,  Leipzig  1902,  S.  710  — leider  mit 
Auslassungen  — einen  in  der  Zwickauer  Katsschulbibliothek 
(XVI.  IX.  226)  vorhandenen  Druck  von  1 Bogen  in  4°  s.  1.  et  a. 
abgedruckt,  der  betitelt  ist:  wie  man  die  so  zu  der  Ehe 
greyf- 1 fent  eynleytet  zu  Wittemberg,  darin  angezeygt  wird, 
was  ) die  Ehe  sey,  von  wem,  vnd  warumb  sie  auffgesetzt  ist, 
aus  Ordnung  Herr  Johann  Pomer,  | Pfarrer  zu  Wittemberg  . . . 
Ein  Vergleich  der  beiden  Formulare  zeigt  sofort,  daß  das 
zweite  aus  dem  ersten  entstanden  ist;  das  zweite  ist  nur 
wortreicher  als  das  erste.  Man  sehe  gleich  den  Anfang:1) 
Der  eheliche  standt  ist  gar  DEr  Eeliche  standt  yst  gar 
ein  ander  ding,  denn  alß  die  eyn  ander  dyng,  dau  alß  die 

weldtdouonnarrett  vnd  schim-  weit  dauon  narret  vnnd  schim- 

pflett,  den  die  heilige  gschrifft  pffet.  Dye  heylig  schrifft  be- 
bezceuget,  das  der  ehestandt  zeugt  das  der  Eestant  sey 
sey  von  Gott  geschaffen  vnd  von  Gott  geschaffen,  eyn 
eiugesatzt,  vnd  redet  alßo  von  werck  Gottes,  vnd  von  Gott 
der  sache  Im  ersten  buch  Mosi:  auffgesetzt  vnd  redet  also  von 

der  Sachen,  ym  ersten  Buch 
Moyse. 

Als  Gott  der  herre  gemacht  Alß  Gott  der  herr  ge- 

hatte  hymmell  vnd  erde,  vnd  schaffen  oder  gemacht  het 
alle  thier,  macht  ehr  auch  den  himmel  vnd  erden,  vnnd  alle 
Adam,  darnach  sprach  Got  thier,  machet  er  auch  den 
der  herre:  Es  ist  nit  gut,  das  menschen,  oder  Adam.  Dar- 

der  mensch  allein  sey,  ich  wil  nach  sprach  Gott  es  yst  gut  [1], 

Ihm  ein  gehulffen  geben  vnd  das  der  mensch  alleyn  sey, 

')  Ich  zitiere  nach  der  Hs  und  dem  Originelldruck. 
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machen,  do  hat  Got  den  wir  wollen  ym  eyn  gehtllflen 
ehelichenn  standt  gelobet  vnd  geben  oder  nach  ym  machen, 
gepreißet,  ehe  er  das  weib  Da  hat  Got  den  Eelichen  stand 
schuffe,  do  nam  er  ein  rippe  gelobet  vnd  gepreysset,  ehe  er 
vonn  Adam  vnd  machte  douon  das  weyb  schuff,  vnd  Gott 
ein  weib,  das  es  klahr  solde  ließ  also  einen  tyeffen 
sein,  das  man  vnd  weib  sey  schlaff  yn  Adam  fallen, 
ein  leib,  das  auch  die  natur  Do  nam  er  eyn  Ryb  auß 
wol  fuhlett,  aber  sie  glaubt  Adam  schiäs  die  stat  zu 
nicht,  das  diß  Gotts  wergk  mit  fleysch,  vnd  machte  auß 
sey:  — der  Ryb  eyn  Weyb  vnd 

brachte  sie  zu  Adam,  Do 
sprach  Adam,  Es  were  eyn 
malbeynvonmeynenbey- 
nen,  vnd  fleysch  von  mey- 
nem  fleysche,  man  wirdt 
sie  mennin  hevssen.  Da- 
rumb  das  sie  vom  man  ge- 
nommen ist,  derhalben 
wirt  eyn  man  vater  vnd 
mutrer  [!j  vorlassen,  vnd 
wirt  seynem  Weyb  an- 
hangen, vnd  werden sey n 
zwey,  eyn  fleysch,  das  yst 
eyn  ding,  wieeynkuchen, 
das  es  klar  solte  seyn,  das 
man  vnd  weyb,  sey  eyn  leyb, 
das  auch  dye  natur  wol  fillet, 
Aber  sie  glaubts  nicht,  das 
es  Gottes  werck  sey. 

Nun  findet  sich  aber  in  der  oben  erwähnten  Zwickauer 
Handschrift,  gleichfalls  in  Stephan  Roths  Schrift,  noch  ein 
anderes  Trauformular,  das  folgendermaßen  lautet: 

Form  vnd  weiße  zwn  Personen  zuverehlichen 
für  einer  gantzen  gemeyne:  — 

Gott  der  herr  hat  den  ehelichen  stand  geschaffen,  ein- 
gesetzt vnd  gebenedeyet,  das  sich  kein  ander  stand  auff  erden 
berhumen  mag.  Als  aber  der  raenseh  durch  die  sunde  ym 
Paradis  gefallen  war,  hat  Gott  ein  kreutz  an  disen  stand 
gehengt  vnd  gesprochen  zum  Manne,  Ym  schweys  deines 
angesichts  soltu  dich  erneeren,  Zum  weyb  sprach  er,  du 
solt  seyn  vnter  der  gewalt  des  mans,  vnd  ich  wil  mehren 
deinen  iammer  mit  schwanger  gehen  vnd  kinder  geperen. 

Dem  nu  Gottes  schepffuug,  einsetzung  vnd  gcbenedeyung 
wol  gefeit  vnd  sich  nicht  schewet  für  dem  heiligen  creutze 


Digitized  by  Google 


86 


86 


wie  gesagt,  der  alleine  mag  Christlich  ehelich  werden  vnd 
niemand  anders. 

Drtlinb,  Hans,  begert  ihr  keten  zum  ehelichen  weybe 
nach  Gottes  einsetzung  vnd  gebenedeyung,  so  bekennets 
öffentlich  für  dieser  gemeyne.  Ja  Similiter  ad  sponsam 
Die,  conuertendo  sermonem  ad  quemlibet;  quibus  responden- 
tibus  accipe  primum  anulum  a sponso,  deinde  a sponsa, 
permutando  anulos,  vt  mos  est,  dando  anulum  sponsi  spouse, 
et  contra  Atque  ita  die:  Hans  spricht  öffentlich  für  dieser 
gemeyne,  er  wil  haben  keten  zum  ehelichen  weybe,  nach 
Gottes  einsetzung  vnd  gebenedeyung.  Vnd  kete  spricht,  sie 
wil  haben  Hansen  zum  ehlichen  manne,  darauff  haben  sie 
einnander  geben  die  ring,  ein  Zeichen  der  vertrawung  nach 
des  landes  gewonheit.  Ist  nu  yemand  hie,  der  diese  ver- 
trawung verhindern  kan,  der  sprechs,  sags  ytzt  an  vnd 
schweig  hernach  rnals.  Expecta  responsum,  deinde  die: 

Diese  zwo  Person,  die  zusamme  begeren  nach  Gottes 
einsetzung,  gebe  ich  hie  zusamme  vnd  erleube  euch  ehelich 
zuseyn,  für  Gott  dem  herrn  vnd  dieser  gemeyne,  Ym  namen 
des  Vaters  vnd  des  sons  vnd  des  heiligen  Geistes.  Die 
gebenedeyung  Gottes  sey  vber  euch.  Wachset  vnd  mehret 
euch.  Was  Gott  zusamme  hat  gefugt,  das  sol  kein  mensch 
aufflösen.  GlUck  zu:  — 

In  welchem  Verhältnis  dieses  3.  Formular  zu  dem  1. 
steht,  wird  sich  nicht  genau  sagen  lassen.  Auf  den  ersten 
Blick  und  wenn  man  vom  Anfang  ausgeht,  möchte  man 
meinen,  daß  3 für  1 als  Vorlage  gedient  hat,  so  daß  dann 
also  aus  3 1 und  aus  1 wieder  2 geflossen  wäre.  Dem 
scheint  jedoch  zu  widersprechen,  daß  in  3 ein  paar  Gedanken 
und  Formeln  Vorkommen,  die  3 eigentümlich  sind  und  in  1 
nicht  Ubergegangen  sind:  1.  in  der  Einleitung  der  Gedanke, 
daß  kein  anderer  Stand  auf  Erden  göttlicher  Einsetzung  und 
Gebenedeiung  sich  rühmen  dürfe  ills  der  eheliche,  2.  bei 
dem  Hingweehsel  die  zweimalige  ausdrückliche  Bezugnahme 
auf  die  Sitte  (,ut  mos  est1)  oder  des  Landes  Gewohnheit, 
3.  gegen  Ende  außer  der  Formel:  „gebe  ich  hie  zusammen“ 
noch  diese:  „und  erlaube  euch  ehelich  zu  sein“,  4.  am  Schlüsse 
die  Anführung  von  Matth.  19,  6 und  das:  „GlUck  zu!“ 

Diese  Eigentümlichkeiten  veranlassen  uns,  nun  auch  noch 
Luthers  „Traubüchlein  für  die  einfältigen  Pfarrer“,  das  der 
Buchausgabe  des  Kleinen  Katechismus  vom  Jahre  1529  an- 
gehängt war  und  in  demselben  Jahre  bei  Nickel  Schirlentz 
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in  Wittenberg  als  Separatdruek  erschien,1)  zum  Vergleiche 
heranzuziehen.  In  der  Einleitung  schickt  Luther  voraus: 
„Wir  lassen  einem  jeglichen  Stand  und  Land  hierin  ihren 
Brauch  und  Gewohnheit,  wie  sie  gehen.“  Weiterhin  betont 
er,  daß  man  den  Ehestand  viel  herrlicher  segnen,  beten  und 
zieren  sollte  als  den  der  Mönche  und  Nonnen,  denn  während 
diese  keinen  Grund  in  der  Schrift  haben,  habe  jener  Gottes 
Wort  für  sich  und  sei  nicht  von  Menschen  erdichtet  oder 
gestiftet.  Endlich  verwendet  auch  Luther,  wenn  auch  an 
anderer  Stelle,  den  Spruch  Matth.  19,  6 (den  übrigens  auch 

2 hat).  In  den  Punkten  1,  2 und  4 ergibt  sich  uns  also 
eine  Übereinstimmung  zwischen  unserem  3.  Trauformular 
und  Luthers  Traubüchlein,  die  wohl  nicht  ganz  zufällig  und 
gesucht  ist.  sondern  auf  eine  etwas  innigere  Beziehung 
zwischen  3 und  Luther  hindeutet,  als  sie  zwischen  1 (2)  und 
Luther  bestehen  mag.  Dagegen  rückt  das  unter  Punkt  3 
herausgehobene  Plus:  „und  erlaube  euch  ehelich  zu  sein“ 

3 wieder  weiter  weg  von  Luthers  Traubüchlein.  Luther  hat 
bekanntlich  die  beiden  Akte  der  Trauung  und  der  Segnung, 
die  copulatio  und  benedictio,  inhaltlich,  räumlich  und  formell 
scharf  unterschieden  und  die  Gültigkeit  der  Ehe  nur  vom 
mutuus  consensus  der  Nupturienten,  aber  nicht  von  einer 
copula  sacerdotalis  abhängig  gemacht.®)  Hier  dagegen  gibt 
erst  der  Priester  die  Erlaubnis  zum  ehelichen  Zusammenleben. 
Auch  in  1 (2)  sind  ja  die  beiden  Akte  der  Trauung  und 
Segnung  nicht  in  Luthers  Art  unterschieden,  aber  die  Ab- 
weichung von  Luther  ist  doch  dort  nicht  so  bemerklich  wie  hier. 

Ob  3 auch  von  Bugenhagen  stammt,  steht  dahin.  Formell 
gibt  sich  dieses  Trauformular  als  Anweisung  für  einen 
Pfarrer,  der  erst  in  Wittenberg  angefragt  hatte,  wie  dort  die 
Praxis  sei. 

Auch  Uber  die  Zeit,  in  der  die  Formulare  entstanden 
sind,  vermag  ich  nichts  genaueres  zu  sagen.  Terminus  ad 
quem  für  alle  drei  ist  natürlich  das  Jahr  1529,  terminus  a 

■)  Köstlin-Kawerau, ^Martin  Luther  II  50. 

’)  Vgl.  den  mit  wohltuender  Klarheit  geschriebenen  u.  das  Thema 
erschöpfenden  Aufsatz  von  Kawerau,  Luther  n.  die  Eheschließung, 
Theolog.  Stadien  u.  Kritiken  1874,  S.  723 — 14.  Auch  Köstlin- 
Kawerau  I 733  f.,  II  60  f. 
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quo  für  1 (2)  Bugenhagens  Amtsantritt  als  Wittenberger 
Stadtpfarrer  (November  1523).1) 

*)  EM.  I 528.  — Leider  konnte  ich  die  Bugenhagen  zugeschriebene 
Schrift:  „Von  der  Evangelischen  Meß,  wie  vnd  durch  wenn  vnd  warnmb 
sy  anffgesetzt  sev  . . Wittenberg  1524  (genauer  Titel  bei  Smend, 
Die  evangelische  deutsche  Messe  bis  zu  Luthers  deutscher  Messe, 
Güttingen  1898,  S.  39  unten  2;  Exemplare  in  Straßburg,  Wolfenbüttel 
u.  Hamburg)  nicht  einsehen.  Darin  steht  auch  ein  (also  angeblich 
Bugenhagensches)  Traufonnular,  über  das  B.  aber  sehr  erbost  war: 
der  Teufel  müßte  es  geschrieben  haben  (Smend,  S.  83).  Vgl.  noch: 
„Eine  der  ältesten  Copulationsformeln  vom  Jahr  1525“  bei  Strobel, 
Neue  Beyträge  zur  Literatur  besonders  des  16.  Jahrhunderts  I 2 
(Nürnberg  u.  Altdorf  1790),  S.  183 ff.  (Aus:  „Ein  Sermon  vom  eelichen 
| stand,  . . . 1520“  von  Urbanus  Rhegius;  Panzer,  Annalen  Nr.  2884, 
Uhlhorn,  Urbanus  Rhegius,  Elberfeld  1861,  S.  71f.). 


Digitized  by  Google 


Mitteilungen 


Afis  Zeitschriften. 

Zusammengestellt  von  Dr.  Johannes  Luther 
und  dem  Herausgeber. 


Allgemeines.  Unter  dem  Titel  „Reforroatorische  Uedenk- 
blätter“  bespricht  Ed.  Jacobs  (ZVEG.  Prov.  Sachsen  Jg.  2,  S.  35 — 47; 
237 — 256)  mehrere  Merkwürdigkeiten  der  Stoibergischen  Bibi,  zu 
Wernigerode,  nämlich  ein  Wittenberger  Stammbuch  v.  J.  1542  mit 
Eintragungen  von  Luther,  Bugenhagen,  Melanchthon,  Creutziger,  Rörer, 
Noppus,  Heit,  Maior,  Leonhard  Bayer,  Gübcl,  Paulus  vom  Rode,  unter 
Hinznfügung  sorgfältiger  biographischer  Zusammenstellungen;  die 
Eintragung  Luthers  ist  in  Facsimile  wiedergegeben;  ferner  ein  aus 
Luthers  Besitz  stammendes  und  mit  Eintragung  von  ihm  versehenes 
Exemplar  der  Apophthegmata  des  Erasmus  von  1541,  eine  seinem 
Jugendfreunde  Nicolaus  Ömler  gewidmete  und  mit  einer  an  die  Jugend- 
zeit erinnernden  Eintragung  versehene  Bibel  v.  J.  1541,  eine  Widmung 
an  Eberhard  Brisger  v.  J.  1541  mit  Facsimile,  sowie  einen,  durch 
seine  Geschichte  besonders  interessanten  Druck  von  Luthers  Betbüchlein 
aus  dem  Jahre  1527. 

E.  Enoke,  Der  liturgische  Anhang  zu  dem  Katechismus  der 
französisch  lutherischen  Gemeinde  zu  Frankfurt  a.  M.  v.  J.  1594 
(Monatschr.  f.  Gottesdienst  u.  kirchl.  Eunst.  Jg.  10,  1905,  S.  241 — 250), 
stellt  die  bisher  höchst  ungenügenden  Angaben  über  das  Alter  der 
französischen  Übersetzung  von  Luthers  kleinem  Eatechismus  zusammen 
und  bespricht  des  Näheren  den  liturgischen  Anhang  zu  der  Ausgabe 
v.  1594,  weil  dieser  „von  dem  entsprechenden  Abschnitte  des  Originales 
erheblich  abweicht  und  eine  Reihe  von  agendarischen  Stücken  enthält, 
welche  es  verdienen,  in  der  Geschichte  der  Liturgien  der  lutherischen 
Kirche  beachtet  zu  werden“. 

Paul  Drews  beschließt  seine  Untersuchungen  über  die  Ordination, 
Prüfung  und  Lehrverpflichtung  der  Ordinanden  in  Wittenberg  1535 
(DZKR.  Bd.  15,  S.  273 — 321).  Er  lehnt  Rietschels  Behauptung,  daß 
schon  1533  in  Wittenberg  die  Verpflichtung  der  Ordinanden  auf  das 
Apostolische,  Nic&nische,  Athanasianische  Glaubensbekenntnis,  sowie 
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auf  die  Augsburgische  Konfession  durch  eine  von  Luther,  Bugenhagen 
und  Jonas  verfaßte  Formel  eingeführt  sei,  durch  eine  neue  Unter- 
suchung von  Rietschels  Quellen  ab,  die  nur  mit  dem  Verpflichtungs- 
eid der  Promovenden  sich  beschäftigten.  Dagegen  weist  er  nach,  daß 
zwar  bereits  1535  ein  Gelöbnis  der  Treue  und  des  Fleißes  in  Amt  und 
Studium,  sowie  der  Beständigkeit  in  der  reinen  Lehre,  nicht  eine 
Verpflichtung  auf  die  altkirchlichen  Symbole  oder  auf  die  Ausgsburgische 
Konfession  bestanden  habe,  daß  dieses  Gelöbnis  aber  nicht  bei 
der  Ordination,  sondern  vor  dieser,  nach  bestandenem  Examen,  ab- 
gelegt wurde.  Der  Gang  der  einzelnen  Akte,  die  ein  Ordinand  zu 
durchschreiten  hatte,  war  darnach : „erst  prüft  man  das  Sittenzeugnis 
des  die  Ordination  begehrenden,  dann  seine  Vokation,  dann  folgt  das 
Examen,  darauf  das  Gelöbnis,  endlich  die  Ordination.“  ln  den  Beilagen 
wird  eine  Reihe  von  Aktenstücken  und  anderen  Belegen  abgedruckt. 

N.  Paulus,  Charitas  Pirkheimer  im  französischen  Gewände 
(HPB1.  Bd.  136,  S.  312 — 316),  versteigt  sich  in  einer  Besprechung  der 
französischen  Übersetzung  der  Denkwürdigkeiten  der  Charitas  (durch 
Henzey,  1905)  zu  der  Behauptung,  daß  die  Frauen  in  der  Reformations- 
zeit  eine  weit  höhere  Schätzung  von  Seiten  der  Katholiken  als  der 
Protestanten  erfahren  hätten,  und  daß  Luther  mit  Unrecht  in  den  Ruf 
gekommen  sei,  für  die  Emanzipation  der  Frau  großes  getan  zu  haben. 

N.  Paulus,  Servets  Hinrichtung  im  lutherischen  Urteil  (HPB1. 
Bd.  136,  S.  161 — 176),  sucht  gegen  Linder  (Simon  Sulzer  und  sein 
Anteil  au  der  Reformation  im  Lande  Baden,  1890)  u.  A.  nachzuweisen, 
daß  sowohl  die  Reformatoren  wie  die  späteren  Lutheraner  Servets 
Verbrennung  gebilligt  hätten. 

Die  Jugend  Uoritzens  von  Sachsen,  1521 — 1541,  behandelt 
S.  Issleib  NASG.  Bd.  26,  S.  274 — 331.,  mit  einzelnen  Ausstellungen 
an  E.  Brandenburgs  Moritz-Biographie  und  dessen  Publikation  des 
politischen  Briefwechsels  Moritz;  eine  allgemeine,  kurze  Auseinander- 
setzung mit  Br.  gibt  J.  in  einer  „Beilage“  am  Schluß  seiner 
Abhandlung. 

G.  Wolf,  Zur  Gefangennahme  Heinrichs  von  Braunschweig 
(NASG.  Bd.  26,  S.  332- -344)  verficht  gegen  Brandenburg  und  Issleib 
die  Ansicht,  daß  die  Haltung  des  Herzogs  Moritz  bei  dem  ganzen 
Handel  eine  durchaus  planmäßige  und  in  sich  aus  bestimmten  Zielen 
verständliche  war,  daß  er  aber  nicht  durch  tiefgehende  Betrachtungen 
über  die  Gesamtinteressen  des  deutschen  Volkes  und  insbesondere  der 
deutschen  Protestanten,  sondern  durch  particularistische  und  persönliche 
Gesichtspunkte  geleitet  wurde,  die  in  ihm  „den  Wunsch  erregten, 
die  ihm  unbequeme  und  manche  Verwicklungen  im  Schoße  tragende 
Frage  tot  zu  machen“. 

Zwei  Aktenstücke  über  die  Verteidigungsverhältnisse  im  Erzstifte 
Köln  vor  Ausbruch  des  schmalkaldisehen  Krieges,  die  A.  Hasenclever 
(ZBerg.  GV.  Bd.  37,  S.  224—236)  veröffentlicht,  lassen  die  Haltung 
des  Kölner  Kurfürsten  Hermann  von  Wied  während  des  bald  nach 
ihrer  Ausstellung  beginnenden  Krieges  begreifen:  er  war  gänzlich 
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außer  Stande,  irgendwelche  Schritte  für  seine  bedrohten  Glaubens- 
genossen zu  tun. 

ln  anregender  Weise  erörtert  K.  Brandi,  von  den  einschlägigen 
Schriften  und  Publikationen  G.  Wolfs,  Turbas,  üoctz’,  Ernst«  u.  a. 
ausgehend,  eine  Reihe  von  Fragen,  die  das  Verständnis  des  Passauer 
Vertrages  von  1552  und  des  Augsburgischen  Religionsfriedens  von  1555 
betreffen.  HZ.  95  (N.  F.  59)  S.  206-  264. 

Die  Instruktion  Kaiser  Karls  V.  für  seinen  Sohn  Philipp  vom 
25.  Oktober  1555  veröffentlicht  nach  einer  deutschen  Handschrift 
B.  Stübel  im  AÖG.  93  S.  181 — 248.  Sie  ist  die  letzte  und  wichtigste 
von  5 solcher  Instruktionen,  die  Stübel  in  den  MJÖG.  23,4  nach- 
gewiesen und  behandelt  hat. 

In  den  MJÖG.  26  S.  280—328  (auch  SA.)  schildert  auf  Grund 
der  gedruckten  Literatur  A.  Hasenclever  „Johann  von  Naves  aus 
Luxemburg  Reichsvizekanzler  unter  Kaiser  Karl  V,“  der  in  dieser 
Eigenschaft  bekanntlich  in  den  ereignisreichen  Jahren  von  1541  bis 
1547  fast  ununterbrochen  zu  politischen  Sendungen  und  Verhandlungen 
mit  den  deutschen  Fürsten  und  Städten  verwandt  wurde  und  sich 
selbst  bei  den  Gegnern  des  Kaisers  großen  Vertrauens  erfreute. 

H.  Forst,  Quirinus  von  Eupen,  genannt  der  „Schnapphabn“ 
(ZBerg.  GV.  Bd.  37,  S.  237 — 242),  veröffentlicht  aus  einer  noch  un- 
gedruckten Chronik  der  Abtei  Prüm  merkwürdige  Nachrichten  über 
diesen  Klosterbruder,  der  von  seinem  Abt  als  Kriegskommissar,  Zahl- 
meister und  Seelsorger  mit  der  Führung  des  von  den  Abteien  Prüm 
und  Stablo— Malmedy  gestellten  Kontingentes  zum  Kriege  gegen  die 
Türken  betraut  und  dann  als  Parteigänger  in  den  Kriegen  Kaiser 
Karls  V.  gegen  die  Türken  und  gegen  den  Herzog  von  Jülich-Cleve 
tätig  war. 

St.  Ehses,  Kardinal  Lorenzo  Campegio  — diese  Schreibung  des 
Namens  wird  ein  für  allemal  festgesetzt  — auf  dem  Reichstage  von 
Augsburg  1530,  III  (RQSchr.  19,  S.  129 — 152)  setzt  seine  Auszüge 
aus  der  Korrespondenz  Campegios  an  Salviati  für  die  Zeit  vom 
11.  August  bis  16.  September  1530  fort;  vgl.  diese  Zs.  II,  S.  310. 

Der  Nämliche  beantwortet  in  HJB.  26,  S.  299—  813  die  Frage: 
„Hat  Paolo  Sarpi  für  seine  Geschichte  des  Konzils  von  Trient  aus 
Quellen  geschöpft,  die  jetzt  nicht  mehr  fließen?“  in  verneinendem 
Sinne  und  erklärt  eine  Anzahl  auffälliger  Berichte  Sarpis  kurzweg 
als  Fälschungen.  Die  Abhandlung  bedeutet  gegenüber  Rankes  Unter- 
suchung in  den  Analekten  zur  Gesch.  der  Päpste  eher  einen  Rückschritt 
als  einen  Fortschritt. 

Zur  Vervollständigung  seiner  früheren  Darstellung  des  Streites 
„über  die  Erlaubtheit  des  5°/0  Vertrages  in  den  Reihen  der  deutschen 
Jesuiten  an  der  Hand  ungedruckter  vertraulicher  Briefe“  gibt  B.  Duhr 
„noch  einige  Aktenstücke  zum  5%  Streite  im  16.  Jahrhundert.“  Zs. 
f.  kath.  Theol.  1905,  S.  178—190. 

Fritz  Herrmann,  Mainzer  Palliums-Gesandtschaften  und  ihre 
Rechnungen  (Beitr.  Hess.  KG.  Bd.  2,  S.  225 — 273)  druckt  aus  dem 
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Reichsarchiv  in  Hänchen  die  Kostenrechnung  über  die  unter  der 
Leitung  von  Arnold  von  Buchholz  i.  J.  1545  nach  Rom  gesandte 
Palliumsgesandtschaft  des  Mainzer  Erzbischofs  Sebastian  von  Heusen- 
stamm, Bowie  aus  dem  Mainzer  Stadtarchiv  die  Kostenrechnungen  der 
i.  J.  1582  von  Wolfgang  von  Dalberg  nach  Rom  entsandten  Palliums- 
gesandten Joh.  Bernhard  von  Gablenz  und  Propst  Vitus  Miletus  ab. 
Die  Rechnungen  verzeichnen  nicht  nur  die  Kosten  der  Hin-  und  Rück- 
reise, sondern  auch  die  einzelnen  an  der  Kurie  verausgabten  Posten. 

Biographische««.  0.  Clemen,  Beiträge  zur  Luther- 
forschnng  (ZKG.  Bd.  26,  S.  243—249;  394—402)  bespricht  einen  der 
Stadtbibi,  zu  Kamenz  gehörigen  Sammelband  von  28  Originaldrucken 
aus  dem  Zeitraum  von  1517 — 1520,  zumeist  Lutherdrucken,  nebst 
einigem  Handschriftlichen.  Im  besonderen  geht  CI.  auf  einen  Plakat- 
drnck  von  Luthers  Erbieten  wegen  seines  Sermons  von  Ablaß  und 
Gnade  ein,  dessen  Inhalt  bisher  nur  in  lateinischer  Fassung  aus  den 
Opera  bekannt  war;  ferner  auf  handschriftliche  Bemerkungen  von 
Rörers  Hand,  die  auf  die  Ausgabe  der  Opera  Bezug  haben,  sowie  (in 
dem  zweiten  Artikel)  auf  die  Thesen  der  Heidelberger  Disputation. 
Dazu  gibt  er  dann  auch  noch  die  Abschrift  einer  Eintragung  Luthers 
v.  J.  1546. 

Th.  Brieger,  Zu  Denifle’s  letzter  Arbeit  (ZKG.  26,  S.  382 — 
393)  geht  von  den  im  Juli  d.  J.  als  Beigabe  zu  der  noch  nicht  vor- 
liegenden 2.  Abt  des  I.  Bd.  (2.  Aufl.)  erschienenen  „Quellenbelegen 
zu  Denifle’s  Luther  und  Luthertum“,  welche  die  vorlutherischen  Er- 
klärungen der  Justitia  Dei  in  Römer  1,  17  mitteilen,  aus,  um,  unter 
Betonung  der  Notwendigkeit,  daß  die  Lutherforschung  in  diesem 
Punkte  (der  angeblich  falschen  Behauptung  des  alten  Luther  über 
sein  neues,  von  den  früheren  abweichendes  Verständnis  jener  Stelle 
in  seiner  Jugend)  neu  einznsetzen  habe,  zu  fordern,  daß  die  vor 
Jahren  (abschriftlich  im  Vatikan  und  autograph  in  Berlin)  aufgefundene 
Vorlesung  Luthers  zum  Römerbrief  uud  anderes  aUB  Luthers  Nachlaß 
baldigst  allgemein  zugänglich  gemacht  werde. 

G.  Sodeur,  Luther  und  die  Freiheit  (Flugschr.  d.  Ev.  Bundes 
20,7)  legt  an  einigen  Hauptpunkten,  Sitte,  Religion,  Politik,  die  freiheit- 
lichen Impulse,  die  von  Luther  ausgegangen  sind,  und  sein  daraus 
folgendes  Verdienst  um  die  moderne  Gesittung  dar. 

Eine  Vergleichung  von  „Luther  und  Kant“  versucht  in  tief- 
gründiger Weise  E.  Sülze  (Prot.  Monatshefte,  Jg.  9 (1905),  S.  161 — 
172).  Er  geht  aus  von  dem  „Gefühl,  daß  wir  einer  Erneuerung  unseres 
Lebens  bedürfen,  die  in  seinem  tiefsten  Grunde,  im  sittlichen  Lebens- 
gebiete, beginnen  müsse.“  „Die  Neubegründung  unseres  sittlichen 
Lebens,  die  wir  am  Beginn  der  neuen  Zeit  dem  Reformator  dankten, 
ist  nicht  ohne  seine  Schuld  früh  gehemmt  worden.  Aber  sie  hat  doch 
in  der  entsetzlichsten  Leidenszeit  sich  und  einen  Rest  unseres  Volkes 
erhalten.  Kants  Werk,  die  zweite  sittliche  Erneuerung  unseres  Volks- 
lebens, hat  in  den  Befreiungskriegen  die  Feuerprobe  bestanden  und 
die  Gründung  des  neuen  Reiches  möglich  gemacht.  Auf  der  Lebens- 
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arbeit  dieser  beiden  Männer  ruht  zumeist,  was  an  sittlicher  Tüchtig- 
keit in  unserem  Volke  noch  vorhanden  ist.“  „Die  Nation  wird  er- 
kennen, daß  nur  die  Rückkehr  zu  Kant,  damit  zu  dem  wahren,  vom 
Katholizismus  befreiten  Luther,  sie  retten  kann.“  — Vgl.  zn  demselben 
Thema  auch  die  von  der  Kritik  günstig  aufgenommene  .Schrift  von 
Bruno  Bauch,  Luther  und  Kant,  Berlin  1904. 

In  dem  Streit  über  die  Entstehung  des  Liedes  „Ein  feste  Burg 
ist  unser  Gott“  zwischen  Größler  und  Tschackert  (vgl.  ARG.  2,  S.  313 f.) 
weist  Größler  (Was  dem  Professor  D.  Tschackert  auf  sein  letztes 
Urteil  über  die  Entstehung  des  Lutherliedes  „Ein  feste  Burg  ist  unser 
Gott“  zu  sagen  ist.  ZVOK.  Prov.  Sachsen.  Jg.  2,  S.  259 — 260) 
Tschackerts  Kampfesweise  und  ihr  Ergebnis  zurück.  Im  Anschluß 
daran  werden  die  Urteile  Uber  Größlers  Untersuchungen  aus  einer 
großen  Anzahl  von  Zeitschriften  abgedrnckt. 

Ferner  stellt  sich  Spitta,  Der  Streit  über  die  Entstehungszeit 
des  Lutherliedes  (Monatsschr.  f.  Gottesdienst  u.  kirchl.  Kunst,  Jg.  10, 
1905,  S.  142- — 144)  ganz  auf  die  Seite  Größlers,  (daß  das  Lied  1521 
gedichtet  sei)  und  verweist  auf  eine  demnächst  von  ihm  erscheinende 
Schrift,  in  der  er  „die  ganze  Frage  noch  einmal  zur  Untersuchung 
und  hoffentlich  zum  endgültigen  Abschluß  zu  bringen“  hofft.  Diese 
Schrift  ist  soeben  erschienen  u.  d.  T.:  Fr.  Spitta,  „Ein  feste  Burg  ist 
unser  Gott.“  Die  Lieder  Luthers  in  ihrer  Bedeutung  für  das  evangel. 
Kirchenlied  Göttingen  (1905).  Auf  deu  Standpunkt  Größlers  stellt 
sich  auch  A.  Weckerling  (Wann  und  wo  Luther  sein  Lied  Ein  feste 
Burg  gedichtet  hat)  in  Vom  Rhein,  Monatsschr.  d.  Altertumsver.  in 
Worms  Jg.  3 (1904),  S.  22f. 

H.  Grisar,  Der  „gute  Trunk“  in  den  Lutheranklagen,  eine 
Revision  (HJB.  Bd.  26,  S.  479 — 507),  verspricht  eine  „unparteiische 
und  sorgfältige  Untersuchung  mit  Berücksichtigung  aller  Quellen- 
stellen“, beweist  aber  tatsächlich  nur,  daß  cs  ihm  entweder  an  dem 
Willen  oder  an  der  Fähigkeit  gebricht,  Luthers  Persönlichkeit  und 
Wesen  gerecht  zu  werden. 

In  ähnlichem  Sinn  ist  des  nämlichen  Artikel:  Luther  gegen- 
über dem  Gesetze  der  Wahrhaftigkeit  (Z.  f.  Kath.  Theologie  1905, 
S.  417 — 444)  abgefaßt.  Gr.  geht  von  Luthers  Verhalten  zur  Doppel- 
ehe Philipps  von  Hessen  aus,  das  durch  das  Beichtgeheimnis  nicht 
gerechtfertigt  gewesen  sei,  und  von  Luthers  Aussprüchen  über  die 
Lüge,  und  bemüht  sich  dann  eine  Reihe  von  Fällen  zusammen  zu 
bringen,  in  denen  Luther  je  nach  den  Umständen  sich  selbst  wider- 
sprochen habe.  L’s.  heftige  Urteile  über  Papst  und  Papsttum  aber 
sollen  die  Folgen  einer  fixen  Idee  sein,  die  er  sich  selbst  eingeredet  hatte! 

„Geständnisse  über  die  Folgen  der  Lehre  Luthers“  werden  im 
Katholik  (1905,  Bd.  32,  S.  77 — 79)  die  Äußerungen,  1.  des  Prädikanten 
Joh.  Schmelz  vom  19.  Dezember  1554  über  die  „schreckliche  Ver- 
achtung Gottes  u.  s.  w.“  in  Büdingen  und  2.  die  Verluste  an  Werken 
der  bildenden  Konst  in  Oppenheim  und  Kurpfalz  unter  Kurfürst 
Friedrich  UI,  der  den  Calvinismus  einführte,  genannt 
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In  einem  Aufsatz  über  die  Preise  der  Lntherd  rucke  im  deutschen 
Antiquariatsbnchhandel (Zbl. Biblw.  Jg.  22,  S.  349 — 371)  weist  J.  Luther 
auf  die  ungeheuere  Steigerung  dieser  Preise  im  letzten  halben  Jahr- 
hundert hin;  dabei  wird  auch  eine  Reihe  von  Beispielen  für  Preis 
und  Wert  dieser  Drucke  in  der  Reformationszeit  angeführt. 

Katharina  von  Bora,  ihr  Geburtsort  und  ihre  Jugendzeit  wird 
von  E.  Kroker  (NASG.  Bd.  26,  S.  251 — 273)  behandelt  und  da- 
bei festgestellt,  daß  sie  am  29.  Januar  1499  zu  Lippendorf,  drei 
Meilen  südlich  von  Leipzig,  als  Tochter  des  Hans  v.  B.  und  seiner 
ersten  Frau  Katharina  geboren  ist  Nach  dem  Tode  der  Mutter  kam 
sie  1504  oder  1505  in  die  Klosterschule  zu  Brehna,  1508  oder  1509 
in  das  Kloster  zu  Nimbschen,  von  wo  sie  im  Jahre  1523  flüchtete. 

Die  dürftigen  Lebensuachrichten  über  den  Konvertiten  Laurentius 
Albertus,  Verfasser  der  ersten  deutschen  Grammatik,  1573  (geb.  im 
Thüringischen  um  1540,  f nach  1583)  ergänzt  K.  Schellhaß  aus 
vatikanischen  Vorlagen;  4 Aktenstücke  werden  abgedruckt:  Qu.  F. 
ital.  A.  VIII,  S.  174—195. 

Eine  Biographie  Paul  Bachmanns,  des  Abts  von  Altzelle,  des 
Gegners  der  Reformation,  gibt  Otto  Clemen  nebst  einer  Bibliographie 
seiner  Schriften,  NASG.  Bd.  20,  S.  10 — 40. 

Der  Aufsatz  von  G.  Bauch,  „Der  sächsische  Rat  und  Humanist 
Heinrich  von  BUnau,  Herr  in  Teuchern“  (f  1506)  ist  hier  insoweit 
zu  berücksichtigen,  als  B.  lange  Jahre  zu  den  vertrautesten  Räten 
Friedrich  des  Weisen  gehört  hat;  doch  behandelt  ihn  Bauch  wesent- 
lich als  Humanisten.  NASG.  26,  41—62. 

Albrecht  Dürers  „Große  Passion“  behandelt  Karl  Kühner 
(Prot.  Monatshefte  Jg.  9,  1905,  S 172 — 178)  zur  Erinnerung  an  den 
21.  Mai  1471,  des  Meisters  Geburtstag,  indem  er  diese  Bilder  „des 
echt  deutschen,  biblisch  orientierten  und  evangelisch  gestimmten 
Meisters“  eine  Erbauung  im  besten  Sinue  des  WorteB  für  den  Prediger 
wie  Laien,  für  den  der  Kunst  noch  Fernestehenden,  sofern  er  noch 
nicht  verbildet  ist,  wie  für  den  mit  Dürer  vertranten  Kunstfreund  nennt. 

Theodor  Lauter,  Der  erste  evangelische  Pfarrer  in  Cadolzburg 
(BBKG.  11,  S.  274 — 281),  weist  in  Ergänzung  zu  Bosserts  früheren 
Ausführungen  nach,  daß  Hiob  Gast  von  1528 — 1535  nur  Pfarrverweser 
und  erst  von  da  an  wirklicher  Pfarrer  und  zwar  der  erste  evangelische 
Pfarrer  in  Cadolzburg  gewesen  sei.  Unter  den  Beigaben  werden  auch 
zwei  auf  diese  Anstellung  bezügliche  Briefe  von  Brentz  abgedruckt. 

Die  spärlich  fließenden  Quellen  über  den  Parteigänger  der  Re- 
formation. den  Schulmann  und  späteren  protestantischen  Pfarrer  von 
Zweibrücken  Michael  Hilsbach  stellt  L.  Pfleger  (ZGORh.  Bd.  20, 
S.  252 — 259)  zusammen. 

Friedrich  Roth,  Kaspar  Huberinus  und  das  Interim  in  Augs- 
burg (BBKG.  11, 201 — 218),  gibt  ein  Bild  der  Ansichten  und  Erwägungen 
des  Huberinus,  die  ihn  bewogen,  den  Ruf  als  Vertreter  der  interi- 
mistischen Lehren  nach  Augsburg  anzunehmen  und  schildert  seine 
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kurze  Amtstätigkeit  an  diesem  Orte.  Beigefttgt  ist  ein  Abdruck  der 
zugehörigen  Aktenstücke. 

Einen  neuen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Lebens  von  Gallus  Korn, 
des  wegen  Beiner  evangelischen  Predigten  von  seinem  Konvent  ge- 
maßregelten  und  am  9.  Juui  1522  aus  dem  Kloster  entwichenen  Nürn- 
berger Dominikaners,  liefert  Fritz  Herrmann  (BBKG.  11,  S.  226 — 
228)  durch  die  Veröffentlichung  eines  bis  jetzt  unbeachtet  gebliebenen 
Briefes  K.’s  an  Wolfgang  Fabricius  Capito  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  Juni,  in  welcher  er  diesen  für  seine  Sache  zu  interessieren  sucht, 
und  der  Capito  vielleicht  zu  einer  Empfehlung  an  den  evangelisch 
gesinnten  Freiherrn  Joh.  von  Schwarzenberg  veranlaßt  hat,  in  dessen 
Dienst  wir  Gallus  1524  finden. 

Einen  wieder  aufgefundenen  Brief  des  Mathosius  an  Came- 
rarius  vom  2.  Juli  1545  veröffentlicht  G.  Loesche  ZKG.  Bd.  26,  S.  408 f. 
Mathesius  fordert  den  Camerarius  auf,  er  möge  nach  Luthers  Wunsch 
durch  Scholien  zum  Neuen  Testament  die  des  Erasmus  verdrängen. 

0.  Clemen  gibt  in  einem  Nachtrag  zu  dem  Briefe  Melanch- 
thons  an  Johnun  Cellarius  (StKr.  1905,  S.  628  f.;  vgl.  ARG.  IT, 
S.  310)  einige  Ergänzungen  zu  seiner  Cellarius-Biographie,  auf  die  ihn 
P.  Flemming  in  Pforta  hingewiesen  hatte. 

Derselbe,  Ein  Schwank  Kunzens  von  der  Rosen  bei  Me- 
lanchthou  (ZHV.  Schwaben  n.  Neuburg,  Jg.  31  [1904],  S.  91 — 94) 
gibt  drei  Versionen  des  in  Melanchthons  Erzählung  überlieferten 
Scherzes  des  Kunz  von  Rosen  vom  Kartenspiel  Maximilians  und  den 
drei  Königen  (wer  drei  Könige  hätte,  solle  das  ganze  Geld  haben, 
worauf  er  den  Kaiser  umfaßte,  der  zwei  Könige  des  Kartenspiels  in 
der  Hand  hielt)  wieder;  die  letzte  Version  ist  ein  längeres  Gedicht 
von  Melanchthons  Schüler  Theodorich  Reiffenstein. 

Das  Gedicht  „Enderung  und  schinach  der  bildnng  Marie  von 
den  juden  be  wissen'1,  ein  Druck  von  Hupfuff  in  Straßburg,  wird  von 
A.  Klassert  (Jb  f.  Gesch.  etc.  Elsaß-Lothringens,  Jg.  21,  S.  78 — 155) 
neu  abgedruckt,  als  Verfasser  Thomas  Murner  nachzuweisen  gesucht, 
als  Erscheinungsjahr  1515. 

R.  Jordan,  Heinrich  Pfeifer  in  Nürnberg  (Mühlhäuser  Ge- 
schichtsblätter, Jg.  6,  S.  111—116),  stellt  alles  zusammen,  was  sich 
Uber  diesen  Helfer  Thomas  Münzers  ermitteln  ließ,  besonders  auch  in 
Nürnberg.  Dabei  druckt  er  das  Gutachten  Osianders  über  Pfeifers 
Schriften  nach  dem  Original  in  der  Nünberger  Stadtbibliothek  ab. 

W.  Wolff,  Johannes  Plange,  der  Mitbegründer  der  bergischen 
Synode  (ZBcrg.  UV.  Bd.  37,  S.  204 — 21 1),  gibt  ein  Bild  von  den  Mühen 
und  Kämpfen,  unter  denen  die  evangelische  Kirche  am  Niederrhein 
gegründet  ist  und  an  denen  Plange  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten 
des  16.  Jhs.  tätigen  Anteil  nahm. 

Eine  Frage  über  Hedios  Nachfolger  als  Domprediger  in  Straß- 
bnrg,  nachdem  das  Münster  dem  Bischof  wieder  eingeräumt  war, 
wirft  G.  Bosse rt  (ZGORh.  Bd.  20,  S.  316)  auf.  Hedio  nennt  ihn  in 
einem  Briefe  au  Melanchthon  vom  9.  Februar  1550  M.  Reinhard.  Ist 
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dag  Martin  Reinhard  von  Eifelstadt,  der  auch  in  Jena  Pfarrer  war 
und  dort  1624  wegen  seiner  Anhängerschaft  an  Karlstadt  entlassen 
wurde? 

W.  Teichmann,  Die  kirchliche  Haltung  des  Beatus  Rhenanus, 
eine  kirchengeschichtliche  Studie  (ZKG.  Bd.  26,  S.  363 — 381)  stellt 
fest,  daß  der  bald  als  Freund,  bald  als  Gegner  der  Reformation  an- 
gesprochene Gelehrte  grundsätzlich  Katholik,  aber  Reformkatholik 
gewesen  sei,  der  Mißbräuche  in  der  Kirche  anerkannte.  „Mehr  von 
wissenschaftlichen  als  von  eigentlich  religiösen  Interessen  erfüllt, 
blieb  er  da,  wo  man  sich  mit  seiner  äußerlichen  Zugehörigkeit  zu- 
frieden gab.“ 

F.  Bahlow  klärt  in  den  MbH.  Ges.  Po.  G.  1905,  S.  98  — 
110,  die  Gründe  für  Pauls  vom  Rode  Weggang  aus  Stettin  nach 
Goslar  1531  und  seine  Rückkehr  1532  auf  Grund  von  Hölschers 
Gesch.  der  Rcf.  in  Goslar  (1902)  und  einiger  noch  ungedruckter,  in 
die  Darstellung  aufgenommener  Briefe  des  Goslarer  Stadtarchivs  auf. 

In  der  Zs.  f.  Hamb.  Gesch.,  Bd.  12,  S.  261 — 342  gibt  Nirrnheim 
an  der  Hand  eines  Lebensbildes  des  Hamburger  Bürgermeisters  Hinrik 
Salsborch  (1524 — 1531,  f 1534)  ein  Bild  von  der  inneren  und  äußeren 
Politik  Hamburgs  in  der  Anfangszeit  der  Reformation,  deren  Gegner 
S.  war.  Eine  Anzahl  von  Briefen  über  S.’s  Verhältnis  zu  Geldern  aus 
dem  Reichsarchiv  in  Amheim  folgt. 

Georg  Spalatins  Verhältnis  zu  Dr.  M.  Luther  bis  zum  Jahre 
1518  betrachtet  G.  Berbig  (NKircbl.  Zs.  16,  S.  841 — 875;  Schluß),  indem 
er  eine  Darstellung  der  immer  inniger  sich  gestaltenden  Beziehungen 
beider  Männer  auf  persönlichem,  religiösem  und  wissenschaftlichem 
Gebiete  gibt  und  besonders  die  besonnene  Mäßigung  und  praktische 
Klugheit  Spalatins  gegenüber  dem  um  alle  ferneren  Konsequenzen 
unbekümmerten,  raschen,  unbedenklichen,  ja  fast  stürmischen  Vorgehen 
Luthers,  sowie  jenes  Einfluß  auf  den  Kurfürsten  in  der  Sache  Luthers 
hervorhebt. 

J.  Bernays,  Jacob  Sturm  als  Geistlicher  (ZGORh.  Bd.  20, 
S.  348 — 358)  beantwortet  die  Frage,  warum  St.  erst  nach  Vollendung 
seines  34.  Jahres  in  den  Rat  seiner  Vaterstadt  trat,  obwohl  ihm,  wenn 
er  sich  an  der  Verwaltung  der  Stadt  beteiligen  wollte,  Ämter  in 
sicherer  Aussicht  gestanden  hätten,  dahin  „daß  sein  Studium  der 
Theologie  und  seine  Absicht,  sich  dem  geistlichen  Stande  zu  widmen, 
viel  ernster  und  dauernder  waren,  als  man  bisher  wohl  gemeint  hat.“ 

G.  Bossert  berichtigt  die  Datierung  des  Briefes  von  Nicolaus 
Tbomae  an  Konrad  Hubert,  in  welchem  er  Uber  seinen  Prozeß  vor 
dem  geistlichen  Gericht  zu  Speier,  seine  Reise  in  die  Heimat  und  seine 
Rückkehr  nach  Bergzabern  berichtet.  Gelbert  (Mag.  Johann  Baders 
Leben  etc.  1868)  setzte  diesen  Brief  in  das  Jahr  1526,  Bossert  weist 
nach,  daß  er  in  das  Jahr  1525  gehöre.  ZGORh.  Bd.  20,  S.  315  f. 

In  den  Neuen  Heidelb.  Jbb.  XIV,  S.  39—172  teilt  H.  Rott  79 
Briefe  des  Heidelberger  Theologen  Zacharias  Ursinus  von  1559  bis 
1582  aus  den  Bibliotheken  von  Breslau,  Dresden,  Gotha,  München, 
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dem  GLA.  zn  Karlsruhe  usw.  mit.  Eine  gehaltvolle  Einleitung  über 
Ursinus'  Entwicklung  bis  1561  erhöht  den  Wert  der  Gabe. 

K.  Schornbaum,  Das  Testament  des  Kanzlers  Georg  Vogler 
(BBKG.  11,  S.  268 — 274).  Der  nach  Rothenburg  a.  T.  verzogene 
markgräfliehe  Kanzler  G.  Vogler  vermachte  u.  a.  ein  Stipendium  für 
einen  Studierenden  der  Theologie,  dessen  Vergebung  dem  Rate  von 
Rothenburg  znstehen  soll,  solange  er  der  rechten,  reinen  christlichen 
Lehre  nachfolgt,  und  bestimmt,  daß  seine  Bücher,  unter  denen  nament- 
lich Luthers  Schriften  vertreten  sind,  zusammenbleiben.  Diese  Samm- 
lung kam  gleichfalls  unter  die  Obhut  des  Rates  und  befindet  sich 
jetzt  in  der  Bibliothek  des  Kgl.  Progymnasiums  zu  Rothenburg. 

F.  Ritter,  Zur  Geschichte  der  Häuptlinge  von  Werdum  und 
der  taufgesinnten  Märtyrerinnen  Maria  von  Beckum  und  Ursula  von 
Werdum,  1538 — 1552  (Jb.  d.  Ges.  f.  bild.  Kunst  etc.  zu  Emden,  Bd.  15, 
S.  390- -410)  behandelt  Zeit  und  Geschichte  dieser  beidcu  ihres  Glau- 
bens halber  verbrannten  Frauen. 

Territorialen.  In  dem  Aufsatz  über  die  Liebestätigkeit 
der  evangelischen  Kirche  Württembergs  von  der  Zeit  des  Herzogs 
Christoph  bis  1650  erörtert  G.  Bossert  (Wiirttemb.  Jahrbb.  f.  Statistik 
u.  Landeskunde  1905,  I,  1—28)  die  Frage,  wie  sich  diese  Liebestätigkeit 
nach  dem  Wiederaufleben  der  evangelischen  Kirche  Württembergs  aus 
der  scheinbaren  Vernichtung  im  Interim  entwickelte,  was  die  Kirche 
für  Ziele  verfolgte,  was  für  neue  Wege  sie  einschlng  und  was  sie 
Neues  schuf.  Das  Material  geben  ihm  die  seit  Christophs  Zeit  fast 
lückenlos  erhaltenen  Kirchenkastenrechnungen  im  Finanzarchiv  zu 
Ludwigsburg,  aus  denen  er  zunächst  die  Tätigkeit  für  humaue  Zwecke, 
und  zwar  die  Fürsorge  für  die  Kranken  und  die  Hilfe  in  allerlei  Not 
sorgfältig  und  ausführlich  registriert. 

Die  Beziehungen  des  Klosters  Salem  zur  Universität  Dillingen 
behandelt  Th.  Specht  ZGORh.  Bd.  20,  S.  272 — 292.  Das  zwei  Stunden 
von  Überlingen  entfernte  Zisterzienserkloster  Salem  oder  Salmans- 
weiler  sandte  bereits  1560  junge  Religiösen  nach  Dillingen. 

Ein  Inventar  der  Stadtpfarrkirche  St.  Peter  in  Neuburg  a.  d.  D. 
aus  dem  Jahre  1592  veröffentlicht  0.  Geiger  im  Neuburger  Kollek- 
taneenblatt,  Jg.  66/67,  S.  225  —240  mit  kurzem  Hinweis  auf  die  Ein- 
führung der  Reformation. 

Einen  kryptocalvinistischen  Katechismus  für  die  Grafschaft 
Ortenburg  aus  dem  Jahre  1598,  vielleicht  schon  aus  dem  Jahre  1595, 
verfaßt  von  Adam  Hertzog,  Pfarrer  zu  Ortenburg,  druckt  Th.  Kolde 
(BBKG.  11,  S.  241 — 268)  ab.  Der  Katechismus,  der  bei  Reu,  Quellen 
z.  Gesch.  d.  Katechismusunterrichts  (Bd.  1,  Süddeutsche  Katechismen), 
fehlt  und  in  diesem  vielleicht  einzigen  Exemplare  in  K.b  Besitz  ist, 
gebt  auf  nichts  geringeres  aus,  „als  auf  dem  Wege  einer  Kinderlehre 
in  eine  lutherische  Gemeinde  den  Calvinismus  einzuschmuggeln“. 
Leben  und  Entwicklung  des  Vfs.  verfolgt  K.  eingehend. 

Die  Reformation  des  Klosters  Bronnbach  durch  Wertheim  und 
Archiv  für  Reformationsgeschichte  III.  1.  7 
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die  Gegenreformation  durch  Würzbnrg  behandelt  R.  Kern,  Nene 
Heidelb.  Jbb.  13,  173  -275. 

Einen  Ablaßbrief  für  die  Kirche  zu  Leerstetten  (Mittelfranken) 
v.  J.  I486,  dessen  Ertrüge  der  Reparatur  und  Ausstattung  dieser  Kirche 
zugute  kommen  sollten,  veröffentlicht  Th.  Kolde  (BBKG.  11,  S.  222 
bis  225).  Er  wurde  erreicht  durch  die  Bemühungen  des  Magister 
Petrus  Engenlantt  oder  Engellant,  über  den  K.  das  Erreichbare  zn- 
samm  engteilt. 

Ein  Inventar  der  Kirchengüter  und  Ornate  zu  Hersbruck  i.  J. 
1593  veröffentlicht  V.  VVirth  (BBKG.  12,  S.  38- -44),  darin  auch  An- 
gaben über  die  Bücherschätze,  unter  denen  sich  auch  Luthers  Schriften 
befinden. 

K.  Schorn  bau  in,  Zur  brandenbnrgisch-niimbergischen  Kirchen- 
visitation 1528  (BBKG.  11,  S.  218—  222),  druckt,  aus  den  spärlichen 
Resten  über  die  Visitation  Nürnbergs  v.  J.  1562  die  darin  enthaltenen 
Auszüge  über  die  erste  Visitation  der  Pfarreien  Ottensoos  und  Korn- 
burg, die  infolge  der  Erkundigungen  über  die  Rechtsverhältnisse 
dieser  Pfarreien  aus  dem  damals  noch  vorhandenen  Visitationsbuch 
v.  J.  1528  uufgenoinmen  waren,  ab. 

Der  nämliche  teilt  aus  dem  Ersten  Ansbacher  Proklamations- 
buch (1528-  1552),  das  von  A.  Althamer  wohl  nicht  auf  amtliche  Ver- 
anlassung. sondern  aus  praktischen  Rücksichten  angelegt  ist,  die  Namen 
einer  Anzahl  von  Geistlichen  und  markgräflichcn  Beamten  unter  Hin- 
znfügnng  biographischer  Notizen  mit  fRBKG.  12,  S.  21 — 38). 

Hinweise  zur  Geschichte  des  Nürnberger  Augustinerklosters  gibt 
Tb.  Kolde  (BBKG.  11,  228 — 232)  im  Anschluß  an  Joh.  Baiers  Studie 
Uber  das  ehemalige  Augustinerkloster  zn  Nürnberg  und  im  Hinblick 
auf  die  von  ihm  schon  öfter  betonte  Notwendigkeit  einer  Darstellung 
der  Klostergescbichte  Nürnbergs.  Im  besonderen  stellt  er  ein  aus 
eigenen  Notizen  über  das  bisher  Bekannte  hinaus  vervollständigtes 
Register  der  Nürnberger  Prioren  zusammen  unter  Hinznfiigung  anderer 
Beamtennamen,  soweit  sich  solche  in  den  Urkunden  vorfinden. 

Th.  Walter,  Der  Ursprung  des  Klosters  Klingental  und  sein 
Zinshof  in  Rufach  (Jahrb.  f.  Gesch.  etc.  Elsaß  - Lothringens,  Jg.  21, 
8.  9—22)  behandelt  auch  die  Geschichte  des  Zinshofes,  als  nach  Ein- 
führung der  Reformation  Basel  i.  J.  1525  die  Klostervermögen  in 
städtische  Verwaltung  fibernahm. 

Die  Ablösung  der  ewigen  Zinsen  in  Frankfurt  a.  M.  in  den 
Jahren  1522—1562,  Beitrag  zur  Wissenschaftsgeschichte  in  der  Re- 
formationszeit,  behandelt  W.  Lühe  (Westd.  Zs.  f.  Gesch.  u.  Kunst,  Jg. 
23,  S.  36 — 72  und  229 — 272).  Der  Kampf  um  die  Ablösung  richtete 
sich  im  wesentlichen  gegen  die  Geistlichkeit  und  erhob  sich  mit  dem 
Beginn  der  Reformation  anfs  neue  und  energisch,  um  allmählich  und 
unter  langwierigen  Verhandlungen  und  Kämpfen  zu  einem  Teil- 
erfolg zu  führen. 

Einen  Beitrag  zu  der  noch  fehlenden  Geschichte  der  nassauischcn 
evangelischen  Kirchenordnungen  gibt  E.  Knodt  (Die  von  den  Grafen 
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Albrecht  und  Philipp  i.  J.  1576  publizierte  Nassau -Saarbrückensche 
Kirchenordnung  und  Agende  und  ihre  Weiterentwicklung)  mit  einer 
Umschau  Uber  die  manuigfachen  kirchlichen  und  gottesdienstlichen 
Verhältnisse  in  den  Territorien  Nassaus,  in  der  Denkschrift  d.  evang.- 
theolog.  Seminars  zu  Herboru  f.d.J.  1898 — 190-1,  Hcrboru  1901,  S.3 — 163. 

Rothert,  Beiträge  zur  westfälischen  Katechismusgeschichte 
(JbVEv.  KO.  Westfalens  7,  154  194),  charakterisiert  ausführlich  auch 

die  ältesten  westfälischen  Katecliismusausgaben:  Westermnun  1524, 
Des  evaug.  Bürgers  HandbUchlein  1544. 

H.  W.  zur  Mieden,  Die  Kirche  zu  Hagen.  Ein  Beitrag  zur 
Kirchengeschichte  der  Grafschaft  Mark  (Jb.  d.  V.  f.  d.  Ev.  KG.  West- 
falens, 7.  Jg.  1905,  1 — 112),  behandelt  auch  die  Anfänge  der  Refor- 
mation in  der  Grafschaft  Mark,  die  bis  in  das  Jahr  1521  zurückgehen 
und  durchaus  den  Geist  der  sächsischen  Reformation  atmeten. 

Über  den  Bau  der  Margarethenkirche  in  Gotha  in  den  Jahren 
1494 — 1543  berichtet  nach  den  wieder  aufgefundenen  Baurechnuugen 
H.  Hefl  in  den  Mitt.  d.  Ver.  f.  Goth.  G.  u.  A.,  Jg.  1904,  S.  105 — 121. 
Interessant  ist  dabei  die  Beschaffung  der  Baugelder,  die  zumeist  „er- 
bettelt“ wurden,  da  die  „Gnade  von  Rom“,  ein  erwirkter  Ablaßhandel, 
keine  glänzenden  Erfolge  gehabt  zu  haben  scheint. 

Die  ältesten,  in  ihrem  Wortlaute  und  Inhalt  bisher  unbekannt 
gebliebenen  Schulgesetze  für  das  Gymuasium  zu  Gotha  von  Mag. 
Cyriacus  Lindemaun  aus  dem  Jahre  1563  druckt  Max  Schneider 
nach  ihrem  ältesten  und  einzigen  Abdruck  in  dem  von  Joh.  Linde- 
mann herausgegebenen  Kutechismus  Luthers  (Erfurt  1593),  von  dem 
jetzt  ein  Exemplar  in  Helmstedt  aufgefuuden  ist,  wieder  ab  in  den 
Mitt.  d.  Vereinigung  f.  Goth.  G.  u.  A.,  Jg.  1904,  S.  89 — 104. 

G.  Bering  fährt  mit  der  Veröffentlichung  von  Akten  zur  Rcfor- 
mationsgescbichte  in  Coburg  fort  (StKr.  1905,  S.  603—018).  Ergibt 
das  Protokoll  der  Verhandlungen  zwischen  dem  Coburger  Stadtrate 
und  dem  Propste  Martin  Allgäuer  aus  dem  J.  1524  behufs  Aufrichtung 
einer  neuen  Kirchenordnung  mit  dem  daran  sich  anschließenden  Schrift- 
wechsel zwischen  Stadtrat  und  Kurfürst,  die  trotz  des  namentlich  aus 
finanziellen  Gründen  widerstrebenden  Propstes  auf  kurfiirstliches,  von 
Johann  dem  Beständigen  gezeichnetes  Dekret  hin  im  Herbste  des- 
selben Jahres  die  Einführung  evangelischen  Gottesdienstes  in  der 
Stadt  Coburg  zur  Folgo  hatten. 

H.  Nebelsieck  beschließt  seine  Darstellung  der  Reformations- 
gcschichte  der  Stadt  Mühlhausen  i.  Th.  (ZVKG.  Prov.  Sachsen,  Jg.  2, 
S.  48 — 120  und  159 — 227;  vgl.  ARG.  2,319).  Der  Kaiser  versagte 
dem  zwischen  den  Fürsten  Johann,  Georg  und  Philipp  mit  der  Stadt 
abgeschlossenen  Vertrage  seine  Genehmigung,  ohne  d:iß  jedoch  zu- 
nächst dieser  Einspnich  den  Versuchen  zur  Einführung  der  Refor- 
mation Eintrag  getan  hätte.  Trotz  des  Widerstrebeus  des  Rates,  der 
sogar  dem  Nürnberger  Bund  i.  J.  1538  beitrat,  wurde  die  Reformation 
schließlich  i.  J.  1542  unter  der  Leitung  von  Justus  Menius  eingeführt. 
Ihre  Existenz  wurde  zwar  noch  wiederholt  und  sehr  bedenklich  in 


Digitized  by  Google 


100 


100 


Frage  gestellt  durch  die  Niederlage  der  Fürsten  Philipp  und  Johann 
Friedrich,  durch  die  Wiedererlangung  der  Reichsfreiheit  der  Stadt 
i.  J.  1548,  das  Interim  und  manches  andere,  doch  endeten  diese  ganzen 
Kümpfe  schließlich  mit  dem  Siege  der  Reformation  durch  den  tat- 
kräftigen Tilesius.  Dio  Weihe  der  Barfüßerkirche  durch  Tilesius  am 
22.  August  1566  besiegelte  den  Sieg  der  Reformation.  — Die  ganze 
Arbeit  Nebelsiecks  ist  inzwischen  auch  als  besondere  Publikation  er- 
schienen (Magdeburg  1905,  248  S.). 

Regesten  und  Urkunden  zur  Geschichte  Naumburgs  im 
16.  Jahrhundert  teilt  K.  Schöppe  mit,  ZV.  thür.  Gesch.  15,  335 — 354. 

Visitatiousakten  der  Pfarrei  Herrenbreitungen  v.  J.  1555  druckt 
Vilmar  ab.  ZVf.  henneberg.  Gesch.  u.  Landesk.  H.  15,  S.  78—83. 

E.  Schwabe,  Studien  zur  Entstehungsgeschichte  der  kur- 
sächsischen  Kirchen-  und  Schulordnung  von  1580,  geht  in  einem  ersten 
Aufsatz  den  Spuren  der  afranischen  Schulordnung  von  1546  nach 
(NJK1A.  1905,  Bd.  16,  S.  212 — 235),  deren  wesentliche,  aus  der  Feder 
des  Georg  Fabricius  herriihrende  Gestalt  er  aus  den  vorhandenen  Ab- 
schriften und  Überarbeitungen  heranszuschälen  sucht.  Sic  ist,  ebenso 
wie  die  Sieberschen  Schulordnungen  für  Grimma,  abhängig  von  der 
älteren  Schulordnung  des  Johannes  Rivius  v.  ,1.  1543.  Danach  hat 
ein  guter  Teil  der  sorgfältig  dnrchgebildeten  Reformationspädagogie 
„des  humanistischen  Erziehungsideals  der  deutschen  Reformation“  ihre 
Statt  in  Kursachsen,  und  die  kursächsische  Schulgesetzgebung  hat  — 
entgegen  der  bisherigen  allgemeinen  Annahme  — ihre  Wurzeln  weder 
für  die  Staats-  oder  Ftirstenschulen  noch,  wie  sich  weiter  ergeben 
wird,  für  die  städtischen  Latein-  oder  Partikularschulen  im  Auslaude, 
diejenige  des  Jahres  1580  nicht  speziell  in  der  Württemberger  Ordnung 
v.  1559,  sondern  kursächsisches  Gut  wandertc  in  die  Fremde,  fand 
dort  eine  Heimstatt  und  Anerkennung,  und  Itehrte  „späterhin  uner- 
kannt als  eine  in  der  Heimat  bisher  unerreichte  Weisheit“  heim,  „um 
hier  mit  hohen  Ehren  aufgenommen  zu  werden“. 

ln  den  Mitt.  d.  V.  f.  Chemnitzer  Gesch.  (XIII,  S.  78 — 113)  be- 
leuchtet R.  Franke  „Sitten  und  Unsitten  im  kirchlichen  Leben  des 
evangelischen  Sachsenlandes  im  Jahrhundert  der  Reformation“,  auf 
Grund  der  „Generalartikel“  der  Sachs.  KO.  von  1580. 

Naumann  veröffentlicht  in  ZVKG.  Prov.  Sachsen,  Jg.  2,  1 — 22 
und  129 — 158  Mitteilungen  „Aus  dem  kirchlichen  Gemeindelehen  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts.  Nach  Visitations-  und  Synodalakten  der 
Ephoric  Freiburg  a.U.“,  verfaßt  von  dem  verstorbenen  Pfarrer  Walter, 
und  zwar  ans  dem  16.  Jh.  erstens  eine  Darstellung  der  Visitation  von 
1539  1540,  die  nach  Herzog  Georgs  Tode  unter  Herzog  Heinrich  so- 

fort durchgeführt  wurde,  aber  eben  überwiegend  nur  Visitation  („En- 
quete“) war,  während  in  bezug  auf  Organisation  kaum  das  Notwen- 
digste geschah,  und  zweitens  Berichte  über  Visitationen  von  1555 
bis  1578  uuter  Kurfürst  August. 

Deu  Versuch,  in  der  zum  Albertinischen  Sachsen  gehörigen 
Stadt  Pegau  1525  die  Reformation  durchzusetzen,  schildert  — unter 
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dom  Titel  „Peter  Körner  nnd  der  Aufruhr  zu  Pegau  1525“  — nach 
den  Ratsakten  und  einem  Bande  des  Dresdener  Hauptstaataarchivs 
P.  Joh.  Größel  in  Werdau  (WTiss.  Beil.  d.  Leipz.  Zt.,  28.  Okt.  1905). 

Joh.  Niedner  erörtert  die  Mitwirkung  der  ersten  Geistlichen 
bei  der  Besetzung  der  Diakonatstellen  in  den  Städten  der  Provinz 
Brandenburg  (DZKR.,  Bd.  15,  S.  387 — 447).  Diese  Mitwirkung  ist 
featgelegt  in  der  Brandenburgischen  Visitatious-  und  Konsistorial- 
ordnuug  von  1573.  N.  verfolgt  nicht  nur  die  Entwicklung  dieses 
Zusammenwirkens  in  der  späteren,  sondern  bespricht  anch  den  Be- 
setzungsmodns  aus  früherer  Zeit. 

M.  W(ehrmann)  spricht  in  den  Mbll.  Ges.  Po.  Gesch.  u.  A.  1905, 
S.  152 — 156,  Vom  Kloster  Stolp  i.  P.  in  der  Reformationszeit,  beson- 
ders von  einer  die  innere  Verwahrlosung  erkennen  lassenden  Visi- 
tationsankilndigung  von  1520,  von  den  Wirkungen  der  Visitation  nnd 
den  letzten  Schicksalen  des  Klosters. 

Ans  den  in  den  St.  AA.  zu  Wetzlar  und  Stettin  liegenden,  bisher 
nur  ganz  fragmatisch  bekannt  gewordenen  Akten  des  Kaiumergerichts- 
prozesses  des  Stralsundischen  Kirchherrn  Steinwer  gegen  Stadt  Stral- 
sund macht  M.  Wehrmann  Mitteilungen  zur  Reformationsgeschichte 
Stralsunds  aus  der  Zeit  vor  dem  großen  Bildersturm  vom  10.  April 
1525.  Ponunersche  .Tbb.  VI,  S.  49 — 76. 

H.  v.  Schubert,  Zu  Martin  Bucers  Gutachten  über  den  Hambur- 
gischeu  Kapitelstreit  (Schriften  V.  Schlesw.-holst.  KG.  Reihe  II,  Bd.  3, 
H.  3,  S.  394 — 396)  gibt  einen  aus  dem  Straßburger  Stadtarchiv  stam- 
menden Nachtrag  zu  seinem  früheren  Aufsatz  (vgl.  diese  Zs.  I,  S.  293), 
nämlich  das  Gutachten  eines  Rechtskonsulenten,  der  sich  am  Speyerer 
Kammergericht  aufhält,  der  reformatoriscben  Richtung  nicht  eben 
zugetan  ist  und  die  Polemik  Bucers  gegen  die  .Turisconsulti  mit 
gleicher  Münze  gegen  die  „Praedicanten“  erwidert 

Dithmarsische  Visitations-Artikel  v.  .T.  1574  veröffentlicht  ('.Rolfs 
(Schriften  V.  Schlesw.-holst.  KG.  Reihe  II,  Bd.  3,  H.  4,  S.  401 — 419). 
Sie  betreffen  nur  den  sogenannten  Sttder-Drittenteil  und  bilden  das 
Ergebnis  einer  unter  Peter  Boje  1574  abgehaltenen  Visitation  mit 
nachfolgender  Beratung  zwischen  dem  Landvogt,  den  Pastoren  und 
Gemeindevertretern.  Besonders  betont  wird  die  Heilighaltung  der 
Sonn-  und  Festtage.  Auch  biographisches  Material  über  den  Propst 
Peter  Boje  wird  beigebracht. 

AllttttvrdeutHClief*.  Unter  dem  Titel  „Zur  Reformations- 
geschichte“ bespricht  A.  Waldburger  in  der  Schweiz.  Theo!  Zs. 
Jg.  22  (1905),  S.  188 — 193  eine  Anzahl  reformationsgeschichtlicher 
Veröffentlichungen,  die  vorwiegend  die  Schweiz  betreffen. 

R.  Luginbühl,  Der  Galgenkrieg  1531  (Basler  Zs.  G.  tt.  A.  Bd.  5, 
S.  66 — 95)  gibt  ein  ausführliches  Bild  von  den  Verhandlungen  zwischen 
Solothurn  und  Basel  wegen  der  von  beiden  beanspruchten  Landgraf- 
schaftsrechte über  die  Grenzgemeinden  Gempen  n.  a.  Die  kriegerische 
Lösung  wurde  nur  durch  eifrige  Vermittlung  der  übrigen  eidgenössi- 
schen Orte  verhindert.  Obwohl  der  Streit  sich  lediglich  um  Hoheits- 
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rechte  drehte,  so  trug-  wohl  auch  die  Spannung  auf  religiösem  Gebiet 
zur  Verschärfung  bei,  da  Basel  seit  dem  0.  Februar  1 529  evangelisch 
war,  während  Solothurn  laut  den  Ende  1530  und  Anfang  1531  ge- 
meindeweis vorgenommcnen  Glaubensabstiminungen  in  seiner  grollen 
Mehrheit  sich  als  katholisch  erwiesen  batte. 

„Solothurns  Glaubenskampf  und  Reformation  im  16.  Jahrhundert“ 
behandeln  vom  protestantischen  Standpunkt  ans  in  eingehenden  Be- 
sprechungen der  unter  diesem  Titel  vom  katholischen  Standpunkt  aus 
ohne  „rechte  historische  Unbefangenheit“  verfaßten  Schrift  von  Mon- 
signore L.  R.  Schmidlin  (Solothurn  11104)  R.  Steck  und  Paul  Wald- 
burger in  der  Schweiz.  Theol.  Zs.  Jg.  22  (1905),  S.  174—188. 

Zwingliana,  Mitteilungen  zur  Geschichte  Zwinglis  und  der 
Reformation,  Bd.  2,  Nr.  1 und  2 enthalten  folgende  Aufsätze:  (H.  1.) 
E.  Egli,  Eine  Fürsprache  Zwinglis  in  Bern  (S.  1 — 5);  H.  Baiter, 
Die  einstige  Zwingli-Statue  in  Winterthur  (S.  5 f.);  E.  Egli,  Zwingli- 
briefe aus  Schwaben:  aus  dem  Badischen  und  aus  dem  Elsaß  (S.  6 — 
13,  Antworten  auf  Anfragen);  E.  Egli,  Meister  Ulrich  Funk,  Zwinglis 
Begleiter  auf  Synoden  und  Disputationen  (S.  13—17);  J.  Schwarzen- 
bach, Zn  den  St.  Galler  Täufern  (S.  18 — 20);  H.  Escher,  Das  „Pilger- 
schiff“, eine  Laieuscbrift  aus  der  Mitte  des  16.  Jhs.  (8.  21  -27);  aus 
den  Miszellen:  ein  Autograph  von  Johannes  Kessler  (S.  29),  Egli, 
Zur  Berner  Disputation  (S.  29).  (H.  2.)  H.  Bruppacher,  Der  Familien- 
name Zwingli  (S.  33 — 36);  Egli,  Lisighaus  mit  dem  Zwinglihaus 
(S.  37  f.) ; E.  Egli,  Römische  Reminiszenzen  (S.  39 — 44);  E.  Egli, 
Ritter  Fritz  Jacob  von  Anwyl,  ein  thurgauischer  Edelmann  und  Ver- 
ehrer Zwinglis  (S.  44 — 51);  E.  Egli,  Uans  Giger,  ein  Toggenburger 
Amtmann  (S.  51—65);  E.  Egli,  Philipp  Brunner  von  Glarus  und  Zürich, 
eidgenössischer  Landvogt  im  Thurgau  (S.  55 — 58);  E.  Egli,  Ein  Hu- 
manistenbrief über  älteste  Schweizergeschichte  (S.  58—60);  E.  Egli, 
Haus  Ratgeb,  Trabant  zu  Ferrara,  an  ßullinger  (S.  60— 63);  Egli, 
Die  Zwinglischen  Werke  (S.  63f.);  Miszelle  von  H.  Baiter,  Zur 
Zwinglistatue  von  L.  Keiser. 

Biographische  Notizen  über  Rudolf  Walther  oder  Gwalther,  den 
durch  Beine  theologischen  Schriften  und  seine  Wirksamkeit  als  dritter 
Antistes  der  Zürcher  reformierten  Kirche  bekannten  Schwiegersohn 
Zwinglis,  im  besonderen  über  die  Tendenz  seiner  (ungedruckten) 
Schrift  über  den  Ursprung  der  Schweiz  (1538)  gibt  H.  Dübi  (Die  Be- 
freiung der  Waldstätte  im  Lichte  einer  theologischen  Mahnschrift  der 
Reformationszeit),  Basler  Zs.  f.  Gesch.  n.  A.,  Bd.  5 (1905),  S.  193—201. 

N.  Paulus,  Heinrich  Bullingcr  und  seine  Toleranzideen  (Hist. 
Jb.  Bd.  26,  S.  576 — 587)  richtet  sich  gegen  die  Behauptung  v.  Schult- 
hess-Rechbergs  über  Bullingers  tolerante  Gesinnnng  und  führt  eine 
Reihe  von  vermeinten  Belegeu  für  das  Gegenteil  an. 

Einen  noch  nicht  veröffentlichten  Brief  Calvins  an  den  Rat  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  wegen  der  Frankfurter  Sakrainentstreitigkeiten, 
vom  2.  März  1556,  druckt  G.  Besser  ab  ZKG.  Bd.  26,  S.  405—407. 

Aus  dem  Jahrb.  d.  Ges.  f.  d.  Gesch.  des  Prot,  in  Österreich, 
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Bd.  26  (1905)  verzeichnen  wir:  S.  2—26  G.  Bossert,  Die  Liebestätig- 
keit der  evangelischen  Kirche  Württembergs  für  Österreich  bis  1650.  — 
S.  27 — 41  F.  Seile,  Eine  Bekenntnisschrift  der  Stadt  Steyr  1597  L (ab- 
gefußt gegenüber  drohenden  kaiserlichen  Erlassen).  — S.  42 — 57 
J.  Loserth,  Die  Familie  Ungnad  und  das  Stift  St.  Lambrecht  in  den 
Jahren  1571 — 1573,  ein  Beitrag  zur  Gesch.  des  Prot,  in  Steiermark 
(mit  Regesten). — S.  91 — 105  Sckmertosch  v.  Riesenthal,  Nikolaus 
Troilus,  der  letzte  utraqnistische  Rektor  der  Universität  Prag  (1621), 
mit  Beilagen.  — S.  110-  141  M.  Grolig,  Znr  Gesch.  des  Prot,  im 
Schönhengster  Lande  (Mähren).  — Dem  Bande  ist  angehängt  — 
außer  einer  Bibliographie  von  G.  Loe sehe  und  G.  A.  Skalsky  (für  1904) 
— die  von  G.  Loesche  verfaßte  Chronik  der  Gesellschaft  mit  der 
Festrede  des  Nämlichen  bei  der  Feier  des  25jährigen  Bestehens;  sie 
verbreitet  sich  in  sehr  instruktiver  Weise  über  den  Stand  der  For- 
schung auf  dem  Gebiet  der  Geschichte  des  Protestantismus  in  Öster- 
reich und  präzisiert  die  dort  noch  verbleibenden  Wünsche  und  Auf- 
gaben. Sie  ist  soeben  separat  in  2.  Auflage  erschienen. 

Auf  die  Gründung  des  Prager  Jesuiten-Kollegiums  zum  hl.  Kle- 
mens Bezügliches  aus  den  Jahren  1555 — 1653  teilt  R.  Schmidtmayer 
mit  in  den  Mitt.  V.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen.  Jg.  43,  S.  122 
bis  129.  — Ebenda  8.  511 — 518  teilt  J.  Loserth  einige  Aktenstücke 
aus  dem  steiermärkischen  Landesarchiv  über  das  der  Reformation 
günstige  Verhalten  des  Hauses  Lobkowitz  mit 

Aus  dem  Bulletin  de  lasoc.  du  protestantisme  fran^ais,  Annöe54 
erwähnen  wir:  A.  de  Cazenove,  Un  mcdaillon  de  Calvin  (bisher 
nicht  veröffentlicht,  mit  Abbildung)  S.  153  f.;  E.  Belle,  Hugues 
Sambin  et  la  r^forme  ä Dijon,  fixation  d'un  point  d’histoire  locale, 
S.  204—209;  H.  Guyot  et  N.  Weiß,  Une  lettre  in6dite  de  Coligny 
du  14  avril  1562,  der  sich  auf  die  Unternehmungen  Catharinas  nach 
der  Einnahme  von  Orleans  durch  die  Hugenotten  bezieht;  H.  Pren- 
tont,  L’universite  de  Caen  et  les  rtgistres  des  pasteura  (1560 — 1568), 
8.  417 — 445;  P Woeiriot,  Un  portrait  peu  connu  de  Calvin,  S.  445 
— 450  mit  Abbildung;  N.  Weiß,  Une  lettre  de  Th.  de  Beize  ä Renöe 
de  Ferrare  (17  d6c.  1568),  8.  451 — 453. 

Aus  der  Revue  de  la  renaissance  T.  6 sind  zu  verzeichnen: 
R.  Ancel,  La  nouvelle  de  la  prise  de  Calais  ä Rome  (S.  74  — 90),  und  die 
Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der  Correspondance  de  Guillaume  Du 
Bellay  durch  W.  L.  Bourilly  über  die  Jahre  1535—1540  (8.  106 — 110 
und  173—176). 

Aus  La  Rivista  Cristiana,  N.  8.  Anno  7 sind  zu  verzeichnen: 
E.  Bosio,  Giovanni  Bernradino  Bonifacio,  Esule  italiano  del  XVI 
secolo  (8.  254 — 260);  und  Derselbe,  La  chiesa  riformata  ungherese 
(3.  321—324  und  372—379). 

L.  Frati,  I ricordi  di  due  Papi  (AStJ.,  Ser.  5,  T.  35,  8.  447 — 
452),  veröffentlicht  Abschriften  der  Universitätsbibliothek  zu  Bologna, 
u.  a.  Aufzeichnungen  Papst  Pauls  III.  betreffend  die  Wahl  seines  Nach- 
folgers (1549). 
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Ans  dem  Nachlaß  J.  Caro’s  (+  November  1904)  wird  in  der 
Zs.  hist  Ges.  f.  Posen  Bd.  20  S.  55 — 109  eine  Abhandlung  über  die 
Jugendjahre  des  Andreas  Fricius  Modrevius  veröffentlicht,  des  Verf. 
politischer  und  theol.  Schriften,  der,  dem  Kreise  Joh.  Laski’s  wie 
Mclanchthon  nahestend,  eine  Art  Vertrauensstellung  zwischen  beiden 
einnahm.  Ein  scharfer  Gegner  der  Missbräuche  der  katholischen 
Kirche  hat  M.  sich  doch  keiner  protestantischen  Richtung  förmlich 
angeschlossen. 

Liz.  Wotschke,  Abraham  Culvensis.  Urkunden  znr  Rcfor- 
mationsgesch.  Lithauens  — gibt  eine  kurze  Biographie  des  A.  C.,  eines 
der  ersten  Reformatoren  Lithauens  (f  1545)  und  teilt  dann  91  Briefe 
and  Aktenstücke  zur  Reformationsgeschichte  des  nämlichen  Landes 
von  1536  bis  1563  (1566)  mit.  Altpreuß.  Monatsschr.  NF.  42.  S.  153 
bis  252. 

In  den  SBB.  der  Ges.  f.  G.  u.  A.  der  Ostseeprovinzen  aus  dem 
J.  1901  (Riga  1905),  S.  29^57  behandelt  B.  A.  Hollander  den  Bürger- 
meister Konrad  Purkop  von  Riga,  indem  er  dessen  Anteil  an  den 
refonuatorischeu  und  den  gleichzeitigen  politischen  Bewegungen  in 
Riga  in  der  Zeit  von  c.  1531-1543  untersucht  und  festellt. 
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Stanislaus  Lutomirski. 

Ein  Beitrag  zur  polnischen  Reformationsgeschichte. 

Von  Theodor  Wotschke. 

„Die  polnische  Iteformationsgeschiehte  ist  eine  der  merk- 
würdigsten in  ihrer  Art,  sie  ist  aber  auch  eine  der  schwersten 
und  bisher  von  niemandem  in  ein  gehöriges  Licht  gesetzt 
worden.“  Dieses  Wort,  mit  dem  vor  mehr  denn  100  Jahren 
der  polnische  Hofrat  von  Friese  seine  Beiträge  zu  der 
Reformationsgeschichte  in  Polen  einleitete,  gilt  noch  heute. 
Nirgends  ist  die  kirchengeschichtliche  Forschung  so  rück- 
ständig, ist  die  Entwicklung  reformatorischen  Wesens  und 
Lebens,  sind  vor  allem  die  Anfänge  der  evangelischen  Be- 
wegung noch  heute  in  solch  Dunkel  gehüllt,  als  auf  dem 
Gebiete  des  ehemaligen  Königreichs  Polen.  In  einigen 
früheren  Veröffentlichungen  habe  ich  versucht,  das  Leben 
und  Wirken  einiger  bedeutenderer  evangelisch -polnischer 
Theologen  zu  erhellen  und  Vorarbeiten  zu  einer  künftigen 
wissenschaftlichen  Reformationsgeschichte  Polens  zu  liefern.1) 
Ich  setze  diese  Arbeit  fort  und  mache  zum  Gegenstand  dieser 
Studie  jenen  Pfarrer,  der  nächst  Eustachius  Trepka  in  Posen 
als  der  hervorragendste  Geistliche  in  Großpolen  in  den 
fünfziger  Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  gelten  muß, 
Stanislaus  Lutomirski.  Und  zwar  wollen  diese  Blätter  seine 
reformatorische  Bedeutung  darstellen,  sie  sehen  also  ab  von 
seinem  späteren  Wirken  zugunsten  des  Socinianismus,  von 
seiner  amtlichen  Tätigkeit  als  Senior  der  kleinpolnischeu 
antitrinitarischen  Kirche.  Die  wenigen  Nachrichten,  die  in 

’)  Vgl.  die  Biographien  Andreas  Samuel  und  Johann  Seklucyan, 
Eustachius  Trepka,  Francesco  Lisnianiuo  und  Jakob  Kuchler  im  17., 
18.  und  20.  Band  der  Zeitschrift  der  historischen  Gesellschaft  in  der 
Provinz  Posen,  Abraham  Culvensis  in  der  Altpr.  Monatsschrift  Bd.  42, 
ferner  auch  die  Studien  „Zur  Geschichte  der  polu.  Bibelübersetzungen“ 
und  „Die  Reformation  in  Kosten“  im  9.  Bande  des  Korrespondcnz- 
blattes  des  Vereins  für  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  Schlesiens. 

Archiv  für  Reformationsgeschichte  III.  2.  1 
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der  Literatur  bisher  Uber  Lutomirski  vorliegen  und  die  sich 
zerstreut  bei  dem  Geschichtsschreiber  der  polnischen  Socinianer 
Stanislaus  Lubieniecki,1)  gesammelt  bei  Sand*)  und  Bock*) 
finden,  sind  mehr  wie  dürftig  und  schweigen  gerade  Uber 
den  hier  in  Betracht  kommenden  Abschnitt  seines  Lebens 
fast  vollständig.  Die  folgende  Studie  stutzt  sich  deshalb 
ausschließlich  auf  eigene  Quellenforschung. 

Stanislaus  Lutomirski  ist  1518  in  dem  Städtchen  Lutomierz 
fünf  Meilen  hinter  Sieradz,  dem  Stammsitz  seiner  altadligen 
Familie,  geboren.  Über  seine  Jugend,  seinen  Bildungsgang 
und  seine  theologische  Entwicklung  wissen  wir  nur,  daß  er 
die  Landesuniversität  Krakau  besucht  und  sie  im  Winter- 
te semester  1537/38  mit  Wittenberg  vertauscht  hat.  Unter 
dem  Rektorate  des  Professors  der  Medizin  Augustin  Schürf 
ward  er  im  November  als  Stanislaus  a Luthomirsch  an  der 
cathedra  Lutheri  immatrikuliert.  Am  4.  Februar  1534  hatte 
der  König  Sigismund  auf  Drängen  der  Bischöfe  den  Besuch 
der  „Ketzerstadt“  untersagt  und  in  den  folgenden  Jahren 
weitere  strenge  Edikte  gegen  das  Studium  auf  den  der 
römischen  Kirche  entfremdeten  deutschen  Universitäten  er- 
lassen. Der  Aufenthalt  in  Wittenberg  war  also  fUr  den 
polnischen  Studenten  mit  Gefahren  verknüpft,  wir  schließen 
daraus,  daß  Lutomirski  bereits  in  Krakau  für  die  evangelische 
Erkenntnis  gewonnen  war  und  deshalb  unerachtet  aller 
Gefahren  in  edlem  Wahrheitsdrange  nach  Wittenberg  geeilt 
war.  Verschiedene  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  der 
Humanismus  ihn  der  Reformation  zugefllhrt  hat.  Von  den 
Polen,  denen  er  in  Wittenberg  nähertrat,  und  die  gleich 
ihm  zu  den  Füßen  Luthers  und  Melanchthons  studierten, 
seien  nur  drei  genannt,  der  treue  Schüler  Melanchthons 
Johann  Christoporski,  der  Miloslawer  Grundherr  Matthias 
Gorski  und  der  spätere  Unterkämmerer  von  Lenschitz  und 
Senior  der  kleinpolnisehen  evangelischen  Kirche,  Stanislaus 
Lasocki,  mit  dem  Lutomirski  in  engster  Freundschaft 
verbunden  war,  bis  jenen  auf  dem  Petrikauer  Reichstage 

')  Lubieniecius,  Historia  reformation«  Polonicae.  Freistadii  1685. 

*)  Saudiu»,  Bibliotheca  Anti-Trinitariorum.  Freistadii  1684,  S.  42. 

")  F.  Samuel  Bock,  Bibliotheca  Antitrinitariorum  maxirne  Socini- 
anorum.  Königsberg  und  Leipzig  1774,  Bd.  I.  S.  453  ff. 
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1563  ein  früher  Tod  dahinraffte.  Nach  Polen  zurückgekehrt, 
stieg  Lutorairski  als  Sohn  eines  altadligeu  Geschlechts  schnell 
zu  Ehren  und  Würden  empor.  Er  wurde  königlicher 
Sekretär,  1546  Propst  zu  Konin,  Tuzin  und  Klein-Kazimierz, 
1551  auch  Kanonikus  von  Przemysl  und  soll  sogar  zum 
Erzbischof  von  Gnesen  designiert  gewesen  sein.  Wie  er  es 
in  Wittenberg  gelernt  hatte,  ließ  er  nur  die  Schrift  die  Norm 
seiner  Lehre  und  Predigt  sein,  die  kirchlichen  Mißbräuche 
beseitigte  er  in  der  Stille,  soweit  es  möglich  war,  das 
religiöse  Leben  seiner  Gemeinden  suchte  er  zu  verinnerlichen 
und  zu  vertiefen.  Besondere  Aufmerksamkeit  widmete  er 
der  Hebung  des  religiösen  Jugendunterrichtes.  Bedürftige 
Schüler  in  Konin  unterstützte  er,  strebsamen  Jünglingen 
ermöglichte  er  ein  Studium  auf  deutschen  Universitäten.1) 
In  dieser  evangelisierenden  Tätigkeit  blieb  er  unbehelligt. 
Der  hohe  polnische  Klerus,  selbst  nicht  ohne  jede  refor- 
inatorisebe  Neigung,  ließ  damals  vielfach  Pfarrer  und  Prädi- 
kanten im  evangelischen  Sinne  wirken,  falls  sie  nur  nicht 
die  Hierarchie  öffentlich  angriffen.  Auch  hatte  Stanislaus 
Lutomirski  einen  starken  Rückhalt  an  seinem  Bruder  Johann, 
dem  königlichen  Schatzmeister,  Kastellan  von  Brest  und 
Starosten  von  Lenschitz,  bald  auch  Kastellan  von  Itawa. 
Von  seinem  Bruder  Stanislaus  religiös  angeregt  und  interessiert, 
für  die  Reformation  gewonnen,  dazu  humanistisch  hoch  ge- 
bildet, erachtete  dieser  es  für  eine  Ehrenpflicht,  die  Lehrer 
und  Prediger  des  Evangeliums  zu  fördern  und  in  aller  Not 
zu  unterstützen.  Weit  Uber  Polens  Grenze  bis  nach  der 
fernen  Schweiz  können  wir  seine  helfende  Tätigkeit  ver- 
folgen, Celio  Sekundo  Curione  in  Basel  z.  B.  erhielt  von  ihm 
mannigfache  Unterstützung  und  die  Anregung,  seine  religions- 
philosophische Schrift  ,.de  amplitudine  regni  dei“  dem 
polnischen  Könige  zu  widmen,*)  aber  vor  allem  entzog  er 

*)  Ein  Nikolaus  Konyaski  Konino  ist  z.  B.  Sommersemester  1550 
an  der  Frankfurter  Hochschule  immatrikuliert,  als  Kynowsky  begegnet 
er  uns  1551  unter  den  Leipziger  Studenten. 

*)  Durch  Verwandte,  welche  in  Basel  studierten  und  als  Pensionäre 
im  Hause  Curiones  lebten,  war  Lutomirski  auf  das  Buch  aufmerksam 
geworden.  Seiner  Aufforderung,  es  dem  polnischen  Könige  zu  widmen, 
leistete  der  Baseler  Professor  Folge  und  erbat  sich  von  seinem  jüngeren 
Freunde  und  Schüler  Abraham  Zbanski,  dem  Grundherrn  in  Bentschen, 

1* 


/ 
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in  seiner  Heimat  keinem  bedrängten  Bekenner  des  Evan- 
geliums seine  Hilfe.  Sie  erfuhr  der  ehemalige  Hofprediger 
Laurentius  Diskordia,1)  der  Bibellibersetzer  Johann  Seklu- 
cyan,*)  auch  sein  Bruder  Stanislaus.*) 

Nach  sechsjähriger  stiller  Tätigkeit  für  die  Refor- 
mation konnte  Lutomirski  nicht  länger  schweigen  zu  dem. 
was  er  in  der  Kirche  als  Irrlehre  und  Mißbräuche  empfand. 
Das  Wort  Mattb.  10,  32  f.  brannte  in  seiner  Seele.  Es 
drängte  ihn,  öffentlich  zu  bekennen,  was  seit  Jahren  seine 
innerste  Überzeugung  war,  auch  meinte  er  mit  der  alten 
Kirche  nicht  brechen  zu  dllrfen,  bevor  er  ihr  nicht  Gelegen- 
heit gegeben  hätte,  im  wissenschaftlichen  Streite  wider  ihn 
ihre  Lehren  und  Satzungen  aus  Gottes  Wort  zu  begründen. 
Im  Sommer  1554  arbeitete  er  ein  längeres  Bekenntnis  aus. 
das  in  24  Artikeln  seinen  evangelischen  Glauben  darlegt. 
Bei  seiner  Drucklegung  1556  gab  er  ihm  den  Titel  (ich 
zitiere  ihn  deutsch):  Konfession,  d.  i.  Bekenntnis  des  christ- 
lichen Glaubens,  S.  Königl.  Maj.,  den  Herren  und  Räten  der 
Krone,  dem  Herrn  Erzbischof  zu  Gneseu  und  allen  polnischen 
Bischöfen  durch  den  Priester  Stanislaus  Lutomirski  über- 
reicht. Um  welches  Bekenntnisses  willen,  obgleich  es  un- 
billig ist  ohne  jede  Belehrung  aus  Gottes  Wort,  er  als  ein 
Ketzer  verurteilt  worden  ist  Solches  wolle  hieraus  jeder- 

untcr  dem  1.  Dezember  1552  die  Liste  der  königlicheu  Titel.  In  dem 
Widmungschreiben  an  den  König  lesen  wir:  „accessit  magnified  atque 
optimi  viri  Johannis  Luthomicrski,  quem  tu  rex  ob  eius  raras  eximias- 
que.  virtutes  magnis  et  plurimis  bonoribus  affecisti,  hortatio,  qui  cnm 
me  hoe  tractare  ac  meditari  accepisset,  qua  est  erga  tuam  maiestatem 
observantia  et.  fide,  existimavit  nullum  esse  in  terris  regem,  eni  hoc 
opus  aeque  conveniret  ac  tuae  regiae  maiestati.“  Vgl.  auch  Schell- 
boru,  Amoenitates  literariae  XII.  1728,  S.  602. 

')  Hosii  epistolae  II  Nr.  425. 

*)  Vgl.  Beilage  12. 

*)  Erwähnt  sei  noch  über  Johann  Lutomirski  eine  Nachricht,  die 
ich  einem  Schreiben  des  preußischen  Agenten  Berndt  Pohibel,  das 
Wilda,  den  13.  November  1552  datiert  ist,  entnehme.  „Das  weis  ich 
vnd  höre  von  glaubwirdigenn,  das  der  itzige  kor  Ma*  predicant  her 
Lucas  stracks  bei  des  Osiander  leren  vnd  was  er  hat  lassenn  ausgehen, 
ist  vnd  pleibt.  Item  der  her  schatzmeyster,  der  Luthomyrsky,  welchen 
ich  kegen  etzliche  scharff  Osiandri  lehr  habe  hören  vertheidigen,  vnd 
andere  feyne  menner  mehr,  in  summa,  das  meher  sindt,  die  Osiander 
vnd  seyne  lere  lobenn  dann  vcrachtenn.“ 
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mann  ersehen.  Gedruckt  in  Königsberg  in  Preußen  bei 
Johann  Daubmann  1556. *) 

Nach  den  sechs  einleitenden  Artikeln  vom  Worte  Gottes, 
von  den  Schriften  der  Viiter,  von  den  Konzilien,  von  der 
Kirche,  von  den  Dienern  der  Kirche  und  von  der  Nachfolge 
der  Apostel,  in  denen  sich  Stanislaus'  Lutomirski  zu  dem 
Formalprinzip  der  Reformation  und  zu  der  evangelischen 
Lehre  von  der  Kirche  als  der  Gemeinde  der  Gläubigen  be- 
kennt, behandelt  er  in  den  Artikeln  7 — 16  die  Hauptstllcke 
des  Glaubens,  das  Glaubensbekenntnis,  die  Sunde,  das  Gesetz, 
die  Rulle,  das  Evangelium,  die  Rechtfertigung,  die  Sakra- 
mente, die  Taufe,  das  Abendmahl  und  die  guten  Werke. 

In  den  Artikeln  17 — 22  spricht  er  von  den  abzustellenden 
Mißbräuchen,  von  den  Heiligen,  von  dem  Gebet  zu  den 
Heiligen,  von  Menschensatzungen,  den  Bildern,  der  Messe, 
dem  Fegefeuer  und  schließt  im  23.  und  24.  Artikel  mit  der 
Lehre  von  der  weltlichen  Obrigkeit  und  von  der  christlichen 
Einigkeit  (Eph.  4,  3f.).  In  seinem  mittleren  Teile  verrät  , 
der  Aufbau  des  Bekenntnisses  deutlich  eine  Anlehnung  an  1 
die  Augsburger  Konfession  und  ihre  Zweiteilung.  Die  Vor- 
anstellung des  protestantischen  Formalprinzips  begegnet  uns 
in  reformierten  Bekenntnissen,  doch  wäre  es  falsch,  Lutomirski 
deshalb  von  den  Schweizer  Theologen  abhängig  sein  zu 
lassen.  Auch  die  Augsburger  Konfession  gedenkt  des 
Formalprinzips  kurz,  wenigstens  in  der  Vorrede,  und  die 
Confessio  Saxonica  1551  bringt  wie  die  reformierten  Be- 
kenntnisse einen  locus  de  doctrina  an  erster  Stelle.  Inhalt-  j 
lieh  steht  Lutomirskis  Bekenntnis  nicht  ganz  auf  dem  Boden 
der  Wittenberger  Reformation.2)  An  die  Schweizer,  besser 
Zwingliauer  freilich  richtet  es  trotz  der  Freundschaft  des 

*)  Das  Bnch  ist  in  Quartformat  gedruckt  und  umfaßt  ein  Alphabet 
acht  Bogen,  es  ist  heut  nur  noch  in  zwei  Exemplaren  vorhanden,  von 
denen  eins  im  Besitze  des  Grafen  Czarnecki  in  Rusko,  das  andere  in 
der  Czartoryskischen  Bibliothek  in  Krakau  sich  befindet.  Den  pol- 
nischen Titel  bietet  Ringeltaube,  Beitrag  zu  der  Augshurgischen 
Konfessionsgeschichte  in  Preußen  und  Polen.  Danzig  1746.  Ich 
zitiere  das  Lutomirskische  Bekenntnis  meist  nach  der  Übersetzung, 
die  Ringeltaube  von  den  wichtigsten  Abschriften  gibt. 

*)  Gegen  Fischer,  Versuch  einer  Geschichte  der  Reformation  in 
Polen.  Grätz  1855,  S.  85. 
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Bruders  des  Verfassers  mit  Baseler  Theologen  in  dem 
entscheidenden  Artikel  vom  Abendmahl  eine  scharfe  Ab- 
sage. es  lehrt  auch  einen  Genuß  des  wahren  Leibes  und 
Blutes  des  Herrn,  aber  in  der  Weise  des  Straßburger  Butzer 
doch  nur  von  seiten  der  Gläubigen.1)  Die  von  der  Luther- 
schen  Lehre  geforderte  manducatio  impiorum  schließt  der 
Wortlaut  des  Bekenntnisses  aus.  Im  zwölften  Artikel  lesen 
wir:  „Ich  glaube,  daß  Brot  und  Wein,  wo  man  das  Abendmahl 
nach  Einsetzung  und  Befehl  Christi  feiert,  allen  wahren 
Gläubigen  den  wahrhaften  Leib  und  das  Blut  des  Sohnes 
Gottes  gibt.  Kein  Sakramentierer  kann  umstoßen,  verbessern 
oder  ändern  die  wahrhaftigen  Worte  des  einigen  Sohnes 
Gottes,  der  da  gesagt  hat:  Nehmet,  esset,  das  ist  mein  Leib. 

Diesem  Worte  gebe  ich  allein  die  Ehre.  Hier  feßle  ich 
den  wilden  Rebellen,  meinen  Verstand,  der  mit  teuflischer 
Bosheit  in  Adam  verderbet  ist,  mit  dem  Worte  Gottes  und 
unterwerfe  ihn  im  Gehorsam  Jesu  Christo.  Denn  ich  weiß, 
daß  Gott  allein  wahrhaftig  ist,  und  stoße  von  mir  alle 
Sakramentierer,  alle  diesem  göttlichen  Worte  mit  ihrem  Ver- 
stände widerstrebenden  Ketzer,  welche  uns  hier  den  Kern 
der  göttlichen  Wahrheit  rauben  und  nur  die  Schale,  nur  ein 
Zeichen  einer  Sache,  geben.“  Im  zwölften  Artikel,  der  von 
der  Rechtfertigung  allein  durch  den  Glauben  handelt,  gipfelt 
das  ganze  Bekenntnis,  und  es  seien  deshalb  aus  ihm  einige 
Worte  mitgeteilt.  „Dieser  Artikel  unseres  christlichen 
Glaubens  ist  der  allerhöchste  und  bedeutsamste,  in  welchem 
all  unser  Heil  begriffen  ist.  Von  welchem  Artikel  kein 
Christ  ein  Haar  breit  weichen  darf,  wenn  auch  Himmel  und 
Erde  einfallen  sollten.  Denn  es  ist  in  keinem  anderen  Heil, 
und  deshalb  ist  es  Sünde,  andere  Heilande  zuzulassen.  Dieser 
Artikel  hat  in  mir  entkräftet  die  Lehre,  welche  dem  Worte 
Gottes  ganz  zuwider  ist,  daß  die  guten  Werke  den  Menschen 
selig  machen  und  daß  sie  dem  Menschen  behilflich  sind, 
göttliche  Gnade  zu  erlangen.  Ich  sage,  dieser  Artikel  hat 
bei  mir  entkräftet  alle  Menschensatzungen,  auf  die  man  das 

')  Wir  erkennen  hier  wieder  den  durch  die  deutschen  Bürger 
in  Krakau  vermittelten  Einfluß  oberdeutscher,  besonders  Straßburger 
Gedanken  iu  Polen.  Vgl.  meine  Biographie  Lismaninos,  Zeitschrift 
der  hist.  Gesellschaft.  Posen  1903,  S.  210. 
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Volk  sein  Heil  bauen  läßt,  als  da  sind  Klostergesetze,  Ehe- 
losigkeit, Wallfahrten,  Brüderschaften,  Ablässe,  Seelenmessen. 
Dieser  Artikel  von  der  Rechtfertigung  hat  bei  mir  aus- 
getilgt das  Fegefeuer,  Weihwasser,  die  geweihten  Kräuter, 
Palmen  usw.“ 

Interessant  und  für  die  Kenntnis  des  theologischen  Ent- 
wicklungsganges Lutomirskis  von  Bedeutung  wäre  es,  fest- 
zustellen, ob  und  welche  besonderen  Vorlagen  der  Koniner 
Pfarrer  bei  Abfassung  seines  Bekenntnisses  benutzt,  und  wie 
weit  er  ihnen  gefolgt  ist.  Aber  selbst  eingehende  Unter- 
suchungen haben  mich  hier  zu  keinem  Ergebnis  geführt. 
Steht  die  Konfession  durchweg  in  direkter  Abhängigkeit  von 
anderen  Arbeiten,  so  hat  Lutomirski  diese  nicht  aus- 
geschrieben, sondern  ihre  Gedanken  in  eigene  Worte  ge- 
kleidet. Nur  an  zwei  Stellen  habe  ich  eine  Verwertung 
fremder  Schriften  gefunden.  Der  22.  Artikel,  welcher  vom 
Fegefeuer  handelt,  ist  eine  fast  wörtliche  Übersetzung  aus 
der  Württemberger  Konfession  des  Schwaben  Brenz,1)  und 
im  18.  Artikel,  der  den  Heiligenkult  zum  Gegenstände  hat, 
zitiert  Lutomirski,  allerdings  ohne  ihn  mit  Namen  zu  nennen, 
den  Italiener,  der  seit  1549  mit  einigen  Unterbrechungen  ^ 
in  Polen  wirkte,  Francesco  Stancaro.*)  Für  die  polnische 
Reformationsgeschichte  lernen  wir  hieraus  nichts  Neues. 
Wenn  auch  erst  1556  in  Vergerio  die  Schriften  Brenz'  ihren 
fleißigsten  Verbreiter  in  Polen  fanden,  die  Württemberger 
Konfession  z.  B.  hat  Vergerio  in  Königsberg  Herbst  1556 
bei  Daubmann  drucken  lassen,  so  waren  sie  doch  schon  in 
früheren  Jahren  in  Polen  zahlreich  vertreten.  Januar  1554 
druckte  z.  B.  Bernhard  Wojewodka  auf  Veranlassung  des 
Fürsten  Nikolaus  Radziwill  in  Brest  den  ins  Polnische  Uber- 


’)  Vgl.  Confessio  fidei  Christophori  ducis  Wirtembergensis  et 
exhihita  eoncüio  Tridentino  24.  Jannarii  1552.  Regiomonte  excudebat 
Ioannes  Daubmannus  1556,  !)2  ff. 

*)  „Der  so  namhafte  Lehrer  unserer  Zeiten“,  schreibt  Lutomirski, 
„bekennt  es  selbst  ganz  klar  in  suo  enchyridio  de  veneratione  sanc- 
torum : explicit«  non  est  praecepta  sanctorum  invocatio  in  saeris 
literis  etc.“  Vgl.  hierzu  den  Anhang  zu  Stanearos  canones  rcfor- 
mationis  ecclesiarum  Polonicarnm  de  adoratioue  et  invocatione  sanc- 
torum adversus  papistarum  imposturas  cap.  VIII. 
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setzten  kleinen  Brenzschen  Katechismus.1)  Stanearos  Denk- 
schrift aber  Uber  eine  Reformation  der  polnischen  Kirchen 
erfreute  sich  seit  ihrer  Veröffentlichung  zu  Frankfurt  a.  0. 
1552  der  größten  Schätzung  im  Kreise  der  Evangelischen 
in  Polen.  Man  hatte  sie  bereits  ins  Polnische  übertragen 
und  hätte  sie  am  25.  November  1554  auf  der  Synode  zu 
Slomniki  beinahe  als  kirchliche  Bekenntnisschrift  an- 
genommen.*) 

Vom  .25.  August  1554  sind  die  Briefe  datiert,  mit  denen 
Lutomirski  von  Konin  aus  sein  Bekenntnis  dem  Könige 
Sigismund  August,  dem  Gnesener  Erzbischöfe  und  sämtlichen 
Bischöfen  Polens  zusandte.  In  dem  Schreiben  an  den  König 
mahnt  er  den  Herrscher  mit  ernsten  Worten  an  seine  heilige 
Pflicht,  das  Reich  Gottes  zu  bauen,  nicht  nur  äußere  Wohl- 
fahrt zu  fördern,  sondern  auch  die  Seelen  zum  wahren  Heil 
zu  führen.  Die  bekannten  Heimsuchungen  der  polnischen 
Lande  durch  Krieg  und  Seuchen  läßt  er  Strafen  sein  für 
die  Verachtung  des  Evangeliums  und  schließt  mit  den  Worten: 
„Ich  weiß,  daß  man  mich  bald  verleumden  wird  als  einen 
Zerstörer  der  einen  Kirche  und  des  gemeinen  Friedens,  aber 
ich  habe  darauf  geantwortet  im  Artikel  von  der  christlichen 
Einigkeit,  meine  Gegner  sind  es,  qui  dereliquerunt  mandata 
domini  et  secuti  sunt  baalim.  Ich  bin  auch  dessen  gewiß, 
daß  sie  mich  aus  ihrer  Gemeinschaft  stoßen  werden,  habe 
aber  zu  der  Gnade  Gottes  und  unseres  Herrn  Jesu  Christi 
völlige  Zuversicht  und  verspreche  E.  K.  M.,  daß  ich  bis  an 
mein  seliges  Ende  nichts  Unbedachtsames  tun,  gleichwohl 
aber  auch  des  Wortes  nicht  vergessen  werde:  Wer  Vater 
oder  Mutter  mehr  liebet  denn  mich,  ist  meiner  nicht  wert. 
Hiermit  unterwerfe  ich  mich  untertänigst  E.  K.  M.  Gnade 
und  bitte  um  gerechten  Schutz.  Sie  geruhe  mit  starker 

')  Durch  Yergerio  ward  in  den  folgenden  Jahren  der  schwäbische 
Reformator  bei  den  Litauern  einer  der  angesehensten  Theologen.  Am 
3.  November  1557  schreibt  der  Wilnaer  Vogt  Augustin  Rotundus  an 
Hosins:  „magni  est  nominis  magnae  auctoritatis  apud  Lithuanos 
Hrentius.“  Vgl.  Hosii  epistolae  II,  Nr.  1182  und  1870. 

*)  Vgl.  Dalton,  Lasciana  S.  399  und  Hosii  epistolae  II  Nr.  1317, 
ferner  Philipowskis  Rede  auf  der  Synode  zu  Koschminek  bei  Lukasze- 
wicz,  von  den  Kirchen  der  böhmischen  Brüder  im  ehemaligen  Groß- 
polen.  Grätz  1877,  S.  32. 
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Hand  die  Wahrheit  des  Herrn  zu  schützen  und  Uber  ein 
gottesfürchtiges  Volk  die  Flügel  zu  breiten.“ 

An  die  Bischöfe  schrieb  er:  „Nachdem  Eure  Gnaden 
berufen  sind  als  christliche  Bischöfe  und  Diener  Christi,  die 
Herde  Gottes  zu  weiden  mit  seinem  Worte  und  zu  regieren 
die  Gemeinde,  welche  er  sich  erkauft  hat  mit  seinem  Blut, 
so  nehme  ich  als  ein  Glied  dieser  Kirche  und  des  Volkes 
Gottes  in  großer  Betrübnis  und  tiefem  Schmerze  zu  E.  G. 
als  zu  Führern  des  Volkes  Gottes,  ex  quibus  pendet  anima 
populi,  und  in  deren  Munde  Gottes  Gesetz  sein  soll,  meine 
Zuflucht.  Sie  wollen  geruhen  mit  Unterricht  aus  dem  gött- 
lichen Worte  mein  schmerzzerrissenes  Herz,  das  schon  seit 
etlichen  Jahren  nicht  wenig  betrübt  ist,  zu  trösten.  Denn 
da  ich  ein  Diener  der  Kirche  und  ein  Haushalter  Uber 
Gottes  Geheimnisse  bin,  habe  ich  ein  beschwertes  und  ver- 
wundetes Gewissen.“  In  längerer  Ausführung  legt  er  dar, 
welche  kirchlichen  Lehren  und  Satzungen  ihn  nicht  zur  Buhe 
kommen  ließen.  Er  habe  ein  Bekenntnis  aufgesetzt  und 
bitte,  es  geduldig  zu  lesen  und  auf  Grund  der  Schrift  m 
prüfen,  ihm  aus  dem  Worte  Gottes  und  nicht  aus  Menschen 
Lehre  zu  zeigen,  worin  er  nach  ihrer  Meinung  geirrt  und  gefehlt 
hätte.  „Ich  bitte  Eure  Gnaden  um  der  christlichen  Liebe  willen, 
auf  dieses  überreichte  Bekenntnis  mir  eine  schriftliche  Ant- 
wort zu  geben,  damit,  wie  ich  diese  Konfession  E.  G.  öffent- 
lich, freiwillig  und  mit  gutem  Bedacht  überreicht  habe,  ich 
hinwiederum  bei  mir  selbst  E.  G.  Antwort  im  Lichte  des 
göttlichen  Wortes  überlegen  könne.  Solches  bekenne  ich 
in  Wahrheit,  so  E.  G.  mich  durch  das  Wort  Gottes  Ge- 
bundenen nicht  mit  dem  Worte  Gottes  lösen  werden,  so 
kann  ich  in  der  römischen  Kirche,  die  den  Artikeln  des 
wahren  Glaubens  zuwider  ist,  nicht  länger  bleiben.  Denn 
ich  fürchte,  so  ich  des  Herrn  Willen  weiß  und  tue  ihn  nicht, 
ich  möchte  doppelte  Streiche  leiden,  und  der  Herr  möchte 
mich  mit  ewigem  Fluche  schlagen.“ 

Wie  der  König  das  übersandte  Bekenntnis  aufgenommen 
hat,  wissen  wir  nicht.  Die  Bischöfe,  vor  allem  der  Erzbischof 
Nikolaus  Dzierzgowski  gingen  auf  die  Bitte  um  eine  Ant 
wort  nicht  ein  und  schwiegen.  Da  eilte  in  Begleitung  einiger 
Freunde  und  unter  ihrem  Schutz  Lutomirski  selbst  nach 
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Lowitsch,  der  erzbischöflichen  Residenz,  und  bat  den  Kirchen- 
ftlrsten  unter  Tränen,  ihn  aus  der  Schrift  zu  belehren,  so  er 
gefehlt  habe,  aber  nur  Scheit-  und  Drohworte  erhielt  er  zur 
Antwort.  „Schweig,  lehre  uns  nicht,  revoca,  abiura,  nega, 
oder  man  wird  dich  hinbringen,  wo  es  dir  nicht  gefallen 
wird.“  Noch  fünfmal  versuchte  er  nach  dieser  harten  Ab- 
weisung durch  befreundete  Edelleute  den  Gnescner  Erz- 
bischof zu  einem  Eingehen  auf  sein  Bekenntnis  und  zu  einer 
Antwort  zu  bewegen,  auch  an  andere  Bischöfe  ließ  er  neue 
Bitten  um  eine  Äußerung  Uber  seine  Konfession  gelangen, 
aber  die  Prälaten  wagten  nicht,  in  den  gefährlichen  theologischen 
Kampf  einzutreten.  Sie  gedachten  den  bibelgläubigen  Priester 
durch  ihre  kirchliche  Disziplinargewalt  zu  vernichten.  Februar 
1555  zitierte  ihn  Nikolaus  Dzierzgowski  von  Lowitscb  aus 
zum  1.  April  vor  sein  geistliches  Gericht.  Lutomirski  glaubte 
nicht  ohne  Bürgschaft  in  die  Hände  des  Hierarchen  sich 
geben  zu  dürfen,  die  verschiedenen  Gewalttaten  der  kirch- 
lichen Oberen  in  den  letzten  Jahren  gegen  die  Anhänger 
der  Reformation  in  Polen  mußten  ihn  zurückhalten.  Er 
stellte  sich  nicht,  ließ  aber  noch  vor  dem  angesetzten  Tage 
ein  Schreiben  überreichen,  in  dem  er  ein  etwaiges  Erscheinen 
in  Gnesen  von  der  Bewilligung  freien,  sicheren  Geleits  ab- 
hängig machte.  Da  der  Rawer  Kastellan  für  seinen  Bruder 
eintrat,  den  Erzbischof  auf  seiner  Reise  von  Lowitsch  nach 
Gnesen  am  25.  bzw.  26.  März  in  Kolo  und  dem  nahen 
Grzegorzew  aufsuchte ')  und  nachdrücklich  die  Zusicherung 
der  persönlichen  Sicherheit  für  seinen  Bruder  heischte,  da 
der  gesamte  Adel  der  Gnesener  Diözese  diese  Forderung 
zu  der  seinigen  machte,2)  konnte  Dzierzgowski  nicht  umhin, 
den  Geleitsbrief  auszustellen,  wie  sehr  auch  das  Kapitel 
widerstrebte,  und  die  Stellungsfrist  bis  zum  Freitage  vor 
Palmarum  (5.  April)  zu  verlängern.  Nach  seiner  Rückkehr 
aus  Goluchow  erhielt  Lutomirski  das  erzbischöfliche  Schreiben 


')  Vgl.  deu  Brief  des  Gnesener  Kanonikus  Stanislaus  Dabrowski 
vom  81.  März  an  Hosins.  Hosii  cpistolae  II,  Nr.  1382. 

*)  Dabrowski  an  Hosius:  „Venit  hnc  Rn>“«  Dna>  meus  28  Martii 
in  medium  Lutherannrum,  ubi  iam  rara  est  domus  nobilium,  quae  non 
fucrit  infecta.  Mira  et  inaudita  a saeculis  hic  in  Polonia  nunc  tentan- 
tur,  tanta  audacia  üagitiorum  et  nulla  oorrectio.“ 
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zugestellt,  zugleich  wurde  ihm  die  Kunde,  daß  der  Bischof 
von  Praemysl,  der  skrupellose,  gewalttätige  Johannes  Dziaduski, 
der  schon  im  Mai  des  vergangenen  Jahres  sich  als  der 
eifrigste  Gegner  der  Reformation  gezeigt,  einem  evangelischen 
Prediger  Freiheit  und  Leben  zu  rauben  versucht,  dabei  aber 
nur  Hohn  und  Schimpf  geerntet  hatte,1)  ihn  exkommuniziert 
hätte.2)  Die  alte  Kirche  hatte  also  durch  einen  ihrer  Ver- 
treter bereits  gesprochen.  Hatte  jetzt  ein  Glaubensgespräch 
in  Gnesen  noch  Zweck,  konnte  er  dort  ein  redliches  Ein- 
gehen auf  sein  Glaubensbekenntnis  und  seine  biblische  Be- 
gründung jetzt  noch  erwarten?  Hatte  er  zudem,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  sich  nicht  in  Goluchow  bereits 
gebunden,  am  28.  März  den  evangelischen  Kleinpolen  die 
Bruderhand  gereicht  und  den  endgültigen  Bruch  mit  der  alten 
Kirche  vollzogen?  Er  erschien  in  Gnesen  nicht  und  wurde 
darauf  am  5.  April  auch  vom  Erzbischof  Dzierzgowski  ge- 
bannt und  zu  ewiger  Kerkerhaft  verurteilt,  sein  Vermögen 
zur  Konfiskation  der  Staatskasse  überwiesen.3) 

Seit  Überreichung  seines  Bekenntnisses  mußte  Luto- 
mirski  auf  solche  Verurteilung  gefaßt  sein.  Er  hatte  des- 
halb bereits  in  den  Wintermonaten  von  verschiedenen  evan- 
gelischen Magnaten  der  Krone  Polens  Hilfe  erbeten.  Die 
hohe  Stellung  und  die  Verbindungen  seines  Bruders,  auch 
seine  Studienfreundschaft  mit  dem  nunmehrigen  Fraustadter 
Starosten  Matthias  Gorski  und  dem  Lenschitzer  Unter- 
kämmerer  Lasoeki  kamen  ihm  hier  trefflich  zustatten.  Er 
hatte  an  Nikolaus  Radziwill  nach  Wilna,  an  den  Grafen 
Lukas  Gorka  nach  Posen,  an  das  edle  Brüderpaar  Jakob 
und  Stanislaus  Ostrorog  nach  Scharfeuort  bzw.  Grätz  und 
an  andere  Magnaten  geschrieben,  und  sie  alle  hatten  ihm 
die  wirksamste  Unterstützung  zugesichert.  Nach  der  her- 

')  Lukas  Aquilinus  schreibt  unter  dein  9.  Juni  1554  aus  Wilna 
an  Hosins:  „Audio  episcopum  Przemiszliensem  indigno  honore  affectum 
ab  hacreticis  eo,  quod  sacerdotem  haereticum  e templo  acceperat  et 
in  curru  auo  ductnb&t.  Unde  eius  haeresig  sectatores  sequuti  eundem 
e manibux  Rmi  sacrificnni  ilium  abripuerunt. 

Nach  Gnesen  war  die  Nachricht  von  der  Exkommunikation 
Lutomirskis  durch  Dziadnski  am  31.  März  gelangt. 

*)  Das  Dekret  des  Erzbischofes  bringt  Lutomiraki  am  Schlüsse 
seines  Glaubensbekenntnisses  zum  Abdruck. 
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rischen  Zurückweisung,  die  er  in  Lowitsch  gefunden,  hatte 
er  auch  an  den  ersten  der  evangelischen  Geistlichen  in  Groß- 
polen, an  Eustachius  Trepka,  sich  brieflich  gewandt  und  war 
von  diesem  zur  Teilnahme  an  der  Synode  zu  Posen  Mitte 
Februar  1565  eingeladen  worden.  Er  leistete  der  Auf- 
forderung Folge,  scheint  aber  außer  Trepka1)  keinem  der  in 
Posen  versammelten  Geistlichen  näher  getreten  zu  sein.  In 
die  Gemeinschaft  der  großpolnischen  lutherischen  Kirche  ließ 
er  sich  jedenfalls  nicht  aufnehmen.  Fünf  Wochen  später 
sehen  wir  ihn  an  der  Synode  zu  Goluchow  bei  Pieschen 
vom  25. — 27.  März,  zu  der  die  Abgeordneten  der  klein- 
polnischen  Gemeinden  und  der  böhmischen  Brüder  zusammen- 
getreten, zu  der  aber  auch  der  streng  lutherische  Stanislaus 
Ostrorog  seinen  Grätzer  Pfarrer  gesandt  hatte,  teilnehmen. 
Georg  Israel,  dem  wir  nähere  Kunde  Uber  diese  Synode 
verdanken,  berichtet,  sämtliche  Teilnehmer,  also  auch  Luto- 
mirski,  hätten  gelegentlich  eines  Gespräches  Uber  das  Abend- 
mahl sich  für  die  symbolische  Auffassung  Calvins  und  gegen 
die  realistische  Lehre  Luthers  ausgesprochen.1)  Hat  er  recht, 
so  müßte  alsbald  nach  der  Niederschrift  seiner  Konfession 
Lutomirski  den  vermittelnden  Standpunkt  Butzers  aufgegeben 
und  die  von  ihm  als  schwärmerisch  verworfene  Lehre  der 
Schweizer  angenommen  haben.  Es  würde  dies  recht  gut 
erklären,  weshalb  er  auf  der  Posener  Februarsynode  sich 
nicht  den  Lutheranern  angeschlossen  hat.  gar  leicht  und 
schnell  konnte  sich  auch  bei  ihm,  der  von  der  Lutberschen 
manducatio  impiorum  nichts  wissen  wollte,  der  Übergang  in 
Calvins  Lager  vollziehen.  Einige  Jahre  später  sehen  wir 
unseren  Polen  jedenfalls  zu  den  Anhängern  des  Genfer  Re- 
formators sich  zählen.  Allein  ich  möchte  bezweifeln,  daß 
der  Brüderbote  hier  recht  berichtet  bzw.  die  dogmatischen 
Ansichten  der  einzelnen  Abgeordneten  und  vor  allen  Luto- 
mirskis  Uber  das  Herrenmahl  scharf  und  genau  erfaßt  hat. 
Auf  dem  Reichstage  zu  Petrikau  im  folgenden  Mai  waren 

’)  Vgl.  den  Brief  de«  Eustachius  Trepka  Posen,  den  13.  Februar  1555 
an  Herzog  Albrecht,  von  mir  mitgeteilt  in  der  Biographie  Trepka» 
in  der  Zeitschrift  der  hi» tor.  Gesellschaft  in  der  Provinz  Posen 
Bd.  18  S.  99  ff. 

*)  Vgl.  im  Herrenhuter  Brüderarchiv  Lissaer  Foliant  X Bl.  II. 
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die  Evangelischen  Polens  noch  entschlossen,  auf  Grund  der 
Augsburger  Konfession  ihre  Kirchen  zu  reformieren,  in  dem 
auf  diesem  Reichstage  überreichten  Bekenntnis  der  Land- 
boten läßt  Lutomirski  ein  Abweichen  von  seinem  bisherigen 
in  seiner  persönlichen  Konfession  niedergelegten  Glauben 
nirgends  bemerken;  an  die  Schweizer  dachten  er  und  seine 
Freunde  damals  noch  nicht.  Bekanntlich  haben  erst  Lis- 
raanino  und  Laski  in  folgenden  Jahre  die  Kleinpolen  Calvin 
zugeführt.  Großes  Ansehen  erwarb  sich  Lutomirski  in  den 
wenigen  Tagen  in  Goluchow  bei  seinen  neuen  Freunden, 
durch  ihn  und  nicht  durch  ihren  Superintendenten  Felix 
Cruciger  richteten  sie  an  Georg  Israel  die  Bitte,  den  Seni- 
oren in  Böhmen  ihren  Wunsch  nach  einer  Union  mit  den 
Brüdern,  die  der  schiidlichen  kirchlichen  Zersplitterung  in 
Polen  ein  Ende  mache,  mitzuteilen.  *)  Nach  Schluß  der 

Synode,  Donnerstag,  den  28.  Mai,  feierte  Lutomirski  mit  den 
kleinpolnischen  Geistlichen  das  Abendmahl  und  ließ  sich  vor 
ihnen  und  in  Gegenwart  des  Schloßherrn  Raphael  Leszczinski 
und  seiner  Dienerschaft  in  die  kleinpolnische  Kirchen- 
gemeinschaft aufnehmen. 

Wir  haben  oben  gesehen,  weshalb  Lutomirski  nach 
seiner  Rückkehr  nach  Konin  der  Ladung  vor  das  erz- 
bischöfliche  Gericht  zu  Gnesen  nicht  Folge  leistete  und  wie  , 

er  am  5.  April  gebannt  wurde.  Als  er  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Monats  hörte,  daß  der  Erzbischof  Dzierzgowski  zum 
Reichstage  nach  Petrikau  gereist  sei,  eilte  er  gleichfalls 
dorthin,  um  unter  dem  Schutze  des  evangelischen  Adels  an 


')  Georg  Israel  bat  die  Synode,  ihren  Wunsch  direkt  den  Senioren 
auszusprechen.  Darauf  schrieb  Goluchow,  den  28.  März  Cruciger  an 
Johann  Cerny  (Nigrinus  oder  Schwarz):  „Placuit  toti  coctui  nostro,  ut 
una  cum  fratribus  vestris,  qui  in  maiori  Polonia  vivunt,  colloqueremur 
et  videremus,  quid  nobis  et  vobis  commune  esset  et  quomodo  inter 
nos  conveniret,  compcrimusque  de  gratia  tantam  harmonium  dominum 
in  nobis  operatum  fnissc,  ut  iam  non  nos  pro  nobis  aut  ipsi  pro  se, 

sed  nos  pro  illis  et  illi  pro  nobis  locuti  esse  videremur 

Petimus  maiorem  in  modum  velitis  nostris  precibus  acquiescere  et  ad 
nos,  quando  per  curas  et  negotia  vestra  Iicebit,  idque  prius  a vobis 
notato  tempore  etiam  circiter  pentecostes  festum  venire,  ut  haec  ani- 
morum  nostrornm  conciliatio  datis  dextris  et  mutnis  osculis  ad  landein 
dei  re  ipsa  confirmetnr.“  Lissaer  Handschriften  Bd.  X S.  14  •>  f. 
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den  Kirchenfürsten  heranzutreten  und  ihn  und  Beine  Theologen 
zu  einem  Eingehen  auf  sein  Bekenntnis  und  zu  einer  Dis- 
putation vor  den  versammelten  Reichsständen  zu  zwingen. 
Auch  drängte  es  ihn,  zugegen  zu  sein  auf  dem  Reichstage,  der 
wichtige  Entscheidungen  in  Glaubenssachen  bringen  mußte, 
auf  den  die  Evangelischen  die  höchste  Hoffnung  setzten, 
nachdem  die  vorhergehenden  einzelnen  Landtage  in  seltener 
Einstimmigkeit  freie  Verkündigung  des  lautereu  Evangeliums 
gefordert  hatten.  Das  erste  gelang  Lutomirski  nicht,  obwohl 
er  seine  Bitte  öffentlich  aussprach;  die  Furcht  vor  einer 
Disputation,  in  der  nur  die  Schrift  als  Grundlage  der  Glaubens- 
lehre gelten  sollte,  war  zu  groß  in  dem  Kreise  der  Bischöfe. 
Gleichwohl  sind  jene  Tage  in  Petrikau  für  Lutomirski  und 
die  evangelische  Kirche  von  höchster  Wichtigkeit  gewesen. 
Allein  durch  seine  Tätigkeit  in  ihnen  hat  er  seinen  Namen 
un verlöschlieh  eingeschrieben  in  das  schönste  Ruhmesblatt 
der  polnischen  Reformationsgeschichte.  Nicht  nur  predigte 
er  mit  zwei  anderen  Geistlichen  den  versammelten  Reichs- 
• boten,1)  die  sämtlich  den  Auftrag  erhalten  hatten,  der  Re- 
formation in  Polen  freie  Bahn  zu  schaffen,  und  stärkte  sie 
in  dem  wochenlangen  Kampfe  gegen  die  Partei  der  Bischöfe, 
er  verfaßte  in  ihrem  Namen  und  Aufträge  in  den  Tagen  vom 
29.  April  bis  zum  2.  Mai  in  Petrikau  selbst  oder  in  dem 
13  Meilen  entfernten  Pinczow,  wo  am  1.  Mai  viele  evan- 
gelische Geistliche  und  Edelleute  zu  einer  Synode  zusammen- 
getreten waren,2)  um  Uber  ein  gemeinsames  Vorgehen  auf 
dem  Reichstage  zu  beraten,  auch  ein  kurzes  Bekenntnis.*) 
Am  3.  Mai  ward  es  den  königlichen  Räten  überreicht.  Noch 

')  „Im  vergangenen  suntage“  (26.  Mai),  schreibt  ein  Teilnehmer 
am  Reichstage,  rseint  gott  lob  drey  evangelische  christliche  prediger 
hie  gehürtt  vnd  messen  in  polnischer  sprachen  gehalten  worden  bei 
dem  herren  Tentzinsky  an  einem  vnd  den  landboten  an  tzweyen  orten. 
Das  thutt  den  hayligen  vetem  hefftig  we,  den  das  volck  leufft  heftig 
zu.  vnd  dns  solchs  allhie,  da  die  kün.  Maj.  gegenwertig,  geschieht.“ 
Gemeint  ist  wohl  die  Herberge  des  Palatin  von  Scndomir  Johann 
von  Tenczin,  der  durch  seine  Tochter  Sophie  Schwiegervater  des 
Grätzer  Grafen  Stanislaus  Ostrorog  war. 

*)  Lubieniecki  S.  56,  Sand  S.  183. 

s)  Irrtümlich  hält  Hosius  Felix  Cruciger  für  den  Verfasser.  Vgl. 
Hosii  epistolae  H Nr.  1110. 
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auf  dem  Reichstage  erfolgte  vielleicht  durch  Lutomirski 
selbst  seine  Übersetzung  aus  dem  Polnischen  ins  Deutsche, 
bald  darauf  auch  sein  Druck  in  Straßburg  und  in  Königs- 
berg.1) Hier  erschien  es  in  der  bekannten  Daubmannschen 
Offizin  unter  dem  Titel  „Ein  kurtze  Abschrifft  der  Bekantnus 
des  H.  Christlichenn  Glaubens  so  auff  den  Landtagk  zu  Peterkoif 
durch  die  Legaten  des  Königreichs  Poln  geschehen  ist  den 
drietten  May  1555“.  Die  Straßburger  Ausgabe  hat  den 
Titel:  „Neuwe  Zeyttung  und  wahrhafte  Bekandtnuss  des 
Christlichen  Glaubens  auf  dem  Landtag  zu  Piotrkow  durch 
die  Gesandten  des  Kunigreichs  Polens.  Geschehen  auff  den 
dritten  Tag  Maii  Anno  1555“.  Hinten:  „getruckt  zu  Straß- 
burg bey  Thieboldt  Berger“.  Im  Vorwort  heißt  es  von  dieser 
Ausgabe:  „Erstlich  ausz  Polnischer  Sprach  zu  Latein  gemacht, 
hernach  aber  ausz  dem  Latein  verteutsch.“  Polnisch  ist  das 
Bekenntnis  im  16.  Jahrhundert,  wiewohl  die  kleinpolnischen 
Synoden  verschiedentlich  Uber  seine  Herausgabe  verhandelt 
haben,2)  nicht  gedruckt  worden.  Erst  vor  wenigen  Jahren 
hat  es  der  Lemberger  Historiker  Finkei  in  dieser  Sprache 
nach  einer  alten  Handschrift  herausgegeben.8)  Wie  Luto-  I 
mirskis  eigene  persönliche  Konfession  müssen  wir  das  Pe- 
trikauer Bekenntnis  als  auf  dem  Boden  des  zwischen  den 
Schweizern  und  Wittenbergern  vermittelnden  Butzerschen 
«.  Standpunktes  stehend  charakterisieren,  wenngleich  die  viel- 
leicht absichtlich  kurze  und  unbestimmte  Fassung  des  ent- 
scheidenden achten  Artikels  ein  sicheres  Urteil  nicht  zuläßt, 


')  Obwohl  schon  Wengierski,  Slavonia  refonuata  1679  S.  78  diese» 
Glaubensbekenntnisses  gedenkt,  wird  es  doch  in  keiner  der  polnischen 
Refunnationsgeschichten  nucli  nur  erwähnt.  Selbst  über  den  wichtigen, 
für  die  polnische  Reformationsgeschichte  so  hoch  bedeutsamen  Reichs- 
tag zu  Petrikau  herrscht  vielfach  Unklarheit,  Pal  ton  z.  B.  verlegt  ihn 
in  das  Jahr  1556  und  nach  Warschau.  Vgl.  Realenzyklopädie5  XV  8.  519. 

*1  Wengierski  8.  98  „confessioncm  fidei  edendam  esse“.  Ver- 
handelt wurde  über  die  Herausgabe  der  Konfession  am  27.  Januar  1556 
in  Secymin,  am  27.  April  1556  in  Pinczow,  am  28.  Dezember  1556 
in  Iwanowice. 

•)  Ludwig  Finkei,  Konfessya  podana  przez  poslöw  na  sejmie 
piotrkowskim  w.  r.  1555.  (Die  Konfession  von  den  Landboten  auf 
dem  Reichstage  zu  Petrikau  1555  überreicht)  Lemberg  1896.  Separatab- 
drock  aus  der  Kwartalnik-Historyczny. 
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bzw.  eine  Deutung  im  Luthersehen  Sinne  näher  legt.  Ein 
Reichstagsbericht  sagt  deshalb  von  den  Landboten  geradezu, 
„sie  haben  eintreehtigkliehen  jnn  polnischer  spräche  die 
Augsburgi8che  Confession  auflgelegt“.  Wieder  können  wir 
in  ihm  auch  eine  Verwertung  des  wUrttembergischen  Be- 
kenntnisses von  1551  beobachten  wie  in  der  Lutomirskischen 
Konfession  vom  Jahre  1554,  mit  der  es  übrigens  oft  wörtlich 
übereinstimmt.  Noch  sei  bemerkt,  daß  es  zwei  Jahre  das 
offizielle  Bekenntnis  der  kleinpolnischen  Kirche  war.  Als 
solches  wurde  es  zu  Secymin  am  21.  Januar  1556  vor  Be- 
ginn der  synodalen  Verhandlungen  feierlich  verlesen  und 
bekannt.  Im  Jahre  1557  ward  es  durch  eine  andere  von 
Laski  aufgestellte  Konfession  ersetzt. 

Nach  langen  stürmischen  und  wechselvollen  Verhand- 
lungen, in  denen  die  113  Landboten  des  ganzen  Reichs  für 
die  Reformation  eintraten,  auch  die  meisten  Senatoren  un- 
gehinderte Predigt  des  Evangeliums  forderten,  ward  am 
i 9.  Mai  auf  Grund  des  überreichten  Bekenntnisses  freie 
Iteiigionsübung  bewilligt.  Noch  einmal  brach  der  Sturm  los, 
als  der  Kanzler  Ocieski  von  den  Bischöfen  bestochen  mit  der 
Begründung,  er  allein  sei  Ausleger  seiner  Worte,  am  13.  Mai 
die  vier  Tage  zuvor  mündlich  zugestandene  Freiheit  nur  für 
den  Adel  und  auch  hier  nur  für  die.  welche  bereits  von  der 
römischen  Kirche  sich  losgesagt  hatten,  gelten  lassen  wollte. 
Entrüstet,  „daß  sie  nach  abdanksagung  des  handels  eine 
solche  boshafftige  auslegung  bekommen“,  eilten  die  Landboten 
am  14.  Mai  zum  Könige  und  erhoben  Einspruch  wider  die 
Deklaration  des  Kanzlers.  Wohl  trat  Sigismund  August  auf 
dessen  und  der  Bischöfe  Seite,  doch  die  Abgeordneten  waren 
nicht  gewillt,  den  schon  errungenen  Sieg  sich  aus  den  Händen 
reißen  zu  lassen.  Ihre  Festigkeit  und  ihren  Kampfeseifer 
stärkte  die  Nachricht  von  den  Erfolgen  der  evangelischen 
Stände  auf  dem  Augsburger  Reichstage,  die  am  26.  Mai  der 
Posener  Kanzler  der  Grafen  Gorka  Matthias  Poley  aus 
Deutschland  nach  Petrikau  brachte.  Schließlich  erreichten 
sie  es  auch,  daß  bis  zu  dem  in  Aussicht  genommenen  freien 
Nationalkonzil  allen  Bekennern  der  Augsburger  Konfession, 
den  Burgern  und  Bauern  nicht  minder  denn  dem  Adel, 
Religionsfreiheit  gewährt  wurde.  Nur  der  Zehnte  sollte  den 
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■Geistlichen  weiter  gezahlt  werden,  und  die  Gotteshäuser,  in 
welche  die  Reformation  noch  keinen  Eingang  gefunden, 
sollten  auch  fernerhin  der  römischen  Kirche  verbleiben. 

In  ihren  privaten  Verhandlungen  während  des  Reichs- 
tages beschlossen  die  Landboten  in  Verbindung  mit  vielen 
Senatoren,  eine  einheitliche  Ordnung  des  Gottesdienstes  und 
der  Zeremonien  aufzurichten.  Es  war  natürlich,  daß  sie  an 
eine  benachbarte  deutsche  Landeskirche  sich  anzulehnen 
suchten  und  hier  ihre  Augen  zuerst  nach  dem  Herzogtum 
Preußen  richteten.  Dies  aber  war  durch  Lehrstreitigkeiten 
beunruhigt,  die  Gegner  Osianders  und  seiner  Anhänger  hatten 
dem  Herzog  Albrecht  vorgeworfen,  er  sei  von  dem  Augs- 
burger Bekenntnis  abgefallen,  und  die  polnischen  Bischöfe 
hatten  mit  Freuden  diesen  Vorwurf  aufgenommen  und  weiter 
verbreitet.1)  Die  polnischen  Herren  beschlossen  deshalb, 
einen  Geistlichen  nach  Königsberg  zu  senden.  Von  seinem 
Urteil  Uber  die  kirchlichen  Verhältnisse  Preußens  sollte  die 
Anlehnung  an  die  Landeskirche  und  die  Erklärung  der  Uni- 
versität Königsberg  als  Hochschule  der  evangelischen  Polen 
abhängen.  Keinem  Besseren  und  Tüchtigeren  glaubten  sie 
diese  wichtige  Mission  anvertrauen  zu  können,  als  dem,  der 
während  des  Reichstages  ihr  Berater  in  allen  geistlichen 
Fragen  war,  Stanislaus  Lutomirski. 

Verschiedene  Umstände  hinderten  diesen,  dem  Willen  der 
Herren  sogleich  zu  entsprechen.  Unerachtet  der  auf  dem 
Reichstage  bewilligten  Religionsfreiheit  setzte  der  Erzbischof 
einen  Kommendar  für  Konin  ein  und  suchte  Lutomirski  aus 
seiner  Pfarre  zu  verdrängen.*)  An  den  König  wandte  er 
sich  und  bat  um  dessen  Vertreibung,  und  der  haltlose  Sigis- 

')  Die  Osianderschen  Wirren  in  Königsberg  haben  den  Fortschritt 
der  Reformation  in  Polen  sehr  gehemmt,  da  die  Vertreter  der  alten 
Kirche  an  ihnen  religiöse  Verwirrung  nud  Zerrüttung  als  notwendige 
Folgen  des  Protestantismus  meinten  dartun  zu  können.  Die  Evan- 
gelischen in  Polen  waren  Uher  die  Lehrsti  eitigkeiten  tief  unglücklich, 
keiner  mehr  als  der  edle  Graf  und  Generalstarost  Andreas  Gorka  in 
Posen.  Auf  seinem  Kranken-  und  Totenbette  Herbst  1551  bereiteten 
sie  ihm  das  grollte  Leid,  „derwegen“,  sagt  er  selbst,  „er  serer  ge- 
krengket  würde,  den  die  Schwachheit  des  viertegigen  febris  ju  krengken 
thete“. 

*)  Vgl.  Hosii  epistolae  II  Nr.  1442. 

Archiv  fUr  Rcformationsgeschichte  111.  2.  2 
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inund  August  war  wieder  schwach  genug,  mit  einer  Zusage 
zu  antworten.  Aber  vermutlich  auf  Fürsprache  des  „Häre- 
siarchen“  Radziwill,  der  den  Herrscher  an  den  Petrikauer 
Keichstagsbeschluß  und  an  sein  königliches  Wort  erinnerte, 
löste  er  seine  Zusage  nicht  ein  und  ordnete  Maßregeln  wider 
Lutomirski  nicht  an.  Noch  gab  der  Erzbischof  seine  Absicht 
nicht  auf.  Gemietete  Söldner  mußten  raubend  und  plündernd 
in  das  Gebiet  der  Stadt  Konin  einfallen  und  Lutomirski  ge- 
fangen zu  nehmen  suchen.  Zum  Glück  traten  verschiedene 
Edelleute,  vor  allen  der  Starost  Konins,  der  tatkräftige 
Stanislaus  Dziaduski,  ein  Freund  des  Humanismus,1)  der  das 
von  einem  Gliede  seines  Geschlechts,  dem  Przemysler  Bischof 
Johann  Dziaduski,  Lutomirski  durch  die  Bannflüche  zugefügte 
L'nrecht  gut  machen  wollte,  für  ihn  ein.  Dank  der  gefun- 
denen Unterstützung  konnte  sich  unser  Geistlicher  unerachtet 
aller  Anfeindungen  in  seiner  Pfarre  behaupten. 

In  den  folgenden  Monaten  wohnte  er  der  wichtigen 
/ Synode  zu  Kosehminek  bei,  welche  vom  24.  August  bis  zum 
2.  September  in  diesem  Städtchen  des  Grafen  Jakob  Ostrorog 
tagte  und  die  zu  Goluchow  zwischen  den  Brüdern  und  Klein- 
polen geknüpften  Fäden  weiterspann.  Den  preußischen  Ge- 
sandten, dem  Böhmen  Wilhelm  Skrzynietzki  und  dem  Hof- 
prediger Funk,  trat  er  näher  und  ließ  sich  durch  sie  bei 
dem  Herzog  Albrecht  anmelden.  Vermutlich  im  Oktober 
alsbald  nach  der  Pinczower  Septembersynode,  welche  Lis- 
maninos  Berufung  aus  der  Schweiz  beschloß,  ist  er  dann 
nach  Königsberg  gereist.  Ein  praktisches  Ergebnis,  wie  man 
es  im  Mai  in  Petrikau  erhofft  hatte,  konnte  die  Fahrt  nicht 
haben,  da  die  Herren  mit  ihren  Geistlichen  inzwischen  die 

')  (Schon  als  Posener  Zollbeamter  erwies  er  sieh  als  ein  Beschützer 
und  Förderer  freier  Bildung.  Vgl.  das  Schreiben,  mit  dem  Georg 
Sabinus  von  Frankfurt  aus  April  1543  ihm  sein  Gedicht  auf  die 
königliche  Hochzeitsfeier  zu  Krakau  zusandte:  „Hoc  carmen  gratula- 
toriurn  auspicio  tui  nominis  duxi  cdendum  esse,  cum  quia  saepe 
humanissimas  siguificationes  dcdisti  tune  erga  me  bcnevolentiae,  tum 
propterea  quod  unus  omnium  de.  literis  bonisque  artibus  optime  mereris. 
Nam  ad  excolenda  carum  stndia  non  solum  hortaris  ingenuos  adoles- 
centes,  sed  etinm  praemiis  in  vitas  tuaque  liberalitate  in  publicis  gym- 
nasiis  foves,  quo  nihil  potest  a te  fieri  praeclarius.“  Über  seine 
.Stellung  zur  Keformation  Biehe  unten. 


Digitized  by  Google 


19 


123 


Union  mit  den  böhmischen  Brüdern  eingegangen  waren. 
Nach  Konin  zurückgekehrt,  sah  Lutomirski  im  November  und 
Dezember  sich  neuen  Nachstellungen  des  Erzbischofs  aus- 
gesetzt, und  zu  der  Besorgnis,  daß  er  diesem  Gegner  mit 
seiner  überlegenen  Macht  auf  die  Dauer  nicht  werde  wider- 
stehen können,  gesellte  sich  das  allgemeine  Gefühl  der  Un- 
sicherheit und  drohenden  Gefahr,  das  in  jenen  Monaten  sich 
der  evangelischen  Kreise  bemächtigte.  Im  Oktober  war  der 
Nuntius  Aloysius  Lipomani  nach  Polen  gekommen1)  und 
hatte  im  Namen  und  Aufträge  des  Papstes  die  alte2)  furcht- 
bare römische  Forderung  wiederholt,  die  Häupter  des  evan- 
gelischen Adels  auf  das  Blutgerüst  zu  schicken.8)  Schon 
waren  einige  Bischöfe  im  Vertrauen  auf  den  Rückhalt, 
den  sie  vom  Nuntius  erhofften,  mit  allen  Machtmitteln  der 
Hierarchie  gegen  die  Evangelischen  vorgegangen,  Andreas 
Czarnkow8ki  z.  B.  hatte  in  Übereinstimmung  mit  dem  Gne- 
sener  Erzbischof  und  dem  Kapitel  gegen  den  Grafen  Lukas 
Gorka  den  Baunstrahl  geschleudert  und  Uber  die  Stadt  Posen 

')  Die  päpstlichen  Briefe,  die  er  dem  Könige,  dem  Grafen  Johann 
von  Tarnow,  den  sämtlichen  Senatoren  des  Reichs  überbrachte,  sind 
Rom,  den  1.  August  1555  datiert. 

*)  Schon  1549  hatte  der  Papst  Paul  III.  das  Haupt  des  edlen 
Grafen  Andreas  Gorka  gefordert. 

•)  Vergebens  suchte  Lipomani  diese  Forderung  später  abzuleugnen, 
als  Vergerio  im  folgenden  Jahre  in  der  flammenden  Sprache  der 
Entrüstung  ihre  Ruchlosigkeit  zeigte.  Vgl.  Vergerio  in  seinen  dem 
Grafen  von  Tarnow  unter  dem  1.  Dezember  1556  gewidmeten  scholia 
in  binas  Panli  papae  IV  literas  S.  D 5.  .Audio,  Lipomane,  te  nuper 
Varsoviae  coram  rege  et  senatu  negasse,  quod  unquam  suam  regiam 
maiestatem  instigaveris,  ut  aliquot  ex  his,  qui  nostras  partes  sequuntur, 
capite  plectcret.  Quodsi  te  hic  convincam  non  modo  crudelitatis 
nephariae  sed  et  inendacii?  Convincam  certc,  ut  elabi  nullo  modo 
possis.  Audi,  leges  Polonicae  latae  a Vladislao  Jagellone  1424  diserte 
faciunt  mentionem  gladii,  quo  puniendi  sunt  haeretici.  Cum  ergo  tu 
importunissime  exigas,  ut  dcsistatur  a quaerendis  rationibus,  quibus 
sarciri  possit  concordia,  sed  dumtaxat  ut  leges  patriae  serventur,  quis 
non  videt  hoc  perinde  esse,  ac  si  clainares,  cduc  gladium,  o rex,  atque 
vibra!  An  non  agnoscis  verba  abs  tc  ad  sacram  regiam  maiestatem 
scripta  4 Idus  Februarii  Lovicii?  Ea  ergo  nunc  repetis  non  obscure 
atque  addis,  intertice,  trucida  istos,  qui  nolunt  parere  meo  papae,  funde, 
funde  ocius  sanguinem  eonim,  accipe  tibi  eorum  facultates  et  bona, 
pronuncia  eorum  filios  infames.“ 

2* 
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das  Interdikt  verhängt.  Einen  klaren  Einblick  in  die  un- 
sichere Lage  Lutomirskis  in  den  letzten  Wochen  des  Jahres 
1555  und  in  die  Gefahr,  in  der  die  Evangelischen  jetzt 
überhaupt  trotz  ihres  Sieges  auf  dem  Petrikauer  Reichstage 
schwebten,  eine  Einsicht  auch  in  die  Gedanken  und  Ent- 
schlüsse unseres  Koniner  Pfarrers  gewährt  ein  Brief,  den 
er  in  jenen  Tagen  an  den  Herzog  Albrecht  richtete.  Nach 
einem  längeren  Gruß  und  Segenswunsch  lesen  wir  da:  „Ich 
hatte  eine  Reise  nach  Litauen  geplant,  um  die  schwere 
Verantwortung  für  die  drei  Pfarren,  für  welche  meine  Kraft 
nicht  länger  zureicht,  niederzulegen  und  sie  der  Königlichen 
Majestät  als  ihrem  zeitlichen  Herrn  zurückzugebeu.  Diesen 
Vorsatz  konnte  ich  nicht  ausführen.  Verschiedene  Ver- 
folgungen der  Prälaten  und  besonders  des  Erzbischofs  hin- 
derten mich.  Auch  warnten  meine  Freunde  vor  einer  so 
weiten  und  gefahrvollen  Reise,  da  viele  mächtige  und  ein- 
flußreiche Feinde  meinem  Leben  nachstellten  und  ich  meine 
Absicht  brieflich  kund  tun  könnte.  Ich  folgte  ihrem  Rate 
und  berichtete  Sr-  K.  M.  in  einem  Schreiben  von  meinem 
Entschlüsse.  Aber  in  allzugroßer  Ängstlichkeit  wagten  meine 
Freunde  nicht,  Sr-  K.  M.  mein  Schreiben  zu  überreichen,  aus 
Furcht,  S'-  K.  M.  könnte  dem  päpstlichen  Legaten  zuliebe1) 
mein  geistliches  Amt  von  mir  nehmen,  was  doch  meinem 
eigenen  Wunsche  entsprechen  würde.  Über  ihre  Ausflüchte 
und  fleischliche  Weigerung  bin  ich  tief  unglücklich,  denn 
volle  sechs  Monate  habe  ich  schon  die  verschiedenen  An- 
griffe vom  Gnesener  Erzepikuräer  und  von  seinen  würdigen*) 
Brüdern  zu  ertragen.  Da  es  ihnen  mit  offener  Gewalt  nicht 
glückte,  wollten  sie  mich  mit  verschiedenen  Verleumdungen 
vernichten  und  haben,  wie  ich  höre,  S'-  K.  M.  mit  ihren 
Ränken  umstrickt.  Daß  ihr  nur  nieht  aus  ihrer  blinden 
Leichtgläubigkeit  ein  für  ihr  Heil  nicht  wieder  gut  zu 
machender  Schaden  erwachse!  Die  Romanisten  sind  Meister 
darin,  große  Staaten  zu  verderben.  Viele  mächtige  und  an- 
gesehene Männer  bei  uns,  Jünger  des  wahren  Glaubens, 

*)  Vom  28.  Oktober  1555  weilte  der  Nuntius  Lipomani  bis  in 
den  Januar  1550  hinein  in  Wilna  beim  Könige. 

*)  Für  vencrabilibus  schreibt  Lutomirski  indessen  vene- 
riabilibus  fratribus. 
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fürchten  infolge  gewisser  Anzeichen,  daß  bei  uns  in  nächster 
Zeit  anwachsen  werde  die  Tyrannei,  in  welcher  die  Gesellen 
des  Antichristen  im  Vertrauen  auf  den  Schutz  des  Königs 
und  vornehmer  Magnaten  den  Weinberg  des  Herrn  Zebaoth, 
dessen  Pflanzung  durch  göttliche  Fügung  begonnen  hat, 
greulich  zu  verwüsten  suchen  werden.  Da  einige  dieser 
gläubigen  Männer  hörten,  daß  ich  E.  E.  H.  besuchen  wollte  — 
auf  dem  Rückwege  von  Litauen  gedachte  ich  nach  Königs- 
berg abzubiegen  — baten  sie  mich,  E.  E.  H.  Herz  zu  er- 
gründen, ob  sie,  falls  sie  um  des  Glaubens  willen  vertrieben 
würden,  mit  Hab  und  Gut  unter  den  Schutz  E.  E.  H.  flüchten 
könnten.  Ich  bewunderte  die  Stärke  ihres  Geistes,  sie  sind 
von  Seuatorenrang,  lobte  Gott  und  flehte,  er  möchte  ihre 
glimmenden  Herzen  mit  dem  Feuer  seiner  Liebe  weiter  ent- 
zünden. Sie  selbst  bat  ich,  Gottes  Gedanken  nicht  zu  durch- 
kreuzen, sondern  sie  gründlicher  erforschen  zu  wollen.  Sie 
wiesen  meine  Mahnung  nicht  zurück,  ersuchten  mich  aber 
nichtsdestoweniger,  ihre  Bitte  E.  E.  H.  vorzutragen.  Da  ich 
dies  nicht  mündlich  tun  kann  und  ihre  Briefe,  in  denen  sie 
mit  mir  verhandelten,  nicht  aus  der  Hand  geben  darf,  bitte 
ich  E.  E.  H.,  die  flüchtige  Kirche  Gottes  wie  bisher  mit  Ihrer 
frommen  Gunst  zu  schützen.  Wer  bis  ans  Ende  beharrt, 
der  soll  selig  werden.  Sollte  daher  nach  Fügung  der  väter- 
lichen himmlischen  Vorsehung  eine  Trübsal  uns  von  hier 
vertreiben,  so  möge  uns  oder  wenigstens  einigen  von  uns 
eine  Flucht  unter  den  Schutz  E.  E.  H.  offen  stehen.  Inzwischen 
ist  mein  Gebet,  der  ewige  Vater  unseres  Herrn  und  Gottes 
Jesu  Christi  wolle  mit  seinem  reichen  himmlischen  Segen* 
auf  E.  E.  H.,  Ihre  Gemahlin  und  Ihre  lieblichen  Kinder  alle 
seine  Gaben  häufen.  Konin,  den  20.  Dezember  1555.“ 

Die  Befürchtung  der  Freunde  Lutomirskis  am  könig- 
lichen Hofe  trat  ein.  In  Begleitung  Lipomanis  war  Sigis- 
mund August  Mitte  Januar  von  Wilna  nach  Warschau  gereist, 
und  hier  vermochte  der  schwache  Herrscher  dem  vereinten 
Drängen  des  Legaten  und  der  Bischöfe  nicht  länger  zu 
widerstehen.  Am  20.  Januar  1556  erließ  er  an  den  Koniner 
Starosten  Stanislaus  Dziaduski  ein  Mandat,1)  in  dem  er  die 


')  Vgl.  Beilage  12. 
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Vertreibung  des  „ketzerischen“  Priesters  gebot  und  anbefahl, 
dem  Erzbischöfe  nicht  länger  die  Ausübung  der  geistlichen 
Jurisdiktion  in  Konin  unmöglich  zu  machen.  Der  Zuspruch, 
den  in  Beantwortung  des  Schreibens  vom  20.  Dezember 
Herzog  Albrecht  unter  dem  4.  Januar  1556  an  Lutomirski  ge- 
richtet,1) die  Mahnungen  einiger  Freunde,  auszuharren  in 
seinem  Amte  auch  unter  weiteren  Verfolgungen,  hatten  diesem 
indessen  die  alte  Freudigkeit,  für  die  erkannte  Wahrheit  zu 
kämpfen,  zurückgegeben.  Er  beschloß,  unerachtet  des  könig- 
lichen Mandats  seiner  Gemeinde  treu  zu  bleiben.*)  Der 
Starost,  sein  persönlicher  Freund,  zudem  durch  ihn  der 
Reformation  gewonnen,8)  ein  trotziger  selbstherrlicher 
Schlachtzize,  setzte  sich  Uber  den  ihm  vom  Könige  ge- 
wordenen Auftrag  hinweg.  Er  erklärte,  ein  Hüter  des  Rechts 
auch  dem  Könige  gegenüber  sein  zu  müssen  und  seine  Hand 
zu  Ungesetzlichkeiten,  zu  einem  Bruch  des  letzten  Petrikauer 
Reichstagsbeschlusses,  nicht  bieten  zu  dürfen.  Wohl  gebot 
da  Sigismund  August  dem  Generalstarosten  in  Posen  Johann 
Koscielecki  in  Konin  einzuschreiten  und  das  Mandat  zur 
Ausführung  zu  bringen,  aber  Dziaduski  wußte  auch  diesen 
von  der  Ungesetzlichkeit  des  königlichen  Befehls  zu  über- 
zeugen. Am  4.  Mai  wirkte  er  neben  dem  Grafen  von 
Labischin  Johann  Latalski4),  dem  Notar  des  Kaliscber  Kreises 
Albert  Przyjemski  und  anderen  großpolnischen  Würden- 
trägern an  dem  Gerichtstage  mit,  den  der  Generalstarost  in 

>)  Vgl.  Beilage  11. 

*)  Hosius  an  Cromer  unter  dem  15.  Mürz:  „Lutomirski  suam 
parochialem  iam  per  vim  occupavit.“ 

*)  Als  Lutomirski  zu  der  für  den  22.  April  1556  angesagten  Synode 
nach  Pinczow  reiste,  gah  Dziaduski  ihm  10  Dulden  für  den  Gottes- 
kasten mit.  Andreas  Trzecieski  nennt  ihn  in  seiner  bekannten  Elegie 
als  einen  der  Führer  der  reformatorischen  Bewegung  in  Polen: 
„Quique  regit  ntuic  Coninias  Diadnsius  heros.“ 

4)  Der  Labischiner  Graf  hat  sich  früh  der  Reformation  ange- 
schlossen.  Seinen  elfjährigen  Sohn  Johann  schickte  er  1551  mit  den 
Brüdern  Christoph  und  Stanislaus  Barski  aus  Labischin  auf  die  Leipziger 
Universität,  seinen  Sohn  Nikolaus  1557  auf  die  Frankfurter  und  1 551» 
gleichfalls  auf  die  Leipziger  Hochschule.  Ein  Georg  Latalski  hat  in 
Zürich  studiert,  noch  besitzen  wir  einen  Brief,  den  er  Genf,  den 
3.  September  1583  an  seinen  verehrten  Lehrer  Budolf  Gualther  ge- 
richtet hat. 
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Posen  abhielt  und  benutzte  die  Gelegenheit,  die  Verbindlich- 
keit des  letzten  Petrikauer  Reichstagsbeschlusses  im  Kreise 
der  Gerichtsherren  zu  betonen.  Auch  Lutorairski  kam  nach 
Posen.  Eine  große  Schar  evangelischer  Edelleute  sammelte 
sich  um  ihn,  und  in  ihrer  Begleitung  trat  er  vor  Koscielecki 
und  Überreichte  ihm  eine  in  flammender  Sprache  geschriebene 
Beschwerde  Uber  die  rechtswidrigen  Angriffe  von  seiten  des 
Erzbischofs.1) 

Leider  liegen  Uher  Lutomirskis  Aufenthalt  in  Posen, 
Uber  seine  mündlichen  Verhandlungen  mit  Trepka  und 
anderen  evangelischen  Predigern  wie  mit  dem  protestantischen 
Adel  der  Provinz  Posen  keine  näheren  Nachrichten  vor. 
Wir  sind  deshalb  auf  Vermutungen  angewiesen.  Zweifellos 
hat  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  eine  Synode*)  in  Posen 
stattgefunden  oder  eine  Versammlung  der  evangelischen 
Geschlechter  der  Provinz,  welche  der  Herzog  Albrecht  unter 
dem  23.  Juni  aufgefordert  hatte,  ihm  Hilfstruppen  fUr  den 
livländischen  Krieg  zu  senden.  Lutomirskis  Reise,  sein  Er- 
scheinen vor  dem  Generalstarosten  unter  dem  Schutze  evan- 
gelischer Edelleute  hängt  zweifellos  mit  dieser  Synode  oder 
Adelsversammlung  zusammen.  Um  ihre  Bedeutung  zu  ver- 
stehen, brauchen  wir  uns  nur  den  Namen  eines  ihrer  Teil- 
nehmer zu  vergegenwärtigen,  des  unermüdlichen  Kämpfers 
wider  die  römische  Kirche,  Pietro  Paolo  Vergerio.  Sein 
glühender  Eifer  für  die  Reformation  muß  jenen  Tagen  ihr 
Gepräge  gegeben  haben.  Neben  Trepka,  den  er  zur  Über- 
setzung seiner  Schriften  ins  Polnische  gewann,  muß  er 

')  Vgl.  Hosii  epistolae  II  Nr.  1644  und  Beilage  IX.  Nach  dem 
Poäener  Grodbuche  hat  Koscielecki  am  28.  und  30.  Juni,  am  3.  und 
8.  Juli  Gerichtstage  abgchalten,  an  einem  dieser  Tage  muß  Lutomirski 
vor  ihn  getreten  sein. 

*)  Vgl.  auch  P.  Karge,  Kurbraudenburg  und  Polen.  Forschungen 
zur  brandenburgischen  uud  preußischen  Geschichte  XI,  S.  124.  Ur- 
kundlich belegt  ist  für  den  2.  Juli  die  Anwesenheit  des  Lukas  Gorka, 
Jakob  und  Stanislaus  Ostrorog  und  Johann  Tomicki  in  Posen,  au 
diesem  Tage  beantworteten  sie  das  herzogliche  Schreiben  vom  23.  Juni. 
Zugegen  war  wahrscheinlich  auch  der  Adelnauer  Starost  und  Kalischer 
Palatin  Martin  Zborowski,  au  den  Herzog  Albrecht  unter  dem  23.  Juni 
gleichfalls  geschrieben  und  an  den  er  seinen  Sohn  Johann  Zborowski, 
der  seit  Anfang  1554  als  Kdelknabe  am  Königsberger  Hofe  weilte, 
abgeordert  hatte. 
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Lutomirski  näher  getreten  sein,  ihn  auch  bestimmt  haben, 
sein  vor  zwei  Jahren  schriftlich  heransgegebenes  Glaubens- 
bekenntnis jetzt  durch  den  Druck  weiter  zu  verbreiten  und 
an  ganz  Polen  zu  appellieren,  ob  er  ein  Ketzer  sei.  Durch 
ihn  knüpfte  Vergerio  auch  Verbindungen  mit  seinem  Bruder, 
dem  Rawer  Kastellan,  an  und  schickte  ihm  seine  italienische 
Übersetzung  des  Brenzschen  Glaubensbekenntnisses  mit  der 
Bitte,  sie  der  polnischen  Königin  Katharina  von  Österreich, 
seinem  Patenkinde  aus  der  Zeit  seiner  römischen  Bischofs- 
würde, zu  überreichen.1) 

Lutomirski  reiste  nach  Koniu  zurück,  um  die  Ausgabe 
seines  Bekenntnisses  vorzubereiten.  Vielleicht  wäre  er  selbst 
nach  Preußen  geeilt,  um  die  mit  Vergerio  geschlossene 
Freundschaft  weiter  zu  pflegen  und  bei  der  Drucklegung 
seiner  Konfession  gegenwärtig  zu  sein,  aber  er  hatte  von 
Trepka  die  Nachricht  erhalten,  Herzog  Albrecht  weile  wegen 
der  livländischen  Wirren  fern  von  Königsberg.  Er  sandte 
deshalb  nur  einen  Diener  mit  dem  Manuskript  nach  Preußen.*) 
Als  er  von  diesem  erfuhr,  daß  jene  Nachricht  irrig  sei, 
schrieb  er  am  17.  August  einen  längeren  Brief,  in  dem  er 
die  Ungerechtigkeiten,  die  er  in  den  letzten  zwei  Jahren  zu 

')  Vgl.  den  Brief  des  Bonaventurn  Thomas  an  Hosius,  Wilna,  den 
11.  August  1556.  Hosii  epistolae  II,  Nr.  1647.  Persönlich  lernte 
Vergerio  Johann  Lutomirski  im  September  und  Oktober  in  Wilna 
kennen.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Preußen  widmet«  er  ihm  unter 
dem  1.  Januar  1557  die  Schrift:  „Actiones  duae  secretarii  pontificii.“ 
In  der  Widmung  lesen  wir:  „quanto  vivae  tidei  et  Spiritus  saucti 
thesauro  (ut  interim  de  tua  singulari  prudentia,  modestia  aliisque  poli- 
ticis  virtutibus  hic  taccam)  te  pater  coelestis  ditarit  atque  ornarit, 
cum  nuper  Vilnae  essem,  inter  nos  inita  amicitia,  mihi  omni  auro  cariore, 
probe  novi.  Confirmet,  quod  operatus  est  in  te  dominus,  benedicat  tuis 
sanctis  laboribus.“  Über  den  Zweck  der  Widmung  führt  er  aus:  „has 
actiones  ad  te  mittendas  putavi,  quia  cum  in  isto  eonventu  Varsoviensi  sis, 
ubi  paparum  minae  a Lipomano  magna  rabie  iactantur  et  sparguntur, 
poteris  tu  hoc  veluti  antidote  multorum  fratrum  pectora  atque  animos 
munire." 

*)  Die  Hinzufügung  des  erzbischöflichen  Bannes  zum  Bekenntnis 
erinnert  an  die  Art  der  Polemik  Vergerios,  der  gern  charakteristische 
Schriften  der  Gegner  mit  und  ohne  Glossen  veröffentlichte  und  durch 
Gegenüberstelluug  signifikanter  katholischer  und  evangelischer  Äuße- 
rungen dem  urteilsfähigen  Leser  die  Entscheidung  selbst  in  die 
Hand  gibt. 
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erdulden  hatte,  schildert,  seiner  Reise  nach  Posen  gedenkt 
und  den  Herzog  bittet,  fllr  die  polnische  Kirche  bei  dem 
Könige  einzutreten;  auch  die  Unterstützung  seiner  Diener, 
die  in  der  Daubmannschen  Druckerei  tätig  waren,  legt  er 
ihm  ans  Herz.  Am  8.  September  war  der  Druck  beendet.1) 
Dem  Diener,  welcher  den  Transport  der  Bücher  nach 
Konin  überwachte,  ließ  der  Herzog  drei  Tage  später  sein 
Antwortschreiben  einhändigen.  Da  Lutomirski  au!  den 
mündlichen  Bericht  des  Dieners  verwiesen  wird,  ist  der 
Brief  leider  nur  ein  allgemein  gehaltenes  Trostschreiben,  das 
unsere  Kenntnis  nach  keiner  Seite  hin  erweitert.  Noch  sei 
erwähnt,  daß  vier  Wochen  später  in  Königsberg  im  Anhänge 
einer  Schrift  Vergerios  Andreas  Trzecieski  die  fesselnde 
Elegie  auf  die  Reformation  in  Polen  drucken  ließ,  in  welcher 
der  namhafte  Humanist  auch  den  Verdiensten  unseres  Luto- 
mirski und  seines  Geschlechts  um  das  Evangelium  ein  so 
schönes  Denkmal  gesetzt  hat.*) 

Die  letzten  Monate  des  Jahres  155t»  lebte  Lutomirski 
still  in  Konin  seinem  Amte.  Als  Vergerio  im  Februar  des 
folgenden  Jahres  auf  dem  Wege  von  Krakau  nach  Witten- 
berg durch  Großpolen  reiste  und  in  Goluchow  und  Posen 
einige  Tage  weilte,  scheint  Lutomirski  eine  Begegnung  mit 
ihm  vermieden,  sie  wenigstens  nicht  aufgesucht  zu  haben. 
Ich  vermute,  daß  Laski,  der  seit  Ende  Dezember  wieder  in 
Polen  weilte,  ihn  dem  streng  lutherisch  gerichteten  Italiener 
entfremdet  hat,  auch  mag  Vergerios  Gegensatz  zu  dem 
Baseler  Curione  ihm  jetzt  schon  um  seines  Bruders  willen 
eine  nähere  freundschaftliche  Verbindung  mit  ihm  nicht 
wünschenswert  haben  scheinen  lassen.  Vergerio  war  näm- 
lich über  das  Buch  „de  amplitudinc  regni  dei“,  das  sein 

*)  So  die  Angabe  des  Druckers  auf  dem  letzten  Blatte  des  Buches. 
*)  „Succedit  Lutomirius  non  sequior  istis 
Excelsoque  animo  tarn  bona  coepta  iuvat. 

Qunque  dafür  ealamo  populatur  et  ore  discrto 
Regna  tun,  et  Christum  provehit  usque  suum.“ 

Und  wo  er  der  ganzen  Familie  Lutomirski  gedenkt: 
rHic  etiam  linguaqne  cupit  calamoque  fideli  w 
Plectere  te  et  forti,  papa  superbe,  mann, 

Sic  Lutomirii,  antiqua  virtute  fideque 

Quos  fama  insignes  ipsa  ad  astra  vehit.“ 
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Landsmann  in  Basel  September  1554  auf  Johann  Lutomirskis 
Anlaß  dem  polnischen  Könige  gewidmet  hatte,  wegen  der 
in  ihm  ausgesprochenen  latitudinaristischen  Anschauungen 
mit  Curione  zerfallen.  Durch  Lismanino  hatte  Yergerio  Ende 
Februar  1556  in  Stuttgart  von  der  Vorgeschichte  des  Buches 
gehört  und  es  selbst  kennen  gelernt.  Fast  umgehend  hatte 
er  es  damals  bei  dem  Juristen  und  Zensor  Ainerbach  in 
Basel  denunziert,  und  auch  in  Polen  suchte  er  jetzt  wider 
dasselbe  und  seinen  Verfasser  Stimmung  zu  machen.  Von 
seinen  Verhandlungen  deswegen  in  Wilna  mit  Johann  Luto- 
mirski  wissen  wir  nichts,  als  er  aber  im  Februar  1557  in 
oder  bei  Krakau  mit  Laski  und  anderen  polnischen  Theologen 
zusammentraf,  forderte  er  von  ihnen  eine  öffentliche  Ver- 
urteilung des  Buches.  Laski  erkannte  an.  daß  einiges  in 
Curiones  Schrift  ihm  nicht  hinreichend  in  der  Bibel  begrtlndet 
erscheine,  wies  aber  im  Einverständnis  mit  Lutomirski  und 
allen  seinen  polnischen  Freunden  Yergerios  Ansinnen  zurück.1) 

Am  9.  März  wohnte  Stanislaus  Lutomirski  dem  Prediger- 
konvente in  C’hrencice  bei,  und  als  die  Versammlung  eine 
Kollekte  zur  Unterstützung  des  geächteten  Lismanino,  der 
nach  der  Schweiz  zurückreiseu  sollte,  und  zur  Errichtung 
eines  evangelischen  Gymnasiums  beschloß,  übernahm  er  ihre 
Einsammlung  in  Groüpolen.5)  Nach  dem  Osterfeste  reiste 
er  herum  und  bat  besonders  die  Edelleute  um  Spenden. 
Im  Lande  Posen,  wo  neben  den  Reformierten  die  Anhänger 
der  böhmischen  Brüder,  auch  viele  Lutheraner  wohnten, 
stieß  die  Kollekte  auf  Schwierigkeiten.  In  den  Akten  der 
Pinczower  Septembersynode  finden  wir  darüber  nur  einen 
kurzen  Vermerk,3)  nähere  Kenntnis  erhalten  wir  aber  durch 

')  Vgl.  den  Brief  Curiones,  der  durch  seinen  Sohn  Horatio  in 
Polen  Kenntnis  von  Vergerios  Vorgehen  erhalten  hatte,  an  Laski  vom 
1. November  1558 bei  Gabbema, Illustriorum  virorum  epistolae.  1669 S.  189. 

*)  Den  Bericht,  den  der  Posener  Arzt  Mikanus  am  23.  Mai  1557 
an  Hosius  sendet,  daß  Lutomirski  schon  in  der  Quadragesimalzeit  in 
Grätz  gewesen  sei  und  dort  mit  Trepka  Glaubensartikel  aufgestellt 
habe,  muß  ich  aber  für  einen  Irrtum  halten. 

*)  Bei  Dalton,  Lasciana  S.  444  tinden  wir  die  Klage  über  die 
böhmischen  Brüder  „audimus  illos  improbare  cnllectas  ecclesiae,  immo 
impedin'  in  maiori  Polonia  non  sine  mediocri  damno  doctorum  et 
scholarum“. 
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eine  Nachricht  aus  dem  Bruderkreise.  Nach  ihr  haben  die 
Herren,  welche  zu  den  Böhmen  sich  hielten,  die  Geld- 
sammlung nicht  gern  gesehen.  Gleichwohl  gaben  sie  auf 
Lutomirskis  Bitten  und  Drängen,  der  Rogasener  Starost 
Johann  Tomicki  spendete  sogar  die  beträchtliche  Summe 
von  50  Talern.  Als  aber  Lutomirski  nach  Scharfenort  zu 
Johannes  Ostrorog  kam,  wies  dieser  ihn  unter  dem  Vor- 
wände ab,  er  habe  seinen  eigenen  Prediger,  seine  besondere 
kirchliche  Gemeinschaft  und  fUr  sie  genug  aufzubringen. 
Mit  unwilligen  bitteren  Worten  antwortete  ihm  Lutomirski 
und  schalt  auf  die  BrUderunität,  welche  fUr  die  gemein- 
samen Aufgaben  nichts  Übrig  hätte  und  nur  für  ihren  engeren 
Kreis  sorgen  wolle.  Auch  bei  dem  Grafen  Stanislaus  Ostrorog. 
dem  Lutheraner,  führte  er  Beschwerde,  der  darüber  mit 
seinem  Scharfenorter  Bruder  zerfiel.  Den  Edelmann  Mar- 
szewski  traf  Lutomirski  nicht  zu  Hause;  er  bat  ihn  deshalb 
brieflich  um  eine  Gabe  für  den  Gotteskasten,  ersuchte  ihn 
auch,  bei  seinen  Bekannten  kollektieren  zu  wollen.  Aber 
auch  dieses  Glied  der  Brüdergemeinde  ging  auf  seine  Bitten 
nicht  ein  und  lehnte  sie  ab  mit  der  Bemerkung,  keine  Lust  zu 
haben,  der  Kleinpolen  Steuereinnehmer  zu  sein.’) 

Die  treue  Arbeit,  in  der  in  den  folgenden  Monaten 
Lutomirski  ausschließlich  in  dem  engeren  Kreise  seiner 
Gemeinden  tätig  war,  einen  unermüdlichen  Diener  Christi 
nennt  ihn  ein  Brief  Lismaninos  aus  dieser  Zeit,  hat  in  den 
uns  vorliegenden  Quellen  keine  Spur  hinterlassen.  Nach 
dem  Biographen  Venniglis  wäre  er  im  Sommer  1557  nach 
der  Schweiz  gezogen  und  hätte  er  in  Zürich  einige  Wochen 
in  Verbindung  mit  den  dortigen  Reformatoren  gelebt.*)  Aber 
diese  Angabe  ist  irrig  und,  wie  es  scheint,  die  Folge  einer 
Verwechslung  Lutomirskis  mit  dem  Briefboten  der  klein- 
polnischen Kirche  Stanislaus  Budzinski.*)  Um  Laski,  dessen 

*)  Lissaer  Handschriften  im  Herrenhuter  Archiv  Bd.  X Bl.  97. 

*)  C.  Schmidt,  Peter  Martyr  Vcrmigli.  Elberfeld  1858.  S.  229. 

•)  Leider  gibt  Schmidt  die  Quelle  für  seine  Nachricht  nicht  an. 
Ich  vermute,  daü  er  sie  aus  Fueßlin,  Epistolae  reformatorum  ecclesiae 
helveticae.  Tiguri  1742  8.  412  geschöpft  hat.  Hier  findet  sich  zu  dem 
Briefe  Bullingers  an  Laski  vom  24.  Juni  1558  r null  as  ab  eo  tempore, 
quo  Stanislaus  mense  Octobris  anni  praeteriti  discessit  iu  Polonium, 
literas  ad  te  dedi“  die  falsche  Anmerkung  „forte  Lutomirski  fuit“. 
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Persönlichkeit  ihn  immer  stärker  anzog,  näher  zu  sein,  gab 
er  seine  Stellung  in  Konin  au!  und  siedelte  nach  Klein- 
Kazimierz  Uber,  das  nur  vier  Meilen  südlich  von  Pinczow 
liegt.  Hier  erhielt  er  durch  den  Seniorenkonvent  am 
22.  Oktober  einen  Adjunkt  in  Johann  Eremita  zugewiesen,1) 
damit  er  freier  von  der  Arbeit  in  seiner  Gemeinde  Laski  in 
der  Leitung  der  Kirche  unterstützen  könnte.  Es  war  der 
Gedanke  der  Kleinpolen,  die  Lutheraner  in  Großpolen  zu 
sich  herüber  zu  ziehen  und  eine  einige  polnische  National- 
kirche zu  bilden,  welche  sich  um  das  in  Pinczow  am  18. 
bis  20.  Oktober  1557  durchgesehene  Glaubensbekenntnis2) 
scharen  sollte.  Die  Briefe,  die  zu  diesem  Zwecke  Herbst 
und  Winter  1557  geschrieben  wurden,  mögen  zum  größten 
Teil  aus  der  Feder  unseres  Lutomiraki  geflossen  sein,  auch 
zu  persönlichen  Verhandlungen  wird  er  nach  Großpolen  ge- 
reist sei.  Da  er  die  meisten  Herren  und  Geistlichen  dort 
seit  Jahren  kannte,  mit  dem  weltlichen  Senior  in  Großpolen, 
dem  Fraustadter  Starosten  Matthias  Gorski  auch  gemeinsame 
Wittenberger  Studienerinnerungen  hatte,  mußte  er  als  der 
geeignetste  Unterhändler  gelten.  Als  Laski  in  weiterer  Ver- 
folgung dieser  Bestrebungen  März  1558  seine  aussichtslose 
Reise  nach  Königsberg  antrat,  um  Herzog  Albrecht  zu  ge- 
winnen und  durch  ihn  die  von  den  Lutheranern  Großpolens, 
die  den  bisherigen  Werbungen  widerstanden  batten,  begleitete 
ihn  Lutomirski  mit  seinen  Hoffnungen  und  Wünschen.  Dann 
als  der  hochverehrte  Freund  unverrichteter  Sache  zurück- 
kehrte  und  unter  dem  Druck  der  Enttäuschung  schon  in 

')  Vgl.  Dalton,  Lasciana  S.  446. 

’)  Es  ist  dies  das  erste  Bekenntnis,  das  die  Pinczower  unter 
Laski  aufgestellt  halten.  Es  war  ziemlich  umfangreich  und  fand  später 
selbst  die  Billigung  Stancaros.  Als  dieser  Italiener  die  klein- 
polnischen  Gemeinden  verwirrte  und  der  dogmatische  Streit  sich  lang 
hinzog,  war  die  Ausgabe  neuer  Konfessionen  erforderlich.  „Pinczo- 
viaui“,  schreibt  Stancaro,  „longns  et.  breves,  magnas  et  parvas  editas 
et  manuscriptas  edidenuit  Confessiones.“  Näher  gilt  es  hier  drei  Be- 
kenntnisse zu  unterscheiden,  das  ausführliche  der  Pinczower  Synode 
vom  19.  August  1559,  das  kurze,  welches  gegen  die  drei  Baccalare 
der  Pinczower  Schule,  die  zu  Stancaro  hielten,  gerichtet  war,  das  ge- 
änderte im  Jahre  1561  im  Druck  erschienene,  von  dem  Stancaro  sagt: 
„tnmeatam  et  non  integrant,  nt  earn  publice  legerunt,  invnlgaverunt  et 
ex  duabns  unam  feceruut,  quae  per  contradictionem  se  ipsum  subvertit.“ 
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Lenschitz,  darauf  auch  in  Pinczow  erkrankte,  eilte  er  zu  ihm, 
um  ihn  zu  trösten  und  mit  ihm  Uber  die  kirchenpolitische 
Lage  zu  beraten.  Galt  es  doch  auch,  sich  rechtzeitig  ftlr 
den  kommenden  Reichstag  zu  rUsten.  Die  rührende  Liebe, 
mit  der  er  Laskis  älteste  Tochter  Barbara  ihren  Vater  pflegen 
sah,  machte  einen  tiefen  Eindruck  auf  ihn,  der  1554  in 
seinem  Glaubensbekenntnisse  geschrieben  hatte,  „ich  brauche 
kein  Weib“,  und  der  auch  in  den  vier  Jahren  seitdem  nie 
daran  gedacht  hatte,  seine  evangelische  Freiheit  zu  ge- 
brauchen und  ehelich  zu  werden.  Das  achtzehnjährige 
Mädchen  gewann  sein  Herz,  und  am  8.  Juli  segnete  der 
Vater  ihren  Liebesbuud.1) 

Der  letzte  Reichstag,  der  zu  Warschau  gehalten  war, 
hatte  im  Januar  1557  den  Evangelischen  eine  Niederlage 
gebracht,  sie  mußten  auf  dem  neuen  Reichstage,  der  am 
30.  November  1558  anhob,  durch  einen  Sieg  sie  auszu- 
gleichen suchen.  Lutomirski  eilte  im  Dezember  des  Jahres 
selbst  nach  Petrikau  — Laski  lag  schwer  krank  danieder  — um 
wie  vor  vier  Jahren  mit  der  Kraft  seines  Wortes  die  Land- 
boten anzufeuern  und  mit  seinem  Rate  ihnen  zur  Seite  zu 
stehen.  Seine  Freunde  Lasocki  und  Ossolinski,  besonders 
letzterer,  der  in  Gegenwart  des  Königs  den  scharfen  Vorstoß 
gegen  die  Bischöfe  unternahm,  waren  die  Führer  der  evan- 
gelischen Partei,  aber  er  selbst  konnte  ihr  nicht  dienen,  wie 
sein  Herzenswunsch  es  war,  da  eine  Erkrankung  ihn  nieder- 
warf, er  sogar  das  überfüllte  Petrikau  verlassen  und  nach 
dem  nahen  Stammsitz  seiner  Familie  Ubersiedeln  mußte. 
Durch  den  preußischen  Gesandten  Christoph  Jonas  hatte 
der  Herzog  Albrecht  unseren  Lutomirski  ersuchen  lassen, 
ihm  die  Predigt,  die  der  Bischof  Samuel  Maciejowski  bei 
dem  Begräbnis  des  Königs  Sigismund  1548  gehalten  hatte,1) 

Johann  Utenhove  schreibt  den  30.  Juli  1558  an  Calvin:  „Joannes 
a I.asco  octavo  mensis  huius  die  nuptiis  elocavit  filiam  suam  primo- 
genitam  d.  Stanislao  Luthemirio  R'*'  II11*  gecretario  pio  erndito  vereque 
nohili  ac  magui  nominig  viro.  Qnibus  nnptiis  quam  parum  gratulentur 
aposcopi,  vobis  iathic  cxpendendum  relinquo.  Is  enim  ut  hactenu.s 
semper,  dum  adhuc  canonicatum  obtineret,  se  strenue  magno  rerum 
guaruiu  gtipendio  opposuit  antichristo.“ 

*)  Vgl.  Samuel  Maciejowski,  Sermo  habitus  in  funero  Sigis- 
mnndi.  Cracoviae. 
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zn  besorgen.  Noch  leidend  antwortete  erdarauf  am  26.  Januar 
1559  seinem  herzoglichen  Gönner  in  einem  Schreiben,  durch 
dessen  Schluß  noch  der  Kummer  Uber  Laskis  Mißerfolg  in 
Königsberg  und  des  Herzogs  Brief  vom  16.  Juni1)  hindurchzittert 
„Später  als  ich  wollte,  begrüße  ich  mit  meinem  Briefe  E.  E.  H. 
Meine  Krankheit  w ie  andere  schwere  Hindernisse  haben  mein 
sehnliches  Wollen  bis  jetzt  nieht  zur  Ausführung  kommen 
hissen.  Heut,  wo  ich  treue  Menschen  gefunden,  breche  ich 
mein  Schweigen.  Wegen  der  Leichenpredigt,  welche  der 
Krakauer  Bischof  Samuel  bei  der  Begräbnisfeier  gehalten, 
habe  ich  bei  denen,  welche  seine  Bibliothek  übernommen 
und  verkauft  haben,  nachgefragt,  aber  nicht  einmal  eine  Spur 

von  ihr  finden  können Durch  ein  feierliches  Mandat 

hat  S.  K.  M.  es  untersagt,  daß  die  Kitter,  um  Gottes  Wort 
zu  hören,  nach  Petrikau,  wo  die  Diener  des  ew'igen  Evan- 
geliums zu  predigen  gedachten,  zusammenkämen.  Gegen 
dies  königliche  Mandat  haben  die  Keichsboten  wegen  der 
Freiheit  des  Vaterlandes  protestiert.  Christus  unser  Herr 
lebt,  Gottes  Wort  wird  frei  verkündigt  und  die  Sammlung 
der  Gläubigen  wächst,  wiewohl  alle  Kinder  des  Teufels  da- 
wider streiten.®)  Als  die  öffentliche  Verhandlung  darüber 
begann,  auf  welche  Weise  eine  Königswahl  später  vollzogen 
werden  soll,  weigerten  sich  die  Kitter,  die  Bischöfe  zur  Wahl 
zuzulassen,  bis  sie  sich  durch  einen  Eid  nicht  dem  Papste 
als  ihrem  Herrn,  sondern  dem  Könige  und  dem  ganzen  Staate 
zur  Treue  verpflichtet  hätten.  Ihr  Eid,  in  dem  sie  sich  dem 
Papste  als  ihrem  Herrn  verbinden,  wurde  im  Senate  in 
Gegenwart  der  königlichen  Majestät  öffentlich  verlesen  und 
durch  ihn  w urden  sie  überführt,  nicht  des  Vaterlandes  Hüter, 
sondern  seine  Verräter  zu  sein.“)  Es  verlangen  deshalb  die 

’)  Vgl.  Beilage  XIII. 

*)  Nach  Lutomirskis  Weggang  aus  Petrikau  predigten  hier 
Martin  Krowicki  und  einige  andere  Geistliche  den  Landboten,  zn  ihnen 
trat  am  25.  Januar  noch  der  Brüderpriester  Johann  Rokyta.  Ver- 
gebens verboten  zwei  königliche  Mandate,  da9  letzte  vom  26.  Januar 
datiert,  die  evangelische  Predigt,  die  unerschrockenen  Prädikanten 
liehen  sich  nicht  einschüchtern  und  die  Landboten  schützten  sie. 

*)  Schon  Vergerio  hatte  1556  auf  diesen  Eid  hin  gewiesen,  ihn. 
auch  am  Schluß  seiner  Scholien  in  binas  Pauli  papae  IV  literas  zum 
Abdruck  gebracht. 
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Reichsboten,  daß  sie  hinfürder  dem  Papste  keinen  Eid  leisten, 
sondern  der  königlichen  Majestät  und  dem  ganzen  Staate. 
Daher  umwerben  jetzt  die  Pseudobischöfe  die  Magnaten  des 
Reichs.  Der  Erzbischof,  jener  arme  Blinde,  ist  gestorben,1) 
und  ein  gleicher  Blinder  ihm  gefolgt,  des  Königs  Vizekanzler 
Przerempski.  Das  übrige  wird  Dr.  Jonas*)  berichten, 
auch  ich  werde  wieder  schreiben,  sobald  Gott  Gnade  gibt. 
Tief  schmerzt  es  mich,  daß  durch  die  Angriffe  der  Ver- 
leumder  verdächtigt  worden  ist  der  charakterfeste  Johann 
Laski,  mein  Vater.  Ich  bin  ein  Glied  seiner  Familie,  aber 
wenn  ich  irgendwelche  Charakterlosigkeit  an  ihm  wahr- 
genommen  hätte,  würde  ich  ihn  frei  zurechtgewiesen  und 
mich  nicht  zum  Genossen  einer  Unwahrhaftigkeit3)  haben 
machen  lassen.  Das  sind  die  Künste  des  Teufels,  Fromme 
zu  verleumden.“4) 

Im  Februar  1559  kehrte  Lutomirski,  die  religiöse  Frage 
war  in  Petrikau  nicht  entschieden,  sondern  auf  den  künftigen 

*)  Sein  alter  Gegner  Nikolaus  Dzierzgowski  am  21.  Junnar. 

*)  Christoph  Jonas  war  neben  Aßwer  Brandt  der  preußische 
Gesandte  in  Petrikau. 

*)  Vgl.  Herzog  Albrechts  Brief  an  Laski,  Beilage  XIII. 

*)  Auf  einem  beigelegten  Zettel  lügte  er  noch  hinzu:  „Magnificus 
d.  Rawensis  frater  mens  Quiatkowio  lapso  est  ita  infensus  factus,  ut 
cnram  eius  omnem  abiceerit.  Fortunam  reverenter  habere  debent, 
quicunque  a deo  dementer  respiciuntur.  Ego  mederi  eius  lapsibus 
nequeo,  ipse  ope  aliena  indigens.  De  eo  statuet  Illm“  Cels1*0  V™  pro 
dementia  sua,  scribo  illi.“  Den  näheren  Sachverhalt  kenne  ich  nicht, 
nur  will  ich  bemerken,  daß  der  spätere  Übersetzer  der  Augsburger 
Konfession  ins  Polnische  im  Sommer  1553  au  der  Königsberger  Uni- 
versität sich  hatte  immatrikulieren  lassen,  und  der  Herzog  ihm  am 
7.  Februar  1557  folgenden  Empfehlungsbrief  im  Johann  Lutomirski 
mitgab:  „Cum  honestus  hic  adolescens  Martiuus  Florus  Quiatkovius 
alumnus  noster  et  cliens  quoque  Mag'1««  V«*  profecturum  se  ad  Mag1'»"! 
V sa hi  diceret,  facere  non  potuimus , quin  literis  eum  testimonialibus 
nostris  apud  illnm  prosequeremur.  Ac  quantum  sane  nobis  constat, 
honeste  bic.  vizisse  dicitnr  neque  enim  ullius  delicti  sive  in  vita  sive 
moribus  accusatum  audivimus.  Quapropter  eo  commendatiorem  quoque 
ipsnm  Magu«  V««  fore  non  dubitamus.“  Unter  dem  Jahre  1560 
finden  wir  Quiatkowskis  Namen  im  liber  nationis  Polonicae  der 
Leipziger  Universität.  Über  sein  späteres  Leben  hat  Celichowski 
Urkunden  aus  dem  Königsberger  Archiv  veröffentlicht,  ohne  dies 
Archiv  indessen  auszuschöpfen.  Vgl.  Archivuiu  do  dziejow  literatury 
i oswiaty  w Polsce.  Krakau  1800.  Bd.  VI  S.  340  ff. 
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Reichstag  vertagt  worden,  nach  seinem  Pfarrort  Klein  Kazimierz 
zurUck.  Sein  durch  Krankheit  geschwächter  Körper  vertrug 
die  Reise  nicht,  er  fiel  in  ein  schweres  Fieber,  und  die  Fahrt 
zur  Pinczower  Synode  am  13.  März  brachte  ihn  an  den  Rand 
des  Grabes.  Er  wollte  dieser  Synode  nicht  fern  bleiben, 
weil  es  ihn  drängte,  den  noch  einmal  zu  sehen  und  bei 
seinem  Abschied  von  den  kleinpolnischen  Geistlichen  zugegen 
zu  sein,  der  durch  sein  liebenswürdiges,  gewinnendes  Wesen 
und  seine  reiche  Bildung  auch  ihm  das  Herz  abgewonnen  hatte, 
Lelio  Sozini1).  Am  2.  April  erhielt  er  die  Antwort  Herzog 
Albrechts  auf  sein  Schreiben  eingehändigt.  Sie  war  unter 
dem  15.  Februar  geschrieben  und  befaßte  sich  besonders  mit 
Lutomirskis  Klage  Uber  die  Verdächtigungen,  denen  Laski  am 
Königsberger  Hofe  ausgesetzt  gewesen  sein  sollte.  Wir  lesen 
in  ihr:  „Obwohl  im  vergangenen  Sommer  von  verschiedenen 
Seiten  vieles  Uber  Herrn  von  Laski  uns  hinterbracht  wurde, 
schrieben  wir  nicht,  als  ob  wir  Seine  HochwUrden  für  schuldig 
hielten,  wie  unser  Brief  es  bezeugt,  in  dem  wir  am  Schlüsse 
freundlich  baten,  unsere  Zeilen  nicht  so  auszulegen,  als  ob 
wir  uns  von  Seiner  HochwUrden  abgewandt  hätten.  Denn  da 
wir  sie  als  einen  charakterfesten  und  ungewöhnlich  weisen 
Mann  erkannt  haben,  so  werden  wir  uns  nicht  leicht  ver- 
leiten lassen,  Anklagen  auf  Charakterlosigkeit  irgendwie  Gehör 
zu  schenken.  Was  wir  daher  Seiner  Hochw  ürden  geschrieben 
haben,  das  sollte  nicht  Beschwerde  führen,  sondern  berichten, 
und  wir  haben  die  huldvolle  Bitte  hinzugefttgt,  Seine  Hoch- 
wUrden möchten  unseren  wohlgemeinten  Rat  beherzigen,  in 
göttlichen  Dingen,  die  die  menschliche  Fassungskraft  über- 
steigen, nicht  ihrem  Verstände  folgen,  sondern  ihn  vielmehr 
gefangen  nehmen  und  das  ganze  Streben  darauf  richten,  daß 
die  polnische  Kirche  eines  Sinnes  werde  mit  denen,  welche 
zur  Augsburger  Konfession  sich  bekennen,  und  so  eine  Kirche 
unter  dem  einen  Haupte  und  Lehrer  Christus  entstehe.  Wenn 


')  Am  10.  März  1559  schreibt  Lismanino  von  Pelznica  aus  an  Wolph 
und  Bullinger  und  verweist  auf  die  ausführlichen  mündlichen  Nach- 
richten, die  Sozini  nach  Zürich  bringen  werde,  am  Tage  zuvor  hatte 
Luzinski  in  Iwanowice  einen  Empfehlungsbrief  für  ihn  an  den  Brttder- 
senior  Matthias  Czerwenka  in  1‘rerau  gerichtet.  Im  Mai  sehen  wir 
Sozini  in  Wien. 


Digitized  by  Google 


3:t 


137 


Seine  Hochwtlrden,  wie  wir  vertrauen,  hieran  mit  Fleiß 
arbeiten,  so  werden  sie  Gott  die  liebsten,  dem  ganzen  Vater- 
lande die  sichersten  und  besten  Dienste  leisten.  Soweit 
unsere  Verhältnisse  es  gestatten,  wollen  auch  wir,  dies  zu 
fördern,  alles  tun,  was  von  denen,  die  Christi  Reich  erweitert 
sehen  möchten,  erwartet  werden  darf.  Dies  glauben  wir 
zurtlckschreiben  zu  müssen  und  begehren  in  Gnaden  die  uns 
versprochene  Konfession  bei  der  ersten  Gelegenheit  senden 
zu  wollen,  auch  den  hochwürdigen  Herrn  Laski  freundlich 
zu  grüßen  und  ihm  unsere  Gnade  zu  übermitteln“.1)  ln 
einem  Nachtrage  bittet  ihn  der  Herzog  noch,  für  Rücksendung 
eines  Buches,  das  er  im  April  1558  Laski  in  Königsberg 
geliehen  habe,  sorgen  zu  wollen. 

Erst  13  Tage  nach  Empfang  dieses  Schreibens  fühlte 
sich  Lutomirski  kräftig  genug,  die  Feder  führen  zu  können. 
„Eurer  Erlauchtesten  Hoheit  Schreiben  habe  ich  am  2.  April, 
als  ich  in  höchster  Lebensgefahr  schwebte,  war  doch  mein 
ganzer  Körper  von  gefährlichem  Gifte  durchzogen,  erhalten. 
Ganz  erschöpft  und  geistig  abgespannt,  vermag  ich  noch 
heute  meine  Gedanken  nicht  zu  Papier  zu  bringen,  hoffe  sie 
aber,  so  Gott  Gnade  gibt,  und  ein  treuer  und  bequemer 
Bote  sich  bietet,  binnen  kurzem  niederzuschreiben  und  E.  E H. 
zu  übersenden.  Sind  es  doch  meines  Erachtens  äußerst 
wichtige  Angelegenheiten,  die  für  die  Kirche  Gottes  von 
Segen.  E.  E.  H.  zu  hören  angenehm  sein  werden*).  In- 
zwischen sende  ich  das  Buch,  welches  Laski  aus  der  Biblio- 
thek E.  E.  H.  entliehen  hat,  ein  griechisches  Buch  des  Bischofs 
Theodoret  von  Cyrus,  in  Rom  gedruckt.  Es  früher  zurück- 
zuschicken hinderte  Laski  vieles.  Krank  und  von  ver- 
schiedenen Sorgen  gequält  empfiehlt  er  sich  der  Gnade 

')  Zwei  Tage  später  schrieb  Herzog  Albrecht  auch  an  Laski  und 
but  diesen  wie  Lutomirski  tun  Übersendung  der  Konfession  der  klein- 
poluiscben  Kirche,  vgl.  Beilage  XIV. 

■)  Er  meint  wohl  die  Disputation,  zu  der  der  Przctuysler  Bischof 
Philipp  Padniewski  die  Evangelischen  herausgefordert  hatte.  Die 
Märzsynode  in  Pinczow  hatte  es  freudig  begrüßt,  in  geordnetem  Kampfe 
vor  dem  ganzen  Reiche  mit  dem  Gegner  die  Waffen  kreuzen  zu 
können  und  bereits  die  Disputatoren  aufgestellt,  Du  schreckte  der 
Bischof  zurück  und  die  Disputation  unterblieb. 

Archiv  für  Reformationsgeschichte  III.  2.  3 
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E.  E.  H . . . Klein  Kazimierz  bei  Krakau,  den  15.  April  1559.“ 
In  einem  Nachträge  verspricht  er,  die  ins  Lateinische  über- 
tragene Konfession  zu  besorgen.  Acht  Tage  später  sendet 
er  dem  Herzoge  Nachrichten  Uber  den  Gang  der  Reformation 
in  Spanien  und  Frankreich,  die  er  aus  Tübingen  wahr- 
scheinlich von  dem  unglücklichen  Schüler  Matteo  Gribaldis 
Michael  Salccki,1)  seinem  Verwandten,  erhalten  hatte,  und 
schließt  mit  den  Worten:  „Die  Kürze  der  Zeit,  denn  in  tiefer 
Nacht  kam  heut  Quiatkowski  zu  mir  und  geht  mit  Morgen- 
grauen, und  meine  beklagenswerte  Schwäche  lassen  mich 
weiteres  nicht  schreiben. “*) 

Noch  lange  spürte  Lutomirski  die  Nachwehen  seiner 
schweren  Krankheit,  ja  seine  aufopfernde  Berufstreue  ließ 
sie  nach  Monaten  noch  einmal  schwer  hervorbrechen.  Der 
wichtigen  Pinczower  Januarsynode  1560  mußte  er  fern- 
bleiben  und  selbst  (1er  Beisetzung  seines  Schwiegervaters 
Laski  am  29.  Januar  konnte  er  nicht  beiwohnen.  Seine 
Krankheit  ist  wohl  auch  der  Grund,  daß  er  in  dem  Streite 
mit  Francesco  Stancaro,  der  Sommer  1559  anhob,  ganz 
zurücktritt.  Am  28.  Mai  1560  beschloß  die  Senioren- 
versammlung in  Wlodzislaw  zu  der  für  den  September  in 
Xions  in  Aussicht  genommenen  Geueralsynode  die  böhmischen 
Brüder  einzuladen.  Am  13.  Juni  schrieb  Crueiger  als  Super- 
intendent durch  Johann  Lusinski  und  da  nach  den  Zwistig- 
keiten. die  infolge  der  Aufstellung  eines  neuen  Bekenntnisses 
durch  Laski  zwischen  den  Brüdern  und  Kleinpolen  geherrscht 
hatten,  man  ein  Erscheinen  von  Bruderabgeordneten  nicht 
erhoffen  konnte,  richtete  auch  Lutomirski  an  Georg  Israel  und 

‘)  Über  Michael  Salecki,  der  1553,54  in  Basel  studierte,  am 
25.  November  155(5  in  Tübingen  inskribiert  und  hier  in  den  ersten 
Tagen  des  Mürz  155!)  erstochen  wurde  und  unter  dessen  Büchern 
man  eine  antitrinitanische  Schrift  fand,  hören  wir:  „er  habe  hinweg  in 
Polen  zu  seinem  vettern,  der  des  knnigs  Schatzmeister  seie,  ziehen 
vnd  alda  understeen  wellen,  diesen  verfierischen  irrthumb  in  dem  kunig- 
reich  allenthalben  zu  publicieren  und  auUzubraitten.“  Vgl.  Schott  und 
Hausier.  Briefwechsel  Herzog  Christophs  mit  Vergerio  S.  200.  In 
Basel  haben  noch  weitere  Verwandten  unseres  Lutomirski  studiert, 
wahrscheinlich  seine  Neffen.  Die  Universitfttsuiatrikel  bietet  1553/50 
die  Namen  Balthasar  und  Petrus  Lutomirski. 

*)  Der  Brief  ist  datiert  „Klein  Kazimierz,  den  23.  April  5 Uhr  nachts.“ 
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Johann  Rokyta  noch  zwei  wanne  Schreiben.1)  in  denen  er 
dringend  bat,  alle  Gegensätze  um  des  Reiches  Gottes  willen 
zu  vergessen.  Zu  derselben  Zeit  schrieb  er  durch  Sebastian 
Pech  einen  leider  verloren  gegangenen  Brief  an  seinen 
Freund  Johann  Utenhove  in  London.  Laskis  ehemaligen 
Famulus,  und  einige  Wochen  später  sandte  er  ihm  unter  dein 
28.  Juli  durch  Warner  aus  Emden  neue  Zeilen.*)  In  ihnen  be- 
richtet er  Uber  den  stancarisehen  Streit,  und  am  5.  November 
schreibt  er  von  diesem  auch  Calvin  nach  Genf.8) 

Es  liegt  außerhalb  des  Rahmens  dieser  Biographie,  den 
dogmatischen  Zwiespalt  zwischen  den  Kleinpolen  und  dem 
eitlen  Zänker  aus  Mantua  in  seiner  Entwicklung  zu  ver- 
folgen, obwohl  er  seit  1560  alle  Kräfte  der  Kirche  in  An- 
spruch nahm  und  lähmte,4)  da,  wie  gesagt,  Lutomirski  hier 
in  keiner  Weise  der  Wortführer  der  Kirche  war.  Wir  ge- 
denken nur  des  Augenblicks,  wo  der  Gegensatz  gegen  den 
sabellianisierenden  GotteshegritT  Stancaros  den  Theologen  der 
Kleinpolen  Lismanino  dazu  führte,  die  Unterschiede  in  der 
göttlichen  Trias  zu  betonen  und,  um  die  Möglichkeit  einer 
Mittlerschaft  Christi  nach  seiner  göttlichen  Natur  zu  sichern, 
eine  gewisse  Präeminenz  des  Vaters  zu  lehren.  Lismanino  blieb 
hiermit  noch  auf  dem  Boden  der  kirchlichen  Lehre,  denn 
die  Präeminenz,  die  er  statuierte,  besteht  bei  qualitativer 
und  gradueller  Gleichheit  des  Sohnes  mit  dem  Vater,  aber 
die  Formel  war  in  Umlauf  gesetzt,  welche  den  anti- 
trinitarischen  Lehren  eines  Blandrata,  Alciati  und  Gentile 
den  Eingang  in  den  Kreis  der  Kleinpolen  erleichterte.  Auch 
Lutomirski,  diese  Säule  der  Kirche,  dem  die  Reformation  in 


')  Vgl.  die  Beilage  XV  und  XVI. 

*)  Vgl.  Gerde»,  Serinium  autiquarium  IV  S.  545  „non  ita  longo 
tempore  dedi  ad  te  literas  per  Scbaatianum  lVchiuni.  mine  bas  per 
Warueruni  Kmdanum  scribo,  qui  ad  nos  adduxit  Lasci  filios.“ 

’)  Opera  Calvini  XVII 1 Nr.  3273. 

*)  Vgl.  meine  Biographie  Lismanino»  S.  284.  In  einem  Briefe 
Pinczow,  den  20.  Oktober  1560  datiert,  »prieht  Lismanino  von 
verschiedenen  Darstellungen  des  stancarisehen  Streites,  er  nennt  hier 
eine  narratiu  historica  a ciarissimo  sanetne  memoriae  d.  Joanne  a 
Lasco  viro  seripta  und  eine  historia  Stancariauae  tragoediae  a Petro 
Statorio  Gallo  scbolae  moderatore.  Ich  habe  keine  der  Schriften  er- 
mitteln könucn. 

3* 
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Polen  soviel  verdankt,  ward  durch  sic  irre  an  der  Triuitäts- 
lehre  und  in  die  Reihen  der  Antitrinitarier  geführt.  Leider 
habe  ich  aus  der  Zeit  dieser  Krisis  seines  Glaubens  nichts 
von  ihm  oder  Uber  ihn  ermitteln  können,  was  uns  das  Rätsel 
seiner  Abkehr  vom  altkirchliehen  Dogma  löste.  Wir  kennen 
aus  der  Darstellung  des  Geschichtschreibers  Lubienieeki 
nur  den  äußeren  Hergang  der  Wandlung  seiner  An- 
schauungen. Antitrinitarisehe  Thesen  des  Aleiati,  welche  dieser 
an  seinen  Landsmann  Prosper  Provanna  auf  Rogow  bei 
Opatowek  an  der  Weichsel  gerichtet  hatte,  waren  durch 
Stanislaus  Rudzinski  in  die  Hände  des  Ortspfarrers  Johann 
Pustelnick  gelangt,  welcher  sie  wiederum  dem  Senior  Luto- 
mirski  nach  seiner  Rückkehr  aus  Podolien1)  zustellte.2)  Sie 
haben  diesen  in  Zweifel  verstrickt  und  im  Herbst  1562  noch 
früher  als  den  Gregorius  Pauli  zu  gänzlichem  Bruch  mit  seiner 
bisherigen  Überzeugung  geführt.*)  Als  nach  dem  Tode  des 
Superintendenten  Crueiger  am  Osterfeste  1563  er  zu  seinem 
Nachfolger  gewählt  wurde,  trat  er  an  die  Spitze  der  uni- 
tarischen Kirche,  denn  gleich  ihm  hatten  die  meisten  Pfarrer 
und  Gemeinden  um  Pinezow  Winter  1562/63  dem  Anti- 
trinitarismus  sieh  zugewandt,  und  wurde  wie  diese  immer 
radikaler  gegen  das  überlieferte  altkirchliche  Dogma.  Ende 
der  siebziger  Jahre  ist  er  gestorben. 

Sein  Übertritt  zu  den  Unitariern  soll  uns  nicht  ungerecht 
gegen  ihn  und  seine  Verdienste  um  die  Reformation  in 
Polen  machen.  Eine  hohe  Stellung  mit  glänzender  Zukunft 
in  der  alten  Kirche  hat  er  aufgegeben,  um  seinem  evan- 
gelischen Glauben  zu  leben,  und  während  der  sieben  Jahre, 
da  er  innerhalb  der  reformatorischen  Kirche  stand,  hat  er 
keine  Mühe  und  Arbeit  gescheut,  ihr  zu  dienen.  Obwohl 
Sproß  eines  altadligen  Magnatengeschlechts  und  obwohl  der 
Stolz  eines  solchen  seinem  natürlichen  Empfinden  nicht  fremd 
sein  konnte,  hat  er  z.  1!.  die  demütigende  Rolle  eines 

')  Vgl.  Beilage  XVII. 

4)  Lubienieeki  S.  158. 

3)  Samicki  schreibt  am  6.  November  1562  an  Thretius:  „Lutho- 
mirius  aperte  dixit,  haben  literal  manu  ipsius  propria  descripta*.  qui, 
inquit,  dicit  patrem  filium  et  spirituw  sanctum  esse  unum  denm,  hie 
doctrinam  satuuicaui  habet.“ 
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Kollektanten  übernommen.  Er  hat  auch  in  Segen  gearbeitet. 
Von  seinem  Wirken  inmitten  seiner  Gemeinden  in  Konin  und 
Klein-Kazimierz  wissen  wir  freilich  wenig,  aber  um  so  helle.r 
leuchtet  sein  Verdienst  um  die  ganze  Kirche.  Ohne  ihn  hätte 
der  Petrikauer  Reichstag  1555  nicht  den  glänzenden  Verlauf 
ftlr  die  Evangelischen  genommen.  Er  besaß  ein  reiches 
Wissen  und  eine  gediegene  Bildung,1)  ja  der  Humanismus, 
der  ihn  der  Reformation  zugeführt,  scheint  trotz  des  warmen 
religiösen  Tones  in  seinen  Bekenntnissen,  besonders  in  seiner 
persönlichen  Konfession,  die  Grundlage  seines  geistigen 
Lebens  gebildet  und  ihm  darum  auch  später  die  Brücke 
zum  Unitarismus  geschlagen  zu  haben.  Gegenüber  der 
radikalen  italienischen  Aufklärung,  die  mit  ihrer  Kritik  das 
ehristologisehe  und  trinitarischc  Dogma  zerpflückte,  konnte 
er  nur  als  Freund  eines  kritischen  Rationalismus  so  hilflos 
sein.  Die  kleinpolnische  Kirche  hat  seine  Gaben  und  Ver- 
dienste anerkannt  und  ihm  manche  Ehrenbezeugung  zu  Teil 
werden  lassen.  Sie  machte  ihn  zum  Senior  des  Pinczower 
Kreises  und  als  er  auf  der  Generalsynode  zu  Xions  am 
15.  September  1560  dies  Ehrenamt  niederlegte,  erfolgte  am 
27.  Januar  1561  seine  Wiederwahl.*)  Seine  humanistische  und 
theologische  Bildung  erfreute  sich  hoher  Schätzung,  und  wo 
die  Kirche  vor  einer  wissenschaftlichen  Aufgabe  stand,  sab 
sie  stets  auf  unseren  Lutomirski.  Als  der  Konvent  zu 
Wlodzislaw  am  15.  Juni  1557  die  Einführung  einer  kirch- 
lichen Zensur  für  erforderlich  hielt,  ernannte  man  ihn  neben 
dem  Magister  Gregorius  Pauli  zum  Zensor,3)  auch  wurde  er 

')  „Pius  eruditns  vereque  nobilis“  bezeichnet  ihn  Utonhove,  „in- 
ilefessus  Christi  miles  doetns  et  facundus“  nennt  ihn  Lisnianinu.  Es 
ist  der  Hall  des  Gegners,  der  Sarnicki  (Opera  Calvini  XIX  Nr.  3638) 
schreiben  läßt:  „Lutomirius  indoetns  et  tuinultuosi  ingenii“,  kurze 
Zeit  zuvor  hatte  er  selbst  in  einem  mir  vorliegenden  noch  nicht  ver- 
öffentlichten Briefe  ihn  als  „vir  pius  et  integerriinns“  charakterisiert. 

*)  Fälschlich  berichtet  Stoinius  bei  Sand  und  nach  ihm  Bock: 
„in  synodo  Pinczoviana  d.  30.  Janu.  habita  Lutomirium  superinten- 
dentem  minoris  Poloniae  esse  declaratnm,  nun  antea  Pinczovianus 
tantuin  censeretur.“  Auf  der  Generalsyuodc  zu  Xions  hatte  L.  sein 
Amt  als  Senior  des  Pinczower  Kreises  niedergelegt,  worauf 
seine  Wiederwahl  als  Kreissenior  erfolgte.  Superintendent  wurde  er 
erst  Herbst  1563. 

*)  Dalton,  Lasciana  S.  433. 


Digitized  by  Google 


142 


38 

Mitglied  aller  Kommissionen,  welche  wichtigere  theologische 
Fragen  zu  entscheiden  hatten.  So  sollte  er  neben  anderen  die 
Konfession  des  Hosius  durchsehen  und  widerlegen,1)  Uber 
des  Arztes  Bland  rata  theologische  Stellung  im  Namen  der 
Kirche  urteilen,*)  so  zwecks  Errichtung  eines  Gymnasiums 
in  Xions  die  vorbereitenden  Schritte  tun.3)  Bezeichnend  ist. 
daß  der  Wlodzislawer  Pfarrer  Martin  aus  Lublin,  welcher 
von  Stanearo  sich  hatte  gewinnen  lassen,  gerade  ihm  zur 
Belehrung  zugewiesen  wurde.4)  Auch  abgesehen  von  derHeraus- 
gabe  seines  persönlichen  Bekenntnisses  und  der  Petrikauer 
Konfession  muß  er  nach  zeitgemäßen  Angaben  literarisch  tätig 
gewesen  sein,  aber  näheres  von  dieser  weiteren  schrift- 
stellerischen Tätigkeit  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

Die  Blütezeit  der  kleinpolnischen  evangelischen  Kirche, 
in  welche  die  vorliegenden  Blätter  hineinfuhren,  hat  ein 
früher  Reif  getroffen.  Die  Tragik,  welche  auf  dem  Schick- 
sale des  polnischen  Volkes  liegt,  ruht  auch  auf  der  Geschichte 
seiner  evangelischen  Kirche,  auch  auf  dem  Leben  unseres 
Lutomirski.  Trotz  der  gewissenlosen  Mittel  der  von  Jesuiten- 
hand geleiteten  Gegenreformation  wäre  der  Zusammenbruch 
der  reformatorisehen  Kirche  nach  menschlichem  Ermessen 
nicht  erfolgt,  wäre  sie  einig  geblieben,  hätte  sie  den  Anti- 
trinitarismus  von  sieh  fern  gehalten.  Lutomirski,  der  erste 
angesehene  und  einflußreiche  Pfarrer  in  Kleinpolen,  der  sich 
ihm  anschloß,  hat  durch  seinen  Übertritt  eine  Entwicklung 
eingeleitet,  die  niederriß,  was  er  seihst  in  der  schönsten 
Zeit  seines  Lehens  aufgebaut. 

Beilage  n. 

Die  nachfolgenden  t'rkundeu  sind  dem  Königlichen  Staatsarchiv 
in  Königsberg  (Abteilung:  Herzogliche»  Briefarchiv)  entnommen,  nur 
Nr.  8 und  16  dem  Archiv  der  Brüdergemeinde  iu  Herrenhut  (Lissaer 
Brieffoliant  X)  und  N.  15  der  Kaczynskischen  Bibliothek  in  l’osen. 

1.  Der  gesanthenn  au  ff  ge  legte  confession 
von  wegen  j r e s christlichen  g 1 a u b e n 8.  (Petri- 
kauer Bekenntnis.)5) 

I.  Wir  sind  alle  jnn  sunde  entpfangenn  vnnd  geborhen, 
alle  vnser  menschliche  vernunflt  ist  finstemis  vnnd  fürblenth, 

*)  A.  a.  0.  S.  471. 

*)  S.  540. 

J)  S.  544. 

•)  8.  510. 

5)  Von  der  Königsberger  wie  von  der  StraÜburger  Ausgabe  diese» 
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<ias  wir  nicht  allein  gott,  sondern»  vnns  selber  nicht  kennen. 
Derhalbenn  hatt  vnns  gott  seine  heilige  zelten»  gebot  geben», 
auf  das  sie  vnser  augenn  aufftheten  vnnd  vnser  sunde  vnnd 
blintheit  auffdccktenn  vnnd  anzcigtenn.  Ps.  50.  Jo.  1 u.  9. 
Rom.  3.  Gal.  3. 

II.  Gott  der  rather  hatt  vnns  seinen  eingeborenen  sohn 
auff  die  weit  geschickt,  auff  das  er  vnser  lehrmeister,  selig- 
niaeher,  erloser  vnd  genugthuer  wehr  _ vor  vnser  sunde. 
Matth.  17.  Jo.  2.  1.  Cor.  1. 

III.  Weill  die  weit  ist.  hatt  kein ‘menseh  gott  gesehenn. 
auch  mit  seiner  menschlichen  vemunfft  kundt  ergreiffenn  vnd 
erkennen*).  Derhalbenn  ist  der  herr  Christus  komenn,  auff 
das  er  sieh  vns  offenbarth  vnnd  seinen  willenn.  Jo.  1. 

IV.  Denn  Christus  ist  das  licht  dieser  weit  wer  sich  ann 
das  licht  heit  vnnd  auff  keine  seithe  von  seinem  worthe  nicht 
abweichet  der  wandelt  nicht  jn  finstemus,  sondernn  hatt  das 
licht  des  ewigen  lebens.  Den  allein  vnnd  keinen  andern» 
meyster,  der  do  ist  ein  herr  himels  vnnd  der  erde,  hatt  gott 
zu  hörenn  bcfkolenn,  weil  er  ist  der  einige  shun  gottes,  kann 
nicht  ligen.  Vnnd  welcher  sich  nicht  nach  seiner  liier  richtet, 
vnnd  wen  sie  die  gewaltigsten  herren  dieser  weit  wehrenn, 
so  ist  er  doch  ein  lilgner.  Matth.  17.  Ps.  115. 


Bekenntnisses  existiert  nur  je  ein  Exemplar  in  der  Czartoryskischeu 
Bibliothek  in  Krakau  und  in  der  Pawlikowskischen  Bibliothek  in 
Lemberg.  Ich  gebe  den  Text  nach  einer  alten  Handschrift  im 
Königsberger  Staatsarchiv,  die  eine  dritte  Relation  des  Bekenntnisses 
bietet.  Die  Straßburger  Ausgabe,  die  nicht  direkt  aus  dem  polnischen 
Urtext  geflossen  ist  sondern  aus  einer  lateinischen  Übersetzung, 
bietet  den  kürzesten  Text. 

Nachtrag:  Nach  Abschluß  der  Arbeit  habe  ich  noch  ermitteln 
können,  daß  auch  die  Züricher  Stadtbibliothek  das  Petrikauer  Be- 
kenntnis handschriftlich  deutsch  und  lateinisch  besitzt.  Simmlerschc 
Briefsamnilung  Bd.  Kl  Nr.  100  und  101.  Dieselbe  Bibliothek  weist 
auch  noch  ein  Exemplar  des  Straßburger  Druckes  dieser  Konfession 
auf,  über  dessen  Geschichte  die  Notiz  Aufschluß  gibt:  „Pientissimis 
inxta  ac  doctissimis  viris  d.  d.  H.  Bullingero  ecclesiastae  et  Jo.  Frysio 
ludi  literarii  magist.ro  Tigurinis  amicis  Achilles  Gassarns  a comitiis 
Augustanis  dono  mittit  1555.“ 

’)  Ganz  ähnlich  schreibt  Lutomirski  in  seinem  Privatbekenntnisse: 
„So  lange  die  Welt  steht,  kat  kein  Mensch  Gott  gesehen,  noch  weiß 
er,  was  Gott  ist,  noch  kann  er  seinen  Willen  mit  dem  angeborenen 
Verstände  ergründen,  nur  der  eingeborene  Sohn  Gottes,  der  ans  des 
Vaters  Schoß  gekommen,  hat  dies  Wissen  vom  Himmel  gebracht  und 
•offenbart,  was  Gott  ist  und  wie  Gott  gegen  uns  gesonnen  ist  und  von 
uns  gepriesen  werden  will.“ 
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V.  Denn  er  hett  vnns  alles  offenbarth,  das  zu  vnser 
selenn  Seligkeit  von  nothenn  ist  zu  wissenn.  Ann  den  Christus 
kein  dingk.  kein  creatur  kundt  vnns  aus  dem  zornn  gottes 
entledigenn,  dem  allein  geben  alle  die  prophetenn  Zeugnis, 
das  alle  die.  so  ahn  jnn  glauben,  sollenn  habenn  die  Ver- 
gebung aller  jrer  sundenn.  Jo.  4.  1.  Thess.  1.  Act.  10. 

VI.  Er  allein  hatt  vnns  vonn  dem  zom  gottes  gefreiet. 
los  vnd  ledig  gemacht,  nach  dem  wir  mit  vnsernn  werckenn 
vnnd  genugthuenn  ‘gottes  geboth  nicht  haben  erfüllen  mogenn, 
wo  wir  ahn  jnn  glauhenn.  Act.  13. 

VII.  Daneben  ist  auch  kein  ander  namen  vnder  dem 
liimell.  der  vns  hett  erlosenn  mogenn,  denn  allein  Christus 
selber.  Vnnd  wher  einem  anderen  dinge  vnser  Seligkeit  vnnd 
die  ehre  giebet,  die  Jesu  Christo  allein  gehört,  zueygnet,  der 
ist  des  leiden  vnsers  herren  ein  sehender  vnnd  lesterer.  Act.  4. 

VIII.  Denn  der  herr  Christus  durch  scinenn  vordinst 
seines  bitthernn  leidenn  vnnd  sterbenn  jnn  seinem  euaugelio 
(welchs  einem  jeden  jn  seiner  sprach  gepredigt  soll  werdenn) 
vnnd  heiiigtumb  den  glcubigenn  menschen  sein  heiliges  wort 
zueignet,  vnd  vns  zu  sich  zeuchet.  nemlieh  durch  die  taufte 
vnnd  empfahung  seines  heiligenn  leibes,  vor  vnns  gegeben, 
vnnd  seines  heiligen  bluts,  zu  erlosung  vnser  senden  für  vnns 
vergossenn. *)  Matth.  28.  Gal.  1. 

IX.  Inn  welchem  heiiigtumb  vnnd  testament  des  herrenn 
wir  vcrsigelt  sein.  Welch  testament  zuuerendernn  jemandts 
fürnhemen  wolt.  der  ist  verflucht  vnnd  verdampt.  Marc.  7. 
1.  Cor.  11. 

X.  Derhalben  sollenn  wir  keim*  weges  je  kein  ander 
testament  suchen,  dann  allein  das  Sakrament,  welches  ist  auf 
das  wort  gottes  gegründet.  Denn  wehr  zu  solchem  gebott 
vnnd  wort  gotts  menschliche  Satzung  einmenge  oder  endern 
thut,  vnnd  ist  abgotterey,  zuuoraus  wen  mans  jn  stelle  de* 
worts  gottes  setzt  vnd  hcltt.  Ex.  3.  Dt.  12.  Matth.  23. 

XI.  Vnd  das  wir  gewis  sein  vnnd  aus  der  lher  des 
einigen  himlischenn  Iherer,  vnsers  herrren.  lernen,  das  wir 
einen  einigen  gott  vather  vnnd  keinen  andern  anbethenn  vnnd 
anruffen  sollenn.  Denn  ehr  allein  als  ein  almechtiger  gott 

')  Indent  Krakauer  Exemplure  lautet  der  achte  und  nennte  Artikel: 
„Dieter  Sohn  Gottes  hat  allen,  so  seinem  wortte  gleubea,  geschcnuckt 
den  verdienst  seines  Leidens  durch  das  Kuangclium  nvelchs  einem 
ieden  nach  Bciner  sprach  soll  flirgetragen  werden)  vnd  durch  die 
sacramenta,  das  ist,  durch  die  H.  Taufte  vnnd  dem  rechten  gebrauch 
seines  leibs  vnnd  blndes,  welchs  vergossen  ist  zur  Vergebung  vnser 
silnde.“ 

IX.  „Inn  diesen  sacramenten  ist  vnns  versigelt  das  testament  des 
Herren,  wer  sich  sulches  zu  endernn  understehet,  der  ist  verflucht.“ 
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sihet  jnn  vnser  hertz,  welchs  kein  creator  thun  kann1). 
Danebenn  haben  wir  auch  ein  gebot  gottes  jm  althenn  testa- 
ment wer  ein  andern  gott  anbethen  würde  denn  den  leben- 
digen gott  der  soll  gethethett  werden.  Ex.  22. 

XII.  Vnnd  zu  dem  ewigen  allmechtigcnn  gott  haben  wir 
keinen  andern  Zutritt,  procurator,  fürbither,  denn  allein  durch 
Christum  Jesu  in  vnsemn  herrenn,  daneben  wissen  wir  auch 
gewis,  das  sich  gott  an  kein  stelle  oder  bilde  hatt  lassen 
binden.  1.  Tim.  2.  1.  Jo.  2. 

XIII.  Darneben  die  sacramenta  als  die  tauffe  vnnd 
abendmall  des  herrenn  vnns  gleubigen  die  Vergebung  der 
sunden  mitbringen  durch  Christum,  ausserhalb  den  sacra- 
menthenn  ist  kein  vnterschied  vnter  den  Christen  vnnd 
anderen.*)  Aug.  ad  Januar,  epla.  118.  Ambr.  tract,  de 
sacramentis.  Beruh,  in  sermone  de  coena  domini. 

XIV.  Alle  andern  aber  eeremonien  wie  der  ehestandt. 
der  geistlichem!,  kirchenn  ordnung,  contirmatio.  das  ist  be- 
stetigung  dt*  glaubens,  die  brengen  vnnd  geben  vnns  nicht 
vorgebung  der  sundenn.  derhalben  halten  wir  sie  nicht8)  für 

')  Hoaius  meinte  um  dieses  Artikels  willen  die  Anklage  auf 
Leugnung  der  Gottheit  Christi  wider  die  Landbuten  erheben  zu  können. 
Vgl.  seinen  Brief  vom  28.  Mai  1555  an  Cromer  (Hosii  epistolaeil  Nr.  1410). 
Indessen  liegt  ein  ariunischcr  Gedanke  nicht  vor,  die  Fassung  des 
Artikels  ist  auf  Math.  4,  10  zuriickzufiihren,  vielleicht  anch  auf  die 
sabellinnisiereude  Trinitätslehre  Stancaros,  der  1554  Einfluß  auf  I.uto- 
tnirski  hatte.  Nach  Stancaro  hat  in  Wirklichkeit  der  dreieinige  Gott 
sich  in  Jesu  inkarniert,  nicht  nur  die  zweite  Person  der  heiligen  Trias. 
Die  Anbetung  des  Vaters  ist  eo  ipso  Anbetung  des  Sohnes  uud  um- 
gekehrt. Er  sagt:  „solus  tilius  incaruatus  est  non  pater,  sed  <|ttoniain 
propter  unitatem  essentiae  et  pater  est  in  filio  et  tilius  est  in  patre 
et  Spiritus  sanctus  in  patre  et  filio,  ideo  tota  divina  natura  est  in 
Christo  et  extra  Christum  dens  non  est.“  Vor  der  Synode  zu  Secymiu, 
auf  der  am  22.  Januar  1556  Petrus  Gonesius  seine  arianischen  An- 
sichten vortrug,  sind  in  Polen  nur  einmal  im  Jahre  1546  im  Krakauer 
Humanistenkreise  Zweifel  an  der  kirchlichen  Christologie  laut  geworden. 

*)  Da  hier  ein  Fehler  in  der  Übersetzung  vorliegt,  teile  ich  noch 
den  Wortlaut  dieses  Artikels  aus  der  deutschen  Ausgabe  mit,  welche 
die  Czartoryskische  Bibliothek  besitzt.  „Die  Sacramenta  der  H.  Taufte 
vnnd  des  Heiligen  Abendmahls  Christi  bringen  vns  gleubigen  gewvse 
Vergebung  der  Sünden  in  Christo.  One  oder  ausserhalb  dieser  Sacra- 
menth  brauchen  die  Christen  keyue  andere.“ 

•)  Das  „nicht“  fehlt  in  der  Handschrift..  Im  Krakauer  Exemplare 
lautet  der  Artikel:  „Die  andern  Gottes  Ordnung,  als  Ehestand  vnd 
Bestethigung  der  Kirchendiener  bringen  vns  nicht  Vergebung  der 
Sünden,  den  sie  seind  zu  gering  dnrzu,  wiewol  wir  sie  darumb  nicht 
wollen  verwertt'enn“. 
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sacramenta.  nicht  darmnb  das  sic  nicht  {rut  wehrenn,  sondern» 
vielmehr  sie  jn  ehren»  haltcnn  vnnd  jnn  schwang:  zubringen 
befleissigenn. 

XV.  Was  aber  die  todenn  belanget  die  vonn  dieser  weit 
scheiden,  dorwen  wir  Christen  keine  begengnis  noch  meaopffer 
habenn.  Denn  habenn  sie,  an  Christum  geglaubet  vermittels 
seines  heiligen  worts,  so  seint  sie  selig,  wo  sie  aber  nicht 
geglaubet  haben,  seint  sie  verdampt.  Messe,  uigilienn  vnnd 
andere  erdachte  ceremonienn  vnnd  kikelwergk  wirt  den 
todtonn  nicht  helfenn. 

XVI.  Den  das  wahre  wort  gottes  tzeiget  das  selbst,  wer 
an  den  sohn  gottes  glaubet  der  wird  nicht  gerichtet,  wer 
aber  nicht  glaubet,  der  ist  schon  gerichtet  tzum  ewigem 
verterbnis.  Denn  wer  denn  sohn  gottes  jm  hertzenn  hatt 
durch  den  glauben»,  der  hatt  das  ewige  lebenn.  wer  den 
sohnn  gottes  nicht  hatt  vnnd  an  denselbenn  nicht  glaubet, 
vnnd  wen  alle  die  thumherrenn.  klosternn,  munchenn.  pfaffenn. 
vnnd  alle  die  andernn  vor  jme  bethenn  vnd  messe  haltet»), 
so  wltrdcnn  sie  jme  mit  ihren  messen  nicht  helfen,  denn  ehr 
hatt  nicht  das  wahre  lebenn.  Denn  Christus  saget  wer  do 
glaubet  vnnd  getauft  wirdt.  der  wirt  selig.  Joan.  3.  Marc.  16. 

XVII.  Denn  Paulus  verbeuth  hart,  das  wir  vans  wegen 
der  entschlafenen  nicht  sollen  bekummernn.  1.  Thess.  4. 

XVIII.  Denn  wie  klerlich  der  liebe  Jcronimus  sagett 
das  auf  dieser  weit  einer  dem  andernn  helfenn  kann  mit 
gebethe  oder  mit  einem  guten  radt.  wenn  wir  aber  vor  das 
gestrenge  gerichte  gottes  körnen,  werden  weder  Xoe,  Job 
noch  Daniel!,  wir  vor  jemandts  kennen  bithen.  sondern  ein 
jeder  wirt  seine  last  vnnd  bürde  tragen.  Hieron.  quaest.  3 
cap.  2 in  praesenti. 

XIX.  Denn  aldo  erholt  mann  das  leben  oder  verliert  es. 
aldo  wirt  die  ewige  Seligkeit,  nutzbarkeit  vnnd  gottes  lob 
sein,  wenn  wir  vonn  hinnen  scheiden,  aldo  ist  vortmber 
keine  stelle  zur  busse  noch  genugthuung.  Cyprian,  contra 
Demet.  tract.  1. 

XX.  Denn  es  ist  kein  ander  stelle  zur  besserung  dann 
auf  vnnd  jnn  diesem  lebenn.  denn  nach  diesem  leben  wirt 
ein  jeder  habenn.  wie  ers  jm  selber  angericht  vnd  bereitet1). 
August,  ad  Macedon.  epl.  54.  Vide  eiusdem  sermonem  66 
de  tempore. 

XXI.  Denn  jns  erste  der  christliche  glaube  aus  der 
kindischen  authoritet  glaubet  ein  reich  gottes,  derhalbcn  der 
nicht  getauft  wirdt,  der  wird  ausgeschlossen».  August,  contra 
Pelag.  liber  5. 

‘)  Die  Artikel  XVI  -XX  sind  fast  wörtlich  dem  Artikel  de  memoria 
defunctonun  der  würtfembergischen  Konfession  entnommen. 
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XXII.  Zum  andern  glaubt  er  auch,  das  eine  helle  sey, 
darinnen  die  abtrünnigen  vnd  die  an  Christum  nicht  gleuben, 
ihre  straf  entpfahen.1) 

XXIII.  Ein  drittes  weis  ich  nicht,  welches  auch  jnn  der 
heiligen  schrifft  nicht  gefunden  wirdt. 

XXIV.  Denn  glauben,  der  do  ist  auff  das  wort  gottes 
gegründet,  halden  wir,  daneben  seinem  gotlichen  beuhell 
volgenn  wir.  denn  gott  hatt  von  den  menschen  Satzungen  so 
gesagt:  „Inanum  me  coluut  doctrinis  et  mandatis  hominum“, 
item  „omnis  plantatio,  quam  non  plantavit  dominus  iueus 
coelestis,  eradicabitur. 

2.  Ein  Bericht  Uber  den  Petrikauer  Reichstag. 

Den  22.  Aprilis  ist  Ko'  Ma*  nach  Petterkaw  glück- 
seligenn  sanipt  etzlichen  herschafftenn  einkommen.  Den 
29.  Aprilis  hatt  sich  der  reichstag  angefangen,  doch  nichts 
gehandelt.  Nachmals  seindt  hundert  vnnd  dreizehen  bothenn 
oder  gesandthen  vonn  12  woywodschafftenn  der  gantzen  krön 
vonn  Polen  auch  nach  Peterkaw  ankommen. 

Denn  3.  May  seindt  alle  die  gesandthen  beysawen  ge- 
wesenn  vnnd  vonn  wegen  der  artickeln,  vonn  Kor  Ma*  auf 
dem  reichstag  zu  handelnn  auffgesetzt.  geeradtschlaget. 
welcher  artickelln  seindt  vier  gewest.2) 

Der  erste  vonn  wegenn  dem  tzwist  jnn  der  religionn 
vnnd  kirchenn  Ordnung. 

Der  ander  vonn  wegenn  der  defension  der  grentzen  jn 
<ier  krön  vonn  Polenn. 

Der  dritte  vonn  wegenn  der  gerechtigkeit.  das  mhan 
einem  armen  so  woll  als  den  reichen  richtenn  solle. 

Der  virde,  wie  mban  dem  grossen  fürstenthumb  jnn 
Lythauenn  zu  hültf  körnen  möchte  wider  denn  Moscowither. 

Auf  sulch  artickell  haben  die  gesandthenn  gehandelt, 
8ondernn  keinen  fürzunhemenn  allein  von  wegenn  der  religion, 
auf  das  das  wort  gotts  rein  vnd  klar  nach  einsetzung  Christi 
vnnd  der  apostelnn  gepredigt  werdenn  vnnd  die  sacramenthenn  u 
gereichett.  Nach  dem  aber  etzliche  herrschaftenn  jnn  der 
kronn  tzu  Polen  bei  Konr  Ma‘  vor  ketzer  vnnd  abtrynner 

*)  Dieser  Artikel  fehlt  in  der  mir  vorliegenden  Handschrift,  ich 
gehe  ihn  nach  den)  Krakauer  Exemplar. 

')  Vergl.  Herzog  Albrechts  Brief  vom  27.  April  1555  an  den  könig- 
lichen Vorschneider  (iabriel  Tarlo:  „Die  Zusendung  der  vbergegebenen 
proposition  auf  den  reichstag  ist  vnli  zu  gefallen  geschehen,  wünschen 
vnd  bitten  von  dem  liehen  gott,  das  die  oft  vnd  vil  gesuchte  einigkeit 
der  religion,  auch  bestendige  Stiftung  des  lieben  frydens  zu  gottes 
ehren  vnd  vieler  heil  vnd  Seligkeit  der  nml  eins  iren  Vorgang  gewinnen 
möchte“. 
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vonn  der  warhenn  christliehenn  religionn  abgetbretenn  sollten 
sein  angegeben,  haben  sie  derhalben  konigklichenn  rethen 
jrenn  glaubenn  erötlnett  vnnd  eintrechtigklichen  jnn  polnischer 
U'  spräche  die  Augspurgisehe  confession  aufgelegt  vnnd  darbey 
leib  vnnd  lebenn  lassenn  wollenn,  daneben  gebethenn,  die 
geistlichenn  solden  auch  jren  glauben,  den  sie  sich  rhlimten, 
1 schrifftliehen  autf'legenn,  welches  nicht  geschehenn. 

Die  geistlichen  habenn  aber  keine  ander  anthwort  ge- 
geben, dau  das  nit  an  jrer  macht  gelegen  wehr  die  religion 
tzu  reformiren,  allein  ann  bepstlicher  heiligkeit  vnnd  Ko"  Ma‘  - 
f Derhalbeun  berufl'enu  sie  sich  auf  das  generale  concilium 
V_vnnd  also  denn  artickel  fahrenn  lassenn.  Nachdem  sie  auch 
ann  einen  gott.  an  den  gecreuzigten  Christum  so  woll  glaubten 
als  sie,  vnnd  der  tzwist  allein  vonn  wegenn  der  eeremonienn 
vnd  kirchen  Ordnung  wehr. 

Was  aber  die  defension  der  grentzen  jnn  der  krön  tzu 
Polenn  belaugeudt  je  ehe  je  besser  zu  handeln  furtzunhemen. 
Die  gesandthenn  habenn  sich  aber  keines  wegs  nicht  lenkenn 
wollenn  lassenn,  nach  dem  es  von  jren  brlldernn  nicht  anders 
befholenn  wehr,  keinenn  andern  artickell  furzunhemen,  allein 
bis  der  artickell  von  der  religionn  gehandelt  würde  vnnd 
volendet. 

Nach  dem  aber  die  geistlichenn  prelathenn  vormerkthen 
die  grosse  vnnd  hartte  vorbitthemis  vnnd  voreinigung  der 
gesauthenn.  seiud  sie  baldt  vnther  sich  eins  wordenn  vnd 
"'■J  geantwortet,  auf  das  jme  dem  reichstage  erhaltheun  würde 
friede,  gebenn  sie  das  Interim  tzu,  ein  jeder  mag  glauben, 
was  er  will  vnnd  wie  ehr  will,  sondernn  das  die  geistlichenn 
mochtenu  fried  haben,  sie  wider  von jnen,  welchesdiegesanthenn 
angenhomeun. 

Des  anderen  tages,  denn  4.  Maii,  seind  die  gesanthenn 
sampt  den  geistlichenn  widerumb  bey  einander  gewesenn  vnd 
weither  in  den  sachenn  zu  handeln  fürgenhomen.  anfl'  das 
die  geistlichenn  sampt  allenn  den  weltlichenn  jnn  brüderlicher 
liebe  lebenn  mochtenn.  Die  geistlichen  aber  warhenn  er- 
grymmet  vnnd  vonn  der  vorygen  meynungk  gantz  vnnd  gar 
abgefallenn  vnnd  der  religion  nichts  mehr  gedenken  wollen, 
sondern  vonn  der  defension  zu  handeln. 

Nach  dem  aber  die  gesandthenn  die  halsstarrigkeitt  der 
geistlichen  vormerkthenn,  wolthenn  sie  desselbeun  tags  auflf- 
breehenn  vnnd  ein  jeder  vonn  dannen  er  kommen  wehr, 
ziehenn,  daneben  auch  Ko1"  Ma*,  wo  nitt  etzliche  herschafftenn 
hettenn  aussgezogen,  den  der  schimpff  hat  die  geistlichen 
berawenn.  Nach  dem  aber  die  geistlichenn  vormerckthenn, 
das  es  nicht  mochte  noch  kunthe  anders  gesein,  hatten  sie 
zugesagt,  auff  den  6.  Maii  ein  anthworth  zuthun  vnnd  ein 
mittel  darein  finden. 
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Denn  5.  Mail  wardt  nichts  gehandelt  von»  wegrenn  des 
sonntags,  sondernn  die  bisehoffenn  vnnd  prelathenn  sampt  dem 
gantzen  beschorenenn  hautfenn  waren  vmb  den  könig  wie 
die  bremsen  vmb  jr  nest.  solchs  pfeift'enn,  hoffirenn,  singenu 
jn  der  kyrchenn.  sie  meinethenn.  sie  hetten  platz  behalthenu. 

Ein  schönn  predigt  wart  do  vonn  einem  plattischenn 
pfaffen  gehaltenn.  aus  welcher  predigt  vnter  allem  eine  schöne 
similitudo  gelernth  zur  selenn  Seligkeit.  Mich  wundert,  liebenn 
herrenn,  das  sich  die  weltlichenn  vonn  der  religionn  wegen 
bekommernn,  dortzu  sie  nicht  beruffenn  seindt,  mich  gemahnet 
das  nicht  anders,  gleich  wie  ein  starker  pfaff  wolt  auff  einem 
langen  kleidt.  das  er  ein  reverendam  nenth.  ein  schwert  gur- 
thenn  vnnd  mit  dem  sperber  oder  habicht  ein  katzenn  beyssenn. 
Man  solt  solche  similitudo  mit  güldenen  bncbstaben  schreiben. 

Denn  6.  Maii  seind  die  gesandthenn  widerumb  bey 
einander  gewest,  wartende  auff  der  geistlichenn  antworth. 
welchs  nicht  geschehenn,  sondernn  die  geistlichenn  seiut  jnu 
des  ertzbischoffs  hoff'  zusammen  kommen  vnd  von  einem 
herrenn  zum  andernn  gelauffenu  wie  die  tobenden  hunden. 

Denn  7.  Maii  aber  seiut  die  geistlichenn  zu  den  gesanthenn 
kommen  vnd -eine  schöne  anthwort  vonn  sich  gegebenn,  man 
mecht  sie  woll  jnn  die  cronica  schreibenn.  nemlich  sie  wüstenn 
keine  reformation  jnn  der  religion  zu  inachenn,  viel!  weniger 
zu  handeln,  vnnd  seint  also  zu  Kor  Ma*  gangen  vnd  zu  seinen 
hochgeachtenn  retbenn. 

Desselbigen  tages,  nach  dem  Ko'  Ma*  sampt  seinen 
hochlöblichenn  retbenn  der  gantzen  krön  vonn  Polen  bey- 
sammenn  gewest,  zu  welchem  die  geistlichenn,  bisehoffenn 
vnnd  prelathenn  komeu  vmb  htllff,  radt  vnnd  that  gebethenn. 
wie  sie  deme  zuuor  mochtenn  körnen,  nachdem  auff-  das 
hartteste  der  bogenn  gespannen  wehr  vnd  will  brechenn,  hatt 
Ko®  Ma'  dem  crocauisehen  bischoff1)  persönlich  geanthwort. 
hatt  jrs  doch  so  wollenn  babenn.  In  dem  ist  Ko®  Ma*  auff- 
gestandenn.  nach  deme  er  vormerkthe.  die  gesanthen  würden 
auch  komenn.  denn  wie  ein  frommer  konig  sah  er  durch 
die  finger2)  vnnd  lies  sie  zusamen.  Inn  dem  kamen  die 

')  Andreas  Zebrzydowski. 

*)  Zu  dem  Ausdruck  vor  gl.  M.  Fraucuniiis,  oratio  funebris  in 
obitnm  divae  prineipis  et  doiniuae  d.  Elisabethae  Sigismundi  Augusti 
regis  coniugis.  Cracnviae  S.  A , : „a  Friderico  imperatore  eleganter 
siniul  et  graviter  dictum,  qui  nescit  dissimulare,  uescit  imperare,  iil 
Ioannes  Agricola  sic  reddidit: 

Wer  nicht  kan  lassen  vor  oren  vnd  äugen  gehn, 

Vuud  durch  dy  fynger  sehn,  der  taug  nicht  zum  regement. 

Kto  nie  v mie  przez  pülce  pätrzyc 
Ten  sie  uie  goilzi  pftnem  byc“. 
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gesanthenn  zu  den  königlichem!  rethenn  vnnd  hatten  jr  vier 
aus  den  hundert  vnd  dreizehenn  erwelet.  für  alle  zu  redenn. 
Nach  dein  die  gesanthenn  komen  waren,  hiessen  die  könig- 
lichen rethe  die  geistlichem!  alle  abthrethenn,  wie  anch  ge- 
schah. vnd  sie  alle  wieder  zu  dem  konige  gingenn. 

Nachmals  hub  jns  erstenn  der  starost  vonn  Raoziew ') 
vonn  wegenn  der  4 woywodschafften  zu  redenn.  als  vonn 
wegenn  Posnawscb,  Crocawscb,  Kaliß  vnnd  Sandomyerschenn. 

Zum  anderenn  der  Talibowsky  vonn  wegenn  der 
Schrynsky.  Lancziczky,  Bryesczky.  Inoffloczlawsky. 

Zum  dritten  der  Miskowsky  von  wegenn  der  Husky, 
Lubolsky.  Relsky,  Podolsky. 

Zum  vierdenn  der  Msewsky  vonn  wegenn  der  Mazawschenn 
woywodschaffthenn. 

Endlich  hatt  der  Ostrorugk  jm  nainenn  vnd  von  wegenn 
aller  gesanthenn  eine  schöne  liebliche  oration  gethan  aus  der 
heiligem)  schriefft  gezogen  vnd  gegründet,  also  die  hertzenn 
der  konigkliehenn  rethe  bewegt,  das  sie  alle  samptlicb  den 
gesanthenn  beygefallenn  seindt  vnd  auf  jre  eingelegte  confession 
vorwilliget.  Inn  dem  hatte  der  crocnuische  bisehoff  zum 
konige  honisch  gesagt,  man  solde  nicht  vonn  der  thür.  sondern 
vonn  den  fensternn  anbcbenn.  Nicht  lang  darnach  hattenn 
etzliche  vonn  denn  gesanthenn  das  erfarhenn  vnnd  aus  der 
schrifft  geanthwort,  der  bischof  hatt  prophezeiet.  Denn 
Christus  hatt  gesagt:  leb  bin  die  thür,  durch  welche  man 
zu  dein  reich  gotts  gchett.  Durch  dieselbige  wollen  wir 
geheim,  die  plattischenn  mogenn  wie  die  wolffe  zum  fenster 
einkrichenn  oder  zum  dach,  wie  sie  wollen,  es  ficht  vns 
nichts  ahn. 

Denn  8.  llaii  warth  nichts  gehandelt,  den  es  war  ein 
groß  fest  Stanislai.  der  geistlichen  ostertagk.  Ja  es  inoclit 
woll  jr  marter  woche  sein,  dann  es  war  so  stille  bey  deiui 
geistlichem!,  man  hert  kein  pfeiffenn  noch  jubilirenn  iyiejm 
vorgungen  sontag.  gleichsam  wehren  sie  nicht  gewesenn. 

Denn  9.  Maii  seindt  die  gcsandthcnn  beysamenn  gewesenn 
vnnd  die  geistlichenn  bey  konikglichcn  retlien.  Die  gesanthenn 
aber  hattenn  denselbigen  tagk  so  beschlossen!!.  Nach  dem 
die  geistlichem)  das  Interim  zugelassenn  hattenn  vnd  wider- 
umb  widerruflenn,  so  wissenn  sie  von  nhu  ahn  das  interim 
nicht  anzunhemenn,  sondern!)  woltcnn  stracks  sainpt  den 
rethenn  vonn  wegenn  der  religion,  nach  dem  sie  jnen  bey- 
gefallen  werhenn,  handeln  die  geistlichen  vuangesehenn. 
Denn  die  großen  vnd  mechtigstcn  hersebaften  vnnd  potentaten 


')  Kuphael  Lcszczynski,  tier  Erblierr  von  Lissa  und  (oilurhow. 
Starosf  von  Rodziejow  in  Kujawieu. 
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warhenn  den  gesanthenn  beygefallenn  vnd  also  für  die  könig- 
lichen» rethen  vnnd  bischoffenn  getreten»  vnd  also  angebracht. 

Nach  deine  aber  der  teuffei  ahne  zweyffel  do  nicht 
geschlaffenn  hatt,  woldenn  die  geistlichenn  keines  wegs  ein- 
gehenn  vnnd  sich  dorwider  strebetben,  denn  do  galt  es  vmb 
die  kappe.  Weil  die  geistlichenn  so  hart  dowider  strebethenn, 
so  hub  der  crocauische  herr1),  welcher  ist  der  erste  nach  dem 
konige,  zu  denn  geistlichen  mit  kurtzenn  worthenn  zu  redenn: 
Wolt  jr  das  nicht  eingehenn  vnnd  auff  solche  eingelegte 
artickell  vorwilligen,  ßo  wollen  wir  euch  aller  ewer  herr- 
schafften entsetzen  vnnd  dieselbigen  nehmen,  ja  soldenn  wir 
auch  mit  der  faust  drein  schlagen  vnnd  zum  schwertt  greiftenn, 
ob  ich  sehonn  alt  bin,  ßo  will  ich  noch  selber  ein  roß  be-  ✓ 
schreiten». 

Do  aber  die  geistlichenn  vormerckthenn,  das  die  hechsten 
potentsten  den  gesanthenn  warhenn  beygefallenn  vnnd  sie  vonn 
den  gtlthernn  zuendsetzeun,  mit  jnen  zu  fechtenn  gedrewet, 
sie  betten  eher  Christum  verleugnet,  ehr  sie  die  guther  ent- 
berhenn  wolthenu,  habenn  sie  eintrechtlich  vorwilliget  vnnd 
ju  sulch  confession  eingangenn. 

Solchs  alles  hatt  koe  Mu'  mit  allen  großen  herren  zu- 
gelassenn  vnnd  jnn  willenn,  sulchs  bebstlicher  heiligkeit  zu- 
zuschickenn,  nach  dem  ers  nicht  lenger  hatt  kennen  wehren, 
sondern  solchs  mit  macht  ausgebrochenn  vnnd  hatt  mußt 
darein  vorwilligen,  besorgende  eines  grossen  aufruhrs  vnnd 
tumult  zuuorans,  nachdem  der  feindt  vor  der  thur  wehre  vnd 
schon  anklopffett.  Solche  nachvolgende  artickel  seint  aus- 
drücklich angenhomenn  vnnd  vorwilliget. 

1.  Das  wort  gottes  rein  vnnd  klar  öffentlich  nach  Christi 
vnnd  der  apostelnn  lher  zu  prcdigenn, 

2.  die  euangelischen  predicanten  sollen»  von  der  geist- 
lickeit  zufriede  bleibenn, 

3.  die  messe  jnn  polnischer  zunge  zu  halten»  vnnd  singen, 

4.  das  sacrament  jnn  beiderley  gestalt  zu  entpfahenn. 
wer  do  will,  keiner  gezwungenn, 

5.  Die  geistlichenn,  welche  do  wollen,  mögen  weiber 
nheraen. 

3.  Der  preußische  Gesandte  Asvcrus  Brandt 
an  Herzog  Albrecht. 

Gebe  E.  F.  D.  vnderthänigst  zu  erkennen,  das  ich 

montags  den  13.  Maii  hie  zu  Peterkaw  ankonjmen,  bey  beden 
cantziem  vmb  audientz  angehalten,  vertröstet  morgen  donner- 
tages  den  16.  Maii  vorhortt  zu  werden.  Was  hie  vor  meyner 
ankunfft  verhandelt,  das  habe  ich  von  eim  gutten  freunde 

*)  Graf  Johann  von  Tarnow. 
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aus  dem  polnischen  ins  deutsch  gebracht1),  vbersehicke  es 
E.  F.  D.  Die  handlung  wegen  der  religion  ist  aus  erster 
antwortt,  wie  E.  F.  D.  aus  disen  schriffteu  zuersehen,  sere 
wol  geschtanden,  von  dem  oberkantzier*)  dermassen  geredett 
worden,  aber  montages  vnd  gestern  hat  sieh  der  handel  gantz 
vnd  gar  vmbgewendett.  Die  antwortt  die  der  cantzier  von 
sich  geben,  ist  muntlich  geseheen  vnd  nicht  schriftlich  den 
hotten  vbergeben.  So  die  bisehoffe  vormerckt,  das  sie  zu 
vile  vbergeben.  in  den  cantzier  gedrungen,  vieleicht  pecunia. 
gibt  der  cantzier  für,  die  hotten  haben  in  nicht  recht  ver- 
schtanden,  er  sey  interpres  verborum  suorum.  Es  sei  in  dem 
puncte  vom  Worte  zu  predigen,  die  sacramenta  vnter  beder 
geschtait  zueutpfahen  vnd  ehe  der  prister  dermassen  zuuorschteen. 
das  es  die  zu  gebrauen  macht  haben,  so  es  bis  her  gebraucht, 
vnd  nicht  mer  dan  die  vom  adel.  Dis  hatt  die  hotten  hefftig 
vord  rossen,  das  sie  nach  abdanksagung  des  handeis  eine 
solche  boshafttige  auslegung  bekommen,  dein  cantzier  disen 
schimpft  angethan,  sie  konten  seinen  Worten  nicht  glauben, 
so  er  redet,  man  solts  inen  schriftlich  vbergeben.  Nach  ent- 
pfangener  schrifftlichen  declaration,  welche  ich  nicht  vber- 
kommen  kann  in  der  eyll.  seint  die  botten  gestern  dienstages 
widder  vor  die  ko'  Ma‘  erschinen,  vnder  anderen,  wie  ich 
bericht,  dermassen  sich  vornehmen  lassen  vnd  gebeten,  die 
ko“  Ma‘  welle  sie  bey  der  ersten  gegebenen  antwortt  lassen, 
die  lauter  vnd  dar  keiner  declaration  bederffe.  weren  der- 
selbigen  auch  so  gewisse  vnd  vil  gewisser  dan  irer  sigel 
vnd  brife  vnd  kenten  mit  solcher  declaration  crafft  der  mit- 
gegebenen befellich  irer  brltder  in  keinem  weg  ersetiget  sein. 
Ist  von  der  kou  Ma*  durch  obgemelten  cantzier  zw  antwortt 
geben,  jre  Ma*  kenten  von  solchem  besehaidt,  wie  es  gemaint 
vnd  declarirt  nicht  abschteen.  Do  die  botten  sieh  vornehmen 
lassen,  sie  weiten  sich  darauff  bereden,  ist  geantworttet,  es 
were  ane  nott.  dan  sich  die  ko“  Ma'  in  nichts  weyter  ein- 
zulassen bedacht.  Was  du  ferner  darauf!  werden  wirf,  das 
schtcet  bey  got,  ist  zu  besorgen,  wo  es  bey  der  antwortt 
bleybet,  die  hotten  sitzen  auff  vnd  zihen  dauon  vnd  wirt  aus 
dem  tage  nichts.  Habe  aber  noch  beide  postreuter  bey  mir. 
auch  des  behemischen  herrn3)  diner,  so  halt  etwas  weyter  fUrfelt. 
wil  ichs  E.  F.  D.  vnseuinlich  ferner  zuschreybcn.  Dis  schreiben 
habe  ich  allaiue  mit  dem  wageueben.  darauff  ich  etliche 
prouiande  geftirt.  nach  Soldau  geschickt.  E.  F.  D.  auff  der 
post  zuzufertigen.  Hie  sagt  man  wider,  wie  sauer  es  sich  der 

')  Beilage  9. 

*)  Johann  Ocieski 

')  Wilhelm  Skrzynietzky.  Vergl.  über  ihn  Wotschke,  Jakoh 
Kuchler,  Z.  H.  G.  Posen  1905.  S.  2Ü9. 
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Hosius  durch  schreyben')  vnd  die  beden  cantzier  werden 
lassen,  der  vndercantzler*)  sol  nider  gefallen  sein  auff  die 
knie  vnd  die  ko*  Ma*  vmb  gottes  willen  gebeten,  nicht 
darein  zubewilligen,  den  ehe  er  solchs  besigelt,  wolt  er  ehe 
das  sigel  irer  Ma ' widder  vberantworten.  Der  von  Tarnow 
schiafft  auch  ....  Von  neuem  ist  hie  nicht  allaine,  wie 
des  babstes  legaten  hie  her  zu  raisen  vnder  wegen  gewesen, 
ist  der  bähst  geschtorben  vnd  der  legat  widder  vmbgewent. 
Wan  die  ko*  Ma1  bey  ersten  gegebener  antwortt  bliben, 
betten  die  botten  alles  than  vnd  eingangen,  was  die  ko*  Ma* 
begeret  ....  Peterkaw,  mitwocb,  den  15.  Maii  1555. 

4.  Der  preußische  Gesandte  Asverus  Brandt 
an  Herzog  Albrecht. 

In  der  religion  Sachen  haben  die  landbotten  mit  fleissigem 
anhalten  nicht  nachgelassen,  bis  sie  got  lob  erhalten,  das  ein 
iderer  frey  sey  zu  glauben,  was  er  wil  vormoge  des  babstumbs 
vnd  der  Augspurgischen  confession,  vnd  sollen  die  geistlichen 
kayne  Jurisdiktion  haben  vber  die.  so  sich  zur  Augspurgischen 
confession  bekennen,  bis  auf  ein  frey  nationale  concilium,  das 
von  vnparteischen  richtern  bederseits  vnd.  wie  die  botten 
gebeten,  aus  allen  irer  ko"  Ma*  landen  vnd  herschafften 
gesetzt  werde,  darinne  die  ko*  Ma*  eigener  person  zu  sitzen 
genedigst  vortröstet.  Die  zehenden  aber  sollen  den  geistlichen 
indes  gegeben  werden,  vnd  in  welchen  kirehen  bisher  die 
ceremonien  nicht  vorendert  sein,  in  denselbigen  solle  es 
vnuorendert  bleyben,  kayne  neue  kirehen  gebauett,  nicmant 
zu  des  andern  religion  oder  zu  entpfaung  des  sacraments 
vnder  beder  gestalt  gedrungen  werden. 

Vor  tzweyen  tagen  ist  der  iungen  herren*)  cantzier  von 
Posen  der  Poley4)  von  m.  g.  h.  Marggraff  Hansen  kommen, 
vormeltt.  das  im  römischen  reich  deutscher  nation  in  der 
religion  auch  ein  anstandt  gemacht  bis  auff  ein  frey  generale 
concilium,  das  auch  von  vnparteiischen  bederseits  richtern 
solle  besetzt  werden,  das  eim  idem  frey  sein  solle  zu  glauben, 
was  er  wil.  kein  tcyl  von  andern  vberzogen  oder  gedrungen 
werden  ....  Alhie  haben  die  botten  nach  erhaltung  des 
puncts  der  religion  mit  tleisse  ferner  angehalten  wegen  der 
execution  der  emter.  do  ein  herre  mer  dan  ein  ampt.  dasselbe 
zuuorlassen.  des  gleichen  alle  die  donationes.  so  sider  dem 
konige  Casimiro  gescheen,  zu  retractieren  .... 

Dat.  Peterkaw,  dienstages  den  28.  Maii  zu  mittage. 

')  Vgl.  seine  Briefe  aus  jener  Zeit,  Ilosii  epistolae  ü. 

*)  Johann  Przereuibski. 

J)  Die  Grafen  Gorka. 

*)  Über  Poley  vgl.  meine  Biographie  Trcpkas  in  der  Zeitschrift 
der  histor.  Gesellschaft  Posen«  Bd.  XVIII  S.  93  ff. 

Archiv  für  Reformationsgeschichte  III.  2.  4 
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5.  Asverns  Brandt  an  Herzog  Albrecht. 

Die  fümehmsten  botten.  der  hauptman  von  Ratzeieff. 
Jacob  Ostrorog.  des  andern  Stanislai  brnder.  zosampt  einem 
Tomitzky.  eim  castellan,  die  vnsers  glaubens.  vile,  die  ich  nicht 
nennen  kan.  haben  mich  mit  hoer  ehrerbittung  bey  sich  zu 
gaste  gehabt,  mit  grossem  Heisse  gefraget.  wie  es  E.  F.  D. 
in  der  religion  hielte.  Habe  ich  geantwortt  vormoge  der 
Angspurgischen  confession,  welches  inen  wolgefallen  mit  vor- 
meldung,  wie  honisch  vnd  schimpflich  die  geistlichen  in  könig- 
lichem rhate  von  der  vneynigheit  der  religion  in  Preußeu 
geredet  so  die  botten  die  ko*  Ma*  gebeten,  wie  sie  mir 
vormeldet,  ire  Ma ' weiten  E.  F.  G.  aueh  zu  dem  nationali 
concilio  vorordnen.  Zudem  wais  ich  E.  F.  G.  vnderthänigst 
nicht  zuuorhalten.  das  die  fümehmsten  Polen  vnserer  religion 
einen  geistlichen  auch  der  waren  cristlichen  religion,  einen 
wittenbergischen  Studenten,  meiner  schulbriider  einen,  nach 
Konigsbergk  zu  schicken  bedacht  sein,  zu  erforschen,  wie 
man  in  kirchen  vnd  schulen  leret;  wo  es  im  gefallen  vnd 
das  man  vormoge  der  Augspurgisehen  confession  leren  wirtt. 
werden  die  ire  kinder  nach  Konigspergk  schicken.  Es  ist 
sunst  ein  Lutomirsky,  des  hotfschatzmeisters  bruder  son.  wirt 
vorgeben,  er  komme  das  landt  zu  besichtigen.  Dis  zeige 
ich  E.  F.  G.  vnderthenigst  derbalben  an,  auff  das  E.  F.  G. 
auff  eine  solche  person  können  acht  geben  lassen,  vnd  ob 
noch  irgend  eine  Spaltung  vnder  den  geleiten,  dieselbe  vmb 
souil  zeitlicher  gestillet  mecht  werdenn,  damit  würden  sich 
E.  F.  G.  nicht  alleine  bei  Got  vordinen,  sunder  den  meren 
vnd  besten  teyl  der  gantzen  cronen  an  sich  bringen,  die  den 
bischoffen  ire  vnuorsehemteu  meuler  vor  der  ko”  Ma'  widder- 
nmb  stoppen  würden. 

Ausserhalb  der  religion  Sachen  ist  hie  wenig  in  reichs- 
hendeln  ausgericht.  Es  seint  aber  trefflich  vH  vnainigkeit 
vnder  den  herren  vnd  den  fümehmsten  vom  adel  gewesen, 
die  man  mit  grosser  muhe  vnd  arbeit  vorainiget  vnd  vortragen. 

Peterkaw,  freitages  den  7.  Junii  1555. 

5.  Asverns  Brandt  an  Herzog  Albrecht. 

Sider  dem  1.  bis  auff  den  15.  Junii  ist  die  ko*  Ma*  mit 
den  landbotten  mit  hoem  Heisse  vmbgangen,  wie  man  sie  dohin 
bringen,  auff  das  von  einer  defensiou  vnd  schteuer  widder 
alle  feinde  der  kronen  gehandeltt.  Dis  hat  bey  inen  keine 
stat  haben  wollen,  es  ginge  dan  zuuor  die  execution  vormoge 
der  statuta,  auff  das  die  gutter,  so  zur  krone  gehörig,  auch 
die.  so  mer  dan  ein  ampt  hilten,  widder  zur  kronen  bracht 
vnd  abgetreten.  Hie  ist  von  den  botten  die  Ursache  fur- 
gewant  wo  solches  nicht  geschehe,  so  konten  die  ko*  Ma'  nicht 
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bey  in  bleyben,  iren  königlichen  standt.  vil  weniger  einen 
krieg  Widder  ire  feinde  fliren.  Dis  hat  die  ko'  Ma‘  zu  thun 
genedigst  bewilliget,  auff  dem  neehsten  reiehstag  fiirzunehmen. 
einem  ideren,  mit  wassen  rechten  er  das  seine  besessen, 
zuuorschreyben.  Des  haben  die  hotten  eine  schrifftliehe 
vorsieherunge  haben  wollen,  vrul  diweil  dis  hot  sollen  ge- 
schtellt  vnd  in  ein  nottel  verfaßt  werden,  hatt  die  ko'  Ma' 
mit  den  hotten  wegen  einer  Steuer  widder  den  Moskowiter 
vnterhandluug  gehabt.  Ist  irer  Ma*  die  geldtsteuer  gantz 
abgeschlagen,  aber  do  es  vonnoten  vnd  ko'  Ma1  zu  fehle 
zuge.  wollten  sie  mit  iren  leiben  persönlich  erscheinen,  dan 
wie  man  in  einer  gehaim  dauon  redet,  so  sollen  die  botten 
eine  solche  kuntschafft  haben,  als  were  es  widder  den 
Moskowitter  nicht  ernst.  Aber  hinuiderumb  ist  von  der  ko“ 
Ma*  genedigest  vormelt,  das  gelt  nicht  in  ire  hand  zu  bringen, 
besonder  der  landschafft  dasselbe  zu  lassen,  bis  es  vonnoten. 
So  dis  nicht  gehen  wolte,  het  keine  nottel  wegen  der  exe- 
cution gestellt  können  werden,  die  den  gesanten  gefallen, 
dan  wie  sie  die  gesanten  diselbe  gestalt  vnd  haben  wollten, 
dergestalt  ist  sie  inen  zu  geben  abgeschlagen.  Doritber  haben 
die  botten  iren  abschiedt  begeret  vnd  abgedankett,  vnd  ist 
also  der  reiehstag  ganz  unfruchtbar  zurgangen. 

Wie  dis  der  teufel  vnd  die  geistlichen  vornummen,  das 
der  reiehstag  zurgehen,  aus  allen  handlungen  nichts  werden 
vnd  alleine  vber  irer  Jurisdiction  ausgehen  solle,  hat  der 
bischolT  von  Crakau  mit  einer  statischen  reden  wegen  aller 
bisehoffe  gebeten,  sie  ires  rechtens  widder  zu  restituiren. 
Dan  es  were  von  den  boten  gesaget,  wo  die  ko'  Ma*  das 
in  der  religion  nachgebe,  so  wolten  sie  alles  thun.  was  ko' 
Ma*  begereten.  Dorauff  haben  die  botten  nichts  antworten 
wollen,  sich  genaigt  vnd  dauon  gangen.  Der  herre  von 
Krakau  aber  solle  geantwortt  haben,  sie  wolten  ir  bedenken 
bewegen  vnd  lassen  es  bey  dem  bewilligten  wegen  der  religion 
bleyben.  Dan  würde  das  nicht  gescheen,  so  würden  sie 
vrsach  geben  zum  Schwerte  zu  greiffen,  was  sie  damit  ge- 
winnen, würden  sie  innen  werden.  Das  hatt  er,  der  bischoff 
von  Crakau1),  auch  gesehen,  do  er  einen  vom  adel  citirtt. 
hat  er  sich  mit  300  pferden  seim  gericht  gesteh,  inen  vuuor- 
vrteilt  müssen  bleiben  lassen,  ln  gleichaus  hett  der  bisehoff 

’)  Gemeint  ist  wohl  das  fanatische  Vorgehen  Zebrzvdowskis 
gegen  Konrad  Krnpka  genannt  Preclawski.  Vgl.  aus  der  Elegie  des 
Trzycieski  die  Verse: 

.Cur  ego  Gnoienios  taceam?  Crupcainquc,  potenti 
Qui  mala  pennnlta  a praesule  passus  erat, 

Scilicet  hi  Christum  magno  fervore  seenti 
Hospitinm  esse  doimts  huic  voluere  snas.“ 

4* 


Digitized  by  Google 


156 


52 


von  Posen  sich  mut  widder  einen  armen  handwerksman1) 
vndcrstandcn,  des  sich  sonil  ethlichen  ieut  vom  adel  ange- 
nommen, das  er  von  seim  furnehmen  absteen  müssen.  Darumb 
mocht  mans  wol  bleyben  lassen,  er  wurde  sunst  auch  mit 
heulen  müssen.  Des  haben  die  bisehoffe  gleichwol  nicht  zu 
frieden  sein  wollen  mit  dem  handel,  bis  auff  den  18.  Junij 
vmbgangen,  aber  gott  lob  nichts  erhalten  kennen.  Die  ko* 
Ma*  hots  bey  gegebenem  beschede  in  der  religion  wenden 
lassen  .... 

E.  F.  G.  haben  einen  treuen  vnd  tleissigen  Diner  ver- 
loren an  dem  Boianouio,  ist  itzundt  neulich  in  Crakau  ge- 
storben2) .... 

Soldaw.  den  25.  Junij  zu  fruer  zeit  anno  1555. 

7.  Herzog  Albrecht  an  Stanislaus  Lutomirski. 

Generöse  ac  reverende  sincere  nobis  dilecte.  Quod 
G,a*  Yra  Rd“  exordio  literarum  suarum  20.  Decembris  ad  nos 
scriptarum  tanta  animi  alacritate  studioque  in  nos  propen- 
sissimo  sua  nobis  obsequia  defert.  non  possum  us  non  amanter 
compleeti,  tametsi  nihil  eiusmodi  a nobis  in  G,em  Vraro  Rdara 
profectum  exstet,  unde  tantam  sui  extenuationem  erga  nos 
agnoscere  recte  possimus.  Agimus  tarnen  ei  gratias,  quas 
possumus  maximas.  nihil  ex  hoc  aliud  quam  singulärem  in 
nos  voluntatis  G'1*  V™'  Rdue  affectum  colligeutes.  Quod  vero 
G.  V.  R.  celebre  enconium  de  dono  hoc  qualicumque  Spiritus 
sancti  in  nobis  operante  annectit,  illam  id  ex  abundantia 
amoris  in  nos  sui  facere  videmus.  praeterquam  quod.  quidquid 
in  nobis  eiusmodi  est,  exile  id  esse  fateamur  oportet.  Ita 
etiam  si  quid  deus  per  nos  tanquam  instrumentum  quoddam 
operatus  est,  illud  omne  divinae  clementiae  acceptum  ferre 
eiusque  gloriae  debere  merito  nos  agnoscere  debet.  Precamur 
autem,  ut  quod  in  nobis  coepit,  confirm  are  ad  ultima  vitae 
nostrae  tempora  dignetur. 

Ex  altera  literarum  parte  intelligimus,  quid  G.  V.  R. 
de  resignandis  quibusdam  parochiarum  oneribus  constituent 

‘)  Gedacht  an  den  Schumacher  Paul  Organists,  vgl.  meine  Bio- 
graphie Trepkas  S.  07. 

*)  Stanislaus  Bojauowski  war  Jahre  hindurch  Herzog  Albrechts 
Berichterstatter  und  Agent.  Infolge  des  Osiandrisehen  Streites  trat 
er  Sommer  1553  aus  den  herzoglichen  Diensten.  Am  16.  Oktober  1554 
schrieb  der  Herzog  noch  einmal  an  ihn  und  bat,  dahin  zu  wirken,  daß 
Stanislaus  Ostrorog  die  Marienburger  Starostei  Übertragen  erhalte. 
Am  13.  Oktober  des  folgenden  Jahres  meldet  Hans  Bonar  aus  Balitsch 
in  einem  deutsch  geschriebenen  Briefe  dem  Herzoge  den  Tod  des 
Bojanowski. 
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quidque  illam  iu  hoc  suo  proposito  remoratum  sit.  ad  haec 
quantis  ipsa  periculis  ob  professionem  sacrae  doctrinae  de 
Christo  subiecta  sit.  deinde  quid  nonnulli  de  tyrannide  in 
vineam  domini  exereenda  ominentur.  Ac  primo  quidem 
utrumque  de  G,e  V.  R.  dolenter  percepimus,  sod  quia  non 
dubitamus.  constare  G u V.  R.  praedixisse  ipsum  ducem  precis 
sui  Christum  ecclesiam  suam  cruci  et  variis  periculorum 
proccllis  subiectam  fore,  (|uae  etsi  multis  antchac  exemplis 
comprobata  sunt,  vidctur  tarnen  nobis  in  hac  mundi  senecta 
quasi  in  Petri  navicula  dormiente  Christo  submersioni  proxima 
esse.  Itaque  G tem  V.  R.  sicut  ohristianos  omnes  hoc  aequo 
anitno  ferre  decet,  onerandus(|ue  est  dominus,  ut  coetum 
ecclesiae  suae  passim  collectum  conservet  ac  somno  excitus 
ventis  imperet.  Quod  sicut  promisit  eum  facturum  quo<|ue  esse 
speramus,  modo  ipsi  quoque  partibns  nostris  mandatis  eius 
obtemperando  non  defuerimus.  Urnen  autein  illud  de  tyran- 
nide ut  deus  clemeuter  avertat.  precamur  neque  suspicamur 
S.  R.  M,fm  co  adductum  iri.  ut  ipsa  earn  exerceat  vel  aliis 
exercendam  permissura  sit.  quod  sicut  alia  omnia  precationibus 
a deo  opt.  max.  sine  intermissione  contendere  cuiusvis  christiani 
esse  arbitramur.  Quod  vero  de  quorundam  senatorii  ordinis 
consilio  a nobis  scire  G’“*  V.  R.  cupit,  utrum  etiam.  quos 
pietatis  gratia  exulare  con  tinge  ret,  in  ducatu  uostro  ferre 
possemus,  ad  haec  sic  G **  V.  R.  respondemus.  Obscurum  ei 
esse  non  putamus,  quid  iuris  S.  R.  >1“  inclytoque  regno 
Poloniae  in  nos  ratioue  feudi  huius  ducalis  competat,  quid(|ue 
nos  vicissim  eius  M u praestare  teueamur,  ac  in  quantum  nos 
ex  iureiurando  eius  M “ inclytoque  illius  regno  obligati  simus, 
turn  quod  G"m  quoque  V.  R.  non  latet,  quonam  in  loco  etiam 
ipsae  rationes  hac  ex  parte  nostrae  apud  S.  R.  M **“  constitutae 
sint.  Nihilominus  tarnen  quidquid  ad  propagandam  gloriam  dei 
spectare  videbitur,  nihil  quoad  recte  possumus.  in  eo  iuvando 
et  promovendo  desidcrari  in  nobis  patiemur.  sed  sicut  hactenus 
auxiliante  deo  coepimus,  ita  eiusdem  gratia  adiuti  deineeps 
quoque  pergere  constituimus.  Regiomonte  4.  Januarii  1 556. 

8.  Mandat  gegen  LutomirskL 

Sigismundus  Augustus  dei  gratia  rex  Poloniae  u.s.w. 
Generoso  Stanislao  D/.iadusky.  capitaneo  nostro  Coninensi 
tideli  nobis  dilecto  gratiam  nostrum  regiam.  Gene  rose  tidelis 
dilecte.  Refertur  ad  nos  in  eeclesia  parochiali  Coninensi 
nova  dogmata  ab  ecclesiae  catholieae  doetrina  diversa  spargi 
ritusque  veteris  ecclesiae  oboliri  ac  novos  induei  non  modoconui- 
vente,  sed  promovente  etiam  tidelitate  tua,  quae  haereticos  etiam 
saeerdotes  in  arce  nostra  Coninensi  fovere  dicitur.  Quia  vero 
nos.  qui  per  dei  gratiam  catholicus  rex  suinus  atque  religioneui 
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catholiciiin  nobis  per  mannm  traditam  retinemus.  pati  id  mnxime 
autem  in  praefecturis  nostris  nolumus.  mandamus  fidelitati 
tuae,  ut  mox  visis  praesentibus  literis  baereticos  sacerdotes 
ex  arce  et  oppido  nostro  Coninensi  eiiciat  neque  ullam 
novationem  in  ecclcsia  Coninensi  aut  praedieari  ant  fieri 
instiget  ac  nec  impediat.  quoroinus  reverendns  in  Christo 
pater  d.  archiepiscopus  ea.  (juae  ad  iurisdietioncm  iilius 
pertinent,  libere  ibi  exerceat,  sub  poenis  in  haereticorum 
receptatores  statutis  regni  praescriptis  aliter  non  factura  pro 
gratia  nostra.  Datum  Varechoviae  vigesima  mensis  Januarii 
anno  domini  1556  regni  vero  nostri  26. 

9.  Stanislaus  Lntomirski  an  Herzog  Albrecht. 

Commendata  humillima  servitute  mea  in  gratiaui  111"*" 
Celsni*  V™'  eidein  significo  me  non  mediocri  molestia  literis 
d.  Eustatii  Trepka  leetis  fuisse  affectum,  quibus  perscripserat 
111.  Amplitudinein  Yr,m  postpositis  rebus  theologicis  ac  dome- 
sticis  hellicis  euris  implication  in  Livoniam  cum  exercitu 
fines  ducatus  sui  egressmn  fuisse.  Hacc  eadem  multorum 
sermones  apud  nos  cum  sparsissent  ac  eonfirmassent.  puero 
Kegiummontem  ablegato  nullas  literas  dedi  Ampi.  Celsni  V. 
perferendas.  Ex  cuius  famuli  raei  literis  quum  intellexissem 
et  domi  esse  sanctaque  pace  ac  beata  frui  quiete  111.  Dornncm 
V..  non  mediocri  perfusus  laetitia  arrcpto  calamo  iniurias  meas 
siinul  et  postulata  nonnulla  effudi  in  banc  papirum  in  sinum 
clementine  Cels“**  V.  perferenda. 

Ill““'  princeps.  Quia  psychotyranni.  cornutae  illae  epis- 
coporum  simiae,  id  solum  moliuntur  et  conantur.  ut  me  quo- 
cunque  tandem  modo  opprimant  et  impotent!  aniino  suo  nece 
mea  rindictaque  sua  gratifieentur.  omnino  deliberavi  con- 
fessionem  fidei  meae  per  me  S.  H.  M 11  et  larvatis  personatisque 
episcopis  ante  biennium  palam  exhibitam  in  luceui  proferre, 
ut  omnibus  causa  mortis  meae,  si  me  forte  ita  patre  miserieordiae 
volcnte  casus  aliquis  oppresserit.  sit  spectafa  et  cognita. 

8.  M1“  K.  proprio  oris  sui  et  publico  regni  comitiorum 
Piotrkoviae  anno  praeterito  celebratorum  decreto  exemptum 
me  ab  iurisdietione  dominantium  episcoporum  pace  et  (|uiete 
frui  et  paroehiis  praesidere  voluit  integra  totius  negotii 
religionis  et  iniuriarum  mea  rum  cognitione.  quibus  insigniter 
eram  per  arehiepicureum  Gneznensem  et  alias  eiusdem  farinae 
cyclopas  affeetus.  reiecta  et  dilata  usque  ad  diiudieationem 
ac  decisionem  nationalis  concilii.  Hoc  regium  et  publicum 
comitiorum  deeretum  est  per  ventri  spirituales  violatum,  vi 
enim  et  armorum  subsidio  impressionem  in  parocbias  feceruut 
meas  et  ultra  500  fl.  exacto  praesentique  anno  proventuum 
in  i hi  eripuerunt.  interim  diris  maledictionibus  et  imprecationibus 
suis  per  omnia  sua  fana  et  per  omnes  synagogas,  quibus  me 
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devovere  sunt  soliti,  non  omissis.  Ego,  tametsi  non  erat 
difficile  reprimere  adversaries  violenter  agentes,  cohibui  deo 
adiutore  affectus  meos  et  intra  nietas  vocationis  meae  constiti. 

Hac  ini((uitate  sua  non  exsatorati  hostes  gloriae  Christi 
domini  professi  ante  menses  ali((iiot  8.  M,,n*  11.  tandem  suis 
technis  eo  praecipitarunt,  ut  non  habita  ratione  nominis 
sui  evulgaret  et  in  publicum  daret  mandata  sua  severitatis 
et  iniuriae  (ut  nihil  gravius  addam)  plenissima,  plane  decreto 
suo  proprio  et  comitiorum  regni  totius  coustitutioni  contraria, 
quibus  mandavit  denuntiata  gravi  animadversione.  ni  pareant, 
ut  praesides  Syradiensis  et  Coninensis  me  parochiis  exturbarent 
et  cetera  possessione  papisticis  sacrificis  assignata.  Causam 
huius  suae  vindictae  in  mandatis  etiara  suis  It.  M*“  hanc 
disertis  verbis  exprimit  nempe  me  esse  iustis  de  causis  per 
rev.  d.  archiepiscopum  Gneznensem  privatum  beneficiis  et  esse 
haereticum.  Hanc  tarn  insignem  iniuriam  (non  agitur  enim 
de  parochiis  et  earum  momentaneis  proventibus)  et  pro- 
caucellarii  contumeliam  dissimulare  non  erat  consilium,  qui 
ceu  sathanae  Habeilum  rege  in  suam  redacto  potestatem  viaui 
stravit  tyrannidi  suorum  symmistarum.  Horum  enim  regiorum 
mandatorum  praesidio  legitimam  causae  eognitionem  et  dis- 
ceptationem,  quaro  ego  senatus  ac  omnium  ordinum  regni 
interventu  multo  sudore  vix  obtinueram,  antevertere,  imo 
impedire  et  omnino  abolere  couantur  protrito  proprio  regio 
et  comitiorum  decreto  et  in  nihilum  redacto. 

Ne  itaque  causae  huic  sanctissimae  pro  mea  vocatione 
deessem,  inense  praeterito  Posnaniae  in  publico  ac  celebri 
iudiciorum  regiorum  consensu  praesidentibus  palatinis  Poz- 
nanien.  et  Syradien.  et  aliis  regni  senatoribus  in  frequenti 
ordinis  equestris  hominum  corona  ea,  quae  instigantibus  ac 
agentibus  episcopis  in  me  fierent,  et  quae  in  grave  prae- 
iudicium  religionis  etc.  etc.  ederentur  edicta  contra  immunitates 
libertatesque  nostras  et  publica  regni  comitiorum  decreta,  in 
medium  protuli  rogans,  intercederent  apud  suam  Maiestatem, 
ne  vis  inferatur  indicta  causa  veritati  et  legibus  patriis  etc. 
Haec  quaerimonia  plurimum  episcopos  offendit,  vociferantur 
me  hisce  actibus  et  querelis  publicis  negotia  Mu’  Itiue  im- 
plicatiora  reddere,  seditioues  excitare:  id  autem  scriptis  suis 
queruntur,  ut  regem  in  me  coneitent. 

Ill""  princeps.  Summa  profecto  est  rei  indignitas:  episcopi 
vim  nobis  adhibent,  ministri  ecclesiarum  fideles  vinciuntur, 
carceribus  mancipantur,  necantur  media,1)  decreta  proculcant 

*)  So  starb  den  Märtyrertod  für  das  Evangelium  z.  B.  der 
Pfarrer  Nikolaus  von  Kurow  unfern  Lublin.  Vgl.  Wengierski  8.219: 
„Episcopus  Craeoviensis  Zcbrzydovius  perspeeta  hominis  Constantia 
iubet  euu  in  carcerem  coniici  inedia  et  siti  enecandnm.  Coegit  vinc- 
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pedibu8,  autoritatera  regis  convellunt,  nomen  eius  ignoroinia 
aspcrgunt,  iura  regni  proterunt,  me  fama,  vita,  possessionibus 
exuuat  et  spoliant,  verbum,  deum  aeternum  conspuunt  etc. 
Ego,  quia  iniuriam  insignem  verbo  dei  et  mihi  infimo  eins 
praeconi  inferri  queror,  seditionum  et  turbarum  sator  esse 
insimulor.  Cum  illos  non  pudeat  tain  indigna  conari,  cur 
me  pigeret  iustissimarum  querellarum? 

Sed  ne  tandem  S.  K.  M'"  Romani  basilisci  Architophe- 
lonum  consiliis.  minis  et  promissis  victa  (varie  enim  versatur 
ac  oppugnatur  rudis  artium  Komanensium  eius  animus)  potentia 
sua  in  nos  abutatur,  demissc  supplieo  111.  V”®  Clementine 
camque  hisce  meis  literis  ob  amorem  salutis  nostrae  et  gloriae 
Christi  domini  propagationem  obtestor,  ne  gravetur  pro  sua 
eximia  ac  celebratissiina  pietate  R.  Mtem  diligenter  admonere 
etiam  atque  etiam,  caveat  oinui  ope,  ne  haetenus  innocentes 
manus  suas  sanguine  pioruin  veritatis  aeternae  confessorum 
in  gratiam  pontifieis  imbuat.  quin  potius  concilium  instituat. 
veritatem  cum  mendaciis  committat  neque  tantisper  quiequain 
in  ullant  partem  decornat,  quoad  de  causa  constituent.  Si 
convicti  fuerimus  in  legitima  concilii  liberi  nationalis  dis- 
eeptatione  mal  am  nos  sustinere  causam,  neduin  misericordiam 
petimus,  sed  in  nos  severiter  animadverti  ipsi  postulamus. 
Fiat  priinum  totius  negotii  cognitio  iuxta  proprium  S.  R M'“ 
et  comitiorum  regni  publicum  decretum,  neque  prius  aliquid 
statuatur.  Quoties  ego  supplex  jiraesens  et  absens  petii 
archiepiscopum,  ut  errore  commonstrato  meliora  doeeret  etc., 
sed  |>raeter  atroces  minas,  convicia,  iniurias  et  crudeles 
cruentasque  sententias  in  me  latas  nihil  retuli.  Non  in- 
commodo  etiam  et  non  abs  re  fieret,  si  regni  senatores  sed 
non  eeclesiastiei  autoritate  Ampi.  Cels“u  V.  sui  etiam  officii 
commonerentur,  ne  iram  divinam  in  se  et  suam  posteritatem 
provocarent  monentanei  lucelli  gratia,  quod  iani  obtruditur 
cupiditatibus  illorum  etc. 

Conventus  Yarsoviensis  festo  crucis  indictus  in  gratiam 
Romani  principis  et  eius  clientum  iuratorum  mancipiorum 
coget ur  etc.  Eo  ut  111.  Celsdo  V.  literas  suas  in  subsidiuni 
nostrum  futuras  mittat.  rogo  etiam  atque  etiam  nomine  ee- 
clesiae  dei  apud  nos  divinitus  exulatae  vehementer.  Com- 
mendo  etiam  clementiae  Amplni*  Yr"  editionem  libellorum 
meorum,  ut  una  cum  famulis  meis  sub  umbra  imperii  eius 
negotio  meo  in  bona  (|uiete  confecto  ad  me  primo  quoque 
tempore  redeant.  Christus  dominus  111.  Ampi"*“  V.  aeternum 

turn  extrema  fames  librom,  qni  penes  ipsum  erat,  chartis  bntyro  illitis 
devorare.  Postea  famulus  praefecti  arris  taeite  ad  cum  ingressus  vecte 
adhue  spirantem  aegre  interemit". 
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foelicissimam  servet.  Amen.  Datum  in  oppido  Conin  1556 
Augusti  17.  lllma'  Cels“'*  Yra'  servorum  infimus  Stanislaus 
Liuthomirsky  afflictus  Coninensis  pastor,  secretarius  regius 
spretus  subscripsit  manu  propria. 

10.  HerzogAlbrecht  an  Stanislaus  Lutomirski. 

Acccpinius  G'“'1*  Vra'  prolixas  literas  17.  Augusti  in 
oppido  Conin  datas,  ex  quibus  principio  cognovimus  G',m 
VrÄm  ex  fama  atque  rumore  de  bis  bellorum  artibus,  quibus 
hoe  tempore  implicati  sumus,  magnam  molestiam  percepisse, 
postea  autern  ex  sui  famuli  literis  cognovisse  nos  sancta 
pace  beataque  frui  quiete.  L’tinam  quidcm  liceat  nobis  ad 
tinem  usque  vitae  nostrae  pace  et  tranquillitate  frui.  nihil 
ea  re  accidere  possit  nobis  iucuudius.  Sed  cum  nunc  varia 
et  perieulosa  instent  tempora,  necesse  est  nos  rebus  nostris 
invigilare  diligentius  et  pro  defensionc  tum  nostri  tum  sub- 
ditoruin  nostrorum  militem  mereenarium,  quem  in  his  rerum 
difticultatibus  subito  conseripsimus,  magnis  stipendiis  et 
sumptibus  altis  cogere,  quod  molto  libentius,  si  ullo  paeto 
citra  ineommodum  et  periculum  nostrum  fieri  posset,  vitare 
vellemus.  Itaque  G,a”  Yn‘  sciat  nos  non  admodum  tranquille 
et  in  pace  nunc  degere,  sed  intra  arma  quodammodo  versari. 
Ceterum  GtU  Vm  statum  tristem  ilium  quidem  afflietum  et 
indignum  animo  dolente  cognovimus.  Ac  quia  haec  chris- 
tianorum  omnium  communis  sors  est  adeoque  inevitabile 
fatum,  ut  sub  cruce  exerceantur  iuxta  divinum  sanctum: 
„Omnes,  qui  pie  vivere  volunt  in  Christo,  persecutiones  per- 
ferant  necesse  est“,  non  dubitamus  G,*"m  Yra,n  has  aftfic- 
tiones  omnes  moderate  laturam  ae  patientia  superaturam  esse 
atque  aeterna  bona,  quae  per  Christum  nobis  parta  sunt, 
multo  pluris  facturam,  quam  momentanea  ista  et  vanietati 
subiecta  com  mod  a certo  sperantem  deum  suo  tempore  (inein  his 
rebus  facturum  hasque  calamitates  et  tristitias  omnes  aut 
prorsus  sublaturum  aut  ad  preces  pioruin  mitigaturum  saltern. 
Quare  G'al<-,n  V r“"‘  ad  coustantiam  in  perseverando  hoc  pio 
et  laudahili  suo  proposito,  nempe  in  evulganda  et  ampli- 
ticanda  gloria  divini  nominis  et  propagando  verbo,  etsi  nullo 
monitore  indiget.  etiam  atque  etiam  hortamur.  Quod  ad 
petitionem  Yrac  attinet,  quod  possumus,  dabimus  operam, 
ut  in  his  regni  comitiis  apud  S.  H.  Maiestatein  per  nuntios 
nostros  eo  obligandos,  quantuin  quidem  hoc  tempore  per 
negotia  publica  lieebit,  Gtu  Vrac  ratio  aliqua  habeatur.  De 
libellorum  suorum  editione  G,a"  Vra  ex  praesentatore  famulo 
cognoscet.  . . . Hegiomonte  11.  Semptemhris  1556. 

11.  Johann  Lutomirski  an  Herzog  Albrecht. 

lllustrissime  princeps.  Postquam  sermouibus  insignium 
et  magni  nominis  virorum  ad  aures  meas  perlata  fama  fuit 
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magnifieum  et  vere  generosum  virum  d.  V i 1 he] in u in  Krzineczki1), 
baroneui  regni  Boemici  1111""«  Cels'1"  Vrae  Soldaviensem 
pruesidem.  Varschoviae*)  ab  illustri  et  mnguitico  domino 
castellan«  Cracoviensi  fuisse  humanissime  exception  eum(|ue 
ibi  cum  singulari  laude  gratitudinis  exirnia  ill“"'  Cels"ia  Vra* 
in  se  exsulem  et  extorrem  patrio  solo  merita  commemora- 
visse,  non  potui  me  continere,  quin  euin  virum,  uti  facere 
consuevi,  numero  111““'  Cels“1'  Vrae  familiae  insertum  ad  me 
vocarem,  cum  eoque  unimuni  et  dextram  iungere,  quern  ubi 
penitius  introspexeram.  religionis  ac  pietatis  christianae 
amantem  et  beneticiorum  acceptorum  egregiumessebucinatorem 
luculenter  cognoveram,  coepi  homiuem  a mare  illiusque  aiui- 
citiam  cupidius  ambire.  Quanta  enim  in  se  peregrinuin  et 
advenam  coniugem  item  et  liberos  suos  111.  Ampl.  V.  merita 
exstitissent,  prolixe  ostendit.  Pergat  III.  Cels'10  V.  tales  ac 
tantos  viros  a fortunae  malignitate  tueri,  haud  dubie  uberes 
fructus  suae  liberalitatis  relatura.  Est  honos  buic  virtuti 
lausque  perennis  manet,  banc  talem  111.  Ampi.  V.  in  hunc 
eximium  virum  munificentiam.  Haec  admiratione  excelsi 
aninii  111“«'  Cels"1"  V.  et  amore  virtutis  nunquam  ante  hoc 
tempus  noti  domini  Krzineczki  scripsi.  Dat.  Varschoviae 
Ianuarii  16  anno  1557.  Eiusdem  Cels“1*  Vr,,e  111““*  servitor 
proinptissimus  Ioannes  Lynthomyreky  castellanus  Havensis. 

12.  Johann  Lutomirski  an  Herzog  Albrecht. 

Cum.  ill“'  princeps,  <1.  Ioannes  Seclucianus  in  proximis 
Tborunensibus  nundinis  vitae  rebusque  suis  consulendo  ageret 
meque  non  procul  abliinc  vivere  ex  certis  autoribus  ac- 
cepisset,  intermittere  noluit,  quin  me  tanquam  sui  amantis- 
simum  iuviseret.  et  dum  per  aliquot  horas  mihi  colloqueretur, 

')  Wilhelm  Skrzynietzki,  Freiherr  von  Bonau,  hatte  uaeh  dem 
unglücklichen  schmalkuldisrhen  Kriege  1547  aus  Böhmen  flüchten 
müssen  und  bei  Herzog  Albrecht  Aufnahme  gefunden.  Fnablässig 
war  der  edle  Fürst  bemüht,  durch  seine  Verbindungen  am  polnischen 
Hofe  bei  dem  römischen  König  Ferdinand  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr 
für  den  Geächteten  zu  erwirken.  Skrzynietzki  selbst  bewarb  sich 
eifrig  um  die  Fürsprache  polnischer  Grossen.  Seine  Reise  zum 
Warschauer  Reichstage  hängt  mit  diesen  Bemühungen  zusammen. 

!)  Der  Brüderbote  Georg  Israel  traf  Skrzynietzki  deshalb  nicht 
an,  als  er  am  13.  Januar  nach  Soldan  kam.  ln  seinem  Berichte 
schreibt  er:  „Gern  hätte  ich  mit  ihm  gesprochen,  aber  er  ist  nach 
Warschau  zum  Herrn  von  Krakau  gereist.“  In  seinem  Gespräche  mit 
Vergerio  in  diesen  Tagen  zu  Soldau  hörte  er  diesen  klagen:  „Herr 
Wilhelm  verteidigt  Osiander;  ich  weiss,  bei  sich  und  seinen  Kindern 
fördert  und  hegt  er  die  Töchter  der  Hauptosiandristen  Aurifabcr  und 
Funk,  wir  haben  sie  auf  dem  Schlosse  unter  seinen  Kindern  gesehen.“ 
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obtulit  inter  cetera  mihi  Studium  suum  operantque  suam, 
quam  in  cudendis  polonico  idiomate  libris  in  laudem  Christi 
et  connnodum  illius  eommendavit,  et  a me  consilium,  quo 
commoditis  hoc  et  absque  quovis  dignitatis  vocationisque 
suae  periculo  perficere  posset,  petiit.  Ego,  quantum  in  me 
fuit,  opera  non  denegata  et  concilium  dedi  et  rein  hanc  ut  gratain 
sic  et  iucundam  ab  eo  intellexi.  Ceterum,  ill""  princeps,  etsi 
nihil  in  ea  interfuit,  tarnen  ab  eo,  an  aliquod  ab  urbe  sol- 
lariiun  haberet,  quaesivi,  respondit  se  partim  111™*'  Dui‘  Vr“e 
beneficio  tantum  partim  hac  frequenti  librorum  editione  vitam 
agere.1)  Mirabar  certe  praesertim  cum  eoniuge  et  liberis  non 
postremae  eruditionis  hominem  et  ecclesiae  Christi  commodum 
tain  paucis  contentum.  Precor  itaque,  ill“'  princeps.  ut  illi 
]l|mu  [)<io  y™  pro  |,ac  qUa  nniltum  valet,  humanitate  et  digni- 
tatis officio  singularique  pietate  adiumento  sit  illique,  quoad 
ius  pietasque  permittit.  commodet.  Hoc,  de  quo  nihil  dubito, 
cum  III"1“  I)Uo  Vra  facict,  magnam  non  tantum  a nostris 
verum  etiam  ab  exteris  laudem  et  gratitudinem  et  a Christo 
mercedem  111““  I)“"  Yro  reportabit.  Dat.  in  Castro  Lanciciensi4) 
28.  Januurii  1558. 

13.  Herzog  Albrecht  an  Johann  La  ski. 

Literas  Kdae  Gu'  Vrac  Lancitiae*)  l.Junii  dat  as*)  accepimus 
ac  principio  ex  illis  intelleximus,  quantopcre  Uda  G,a8  Vra  ex 
successu  rerum  Prutenicaruin,  quo  aiiiini  theologorum  nostro- 
rum  de  articulo  iustificationis  iam  longo  tempore  dissentientes 
compositi  et  ad  concordiam  revocati  sunt,  exhilarata  sit.  quae 
res  lectu  nobis  iucuuda  fuit.  gratulamurque  ecclesiae  foeliei- 
tatem  et  nobis  magnopere  gaudemus.  Imprimis  autem 
deo  omnipotent!,  omnis  concordiac  auctori.  pro  eo  beneficio 
summas  agiinus  gratias  suppliciter  porro  petentes,  ut  is 
concordiam  hanc  ratam  et  diuturnaro  esse  velit  clementerque 
concedere,  ut  in  omnibus  universi  orbis  ecclesiae  stabilis 
concordia,  firma  pax  et  animorum  mutua  confessio  iuxta 
verhum  dei  continuatur.  omnia  scandala.  dissensiones  et  lites 
earumque  occasiones.  causae  ac  fomites  sopientes  evitentur  et  de 
medio  tollantur.  Quod  autem  I{da  G,a*  Yra  non  minore  tristia 
postmodern  affecta  est  propter  sparsa  Posnaniae  exemplaria 


')  Vgl.  weine  Biographie  Seklucyans  in  der  Zeitschrift  der  histo- 
rischen Gesellschaft  in  Posen  Bd.  XVII  ff.  S.  197.  Ein  Empfehlungsbrief 
Herzog  Albrechts  für  Seklucyan  an  Johann  Lutomirski  ist  vom 
23.  September  1550  datiert. 

*)  Lenschitz. 

s)  Leider  ist  dieser  Brief  verloren  gegangen,  ich  habe  wenigstens 
nirgends  eine  Spur  von  ihm  gefunden. 
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rcsponsionis  nostrae ')  ad  supplicationcm  H'1“”  Gu*  V™*  datae, 
eius  roi  culpa  quomodo  in  nos  transfcrri  nobisque  imputari 
possit,  rninitne  perspicimus,  siquidem  nemini.  quod  sciamus, 
praesertim  in  regno  Poloniae  a nobis  id  negotii  communica- 
tnm  fuit.  Veremur  autem,  ne  ab  iis.  qui  una  cum  Itd*  G1“'* 
Vra  actui  vel  colloquio  interfuerunt.  quive  crebro  cum  illis 
convereati  sunt,  enianarit.  In  colloquio  cum  theologis  nostris 
babito  quid  actum  et  quatenus  conventum  sit,  non  ignoramus, 
nempe  quod  de  principali  articulo  eucharistiae  concordia 
iniri  non  potuit,  quemadmodum  ex  responso  a theologis 
nostris  conscripto,  quod  Kdae  GuU  Vr"e  superioribus  his  diebus 
per  nuntium  nostrum  inisimus  eique  tradition  esse  non  dubi- 
tamus.  dare  liquet.  Quam  igitur  ob  causam  Hd*  G,a”  Yra 
istum  consensum  et  mutuam  societatem  cum  nostris  theologis 
tantoperc  efferat,  iactet  et  extollat.  non  videmus.  satins  esset 
pro  nostro  iudicio  et  captu  rei  veritatem  patefacere  omnibus 
quain  innocentes  suspicione  gravare. 

Excusat  se  porro  Kda  G,a*  Y™.  quod  exemplar  illud 
responsion  is  nostrae  nemini  nisi  fratribus  quibnsdam  legen- 
dum,  sed  non  describendum  dederit  et  quod  nihil  de  nostra 
persona  gloriata  sit.  quae  si  ita  sunt,  libenter  sane  audimus  et 
grata  nobis  accidunt.  Nolumus  tarnen  ltdim  Glem  V'“  de- 
menter celare  nobis  ab  hominibus  tide  dignis  perscriptum 
esse  Rd“,n  Gl'm  Yralu  Gdani  iactasse  nos  in  re  sacramen- 
taria  cum  K,la  G,at*  Vr*  prorsus  et  ad  amussim  consentire 
nosque  adeo  patrocinium  eius  rei  promisisse.  quae  res  non 
»lira  solum  nobis  visa  est.  sed  etiam.  ut  verum  fateamur, 
graviter  nos  aflecit  et  plane  perturbavit.  quippe  in  tantam 
suspicionem  immerenter  adducens,  ut  multi  improbe  de  nobis 
sinistre  suspicaturi  sint.  Praetcrea  ad  nos  perlatum  est 
Kd“m  ymten.  \’ram  uon  Gdani  solum  hoc  iactasse,  verum  etiam 
turn  apud  iilustrem  principem  d.  Xicolaum  Had/.iwill.  ducem 
Olicensem,  turn  apud  magnilicum  d.  palatinum  Cracoviensem s) 
nos  insimulasse.  quod  de  significativo  corpore  Christi  in 
sacramento  idem  cum  Rda  G,a,c  Yra  sentiamus*1).  quod  cum 

')  Vgl.  Herzog  Albrechts  Brief  an  den  Posener  Prediger  Eustachius 
Trepka  vom  2(5.  Juni  in  meiner  Studie  über  Trepka  in  der  Zeitschrift 
der  hist.  Gesellschaft  in  Posen  Bd,  XV t IT  S.  123.  Die  responsio  selbst 
gedenke  ich  demnächst  zu  veröffentlichen. 

’)  Graf  Stanislaus  von  Tcncziu. 

s)  Ich  kenne  die  Berichte,  deren  Herzog  Albrecht  hier  gedenkt, 
nicht  und  kann  nur  mitteileu,  was  der  preußische  Agent  Bemdt  Pohibel, 
Wilna  den  2(5.  April  1558,  au  den  Herzog  schreibt:  „Mau  hat  alliier 
auch  gesagt,  wie  der  her  Laliko  bey  K.  F.  D.  jn  guter  guediger  Ver- 
haltung sei.  auch  also  das  er  von  E.  F.  D.  mit  eyuern  eigenen  hausse 
vnd  darnach  mit  guter  nottorfft  versehenn  wer,  wie  dem  inn  allem 
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magna  suspicion«*  nos  gravet  ct  aliis  itidem  hominibus  dubi- 
tandi  occasionem  praebeat,  vel  potius  in  errorcm  inducat. 
Aequum  plane  censemus  et  summe  necessarium.  siquidem 
animae  nostrae  salutem  considerare  volumus.  contra  tales 
suspiciones  rei  veritatem  patefacere,  quod  a verbo  dei  et  ab 
Augustana  confessione  in  hac  parte  nihil  discessimus.  Qnem- 
admodum  Hda  G,u‘  Vru  ex  responso  cum  nostro  turn  theo- 
logorum  nostrorum  baud  dubie  cognovit,  nobis  de  signiticativo 
corpore  in  Sacramento  cum  K'1"  G“,e  Vr"  minime  convenit. 
Unde  factum  est.  ut  in  testificationem  veritatis  illud  ipsum 
responsuin  aliis  quibusdam.  sed  paucis  quidem  piis  et  doctis 
viris  secreto  communicandum  censuerimus.  a quibus  emanare 
latius  in  hac  temporis  angustia  vix  sane  potuit.  Ceterum 
Kd“  G(n"  V™  hanc  scriptionem  non  eo  interpretari  velit.  quasi 
alieniores  ab  ea  facti  simus.  sed  «piod  summa  necessitate 
nostra  postulante  it  a scribendum  fuit,  dementer  potentes»  ut 
Hd“  G1“*  Vr*  a talibus  vel  scriptis  vel  sermonibus.  quae  suspi- 
cione  nos  onerant.  in  posterum  sibi  temperet.  Hortamur 
extremo  Kd,m  Gu,,em  V”".  ut  salutari  nostro  consilio.  quod 
eidem  Hegiomonte  coram  dedimus.  tandem  acquiescat.  nempe 
ne  rationem  suam  in  divinis  rebus  et  captum  humanum 
excedentibus  m agist  rum  et  dueem  sequatur.  sed  earn  potius 
captivam  ducat  atque  hoc  summa  animi  contention«*  incum- 
bat.  ut  ecclesia  Polonica  uniformis  fiat  cum  iis  ecclesiis,  quae 
confessionem  Augustanam  amplectuntur.  quo  una  tandem 
ubique  sit  ecclesia  sub  uno  capite  Christo.  Hoc  nihil  gratius 
1C1'  G"“  VrK  deo  opt.  max.  facere  nec  alia  via  communi 
patriae  melius  inservire  potest ....  Insterburgi  16.  Junii  1558. 

14.  Herzog  Albrecht  an  Johann  L a s k i. 

Cum  nuntius  a nobis  Petricoviam  mitteretur.  facere  non 
potuiinus,  quin  H'1“"1  Mag“““  Vram  eiusque  valetudinem  literis 
nostris  viseremus.  Nos  sane  per  aliquot  iam  menses  infir- 
mitate  corporis  satis  acri  laboravimus  et  quia  priori  sanitati 
omni  adhuc  ex  parte  restituti  non  sumus.  Hd,,m  quoque 
Mag,Um  Vrim  subinde  valetudinarian!  esse  scimus.  itaquc 
aegroti  aegrotum  visimus  amanterque  petimus.  ut  quo  modo 

weis  ich  uicht.  Man  besorgt,  das  er  vielleicht  in  Preusen  auch  was 
anrichtcn  wirf,  weyl  er  sich  jnn  den  orth  begebenn.  Die  leuth  reden 
vnud  schreiben  viel,  was  aus  dem  aber  zu  glaubenn,  gibt  die  zeith.“ 
Ob  I.aski  zuviel  gesprochen  und  geschrieben  und  den  Herzog  als  seinen 
Gesinnungsgenossen  hingestellt  hat,  oder  ob  er  verleumdet  worden  ist, 
lasst  sich  auf  Grund  des  vorliegenden  Materials  nicht  sagen.  Jeden- 
falls hat  ihn  der  Brief  des  Herzogs  tief  verletzt,  er  hat  meines 
Wissens  nie  wieder  an  ihn  geschrieben,  auch  den  Brief  von  17,  Februar 
1550  unbeantwortet  gelassen. 
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se  nunc  Rd“  Mag“*  Vra  habeat  et  quis  sit  regni  Poloniae 
status  quidvc  agatur.  quantum  scire  nobis  licet,  perscribere 
ad  nos  ne  gravetur.  Praeterea  cum  Rda  Mag“*  Vr*  receperit 
se  nobis  noviter  in  Polonia  collectae  ecclesiae  confessionem 
per  primum  aliquem  nuncium  missuram  esse,  percuperemus 
illam  ad  nos  mitti.1)  Factura  Rda  Mag““  Vr"  rein  nobis  gra- 

tissimarn  et  veteri  nostro  in  eandem  amore  compensandam 

Regiomonte  17.  Februarii  1559. 

15.  Stanislaus  Lutomirskis  Beilage  zu  dem 
Einladungsschreiben  ftlr  die  Synode  zu 
Xions,  das  Cruciger  unter  dem  13.  Juni  1560 
geschrieben  hatte. 

Reverend«  vera  pietate  et  doctrina  ooelesti  ornatissimis 
Georgio  Israeli.  Johanni  Rokitha  et  Andreae  Prasniczio*)  in 
Ostrorog.  Kozminek  et  Radzieiow  ministris  una  cum  ceteris 
eorum  symmistis,  dominis  et  fratribus  observandissimis.  Interea 
autem  dum  synodus  coiit,  vos  pro  debita  in  ecclesiam  dei 
viventis  observantia  et  in  vos  caritate  oramus.  obsecramur 
et  obtestamur  per  nomen  domini  nostri  Jesu  Christi  vestram 
pietatem,  ut  ne  ullum  omnino  locum  intestiuis  inter  nos  odiis 
detis  neve  ullorum  dissidiorum  ac  scandalorum  causa  esse 
velitis,  quin  potius  simultates  et  offensiones  omnes  irasque 
gloriae  dei  nostri  amore  debito  donetis  in  silentio  et  oratione 
coetum  synodi  futurae  exspectando.  Ad  quam,  ut  sitis  scientes, 
pientissimos  viros  unitatis  Christi  dispersae  per  Boemiam  et 
Moraviam  superintendentes  evoeare  non  praetermisimus, 
quos  certi  suinus  omnino  aut  ipsos  affuturos  aut  certe  aliquos 
ex  corpore  ecclesiae  illius  pios  viros  ad  nos  missuros.  Quo- 
rum autoritate  per  dei  gratiam  odia  subolesceutia  indigna 
Christi  domini  sends  praecidentur  et  e medio  nostrum  omnium 
exterminabuntur.  Unus  panis  et  unuin  corpus  multi  sumus 
omnes.  qui  de  uno  pane  et  de  uno  calice  participant!«. 

Quare  non  nobis  neque  afl'ectibus  nostris sed  gloriae 

Christi  nostri  aeterni  inserviamus.  Reprimite  itaque,  fratres. 
veteris  hominis  cupiditates.  linguas  frenate,  offensiones  omnes 
ad  tempu8  consignatum  suspendite.  Medebitur  haud  dubie 
huic  vafri  satanae  veneno  Christus,  modo  nos  in  timore  et 

*)  Da  Herzog  Albrecht  die  preußischen  Theologen  mit  den  groß- 
polnischen lutherischen  Geistlichen  und  Herren  im  Sommer  1559  zu 
einer  gemeinsamen  Synode  zusammentreten  lassen  wollte,  mußte  es 
ihm  in  Hinblick  auf  die  zu  erwartenden  Verhandlungen,  vorteilhaft 
erscheinen,  daß  seine  Theologen  über  den  Glaubensstand  der  Klein- 
polen genau  orientiert  wären.  Deshalb  ersucht  er  um  eine  Übersendung 
des  Bekenntnisses. 

a)  Prazinowski,  der  bekannte  Pfarrer  in  Radziejow  in  Kujawien. 
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tremore  et  in  oratione  ferventi  caritatis  condimento  adhibito 
salutem  communera  spectemus  et  quantum  in  nobis  est  ope- 
remur.  Haec  iussu  seniornm  ecclesiae  dei  per  Minorem 
Poloniam  dispersae  ego,  Stanislaus  Luthornierski  vester  in 
domino  servus.  addidi. 

16.  S t a n i s 1 a u s L u t h o m i r s k i a n J o b a n n It  o k y t a. 

Doctrina  et  pietate  solida  insigni  viro  domino  Joanni 
Rokietae  ecclesiae  Christi  in  Kozminek  ministro  pietate  tide- 
lissimo  domino  et  fratri  observando. 

Doctissime  et  optime  vir.  domine  et  frater  observande. 
Primo  quoque  tempore  uberiores  literas  ad  te  mittam,  nunc 
obrutus  mole  negotiorum  animi  mei  fervorem  explere  uequeo. 
Quare  te  etiam  atqne  etiam  vehementer  rogo,  ut  humanitate 
tua  eximia  dextre  interpreteris  laconismum  ineum.  Ingenue 
fateor  multa  a multis  adferre  ad  nos,  quibus  persuadere 
nobis  nituntur,  vos  plane  vilissiino  odio  nos  prosequi  et 
passim  id  nimm  studere,  ut  animi  omnium  piorum  a nobis 
alienentur,  in  idque  vos  dare  operam  non  elanculariis  susurris 
et  mussitationibus  ut  ante  sed  etiam  reprehensiouibus  publicis.1) 
At  nos,  deus  novit,  iudicium  huius  negotii  totum  non  praeci- 
pitamus,  sed  suspensum  ad  occasionem  iustam  agendi  vobis- 
cum  fraterne  suspendimus  certe  existimantes  malignum  ilium 
vaferrimum  dissidiorum  satorem  haue  de  vobis  infamiam  men- 
daciter  sui  compendii  gratia  spargere,  vos  autem  in  sehola 
Christi  domini  eruditos  et  ab  infantia  pia  egregie  edueatos 
scire  et  videre,  quantum  detrimenti  ad  salutem  ecclesiae 
hoc  paeto  impediendam  conciliari  possit,  si  operariis  per 
ipsum  odium  extrusis  remoras  obiciatis  periculosas.  Videre 
enim  et  palpare  potestis  ipsi  hacteuus  nostrorum  fratrum 
pericula  et  labores.  imo  et  direptiones  eorum  bonorum  non 
fuisse  vestris  ecclesiis  damnosa,  quas  ecclesias  nostras  esse, 
suinus  enim  vobiscum  per  dei  gratiam  unum  in  deo.  eertis- 
sime  nobis  persuademus.  Vos  vobis  de  nobis  optima  quaeque 


')  Am  3.  Februar  1550  hatte  Johann  Lusingki  Uber  die  böhmischen 
Brüder  in  Großpolen  vom  Petrikauer  Reichstage  ans,  wo  am  25.  Januar 
auch  der  Brlidorgeistliche  Johann  Rokyta  aus  Koschminek  eingetroffen 
war,  an  Bullinger  geschrieben:  „Bohemici  miuistri  in  Maiori  Polonia 
ne  nobis  facessaut  negotium,  quoininua  unius  confessionis  simus.  etiam 
invitia  ipsorum  senioribus,  qui  sunt  in  Bohemia,  nihil  tristius  ea  re 
contingeret,  sed  tcntabimus  nunc  oiunein  lapidem  ad  concordiam. 
Causa  haec  divisionis,  quod  nolunt  emendation  a nobis  confessionem 
auain  recipere,  ineliora  tamem  adhuc  gperamus  de  illig,  quam  nobig 
nunc  in  prima  fronte  promiserunt.“ 
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persuadere  non  fallemus  opinionem  nostrum,  dei  gloriam 
non  nostrum,  salutem  hominum.  quantum  in  nobis  cst.  non 
lucra  aucupamur.  Vale.  Datum  1'inczovii  19  Junii  1560. 
Sine  fuco  et  fumo  totus  tuus  ex  animo  Stanislaus  Luthomirski 
manu  sua  propria. 

Literas  publicas  nomine  ad  vos  scriptas  et  manu  et 
sigillo  d.  superintendents  nostri  eonsignatas,  ubi  cum  d. 
Israele  legeris,  rogo.  per  certuin  hominem  d.  Andreae  Had- 
zieioviensi  deferri  eurabis.  Ego  etiam  vestra,  hoc  autem  est 
negotium  dei  et  ecclesiae  eius,  omnia  semper  sum  facere 
paratus  ac  id  ipsum  omnes  fratres  nostros  vobis  ad  omnes 
oecasiones  eandido  peetore  praestituros  sum  certissimus. 

17.  Stanislaus  Lutomirski  an  Herzog  Albrecht. 

Amplitudinis  Tuae  111"1"'  virtus  et  excellens  in  omnes 
pios  studium  oblivisci  me  eius  nunquam  facit,  passim  ad 
omnes  oecasiones  ipsius  praedico  eximias  dotes,  quibus  cumu- 
latissime  redimita  est  a deo  omnium  ereaturarum  domino. 
Certe  et  nunc  cum  esseni  apud  magnanimum  et  vere  magni- 
ticum  principem  Moldaviae  despotam  Cels““  Tuae  amicum 
singularein1),  frequens  et  honoriticentissima  111™»'  Cels'1'*  Vr"' 

•)  Mit  einem  kaiserlichen  Empfehlungsbrief  (ornatus  praelaro 
et  eleganti  S.  R.  Imperatoriae  Maiestatis  testimonial  war  Jakob 
Heraklid  Basilikns  Anfang  Januar  1557  nach  Königsberg  gekommen 
und  unter  dem  23.  Januar  dem  Könige  von  Polen  als  ausgezeichneter 
Feldherr  vom  Herzog  Albrecht  empfohlen  worden.  Am  8.  Juli  des- 
selben Jahres  spricht  der  Herzog  dem  Fürsten  Nikolaus  Radziwill  seine 
Freude  ans  über  das  Entgegenkommen,  das  Heraklid  bei  ihm  in 
Wilna  gefunden.  Am  24.  Juli  1558  sendet  er  Heraklid  in  Beantwortung 
eines  Bittschreibens,  dag  Jassy,  den  25.  Juni  datiert  war,  zwei 
Geschütze,  Munition  usw.  Am  8.  I >ezember  desselben  Jahres  schreibt  er 
au  den  Palatin  von  Reussen  Procopius  Sieniawski:  „(’tun  rennnciatum 
nobis  esset  illiistrem  d.  Heraclidem  apud  Magnti“m  Yram  nunc  vivere, 
dnximus  Mag’1"'  \'r“c  commendandum  esse,  cum  quod . iutelleximus 
ilium  aliiiuamdiu  propter  orthodoxaiu  religioncm  variis  novercantig 
fortunae  proccllis  i acta  tum  fuisse,  tum  quod  strenuum  et  generosum 
»äse  viruin  multis  documentis  cognovimus.“  Vgl.  Lubieniecki  S.  153 
und  meine  Biographie  Lismaninos  in  der  Zeitschrift  der  historischen 
Gesellschaft  Posens  XV11I  S.  295  und  305.  Johann  Hashing  berichtet 
über  Heraklid:  „Die  Walachen  haben  vor  kurtzen  jaren  den  Alexan- 
dnirn  jhren  Landfürsten  aus  dem  Lande  verjagt  und  einen  andern 
mit  Namen  Jacohum  zum  Despotam  oder  Landherrn  erwählet,  welcher 
zuuorbin  zu  Rostoch  auff  der  Hoheuschul  die  freyeu  Kunst  der  Mathe- 
matic profitiert,  vnd  gelehret  hat.  Derselbige  ward  durch  der  Poländer 
Hilff  vnd  Fördermiß,  doch  mit  jhrem  grossen  Schaden  zum  Regiment 
gebracht.  Als  er  aber  eine  zeit  laug  be.v  jhnen  regieret,  gefiel  er 
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tiebat  inter  nos  mentio,  ad  queni  ego  excurrerain  Vasslonjuni 
usque,  ut  euiu  cohortarer  ad  pietateni  veram  urgendam,1)  cuius 
se  studiosissimum  esse  cultorem  iudicia  non  poenitenda  vere 
piis  viris,  cum  esset  in  Polonia,  dederat,  turn  ne  polypragmo- 
syni  et  non  necessariis  sese  involvat  ac  implicet  negotiis,  sed 
ut  tantuni  necessaria  agat  et  vocationi  suae  serviat,  ehris- 
tianorum  principes  amet,  eolat  ac  observet  viamque  sibi  sternat 
ad  iinpetendam  illam  belluara,  quae  Hellesponti  claustra  tenet 
et  mediterranea  regna  maris  iure  latronum  et  praedonuin 
occupat  in  diesque  teutoria  sua  in  regnis  ehristianoruin  dilatat. 
Obtestatus  sum  etiam  eum,  ut  regui  nostro,  sub  cuius  alis 
aliquot  annos  latuit,  redderet  debitam  gratitudinein  et  obser- 
vantiam.  Cohortatus  sum  etiam  suam  amplitudinem,  ut  gra- 
titudinem  debitam  illis2),  qui  officium  ilii  praestiterunt  in  eo 
reducendo  ad  regnuni  Moldavian!  imo  potius  inducendo. 
redderet  abunde,  ne  ullum  locum  daret  infamandi  se  ipsum 
illis.  qui  a deo  suramo  ipsi  concessain  fortunam  invident 
et  formidolosam  habeut.  Adinonitiones  mens  excepit  animo 
Herculeo  et  honorificentia  maxima  summo  principe  digna  me 
prosecntus  est.  me,  inquam,  hominem  peregrinum  nullis  sub- 
nixum  principum  literis  neduin  procerum,  sed  ne  ullius 
quidem  praecipui  nominis  e nobilitate  Polona  viri.  ultro 
humanitate  eius  fretus,  cum  nepotum  meorum  bona  prope 
Camenetium  aecessissem.  quorum  tutor  sum  minorennium. 
occasiouem  eius  aceedendi  principis  nolui  intermitterc.  Ubi 
cum  III"1“'  Cels"1*  Vrae  mentionem  audirem  fieri  honorificentis- 
simnm,  exsilui  gaudio  et  occasiouem  ad  earn  scribendi 
praetermittere  nolui  oblatam  tempestive  id  unum  a Tua 
III"1"  Cels"'  contendens.  ut  me  in  albo  suorum  maneipiorum 
semper  numeret  et  filio  suo  connnendet  et  de  manu,  ut 
aiunt,  in  tnanum  tradat.  Professio  mea  non  patitur  me 
nedum  cum  tanti  nominis  principibus.  sed  etiam  cum  infirai 
ordinis  hominibus  agere  hypocritice.  Absit.  Faciet  deus  coeli 

jhnen  auch  nicht,  sonder  schlugen  jhn  zu  Tod  vnnd  berufften  widde- 
ruiub  den  Alexandrian  zum  Regiment/  Album  academicum  Witeb.  II 
S.  59,  „Jacobnm,  qui  ante  annum  plus  minus  Walaehiain  occuparat, 
subditi  mense  Novembri  1563  per  seditionem  capite  truncarunt,  quod 
pruetextu  emendnndae  religioni*  involarat  in  bona  monasteriorum.“ 

')  Noch  im  Jahre  1562  ernannte  Heraklid  den  Pfarrer  von  Iwu- 
nowice  Johann  Lusinski  zum  evangelischen  Bischof  der  Moldau.  Au 
ihn  richtete  Anfang  Mai  1563  der  Züricher  Johann  IVolph  durch 
Christoph  Thretius  ein  schönes  Schreiben  über  das  Amt  und  die 
Pflichten  eines  evangelischen  Bischofs. 

*)  Pie  polnischen  Edellente,  welche  Heraklid  unterstützten,  waren 
besonders  Albrecht  Laski.  der  Sohn  des  Hieronymus  Laski,  Lasocki  und 
Philipowski.  Martin  Zborowski  gab  ihm  seiue  Tochter  zur  Fruu. 
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et  terrae  arbiter  summus  elucessere  meam  fidem  in  Tuam 
Cels'1*“  eiusque  prolem  illustrissimam.  Reliqua  illustrissimi 
Moldaviae  principis  cubiculi  praefectus  tuarum  literarurn 
exhibitor  edisseret,  qui  testis  est  meorum  colloquiornm  habi- 
torum  cum  domino  et  principe  magnanimo  Moldaviae.  Com- 
mendo  me  et  mea  servitia  111““  Tuae  Cels“1.  Plura  com- 
municabo  nuntiis  Celsnl*  Tuae  Piotrkoviae  per  dei  gratiam 
etc.  etc.  Dat.  in  Camenecz  Podoliae  oppido  anno  1562  die 
25.  Camenetii.  Ill““  Cels““  Tuae  servus  Stanislaus  Liutho- 
mirski,  verbi  dei  minister  afflictus,  secretarius  serenissimi 
Polonornm  regis. 

18.  Secundo  Curio  ne  an  Johann  Lutomirski.1) 

Re  ipsa  experior  verum  esse,  quod  ille  dixit,  dei  est 
mortali  iuvare  mortalem  et  haec  ad  aeternam  gloriam  via. 
Hane  viam  tu,  raagnifice  domine  et  patrone  singularis,  in- 
gressus  non  cessas  deum  ilium  verum  patrem  d.  n.  Jesu 
Christi,  cuius  te  similem  esse  cupis,  iuvandis  mortalibus 
imitari.  Nam  proximis  tuis  literis,  quas  23.  Decembris  datas 
20.  Februarii  accepi,  tuum  istum  benefieum  animum  atque 
egregiam  erga  me  voluntatem  recognovi.  Quamquam  quid 
apud  me  certius  esse  potest  quam  tua  mihi  meisque  com- 
modandi  propensio,  cuius  per  tot  annos  tarn  illustria  apud 
nos  documenta  reposita  sunt,  ut  si  vel  tantiiium  de  ea 
dubitarem  aut  stupidus  aut  ingratus  merito  haberi  possem. 
Inpiter  ipse  philius,  boc  est  summus  ille  verae  et  solidae 
amicitae  conciliator,  nos  tanto  intervallo  disiunctos  auimorum 
studiorumque  et,  ut  audio,  nonnihil  etiam  cooperum  simili- 
tudine  atque  aetatis  praerogativa  conciliavit.  Itaque  non 
mirum,  si  a te  amer,  tu  vicissim  a me  non  amaris  solum, 
verum  etiam  quibus  absens  ab  absente  modis  potest  studiose 
diligenterque  coleris.  Scripsisti  autem  ad  me  de  Sabellico 
nostro,  quem  ad  tempos  miseram,  donee  alter  regiae  maies- 
tati  pararetur,  errorem  esse  commissum.  Qui  nullus  est  plane, 
nam  omuino  tibi  distinatus  is  fuit,  quod  ex  meis  ad  te  literis, 
quas  cum  libro  misi,  recognoscere  poteris.  Nunc  igitur  ut 
plane  constitueram,  opus  ipsum,  ut  hie  fieri  potuit  elegantissime, 
compactum  regiae  maiestati  repraesentandum  mitto  teque 
per  istara  tuam  veterem  et  constantem  erga  me  benevolentiam 
obsecro,  <iuam  primum  opportunum  visum  fuerit,  regiae 
maiestati  meo  nomine  exhibendum  una  cum  meis  literis 
eures.  Ut  autem  nostrum  meutern  percipere  melius  possis, 

’)  Dieses  Schreiben,  welches  ein  weiterer  Beweis  für  die 
dauernde  Verbindung  des  Bruders  unseres  Lutomirski  mit  dem  Baseler 
Curione  ist,  habe  ich  nach  Abschluß  der  Arbeit  in  der  Baseler  Universitäts- 
bibliothek gefunden. 
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te  rogatum  velim,  ut  eas,  quas  tunc  ad  te  literas  dedi,  iterum 
in  manna,  si  modo  dignae  quae  servarentur  habitae  sunt, 
sumas  et  legas  atque  ex  eis  et  ex  tuo  erga  nos  amore  de 
nostra  dignitate,  quid  agendum  sit,  statuas.  Unum  addam, 
quod  nonnihil  ad  nostrum  existimationera  facere  videtur, 
optarim  regiam  maiestatem  nos  suo  responso  et  literis  dignari, 
in  quo  nihil  prorsus  eius  magistris  numeretur,  hoc  enim  et 
alii  reges  facere  solent,  quod  cum  ex  aliorum  turn  ipsius 
Sabellici  epistolis  cognosci  potest,  id  nimium  non  hominum 
humilitati  sed  literarum  dignitati  tribuentes,  ex  quo  et  eorum 
laus  fieri  illustrior  certe  et  eruditorum  studia  virorum  accendi 
videntur.  Neque  enim  te  prudentem  virum  latet,  verissimum 
esse,  quod  laudatus  vir  Cicero  dixit:  honos  alit  artes  omnes- 
que  accenduntur  ad  studia  gloria.  Sed  de  omnibus  hisce 
atque  aliis,  quae  ad  nostram  dignitatem  facere  videbuntur, 
tu  ipse  pro  tua  prudentia  et  propensa  in  nos  voluntate,  ut 
dixi,  optime  constitues.  De  commendatione  Horatii  filii  mei 
ad  regiam  maiestatem  tibi  quantas  possum  maximas  gratias 
ago,  id  enim  pro  tuo  in  Curiones  tuos  amore  atque  tua 
benefica  natura  perfectum  est . . . . Ex  Basilea  Helvetiorum 
Calend.  Martiis  1661. 
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Beiträge  zur  sächsischen  Reformations* 
geschieh  te. 

Von  Otto  Clemen. 


I.  Der  Li v Hinder  Ablaß  in  Zwickau  1505. 

Im  Mai  des  Jahres  1505  verkündigte  Tetzel  in  Zwickau 
den  Livländer  Ablaß.1)  Es  scheint  nun.  daß  der  Hat 
Schwierigkeiten  machte.  Tetzel  das  eingekommene  Geld  aus- 
zuhändigen. Erst  als  ihm  die  notariell  beglaubigte  Kopie 
einer  Bewilligung  Kurfürst  Friedrichs  und  Herzog  Johanns 
von  Sachsen  an  den  Ablaßkommissar,  kraft  der  dieser  das 
eingezahlte  Geld  an  sich  nehmen  durfte,  vom  9.  September 
1505,  vorgelegt  wurde,  fand  er  sich  bereit,  das  Geld  dem 
Subkonmiissar  Augustinus  Schmidt  zu  übergeben.  Am 
18.  quittierte  dieser  auf  dem  Zwiekauer  Rathause  Uber 
480  rheinische  Gulden  — in  Leipzig  waren  kurz  vorher  nur 
150  Gulden  eingegangen.1)  Die  beiden  erwähnten  Akten- 
stücke sind  kürzlich  im  Zwiekauer  Katsnrehiv  gefunden 
worden  und  folgen  im  Abdruck. 

Ego  Augustinus  Schmidt  Ordinis  Beate  Marie  virginis 
Theutunieorum  party  um  Liuonic  In  Wenden  plebanus  Ex 
consensu  illustrissimorum  principuin  Fcderici  Electoris  ac 

')  Nik.  Paulus,  Johann  Tetzel  «l«jr  Ablaßprediger,  Mainz  18119, 
8.  10  u.  Ke  in  hold  Hofmann,  Johann  Tetzel  aus  Pirna,  der  Ablaß- 
prediger, Zwiekauer  Zeitung  13.  Xov.  1904,  2.  Beilage.  Das  Datum 
ergibt  sich  aus  den  Zwiekauer  Annalen  Peter  Schumanns  (Ha.  der 
Zw.  Ratsschulbibliothek). 

*)  Paulus  a.  a.  0.  — Vgl.  im  allgemeinen  noch  Geö,  Akten 
n.  Briefe  zur  Kircheupolitik  Herzog  Georgs  von  Sachsen  I,  Lpz.  1905, 
Einl.  S.  LXXVI  ff.  — Ieh  bemerke  noch,  daß  Zwickau  1402  etwa 
8900,  Leipzig  1474  etwa  3760  (ohne  Universität)  Einwohner  hatte 
(Langer  in  den  Mitteilungen  des  Altertums  Vereins  für  Zwickau  u. 
Umgegend  VIII  [1905],  S.  12  f.). 
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Johannis  fratruni  Ducum  Saxonie  etc.  et  jussu  venerabilis 
et  Eximij  domini  Christiani  Bomhowers  Commissary  apostolici 
principalis  recognosco  me  pecuniarum  in  fanorem  ac  de- 
fensionem  dictaruin  parcium  Liuonie  in  cistam  contribntarum 
Summam  quadringentorum  at(|ue  octuaginta  florenorum 
Heinensium  In  Czwickauia  per  dominos  de  consulata  ad  hoc 
ordinatos  numeratarura  recepisse,  In  quorum  omnium  ae 
singulorum  fidem  ac  euidens  testimonium  praemissorum 
signetum  nieum  praesentibus  subimpressi.  Acta  suntCzwickauie 
In  pretorio  decima  octaua  Septembris  Anno  etc.  xc  quinto. 

Kurfürst  Friedrich  und  Herzog  Johann  von  Sachsen 
geben  „den  Ambtleuten.  Bethen  vnd  einwonern  zu  Czwickau 
vnd  vfm  Schneberg,  auch  allen  andern  vnsern  vnderthanen 
In  Voitlande  an  enden  da  die  außgegangenn  Bebstlicher 
heiligkeit  gnadt  gehalten  worden  ist,  zu  wissen,  das  wir  be- 
williget vnnd  zu  gelassenn  haben  den  Commissarien  solcher 
gnade,  das  gelde,  so  von  frommen  Crist  glaubigenn  zu  vnther- 
haltung  vnnsers  heiligen  glaubens  desselbenn  feinde  do  mit 
zu  widerstehen  dismals  eingelegt  vnd  gefallenn.  zu  sich  zu 
nemen.  Solchem  nach  Begern  wir  an  einen  ydenn,  auff  an- 
suchenn  des  Commissarienn  ader  seiner  geschicktenn  diser 
vnser  bewillung  nach  dasselb  gelt  zuhebenn  zu  gestattenn, 
also  vil  bißher  gefallen,  vnverhindert“  . . . Weimar,  Dienstag 
nach  u.  1.  Fr.  Geburt  [9.  September|  1505. 

Consultatum  et  collacionatum  est  praesens  copia  per  me 
Casparen!  petzsch  Clericum  misnensis  diocesis  publicum 
Sacra  Imperiali  auctoritate  Notarium,  que  concordat  cum 
suo  vero  originali  de  verbo  ad  verbuni,  (|uod  protestor  manu 
mea  propria. 

II.  Ein  Brief  aus  Wittenberg  an  den  Prior  des 
Dominikanerklosters  zu  Pirna  aus  dem 
Jahre  1523. 

Der  Dominikaner  Johann  Lindner  zu  Pirna  schreibt  in 
seinem  im  Jahre  1530  vollendeten  Onomastieum  mundi 
generale,1)  sein  Kloster,  „in  welchem  Maria  allzeit  gnädig 
und  zeicheuhaftig  gewest,  habe  vermittels  Gottes  u.  ihrer 
Beistand  ohne  Makel  des  Lutherianischen  Irrtums  bis  1530 

‘)  Vgl.  neuesten»  K.  E.  H.  Müller  im  Neuen  Archiv  f.  sächB. 
Gesch.  XXIV,  217—47,  u.  dazu  R.  Hofmann  ebd.  XXV,  152—160, 
bes.  XXIV,  245,  auch  schon  R.  Hofmann,  Reformationsgeschichte 
der  Stadt  Pirna,  Seperatabdruck  aus  den  Beiträgen  zur  sächsischen 
Kirchengeschichtc  VIII  (1893),  S.  40  f. 
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sieh  wunderlich  erhalten.“  In  der  Tat  können  die  uns  bis 
jetzt  mit  Namen  bekannten  lutherisch  gewordenen  und  aus- 
getretenen Pirnaer  Dominikaner,  Johann  Kuttel,  nachmals 
erster  evangelischer  Diakonus  zu  Görlitz,  Melchior  Gaubisch 
aus  Ortrand,  1552  Pfarrer  in  Langenwolmsdorf  bei  Stolpen, 
dann  Schulmeister  in  Bühlau,  gestorben  1604,  und  Ambrosius, 
1540  Pfarrer  in  Friedrichswalde  bei  Pirna,  1542  in  Burk- 
hardtswalde bei  Weesenstein,  gestorben  1580, *)  erst  nach 
1530,  wahrscheinlich  erst  um  1540  das  Kloster  verlassen 
haben.2)  Im  Innern  aber  währte  der  Verfall  schon  seit 
längerer  Zeit.  Das  beweist  vor  allem  der  heftige  Angriff 
des  Altaristen  Johann  Stiel  gegen  den  Prior  Johann  Helwig 
von  1512,  den  jener  beschuldigt,  er  sei  ein  Verführer  des 
Volkes,  verkündige  „miraekel,  abloß  vnd  heiligtum  . . an 
orlawb  bebstliches  stules,“  er  tue  mit  seinem  Heiligtum 
„gleich  als  einer,  der  da  dreyackel  (Theriak)  fei  hat,  loflt 
zcu,  lofft  zcu,  myß  mit  leffelin  auß,“  lebe  in  der  Fastenzeit 
herrlich  und  in  Freuden  und  schwärme  nachts  auf  der  Gasse 
umher.8)  So  wird  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  wenn  wir 
schon  im  Jahre  1523  auf  einen  Pirnaer  Dominikaner  stoßen, 
der  ausgelaufen  und  nach  Wittenberg  geflohen  ist.  Von  da 
hat  er  an  seinen  Prior  Franziskus  Sarer4)  ein  Recht- 
fertigungsschreiben  erlassen,  in  dem  er  diesen  zugleich  auf 
die  Schriftwidrigkeit  der  Werkgerechtigkeitslehre  und  die 
Verkehrtheiten  des  Mönchtums  hinweist.  Leider  kennen 
wir  diesen  Mönch  nicht  mit  Namen;  auch  die  Wittenberger 
Matrikel  läßt  uns  im  Stich.  — Der  Brief  ist  in  Abschrift 
Stepban  Roths  in  Kodex  XXXVII  der  Zwickauer  Rats- 
schulbibliothek erhalten  und  lautet  folgendermaßen: 

Dilecto  fratri  Francisco  Sä  rer  Priori 
Pirnensi  etc. 

S.  Tantum  abest:  Optime  Francisco:  ut  aliquo  odio  tui 
aufugerim,  ut  etiam  optem  tibi  meliorem  mentem  dari. 

')  Vgl.  Hofmann  S.  40  u.  Krcyßig,  Album  der  evangelisch- 
lutherischen  Geistlichen  im  Königreich  Sachsen,  2.  Aufl.,  Crimmitschau 
1898,  S.  314,  71,  187. 

*)  Hofmann  S.  105  ff. 

*)  Ebd.  S.  37  ff. 

4)  Fr.  Sarer  (Sorer,  Zorer,  Scharer)  erscheint  als  Prior  schon 
1521  (Hofmann  S.  39)  u.  noch  1542  u.  45  als  Ältester  der  im  Kloster 
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doleo  ex  animo  te  eo  eecitatis  peruenisse,  ut  neque  quid 
dicas  neque  ad  quid  me  adhorteris.  intellegas.  Quam  vellem 
posses  intueri  pectus  meum,  quo  sic  studio  lucrifaciundi  tui 
ardeo,  profecto  mutareris  nec  ferres  porro  iuguin  hoc  sathane. 
iugum  Antichristi,  quo  orco  tradidit,  quicquid  iam  multis 
seculis  vixerit.  Et  ut  tecum  amice  fabuler,  — scio  enim 
id  te  non  egrelaturum,  quin  pro  candore  et  animi  tui  modestia, 
quod  donum  tibi  esse  cum  paucis  commune,  equo  animo 
ferres  puerum  docentem.  — Quid,  quaeso,  in  hoc  vestro  vite 
genere  reperitur  non  a Christi  dogmatibus,  a sana  Christi 
Jesu  doctrina  alienissimumV  Nam  si  pietatem  spectes, 
ti&toi  sunt,  quicunque  ijs  sectis  se  tradiderunt.  Obscuratum 
eat,  ne  dicam  conculcatum  Euangelium,  adeo,  ut.  nisi  quis 
Thome  commentum  perinde  atque  rem  e coelo  declaratain 
credat,  cxplodatur.  Quasi  vero  aliquid  commune  sit  Thome 
cum  Euangelio  et  non  potins  deceat  Christianuni  Christi 
dogmata  meditata  habere  quam  Thome,  ut  hominis  a sacris 
litteris  prorsus  alieni,  sorania.  Christus  et  Paulus  hominibus 
salutem  contingere  sola  tide  docent,  Thomas  cum  grege  suo 
operibus  salutem  parari  confirmat.  Confer  utriusque  sen- 
tentiam,  et  inuenies  nihil  esse  dissimilius,  nihil  magis  Euangelio 
Christi  adversum  quam  Thome  atque  adeo  omnium  scbolasti- 
corum,  quos  vos  mordieus  tenetis,  nugas  aniles.  Itaque  vos 
tantum  de  fide  scitis,  quantum  asinus  de  litteris,  et  tarnen 
iactatis  magnis  ampullis  ordinis  et  religiouis  vest  re  sancti- 
tatem,  cum  interim  fidei  aperte  contraitis  earaque  exstinguitis. 
pudeat  vos  tandem  impietatis  vestre,  quin  resipiscitis  et 
excutitis  iugum  hoc,  quo  vos  captos  tenet  seruiliter  seruientes 
Sathanas.  Porro  non  arbitror  me  operepretium  facturum,  ut 
multa  eius  geueris  commemorem,  cum  omnes  regule  vestre 
syllabe  et  littere  clamant:  Qui  hec  seruauerit,  regnum 
coelorum  intrabit,  Cum  nihil  sit  in  omnibus,  quas  dixi,  regulis 
quam  operum  vana  gloriatio,  Cum  scriptura  dicat:  Justo  non 
est  lex  posita,1)  et:  nolite  subdi  elementis  inundi,  liberos 
enim  fecit  vos  suo  sanguine  Christus.2)  Jam  satis  constat 
penes  vos  nihil  esse  vel  charitatis  vel  fraterne  dilcctionis. 
Paupertatem  constituit  scriptura  in  dando,  omnes  vos  fures 
appellans,  qui  opes  laboribus  aliorum  quesitas  sibi  venditant. 


zurückgebliebenen  Brüder  (S.  110),  1539  u.  1540  wird  ein  Prior 
Jakob  S.  genannt  (S.  105  A.  1 u.  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  V,  S.  486 
Nr.  219).  Sind  sie  verwandt  mit  dem  späteren  Zwickauer  Prediger 
Lorenz  Soranus  (Sorer,  Sörer,  von  Sohra  bei  Freiberg)  (Enders, 
Luthers  Briefwechsel  VIII,  369  (.)? 

')  1.  Tim.  1,  9. 

*)  Kol.  2,  20? 
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vorantes  damns  viduaruin.1)  Communis  lex  est  in  omnes 
vulgata  mortales:  In  sudore  vultus  tui  vesceris  pane  tuo.r) 
quam  Paulus  confimmt  2 Thessa:  ultimo:  Audio  quosdam 
inter  vos  manibus  suis  non  laborare.  quibus  praecipimus 
monentes  per  gratiam  domini  nostri  Jesu  Christi,  ut  honesta 
ratione  vite  cibum  querant  et  suis  manibus  viuant.*)  Luce 
20  sic  scribitur:  Nolite  ire  de  domo  in  domum,4)  do  ist  das 
terminiren  vorbotten.  In  summa  cbaritas  est,  ut  iuuemus 
proximum.  Vos  nulla  re  iuuatis  quemquam,  vnde  nec  charitas  in 
vobis  erit,  qua  sola  quasi  signo  quodam  voluit  suos  cognosci 
Christus  a reliquis  hominibus6)  Vnde  cum  sine  tide  im- 
possibile  sit  placere  dco®)  nequc  sit  penes  vos  fidei  ne 
nomen  quidem  saluum.  Charitatem  apud  vos  invenire  non 
licet,  sine  quibus  Christianus  esse  non  possis.  satis  liquet, 
cui  serviatis,  cuius  ministri  sitis,  quern  col  at  is.  quern  sequamini. 
Kogo  vos.  quotquot  est  is  eius  factionis,  redite  in  viam.  ponite 
erroris  vestri  malitiam.  orate,  ut  contingat  vobis  alia  vite 
ratio,  alioquin  anathema  eritis.  Vale,  opt:  Francisco,  faxit- 
que  Dens,  lit  mutetur  cor  tuum  intelligatque.  quid  sit  deo 
servire.  Nam  hoc  tu  cum  tuis  plane  ignoras.  Vuittenberge 
quinta  post  Mag“’")  M.D. XXIII. 

III.  Der  Leipziger  Pfarrprediger  Johannes  Koü. 

Unter  den  Leipziger  Theologen,  die  den  alten  Glauben 
gegen  die  auch  im  Herzogtum  Sachsen  mehr  und  mehr  siegreich 
vordringende  reformatorische  Lehre  zu  verteidigen  suchten, 
stand  neben  dem  bekannten  Hieronymus  Dungersheim  von 
Ochsenfurt  der  Pfarrprediger  Johannes  Koßs)  in  erster  Linie. 
Im  Sommer  1525  kam  er.  „aus  der  Luttherischen  Chary bdi, 

')  Matth.  23,  14. 

*)  lien.  3,  19 

*)  2.  Thess.  3,  10-  12. 

')  Vielmehr  Luk.  10,  7. 

“)  Job.  13,  35. 

•)  Hebr.  11,  6. 

•)  Wohl  aufzulßsen:  post.  Mariae Magdalenae;  dann  — 23.  Juli  1523. 
— Unterm  20.  Juni  1523  klagt  Luther  (Ikolampad:  Mouiales  et 
monacbi  egressi  inirhi  mnltas  horas  furantur,  ut  omnium  necessitati 
serviam  (Erders  IV  164,  vgl.  StKr.  1886,  737). 

8)  Über  ihn  vgl.  besondere  Seidemann,  Beiträge  zur  Reforma- 
tionsgeschichte I 105.  110 f.  123 f.  II  36 f.  und  ders.,  Sächsisches 
Kirchen-  und  Schulblatt  1872  Nr.  15,  Sp.  113 — 117,  und  26,  Sp.  203. 
Da  die  letztere  Zeitschrift  sehr  selten  und  schwer  erreichbar  ist. 
gebe  ich  das  Wesentliche  aus  den  dort  sich  tindenden  Ausführungen 
S.  6 oben  gekürzt  wieder  und  ergänze  es  aus  neu  erschlossenen  Quellen. 
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von  der  Teuffelischen  procell,  pellrischer  auffruer“  aus  seinem 
Vaterland,  Römbild  in  Sachsen-Meiningen,  vertrieben,  nach 
Leipzig  und  wurde  hier  als  Joannes  Koeß  Rhomhiltensis 
mgr.  Coloniensis  et  praedicator  insignis'  immatrikuliert.  Am 
1.  Juli  1525  wurde  er  zum  Cursor,  am  23.  März  1527  zum 
Sententiarius,  am  20.  Mai  1 528  zum  Licentiatus  in  sacra 
theologia  befördert.1)  Im  Jahre  1529  ließ  er  erscheinen : 
Zween  Sermon,  | von  rechtfertigung  des  | sunders,  welche 
Johan-  nes  Koß  . . . Auff  den  Sontag  Keminiscere  [21. 
Februar]  vnnd  auff  des  heyligen  Apostels  Sanct  Matthias 
tag  [24.  Febr.]  | geprediget  hat.  j Anno.  etc.  XXIX. *)  In 
dem  Vorwort  an  Herzog  Georg,  datiert:  ..Leyptzigk  Montags 
nach  Letare  |8.  März|.  Anno  xxix.-L  berichtet  er  Uber  die 
Veranlassung  zu  dieser  Veröffentlichung:  „Also  haben  sie 
[die  Leipziger]  (ich  hoffe  ia  des  grösten  theils)  yre  Knyhe 
vor  Baal  noch  nie  gebogen,  also  das  es  mir  auch,  nicht  wenig 
betrliptlich  werden.  Nach  dem  ich  mich  durch  die  Schickung 
Gottes,  nhun  schier  von  ynen.  vnnd  an  ein  ander  ort  begeben, 
wo  ynen  nit  widerumb  ein  Christlicher  prediger  an  die  stadt 
geschickt,  vnd  ethwan  der  wolff  die  schoff  hurden  durch- 
scharren. die  schefflein  würgen,  vnd  also  mein  sawre  erbet, 
verloren  werdenn  inöcht.  Derhalben  hab  ich  (vnd  nicht  on 
bit  vnd  begeren.  etzlicher  der  selbigen)  mir  vorgenommen, 
etzlich  predigen,  so  ich  nuhn  hinfurtau  thun  werd  In  den 
druck  tzubringcn  lassen.  Ob  ich  mich  ia.  von  ynen  scheiden, 
das  sie  doch  die  selbigen  tzu  einem  gedeehtnUs,  von  mir 
behalten,  vnnd  sieh  darmit.  wider  die  listigkeit  des  Teuffels, 
vnnd  seiner  hotten,  schützen  . . . .“  Die  Stelle  ist  etwas 
dunkel:  Das  Vorwort  ist  aus  Leipzig  gegeben,  und  doch 
sagt  Koß.  er  habe  sich  nun  schier  an  einen  andren  Ort 
begeben  und  fürchte,  wenn  nicht  wiederum  ein  christlicher 
Prediger  zu  seinem  Nachfolger  bestellt  werde,  möchten  die 
Wölfe  in  seine  Herde  brechen  und  seine  sauere  Arbeit  zunichte 
machen.  Ein  Aktenstück,  das  sich  in  der  Herzoglichen 

')  Er  ler,  Matrikel  der  Universität  Leipzig  I 592.  II  27  f. 

*)  Lechler,  Beiträge  z.  sächs.  Kirchcngesch.  I 25  f.  und  ADB. 
16,  754.  Seifert,  Die  Reformation  in  Leipzig,  Leipzig  1883,  S.  73f. 
über  die  Gegenschrift  des  Urbanus  Rbegius:  Uhlhorn,  Urbanus 
Rhegius,  Elberfeld  1861,  8.  151.  357. 
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Bibliothek  zu  Gotha  erhalten  hat.  gibt  die  Lösung  des  Rätsels. 
Es  ist  ein  Originalbrief  des  Dr.  iur.  und  Ordinarius  der 
Juristenfakultät  Georg  von  Breitenbach ')  an  Herzog  Georg, 
aus  Leipzig  vom  6.  Mai  1529  (s.  Beilage  1).  Wir  erfahren 
aus  ihm,  daß  Koß  von  dem  Bamberger  Domkapitel  sieh  hatte 
engagieren  lassen.  Auf  Befehl  des  Herzogs  ist  jedoch  Georg 
Breitenbach  nach  Bamberg  gereist  und  hat  das  Kapitel  Über- 
redet, Koß  seiner  Zusage  zu  entbinden.  Seitdem  blieb  Koß 
definitiv  in  Leipzig.*)  Am  29.  Dezember  1532,  am  Sonntag 
nach  Weihnachten,  rührte  ihn  auf  der  Kanzel  der  Nicolai- 
kirche der  Schlag,  aher  erst  am  27.  Januar  1533  starb  er.*) 
Da  kein  Testament  vorgefunden  wurde,  ließ  der  damalige 
Universitätsrektor  gemäß  der  Universitätsgerichtsbarkeit  und 
kraft  des  apostolischen  Privilegs  durch  den  Universitätsnotar 
seine  ganze  Hinterlassenschaft  inventarisieren.  Am  3.  Februar 
schrieb  Herzog  Georg  an  den  Rektor,  er  sollte  den  Nachlaß 
des  Johann  Koß  „wol  besehen  und  seyne  predigen,  so  er 
etwan  gethan  ader  vorthin  hat  thun  wollen,  hien  vnd  wider 
an  allen  orthen  zwsampne  suchen1*  und  dem  Leipziger  Bürger 
Hieronymus  Walther  (s.  Beilage  II)  überantworten,  der  den 
weiteren  Bescheid  erwarten  solle.  Dem  Befehle  des  Herzogs 
zufolge  wurden  dann  auch  die  Predigten  des  Verstor- 
benen Walther  übergeben.  Am  10.  Februar  wurde  dem 
Rektor  ein  Schreiben  des  Offizials  des  Merseburger  Bischofs 
eingehändigt,  in  welchem  dieser  gebot,  es  sollte  sich  niemand 
an  den  Gütern  des  ohne  Testament  gestorbenen  Licentiaten 
Koß  vergreifen.  Der  Rektor  berief  darauf  den  Universitäts- 

')  Über  ihn  Mut  her,  ADB.  3,  288  und  zuletzt:  Geß,  Akten 
und  Briefe  zur  Kirchenpolitik  Herzog  Georgs  von  Sachsen  I,  Reg.  s.  v. 
1506  wurde  er  übrigens  in  Frankfnrta.  0.  inscribiert  (Friedläuder, 
Matrikel  der  Universität  Frankfurt  a.  0.  1 4). 

*)  Er  wohute  hier  im  Bernhardinerkolleg  (Johannes  Cochläus  an 
den  Mainzischen  Domherrn  Lorenz  Truchseß  von  Pommersfelden,  Mainz 
6.  Oktober  1532  bei  Riederer,  Nachrichten  zur  Kirchen-,  Gelehrten- 
und  Büchergeschichte  I 344;  über  das  Bernhardinerkolleg  vgl. 
Gretschel,  Kirchliche  Zustände  Leipzigs  vor  und  während  der 
Reformation  im  Jahre  1839,  Leipzig  1839,  8.  170 — 173,  über  Truchseß, 
gest.  20.  Dez.  1543,  das  Epitaphium  von  dem  Erfurter  Poeten  Obristo- 
phorns  Auläus,  mitgeteilt  von  Ang.  Amrhein  im  Archiv  des  Histor. 
ver.  von  Unterfranken  u.  Aschaffenburg  46  [1904],  193 — 195). 

*)  Seidemann  a.  a.  O.  Sp.  114 f. 
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rat  zusammen,  und  dieser  hieß  das  Vorgehen  seines  Vor- 
gesetzten gut  und  beschloß,  das  Schreiben  des  Offizials  zu 
ignorieren.  Bald  darauf  aber  ging  ein  Schreiben  von  dem 
Merseburger  Bischof  selbst  ein,  in  dem  er  um  Auslieferung 
der  Güter  des  Verstorbenen  ersuchte.  Doch  in  einer  Sitzung 
am  28.  Februar  beschloß  der  Universitätsrat,  auf  seinen 
Rechten  zu  bestehen  und  dem  Bischof  nicht  nachzugeben. 
Während  diese  Verhandlungen  noch  dauerten,  lief  wider  alles 
Erwarten  ein  Schreiben  vom  Bamberger  Bischof  mit  einem 
Testament  des  Johannes  Koß  ein.  Jetzt  erst  klärten  sich 
die  Verhältnisse.  Es  zeigte  sich,  daß  Koß  beträchtliche 
Schulden  hinterlassen  hatte,  die  erst  bezahlt  werden  mußten, 
ehe  den  Testamentsvollstreckern  die  Güter  übergeben  werden 
konnten.  Als  einer  der  Hauptgläubiger  hatte  sich  übrigens 
schon  am  11.  Februar  dem  Herzog  der  oben  genannte  Hiero- 
nymus Walther  gemeldet;  er  habe  während  Koß’  Krankheit 
und  zu  dessen  Begräbnis  bei  20  fl.  vorgestreckt,  und  für 
Kostgeld,  Apotheke  und  geborgtes  Geld  sei  er  Uber  50  fl. 
schuldig.  Aber  am  17.  September  war  alles  geregelt,  und 
die  zufriedenen  Erben  sagten  den  Testamentsvollstreckern 
vielen  Dank,  daß  sie  in  dieser  Sache  mit  größter  Treu 
verfahren  wären.1) 

Wenn  Herzog  Georg  den  Befehl  gegeben  hatte,  die  von 
Koß  hinterlassenen  Predigten  in  Sicherheit  zu  bringen  und 
Walther  zu  übergeben,  so  ist  das  jedenfalls  auf  eine  Anregung 
des  Dresdner  Hofkaplans  Johannes  Cochläus  zurückzuführen: 
ln  dem  schon  erwähnten  Briefe  vom  1 1.  Februar  fragte  denn  auch 
Walther  beim  Herzog  an,  ob  er  die  ihm  vom  Rektor  übergebenen 
„Collekturen  des  predigers  säligen“  dem  Herzog  oder  „doctori 
Cocleo“  zuschicken  sollte.*)  Es  ist  wohl  das  letztere  geschehen, 
denn  sehr  bald  darauf  gab  Cochläus  einen  Sermon  vom  Fasten 
heraus,  den  Koß  „gethan  hat  auff  den  ersten  Sontag  in  der 
fasten8)  zu  Leyptzk“.  Bereits  am  3.  Mai  1533  verließ  der 

')  Ebd.  Mp.  115  ff.  and  203  (hauptsächlich  nach  Zarncke.  Acta 
Rectonuu  Universitatis  Studii  Lipsiensis,  Leipzig  1859,  S.  53.  55  f.  58). 

*)  Seidemann,  Beiträge  zur  Reformationsgeschichte  II  36  £. 

*)  Vergleicht  man  die  oben  wörtlich  zitierte  Stelle  au»  Herzog 
tleorgs  Schreiben,  »o  wird  man  annehmen  müssen,  daß  Koß  diesen 
Sermon  für  den  2.  März  1532  präpariert  hatte.  Den  lateinischen 
Entwurf  hat  dann  Cochläus  übersetzt  und  herausgegeben. 
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Druck  die  Presse  des  Nickel  Schmidt  in  Leipzig:.1)  Da  er. 
wie  es  scheint,  nur  noch  in  dem  einen  Exemplar  der 
Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  erhalten  ist.  geben  wir 
hier  eine  kurzen  Inhaltsübersicht. 

Wiewohl  das  vierzigtägige  Fasten  von  der  Apostel  Zeit 
bis  auf  uns  in  gemeiner  christlicher  Kirche  allzeit  ist  gehalten 
worden  und  ans  der  Schrift  durch  grolle  Exempel  (2.  Mos. 
34,  28.  1.  Kün.  19,  8.  Matth.  4.  2)  bewährt,  so  findet  man 
doch  jetzund  viele  mutwillige  Leute,  die  dem  Papst  und 
gemeiner  Kirche  zuwider  und  zu  Trotz  so  ein  löblich  alt 
Herkommen  verwerfen  und  abtun,  den  Pöbel  dadurch  zu 
Ungehorsam  reizen  und  dem  Fleisch  zu  allen  Begierden  und 
Lastern  die  Tür  auftun.  Diese  Bosheit  wider  das  Fasten 
hat  mit  Arius  und  Jovininnus  angefangen,  dann  sind  auf- 
gestanden „vil  grobe  fieyschlich  vnd  vngelerte  ketzer,  Leonisten, 
Dulcinisten  | Anhänger  des  Fra  Dulcino|,  Waldenses.  Wieklif- 
fisten.  Hussiten.  Pigkharden,  Adamiten  vnd  Taboriten“  und 
neuerdings  die  Lutherischen.  1.  bringen  sie  hierfür  etliche 
Stellen  der  Schrift  dadurch,  sie  vermeinen,  das  Fasten  umzu- 
stoßen. 2.  zeigen  sie  an  Argument  und  Ursachen,  warum  wir 
nicht  schuldig  seien  zu  fasten.  3.  arguicren  sie  durch  Exempel 
und  Gleichnis,  daß  uns  nicht  not  sei  zu  fasten. 

ad  1.  Die  Stellen,  welche  die  Lutherischen  gegen  das 
Fasten  Vorbringen:  Jes.  58.  5—7.  Matth.  15,  11,  Luk,  10.  7f. 
Kol.  2.  16  beziehen  sich  gar  nicht  auf  das  Kirchenfasten, 
sondern  zum  Teil  auf  das  alte  jüdische  Fasten,  zum  Teil 
wider  etlicher  Ketzer  Fasten.  Denn  es  sind  fünferlei  Fasten: 
das  geistliche,  das  natürliche,  das  jüdische,  das  ketzerische 
und  das  Kirchenfasten.  Aber  die  Ketzer  mengen  alles  durch- 
einander. Das  geistliche  Fasten  ist  Enthaltung  von  Sünden. 
Darauf  bezieht  sich  Jes.  58,  5 — 7.  Wer  dieses  geistliche 
Fasten  nicht  hält,  dem  ist  das  leibliche  Fasten  kein  nutz. 

')  Ein  ( 'hristlich  Sermon  | vom  Kasten,  des  Gotseligeu  | Predigers, 
M.  .Tohan  Koß.  Licentiate!)  der  heyligen  Schrifft.  | Welch  er  gethan 
hat  anft  den  ersten  1 Sontag  in  der  fasten  zu  | Ixyptzk.  j Klagred 
über  den  thod  vnd  das  hegrebnus  obangezeigts  pfarrpredigers  j zu 
Leyptzigk,  | . . . Anno  M.D.  xxxiij.  16  ff.  4».  16«:  Gedruckt  zu 

Leyptzk  durch  .Nickel  \ Schmidt,  des  Jars  Tansent  funff  [ hundert 
vnd  dreynndreyssigk.  am  dritten  tag  May.  — Spahn  8.  365  N.  85. 
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Das  natürliche  Fasten  ist  Enthaltung  von  überflüssigem  und 
unordentlichem  Essen  und  Trinken.  Ohne  das  kann  das 
Kirchenfasten  nicht  angenehm  sein.  I);vs  jüdische  Fasten  ist 
Enthaltung  von  etlichen  Speisen,  die  Gott  den  Juden  im 
Gesetz  durch  Moses  verboten  hatte.  Das  ist  im  Neuen 
Testament  aufgehoben.  Davon  gilt  Matth.  15.  11  und  Kol. 
2,  16.  Das  ketzerische  Fasten  ist  Enthaltung  von  etlicher 
Speise,  die  nicht  von  Gott,  sondern  aus  eigenem  Fürnehmen 
und  Frevel  der  Ketzer  verboten  ist.  So  verboten  die 
„Seueriani“  den  Wein,  die  „Entiatiani“  [Enkratiten,  denen 
sich  Tatian  anschloß]  und  Manichäer  das  Fleisch.  Von  ihnen 
sagt  Paulus:  1.  Tim.  4.  1 — 5.  Das  Kirchenfasten  ist  Ent- 
haltung von  etlichen  Speisen,  die  von  der  Kirchen  verboten 
sind  nicht  als  böse  Kreaturen,  sondern  zu  Niederdrllckung 
und  Kasteiung  des  Leibes  und  zu  Erhaltung  und  Stärkung 
des  Geistes.  Aber  jetzt  in  diesen  letzten  und  fährliehen 
Zeiten  stehen  auf  neue  Lehrer  und  fleischliche  Sekten,  die 
sich  beschweret  dünken,  daß  sie  in  vierzig  Tilgen  des  ganzen 
Jahres  sollten  ihrem  Leib  ein  wenig  abbrechen  mit  gewöhn- 
lichem Fasten,  wobei  sie  doch  gebrauchen  mögen  allerlei 
Fisch  und  Getränk.  So  sind  so  gar  fleischliche  Anbeter  und 
Diener  des  Bauchs,  daß  sie  um  Christus  willen  nicht  einen 
Tag  recht  fasten  mögen  und  meinen,  daß  sie  müßten  krank 
werden  oder  sterben,  wenn  sie  sollten  der  Kirchen  gewöhn- 
liche und  wohl  leidliche  Fasten  halten. 

Ad  2.  Sechs  Ursachen  und  Argument  führen  die  neuen 
Sekten  wider  das  Kirchenfasten  ins  Feld:  a)  es  sei  ein 
Menschengesetz,  welches  vom  Herrn  verworfen  sei  im  Evan- 
gelio  Matth.  15.  9.  b)  Das  Kirchengebot  vom  Fasten  sei 
ungerecht,  weil  es  Ursache  gebe  zu  sündigen,  denn  es  werde 
selten  recht  gehalten,  c)  Das  Fasten  sei  kein  nutz,  es  sei 
unfruchtbar  und  umsonst,  denn  das  Fleisch  werde  dadurch 
nicht  gedämpft,  d)  Es  sei  ein  gezwungener  und  genötigter 
Dienst,  da  niemand  gern  faste;  Gott  aber  wolle  nicht  gezwun- 
genen Dienst,  e)  Es  sei  unmöglich,  vierzig  Tilge  zu  fasten, 
f)  Christus  wolle  nicht,  daß  man  uns  solle  so  schwere 
Bürde  auflegen.  Nur  Koß’  Antwort  auf  diesen  letzten  Ein- 
wand sei  hier  wiedergegeben:  Alle  Personen,  die  sich  des 
Fastens  billig  beklagen  und  beschweret  finden  mögen,  dis- 
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pensiert  die  Kirche.  Als  da  sind  die  Kranken  und  Schwachen, 
□nter  welche  auch  die  alten  Leute  gerechnet  werden.  Item 
die  Botenläufer  und  andere,  so  Uber  Land  reisen,  die  nicht 
Bequemlichkeit  haben,  zu  rechter  Stund  Mahlzeit  zu  halten. 
Item  die  Bettler  und  andere  arme  Leut,  die  nicht  vermögen 
rechte  und  notdürftige  Mahlzeit  zu  halten.  Item  die  harten 
Arbeiter,  die  mit  saurer  Arbeit  Weib  und  Kind  ernähren 
mUssen  und  also  durch  harte  Arbeit  die  Mahlzeit  bald 

verdauen.  Item  die  schwangeren  Weiber  und  Säugammen. 
Item  die  Kinder,  Knaben  und  Maidlein,  die  um  des 
Wachsens  willen  öfter  essen  mUssen  denn  die  Erwachsenen. 
Item  die  Prediger,  die  ihres  Studierens  halben  nicht  ver- 
mögen zu  fasten.  Und  insgemein  alle  die,  welche  durch 

Fasten  an  ihrer  Gesundheit,  an  ihrem  Amt,  an  ihrer  Notdurft 
oder  an  besseren  Werken  mögen  verhindert  werden. 

Ad  3.  Hier  widerlegt  Koß  den  Einwand:  Christus  hat 
fllr  uns  gefastet,  Hunger  und  Durst  gelitten. 

Auf  den  Titel  des  Sermons  hat  Cochläus  seinem  Freunde 
und  Kampfgenossen  diesen  Nachruf  gesetzt: 

Johannis  Koß  leib  und  gebein, 

Der  wider  ketzer  allgemein, 

Das  gütlich  wort  geprediget  rein, 

Ligt  hie  bedeckt  mit  dissem  stein. 

Auch  Henning  Pyrgallus  hat  in  seinem  Vqijvoouxov 
unserem  Koß  ein  paar  Verse  gewidmet,  wobei  er  auch  der 
von  ihm  binterlassenen  Predigtmanuskripte  gedenkt.1)  Von 
den  Lutherischen  aber  hat  Koß  nur  Spott  und  Hohn  geerntet. 
Luther  sprach  von  ihm  als  dem  „lesterprediger  zu  Leiptzig. 
der  heulet  wie  ein  wolff“,*)  warf  ihm  vor,  daß  er  aus 
seiner  Postille  predige*)  und  triumphierte  Uber  sein  plötzliches 

')  Seidemann  Sp.  117. 

*)  Kbd.  Sp.  118  Anm.  Ein  Exemplar  des  Druckes:  „Von 
Priester  \ Ehe  des  wirdi-  gen  herruu  Licentiaten  j Steffan  Klingebeyl,  | 
mit  einer  Vor-  rede  Mart.  Luther.  | Wittembrg[!J  \ 1528  |“  Mit  Bordüre. 
20  ff.  4».  lb  n.  20b  weiß.  20»  unten:  Gedruckt  zu  Wittenoerg  uurch 
Nickel  Schirlentz,  | ym  Jar.  M.D.XXViij.  | ) befindet  sich  in  der  Zwickauer 
Ratsschulbibliothek  (XVI.  IX.  1,).  Vgl.  Seckendorf,  Commentarius 
de  Lntheranismo  lib.  II  Beet.  13  § XLOT,  11  (S.  126)  und  Ad  Indi- 
cem  I.  bistoricum  scholia  s.  supplements  LXXXV  Nr.  XLV. 

*)  Seidemann  Sp.  114  f. 
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Ende  als  Uber  einen  Beweis  der  Strafgerechtigkeit  Gottes.1) 
Am  Übelsten  aber  war  ihm  schon  durch  eine  vor  Mitte  des 
Jahres  1529  entstandene  Satire:  .Sermo  D.  Johannis  Cochlei 
alias  Wendelstein  ad  exemplum  pro  omnibus,  qui  contra 
Lutherum  volunt  scripturas  magistraliter  et  formaliter  tractare* 
mitgespielt  worden.  Dieser  Schrift  nämlich,  in  der  die  oft 
recht  kühne  Schriftinterpretation  des  Cochläus  und  seine 
Art,  Ribelstellen  ans  dem  Zusammenhang  zu  reißen  und  zu 
kombinieren,  verspottet  wird,  ist  ein  fingierter  Brief  des 
Cochläus  an  Koß  vorangestellt,  in  welchem  dieser  dem 
Gelächter  preisgegeben  wird.2) 

Beilage  I. 

...  E.  f.  g.  haben  mir  beuelhen  lassen  gegen  Pamberg 
zcuzeihen  vnd  des  orts  bey  dem  Capittel,  auch  so  es  dye 
notturft  erfordert^  bey  dem  Bischoff  zuvleissigen,  das  Licen- 
ciatus  Johannes  koße  lenger  alhie  zcubleiben  vnd  dem 
predig  stuel  vorzusteen  erlaubnis  haben  muchte  etc.  Welchs 
ich  also  bey  dem  Capittel  abwesens  des  Bischoffs,  nachdem 
derselbig  noch  nit  vom  Reichstag  widerumb  anhaym  kommen,8) 
mit  allem  vleis  gesucht.  Wiewol  d . . herren  des  Capitels 
viel  vrsachen  vorgewau  . . , darumb  es  Inen  zcuforderst  itzt- 
zcurzceit  vnge . . . , gedochten  Licenciaten  zcuentraten,  dieweil 
sie  sich  gentzlich  auf  Inen  verlassen,  So  haben  sye  doch 
entlieh  auff  embsig  anhalten  Er . . Casparn  von  Bergs, 
Bischöflichen  Stath  alters  . . vnd  Thumhems  bmelten  Licen- 
ciaten seyner  zeusag,  domit  er  gegen  dem  Stift  Pamberg 
vorhafft  gewesen,  E.  f.  g.  zeu  sonderlichem  gefallen  gentzlichen 
loes  gezceltt,  also  das  e f g dcrselbigeri  gefallens  den  Licen- 
ciaten zeugebrauchen  haben  sollen.  Nochde . . aber  der 
Techant  zeu  Pamberg  dem  Licenciaten  ayne  vicarey  daselbst 
zculeihen  kortz  hieuor  zcugeschriben,  der  gestalt,  das  er 
dieselbig  persönlich  vorstehen  solte,  als  hat  Jm  der  Techant 
Vorbehalten  dieselbig  vicarey  In  and  . . weg  zcubestellen, 
dieweil  der  Lieentiat  zc  . . persönlicher  residentz  nit  kommen 
wurde.  Nu  wil  ich  e f g nit  bergen,  das  ich  hieuor  von 
dem  Licenciaten  also  viel  vorstanden,  das  Im  an  der  vicarey 
nit  viel  gelegen.  Ich  achtet  aber,  es  solt  nit  vngelegen  sein, 


')  Enders,  Luthers  Briefwechsel  IX  2CO.  266.  Erl.  Ansg. 
31,  262. 

*)  Heine  Beiträge  zur  Reformationsgesch.  III  82  ff. 

’)  Weigand  von  Redwitz  auf  dem  Reichstag  zu  Speyer  1529  an- 
wesend: 0.  Erhard,  Die  Reformation  der  Kirche  in  Bamberg  unter 
Bischof  Weigand  1522 — 1556,  Erlangen  1898,  S.  85. 
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dieweil  denuoch  der  Licenciat  derselbigen  vicarey  nu  hinfortt 
entraten  mus,  das  e.  f.  g.  mit  dem  Hat  alliir  betten  reden 
bissen,  ab  sich  konfftig  avn  lehen,  das  sye  zeuuerleihen, 
vorledigen  wurde,  das  sye  dasselbig  dein  Licenciaten  leihen 
wolten. 

Nachdem  ich  aber  nynmnts  diesen  handel  bericht,  So 
werden  c.  f.  g.  darauf  achtung  geben  lassen,  mit  was  con- 
dicion  vnd  auf  wie  viel  zecitt  der  Liceneiatt  itze  anzcu- 
nemen  sey  . . . Datum  Lcipzck  Dornstags  Ascensionis 
doinini  Anno  xxix 

E F G 

vndertheniger  diener 
Georg  von  Hraitebach 
doctor  Ordinarius  etc. 

[Cod.  Öoth.  Chart.  A 123  Nr.  9.] 

Beilage  II. 

Hieronymus  Walther. 

Hieronymus  Walther  gehörte  zu  den  rührigsten  Gegnern 
der  Reformation  in  Leipzig.  Mit  der  Gewalt  kunstgerechter 
Hede  und  mit  schriftstellerischen  Leistungen  vermochte  er 
sie  allerdings  nicht  zu  bekämpfen.  Zwar  hatte  er  in  Nürn- 
berg, wo  er  zur  Schule  gegangen  ist,  gewiß  eine  gute  Bildung 
erhalten  — Wilibald  Pirkheiraer  erinnerte  sich  seines 
„Schulgesellen“  noch  1530  — , er  hatte  aber  dann  nicht 
weiter  studiert,1)  sondern  war  Kaufmann  und  Faktor  einer 
Welserschen  Filiale  in  Leipzig  geworden.  Mit  um  so  größerem 
Eifer  unterstützte  er  aber  die  polemischen  Bestrebungen  eines 
Hieronymus  Emser  und  Johannes  L’ochläus.  Als  Emser  am 
8.  November  1527  in  Dresden  einem  Schlagflusse  erlegen 
war,  stiftete  ihm  Walther  auf  dem  dortigen  Fraueukirchhofe 
ein  schönes  Grabdenkmal.8)  Vor  allem  aber  hat  er  Cochläus, 
der  Anfang  1528  Emsers  Nachfolger  als  Ilofkaplan  in  Dresden 
w urde,  treue  Dienste  geleistet.  Dieser  schreibt  von  ihm  ein- 
mal geradezu:  ,mihi  summus  est  amicus“.®)  Cochläus  war 

')  Ein  I heronimus  Walter  de  Lindau  bacc.  Ingelstaviensis  ist  im 
Winter  1504,  ein  Iheronimus  Walther  de  Lypzck  im  Sommer  1514  in 
Leipzig  immatrikuliert  worden  (Matrikel  I 463.  534),  aber  weder  der 
eine  noch  der  andere  scheint  mit  unserem  Walther  identisch  zu  sein. 

*)  <>.  K a w e r a u , Hieronymus  Emser,  Halle  1898,  S.  109. 

*)  An  Aleander,  Leipzig,  30.  Juli  1532,  u.  Prag,  12.  April  1534, 
bei  Friedensburg,  ZKG.  XVIII,  234.  247 ; vgl.  Spahn,  Johannes 
Cochläus.  Herlin  1898,  S.  138  Anm.  4.  Cochläus  au  Pirkheimer. 
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es  denn  auch,  der  Herzog  Georg  auf  Walther  aufmerksam 
machte,  df*r  nun  bald  der  Vertrauensmann,  Agent,  Spion  des 
Herzogs  in  Leipzig  wurde.  Zum  Beweise  diene  folgendes: 
Herzog  Georg  hatte  eine  Sammlung  von  ins  Lateinische 
übersetzten  Streitschriften,  die  während  des  letzten  ärgerlichen 
Haders  zwischen  ihm  und  Luther  hin  und  her  geflogen  waren, 
bei  Melchior  Lotthcr  in  Leipzig  drucken  lassen  — im  ersten 
Drittel  des  November  1529  wurde  der  Druck  beendigt. 
Lotther  durfte  jedoch  die  Exemplare  nicht  seihst  vertreiben, 
sondern  mußte  sie  sämtlich  an  Walther  abliefern,  so  daß  z.  B. 
Stephan  Both  in  Zwickau,  der  sich  damals  an  Lotther  mit 
der  Bitte  um  Überlassung  eines  Exemplares  wandte,  von 
diesem  einen  wenig  verheißungsvollen  Bescheid  erhielt.1) 
Seinen  Nürnberger  Freunden  Pirkheimer  und  Lazarus  Spengler 
schickte  dagegen  Walther  Exemplare  dieses  Druckes  un- 
aufgefordert zu.  Freilich  erntete  er  hier  wenig  Dank. 
Spengler  antwortete  ihm  unter  dem  4.  Januar  15:10.  er  könne 
sich  mit  ihm  nicht  in  einen  ausführlichen  Gedankenaustausch 
einhissen,  da  jener  ja  nur  das  alte  Herkommen  und  was 
von  der  römischen  Kirche  approbiert  sei  und  nicht  was 
wahrhaft  und  christlich  ist  annehme  und  lobe  und  Emser 
und  Cochläus  für  die  gelehrtesten,  erfahrensten,  geschicktesten 
Theologen  Deutschlands  ansah.  während  letzterer  doch  nur 
ein  erbärmlicher  Schimpfer  und  Polterer  und  Papierbesudeler 
sei.  Walther  erhielt  diesen  Antwortsbrief,  als  er  gerade  von 
einer  Heise  zurüekgekehrt  war  und  sofort  eine  neue  drei- 
wöchentliche antreten  mußte,  so  daß  er  erst  am  27.  Februar 
darauf  entgegnen  konnte.  Er  hätte  gedacht.  Spengler  würde 

Dresden,  SO.  Juni  1528,  bei  llemnann,  Documenta  litt-raria  varii  argu- 
iuenti,  Altorfii  1758,  p.  68:  rEst  Lipsiae  Hiero.  Walther,  nepoa  illius, 
<]Ui  istie  notissimus  tibi  fuit,  qui  libenter  tranMiiittet  hue,  quiequid  ad 
emu  dederis“.  --  Einer  von  ihm  besorgten  Übersetzung  der  Prologi 
des  Bischofs  von  Kochester.  John  Fisher,  die  1598  vermutlich  in 
Dresden  gedruckt  wurde,  hat  Cochläus  eine  Widmung  an  Walther, 
datiert:  St.  Viktor  bei  Mainz.  8.  Januar  1528,  vorangestellt  (Spahn, 
8.  349,  Nr.  50). 

')  Vgl.  die  beiden  Briefe  I.otthers  an  Both  vom  7.  u.  13.  November 
bei  B n c h w a I d . Archiv  liir  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels 
XVI,  96.  Es  handelt,  sich  tun  die  bei  Spahn  S.  351  Nr.  60b  ge- 
nannte Druckschrift. 

Archiv  (Ur  Reformations  beschichte  Ul  2.  6 
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Herzog  Georgs  Unschuld  lieber  lateinisch  als  deutsch  lesen, 
und  deshalb  ihm  das  Küchlein  zugeschickt.  Schänden  und 
lästern  höre  auch  er  ungern,  aber  die  Evangelischen,  Luther 
voran,  trieben  es  ungleich  ärger  darin  als  die  Papisten,  wie 
wissentlich  vor  Angen  und  unwidersprechlich  sei.  Spengler 
hatte  als  övridorov  zugleich  die  von  ihm  zunächst  für  den 
Markgrafen  Georg  von  Brandenburg  verfaßte  Schrift:  „Kurzer 
Auszug  aus  den  päpstlichen  Rechten“  Walther  zugeschickt. 
Dieser  ist  jetzt  in  der  Lage,  Herzog  Georgs  Urteil  darüber 
Spengler  zuzustellen;  er  würde  ihm  auch  Cochläus  Gegen- 
schrift senden,  wenn  er  nicht  wüßte,  daß  jener  vor  diesen 
Schriften  ein  so  heftiges  Grauen  habe  und  sie  so  verachte, 
daß  er  sie  nicht  lesen  würde.  Das  ihm  von  Spengler  zu- 
geschickte Exemplar  des  „Auszugs“  scheint  übrigens  Walther 
sofort  an  Herzog  Georg  weitergegeben  zu  haben.  Wenigstens 
schrieb  dieser  unterm  19.  Januar  an  Markgraf  Georg  von 
Brandenburg,  der  ihm  den  „Auszug“  zugesandt  hatte,  er 
habe  die  Schrift  schon  vorher  von  anderer  Seite  erhalten. 
Auch  Pirkheimer  hatte  Walther  ein  Exemplar  jener  lateinischen 
Streitschriftensammlung  übermittelt,  hernach  aber  erfahren, 
daß  es  nicht  abgegeben  worden  war.  Unterm  11.  Januar 
schickt  er  deshalb  die  zweite  verbesserte  Auflage  an  Pirk- 
haimer,  indem  er  zugleich  Exemplare  für  Spengler  — dessen 
kühl  ablehnenden  Antwortsbrief  er  also  damals  noch  nicht 
erhalten  hatte  — und  Christoph  Scheurl  beilegte.  An  Kon- 
rad Peutinger  habe  er  in  der  letzten  Zeit  viele  Bücher  und 
Briefe  geschickt,  die  aber  wohl  „nach  dem  Lutherischen 
Brauch  intereipirt  und  abgethan“  worden  seien.') 

Auch  den  Wiener  Bischof  Johannes  Fabri  bedachte 

')  Spengler  an  Walther,  4.  Januar  1530,  bei  Ri  e derer,  Nach- 
richten zur  Kirchen-,  Gelehrten-  u.  Hüchergeschichtc  I,  81 — 85; 
Walther  an  Pirkheimer,  11.  Januar,  ebd.  S.  85—87;  au  Spengler, 
27.  Februar,  S.  87—93;  an  Pirkheimer,  26.  Februar,  S.  93 — 95;  Herzog 
Georg  an  Markgraf  Georg,  17.  Januar,  S.  95  f.  Ferner:  Cochläus  au 
Pirkheimer,  27.  März  1530,  bei  H e u m a n n , Documenta  p 74,  Peu- 
liuger  an  Pirkheimer,  12.  März  1530,  ebd.  S.  120.  Spenglers  Vorrede 
zu  dem  „Auszug“  an  Markgraf  Georg,  2.  .September  1529,  bei 
T schachert.  Zeitschr.  f.  Kirchenrecht  XXII,  437  f.  Zu  Spenglers 
Schrift  im  allgemeinen  Köstliu-Kawerau,  Martin  Luther, 
II.  143  f. 
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Walther  mit  Büchersendungen.  Am  20.  Mai  1531  schickte 
Fabri  „Dein  Furnemen  vnnd  vesten  Herrn  Hieronymo  waiter 
Burger  vnd  des  Kats  zu  Leyptzick  meinem  lieben  vnd  gutten 
Frindt“  einen  Dankbrief.1)  Konrad  Wimpina  bediente  sich 
seiner  Vermittlung,  um  ein  Dedikationsexemplar  von  Frank- 
furt a.  0.  zunächst  an  die  Welsersche  Filiale  in  Frankfurt  a.  M. 
und  von  da  an  den  groben  Erasmus  zu  befördern.*)  Durch 
den  Leipziger  Magister  Johannes  Hasenberg  wurde  Walther 
auch  mit  dem  Wiener  Hofprediger  und  bischöflichen  Koad- 
jutor Friedrich  Nausea  bekannt.8) 

Über  Walthers  Lebensende  erfahren  wir  nichts.  Wir 
hören  nur  noch  von  einem  schweren  Schicksalsschlage,  der 
ihn  traf.  Seine  Tochter  war  verheiratet  mit  dem  bekannten 
Hans  Schönitz.  jenem  Kaufmann  in  Halle,  der  sich  als  Geld- 
beschaffer und  kunstverständiger  Berater  in  Bausachen  dem 
Kardinalerzbischof  Albrecht  von  Mainz  unentbehrlich  zu 
machen  wußte,  von  diesem  zum  Kämmerer  und  erzbischöf- 
lichen Baumeister  erhoben,  mit  Gunstbezeigungen  über- 
schüttet, aber  plötzlich  am  6.  September  1534  auf  die 
Moritzburg  in  Halle  gebracht,  des  Betrugs  angeklagt  und  am 
21.  Juni  1535  bei  dem  Giebichenstein  gehenkt  wurde.4) 
Walther  wurde  in  den  Ruin  seines  Schwiegersohnes  mit 
hineingezogen.  Bei  dem  von  Albrecht  gegen  Schönitz  ge- 
führten Prozesse  kam  nämlich  heraus,  daß  Walther  „ver- 
gangener zeit  einen  ertichten  schuldbrief  vber  zwentzig 
tauseut  gold  gulden  hat  stellen  lassen,  Der  gestald,  ob  vn- 

■)  Bei  Seidemann,  Die  Leipziger  Disputation  im  Jahre  1519, 
Dresden  u.  Leipzig  1843,  Beil.  35  (S.  153  L).  In  der  Würde  eines 
„Senator“  erscheint  Walther  auch  in  dem  oben  schon  erwähnten  Briefe 
des  Cochläus  an  Lorenz  Truchseß  von  Pommersfelden  vom  1.  Oktober 
1532,  bei  Biederer  I,  344  — 48.  — Auch  andere  städtische  Ehrenämter 
bekleidete  er.  schon  1523  wurde  er  Vorsteher  der  Barfüßerbrüder; 
1536  wurde  sein  Nachfolger  bestellt  (Codex  diploinaticus  Saxoniae 
regiae  II,  X,  301). 

*)  Hasenberg  an  Erasmus.  Leipzig,  6.  Januar  1530,  zuletzt  bei 
J.  Fürstemami  u.  0.  Günther,  Briefe  an  Desiderius  Erasmus 
von  Rotterdam,  Leipzig  1904,  S.  134. 

’)  Hasenberg  an  Nausea,  Leitmeritz,  28.  u.  31.  Oktober  1537,  in: 
Epistolae  miscellaueae  ad  Nauseam.  Basileae  1555,  p.  215,  213,  zitiert 
bei  Förste mann-Günther  S.  445. 

*)  Vgl.  zuletzt  Enders,  Luthers  Briefwechsel  X,  180  ff. 
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sere  bürgere  vnd  vnterthanen  Jeronymns  Walther  vnd  Marens 
Schutz1)  zu  Leiptzig,  vnd  Greger  Schutz  zu  Kemnitz,  sampt 
iren  mituorwanten  geselschaften  der  hatten  zu  Kemnitz  vnd 
dem  Geier  solche  zwentzig  tausent  gulden  an  golde  seiner 
liebden  hetten  vorgestreckt . . . welche  darleihung  doch  nicht 
bescheen“.  Walther  wurde  daraufhin  von  Herzog  Georg 
unterm  13.  Juni  1537  zu  einer  Gefängnis-  und  stattlichen 
Geldstrafe  verurteilt,  was  ihm  allgemeines  Bedauern  eintrug.-) 

Die  Lutherischen  sahen  in  Walther  einen  ihrer  bös- 
artigsten Feinde.  Die  Leipziger  Evangelischen  verglichen 
ihn  mit  Judas  dem  Verräter.8)  und  Luther  hat  ihn  in  den 
beiden  Flugschriften,  die  er  als  Antwort  auf  die  gemeinen 
Beschimpfungen  seiner  Ehe  durch  Joachim  von  der  Heyden 
und  Johann  Hasenberg  im  August  1528  erließ,  an  den 
Pranger  gestellt.  Die  „neue  Zeitung-*  enthält  an  erster 
Stelle  einen  fingierten  Brief  Walthers  an  Cochläus.  in  dem 
er  Uber  die  schnöde  Behandlung  Klage  führt,  die  dem 
„schönen  Büchlein“  der  Leipziger  im  „Hintergemach“  des 
Luthersehen  Hauses  zuteil  geworden  ist.  und  auch  die  ..neue 
Fabel  Esopi“  weist  einen  läeherlichen  fingierten  Brief 
Walthers  auf.  den  er  zu  Halle  in  der  Herberge,  also  auf 
einer  Geschäftsreise,  geschrieben  haben  soll.4) 

IV.  Eine  Satire  auf  Hieronymus  Dungersheim 
von  Ochsenfurt 

Einem  Sammelbande  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothck, 
der  die  lateinischen  und  deutschen  Werke  des  Hieronymus 
Dungersheim  von  Ochsenfurt8)  enthält,  hat  der  ehemalige 
Besitzer,  Stephan  Roth,  um  dem  Leser  gleich  das  rechte  Urteil 
Uber  den  Autor  beizubringen,  zwei  Satiren  vorangestellt.  Die 
erstere,  in  der  auch  Paulus  Amnicola  und  Petrus  Sylvius 
mitgenommen  werden,  ist  bekannt:  Mors  et  sepultura  doctrinae 

')  Vgl.  Seifert,  I >ie  Reformation  in  Leipzig,  S.  116. 

*)  Biederer  I,  336  ff.  8 c i d e m a n n , Beiträge  zur  Re- 
formationsgeschichte  I,  157  ff. 

*)  Seidemann,  Beiträge  I 133,  Anm.  1. 

♦)  K ü s 1 1 i n II.  145  f. 

•s)  Über  ilm  vgl.  lies.  Seid  ein  nun  ADB  5,  173  f.  n.  Sachs. 
Kin  hen-  u.  Schulblatt  1874,  Nr.  18,  Sp.  137 — 141  u.  Nr.  18,  Sp.  145 — 149 
n.  die  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  angegebene  Literatur. 
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Lutheranae  per  episcopum  Misnensem,  et  abbatem  Cellensem, 
et  Jeronimum  Collegiatum  Lvpsensem,  canonicum  Cicenscni.1) 
Die  andere,  die  es  nur  auf  Dungersheim  abgesehen  hat.  ist 
bisher,  soviel  ich  weiß,  unbekannt  geblieben.  Sie  besteht 
nur  aus  zwei  Quartblättern,  fuhrt  den  Titel:  CONFIRM  A-  | 
TIO  LIBRORVM  DOCTO-  RIS  IERONIMI  TVNGER8- 
HE1M  OCHSENFORTI-  ENS1S  PER  EITS-  | COPVM  MIS-  j 
NENS1A-  | NUM.  | und  den  die  Offizin  des  Georg  Rhaw  in 
Wittenberg  verhüllenden  Druckverrnerk:  IMPRESSVM  IN 
LYBIA.  j — Jeder,  der  Sinn  für  Humor  und  Satire  hat.  wird 
diese  bischöfliche  „Firmelung*  der  Bücher  des  tiefsinnigen 
Doktors  und  die  Aufforderung.  Patenstelle  an  ihnen  zu  über- 
nehmen, mit  Vergnügen  lesen. 

Johannes  Dei  et  apostolieae  sedis  graccia  episcopus 
Misnensianus. 

Ad  perpetuam  rei  Memorvam.  Noverint  cuncti  praesentes 
nostras  literas  inspecturi  & audituri,  quod  pro  parte  Eximij 
Professatoris  Sacrae  Theologiae  Jeronymi  Tungersheini 
Ochsenfortzij  Doctoris  profundosissimi,  Caninici  Cyccnsis 
dedignatissimi,  Ast  Kullegiati  Lypsensis  Meritatissimi.  multi 
precaueruut  & supplicati  sunt,  Quatenus  Episeopiali  autoritate 
dignaremus  libros  ipsius.  quos  ipse  contra  Heresiarcham 
Lutherum  emissauit,  approbare  & confirmare  & aliqua  speciali 
gratia  fauisare.  Nos  igitur  videndo,  quod  iusta  est  petitio, 
Et  inclinati  sumus  ad  iuuare  Ecclesiam  & (idem  Catholic;. m, 
Ast  singulari  specialitate  prefatum  D.  Hieronimum  dilcxamus, 
per  presentes  notum  vacimus.  quod  omnes  libros  prefati 
nostri  dilexati  Doctoris  approbamus.  Et  ut  ampliore  specia- 
litate fauisemus.  etiam  confinnaraus  eosdem.  Attento,  quod 
mos  contirmandi  pueros  & consecrandi  Ecclesias  iam  coii- 
temptus  iacet,  ideo  bonum  videtur,  si  pueri  & Ecclesiae  non 
volant  ainplius  confirmari  & consecrari.  quod  libros  praesertim 
tarn  profundosos  confirmamus  & consecramos,  ne  Confirinatio, 
quod  unum  de  septem  sacramentis  est,  pereat.  Et  sic  sint  lihri 
D.  Jeronymi  omnes  eontirmati,  teutonice  gefermelt.  Et  in  tali 
confirmatione  habemus  hoc  a parte  ante,  quod  nullum  Chrismam 
neccesse  est  habere,  sed  sufficit  encaustum  & cera  modica 
sigillatiionis  pro  Chrisma.  Sed  quia  mos  est  etiam  Patrinos  haberi 
in  Confirmatione,  ut  patet  et  est  notorium.  tarn  in  Baptisando 
Campanas,  Altaria.  Ecclesias,  quam  in  Confirmando  puero, 
ldcirco  eadem  Episeopiali  autoritate  concedimus  & largimus, 
Ut  omnes,  qui  volunt  istos  libros  legere,  quod  est  ad  confir- 

')  Vgl.  zuletzt  NASG  20  (1905),  28  f.  39  f. 


Digitized  by  Google 


190 


86 


mationein  teuere  & Patrinus  fieri,  ille  debet  ad  praefatum 
D.  Jeronymum  ire,  Qui  vult  ei  gratis  librum  unum  & unum 
Sebreckenbergensen  grossum  donare,  ut  legat  et  sic  Patrinus 
fiat.  Et  hoc  privilcgium  speciale  ideo  dainus  praefato  D. 
Jcronvmo,  ne  tam  profundosi  libri  iaceant  in  vendito  & 
pereant  & nostra  Continnatio  frustra  sit,  si  nulli  sint  Patrini 
lectores.  Praeterea  nos  per  supererogationem  operum  bonorum 
largimus  etiam  singulis  Patrinis  & lectoribus  XL  dies  indul- 
gentiaruin  a modo  in  perpetuum  valituros  etiam  non  obstante 
revocatione  sanctissimi  D.  Papae,  Tarnen  sub  ista  cautela, 
quod  omnes,  qui  portant  in  brachio1)  istam  Diabolicam 
rygniam  Verbum  Domini  Manet  In  Eternum  non  possint 
gaudere  praefato  privilegio  & lndulgentijs  & Schreckenber- 
gensi  grosso,  Sed  debent  tres  florenos  pro  uno  libro  dare,  ut 
D.  Jeronymus  habeat  sufficientiara,  quo  possit  Patrinis  suis 
Scbreckeubergenses  dare,  ne  niinis  depauperetur.  Acta  sunt 
haee  in  nostra  sede  Episcopiali  Anno  & Die  ut  supra. 


’)  Dazu  am  Rande:  (brachio)  id  est  in  panno  illo,  quod  habent 
circa  brachium  aflixum  in  tunica.  Eat  enim  figura  Cbaidaica. 
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Die  Himmelstädter  Klosterordnimg 
yon  1513. 

Mitgeteilt  von  Otto  Heinemann. 

In  seiner  Geschichte  der  Neumark  (1905),  S.  544  er- 
wähnt P.  von  Nießen  eine  Visitation  des  Zisterzienser- 
klosters Himmelstädt  bei  Landsberg  a.  W.,  die  angeblich  1313 
stattgefunden  haben  sollte.  Seine  Angabe  beruht  auf  einer 
Handschrift  der  Kgl.  und  Universitätsbibliothek  zu  Breslau 
(Steinwehr  Mskr.  I.  Fol.  Nr.  36).  die  u.  a.  kurze  Regesten 
von  Urkunden  für  den  Templerorden,  das  Kloster  Himmel- 
städt U8w.  enthält.  Unter  diesen  ist  allerdings  unter  Nr.  13 
verzeichnet:  Visitatio  et  charta  reformatoria  monasterii 

Himmelsted  1313.  Diese  Urkunden  befanden  sich  bis  1683 
in  der  Kurfürstlichen  Neumärkisehen  Amtskammer  zu  Kllstrin, 
von  wo  damals  auf  kurfürstlichen  Befehl  eine  größere 
Anzahl  durch  Johann  Magirus  nach  Berlin  gebracht  wurde, 
darunter  auch  jene  Nr.  13.  Da  andere  der  1683  nach 
Berlin  geschafften  Urkunden  noch  heute  im  Geh.  Staatsarchive 
daselbst  sich  befinden,  so  lag  die  Vermutung  nahe,  daß  auch 
die  Urkunde  von  1313  dort  noch  verwahrt  würde.  Die  An- 
nahme erwies  sich  dann  auch  als  richtig,  nur  daß  die  einer 
Dorsualnotiz  entnommene  Jahreszahl  1313  falsch  ist.  In 
Wirklichkeit  gehört  die  Urkunde  einer  viel  späteren  Zeit  an, 
dem  Jahre  1513. 

Das  Kloster  Himmelstädt  war  bekanntlich  von  dem 
alten  poramerschenZisterzienserklosterKolbatz  aus  gegründet,1) 
das  auch  weiterhin  als  mater  das  Oberaufsichtsrecht  hatte. 
Am  24.  September  1513  visitierte  Abt  Valentin  von  Kolbatz 
das  Kloster  und  setzte  an  Stelle  ties  wegen  Krankheit  aus 

*)  Vgl.  WiDter,  Die  Zisterzienser  III  S.  43;  von  Nießen, 
a.  a.  0.  S.  346  f..  543  f. 
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dem  Amte  geschiedenen  Abtes  Jakob  am  26.  Oktober  zu 
Kolbatz  in  Gegenwart  des  ganzen  Konvents  den  bisherigen 
Prior  Andreas  feierlich  als  neuen  Abt  ein.  Bei  seiner  Visi- 
tation muß  Abt  Valentin  einen  ungünstigen  Einblick  in  das 
kirchliche  und  sittliche  Leben  der  Himmelstiidter  Mönche 
getan  haben,  da  er  das  Kloster  gleichzeitig  reformierte.1)  ln 
erster  Linie  vermißte  er  eine  schriftlich  festgesetzte  Kloster- 
regel. Da  deren  Fehlen  leicht  zu  einer  geistigen  und 
sittlichen  Verwilderung  führen  konnte,  so  half  er  dem  Mangel 
ab,  indem  er  eine  ausführliche  Klosterordnung  nach  Kolbatzer 
Muster  erließ,  deren  Inhalt  hier  kurz  skizziert  sei. 

Zunächst  wird  in  ihr  die  gottesdienstliche  Seite  des 
klösterlichen  Lebens  genau  geregelt,  in  der  eine  hervor- 
ragende Stelle  die  Marienverehrung  einnimmt.  Auch  Uber 
die  täglichen  Messen  werden  Anordnungen  getroffen.  Die 
Klostergebäude  sollen  baldmöglichst  repariert  werden.  Das 
Verbot  des  Zutritts  der  Frauen  zum  Kloster  wird  von  neuem 
eingeschärft,  und  sie  nur  in  dem  vom  Orden  gestatteten  Falle 
zugelassen.1)  An  den  Marientagen  soll  zu  Ehren  der  Schutz- 
patronin des  Ordens  eine  Prozession  durch  das  Kloster 
stattlinden,  wie  es  in  Kolbatz  geschah  und  vom  General- 
kapitel zu  Citeaux  ausdrücklich  ungeordnet  war.  Der  Abt 
soll  ferner  alle  neuen  Heiligenlegenden  aufzeichnen  lassen, 
die  in  Kolbatz  vorgetragen  zu  werden  pflegten.  Die  Priester 
sollen  jeder  wenigstens  dreimal  wöchentlich  Messe  lesen, 
die  übrigen  Mönche  an  jedem  Sonntage,  den  Festtagen  mit 
zwei  Messen  und  den  hauptsächlichsten  Feiertagen  das  Abend- 
mahl nehmen.  Die  Lässigen  sollen  wöchentlich  im  Kapitel 
zum  Fasten  bei  Wasser  und  Brot  verurteilt  werden.  Dem 
Sakristan  wird  die  Reinhaltung  der  Kirche  und  kirchlichen 
Geräte  von  Schmutz  und  Spinnweben  besonders  ans  Herz 
gelegt,  auch  der  Abt  beauftragt,  für  Instandsetzung  des 
Klosterfriedhofes  Sorge  zu  tragen,  so  daß  Schweine,  Rind- 
vieh u.  ä.  von  ihm  fern  gehalten  werden.  Nach  der  Kom- 
plete  haben  alle  Mönche,  mit  Ausnahme  der  vom  Abte 

')  Vgl.  auch  M.  Wehrmann's  Mitteilungen  über  die  Zustände 
in  dem  1520  vom  Abt  Valentin  vou  Kolbatz  visitierten  Zisterzienser- 
kloster Stolp  an  der  Peene.  Pomm.  Monatsblätter  XIX  (1905)  S.  152  ff. 

*)  Winter,  a.  a.  O.  I S.  25. 
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dispensierten,  sich  in  den  Schlafsaal  zu  begeben  und  schwei- 
gend niederzulegen.  Nach  einer  Weile  (post  spatium  septein 
psalmorum)  soll  dann  der  Prior  und  in  dessen  Abwesenheit 
der  Subprior  den  Schlafsaal  schließen.  Diejenigen,  die  nicht 
dort  geschlafen  und  den  Schlafsaal  auf  verbotenen  Wegen 
verlassen  oder  betreten,  aus  dem  Kloster  ohne  Erlaubnis 
sich  entfernt,  die  Wirtshäuser  besucht  und  nächtliche  Trink- 
gelage veranstaltet  haben,  sollen  mit  Gefängnis  und  mit  der 
Strafe  für  fleischliche  Vergehen  bestraft  werden.  Fllr  die 
genaue  Beobachtung  dieser  Anordnungen  macht  Abt  Valentin 
den  Abt  und  Prior  verantwortlich.  Im  Schlafsaale  sollen 
feierliche  Stille  und  Anstand  herrschen,  die  ganze  Nacht  muß 
Licht  brennen.  Kein  Bruder  soll  des  anderen  Zelle  betreten, 
keiner  vor  des  anderen  Zelle  stehen  und  schwatzen.  Die 
Übertreter  sollen  jedesmal  mit  Fasten  bei  Wasser  und  Brot 
und  der  Klosterdisziplin  bestraft  werden.  An  einzelnen  Tagen 
soll  an  einem  vom  Abte  zu  bestimmenden  Orte  eine.  Vorlesung 
der  Ordensregel  erfolgen.  Die  Mönche  sollen  sieh  aller 
mtlßigen  Gespräche  enthalten.  Nach  der  Komplete  dürfen 
keine  Mahlzeiten  mehr  eingenommen  werden  und  keine 
Gelage  mit  weltlichen  Personen  gehalten  werden.  Fleisch 
zu  essen  ist  außer  Sonntags  nur  am  Dienstag  und  Donnerstag 
gestattet.  Die  Mönche  werden  auf  das  abgelegte  Gelübde 
der  Armut  noch  besonders  hingew  iesen,  und  dem  Abte  wird  die 
Sorge  für  Kleidung  und  Speise  der  BrUder  und  die  Ver- 
sorgung der  Kranken  mit  Speise,  Trank  und  Medizin  ans 
Herz  gelegt.  Um  das  Klosterleben  in  Hiwmelstädt  mit  dem 
im  Mutterkloster  Kolbatz  in  Einklang  zu  bringen,  wird  endlich 
bestimmt,  daß  die  Komplete  im  Sommer  um  7,  im  September, 
Oktober,  Februar  und  März  bis  Ostern  um  6.  im  November 
bis  Januar  um  5 Uhr  gesungen  werden  soll.  An  jedem  Wochen- 
tage sollen  die  Mönche  vor  3 Uhr,  an  Sonn-  und  Festtagen 
vor  2 Uhr  aufstehen.  Diese  Bestimmungen  sollen  viermal 
im  Jahre  vorgelesen  und  vom  Kantor,  der  auch  die  Aufsicht 
Uber  die  Bibliothek  hatte,  verwahrt  werden. 

Die  Urkunde  ist,  soweit  ich  sehe,  bisher  noch  ganz 
unbekannt  geblieben.  Sie  wirft  aber  ein  so  interessantes 
Licht  auf  das  Klosterleben  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Refor- 
mation, daß  es  wohl  gerechtfertigt  scheint,  sie  an  dieser 
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Stelle  als  einen  Beitrag  zur  Vorgeschichte  der  Reformation 
mitzuteilen,  um  so  mehr,  als  Klosterordnungen  aus  jener 
Periode  wohl  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  Überliefert  sind. 

1513  Oktober  27  Kol  bat  z. 

Ad  laudem  et  honorem  sanctissime  trinitatis  intemera- 
' tissimeque  genitricis  dei  Marie  virginis  ac  totius  curie  celestis 
nostrique  sacri  ordinis  decus  et  inerementum.  Nos  frater 
Valentinus,  cenobii  Colbatzensis,  abbas  ordinis  Cistertiensis, 
in  Caminensi  diocesi,  notum  facimus  universis,  quod  vicesima 
quarta  Septembris  monasterium  nostrum  Loci  celi,  ordinis  et 
diocesis  eiusdem,  nobis  immediate  subiectum  visitavimus  et 
reformavimus  atque  post  reverendi  patris  et  domini  lacobi, 
loci  eiusdem  abbatis.  ob  sui  corporis  defectum  et  egritudinem 
liberam  resignationem  venerandum  patrem  et  dominum 
Andream.  monasterii  eiusdem  professum  et  priorem.  post 
cunoniciun  electionem  vicesima  sexta  Octobris  in  novellum 
abbatem  domui  huic  in  monasterio  Colbatzensi  secundum 
antiquam  consuetudinem  toto  conventu  nostro  circumsedente 
prefecimus  et  solennitate  debita  ibidem  installavimus  et  sic 
eundem  cum  fratribus  sibi  adiunctis  ad  monasterium  Ia>ci 
celi  sibi1)  commissum  remisimus,  ubi  inter  cetera  ordini 
nostro  adversantia  nullam  cartam  a predecessoribus  relictam, 
secundum  quam  prefati  monasterii  relligiosi  vivere  possent. 
repperimus.  Nos  vero,  quia  locum  illorum  subintravimus 
animaruin  nobis  commissarum  curam  suscipientes,  ad  id  nos 
esse  vigilantiores  admodum  necesse  videmus  animad verteiltes: 
JSine  lege  viventes  peribunt  absque  ea  et  monachoruin  vita, 
nisi  fuerit  regulata,  de  facili  improbatur,  hec  inferius  annotata 
statuere  decrevimus,  que  ab  omnibus  ipsius  regularibus 
personis  inviolabiliter  observari  mandamus  et  prccipimus. 
Inprimis  ad  ea,  que  summe  trinitatis  honorem  concernunt. 
mentis  nostre  aeiem  dirigentes.  venerabilem  dominum  abbatem 
omnesque  et  singulos  liuius  monasterii  relligiosos  monemus 
et  hortamur,  quatenus  divinum  servieiuin  diurnum  pariter 
et  noeturnuin  cum  officiis  defunctorum  tarn  in  oratorio  quam 
extra  una  cum  missis  tarn  ab  online  institutis  quam  alias 
fundatis  devote,  reverenter  et  morose  ac  secundum  formam 
a beatissimo  patre  nostro  Bernardo  traditam  persolvere 
studeant,  illam  semper  prophetie  comminantis  seutentiam  pre 
oeulis  habentes:  .Maledictus,  qui  opus  dei  facit  negligent  er,’) 
ad  quod  omnes,  qui  legittime  non  fuerint  prepcditi,  semper 
accederc  teneantur.  Beatissiine  quoque  dei  genitricis  Marie 
boras  sub  una  clara  et  concordi  resonnntia  solennius  reve- 

9 Orig,  sibi  doppelt. 

2)  .Ter  48,  10. 
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rentiusque  solito  celebrare  invigilent,  ita  ut  prior  et  in  eins 
absentia  snbprior  cessante  ultimo  pulsu  et  universis  in  choro 
existentibus,  antequam  aliqnid  dicant,  flexis  omnium  genubns 
cum  gravitate  incipiat  dicens  hoc  totum:  ,Ave  Maria  gratia 
plena,  dominus  tecum1,  chorusque  in  eodem  tono  reverenter 
et  morose  respondeat:  .Benedicta  tu  in  mulieribus  et  bene- 
dictus  fructus  ventris  tui.  Missus  est  Gabriel  angelus'  etc., 
cum  collecta:  .Omnipotens  sempiterne  deus,  qui  gloriose“  et: 
.Letifica  et  adiuva  nos‘,  dicant  secundum  veram  form  am 
ordinis,  secundum  quam  in  matre,  videlicet  in  monasterio 
nostro  Colbatz,  dicatur.  Omnes  insuper,  qui  inevitabilibus 
non  fuerint  prepediti  negotiis,  occurrant  ad  dccantandum 
post  completorium  illam  devotissimain  antiphonam:  „Salve 
regina“  reverenter  decantandam  et  ter:  ,Ave  Maria“  dicto  et 
non  ante  dicant  antiphonam : , Spiritus  sanctus-  et  que 
8equuntur.  ut  dicto  .Fidelium  anime  defunctorunr  accedant 
ad  dormitorium.  Et  in  completorio  dicant  longam  orationem 
inmediate  post  hunc  versum:  .Benedictio  dei  omnipotentis“. 
Ad  horas  autem  canonicas  post  versum:  .Deus  in  adiutorium 
meum  intende“  cantent  in  directum  alios  sequentes:  .Domine 
ad  adiuvandum“.  .Domine  labia  mea“  ad  vigilias  et  .Gloria  patri“. 
,Sieut  erat“  ad  alias  horas  et  deinceps.  Post  noctumos  privatis 
diebus  necnon  ad  singulas  horas  canonicas  subiungant  in  choro 
hanc  antiphonam:  .Spiritus  sanctus“  cum  versiculo  et  collecta 
8equenti  exceptis1)  laudibus,  cum  immediate  subsequitur 
prima.  Invitatorium  eciam  a fratre  vel  fratribus  cantautibus 
,Venite‘  dicatur  usque  ad  medium  seu  punctum,  ad  quod 
resumitur  in  aliis  versibus  tarn  in  principio  quam  in  tine. 
Idcirco  predicta  servanda  decrevimus,  quia  volumus  et  omnibus 
huius  domus  relligiosis  persouis  precipimus,  quatenus  opus 
divinum  diurnum  et  nocturnum  in  oratorio  cantantes  vel,  ut 
commodosius  poterint.  persolvant.  Nam  ob  hoe  Oratorium 
dicitur,  licet  ubivis  deum  in  sanctis  et  operibus  suis  laudare 
debemus,  nihilominus  tarnen  ille  locus  ad  hoc  a deo  electus 
et  illi  operi  congruentius[!|  esse  perhibetur.  Misse  etenim 
cottidiane.  videlicet  , Summa’  et  de  domina  nostra  et  pro 
defunetis.  volumus  et  in  salutari  obedientia  mandamus,  ut 
cottidie  secundum  ordinis  statuta  persolvantur.  Nee  minus 
domino  abbati  seriöse  precipimus,  ut.  quam  citius  poterit. 
oratorii  edititium,  loea  regularia.  ambitus,  dormitorium  et 
cetera  ad  monasterium  nostri  ordinis  speetantia  perfieiat  et, 
ut  melius  potuerit.  construat  et  reformet.  Volumus  etiam.  ut 
mulierum  ingressus  ab  oratorio  et  abbatia  et  ceteris  loci:; 
regularibus  nisi  in  casu  ab  ordine  concesso  vetetur.  Insuper 
cum  beatissima  virgo  Maria  sit  singularis  nostri  ordinis 

')  Orig.  exeptis. 
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patronu  t*t  domina.  ad  quant  in  onini  tribulatione  nostra 
singulari  tidutia  iuxta  beatissimi  patris  nostri  Bernardi  con- 
silium confugere  possurnus  et  deberaus.  hortamur  et  monemus, 
quod  in  hoc  monastcrio  in  omnibus  eiusdcm  intcmeratissime 
virginis  fcstivitatibus  processio  solcnnis  per  elaustrurn  more 
ordinis.  sicut  et  in  matre,  celcbretur.  Id  ipsum  etenim  gene- 
rale  capitulum  longe  iam  apud  Cistertium  diftinivit  Et 
quandoeunque  Iesus  vel  Marie  nomina  proferuntur.  omnes 
profunde  et  reverenter  inclinent.  Et  ut  tili»  cum  matre  in 
ordinis  observantia  concordat  [!],  domino  abbati  preeipintus, 
ut.  quatn  primum  poterit,  omnes  novas  historias.  quas  in 
Colbatz  soliti  sunt  cantare.  transscribi  et  in  libris  chori 
apponi  procuret.  Sacerdotes  insuper  tarn  intra  quant  extra 
ambition  existentes  ter  omni  septimana  pro  minori.  previa 
sacraraentali  confessione  et  absolutione.  celebrare  studeant, 
infra  vero  ordines  constituti  professi  singulis  diebus  doininicis 
et  festis  duarunt  missarum  et  precipuis  fcstivitatibus  anni 
per  puram  confessionem  prius  mundati  divinissimum  cuka- 
ristie  sacrum  percipinnt.  Negligentes  singulis  ebdomadis  in 
capitulo  et  penitentia  panis  et  aque  sine  dispensatione 
puuiantur.  Sacriste  etiam  ordinamus.  ut  altaria,  pallas.  cor- 
poralia  ceteraque  ornamenta  ecclesiastica  diligentius  solito 
mundet  ipsamque  ecclesiant  ab  omni  sorde  et  araneis  purget 
aut  purgari  faciat.  Insequentes  etiam  diffinitiones  capituli 
generalis  domino  abbati  damns  in  maudatis,  quatenus  cinii- 
terium  ita  reparet  ne  qualiacunque  animalia  inmunda.  ut 
sunt  porci,  boves  et  his  similia.  ad  ipsum  habeant  introitum. 
Et  quoniam  iuxta  regule  dispositionem  omnes  rclligiosi  in 
uno  loco  dormire  tenentur.  volumus.  ut  singuli  completorio 
decantato  statiin  ad  dormitorium.  omnibus  aliis  diseursibus 
exclusis,  ad  dormiendum  sub  silentio  ad  lecta  declinent. 
illis  exceptis.  quos  dominus  abbas  pro  rntionabilibus  causis 
alibi  dormire  permiserit.  Quod  videlicet  dormitorium  prior 
aut,  eo  absente,  subprior  post  spatium  septem  psalraorum 
firmiter  claudat  et  fratres  inibi  concludat.  Qui  vero  ibidem 
non  dormivisse  vel  dormitorium  aliunde  quam  per  gradus 
deputatos  ascendisse  vel  descendisse  repertus  fuerit  aut 
portas  monasterii  sive  alias  sine  licentia  speciali  egredi 
presumpserit  tabernasque  visitaverit  sive  sessiones.  presertim 
nocturnas.  fecerit  potationesve  exercuerit,  pena  carceris  et, 
tanquam  de  contagio  carnis  deprehensus  seu  convictus  fuerit, 
irremissibiliter  puniatur.  Super  quibus  conscientias  domini 
abbatis  et  prioris  oneramus.  Sit  summum  silentium  et  summa 
honestas  in  dormitorio.1)  Candela  seu  lampas  semper  ibidem 
per  noctein  ardeat.  Nullus  fratrum  cellam  alterius  sub  pena 

')  Orig.  domitorio. 
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careens  intrare  presumat.  nullus  ante  cellani  alterius  stare, 
silentiuin  frangere.  Si  qua  multiplicare  audeat,  deprehensus  in 
premissis  totiens  quotiens  penitentia  panis  et  aque  ac  discipline 
regularis  graviter  puniatur.  Omnisque  religiositas  in  incessu 
et  in  moribus  demonstretur  in  clanstro.  Singulis  vero  diebus, 
quibus  de  more  ordinis  habenda  est.  lectio  regularis  in  loco 
per  abbatem  deputando  habeatur.  Qui  in  premissis  negli- 
gentes  fuerint.  acriter  corripiantur,  volentes  per  hoc  fratres 
a vagis  discursibus  et  colloquiis  coerceri.  Sed  et  I103  pro- 
hibemus.  ne  de  cetero  contra  ordinis  form  am  post  completorium 
collationes.  sed  nec  sive  in  solatiis  sive  cum  secularibus 
haustus  equates  fiant.  nam  et  hoc  sacra  cauonum  prohibet 
autoritas.  verum  nec  cuiquam  relligioso  licet.  Transgressores 
vero  per  subtractionem  gratie  conventualis  puniantur.  Ceterum 
carnium  esum  non  nisi  dominicis  diebus,  terciis  et  uintis 
feriis  in  monasterio  loco,  quo  abbas  statuerit.  saltim  conce- 
dimus.  extra  vero  monasterium  omnino  interdicimus.  Cum 
enim  abdicatio  proprietatis.  sicut  et  custodia  castitatis  regule 
inonachali  sit  aunexa,  nullus  deinceps  proprium  habeat  aut 
quicquam  recipere  presumat,  nisi  ipsum  domino  abbati  osten- 
derit  et  de  licentia  ipsum  obtinuerit  servandum.  alioquin 
pena  carceris  puniatur,  prout  expressius  in  Benedictina  con- 
tinetur.1)  Et  quia  secundum  apostolurn  .Qui  altari  deservit, 
vivere  debet  de  altari'.*)  domino  abbati  precipitous,  quatenus 
fratres  suos  in  victu  et  vestitu  rationabiliter  providerit.  et 
sic  proprietatis  occasio  de  medio  tollitur.  Fratres  nova 
reeipientes,  vetera  restituant,  alias  careant  recipiendis.  Infir- 
morum  etiam  cura  maxima  sit  abbati  de  domo  convenienti 
in  cibo  et  potu,  etiam  in  medicinalibus,  quia  inde  maior 
rnerces  acquiritur.3)  Volumus  etiam.  ut  filia  per  omnia  cdm 
matre  concordat  [!],  et4)  ordinamus.  ut  in  hoc  monasterio 
completorium  estatis  tempore  deinceps  hora  septima.  in 
Septem  bri  autem,  Octobri  et  Februario  et  Martio  usque  ad 
pascha  hora  sexta.  tribus  autem  mensibus  intermediis, 
scilicet  Novembri,  Decembri  et  lanuario.  hora  quinta  pro 
tardiori  decantetur  et  pro  .Salve  regime,  pro  tribus  ,Ave 
Maria*  fiat  triplex  pulsus  more  ordinis.  Omni  eeiam  die 
privata  ante  terciam  surgatur  ad  vigilias,  dominicis  autem 
et  festivis  diebus  ante  secundam,  ut  eo  commodius  fratres 
lectioni  et  devotioni  insistere  valeant.  Quia  vero  spiritualia 


')  Vgl.  Regula,  constitutione*  et  privilegin  ordinis  < 'istertiensis 
■fed.  Cbr.  Henriquez,  Antverp.  1030)  S.  101  Nr.  99. 

*)  1.  Kor.  9,  13. 
b Regula  etc.  S.  102  Nr.  30. 

')  et  fehlt  im  Orig. 
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absque  temporalibus  diu  persistere  non  possuut.  veuerabilem 
dominum  abbatem  monemus.  ut  post  curain  animarum  de 
temporalibus  sit  sollicitus.  Yolumus  denique,  ut  hec  nostra 
statuta  quater  in  anno  relegantur  et  apud  cantorem  reser- 
vantur[!J.  Datum  in  monasterio  nostre  Colbatz  vicesima 
septima  Octobris  anno  millesimo  quingentesimo  tereio  decimo 
nostro  sub  abbatiali  sigillo. 

Original  im  Geh.  Staatsarchive  zu  Berlin  s.  r.  Kl. 
Hiinmelstiidt.  mit  dem  gut  erhaltenen  Siegel  des  Abts  Valentin 
von  Kolbatz  am  Pergamentstreifen. 
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Mitteilungen. 

L.  Paatörs  „Leo  X.“  vom  Standpunkte  der 
KeforiualloDHKeiM'IiU'hte.  Auch  bei  dieser  Beschränkung 
wird  man  in  Würdigung  der  neusten  Etappe  des  monumentalen  Werkes1) 
nicht  unterlassen  hervorzuheben,  mit  welcher  vollendeten  Meisterschaft 
das  in  frischester  Anschauung  gewonnene  Bild  des  Mäcenatentums 
Leos  X.  entworfen  und  die  unendlich  verschlungenen  Fäden  der  terri- 
torialen und  der  europäischen  Politik  des  Mediceers  verfolgt  werden. 
Neben  der  Beherrschung  der  gesamten,  besonders  der  so  schwer  zu- 
gänglichen und  zum  Teil  höchst  unzuverlässigen  italienischen  Literatur 
ist  bei  dem  weltumspannenden  Umfang  der  Darstellung  rückhaltlos  zu 
bewundern,  wie  der  Verfasser  die  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  auf 
Schritt  uud  Tritt  mit  der  eigenen  archivalischen  Forschung  durch- 
dringt und  sich  kritisch  mit  ihnen  auseinandersetzt,  und  auch  wo  dies 
unnötig  ist,  gewinnt  man  so  den  Eindruck,  daß  die  Geschehnisse 
frischer  unter  der  Übermalung  der  Jahrhunderte  hervortreten. 

Wer  die  unter  diesem  Pontifikat  sich  im  wesentlichen  vollziehende 
Kirchenspaltung  zu  erforschen  unternimmt,  pflegt  ja  leider  von  vorn- 
herein auf  seine  Tendenz  hin  angesehen  zu  werden.  Nun,  wenn  dieser 
Ausdruck  hier  überhaupt  am  Platze  ist,  so  war  die  Tendenz  Pastors, 
wie  man  auch  da,  wo  er,  seinem  katholischen  Standpunkte  getreu, 
Luthers  Vorgehen  oder  die  Folgen  seines  Auftretens  dementsprechend 
würdigt,  nicht  verkennen  kann,  einfach  die.  unter  Darlegung  der  herr- 
schenden Mißstände  im  Ablaßwesen  uaw.,  den  Verlauf  der  Ereignisse 
nach  Maßgabe  des  Quellenbefnndes  wiederzugeben.  Dem  Ziele,  das 
auch  dem  Referenten  bei  einer  erneuten  Durcharbeitung  jener  ent- 
scheidungsvollen  Jahre  vorschwebte,  einen  unanfechtbaren  Grundstock 
der  Überlieferung  hervortreten  zu  lassen , eine  neutrale  Zone  zu 
schaffen,  die  von  beiden  Seiten  anerkannt  werden  müßte,  sind  wir 
entschieden  näher  gekommen. 

Seit  zehn  Jahren  hatte  ich  es  ins  Auge  gefaßt,  meine  Forschungen 
iu  der  Hauptsache  noch  vor  dem  IV.  Bande  der  Papstgeschichte  ab- 
znschließen,*)  um  unter  Vermeidung  zeitraubender  Polemik  durch  die 

')  Geschichte  der  Päpste  seit  dem  Ausgang  des  Mittelalters. 
IV.  Bd.,  1.  Abt.:  Leo  X.,  1.— 4.  Aufl.  Freiburg  i.  Br.  1906. 

’)  Zu  Luthers  römischem  Prozeß.  ZKG.  XXV  (1904).  Forschungen 
zu  L.’s  löm.  Proz.;  Bibi,  des  Kgl.  Prenß.  Hist.  Instituts.  Bd.  II. 
Rom  190ü. 
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Nachprüfung  der  kompetentesten  Autorität  die  Probe  auf  das  kritische 
Exempel  zu  machen.  Dabei  kam  nun  zunächst  die  Frage  nach  dem 
Quellenbestande  in  Betracht,  die  K.  Müller  in  seiner  vortrefflichen 
Untersuchung  über  die  kanonisch -rechtlichen  Voraussetzungen  des 
gegen  Luther  eingeleiteten  Verfahrens  wieder  aufgeworfen  hatte,  die 
Frage  nach  den  sogenannten  Akten  des  Lutherprozesscs,  die  ich  da- 
mals schon  in  methodischer  Weise  so  weit  geprüft  hatte,  daß  sich  ge- 
nau umschreiben  ließ,  was  im  Verlauf  der  Verhandlungen  zwischen 
Rom  und  Wittenberg  in  mehr  oder  weniger  offizieller  Form  zu  Papier 
gebracht  worden  ist,  was  sich  davon  erhalten  haben  kann  nnd  wo 
etwaige  Überbleibsel  zu  stieben  seien.  Die  angemessene  Bewertung 
der  eigenmächtigen  Umtriebe  des  ganz  untergeordneten  Miltitz,  die 
Würdigung  der  angeblichen  Beauftragung  des  Erzbischofs  von  Tner 
mit  schiedsrichterlichen  Funktionen  als  einer  Intrige  des  Kurfürsten 
Friedrich  trugen  von  vornherein  dazu  hei,  die  rechte  Fährte  einzuhalten. 
Da  gerade  in  dieser  Hinsicht  von  protestantischer  Seite  ein  gewisses 
Mißtrauen  gehegt  wird,  so  ist  es  von  Wert,  daß  Pastors  und  meine 
Nachforschungen  ganz  unabhängig  voneinander  stattfanden;  absicht- 
lich vermied  ich,  den  Herrn  Verfasser  in  Rom  über  die  Richtung 
seiner  archivalischen  Recherchen  zu  befragen.  Das  Dominikancr- 
archiv,  auf  das  mich  gewisse  Spuren  hiuwiesen.  zeigte  sieh  in  seinem 
trümmerhaften  Zustande  ergebnislos,  doch  verdanken  wir  ihm  die 
Ausfüllung  der  einzigen,  ober  wesentlichen  Lücke  in  der  Sendung 
Cajetaus:  das  Breve,  durch  das  ihm  die  Entscheidung  nach  Anhörung 
Luthers  übertragen  wurde,  haben  die  alten  Ordeusschriftsteller  von 
hier  ans  überliefert;  es  erübrigte  nur.  es  in  das  nun  gesicherte  Gefüge 
dos  chronologischen  Zusammenhangs  einzuordnen  (11.  September  1518). 
Daß  im  Iuquisitorialarchiv,  wie  Pastor  jetzt  bestätigt,  überhaupt  keine 
Akteu  aus  jener  Frühzeit  der  lutherischen  Bewegung  vorhanden  sind, 
wurde  auch  von  mir  vorausgesetzt.  Willkommen  ist  dagegen  die  voll- 
ständige Mitteilung  der  Depeschen  des  estensischen  Gesandten,  die  ich 
nnr  nach  den  in  ßalatis  Storni  d'Italia  enthaltenen  Bruchstücken 
kauute.  Die  Knappheit  der  überdies  in  verschiedenster  Hinsicht  ver- 
derbten Überlieferung,  die  jedoch  jetzt  in  ihrem  wesentlichen  Bestände 
ziemlich  lückenlos  vorliegt,  ist  also  eine  Tatsache,  mit  der  fortan  ge- 
rechnet werden  muß.  Sie  fordert  zu  den  sorgfältigsten  kritischen 
Bemühungen  hei  aus,  das  Vorhandene  auf  seinen  Wert  zu  prüfen,  wie 
das  vor  allem  für  eine  der  vornehmsten  Quellen,  die  Acta  consistoriulin, 
vonnöten  war.  Den  wichtigsten  Abschnitt  daraus,  die  Beratungen  über 
die  Bulle  Exsurge  im  Mai  1520  hatte  ich.  lange  bevor  Schulte  das 
von  Lämmer  oder  vielmehr  schon  von  den  Domiuikanern  des  17.  .lalir- 
bnnderts  im  wesentlichen  bekauut  gegebene  Stück  von  neuem  ab- 
druckte, seinem  Inhalt  nach  zu  verwerten  gesucht;  Schultes  Verdienst 
dabei  war  es,  nachträglich  eine  gründliche  Prüfung  der  zahlreichen 
Handschriften  behufs  Feststellung  eines  authentischen  Textes  zu  fordern; 
diese  erwies  sich  dann  glücklicherweise  weniger  umständlich,  als 
Schulte  voraussetzte;  dagegen  erhob  sich  die  F'rage  nach  den  näheren 
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Umstanden,  unter  denen  die  politisch  wertvollen  Eintragungen  dieser 
in  der  Hauptsache  den  Zwecken  der  Pfründenverwaltung  dienenden 
Protokollbände  sich  vollzogen:  die  Qualifikation  des  von  1517  bis  1527 
beschäftigten  Sekretärs  und  die  etwaige  Beeinflussung  seiner  Notizen 
dnrch  maßgebende  Personen  war  festzustellen,  und  es  ergab  sich,  daß 
diese  snbalterne  Persönlichkeit  die  ftir  uns  leider  viel  zn  knapp  aus- 
gefallenen Sätze  recht  wohl  nach  eigenem  Ermessen  hat  abfassen 
können,  und  daß  nur  der  „wohlerwogene“  Bericht  über  die  Kardinals- 
verschwörung1) nach  einem  von  den  Medici  redigierten  Konzept  ein- 
getragen wurde.  Bei  der  intimen  Kenntnis  des  Konsistorialarchivs, 
die  schon  Pastors  Exkurs  im  1.  Bd.*)  bekundet,  ist  mir  die  Genehm- 
haltung  meiner  Untersuchung  über  die  beiden  einschlägigeu  Original- 
bände besonders  wertvoll. 

Und  auch  in  betreff  der  wichtigsten  durchgehenden  Uesichtspuukte, 
die  sich  im  Verlauf  meiner  kritischen  Bemühungen  ergaben,  hat  sich 
eine  erfreuliche  Übereinstimmung  ergeben;  die  Kurie  hat  also  von 
Anfang  an  ohne  Schwanken  an  dem  durch  das  Gutachten  des  Prierias 
begründeten  Verdikt  festgehalten  und  die  vom  Kurfürsten  von  Sachsen 
suggerierten  Vorschläge  Miltitzeus  nur  eben  zur  Motivierung  ihrer 
durch  die  Wahlpolitik  Leos  X.  Friedrich  gegenüber  gebotenen  An- 
näherung, zur  Maskierung  ihres  Temporisierens  in  Luthers  Sache  be- 
nutzt; die  zielbewußte  Durchführung  des  Prozesses  unter  Ausdehnung 
auf  den  Beschützer  Luthers  in  dem  denkwürdigen  Konsistorium  vom 
9.  Januar  1520,  worauf  dem  Kurfürsten  in  letzter  Stunde  noch  ein 
geharnischtes  Ultimatum  zngestellt  wurde,  war  wesentlich  das  Werk 
des  Vizekanzlers  Medici*)  und  seiner  Vertrauten,  Aleanders  und  des 
Dominikaners  Schönberg;  der  Kern  der  Verdainmungsbulle,  die  41 
verworfenen  Sätze,4)  war  zum  größten  Teil  zwei  Gutachten  der  Löwener 
Theologen  entnommen,  so  daß  die  Mitwirkung  Ecks,*)  über  deren 
Wert  für  die  Kurie,  besonders  bei  Verkündigung  des  Urteils  in 
Deutschland  ich  durchaus  Pastors  Ansichten  teile,  damit  zutreffend 
begrenzt  sein  dürfte.  Die  Beurteilung  der  Arbeitsweise  der  Löwener6) 
und  mit  ihnen  der  an  theologischen  Kapazitäten  so  überaus  armen 
Kurie  wie  des  überwiegend  aus  Adelshäuptern,  Nepoten,  Politikern 
und  Juristen  bestehenden  Kardinalskollcgiums  wird  eine  verschiedene 

')  Pastor  S.  125.  Forschungen  S.  42. 

*)  Zweite  Aufl.  (1891),  S.  689—693. 

*)  Pastor  S.  361. 

*)  Bei  Innehaltung  dieser  Definition  dürfte  die  Bezeichnung  als 
„Verdammungsbulle“  sich  durch  ihre  Handlichkeit  empfehlen.  (Zu 
Pastor  S.  276,  Anm.  2.) 

•)  Auch  der  41.  Artikel  dürfte  von  diesem  herrühren.  Luther 
erinnerte  im  Februar  (Enders  II,  8.  343)  daran,  daß  die  Verwerfung 
der  Bettelorden  einer  von  den  Artikeln  sei,  die  ihm  Eck  mit  Vorliebe 
als  ketzerisch  Vorhalte. 

*)  Forschungen  8.  190. 

Archiv  far  Rcformationsgeschichtc  III.  2.  7 


Digitized  by  Coogle 


202 


$8 

bleiben.  F.s  ist  ja  zuzugehen,  daß  eine  große  Versammlung  die  von 
Cajetan  gewünschte  eingehendere  Begründung  des  Drteilg  nicht  vor- 
nehmen konnte,  und  es  erhellt  aus  der  Länge  der  Debatten  und  den 
besorgten  Äußerungen  einzelner  Kardinale,  daß  man  die  Größe  der 
Gefahr  keineswegs  unterschätzte;1)  aber  Cajetan  stand  doch  mit  seinem 
Versuch  einer  tieferen  wissenschaftlichen  Auseinandersetzung  mit 
Luther  auch  unter  seinen  italienischen  Ordensgenossen  auffallend  ver- 
einzelt da.')  Und  die  Hervorkebruug  des  konziliaren  Standpunktes 
durch  den  Kardinal  Oarvajal  geschah  in  der  Tat  nur  honoris  causa. 
Welche  Hoffnungen  gleichwohl  Erasmus  und  sein  Anhang  auf  dieses 
von  ihnen  stark  überschätzte  Symptom  setzten,  zeigt  eine  an  die 
frühere  Legation  des  Spaniers  in  Deutschland1)  anknüpfende  literarische 
Huldigung.4) 

Daß  Pastor  die  auf  einer  schärfereu  1 >enuuzintion  der  Dominikaner 
fußende  Aufforderung  an  das  Generalkapitel  der  Augustiner  in 
Heidelberg  (April  1518),  Luther  zum  Widerruf  anzuhalten,  Übergängen 
hat,  ist,  abgesehen  von  der  durch  die  Gesamtanlage  gebotenen  Be- 
schränkung anf  die  Höhepunkte  der  Entwicklung,  zu  billigen,  da  auch 
ich  die  endgültige  Fassung  des  in  der  Hauptsache  gesicherten  Vor- 
ganges noch  Vorbehalten  zu  sollen  glaubte.  Inzwischen  ist  letzterer 
weiter  bestätigt  worden,  da  der  kürzlich  von  0.  Clemen  aufgefundene 
Einblattdruck  mit  dem  volkstümlichen  Protest  Luthers  gegen  das 
voreilige  Verketzern  der  Dominikaner  (nicht  um  des  Sermons  von 
Ablaß  und  Gnade,  sondern  um  der  95  Disputationsthesen  willen) 
darauf  hinweist,  daß  er  auch  von  „seinen  geistlichen  Oberen"  noch 
nicht  verdammt  worden  sei.1) 

Der  schon  bei  dieser  Vorladung  betätigte  umsichtige  und  tat- 
kräftige Schutz  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  unter  dem  Luther  von 
nun  an  jeden  der  politisch  wichtigen  Schritte  in  der  Öffentlichkeit 
getan  hat,  ist  auch  von  Pastor  als  hinlänglich  erwiesen  durchweg 
berücksichtigt  worden;  zumal  aus  den  von  dem  gewiegten  Diplomaten 

*)  Pastor  S.  251  ff. 

*)  In  betreff  der  Korrektheit  seiner  Geschäftsführung  als  Legat 
i.  J.  1518  habe  icb  in  QFPrI.  noch  nachgewiesen,  daß  die  Beschwerde 
der  Rcichsstände  wegen  „unerhörter,  unleidlicher“  Übergriffe  sich  viel- 
mehr gegen  den  Nuntius  Caracciolo,  einen  sUditalienischen  Geschäfts- 
mann, richtete. 

*)  Pastor  III  3.  u.  4.,  626  f. 

*)  Vgl.  meine  Untersuchung  in  v.  Tschudis  Repertor.  f.  Kunst- 
wissenschaft XXVIII,  5,  S.  481  f.  (A.  Dürer,  Seb.  Brant  u.  K.  Peutinger 
in  Antwerpen  im  Sommer  1520).  — Doch  hat  Oarvajal  bei  der  Be- 
grüßung Hadrians  XT.  als  Sprecher  des  KardinalBkollegiums  doch 
wohl  recht  ernst  gemeinte  Worte  über  die  Übelstände  des  Kirchen- 
regiments und  die  Notwendigkeit  einer  Reform  nach  den  Aussprüchen 
der  Konzilien  geäußert. 

6)  ZKG.  XXVI,  246  und  XX VH;  Arch.  f.  Ref.-G.  UI,  92. 
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meisterhaft  geleiteten  Abmachungen  über  Luthers  Erscheinen  in 
Angsburg  hat  auch  er  den  Eindruck  gewonnen,  daß  Cajet&n  als 
„echter  Stubengelehrter“  dem  (iegner  nicht  gewachsen  war  (S.  258  f.) ; 
sein  Ordensgenosse  Schönberg,  der  die  entscheidenden  Breven  vom 
23.  August  und  11.  September  nachträglich  begutachten  sollte,1)  würde 
hier  besser  am  Platze  gewesen  sein.  Inzwischen  habe  ich  noch  (ZKG.) 
nachgewiesen,  daß  die  für  die  ganze  fernere  Politik  des  Kurfürsten 
grundlegende  Antwort  an  Oajetan  nach  längerer  Vorbereitung  erst  am 
18.  Dezember  (am  8.  erst  im  Konzept  vorhanden)  unterzeichnet  und 
abgesandt  wurde  zugleich  mit  den  Beschlüssen  des  ErnestiniBchen 
Landtags,  in  denen  der  Kurfürst  als  Führer  der  Reichsstände  die 
Entscheidung  des  bevorstehenden  Reichstags  über  die  Türkensteuer 
vorzeichnete  und  gegen  die  Wiederkehr  des  von  ihm  in  Augsburg 
vereitelten  Kreuzzugsablasses®)  Vorkehrung  traf.  Zugleich  ließ  er 
seine  Stände  zu  dem  Mißbrauch  des  Bannes  Stellung  nehmen,  dessen 
Bekämpfung  durch  Luther  so  verhängnisvoll  anf  dem  Reichstage  gegen 
ihn  ausgebeutet  worden  war.’) 

Luther,  über  dessen  Person  und  Werk  zwar  im  entschieden 
katholischen  Sinne,  jedoch  durchweg  sachlich  und  maßvoll,  ohne  jede 
verletzende  Schärfe  im  Ausdruck  geurteilt  wird,*)  hat  nun  über  die 
folgerichtige  Haltung  der  Kurie,  die  schon  1518  die  Bannbulle  gegen 
ihn  in  Bereitschaft  halten  mußte,  sowie  über  die  gänzliche  Wert- 
losigkeit nnd  frivole  Anmaßung  der  Verhandlung  Miltitzens  stets 
zutreffender  geurteilt  als  die  bisherige  landläufige  Geschichtsauffassung. 
Nur  scheint  es  einer  gewissen  Einschränkung  zu  bedürfen,  wenn 
Pastor  S.  283  unter  Hinweis  auf  meine  Untersuchungen  meint,  daß 
Luther  sich  von  seinem  Kurfürsten  vollständig  gedeckt  wußte;  es 
war  dies  ja  tatsächlich  der  Fall,  aber  die  klare  Vorstellung  von  dieser 
Politik  seines  Landesherrn  scheint  ihm  doch  erst  später  sich  aus- 
gebildet zu  haben, *)  sonst  könnte  er  nicht  im  Sommer  1520  anf  das 
Angebot  des  Schutzes  eines  Ritters  wie  Silvester  von  Schaumburg 
solchen  Wert  gelegt  haben.  Der  Kurfürst  wußte  eben  sehr  wohl, 
warum  er  Luther  nicht  in  alle  Wendungen  seines  diplomatischen 
Kampfes  einweihte.*) 

’)  Forschungen  S.  4-1,  129,  179. 

®)  Forschungen  S.  136  ff. 

*)  A.  a.  0.  S.  145  ff. 

4)  Zu  beanstanden  dürfte  jedoch  z.  B.  sein  das  Erteil  über  den 
„herabgekommenen  Zustand“  der  sächsischen  Augustinerkongregation, 
der  Luther  angehörte  (S.  208)  und  die  vielmehr  seit  Proles  und 
Staupitz  mit  einem  wesentlich  besseren  Geiste  und  regerem  wissen- 
schaftlichen Streben  erfüllt  war,  als  es  durchschnittlich  bei  den  andern 
Bettelorden  der  Fall  war. 

-'■)  Die  von  mir  ZKG.  XXV,  544  angeführte  Äußerung  Luthers 
stammt  erst  aus  seinem  letzten  Lebensjahre. 

•)  Vgl.  Forsch.  S.  163. 

7* 
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Eine  wichtige  Förderung  wurde  der  Sache  Luther*  ja  auch  durch 
die  Lässigkeit  des  Episkopats  (S.  281  ff.)  zuteil,  und  Pastor  hebt  als 
besonders  auffallend  die  Haltung  des  Erzbischofs  von  Salzburg  hervor, 
für  dessen  Renitenz  auf  dem  Reichstage  von  Worms  demnächst  an 
anderer  Stelle  eine  Aussage  Aleanders  vorgelegt  werden  wird.  Dieser 
harte  Politiker,  dessen  Stern  mit  dem  Tode  Maximilians  im  Sinken 
begriffen  war,  grollte  der  Kurie  wegen  Versagung  der  Stellung  eines 
„legatus  natu*  et  perpetuus“  für  Deutschland,1)  nach  der  gleichzeitig 
Albrecht  von  Mainz  strebte.  Die  Rolle  des  passiven  Frondierens,  in 
der  dieser  Kirchenfürst  noch  den  auf  Erlaß  des  Reichsgesetzes  gegen 
Luther  gerichteten  Bemühungen  Aleanders  die  größten  Schwierigkeiten 
bereitete,  hatte  man.  wie  Pastors  Mitteilung  aus  dem  Munde  des 
Kardinals  Accolti  (S.  273)  zeigt,  in  Rom  schon  Anfang  1520  durch- 
schaut. Die  Forderungen,  die  Albrecht  1521  in  zwei  von  Papito, 
seinem  geistlichen  Berater,  impertinent  stilisierten  Briefen*)  dem 
Papste  vorlegte,  die  Legation  mit  den  umfassendsten  Vollmachten 
unter  Reservierung  der  Stiftspfründen  für  den  unversorgten  Nachwuchs 
des  Adels,  waren  ja  auch  von  Luther  in  der  Schrift  an  den  deutschen 
Adel  erhoben  worden  zur  Gründung  einer  von  Rom  so  gut  wie  un- 
abhängigen Nationalkirche.  Rom  aber  bewährte  gerade  iu  diesem 
Falle  die  alte  Regel  seiner  Staatsklugheit,  die  Widerspenstigen  durch 
langmütiges  Übersehen  ihrer  Fehler  zu  gewinnen:  Roma  patiens.  Auch 
Leo  X.  darf  also  sein  Verhalten  nicht  in  jedem  Falle  als  nachlässige 
Schwäche  ausgelegt  werden.  Die  Medici  konnten  damals  immerhin 
dieser  Maxime  noch  im  Einzelfalle  folgen,  da  sie  mit  glücklichem 
Griff  einen  so  wachsamen  und  energischen  Vertreter  wie  Aleander 
entsandt  hatten,  dessen  Verdienste  um  das  gefährdete  Papsttum 
S.  288  ff.  nach  Gebühr  gewürdigt  werden,  während  Ecks  Leistungen 
für  die  Kirche  durch  seinen  bnyrisch-pnrtikularistischen  Standpunkt 
beeinträchtigt  wurden.  Und  wenn  auch  Aleander  die  konziliare  Be- 
wegung auf  dem  Reichstage  noch  rücksichtslos  hintertrieben  hat,  so 
darf  er  doch  schon  als  der  spätere  Mitarbeiter  an  dem  Werke  der 
katholischen  Reformation  angekündigt  werden  (8.  302),  deren  Vorzeichen 
den  Geschichtschreiber  der  Päpste  von  nun  an  tröstend  durch  den 
düstem  Zeitraum  der  Kirchenspaltung  geleiten  werden  (S.  8). 

')  Arch.  f.  RG.  I.  38«  ff.  Forschungen  101— -107. 

*)  Vgl.  meine  Arbeit  Uber  die  „Beziehungen  der  Hohenzollern 
zur  Kurie“  in  QFPrI.  Rom  1906. 

P.  Kalk  off. 


Digitized  by  Google 


101 


205 


Neu-Erschefnungen. 


Allgemeines.  Vuu  der  „Realenzyklopädie  für  protestantische 
Theolope  und  Kirche-,  dritte  Auflage,  ist  Bd.  16,  der  die  Artikel 
von  Preger  bis  Riehm  enthält,  erschienen  (Leipzig,  Hinrichs  812  S.). 
Wir  notieren:  Silvester  Prierias  von  Kol  de  (S.  30—32);  Andreas 
Proles  von  Kolde  (S.  74—76;  P.  darf  nicht  als  vorreformatorischer 
Zeuge  evangelischer  Wahrheit  gelten,  ist  aber  für  Luthers  Geschichte 
von  Bedeutung);  Protestantismus  von  Kattenbusch  (S.  135 — 182); 
Regensburger  Religionsgespräch  von  Kolde  (S.  545—552);  Herzogin 
Renate  von  Ferrara  von  Benrath  (S.  655— 662;  berichtigt  den  Biographen 
der  Herzogin,  Fortuna,  der  deren  Stellung  zur  reformatorischeu  Bewegung 
nicht  richtig  erkannt  und  gewürdigt  hat);  Reuchlin  von  Kawerau 
(S.  680—688);  Urbanns  Rhegius  von  (G.  Uhlhorn  f),  Tschackert 
(8.  734 — 741;  mit  trefflicher,  Vorzüge  und  Mängel  gerecht  abwägender 
Würdigung). 

G.  Niemann,  Die  IHalogliteratur  der  Reformationszeit  nach 
ihrer  Entstehung  und  Entwicklung.  Eine  literar-historische  Studie 
(=  Probefahrten.  Erstlingsarbeiten  aus  dem  Deutschen  Seminar 
in  Leipzig  hera.  von  A.  Köster,  ßd.  5).  Leipzig,  Voigtländer  1905. 
92  S.  Mk.  3,60.  Stellt  den  Begriff  , Dialog*  im  Zeitalter  der  Refor- 
mation fest  und  verfolgt  diese  Literaturgattung  von  Huttens  Phalarismus 
(1517)  ab  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  ältere  Zeit  und  vor  allem 
auf  Hutten,  indem  er  das  Verhältnis  zwischen  dem  humanistisch-rheto- 
rischen und  dem  dramatisch-volkstümlichen  Element  im  Dialog  näher 
zu  präzisieren  sucht.  In  Beilage  1 wird  eine  Chronologie  der  Dialog- 
literatur jener  Epoche  gegeben,  wozu  in  Beilage  2 einige  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  zu  Goedeckes  Grundriß  der  Geschichte  der  deutschen 
Dichtung  treten. 

Zur  Luther-Literatur.  Mit  lebhafter  Genugtuung  mnß 
es  begrüßt  werden,  daß  unser  Verlag  (C.  A.  Scbwetschke  und  Sohn, 
Berlin)  von  der  vor  ca.  15  Jahren  zuerst  erschienenen  Ausgabe 
von  „Luthers  Werken“  in  Auswahl  (anfangs:  „Luthers  Werke 
für  das  christliche  Haus“)  eine  neue,  und  zwar  bereits  die  dritte 
Auflage  veranstaltet  hat.  Aus  dieser  Tatsache  folgt  zweierlei:  erstens, 
daß  Luther  noch  heute  in  weiten  Kreisen  unseres  evangelischen  Volkes 
gelesen  wird,  und  zweitens,  daß  die  in  Rede  stehende  Auswahl  seiner 
Schriften  das  richtige  getroffen  hat.  In  der  Tat  bedarf  es  des  Lobes 
dieser  von  den  bewährtesten  Lutherforschern,  wie  Buchwald,  Kawerau, 
Köstlin(-j-),  Bade,  Ew.  Schneider  u.  a.,  mit  ebenso  großer  Sachkenntnis 
wie  Umsicht  besorgten  Ausgabe  nicht  mehr,  die  in  8 handlichen  Bänden 
die  wertvollsten  Perlen  aus  den  reformatorischen  und  polemischen 
Schriften,  den  Predigten  und  erbaulichen  Schriften,  den  Liedern, 
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Tischreden,  Briefen  nsw.  des  Reformators  in  gesicherten  Texten  nnd 
sachgemäß  erläutert  darbietet  und  so  den  unvergänglichen  Gehalt  der 
literarischen  Tätigkeit  eines  der  größten  Geister  aller  Zeiten  den 
Gebildeten  näherbringt.  Aber  die  neue  Ausgabe  stellt  sich  zugleich 
den  früheren  gegenüber  in  bedeutsamster  Weise  erweitert  und  bereichert 
dar,  nämlich  durch  zwei  „ Ergänzung*  bände",  die  Lie.  Otto  Scheel- 
Kiel  in  vorzüglicher  Weise  besorgt  hat.  Sie  enthalten  drei  bisher 
nicht  aufgenommene,  größere  theologische  Schriften  Luthers,  nämlich : 
„Wider  die  himmlischen  Propheten,  von  den  Bildern  und  Sakrament 
1524/25“;  „Martin  Luthers  Urteil  über  die  Mönchsgelübde“  nnd  „Vom 
verknechteten  Willen“.  Die  Aufnahme  dieser  Schriften  in  unsere 
Ausgabe  ist  zum  Teil  unter  Einwirkung  des  Umstande*  erfolgt,  daß, 
wie  bekannt,  die  Darstellung,  die  Denifle  von  Luthers  Abfall  von  der 
katholischen  Kirche  gegeben,  und  die  Kritik,  der  er  dessen  theologisches 
System  unterzieht,  wesentlich  an  jene  Schriften,  besonders  die  zweite, 
anknüpft.  Demgegenüber  hat  der  Herausgeber  dieser  einen  eingehenden, 
höchst  wertvollen  Kommentar  beigegeben,  der  mit  Denifle  gründlich 
Abrechnung  hält,  wobei  auch  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt  wird 
zu  zeigen,  wie  der  Dominikaner  vielfach  nur  die  alten,  schon  von 
Zeitgenossen  erhobenen  und  längst  widerlegten  Verdächtigungen 
gegen  Luther  wieder  aufnimmt.  Der  genannte  Verlag  hat  sich  durch 
die  Erueuerung  und  Erweiterung  seiner  bewährteu  Luther-Ausgabe 
ein  neues  Verdienst  um  das  Andenken  Luthers  und  die  Reformations- 
geschichte erworben.  Preis  der  Bände  1 — 8 brosch.  ä Mk.  2,50, 
geb.  3,25;  der  2 Ergänzungsbände  brosch.  Mk.  8,  Einbände  Mk.  1,60, 
2,—,  3,—. 

Sehr  willkommen  ist  K.  Benrath:  „Luther  im  Kloster 
1505 — 1525.  Zum  Verständnis  und  zur  Abwehr“.  Die  Schrift  richtet 
sich  gegen  diejenigen  Partien  des  Denifleschen  Buches,  die  Luthers  Ver- 
hältnis zum  Mönchtum  betreffen.  Indem  Benrath  hier  die  Rabulisterei 
und  Geschichtsfälschung  D.s  im  einzelnen  unwiderleglich  nachweist 
und  aufdeckt,  läßt  er  zugleich  — und  darin  liegt  die  bleibende,  posi- 
tive Bedeutung  der  Schrift  — Luther  sehen,  wie  er  während  seines 
Klosterlebens  hervor-  und  herauswächst  aus  dem  alten  kirchlichen 
Boden  und  wie  das  neue  Fundament  zunächst  in  ihm  selbst  gelegt 
wird.  B.  zeigt,  wie  die  Stellung,  die  Luther  schließlich  dem  katho- 
lischen Kirchentum  gegenüber  gewonnen  hat,  nur  zu  verstehen  ist  als 
die  langsam  gereifte  Frucht  einer  religiösen  Entwicklung,  die  die 
sämtlichen  Stufen  von  angeblicher  Sicherung  der  Heilsgewinnung  bis 
zn  dem  bittern  Ergebnis  des  Verzweifeln*  an  allen  den  äußeren 
Garantien  durchlaufen  mußte,  ehe  sie  zu  wahrhaft  freudiger  und 
sicherer  Gewißheit  der  Kindschaft  Gottes  hindurchdrang.  Im  speziellen 
sei  in  der  trefflichen  Abhandlung  noch  auf  S.  89 ff.  verwiesen,  wo  B. 
Luthers  Hausstandsgründung  sowohl  in  den  inneren  Wirkungen  auf 
ihn  selbst  wie  in  ihrer  vorbildlichen  Bedeutung  für  das  evangelische 
Pfarrhaus  betrachtet;  desgleichen  auf  die  allgemeineu  Bemerkungen 
im  Eingang  der  Schrift,  über  die  Angriffe  der  prinzipiellen  Gegner 
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Lntbers  und  deren  Abwehr;  auf  S.  5 finden  sich  dabei  — was  manchem 
willkommen  sein  wird  — die  Hauptschriften  zusainmengestellt,  die 
von  der  protestantischen  Wissenschaft  «-egen  Denifle  gerichtet  worden 
sind.  — Die  Abhandlung  ist  in  den  Schriften  des  Vereins  für 
Reformationsgeschichte  erschienen  (Nr.  87,  Halle,  Haupt,  96  S.);  es 
sollen  ihr  noch  weitere  folgen,  hauptsächlich  Uber  Luthers  Verhältnis 
zur  Ehe  und  über  seine  frühere  theologische  Kutwicklung. 

Dem  letztgenannten  Zweck  wollen  unter  Abwehr  der  Verdäch- 
tigungen Denifles  auch  die  Lutherstudien  des  Liz.  Dr.  W.  Hun- 
zinger dienen.  Indem  der  Verfasser  Denifle  zugibt,  daß  Luther  in 
den  ersten  Jahren  seiner  schriftstellerischen  Tätigkeit  in  der  Haupt- 
sache noch  auf  katholischem  Boden  stand,  sucht  er  die  Produkte 
dieser  frühesten  Tätigkeit  auf  ihre  Quellen  zurückzuführen,  um  auf 
diesem  Wege  der  geistigen  Entwicklung  Luthers  nachzugehen  und 
dadurch  die  gehässige,  einseitige  Darstellung,  die  Denifle  von  der 
Lösung  des  Reformators  vom  katholischen  Boden  gibt,  zu  entkräften. 
Das  vorliegende  erste  Heft  der  Lutherstndien  beschäftigt  sich  mit 
„Luthers  Neupiatonisinus  iu  der  Psalmenvorlesung  1513 — 1516“,  den 
der  Verfasser  in  den  philosophisch  bestimmten  Gedankeugängen  der 
Vorlesung  zu  Anden  glaubt  und  uuf  Augustin  zurückführt  (Leipzig, 
Deichert  1906.  X,  111  S.  Mk.  2,25). 

Endlich  sei  noch  hingewiesen  auf  „Luthers  Dichtungen“, 
ausgewählt  von  Will  Vesper  (=Statuen  deutscher  Kultur  IV;  München, 
Beck  1906,  103  S.  kl.  4°,  in  geschmackvoller  Ausstattung,  Mk.  1,80). 
Wir  erhalten  hier  eine  Auswahl  aus  den  eigenen  Dichtungen  Luthers 
(Kirchenlieder,  Gedichte  und  Sprüche)  wie  aus  Luthers  Übertragungen 
der  Psalmen,  des  Hohen  Liedes  und  des  Predigers  Salomo,  letztere 
unserer  heutigen  Ausdrucksweise  angenähert,  das  Hohelied  und  der 
Prediger  auch  unter  Absehen  von  der  Kapiteleinteilung  in  einzelne 
Lieder  und  zusammenhängende  Abschnitte  gebracht,  die  uns  diese 
schwierigen  Dichtungen  verständlicher  machen  sollen. 

Untersuchungen  und  Darstellungen.  In  Nr.  86 
der  Schriften  des  Vereins  für  Reformationsgeschichte  behandelt  W. 
Sch  noting  „Johannes  Blankenfeld,  ein  Lebensbild  aus  den 
Anfängen  der  Reformation“  (115  S.).  Es  ist  das  der  nämliche  Blanken- 
feld,  auf  dessen  wenig  rühmliche  Rolle  bei  der  Erhebung  Albrechts 
von  Brandenburg  zum  Erzbischof  von  Mainz  (1514)  neuerdings  A.  Schulte 
in  seinem  Buch  über  die  Fugger  in  Rom  (vgl.  diese  Ztschr.  I S.  295) 
hingewiesen  hatte.  Schnüring  verfolgt  nun  die  ganze  Laufbahn  dieses 
ehrgeizigen,  hochstrebenden  Berliner  Bürgersohnes,  der  sich  vom  Sach- 
walter des  Hauses  Brandenburg  an  der  Kurie  zum  Erzbischof  von 
Riga  aufschwang  (1522),  dort  aber  der  neuen  kirchlichen  Richtung, 
deren  entschiedener  Gegner  er  blieb,  erlag  und  1627  in  Spanien  auf 
dem  Wege  zu  Kaiser  Karl  V,  von  dem  er  Hilfe  zu  heischen  gedachte, 
verstarb.  Ein  Exkurs  (S.  91  f.)  setzt  sich,  indem  er  Schultes  Auffassung 
von  dem  simonistischen  Handel  bei  der  Mainzer  Wahl  verteidigt,  u.  a. 
mit  dem  Artikel  Kalkoffs  in  dieser  Ztschr.  I S.  379  f.  auseinander. 
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Eine  bedeutsame  Erscheinung  der  Reformationsliteratur  ist  das 
zweibändige  Werk  H.  Barges  über  Karlstad t,  das  gerade  ein  halbes 
Jahrhundert  nach  der  Schrift  Jägers,  der  letzten  Karlstadt  gewidmeten 
Biographie,  erschienen  ist  (Andreas  Bodenstein  von  Karlstadt  I.  Teil. 
Karlstadt  und  die  Anfänge  der  Reformation.  II.  Teil.  Karlstadt 
als  Vorkämpfer  des  laienchristlichen  Puritanismus.  XII,  500  und 

XI,  632  S.  Leipzig,  Friedr.  Brandstetter  1905.  Mk.  10. j-  Mk.  12. — ). 

B.  will  Karlstadt  darstellen  auf  dem  Grunde  der  religiösen  Strömungen 
seiner  Zeit,  speziell  im  Verhältnis  zu  den  Bewegungen,  die  — wenn 
schon  dem  reformatorischen  Gesamtbewußtsein  entsprechend  — sich 
(mehr  oder  minder)  unabhängig  von  Luther  und  der  durch  diesen 
geschaffenen  kirchlichen  Organisation  entfaltet  haben.  Da  iu  der 
allgemeinen  Reformatiousgeschichte  durchaus  — und  natürlich  auch  mit 
Recht  — Luther  im  Mittelpunkt  steht,  wobei  es  daun  leicht  geschieht, 
daß  dessen  Zeitgenossen  wesentlich  mit  Luthers  Augen  betrachtet  und 
nach  ihrem  Verhältnis  zu  ihm  beurteilt  werden,  so  darf  es  an  sich  als 
sehr  verdienstlich  gelten,  daß  Barge  sich  von  dieser  Betrachtungs- 
weise frei  macht.  Nur  ist  ihm  dafür  begegnet,  daß  er  wesent- 
lich durch  Karlstadts  Brille  sieht  und  gegen  dessen  Widersacher, 
in  erster  Linie  gegen  Luther,  durchaus  ungerecht  wird.  Bis  zu 
welchem  Grade  das  geschieht,  hat  jüngst  Kaweran  in  einer  gehalt- 
vollen Besprechung  des  Werkes  (in  der  Deutschen  Literaturzeitung 
Nr.  2)  au  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  schlagend  nachgewiesen  und 
zugleich  hervorgehoben,  daß  Karlstadt  doch  durchaus  nicht  so  selbst- 
ständig Luther  gegenüber  dasteht,  wie  Barge  erscheinen  lassen  möchte. 
So  wird  man  gegenüber  der  Behauptung  des  Verf.,  daß  Luther  durch 
Zurlickstoßung  Karlstadts  dem  Enthusiasmus  der  Massen  innerhalb 
seiner  Kirche  den  Lebensnerv  durchschnitten  habe,  dabei  bleiben 
müssen,  daß  Luther  in  der  Krisis  von  1522  nicht  anders  handeln  konnte 
als  er  gebandelt  hat,  und  es  bezweifeln  dürfen,  daß  sich  Luther  wirk- 
lich mit  dem  „laienchristlichen  Puritanismus“  Karlstadts  lebendiger 
religiöser  Kräfte  beraubt  habe.  Andererseits  behält  die  ausführliche, 
auf  den  sorgsam  znsammengebrachten  Schriften  Karlstadts  (vgl.  diese 
Ztschr.  I S.  289;  II.  S.  100)  beruhende  Schilderung  der  Lehre  dieses 
ebenso  ihren  Wert  wie  sieb  Verf.  durch  Aufhellung  der  LebensumstÄnde 
seines  Helden  verdient  gemacht  hat.  Besonders  die  spätere  Lebens- 
zeit K.s  ist  mit  Heranziehung  eines  umfassenden,  bisher  unbekannten 
archivalischen  Materials  (das  in  den  Anlagen  des  2.  Bandes  mitgeteilt 
wird)  von  B.  wesentlich  aufgeklärt  worden. 

W.  F. 


C.  Schutze  4 Co.,  Q.  m.  b.  H , Qrlfenhiinichen. 
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Zur  Bibliographie  und  Textkritik  des 
Kleinen  Lutherschen  Katechismus. 

Von  0.  Albrecht. 

(Schluß.) 

Übersicht:  I.  Nachträge  zu  Xr.  3 und  Nr.  7 dieser  Zeitschrift. 

II.  Untersuchung  über  die  verlorenen  ältesten  Aus- 
gaben: 1.  literar-historische  Übersicht  (Kiederer,  Möncke- 
berg, Harnuck,  Schneider,  Hartung,  Knaake,  Buchwald, 
v.  d.  Goltz,  Bietschel,  Cohrs,  Köstlin-Kawerau,  Knoke, 
Albrecht).  2.  Vorläufige  Kritik  der  neuesten  Ansichten. 
3.  Die  Tafeldrucke  und  ihr  Verhältnis  zu  dem  gleich- 
zeitig ausgearbeiteten  Deutsch  Katechismus,  4.  Die 
Zusammenfassung  der  Tafeln  vor  Luthers  eigener  erster 
Buchausgabe:  a)  die  durch  Aurifaber  angedeutete  Spur, 
b)  Bugenhagens  niederdeutsche  Ausgabe  (H).  5.  Luthers 
erste  Zusammenstellung  der  Tafeln  in  Buchform:  a)  Sind 
zwei  Buchausgaben  vor  VVS  vorauszusetzen?  b)  Ver- 
gleichung der  drei  Nachdrucke  E*,  E1,  M1  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Tranbücbleins,  und  Nachweis,  daß 
E*  der  beste  ist;  c)  Analysiening  der  Bestandteile  und 
Eigenart  der  vorauszusetzenden  verschollenen  ersten 
Buchausgabe;  d)  ein  Blick  auf  die  älteste  lateinische 
Übersetzung. 

Zunächst  habe  ich  einige  Ergänzungen  zu  meinen 
früheren  Artikeln  in  Nr.  3 (I.  Jahrg.  Heft  3)  und  Nr.  7 
(11.  Jahrg.  lieft  3)  zu  geben. 

Die  bisherige  allgemeine  Annahme,  der  auch  die 
Eisenacher  Kirchenkonferenz  in  ihrer  neuen  Nurmalausgabe 
(Stuttgart,  C.  Grllninger  1885)  folgte,  daß  die  letzte  bei 
Luthers  Lebzeiten  zu  Wittenberg  gedruckte 
Ausgabe  die  von  Nickel  Schirlentz  1542  sei,  hat  sich  als 
unrichtig  herausgestellt;  denn  ich  fand  in  der  an  Seltenheiten 
reichen  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Dessau  noch  folgende 
spätere  Ausgabe: 
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„Enchiri  dion,  Der  kleine  Cateehif-  inu.s  für  die  ge- 
meine Pfarherr  vnd  Prediger.  Auffs  new  vbersehen 
vnd  zugericht  Mart.  Luther.  Witteinberg.  “ Mit  Titel- 
einfassung : die  ersten  sechs  Zeilen  des  Titels  sind  rot 
gedruckt.  80  Plätter  in  Oktav.  Letztes  Blatt  leer. 
Auf  der  drittletzten  Seite  nur:  „Gedruckt  zu  j Wittem- 
berg  ] durch  Nickel  Sehirlentz.  M.D.LX  ijj.  [so!]  |“. 

Die  Angabe  der  Jahreszahl  ist  augenscheinlich  ver- 
druckt fllr  „MDXLijj.“;  denn  der  alte  Einband  des  sonst 
nur  Drucke  aus  den  Jahren  1542 — 1544  enthaltenden  Miseh- 
bandes  trägt  auf  dem  Vorderdecke^  die  Zahl  1544;  überdies 
ist  es  ausgeschlossen,  daß  Sehirlentz  noch  156.1  in  Witten- 
berg druckte,  die  letzten  bekannten  Erzeugnisse  seiner  Offizin 
stemmen  aus  dem  Jahre  1546.  Die  demnach  nicht  in  das 
Jahr  1563,  sondern  1543  zu  verweisende  Wittenberger  Aus- 
gabe hat  allerdings  keine  selbständige  Bedeutung,  sondern 
ist  wesentlich  nur  als  Neudruck  der  Ausgabe  vom  Jahre  1542 
anzusehen.  Den  näheren  Nachweis  erbrachte  ich  in  m eine  m 
Buch  „Der  Kleine  Katechismus  D.  Mart.  Luthers  nach  der 
Ausgabe  vom  Jahre  1536  herausgegeben  und  im  Zusammen- 
hang mit  den  andern  von  Nickel  Sehirlentz  gedruckten  Aus- 
gaben untersucht“,  Halle  a.  S.  1905,  S.  15  ff.  58  f.  64.  68  f. 
76  ff.  86  ff.  89  f.  fleh  zitiere  es  später  mit  „Albrecht  a.  a.  0.“) 
Diese  neu  aufgefundene  letzte  Schirlentzsehe  Ausgabe  wäre 
in  unserer  Übersicht  in  Jahrg.  I,  H.  3,  S.  272  zwischen 
Nr.  10  und  11  einzuschalten. 

Zu  ergänzen  habe  ich  ferner  noch  meine  Angaben  in 
Jahrg.  II.  H.  3.  S.  241  ff.  über  die  ältesten  dänischen  Über- 
setzungen durch  Hinweis  auf  die  wertvollen  Neudrucke  und 
Untersuchungen  von  Dr.  A.  Chr.  Bang,  Dokumenter  og 
studier  vedrorende  Den  lutherske  katekismus'  historie  i 
Nordens  kirker  I (1893)  und  II  (1899),  auf  die  schon  Cohrs 
in  PREÄ  Bd.  10.  S.  156  f.  aufmerksam  gemacht  hat.  Als 
älteste  dänische  Übersetzung  nennt  Bang  die  von 
Jorgen  Jensen  Sadolin  v.  J.  1532,  die  er  Bd.  I.  S.  99 — 117 
abdruckt  und  S.  118 — 132  mit  kritischen  Bemerkungen  ver- 
sieht; die  ältesten  Drucke  sind  verloren,  aber  Abschriften 
besitzt  die  Große  Königliche  und  die  Universitätsbibliothek 
in  Kopenhagen;  der  Text  ist  von  ihm  aus  Nordisk  Tids- 
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skrift  for  christelig  Theologi  II,  210  fig.  Übernommen.  Der 
Titel  lautet: 

„Een  Catcchifmus  eller  then  sande  hei-  lige  Kirekis 
gamle  Lerdom  ined  nogre  christelige  Raadt,  om  hennes 
tilbörlige  oprettclse  og  trace-  tering,  forsehicked  aff 
Erlig  oek  welbyrdig  Herre.  Her  Knud  Gyl-  J denstiern, 
wdwaldt  Ordinerer  oe  | Bifeop  wdi  fvnsche  bitpdom, 
til  | syne  Prefte  mode  i Odens,  an  den  Dag  Trinitatis 
Aar  etc.  MDXXXII.  | Fordanfked  aff'  Jarghen  Jenfen. 
tha  Predicker  y samme  Stedt.  | Med  oe  ßaa  een  christc- 
lig  Fonnaning  til  Pre-  Herne  forlt  y bogen,  oc  een 
belluttelig  atuor-  lei,  om  een  tilftanden  Examinatz 
vdi  XXX  beneffnte  Articklcr,  oc  aff'  famme  gode  Herres 
mwndelig  : beft'aling.  |“ 

Die  Erklärung  der  Anrede  des  Vaterunsers,  auch  die 
Beichte  fehlt  hier  noch,  die  Fragefomi  ist  vermieden,  in  der 
Erklärung  des  3.  Gebots  ist  „lernen“  durch  „andre  thet 
liiere“  wiedergegeben.  Es  folgt  daraus,  daß  Sadolin  die 
älteste  lateinische  Übersetzung  im  Enchiridion  piarum  preea- 
tionum  v.  .1.  1520  (Pi.)  oder  eine  davon  abhängige  Kateehismus- 
ausgabe  — vielleicht  Majors  zweisprachlichenSchulkatcchismus 
in  seiner  ältesten  Form?  — benutzt  hat.1) 

Bang  hat  ferner  bereits  a.  a.  O.  I,  S.  107  ff.  und 
S.  195  ff.  die  beiden  von  uns  in  dieser  Zeitschr.  II,  H.  3, 
S.  243  ff  erwähnten  dänischen  Übersetzungen  des  Petrus 
Palladius  von  neuem  abgedruckt  und  mit  kritischen  Be- 
merkungen versehen.  Ebenso  hat  er  a.  a.  0.  H.  ,S.  1 ff.  von 
der  frühesten  lateinischen  Übersetzung  in  Pi.  einen 
Neudruck  veranstaltet  und  S.  30 — 54  dazu  gute  Anmerkungen 
gegeben,  in  denen  er  auch  wie  ich  (oben  U,  3,  S.  226  ff.) 
auf  die  Mängel  dieser  Übersetzung  aufmerksam  macht. 

Auf  eine  Vervollständigung  meiner  früheren  Angaben 
über  die  Fundorte  für  die  verschiedenen  Katechismusausgaben 

')  I).  Kn n ku  hat  in  einer  z.  Z.  noch  nicht  abgeschlossenen  Reihe 
von  Artikeln  „Zur  Untersuchung  Uber  die  ursprüngliche  Gestalt  des 
Kl.  Lutherschen  Kat.“  (Katechet,  Zeitschrift  1906)  diese  dänische 
Übersetzung  näher  besprochen;  er  überschätzt  meines  Krachtens  ihren 
textkritischen  Wert.  Dankenswert  ist  sein  Hinweis  auf  einen  Druck- 
fehler in  meinem  2.  Aufsatz  oben  Bd.  II  S.  243  Z.  21:  es  ist  dort 
„Schuldbuch ■“  (nicht  „Schulbuch“)  zu  lesen. 

1* 
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von  1529 — 1546  verzichte  ich  hier  und  verweise  auf  die 
bevorstehende  Veröffentlichung  in  der  Weimarer  Luther - 
ausgabe. 

Ich  komme  nun  zu  der  in  meinem  ersten  Aufsatz  oben 
Bd.  1,  S.  248  f.  versprochenen  näheren  Untersuchung 
Uber  die  verschollenen  ältesten  Wittenberger 
Ausgaben,  die  Tafeln  und  den  .ersten  Buchdruck. 

Zunächst  schickeich  eine  kurze  1 i t e r a r-h  i s t o r i s c h e 
Übersicht1)  voran,  um  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Frage  festzustellen.  Von  den  wichtigeren  Arbeiten  aus  älterer 
Zeit  kommt  flir  uns  hier  hauptsächlich  nur  J.  B.  Riederers 
„Anmerkung  vom  kürzeren  Catechismo  Luthcri“  in  den 
Nützlichen  und  angenehmen  Abhandlungen  aus  der  Kircheu- 
Bücher-  und  Gelehrten-Geschichte  Bd.  I (1768).  S.  118  ff.  in 
Betracht;  er  ist  geneigt,  „eine  dreifache  Abfassung  des 
Catechismus  Lutheri  anzunehmen,  die  größere,  die  kürzere  und 
die  kleinere-4;  der  „kürzere14  sei  der,  „der  nicht  nur  den  Text 
aufs  kürzeste  vorträgt  und  in  der  Auslegung  weniger  hat 
als  der  kleinere,  sondern  auch  nicht  durchaus  in  Frag  und 
Antwort  eingekleidet  ist" ; aus  diesem  „kürzeren“  sei  erst 
der  „kleinere“  entstanden,  der  den  Text  und  die  Auslegung 
vervollständigt  und  die  Frageform  durchgeführt  habe.  Für 
diese  Hypothese  führt  er  an  die  Beschaffenheit  der  ältesten 
lateinischen  Übersetzung  in  Pi.  mit  ihrer  Überschrift  „Sim- 
plicissima  et  brevissima  Catechismi  expositio“  (vgl.  meinen 
2.  Artikel  oben  Bd.  II,  S.  226),  sowie  auch  die  revidierte 
Form  derselben  Übersetzung,  die  Nickel  Schirlentz  1532  mit 
dem  charakteristischen  Ausdruck  im  Titel  „nova  Catechismi 
hrevioris  translatio“  veröffentlicht  hat  (vgl.  ebenda  II, 
S.  229).  Doch  schließt  er  seine  Abhandlung  mit  der  vor- 
sichtigen Bemerkung:  „Wo  man  auch  den  Unterschied  des 
kurzem  und  kleinern  Catechismi  nicht  zugeben  wollte,  ist 
doch  nicht  zu  leugnen,  daß  der  kleine  Catechismus  mancher- 

')  Ich  kann  dazu  nicht  etwa  einfach  anf  Knokca  ausführliches 
Werk  über  Luthers  KI.  Katechismus  (Halle  1904)  verweisen,  weil 
seine,  vielerlei  Katechismusprobleme  umfassende,  weitläufige  literar- 
geschichtliche  Überschau  doch  in  Bezug  auf  die  speziellen  uns  hier 
interessierenden  Fragen  nicht  ganz  vollständig  und  genau  ist. 
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lei  Veränderungen,  zu  seinem  Vorteil,  schon  vom  Anfang  er- 
fahren habe“.  Mit  Berufung  auf  Biederer  hat  dann  M o h n i k e, 
Das  sechste  HauptstUck  (1830)  S.  3 f.,  angenommen,  daß  die 
allererste  Ausgabe  „noch  nicht  in  der  dialogischen  Form 
geschrieben  war.“  Ähnlich  v.  Zezschwitz  im  2.  Band 
seiner  Katechetik  (1.  Aufl.  18G4)  S.  321  f.  und  neuerlich  be- 
sonders Knoke  a.  a.  0.  (1904)  S.  20.  21.  29.  Ich  komme 
auf  diese  meines  Erachtens  unhaltbare  Auffassung  unten  zurtick. 

Zu  einer  eingehenden  und  umfassenden  Erörterung  der 
Frage  nach  der  Urgestalt  des  Kleinen  Katechismus  kam 
es  erst  durch  die  Untersuchungen  von  C.  Mönckeberg 
und  Th.  H a r n a c k.  Ersterer,  von  J.  H.  Wiehern  angeregt, 
veröffentlichte  im  Jahre  1851  (in  2.  Aufl.  1808):  „Die  Erste 
Ausgabe  von  Luthers  Kl.  Kat.,  in  einer  niedersächsischen 
Übersetzung  aufgefunden  und  mit  einer  Untersuchung  Uber 
die  Entstehung  des  Kleinen  Katechismus  herausgegeben“, 
letzterer  im  Jahre  1856:  „Der  Kl.  Kat.  Dr.  M.  Luthers  in 
seiner  Urgestalt  kritisch  untersucht  und  herausgegeben“. 
Monckebergs  historische  und  bibliographische  Aus- 
führungen sind  noch  heute  mehrfach  beachtenswert  aber  der 
schon  im  Titel  seines  Buches  ausgesprochene  Hauptgedanke 
ist,  wie  wir  sehen  werden,  irrig,  obwohl  ein  vom  Verfasser 
nicht  geahnter  richtiger  Kern  darin  steckt.  Er  behauptet, 
Luthers  erste,  nur  für  die  Hausväter  bestimmte  Katechismus- 
ausgabe liege,  in  niederdeutscher  Übersetzung,  deren  hoch- 
deutsche Vorlage  verloren  sei,  in  folgendem  — von  uns  der 
Kürze  halber  als  H bezeiehneten  — Druck  vor: 

H.  „Evn  Oatechif  mus  effte  vnder-  rieht,  Wo  eyn  Chriften 
hüfzwerth  tyn  gherynde  fchal  vpt  eyntfoldi- 1 ghefte 
leren,  vp  frage  vnnd  antwort  geftellt.  j Marti.  Lutth. 
1529.  “ Mit  Titeleinfassung.  Titel  rüekseite  leer.  löBlätter 
in  Oktav.  Auf  der  letzten  Seite  nur:  „Ghedrucket  yn 
der  Ioue-  j liken  Stadt  Hamboreh  j by  Jurgen  Kieholff 
wanhafftich  vp  dem  I’erdemarkede.  1629.  | [Buch- 
druckerzeichen] “.  Vorhanden  in  Hamburg,  Stadtbibi, 
(auf  den  ersten  Blättern  etwas  beschädigt),  in  Weimar, 
Großherz.  Bibi,  (unversehrt).1) 

')  Mit  Recht  klagt  Knoke  a.  a.  0.  S.  18  f.  Uber  die  Un- 
genanigkeiten  in  Monckebergs  Neudruck,  aber  seine  Behauptung,  daß 
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Den  Inhalt  dieser  Ausgabe  bezeichnen  folgende  Über- 
schriften ihrer  Teile:  „Wo  ein  huszwert  synein  ghesynde 
schal  eyntuoldyghcn  vorholden  de  Teyu  gebade.“  „De 
Gheloue.“  „Dat  Yader  vnse.“  „Dat  Sacrainente  der  heiligen 
Döpe.“  „Dat  Sacrament  des  altars.“  „Dat  Renedicice  [so!]“. 
„Dat  Gratias.“  Es  fehlt  also  nicht  nur  das  Traubtlohlein 
und  das  Stück  von  der  Reichte,  sondern  auch  die  Vorrede, 
der  Morgen-  und  Abendsegen,  die  Haustafel;  aber  es  findet 
sieh  darin  beim  5.  HauptstUek  die  3.  Frage  und  beim 
Benedicite  am  Rande  die  später  Scholion  betitelte  Erläuterung 
des  Wortes  „Wohlgefallen“;  merkwürdig  ist  auch,  daß  nur 
in  der  Überschrift  des  1.  Hauptstllcks  die  Formel  „Wie  ein 
Hausvater  usw.“  steht. 

Mönckeberg  begründet  seine  Behauptung,  daß  in 
diesem  Büchlein  die  erste  Ausgabe  vom  Kleinen  Katechis- 
mus vorliege,  hauptsächlich  durch  Hinweis  auf  den  Titel, 
der  ja  M.  Luther  als  Verfasser  nenne,  und  durch  einen  Ver- 
gleich mit  der  „ältesten  bekannten  Wittenberger  Original- 
ausgabe“, die  auf  dem  Titel  die  Worte  „für  die  gemeinen 
I’farrer  und  Prediger,  gemehrt  und  gebessert“  habe  (er  meint 
die  von  uns  oben  Rd.  I,  S.  24!>  f.  erwähnte,  von  Harnack 
mit  A.  von  Knoke  und  uns  als  W*  signierte  Ausgabe); 
letztere  sei  wesentlich  um  die  Stücke  „gemehrt“,  die  eigentlich 
für  die  Pfarrer  bestimmt  seien,  ihr  Titel  bedeute  wohl  grade- 
zu.  daß  sie  „für  die  Pfarrer  gemehrt“  sei  und  solle  die 
„völlige  Umwandlung“  andeuten,  die  Luther  in  dieser  zweiten 
Ausgabe  mit  jener  ersten  kürzeren,  nur  für  die  Hausväter 
bestimmten,  vorgenommen  habe. 

Während  K.  F.  Th.  Schneider  in  seinem  sonst  wert- 
vollen Ruche  „D.  M.  Luthers  Kl.  Katech.  nach  den  Original- 
ausgaben kritisch  bearbeitet“  (1853)  ohne  weiteres  Moncke- 
bergs Hypothese  für  richtig  annimmt  (S.  XXX.  XL  All  f.) 


er  selbst  eiuen  lieueu  Abdruck  gebe,  „der  dem  Originale  mit  diplomatischer 
Genauigkeit  entspricht“,  hat  sich  leider  nicht  bestätigt,  vgl.  meine 
Andeutungen  in  der  theol.  Literaturzeitung  1905,  Nr.  9,  Sp.  270. 
Wichtig  aber  ist,  daß  er  durch  Vergleichung  der  beiden  Exemplare 
ihre  Identität  feststelleu  konnte,  während  dieser  Punkt  in  dem  literarisc  hen 
Streit  zwischen  Mönckeberg  und  Harnack  noch  zweifelhaft  geblieben 
war;  eine  kleine  Einschränkung  dazu  von  mir  oben  Bd.  II,  S.  238  Anm. 
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und  sogar  den  Titel  der  hochdeutschen  Originalvorlage  von 
H zu  rekonstruieren  versucht  („Ein  Cateckismus  odder  vnter- 
richt,  Wie  ein  Christen  hauswirth  sein  gesinde  so!  auffs  ein- 
feltigeste  leren,  auff  frage  vnd  antwort  gestellt.  Marti.  Luth.“ 
Am  Schluß  habe  ohne  Zweifel  gestanden:  „Gedruckt  zu 
Wittemberg,  durch  Nickel  Sckirlentz.  MDXXIX.“),  urteilt  da- 
gegen Th.  H a r n a c k a.  a.  0.  S.  XLI  Uber  die  Ausgabe 
H so:  „Dieselbe  gibt  uns  nicht  nur  nicht  die  editio  princeps, 
sondern  auch  nur  unvollständig  die  zweite  Ausgabe  [W8| 
wieder,  nach  welcher  sie  veranstaltet  sein  muß.“  Als  Gründe 
führt  er  folgende  Übereinstimmungen  zwischen  H und  W3 
an:  die  3.  Frage  beim  5.  HauptstUck,  das  Seholion  beim 
Benedicite,  die  Überschrift  zu  den  10  Geboten,  kleinere 
Textvarianten  sowie  die  Bezeichnung  „Enchiridion“  auf  dem 
Titel  der  apart  gedruckten  niederdeutschen  Vorrede  zu  II 
(von  uns  Hv  bezeichnet),  die  Monckeberg  noch  nicht  kannte. 
Harnack  aber  gefunden  und  abgedruckt  hat.  Deren  Titel 
lautet: 

Ht.  „Enchiridion.  De  klene  Ca-  techifmus  vor  de  ] ge- 
meynen  kar-  ckheren  vnde  Predikere.  | Mart.  Lut.  J 
1529.  i“  Mit  Titeleinfassung.  8 Blätter  in  8°.  die  letzten 
zwei  leer.  Am  Ende  Jörg  Kicholffs  Buchdrueker- 
zeiehen.  Vgl.  Th.  Harnack  a.  a.  0.  S.  XIV  f.  85  ff. 

Harnack  meint,  II  und  11T  seien  wohl  gleichzeitig 
veröffentlicht,  H für  die  Hand  der  Kinder  und  des  Gesindes, 
dagegen  sei  Hv,  nicht  filr  die  Kinder  bestimmt,  besonders 
gedruckt  und  mit  dem  allgemeinen  Titel  Enchiridion  ver- 
sehen worden,  um  mit  dem  Katechismus  zusammengebunden 
werden  zu  können. 

Aber  noch  weiteres  wertvolles  Material  bringt  er  bei. 
Er  gibt  einen  Abdruck  der  sogenannten  „zweiten  Witten- 
berger Originalausgabe  v.  J.  1529“  (W3),  die  Monckeberg 
nur  aus  Biederere  Beschreibung  kannte,  nach  dem  einzigen 
im  Nürnberger  Germanischen  Museum  noch  vorhandenen 
defekten  Exemplar: 

W*  „Enchiridion.  Der  kleine  Catechismus  für  die  gemeine 
l’farher  vnd  Prediger,  Gemehret  vnd  gebessert,  durch 
Mart.  Luther.  Wittemberg.“  [So  nach  Biederer,  Nach- 
richten z.  Kirchen-,  Gelehrten-  u.  BUcher-Gesch.  Bd.  2. 
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Altdorf  1765,  S.  99  ff.].  Der  Titel  war  wahrscheinlich 
eingefaßt,  die  Rückseite  leer.  Ursprünglich  120  Blätter 
in  Klein-Oktav.  Letztes  Blatt  wohl  leer.  Am  Ende 
(Bl.  P7b):  „Gedruckt  zu  Wit  | temberg,  durch  | Nickel 
Schir  | lentz.  M.D.XXIX.  |“  Vgl.  oben  Bd.  I,  S.  249  f. 
Knoke  a.  a.  0.  S.  36  ff. 

Auf  das  Traubüchlein  folgen  hier  noch  das  Taufbüchlein. 
eine  kurze  Weise  zu  beichten  und  die  Litanei.  Charakteristisch 
für  die  Ausgabe  ist  ferner  das  Vorhandensein  der  3.  Abend- 
mahlsfrage und  der  Bilder.  Näheres  noch  bei  Albrecht, 
a.  a.  0.  S.  9 ff.  56  ff. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  es,  daß  Harnack 
ferner  noch  zwei  Mönckeberg  unbekannt  gebliebene  Drucke 
vom  Jahre  1529,  einen  Erfurter  und  einen  Marburger,  fand 
und  abdruckte,  die,  auf  dem  Titel  noch  nicht  als  gemehrt 
und  gebessert  bezeichnet,  übereinstimmend  den  Katechismus 
in  so  charakteristischer  Kürze  bringen,  daß  sie  als  Nach- 
drucke einer  Wittenberger  Ausgabe,  die  jener  gemehrten 
(W 3)  voranging,  also  — nach  Harnack  — der  editio  prin- 
ceps  anzusehen  sind.  Vgl.  oben  Bd.  I.  S.  248.  Ich  gebe 
eine  kurze  bibliographische  Beschreibung  beider: 

M.1  „Der  Kleine  | Catechismus,  Für  die  gemeyne  Pfar-  herr 
vnd  Pre-  j diger.  j Mart.  Luther.  | Marpurg.  1529.  |“  Mit 
Titeleinfassung.  Titelrückseite  leer.  24  BI.  in  8°, 
letztes  Blatt  leer.  Am  Ende:  „Gedruckt  zu  Marpurg 
ym  j Jar  M.D.  vnd  XXJX.  |u  Druck  von  Franciscus 
Rhode  in  Marburg,  vgl.  v.  Dommer,  Die  ält.  Drucke 
aus  Marburg  i.  H.  (1892)  S.  26  f.  Nr.  29;  S.  159  Nr.  23  B. 
Vorhanden  nur  uoch  in  Wolfenbuttel.  Weiteres  bei 
Harnack  S.  XVII  f.  Albrecht  a.  a.  0.  S.  21.  29. 

Die  zweite  Ausgabe,  ohne  Angabe  des  Druckjahrs,  aber 
wegen  ihrer  wesentlichen  Gleichartigkeit  mitM1  sicher  dem 
Jahre  1529  zuzuweisen,  ist: 

E.1  „Der  kleine  Cateehifmus  für  | die  gemeine  Pfar- 1 herr 
vnd  Pre-  j diger.  Mart.  Luther.  | Wittemberg.  j“  Mit  Titel- 
einfassung. Titelrückseite  bedruckt.  16  Blätter  in 
Oktav.  Letzte  Seite  leer.  Am  Ende  (Bl.  8“  Z.  23 — 25): 
„GetruektzuErffurd  j durchConrad  | Treffer.  " Vorhanden 
in  Weimar,  Großherz.  Bibi.  Vgl.  Harnack  a.  a.  0.  S.  XVI  f. 
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und  Albrecht  a,  a.  0.  S.  21.  29  ff.  Die  Titolbordltre 
ist  beschrieben  bei  v.  Dommer,  Die  ältest.  Drucke  aus 
Marburg  (1902)  S.  159  Nr.  23  A.  dazu  S.  (2)  Anm.  3. 
Die  Bestandteile  beider  Ausgaben  sind  wesentlich  die 
gleichen:  auf  dem  Titel  fehlt  „Enchiridion“,  auf  die  Vorrede 
folgt  die  ZwischenUberschrift  „Ein  Kleiner  Catechifmus  odder 
Christliche  zucht“,  aber  die  10  Gebote  entbehren  einer  be- 
sonderen Überschrift;  es  folgen  Glaube.  Vaterunser,  Taufe, 
Altarsakrament,  ferner  Morgen-  und  Abendsegen.  Benedicite 
samt  Gratias,  jedes  dieser  6 Stucke  mit  der  vollen  Über- 
schrift „wie  ein  Hausvater  usw.“,  dann  die  Haustafel, 
11  Spruchgruppen  enthaltend,  und  das  TraubUchlein;  ein 
Stuck  von  der  Beichte  ist  nicht  vorhanden;  merkwürdig  ist, 
daß  im  5.  HauptstUck  in  der  Antwort  auf  die  erste  Frage 
„zu  essen  vnd“  ausgelassen  ist  und  die  ganze  dritte  Frage 
mit  der  Antwort  fehlt.  Auch  sonst  bieten  beide  Texte  auf- 
fallende Gleichheiten,  daneben  aber  wichtige  Abweichungen. 
Harnack  erwägt,  ob  nicht  wegen  des  Titels,  wo  nur  E 1 
mit  seinem  „Wittemberg“  andeutet,  daß  eine  Wittenberger 
Ausgabe  Vorgelegen,  und  auch  wegen  der  den  beiden  Aus- 
gaben gemeinsamen  Fehler  und  auffallenden  Lesarten  an- 
zunehmen sei,  daß  M 1 ein  nach  E 1 veranstalteter  Abdruck 
ans  zweiter  Hand  sei;  aber  wegen  der  Ungleichheiten  im 
Text  entscheidet  er  sich  vielmehr  dafür,  daß  in  E1  und  M 1 
zwei  von  einander  unabhängige  Nachdrucke  der  Wittenberger 
Originalausgabe  vorliegen,  ja  er  hält  sogar  bei  den  meisten 
und  wichtigsten  Stellen,  wo  M 1 und  Fl 1 von  einander  differieren, 
den  Marburger  Text  fllr  den  besseren  und  ursprünglichen. 
Daß  er  seinem  Abdruck  trotzdem  nicht  M ',  sondern  E 1 als 
Haupttext  zugrunde  gelegt,  von  M1  aber  nur  die  Varianten 
als  Lesarten  notiert  hat,  erklärt  er  aus  dem  äußerlichen 
Umstande,  daß  ihm  Ml  erst  kurz  vor  dem  Abschluß  seines 
Manuskripts  zu  Gebote  gestanden  hat  (S.  XV1I1  f.  XXXVI  ff.). 

Es  ist  nachträglich  wohl  begreiflich,  daß  bei  dem 
damaligen  Stand  der  Quellenkunde  eine  Flinigung  der 
streitenden  Gelehrten  nicht  zustande  kam.  Mönckeberg 
bleibt  in  der  2.  Aufl.  seines  Buches  (1868)  bei  seiner  Be- 
hauptung; er  bemliht  sich.  Harnacks  Einwendungen  zu  ent- 
kräften und  gibt  ihm  mit  Bezug  auf  die  wichtigen  F’unde 
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M1  und  E1  beiläufig  nur  so  viel  zu  (S.  XL):  „Es  tritt  die 
Wahrscheinlichkeit  heraus,  daß  auch  in  Wittenberg  der 
kleine  Katechismus  fllr  die  Pfarrer  ähnlich  wie  diese  Nach- 
drucke gedruckt  ist.  aber  doch  möchte  ich  annehmen,  daß 
diese  Ausgabe  nur  in  sehr  wenigen  Exemplaren  gedruckt, 
vielleicht  gerade  um  der  Nachdrucke  willen,  die  alsobald 
erschienen,  von  Luther  verändert  ist.  um  als  Enchiridion  für 
die  gemeinen  Pfarrhcrrn  und  Prediger  ausgegeben  zu  werden.“ 
Auf  die  Einzelheiten  des  Streites,  die  antiquiert  sind.1) 
braucht  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden.  Doch  sei  auf 
Knaakes  eingehende  Rezension  der  2.  Aufl.  des  Möncke- 
bergschen  Buches  in  der  Zeitschr.  f.  hither.  Theol.  1870. 
S.  34‘J — 358  verwiesen,  in  der  der  damalige  Stand  der  Frage 
präzisiert  und  hauptsächlich  Harnacks  Behauptungen  gegen- 
über Mönckeberg  verteidigt  werden. 

Aber  eine  wichtige  und  gute,  in  ihren  Konsequenzen 
leider  nicht  verfolgte  Beobachtung  M ö n e k e b e r g s a.  a.  0. 
2.  Aufl.  S.  XXXII  ff.  muß  noch  hervorgehoben  werden,  näm- 
lich der  Hinweis  auf  die  Texteigentümlichkeiten  eines  zweiten, 
ebenfalls  von  Conrad  Treffer  in  Erfurt  besorgten  Nachdrucks 
vom  Jahre  1529,  den  der  Buchhändler  H.  Hartung  nach 
dein  im  Besitz  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  befind- 
lichen Exemplar  (i.  J.  I860)  hatte  neudrueken  lassen.  Dieser 
von  uns  E - bezeichnete  Druck  hat  denselben  Titel  wie  E1; 
am  Ende,  hier  Bl.  8“  Z.  14 — 16.  lautet  das  Impressum: 
„Gedrückt  zu  Erffurd  durch  Conrad  Tre-  tier.  |“.  Die  auf- 
fallendste Abweichung  von  E1  ist  die  Erläuterung  am  Rand 
des  Benedieite,  sie  ist  aber  nicht  die  einzige.  Wir  müssen 
auf  diesen  besonders  wichtigen  Druck  hernach  näher  ein- 
gehen;  vgl.  schon  meine  Andeutungen  oben  Bd.  I,  S.  248; 
Theol.  Lit.-Ztg.  1005,  8p.  275;  Albrecht  a.  a.  0.  8.  21.  26  ff. 

In  ein  neues  Stadium  trat  die  Untersuchung  durch 
G.  B u c h w aid,  der  durch  die  Auffindung  der  Kateehismus- 

')  Von  Interesse  sind  ani  ehesten  noch  Monckebergs  Ar- 
tikel in  der  deutschen  Ztsehr.  f.  christl.  Wissensch.  v.  1854,  S.  73  II. 
(mit  Gegenbemerkungen  Schneiders)  und  1858,  S.  251  ff.  257  f.,  ferner 
v.  Zez  schwitz,  Katechetik  II,  1 (1.  Aufl.  1881)  und  dessen  Ar- 
tikel über  Luthers  Katechismen  in  l’RE2  Bd.  0 (1881)  8.  86  ff.  Vor 
Monckeberg  bot  das  Beste  K ö 1 1 n e r in  seiner  Symbolik  I (1837) 
S.  485  ff. 
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predigten  Luthers  vom  Jahre  1528  und  1529,  einer  wesent- 
lichen Quelle  filr  beide  Katechismen,  und  des  Stephan 
Kothsehen  Briefwechsels  in  den  Stand  gesetzt  war,  wichtige 
Aufklärungen  Uber  den  Ursprung  der  Katechismen  zu  geben. 
In  seinem  Werk  Uber  „die  Entstehung  der  Katechismen 
Luthers  u.  die  Grundlage  des  Grollen  Kat.“  (1894)  hat  er 
auf  Grund  der  Briefe  Hörers  an  Both  feststellen  können,  daß 
der  Kleine  Katechismus  zuerst  gar  nicht  als  Buch,  sondern 
in  einzelnen  Plakaten  oder  „Tafeln“  gedruckt  ist  und  daß 
er  in  dieser  Form  vor  dem  Großen  — dessen  Versendung 
erstmalig  am  23.  April  1529  erwähnt  wird  — , als  Buch 
aber  nach  demselben  erschienen  ist.  Über  die  niederdeutsche 
Ausgabe  H urteilt  er  im  Gegensatz  zu  Mönckeberg  und 
llnmaek,  daß  darin  die  älteste  Zusammenfassung  von  Luthers 
Katechismustafeln  vorliege,  die  vermutlich  der  damals  in 
Hamburg  weilende  Bugenhagen  in  niederdeutscher  Sprache 
veranlaßt  habe,  ln  M1,  E1,  E*  sieht  er  drei  von  einander 
unabhängige  Nachdrucke  der  verlornen  ersten  Wittenberger 
Originalausgabe,  die  Hörer  am  16.  Mai  1529  versendet 
bat.  Auf  W®  aber  soll  sich  die  Briefnotiz  Hörers  vom 
13.  Juni  1529  beziehen:  „Paruus  catechismus  sub  in- 
endem iam  tertio  reuocatus  est,  et  in  ista  postrema  editione 
adauctus“,  woraus  auch  zu  schließen  sei.  daß  der  gemehrten 
Ausgabe  W3  zwei  (verlorne)  Buchausgaben  vorangegangen 
seien.  Nach  der  zweiten  oder  dritten  Ausgabe  soll  ferner 
jener  niederdeutsche  Sonderabdruck  der  Vorrede  zu  H (Hr) 
erschienen  sein.  B u c h w a 1 d selbst  faßt  a.  a.  0.  S.  XIV  die 
gewonnenen  Kesultate  so  zusammen: 

„1529.  20.  Januar:  tabulae  complectentes  breuissime  siraul 
et  crasse  cateekismum  Lutheri  pro  pueris 
et  familia. 

16.  März:  tabulae  confessionis,  Litania  Germanica, 
tabulae  de  sacramentis  baptismatis  et 
corporis  et  sanguinis  Christi. 

April  Mai:  Eyn  Catechismus  effte  vnderricht  usw. 

16.  Mai:  Catechismus  minor  erste  Ausgabe  (Vorlage 
für  die  Erfurt-Marburger  Nachdrucke). 

Mai  Juni:  Desselben  zweite  Ausgabe. 
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13.  Juni:  Desselben  dritte  Ausgabe  gemehret  vnd 
gebessert.“ 

Die  Folgerungen  aus  den  feststehenden  Daten  werden 
wir  nachzuprttfen  haben. 

Die  Ergebnisse  Buchwalds  werden  von  den  folgenden 
Forschern  im  wesentlichen  Übernommen.  Einen  Nachdruck 
der  von  ihm  supponierten  verschollenen  zweiten  Wittenberger 
Buchausgabe  glaubt  Lie.  E.  v.  d.  G o 1 1 z in  folgendem,  seiner 
Familienbibliothek  zugehörigen  Druck  gefunden  zu  haben: 

M.-  „Der  Klevne  | Catechifmus,  Für  | die  gemeyne  Pfar- 1 herr 
vn  Prediger,  | mit  de  Alphabett  für  die  Schüler,  j Mart. 
Lullt  (so!)  ra.d.xxxj.  “ Mit  Titeleinfassung.  TitelrUckseite 
bedruckt.  32  Blätter  in  Oktav.  Letzte  Seite  leer. 
Am  Ende:  „Gedruckt  zu  Mapurg  (so)  ym  | Jar.  M.D.XXXI.  | “ 
Druck  von  Franciscus  Rhode  in  Marburg  (nicht  bei 
v.  Dommer).  Die  Titelbordlire  ist  die  von  v.  Dommer,  d. 
ält.  Drucke  aus  Marburg  (1892)  S.  159  unter  Nr.  23  B 
beschriebene.  Vgl.  Zeitsehr.  f.  Kirchengeseh.  Bd.  17 
(1897)  S.  513  ff. 

Diese  Ausgabe  ist  zunächst  ein  Abdruck  von  M 1 bis  zum 
Traubtlcblein  einschließlich;  die  Eigentümlichkeiten  von  M‘ 
werden  dabei  meist  festgehalten,  z.  B.  fehlen  auch  die  Worte 
„essen  vnd  zu“  im  Anfang  des  5.  HauptstUcks  sowie  die 
3.  Abendmahlsfrage,  auch  die  Randglosse  beim  Beuedicite; 
nur  einige  Fehler  der  Vorlage  sind  korrigiert,  am  meisten 
beim  Abdruck  des  Traubüchleins.  Dann  folgen  die  drei  für 
W*  charakteristischen  Anhänge:  das  TaufbUchlein,  Eine  kurze 
Weise  zu  beichten  und  die  deutsche  Litaney  (doch  ohne 
Noten);  W3  scheint  dafür  Vorlage  gewesen  zu  sein  und  zu- 
gleich auch  bei  der  Korrektur  des  Hauptteils,  jenes  Neudrucks 
von  M1,  an  einigen  Stellen  Dienste  geleistet  zu  haben;  daraus 
erklärt  sieh  wohl,  daß  der  alte  Zwischentitel  nach  der 
Vorrede  „Ein  kleiner  Katechismus  oder  christliche  Zucht“ 
getilgt  und  durch  die  Teilüberschrift  ..Die  zehen  gebot,  wie 
sie  ein  haussvater  etc.“  ersetzt  ist.  Warum  wir  der  Hypothese 
v.  d.  Goltz’,  hierin  liege  eine  vor  W 8 verschollene  2.  Witten- 
berger Buchausgabe  (W*)  vor,  nicht  zustimmen  können,  wird 
unten  zur  Sprache  kommen. 
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Hervorzuheben  ist  ferner  der  Aufsatz  Rietschels 
„Die  erste  Ausgabe  des  kl.  Kat.  in  Tafelform“  in  Theol. 
Stud.  u.  Krit.  1898  S.  522  fl.,  worin  er  die  eine  in  Leipzig 
aufgefundene  niederdeutsche  Katechismustafel  abdruckt  und 
bespricht  (vgl.  oben  Bd.  I.  S.  247  f.),  beiläufig  auch  erwähnt, 
daß  Buchwald,  der  die  bezüglichen  Stellen  in  Koths  Brief- 
wechsel früher  auf  Druckbogen  des  Großen  Katechismus  be- 
ziehen wollte,  durch  gemeinsame  Aussprache  mit  ihm  von 
der  richtigen  Deutung  der  tabulae  als  Tafcldrucke  des  Kleinen 
Katechismus  sich  überzeugt  habe. 

Wichtig  und  anregend  für  unsere  Untersuchung  ist  so- 
dann das  große  Werk  von  F.  C o h r s , die  ev.  Katechismus- 
versuche vor  Luthers  Enchiridion  in  Mon.  Germ.  Paedag. 
Bd.  20 — 23  (1900—1902),  wodurch  die  Vorgeschichte  des 
Enchiridion  und  seine  Einordnung  in  die  Reihe  ähnlicher 
Bücher  klar  gestellt  ist.  Man  beachte  z.  B.  die  chronologische 
Tabelle  und  deren  Ruckverweisungen  in  Bd.  4,  S.  263 — 268. 
ln  der  protestantischen  Realencvklopädie  Bd.  10  (1901) 
S.  130  —135  hat  derselbe  den  Artikel  .Katechismen  Luthers-1 
verfaßt,  worin  der  damalige  Stand  der  Forschung,  zum  Teil 
mit  selbständigen  Urteilen  bereichert,  übersichtlich  zusammen- 
gefaßt ist.  Dasselbe  gilt  von  Kawerau,  dem  Bearbeiter 
der  5.  Aufl.  der  J.  Köstl  insehen  Lutherbiographie,  man 
vgl.  Bd.  II  (1903),  S.  49  ff.  632.  Demselben  verdanken  wir 
auch  die  schöue  Ausgabe  des  Kleinen  Katechismus  in  Luthers 
Werken  f.  d.  christl.  Haus  Bd.  3 (1890)  S.  75  ff,  deren  2. 
und  3.  Auflagen  leider  unveränderte  Stereotypdrucke  des 
Verlegers  sind,  so  daß  jetzt  noch  in  der  Einleitung  a.  a.  0.  der 
veraltete  Stand  der  Katechismusfrage  vom  Jahre  1890  fest- 
gelegt ist. 

Am  eingehendsten  ist  kürzlich  die  Frage  nach  den  ver- 
schollenen ersten  Ausgaben  von  K n o k e behandelt  worden, 
zuerst  in  seiner  Broschüre  „Ausgaben  des  Lutbcrschen 
Enchiridion  etc.“,  Stuttgart  1903,  S.  1 — 7,  (von  uns  zitiert  als 
Knoke  I),  dann  in  seinem  größeren  Werk  „Dr.  M.  Luthers 
Kl.  Kat.  nach  d.  alt.  Ausgaben  etc“,  Halle  1904,  S.  6 f.  15  ff. 
(von  uns  zitiert  als  Knoke  II).  Mehrfach  greift  er  auf  die 
Behauptungen  früherer  Forscher  zurück.  So  erneuert  er 
Rieder  e r s Hypothese  vom  kürzeren  Katechismus,  mit  der 
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Annahme,  daß  Luther  den  Katechismus  in  seiner  Urgestalt 
(bei  Knoke  heißt  das:  in  der  Tafelform  I noch  nicht  erote- 
inatisch  formuliert  habe:  als  Beweis  führt  er  nicht  bloß,  wie 
Biederer,  die  Eigenart  der  ältesten  lateinischen  Übersetzung 
(1*L  benannt  vgl.  oben  Bd.  II,  S.  226)  an.  die  meist  keine 
Frageform  hat.  sondern  auch  die  Titel  von  H („vp  frage 
vnnd  antwort  gestellt“)  und  von  der  Nürnberger  Überarbeitung 
der  lateinischen  Übersetzung  des  Sauromannus  vom  Jahre  1531, 

die  sich  als  Cateehismus  minor  Lutheri ad  formam 

puerilis  colloquii  redactus  (s.  o.  Bd.  II  S.  236)  bezeichnet. 
(Knoke  II  S.  20.  21.  29,  vgl.  S.  34.)  Auch  von  Möncke- 
berg übernimmt  er  einige  Urteile,  doch  mit  eigentümlicher 
Wendung  und  Begründung:  so  namentlich  dessen  Ansicht, 
Luther  habe  die  Vorrede  zuerst  lateinisch  geschrieben,  sie  sei 
zunächst  als  eine  besondere,  für  sich  bestehende  Schrift  zu  be- 
trachten. weil  sie  in  l*i.  als  Epistola  ad  parochos  et  concionatores 
neben  der  simplieissima  et  brevissima  Catechismi  expositio 
gedruckt  sei  (a.  a.  0.  S.  XXVII  f.  vgl.  S.  XV).  Knoke 
spinnt  diesen  Gedanken  weiter:  die  zuerst  lateinisch  ge- 
schriebene Vorrede  sei  ursprünglich  als  Nachwort  zu  den 
3 ersten  Katechismustafeln  verfaßt  und  auf  der  dritten  Tafel 
mit  abgedruckt  gewesen:  besonders  das  zweimalige  praescripta 
forma  (wo  praescripta  als  ‘vorstehend’  zu  fassen  sei)  spreche 
dafür;  für  die  erste  den  Pfarrern  gewidmete  hochdeutsche 
Buchausgabe  habe  Luther  dann  jenes  lateinische  Sendschreiben 
nicht  etwa  bloß  ins  Deutsche  übersetzt,  sondern  überarbeitet 
und  verkürzt  — wie  eine  Vergleichung  der  Texte  zeige  — 
und  das  ursprüngliche  Nachwort  nun  als  Vorwort  benutzt 
( Knoke  LS.  4;  II,  S.  12. 16  f.  22. 30. 34  f.).  Mit  Th.  Harnack  er- 
klärt ferner  Knoke  (II,  S.  33)  den  Marburger  Nachdruck  der 
verlornen  editio  princeps  für  besser  und  ursprünglicher  als  den 
von  Conrad  Treffer  in  Erfurt  gefertigten.  Buchwalds  quellen- 
mäßige chronologische  Daten  nimmt  Knoke  natürlich  an 
(II,  S.  5).  Über  die  ursprüngliche  Sprache  der  Tafeln 
reflektiert  er,  ob  sie  nicht  erstmalig  lateinisch  oder  etwa  — 
wofür  ihm  mehr  Gründe  zu  sprechen  scheinen  — nieder- 
deutsch gedruckt  seien,  doch  weist  er  schließlich  mit  Kecht 
beides  ab  (11,  S.  17).  Von  der  Plakatform  behauptet  er,  der 
Katechismus  sei  in  ihr  nicht  wieder  gedruckt  (II,  S.  16), 
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sondern  sofort  in  Huchforra  und  so  teils  für  die  Schule, 
teils  für  die  häusliche  Unterweisung,  teils  für  den  seclsorger- 
lichen  Gebrauch  überarbeitet  worden  (II,  S.  17).  Die  älteste 
Buchausgabe  für  den  häuslichen  Gebrauch  sieht  er  in  jenem 
Hamburger  Druck  H.  den  er  wie  B u c h w a 1 d beurteilt, 
doch  mit  der  Erläuterung,  daß  Bugcnhagen  die  Beichte  und 
Litaney  absichtlich  ausgelassen  habe,  während  Morgen-  und 
Abendsegen  sowie  die  Haustafel  ihm  wohl  noch  nicht  Vor- 
gelegen hätten  (II,  S.  18.  20).  ln  Bezug  auf  die  von  ihm 
irrtümlich  unter  die  Schulausgaben  gerechnete  und  dem 
Lonicer  zugeschriebenc  älteste  lateinische  Übersetzung  („Pi.") 
urteilt  er,  es  lasse  sich  schwer  bestimmen,  ob  diese  sim- 
piicissima  Cateehismi  expositio.  der  jene  selbständige  Epistola 
ad  parochos  voransteht,  nach  den  Plakaten  oder  nach  einer 
Buchausgabe  übersetzt  sei;  für  ersteres  spreche,  daß  die 
3 ersten  Hauptstücke  noch  nicht  in  katechetischer  Form 
auftreten,  für  das  zweite  die  Auswahl  und  Ordnung  der 
Stücke.  — Über  die  oben  angeführten  Drucke  M ',  E 1 und 
E*,  die  B u c b w a 1 d , Bietschel.Köstlin-Kawerau 
für  Nachdrucke  der  verlornen  ersten  Wittenberger  Buch- 
ausgabe halten,  stellt  Knoke  schwankende  und  verschieden- 
artige Behauptungen  auf.  die  ich  sogleich  rekapitulieren  und 
beurteilen  werde. 

Es  ist  mir  sehr  unerfreulich,  daß  ich  den  meisten  Ur- 
teilen Knokes  nicht  zustimmen  kann;  einige  Bemerkungen 
darüber  habe  ich  bereits  in  der  Theol.  Lit.-Zeitg  1905, 
Sp.  272  ff.  gemacht,  dann  etwas  eingehender  in  meiner 
Katechismusausgabe.  Albrecht  a.  a.  0.  S.  19  ff.  36  ff.  mit 
Hinweis  auf  den  gegenwärtigen  dritten  Aufsatz  in  dieser 
Zeitschrift,  der  die  nähere  Ausführung  und  Begründung 
meiner  Urteile  bringen  soll.  Endlich  ist  noch  auf  Knokes 
Besprechung  meines  Buches  in  der  Theol.  Lit.-Zeitg.  1905, 
Sp.  471  ff.  zu  verweisen.1) 

')  In  dieser  freundlichen  Rezension  verweist  Knoke  auf  eine 
beabsichtigte  spätere  Publikation,  in  der  er  unsere  Streitpunkte  weiter 
behandeln  will.  So  geht  er  hier  auf  die  Sache  wenig  ein.  Einzelne 
seiner  Sätze  werde  ich  unten  beleuchten,  vorläufig  möchte  ich  nur 
mein  Bedauern  darüber  aussprechen,  daß  seine  Berichterstattung  über 
mein  Buch  an  einigen  Stellen  nicht  recht  sorgfältig  ist;  z.  B.  in 


Digitized  by  Google 


224 


16 


Dio  Behauptungen  und  Vonnutungon  K n o k o s Uber 
die  ältesten  Ausgaben  entbehren  meines  Erachtens  mehrfach 
der  Klarheit  und  Einstimmigkeit,  auch  nutzen  sie  das  vor- 
handene Quellenmaterial  nicht  vollständig  aus.  Gewiß,  die 
vorliegenden  Probleme  sind  sehr  verwickelt,  mehrfach  wird 
man  Uber  Vermutungen.  Aufstellung  von  Möglichkeiten  oder 
Wahrscheinlichkeiten,  nicht  hinauskommen.  Daher  verstehe 
ich  durchaus,  daß  er  seine  Ansichten  wiederholt  vorsichtig 
verklausuliert,  aber  die  aufgestellten  Hypothesen  dtlrfeu 
nicht  einander  widersprechen,  oder  sie  mUssen  doch  als 
verschiedene  Möglichkeiten  zu  einander  in  ausdrückliche 
Beziehung  gesetzt  werden. 

Über  die  Nachdrucke  M1,  E‘,  E*  urteilt  Knoke 
folgendermaßen:  1.  Nach  H,  S.  16  hält  er  alle  drei  für 
Nachdrucke  der  ersten  hochdeutschen  Buchausgabe;  aber  das 
wird  sogleich  dadurch  verwirrt,  daß  er  die  Ausgaben  ver- 
schieden zählt.  Auf  S.  30  und  32  zählt  er  mit  Buchwald 
zwei  vor  W a verloren  gegangene  Wittenberger  Buchausgaben, 
aber  S.  16  rechnet  er  anders:  hier  gilt  H als  erste  Buch- 
ausgabe, dauach  heißt  es  von  dem  ersten  am  16.  Mai  1529 
erwähnten  Schirlentzschcn  Druck:  „Wir  besitzen  von  dieser 
(zweiten)  Wittenberger  Ausgabe,  der  ersten  hochdeutschen 


Sp.  173,  Z.  8 f.  behauptet  er,  ich  hätte  die  Lesart  „bucblin"  als 
Charakteristikum  der  Ausgabe  hingestellt;  aber  was  ich  a.  a.  0.  S.  100 
Anm.  1 beiläufig  sage,  betrifft  gar  nicht  den  Druck  1536,  sondern 
frühere;  dagegen  scheinen  meine  Erörterungen  S.  70 — 84  von  ihm 
übersehen  zu  sein.  Es  ist  mir  aufgefallen,  duU  Knoke  sich  öfter  mit 
seinen  Berichterstattungen  versieht.  Als  anderes  Beispiel  führe  ich 
an  S.  58  seines  Buches,  wo  er  in  den  Anmerkungen  zu  Mar.  behauptet: 
„Das  Niirubergcr  Lesbücblein  schreibt“  usw.;  aber  es  steht  kein  Wort 
des  beigebrachten  Zitats  darin.  Vgl.  noch  Albrecht  a.  a.  0.  6.  10  f. 
Grade  der  erhebliche  Wert  der  Forschungen  Knokes  nötigt  mich, 
auf  solche  Fehler  hinzuweisen,  damit  nicht  spätere  Forscher  auf 
seine  Autorität  hin  das  l'nrichtige  unbesehen  übernehmen  und  die  Irr- 
tümer  fortschleppen.  Und  in  dem  Interesse,  sein  bedeutsames  Werk 
von  Fehlern  zu  befreien,  werde  ich  im  Folgenden  die  ziemlich 
zahlreichen  Versehen  bei  seiner  Untersuchung  Uber  die  ersten 
Ausgaben  — m.  E.  der  schwächsten  Partie  seines  groben  Buches  — 
möglichst  klar  und  bestimmt  zur  Sprache  bringen,  nachdem  ich  seine 
Behauptungen,  für  die  ich  zum  Teil  neue  Gründe  zu  ersinnen  ver- 
suchte (wie  schon  oben  Bd.  I,  8.  273  ff.),  genau  erwogen  habe. 
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Ausgabe  in  Buchform,  kein  Exemplar  mehr;  dagegen  ist  noch 
je  ein  Exemplar  von  drei  Nachdrucken  vorhanden.“  Als 
„dritte  (Wittenberger)  Ausgabe  1529“  wird  gleich  darauf  die 
gemehrte  und  gebesserte,  am  13.  Juni  1529  erwähnte,  ge- 
zählt, also  unser  W dadurch  ist  aber  die  später  vertretene 
Annahme,  vor  W * seien  zwei  Wittenberger  Drucke  verloren 
gegangen  — H zählt  hier  nicht  mit  — ausgeschlossen. 
2.  Nach  II.  S.  30  und  32  ist  der  Druck  M1.  der  nur  filr  die 
Pfarrer  bestimmt  sein  soll.  Nachdruck  von  W 1 und  zwar  der 
beste  und  früheste,  welcher  aber  wahrscheinlich  auch  H zu 
Kate  gezogen  habe.  Auch  E1  sei  nach  W*  gedruckt.  E1 
scheine  wie  E2  nicht  nur  ftlr  die  Pfarrer,  sondern  zugleich 
für  den  Schulgebrauch  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Von  E* 
heißt  es:  im  Text  bestehe  keinerlei  Unterschied  von  El  mit 
der  alleinigen  Ausnahme,  daß  E1  beim  Benedicite  die  be- 
kannte Erläuterung  am  Rande  habe;  wegen  dieses  Unter- 
schiedes dürfe  man  annehmen,  daß  E*  nach  W*  (der  zweiten 
Wittenberger  Ausgabe)  gedruckt  sei.  3.  Wieder  anders 
lautet  es  II,  S.  32:  wegen  des  Scholion  dürfe  man  wohl 
annehmen,  daß  E2  im  Vergleich  zu  E1  der  spätere  Druck 
sei;  „der  Herausgeber  scheint  aber  nicht  E1  einfach  re- 
produziert zu  haben,  sondern  wird  auch  andere  Ausgaben, 
vermutlich  auch  die  zweite  Wittenberger  verglichen  haben; 
so  erklärt  sich  am  einfachsten,  daß  E2  in  mehreren  Stücken 
mit  Mar.  |d.  h.  M 1 1 übereinstimmt.“  Das  sind  doch  aber 
Widersprüche:  einmal  soll  E*  ein  Nachdruck  von  W1  sein 
(S.  IG),  dann  von  W*  (S.  30).  dann  wieder  eine  Reproduktion 
von  E1  mit  Benutzung  anderer  Ausgaben,  vermutlich  auch 
W*  (S.  32)!  Und  was  soll  denn  unter  „andern  Ausgaben“ 
verstanden  werden?  Weiteres  dazu  unten. 

Die  Eigenart  von  E2  scheint  mir  durch  diese  Überfülle 
von  überdies  sich  widersprechenden  Kombinationen  nicht 
erklärt,  sondern  verdunkelt  zu  sein.  Zu  tadeln  ist  ferner, 
daß  Knoke  II,  31  die  bibliographische  Beschreibung  unvoll- 
ständig gibt;  der  von  E 1 abweichende  Schluß  in  E2  (s.  o.  S.  218) 
ist  nicht  genannt;  auch  die  von  ihm  S.  31  unten  gegebene 
Charakteristik  des  Textes  ist  falsch:  E*  weicht  von  El  auch 
an  mehreren  Stellen  im  Text  ab.  nicht  bloß  im  Scholion, 
eine  für  die  Untersuchung  bedeutungsvolle  Tatsache,  auf  die 
Archiv  filr  Reformationsgeschichte  III.  a.  2 
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schon  Mönckeberg  a.  a.  0.  S.  XXXIV  f.  aufmerksam  gemacht 
hatte,  die  später  bei  Knoke  selbst  (II,  S.  32  und  57  ff.), 
freilich  wenig  übersichtlich  zum  Ausdruck  kommt. 

Was  die  Bemerkung  anlangt,  M1  sei  ausschließlich  für 
die  Pfarrer  bestimmt  gewesen  (Knoke  II,  S.  32),  El  und  E* 
daneben  auch  für  den  Schulgebrauch,  so  ist  der  versuchte 
Beweis  aus  den  Typen  und  mehreren  Eigentümlichkeiten 
der  Drucke  durchaus  nicht  zu  erbringen.  Knoke  übersieht 
dabei,  daß  dieselben  Merkmale  des  Druckes,  z.  B.  das 
Zeichen  M vor  Absätzen,  überhaupt  eine  Gewohnheit  des  Mar- 
burger  Druckers  Fr.  Rohde  sind,  ferner  daß  die  abgekürzten 
Zitationsforraen  z.  B.  „Ynn  der  . j . epist.  Pe.  am  v.  Cap.“ 
sich  nicht  bloß  in  M1,  sondern  ebenso  in  M2  finden,  einem 
Druck,  der  durch  das  vorangestellte  Alphabet  sich  als  einen 
nicht  bloß  für  die  Pfarrer  bestimmten  darstellt.  Überhaupt  hat 
Knoke  meines  Erachtens  die  Gliederung  der  Katechismus- 
ausgaben in  solche  für  Kirche,  Schule,  Haus  viel  zu  streng 
durchzuführen  gesucht.  Weiteres  dazu  hernach. 

Auch  bei  der  Erläuterung  von  H findet  sich  Verwirrung. 
Diese  Ausgabe  hat  die  3.  Abendmahlsfrage.  Knoke  selbst 
druckt  sie  mit  ab,  aber  in  der  historisch-kritischen  Unter- 
suchung wird  beharrlich  diis  Unrichtige  ausgesagt,  H ent- 
behre derselben;  so  nicht  bloß  II,  S.  20,  21  und  34,  sondern 
schon  I.  S.  6.  Obwohl  Knoke  H für  eine  unmittelbare  und 
die  früheste  Zusammenstellung  einiger  ins  Niederdeutsche 
übertragenen  tabulae  zu  einem  Buch  ansieht,  so  zieht  er  doch 
nicht  die  Folgerung  daraus,  daß  der  Text  von  H als  mit 
den  Merkmalen  der  Ursprünglichkeit  behaftet  zu  w'erten  ist, 
er  erläutert  auch  nicht,  warum  er  solche  Folgerung  nicht 
zieht.  Aus  jenem  Ursprungsverhältnis  wäre  doch  zu  schließen 
gewesen:  schon  in  der  Vorlage,  den  Tafeln,  fand  sich  1.  das 
Scholion,  2.  die  erotematische  Form  des  Katechismus,  3.  die 
3.  Abendmahlsfrage.  Nun  aber  wird  nicht  bloß  das  Vor- 
handensein der  3.  Abendmahlsfrage  bestritten  und  demgemäß 
das  Verhältnis  von  H zu  M1,  E ',  E2  unrichtig  dargestellt, 
sondern  wir  werden  auch  mit  folgenden  Urteilen  überrascht: 
1.  das  Scholion  im  Benedicite  sei  als  Zeichen  der  zweiten 
Wittenberger  Buchausgabe  anzusehen  (S.  30),  nicht  schon 
der  ersten  (deren  unmittelbare  Herkunft  aus  den  tabulae 


Digitized  by  Google 


19 


227 


doch  nicht  bestritten  ist);  infolgedessen  wird  auch  E*  als 
späterer  und  minderwerter  Druck  beurteilt,  während  doch 
das  Vorhandensein  des  Scholion  bei  E'J  in  Übereinstimmung 
mit  II  als  ein  Kennzeichen  der  Ursprünglichkeit  gelten 
müßte.  2.  Der  Titel  von  H wird  als  Beweis  dafür  angeführt, 
daß  die  tabulae  ursprünglich  noch  nicht  in  Krage  und  Ant- 
wort gestellt  worden  seien  (II.  S.  20).  Dann  müßte  also  H. 
erstmalig  diese  wichtige  Überarbeitung  des  ursprünglichen 
Textes  vorgenommen  haben,  und  die  erste  hochdeutsche 
Wittenberger  Buchausgabe  (W1),  die  „etwa  gleichzeitig“ 
(S.  16)  und  unabhängig  von  II.  erschien,  hätte  von  sich 
aus  dieselbe  Umarbeitung  mit  derselben  Formulierung 
der  Fragen  vorgenommen?!  Das  ist  undenkbar.  3.  Das  „vp 
frage  vnd  antwort  gestellt“  im  Titel  von  H markiert  einfach 
ein  Merkmal  des  in  den  Tafeldrucken  vorliegenden  Katechis- 
mus Luthers,  während  zum  Begriff  des  Katechismus  an  sich 
noch  nicht  die  Frageform  gehörte.  Bugenhagen  hob  die 
Frageform  eigens  hervor,  vielleicht  als  Eigentümlichkeit  des 
Tafelkatechismus  im  Unterschied  von  Luthers  früheren 
katechetischen  Vorarbeiten,  wie  Betbüchlein  u.  a.,  oder  in 
Erinnerung  an  Luthers  früher  in  der  deutschen  Messe 
(Weim.  Ausg.  19,  S.  76  Z.  17  ff.)  ausgesprochene  und  nun 
ausgeführte  Forderung,  daß  der  Katechismus  in  Frage  und 
Antwort  getrieben  werden  solle,  oder  mit  einem  Seitenblick 
auf  die  bisher  in  Hamburg  gebräuchlichen  katechetischen 
Lehrbücher,  etwa  das  von  ihm  selbst  1525  zusammengestellte 
„Bökeschcn  vor  de  leyen  vnde  kinder“  (Gohrs  in  MGP.  20, 
S.  187),  das  der  Frageform  noch  entbehrte.  Auch  ein 
wichtiger  Satz  in  der  gleich  zu  erwähnenden,  von  Aurifaber 
überlieferten  Vorrede  zu  Luthers  Katechismustafelu,  nämlich 
„Solche  fragen  mag  man  nemen  aus  den  Z e d d e 1 n , 
darauff  der  Katechismus  kurtz  vnd  schlecht  gedruckt  ist“ 
scheint  mir  dafür  zu  sprechen,  daß  die  Zeddel  d.  i.  die 
Tafeln  selbst  schon  ursprünglich  die  Frageform  darboteu. 

Die  andern  Gründe,  die  Knoke  für  seine  Hypothese  an- 
führt,  sind  auch  nicht  stichhaltig.  Die  älteste  lateinische  Über- 
setzung (Pi.),  die  ja  nicht  Schulzweeken  dienen  wollte,  ver- 
wischte offenbar  mit  der  dem  Übersetzer  auch  sonst  eigenen 
Willkür  die  ihm  vorliegende  Frageform;  das  geht  deutlich 

2* 
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daraus  hervor,  daß  ihm  diese  Glättung:  nicht  durchweg  gelang 
(anders  und  unrichtig  Cohrs  in  PRE*  Bd.  10,  S.  135  Z.  16); 
einige  Fragen,  z.  B.  die  dritte  im  4.  Hauptstück,  behielt  er 
wörtlich  bei  (Qui  potest  aqua  tantas  res  confieere?).  Es 
ist  undenkbar,  daß  seine  deutsche  Vorlage  nur  einzelne 
solcher  Fragen  enthalten,  daneben  aber  z.  B.  in  demselben 
HauptstUck  derartige  Wendungen  „Was  die  Taufe  sei", 
„Nutzen  und  Zweck  der  Taufe“  an  Stelle  der  direkten  Fragen 
gehabt  hat.  — Daß  vollends  der  Nürnberger  Bearbeiter  der 
zweiten  lateinischen  Übersetzung  (von  Sauromannus)  im  Jahre 
1531  bei  seinem  Titelsatz  „ad  fonnam  puerilis  colloquii 
redactus“  (oben  Bd.  11  S.  236)  nach  Knokes  Meinung  habe 
ausdrüeken  wollen,  daß  Luther  selbst  einst  seinen  Catechis- 
iiins  minor  ohne  Frageform  verfaßt  habe,  ist  mir  unverständ- 
lich; es  handelt  sich  um  einen  exponierten  Katechismus,  in 
dem  noch  mehr  Fragen  zwischen  dem  Paedagogus  und  puer 
gewechselt  werden,  als  in  seiner  frei  benutzten  Vorlage,  der 
Sauermannschen  Übersetzung.  — Ich  füge  noch  hinzu:  Alt- 
hainers  Katechismus  vom  Jahre  1528  (vgl.  z.  B.  Cohrs  in 
MGP.  Bd.  22,  S.  12  ff.)  hat  im  Titel  ..in  frag  weyß  vnd 
autwort  gestelt‘‘.  Will  Kuoke  daraus  auch  schließen,  daß 
Althamer  früher  seinen  Katechismus  nicht  erotematisch  heraus- 
gegeben habe? 

Widerspruchsvoll  dünkt  mich  ferner  auch,  was  Knoke  II. 
S.  30  und  41  über  die  verlorne  zweite  Wittenberger 
Buchausgabe  (W2)  sagt;  danach  soll  aus  W 5 einmal  E 
dann  aber  vielleicht  auch  das  ganz  anders  gestaltete, 
die  eigentümlichen  Bestandteile  von  W*  an  sich  tragende 
M*  geflossen  sein.  Soll  die  Vermutung  v.  d.  Goltz'  möglich 
sein  (S.  41).  so  ist  die  Hypothese  Uber  W2  (S.  30)  unmöglich, 
und  umgekehrt. 

Die  Lieblingshypothese  Knokes,  die  Vorrede  an  die 
Pfarrer  sei  ursprünglich  von  Luther  lateinisch  als  Nachwort 
zu  den  3 ersten  Tafeln,  später  verdeutscht  und  überarbeitet 
als  Vorwort  zur  ersten  hochdeutschen  Buchausgabe  verwendet 
worden,  ist  meines  Erachtens  völlig  unhaltbar.  Schon  in 
I,  S.  3 f.,  dann  wiederholt  und  eingehend  in  II.  S.  12,  16, 
21,  22.  30,  34  f.  kommt  er  darauf  zu  sprechen.  Seine 
Hauptgründe  sind  das  Verhältnis  des  lateinischen  und  deutschen 
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Textes  zueinander  und  im  lateinischen  Text  jenes  praescripta 
forma  catechismi,  ferner  die  Sonderstellung  der  Vorrede  als 
epistola  ad  parochos  et  concionatores  in  Pi. 

Es  ist  aber  zweifellos,  daß  der  lateinische  Text  eine  nicht 
von  Luther,  sondern  von  dem  Übersetzer  von  Pi.  gefertigte 
Übertragung  der  von  Luther  ursprünglich  deutsch  verfaßten 
Vorrede  ist.  Denn  1.  der  lateinische  Text  der  Vorrede  bietet 
in  all  den  von  Knoke  angeführten  Eigentümlichkeiten 
(vgl.  besonders  II,  S.  34  f.J  keineswegs  „eine  durchaus 
originale  Konzeption  der  Gedanken“  im  Vergleich  zum  deutschen, 
vielmehr  nur  dieselbe  Art  zum  Teil  freier  und  umschreibender 
Übertragung,  wie  dies  bei  den  zahlreichen  Übersetzungen 
deutscher  Texte  Luthers  durch  andere  (Obsopoeus,  Lonicerusw.) 
zu  beobachten  ist.1)  2.  Das  Latein  ist  im  Katechismustext 
und  in  der  Vorrede  durchaus  gleichartig;  nichts  verrät,  daß 
zwei  verschiedene  Autoren  (dort  Louicer,  hier  Luther)  dabei 
tätig  gewesen  wären,  wie  Knoke  II,  S.  22“  oben  behauptet. 
3.  Diis  zweimalige  praescripta  kann  zwar  an  sich  den  Sinn 
von  „vorstehend"  oder  „vorher  geschrieben"  haben,  jedenfalls 
aber  kann  es  auch  „vorgeschrieben“  oder  „angeordnet“  be- 
deuten. und  die  letztere  Fassung  ist  iin  Zusammenhänge  nicht 
so  unangemessen,  als  Knoke  meint.2)  4.  Das  von  Knoke 

')  Vgl.  z.  B.  die  in  Weim.  Ausg.  Bd.  28,  S.  488  ff.  verzeichneten 
Proben  von  der  lateinischen  Übersetzung  der  Johannespredigten. 
Sehr  richtig  charakterisiert  Knoke  selbst  II,  S.  22  die  Art  Loniccrs 
bei  seiner  Übersetzungsarbeit  am  Großen  Katechismus:  „er  zeigt 
Überall  das  Bestreben,  Luthers  Gedanken  in  einem  möglichst  eleganten 
Latein  wiederzugeben;  deswegen  übersetzt  er  nicht  wörtlich,  sondern 
oft  nur  dem  Sinne  nach  umschreibend.“  Kben  damit  widerlegt  Knoke 
treffend  Belbst  sein  Urteil  über  die  lateinische  Vorrede,  gesteht  indirekt 
zu,  daß  die  umschreibende  Ausdrucksweise  im  Lateinischen  sehr  wohl 
mit  einer  knapperen  deutschen  Form  als  Vorlage  sich  verträgt. 

r)  Gewiß,  Luther  betont,  daß  man  nicht  seine  Katechismusform 
nehmen  müsse,  sondern  sonst  eine  kurze  einige  Weise  wählen  könne 
(Knoke  II,  S.  12);  aber  daneben  legt  er  doch  Wert  darauf,  daß  man 
auf  einerlei  gewissem  Text  bleibe  Jahr  für  Jahr  und  keine  Silbe  ver- 
rücke. Also  den  einmal  gewählten  Text  soll  man  unbedingt  festhalten. 
Eben  diesen  Gedanken  hat  vielleicht  der  Übersetzer  mit  der  praescripta 
forma  ausdrücken  wollen,  wenn  gleich  er  durch  das  Attribut  praescripta 
den  andern  Gedanken  der  freien  Wahl  verdunkelt.  Oder  hat  er 
praescripta  gar  nicht  so  streng  = „anbefohlen“,  sondern  milder  — „vor- 
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angenommene  Verfahren  Luthers,  daß  er  ein  Sendsehreiben 
erst  lateinisch  verfaßte  und  sich  dann  selbst  getreu  — die 
Gedanken  Satz  für  Satz  wiedergebend  — übersetzt  hätte, 
ist  ohne  Analogie.  5.  Die  nähere  Vorstellung,  Luther  habe 
auf  der  dritten  deutschen  Tafel,  die  doch  auch  an  die  Wände 
der  Häuser  für  Hausvater,  Kind  und  Gesind  geheftet  werden 
sollte,  die  etwa  viermal  so  umfangreiche  lateinische,  für  die 
Pfarrer  bestimmte  epistola  als  Nachwort  mit  drucken  lassen, 
ist  eine  unglaubliche  Publikationsform;  was  sollten  denn  die 
Hausväter  und  Kinder  mit  dieser  ungeheuerlichen  zwei- 
sprachlichen Tafel  an  fangen  V1)  (i.  Hätte  Knoke  auch  den 

ersten  Teil  des  Aufsatzes  von  v.  d.  Goltz  in  der  Ztsehr.  f. 
Kirchengesch.  Bd.  17  a.  a.  0.  beachtet,  so  wäre  er  auf  jene 
merkwürdige,  von  Aurifaber  im  Eislebener  Ergänzungsband  II 
(1565)  Bl.  13  aufbewahrte  „Vorrede  D.  Martin  Luthers,  auf 
das  Büchlin,  Enchiridion  Christlicher  vnterweisungen,  nütz- 
lich vnd  gut  für  die  jugent  vnd  einfeltigc  Leien,  Ja  auch 
für  alle  Christen,  wie  man  sie  zu  Gottes  Worte  vnd  dienste 
füren  möge,  Anno  1529"  aufmerksam  geworden,  die  sich  als 
eine  Vorrede  zum  Tafeldruck  des  Kleinen  Katechismus  dar- 
stellt. Es  ist  ein  Neudruck  des  bekannten  Abschnitts  aus 
der  Deutschen  Messe  (Weim.  Ausg.  19,  S.  76,  Z.  1 ff.),  der 
mehrfach  gesondert  gedruckt  wurde  (vgl.  ebenda  S.  61  f.) 
und  nun  nach  Erscheinen  der  Katechismustafeln,  mit  Rück- 
sicht auf  sie  überarbeitet,  noch  einmal  ausging.  Es  heißt 
darin  von  der  Katechismusunterweisung:  „furgesagt  oder  ge- 

gescblagen“  gemeint?  Dafür  könnte  die  zweite  von  Knoke  nrgierte 
Stelle  sprechen:  „Potes  autem  vel  hue  nostra  forma,  quam  liic  prae- 
scriptain  vides,  vel  alia  quadarn  utC.  Will  man  aber  nicht  zugeatchon. 
daß  praesrripta  hier  nur  „vorgeschlagen“  bedeutet,  so  könnte  man  es 
proleptisch  fassen : „wähle  dir  entweder  meine  Form,  die  du  hier  siehst, 
ilie,  wenn  sie  gewählt  ist,  als  bleibende  Vorschrift  festgehnlteu  werden 
muß.  oder  eine  andere,  die  du  im  Fall  der  Annahme  anch  als  prae- 
scriptam  streng  beachten  mußt.“  Oder  der  1,'bersetzer  hat  vielleicht  aus 
Respekt  vor  Luther  dessen  Katechismus  sofort  als  einen  für  Kur- 
sachsen angeordneten  bezeichnen  wollen.  Das  würde  auch  auf  die 
andere  von  Knoke  betonte  Stelle  passen.  Eine  gewisse  Willkür  des 
l'bersetzers  liegt  jedenfalls  vor,  aber  nicht  bloß  hier,  auch  sonst. 

')  Vgl.  Knoke  I,  8.  45.  Daß  Luthers  Vorrede  nicht  bloß  die 
erste,  sondern  anch  die  zweite  Tafelreihe,  die  Sakramente  wenigstens, 
berücksichtigt,  wird  unten  nachgewiesen  werdeu. 
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lesen  werde  aufls  aller  einfältigste,  wie  sie  denn  n u a u f f 
den  z e d d e 1 n gedruckt  ist“  (Zusatz  zu  W.  A.  19,  S.  76,  Z.  15), 
ferner:  ,,aus  den  Z e d d e 1 n , darauft’  der  Catechismus  kurtz 
vnd  schlecht  gedruckt  ist“  (Ersatz  für  ,,aus  dem  vnsern  bet- 
buchlin,  da  die  drey  stuck  kurtz  ausgelegt  sind,"  W.  A.  19, 
S.  77,  Z.  12).  Mit  Sicherheit  ist  daraus  zu  schließen,  daß 
die  Tafeln  Luthers  — es  ist  zunächst  an  die  drei  ersten  zu 
denken  — von  ihm  zuerst  ohne  Vor-  oder  Nachwort  aus- 
gegeben sind;  eben  weil  man  ein  Geleitswort  von  ihm  ver- 
mißte, half  man  sich  mit  dem  Neudruck  jenes  älteren 
ErsatzstUckes  aus  der  Deutschen  Messe  (vgl.  Albrecht  a.  a.  0. 
S.  38  f.).  Jedenfalls  ist  Knokes  Hypothese  von  der  an  die 
3.  Tafel  angehängten  epistola  ad  parochos  dadurch  aus- 
geschlossen.1) Knoke  hat  diese  merkwürdige  Aurifabersche 
Vorrede,  welche  in  der  Altenburger  und  Leipziger  Gesamt- 
ausgabe der  Werke  Luthers  als  zweites  Vorwort  dem 
Enchiridion  vorangestellt  ist,  auch  bei  seiner  Charakteristik 
der  Gesamtausgaben  a.  a.  0.  U.  S.  1 unbeachtet  gelassen. 
7.  Vielleicht  hätte  Knoke  seine  Hypothese  nicht  so  zu- 
versichtlich vorgetragen,  wenn  er  ferner  den  von  mir  oben 
Bd.  II,  S.  227  angeführten  Brief  Rörers  an  Roth  vom 
August  1529  beachtet  hätte,  worin  Rörer,  der  Redaktor  des 
Betbüchleins  vom  Jahre  1529,  über  die  Ungeschicklichkeit 
des  alius  klagt,  der  die  Übersetzung  von  Pi.  übernommen 
hatte.  Die  Trennung  der  Vorrede  Luthers  als  epistola  von 
dem  angeschlossenen  Katechismustext  ohne  zusammenfassendeu 

’)  Mit  v.  d.  Goltz  nehme  ich  an,  dnU  die  dem  Anrifaber  zu- 
go  sandte  „Vorrede  1>.  31.  Luthers  etc.“  in  einem  ebenso  umständlich 
betitelten  Sonderdnick  Vorgelegen  hat,  der  die  Zettelausgabe  der  drei 
ersten  Stücke  des  Kl.  Kat.  vom  Januar  1529  cinlciten  sollte.  Der 
Druck  dieser  Vorrede  ist  sicher  nicht  von  Lnther  veranstaltet;  der 
Herausgeber  verwendete  den  wohl  auch  nicht  von  Luther  heraus- 
gegebenen Sonderdruck  „Vnterrichtnng  I).  M.  Luthers,  wie  man  die 
kinder  möge  ffiren  zu  Gottes  wort  vnd  dienste  etc.“  (Weim.  Ausg.  19, 
S.  52,  61  f.).  Der  Titel  jener  Vorrede  ist  recht  ungeschickt  formuliert. 
V.  d.  Goltz  sucht  ihn  dadurch  begreiflich  zu  machen,  daß  er  als  Titel 
des  Zettel-Katechismus  vom  Januar  1529  voraussetzt  „Enchiridion 
christlicher  vnterweisungen  nützlich  vnd  gut  für  die  jugent  vnd  ein- 
feltigen  Laien,  Ja  auch  ffir  alle  Christen,  wie  man  sie  zu  Gottes  wort 
vnd  dienste  ffiren  möge.  Anno  1529.“  Das  ist  doch  wenig  wahr- 
scheinlich, wenn  man  unter  „Zettelausgabe“  eine  Ausgabe  in  Plakat- 
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Titel1)  könnte  wohl  eine  von  Hörer  nicht  berichtigte  Un- 
geschicklichkeit jenes  Übersetzers  gewesen  sein. 

Allerdings  dieser  Punkt  bedarf  noch  besonderer  Er- 
wägung. Liegt  hier  doch  vielleicht  eine  Andeutung  dafür 
vor,  daß  Luthers  (natürlich  deutsche)  Vorrede  zuerst  als  ein 
besonderes  Sendschreiben  au  die  Pfarrer  zu  den  lose  bei- 
gelegten 8 oder  9 Tafeln  ausgegangen  ist?  Sollte  dies  der 
richtige  Kern  jener  Knokeschen  Hypothese  sein?  Es  ist  mir 
wenig  wahrscheinlich  (s.  o.  S.  231  Anm.).  zumal  falls  der  mit  der 
Vorrede  entstandene  Titel  (s.  u.)  ursprünglich  auch  das  Wort 
„Enchiridion“  gehabt  hat.  Vgl.  noch  am  Schluß  die  Be- 
merkungen Uber  Pi. 

Was  ich  sonst  noch  gegen  Knokes  Ausführungen  zu 
bemerken  habe,  will  ich  in  meine  nun  folgende  positive 
Darstellung,  die  durch  die  vorstehende  Polemik  entlastet 
werden  sollte,  einflechten. 

Die  Tafeldrucke. 

Wir  haben  zunächst  vom  Tafeldruck  zu  handeln. 
Die  oben  Bd.  1,  S.  247  f.  erwähnte  niederdeutsche  Tafel,  die 

form  (in  einer  oder  mehreren  Tafeln)  sich  vorsteilt.  Sollten  Plakate 
nnter  dem  Gesamttitel  eines  Handbiichlcius  (Enchiridion)  ausgegangen 
sein?  Eher  möchte  ich  vermuten,  daß  die  drei  ersten  Tafeln  — sei  es, 
daß  sie  drei  gesonderte  Tafeln  bildeten  oder  auf  einem  großen  Plakat 
neben  einander  standen  — alsbald  von  einem  Anonymus  ihrer  Form 
entkleidet  und  in  ein  kleines  Hundbüchlein  nmgeschmolzen  worden 
sind,  das  daun  den  Titel  „Enchiridion  christl.  Unterweisungen  usw.“ 
bekam,  und  diesem  B ti  c h 1 e i n wurde  dann  der  .Sonderdruck  „Vorrede 
D. M. Luthers  auff  das  11  ü c h 1 e i n , E n c h i r i d i o n usw.“ nachträglich 
beigegeben.  Dann  bleibt  nur  die  Schwierigkeit,  daß  doch  die  „Vorrede“ 
ausdrücklich  auf  die„Zeddel“  verweist  Man  kann  aber  erwidern:  Luthers 
eigene  spätere  Vorrede  zu  der  ersten  liuchausgabe  verweist  ja  auf  die 
„Tafeln“,  die  doch  auch  nicht  mehr  als  solche,  sondern  in  Buchformat 
beigegeben  waren.  Oder  glaubt  man  zu  der  Annahme  berechtigt  zu 
sein,  daß  Luthers  Vorrede  ursprünglich  auch  erst  ein  Sonderdruck  war, 
dem  die  Tafeln  als  solche  lose  beigefügt  waren?  Ein  solcher  liber 
mixtus  müßte  doch  erst  anderweit  nachgewiesen  werden,  ehe  man  ihn 
für  Luthers  Katechismen  annehmen  dürfte.  Und  unwahrscheinlich 
bleibt  jedenfalls  die  Benennung  von  Tafeln  als  Enchiridion. 

')  In  der  späteren  Auflage  von  Pi.  Wittemberg  1543  steht  im 
Index  verbessert:  „Paruus  Catechismns  k5“,  im  Text  aber  besteht 
die  frühere  Trennung  von  Epistola  und  Catechismns  (so  lauten  hier 
die  Kolumnenüberschriften)  fort. 
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Rietschel  in  den  Theol.  StKr.  1898  zuerst  veröffentlicht 
und  besprochen  hatte,  habe  ich  inzwischen  als  Faksimile 
meinem  Buch  als  Anhang  beigeben  können.  Wenn  wir 
diese  bis  jetzt  einzige  bekannt  gewordene  Tafel  Luthers  als 
ein  Beispiel  fllr  die  ursprungliehen  hochdeutschen  ansehen 
dürfen,  so  sind  fUr  diese  — abgesehen  vom  Format,  das  bei 
dem  verschiedenen  Umfang  der  Texte  verschieden  gewesen 
sein  wird  — folgende  Merkmale  festzustellen:  1.  jede  Tafel 
hatte  eine  Einfassung  oben  und  an  den  Seiten;  die  Muster 
der  Randleisten  sind  noch  in  den  Bordüren  von  W3  wieder- 
zuerkennen (vgl.  Albrecht  a.  a.  0.  S.  60  f.);  man  möchte 
vermuten,  daß  dies  auch  in  der  verschollenen  oder,  wenn 
man  will,  in  den  beiden  verschollenen  Wittenberger  Buch- 
ausgaben der  Fall  gewesen  ist.  2.  Die  meisten  Tafeln  hatten 
als  Überschrift  eine  derartige  Formel  „Wie  ein  Hausvater 
seinem  Gesinde  leren  (aufs  einfeltigste  furhalten)  soll  . . . .“ 
(vgl.  Albrecht  a.  a.  0.  S.  36,  61  f.);1)  auf  diese  Weise  er- 
klärt sich  am  natürlichsten  der  auffallende  Umstand,  daß  in 
der  Regel  die  laut  Titel  „für  die  einfältigen  I’farrherrn  und 
Prediger“  bestimmten  Buchausgaben  den  Eingang  der  einzelnen 
Stücke  so  formelhaft  markieren;  die  Beschaffenheit  von  H 
und  auch  von  M1,  E1,  Ea  scheint  mir  nicht  dagegen  zu 
sprechen  (siehe  unten).  3.  Jede  Tafel  hatte  am  Ende  die 
Bemerkung  „Mart.  Luther.  Gedruckt  zu  Wittemberg  durch 
Nickel  Schirlentz.  MDXX1X.  j“ 

Die  erste  Tafelreihe,  den  „Katechismus“  im  engeren 
Sinne  (Gebote,  Glaube.  Vaterunser)  umfassend.*)  wurde  von 
Rörer  am  20.  Januar  1529  an  Roth  versendet;  ob  dazu  noch 
das  Benedicite  und  Gratias  zu  rechnen  ist,  wie  B u c h w a 1 d , 
Entstehung  etc.  p.  XII  und  Gohrs  in  PRE3  Bd.  10,  S.  133 
vermuten,  bleibe  dahingestellt.  Weiteres  dazu  unten.  In 
jenem  Brief  erwähnt  Rörer:  er  schicke  drei  Exemplare  von 
Luthers  Schrift  gegen  Herzog  Georg  (Von  heimlichen  und 

')  Diese  Formel  findet  sich  in  den  Wittenberger  Hauptausganen 
niemals  bei  dem  Stück  von  der  Beichte  und  bei  der  Haustafel. 

*)  Vgl.  dazu  die  klare  Übersicht  bei  Gohrs  in  PRE*  Bd.  10, 
8.  130  ff.  Merkwürdig,  daß  — obwohl  Luther  neben  den  „drei  Stücken“ 
(vgl.  Kurze  Form  1520,  Betbüchlein  1522,  Deutsche  Messe  1526  u.  ti) 
doch  schon  die  durch  das  Wittenberger  Büchlein  für  die  Laien  und 


Digitized  by  Google 


234 


26 


gestohlenen  Briefen),  weiter  habe  er  nichts  Neues,  denn  die 
zu  erwartende  wichtigste  Neuigkeit,  Catechismus  per  I).  M. 
praedicatus  pro  rudibus  et  simplicibus  (der  von  Luther  für 
die  1’ngelehrten  und  Einfältigen  gepredigte  Katechismus, 
d.  h.  die  Bearbeitung  der  i.  J.  1528  gehaltenen  Katechismus- 
predigten,  die  dann  im  ‘Deutsch  Katechismus’  erschien  und 
am  23.  April  als  fertiges  Buch  verschickt  wurde),  werde  erst 
zur  Zeit  der  Frankfurter  Fastenmesse  ausgehen.  Doch 
so  verbessert  sich  Hörer  — beim  Schreiben  sehe  er  auf  die 
an  seiner  Stubenwand  angehefteten  tabulas  complectentes 
breuissime  simul  et  crasse  catechismum  Lutheri  pro  pueris 
et  familia,  die  wolle  er  sogleich  noch  mitschicken.  Das  ist 
die  erste  Tafelreihe  des  später  sogenannten  Kleinen  Katechis- 
mus. Bei  pro  pueris  et  familia  hat  Hörer  offenbar  an  die 
eigentümlichen  Überschriften  der  Tafeln  „Wie  ein  Hausvater 
sein  Gesinde  etc.“  gedacht.  B u c h w a I d meint  dazu 
a.  a.  0.,  Hörer  habe  diese  Tafeln  eben  erst  aus  der  Druckerei 
bekommen.  Aber  aus  dem  von  Buchwald  gleichfalls  mit- 
geteilten Brief  Hörers  an  Koth  vom  12.  Februar  1529  scheint 
hervorzugehen,  daß  Hörers  ..ante  mensem  fere“  an  Spalatin 
(schon  nach  Zwickau?)  Verschiedenes  geschickt  hatte,  darunter 
Catechismum,  den  er  dringend  zurückerwartet;  er  ersucht 
Koth,  den  damals  gerade  in  Zwickau  als  Visitator  weilenden 
Spalatin  zu  bitten,  „ut  in  tempore  illo  praesertim  Catechis- 
mum remittat,  quo  adeo  non  possum  carere,  ut  nihil  supra.“ 
Da  nun  kurz  vorher  von  den  tabulae  die  Hede  ist,  die 
ebenso  wie  die  Streitschrift  wider  Herzog  Georg  reißenden 
Absatz  gefunden  hatten  und  auch  für  einen  Gulden  das  Stück 
nicht  mehr  käuflich  waren,  so  wird  man  unter  Catechismus 
eben  die  drei  ersten  tabulae  zu  verstehen  haben.  Damit 
hätten  wir  eine  frühere  Spur  von  der  Versendung  der  ersten 

Kinder  1525  fixierten  „fünf  Stücke“  anerkannt  und  auch  in  »einen 
Kntechismuspredigten  1528  (doch  mit  auszeiehnender  Hervorhebung 
der  „drei  Stücke“)  in  Gebrauch  genommen  hatte  — in  den  alten 
Visitationsbescheiden  bzw.  Kirchenordnungen  v.  J.  1528  und  1529  in 
der  Regel  doch  w ieder  nur  die  10  Gebote,  der  Glaube  und  das  Vater- 
unser als  zum  „Katechismus“  gehörig  aufgefiihrt  werden;  vgl.  Sehling, 
Ev.  Kirchenordnungen  etc.  I,  1,  S.  648«  für  Pollcrstorf  1528,  S.  670  *• 
für  Seyda  1528,  S.  524  für  llaruth  1529,  8.  531“  für  Bitterfeld  1529, 
S.  551«  für  Domwitzseh  1529,  S.  605«  für  Lcisnig. 
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Tafelreihe;  etwa  auf  deu  12.  Januar  1529  würden  wir  so 
gewiesen  (vgl.  Albrecht  a.  a.  0.  S.  37). 

Als  Bestätigung  dafür  möchte  ich  folgendes  wichtige 
Dokument  ansehen,  das  bei  S e h 1 i n g a.  a.  0.  I.  1,  S.  667  f. 
zum  ersten  Mal  aus  dem  Dresdener  Archiv  veröffentlicht  ist. 
In  der  Kirchenordnung  für  Schönewalde  1529  heißt  es: 
„Alle  suntag  und  feste  soll  der  pfarrer  das  suntags  evangelion 
nach  der  postillen  Ordnung  und  auslegung  aufs  einfeldigst 
predigen.  Nachmittag  die  zehen  gebot,  den  glauben  und 
vater  unser  dem  volk  erstlich  fur/.usprechen.  Darnach 
ufs  gröbste,  wie  des  ein  gedruckte  tafel  aus- 
gangen, auslegen  und  zuletzt  einen  artikel.  zwei),  drei 
oder  vier,  so  vil  die  zeit  gibt,  handeln,  damit  das  volk  des 
einen  verstand  fassen  muge.  Das  soll  er  winter  zeit  in  der 
woehe  zwen  tag  als  dinstags  und  freitags  auch  thun,  und 
die  leute  unter  dem  sermon  des  Vorstands  etlicher  artikel 
frage(n).  Und  so  er  es  so  weit  bracht,  das  sie  die  zehen 
gebot,  den  glauben  und  gebet  können,  sol  er  inen  die  nutz- 
barkeit  des  heiligen  sacraments  der  tauf  und  altars  predigen 
mit  anzeige,  was  sie  dar  in  finden.  Ungebeicht  und  un- 
erklagt  irer  gebrechen  soll  der  pfarrer  nimand  das  sacrament 
reichen,  auch  ane  bewost  der  zehen  gebot,  den  glauben  und 
vater  unser.“ 

Diese  auf  der  ersten  Visitation  1528 — 29  erlassene 
Ordnung  für  das  zum  Kreis  Schweinitz  gehörige  Städtchen 
Schönewalde,  offenbar  das  Abschlußprotokoll  der  Visitatoren, 
unter  denen  auch  Luther  sich  befand,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich kurz  vor  dem  9.  Januar  1529  aufgezeichnet  worden, 
da  laut  Brief  vom  9.  Januar  1529  an  den  Kurfürsten  die 
Visitatoren  ihr  Geschäft  in  Schweinitz  (d.h.  im  Bezirk  Schweinitz) 
beendet  hatten  und  im  Begriff  standen,  nach  Herzberg  auf- 
zubrechen (vgl.  De  Wette  6,  98;  Enders  7,  39;  Burckhardt. 
Sachs.  Kirchenvisit.  S.  30;  Sehling  a.  a.  0.  41).  Unter 
diesen  Umständen  schließe  ich  aus  obiger  Kirchenordnung: 
1.  Luther  selbst  hat  seine  schon  gedruckt  vorliegende  erste 
Tafelreihe  des  Katechismus  auf  jener  Visitation  mitgenommen 
und  bereits  um  den  7. — 9.  Januar  1529  verteilt;  2.  nur  die 
Tafeln  Uber  die  Gebote,  den  Glauben,  das  Vaterunser  waren 
vorhanden,  und  zwar  in  der  Form  eines  großen  Plakats, 
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auf  dem  die  drei  Tafeln  nebeneinander  gedruckt  standen; 
3.  dieses  wohl  in  der  Kirche  aufgehängte  Plakat  diente  dem 
Pfarrer  bei  seinen  Katechismuspredigten.  die  für  jeden 
Sonntag  Nachmittag,  im  Winter  auch  außerdem  ftir  jeden 
Dienstag  und  Freitag  ungeordnet  waren;  4.  die  Katechismus- 
gottesdienste verliefen  so,  daß  zuerst  die  Texte  der  3 Haupt- 
sttlcke  vom  Pfarrer  vorgesprochen  (und  von  den  Zuhörern 
nachgesprochen?)  wurden  — so  nach  alter  Tradition,  die 
durch  den  Unterricht  der  Visitatoren  1528  neu  eingeschärft 
war,  vgl.  z.  15.  Sehling  a.  a.  0.  S.  168  f.,  Cohrs  in  MGP. 
Bd.  23,  S.  233  ff.,  409  ff.  — , und  daß  dann  in  Anlehnung 
an  die  Auslegung  in  Luthers  Tafelkatechismus  der  Pfarrer 
Uber  etliche  Stücke  predigte,  seine  Predigt  dureh  Fragen  an 
die  Leute  unterbrechend;  5.  in  dem  Beichtverhör  vor  dem 
heiligen  Abendmahl  sollte  der  Pfarrer  auch  sich  vergewissern, 
daß  die  Kommunikanten  die  Texte  der  drei  HauptstUcke 
konnten.1) 

Sehe  ich  recht,  so  hat  also  Luthers  Kleiner  Katechismus  als 
Tafel  mit  den  drei  ersten  HauptstUcken  schon  im  ersten 
Viertel  des  Januar  1529  gedruckt  Vorgelegen.  So  durfte 
man  ihn  wohl  als  Luthers  Neujahrsgabe  an  die  Christenheit 
bezeichnen.2) 

')  Noch  manche  andere  wertvolle  Notiz  über  die  Katechismus- 
Predigten,  ihre  Zeit  und  Einrichtung,  über  das  Beichtverhör  vor  der 
Kommunion  u.  a.  linden  sich  in  den  Kircbenordnungen  v.  J.  1529, 
deren  Abdruck  wir  Sehling  verdanken.  Wiederholt  z.  B.  liest  man 
die  Bestimmung  „l'ngebeichtet  und  unvorhort  der  zehen  gebot,  glaubens 
und  vatcr  unsers  soll  nimand  das  sacrament  gereicht  werden“ 
(vgl.  a.  a.  0.  S.  528.  576.  646.  649).  (ienaner  heißt  es  in  der  Ver- 
ordnung für  die  Stadt  Prettin  vom  18.  Febr.  1529:  niemand  solle  das 
Sakrament  gegeben  werden,  er  könne  denn  die  3 Stücke  „nach  den 
Worten  [also  ohne  Auslegung]  sprechen,  und  was  er  im  h.  sacrament 
suche,  mit  anzeigung  der  not,  die  in  dasselbe  zu  empfahen  Ursachen 
oder  dringen,  berichten"  (S.  650).  Vielleicht  ist  in  den  letzten  Worten 
auf  die  fünf  Fragen  Luthers  vom  h.  Abendmahl  v.  J.  1523  angespielt, 
die  im  Verhör  der  Kommunikanten  gebraucht  wurden.  Vgl.  die  treff- 
lichen Ausführungen  darüber  bei  Cohrs  MOP.  Bd.  23,  S.  145  ff. 
(auf  Grund  der  Briegerschen  Untersuchungen).  Im  Visitatorenunter- 
richt war  das  Verhör  neu  eingeschärft  worden,  vgl.  z.  B.  Sehling 
a.  a.  0.  S.  160.  162. 

#)  Nach  einer  Angabe  Fröschels  v.  .1.  1565  soll  der  Kleine 
Katechismus  Luthers  schon  1528  verfaßt  sein;  aber  Mönckeberg,  der 
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Unter  diesen  Umständen  erscheint  nun  erst  recht  rätsel- 
haft die  oft  angeführte  Stelle  aus  Luthers  Brief  an  M.  Görlitz 
vom  15.  Januar  1529:  Modo  in  parando  cateehismo  pro 
rudibus1)  paganis  versor.  Welchen  Katechismus  ineint  denn 
Luther  hiermit,  den  Großen  oder  den  Kleinen?  Daß  er  am 
Großen  damals  arbeitete,  ist  durch  die  oben  erwähnte  Brief- 
notiz Hörers  vom  20.  Januar  beglaubigt.  Aber  wir  wissen 
nun  ferner,  daß  Luther  vor  dem  Datum  seines  Briefes 
an  Görlitz  (15.  Januar)  die  erste  Tafelreihe  des  Kleinen 
Katechismus  — die  gleichfalls  als  catechismus  bezeichnet 
werden  durfte  — bereits  hatte  drucken  lassen,  und  zwar 
höchst  wahrscheinlich  mit  der  Absicht,  eine  Fortsetzung  der 
Tafeldrucke  zu  liefern,  so  daß  der  Ausdruck  in  parando 
cateehismo  versor  trefflich  auch  auf  den  Kleinen  paßt.  Die 
weitere  Bestimmung  pro  rudibus  paganis,  .,fllr  die  rohen 
Bauern“  — ist  vielleicht  besser  ..Heiden“2)  zu  übersetzen?  — 
scheint  erst  recht  auf  den  Kleinen  zu  passen,  zumal  wenn 
man  an  die  Klage  Luthers  in  der  Vorrede  zum  Enchiridion 
denkt.  ,.daß  der  gemeine  Mann  doch  so  gar  nichts  weiß  von 
der  Christlichen  Lehre,  sonderlich  auf  den  Dörfern.“  ferner 
weil  anzunehmen  ist,  daß  der  Kleine,  nicht  aber  der  Große, 
„den  rohen  Bauern'*  in  die  Hand  gegeben  werden  sollte. 
Aus  diesen  Erwägungen  erklärt  es  sieh,  daß  schon  die  älteste 
Deutung  des  Briefes  Luthers  vom  15.  Januar  den  Kleinen 
Katechismus  beizieht;  denn  beim  Abdruck  desselben  in  Band  8 
der  Jenaer  Gesamtausgabe  hat  der  Kedaktor  (Rörer,  Job.  Auri- 
faber  oder  sonst  einer  der  Mitarbeiter)  am  Rande  den  Brief 
Luthers  an  M.  Gorlitius  vom  15.  Januar  und  an  Hausmann 
vom  3.  März  1529  notiert. 

Wie  aber  will  man  das  Rätsel  aufklären,  daß  Luther 
dort  nur  von  einem  Katechismus  schreibt,  während  er  doch 

a.  n.  ().  S.  116  f.  darin  erinnert,  mißtraut  selbst  der  Richtigkeit  dieser 
Erinnerung.  Knaake  a.  a.  0.  S.  355  nimmt  hier  einen  Druckfehler 
für  1538  au. 

')  Vielleicht  ist  Luther  bei  diesem  Ausdruck  durch  Augustins 
Sprachgebrauch  — man  denke  an  dessen  Schrift  de  catechizaudis 
rudibus  — beeinflußt  gewesen. 

*)  Vgl.  Weim.  Ausg.  19,  S.  76,  Z.  2 f.  Luther  in  der  deutschen 
Messe:  „Catechismus  aber  heyst  evne  vnterricht,  damit  man  die 
heydeu,  so  t'bristen  werden  wollen,  leret“. 
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tatsächlich  zwei  in  Arbeit  hatte?  Ich  meine,  Luther  hat 
beide  Katechismen  im  Sinne,  schreibt  aber  cateehisinuni, 
weil  er  darunter  einen  beide  Bücher  umfassenden  Gesamt- 
begriff versteht,  wie  auch  später  noch  im  Brief  an  Capito 
vom  9.  Juli  1537:  „Nulluni  agnosco  meum  justura  librum. 
nisi  forte  de  servo  arbitrio  et  catechismum“.  Dieser  für  uns 
auffallende  Sprachgebrauch  erklärt  sich  daraus,  daß  „Katechis- 
mus“ an  sich  bei  Luther  zunächst  nicht  ein  Buch,  sondern 
einen  Buchinhalt  bedeutet,  wenn  ein  Buch,  dann  nur  um 
des  mit  Katechismus  bezeichneten  geistigen  Stoffes  willen. 
Katechismus  ist  ihm  die  durch  die  Überlieferung  festgelegte 
elementare  Christenlehre  für  die  Unmündigen  (zuweilen  noch 
als  Handlung,  mündlicher  Unterricht  gedacht),  und  zwar 
teils  der  Stoff  allein  ohne  Auslegung,  teils  derselbe  mit  Aus- 
legung. ln  unserem  Falle,  im  Brief  vom  15.  Januar  1529, 
versteht  er  darunter  meines  Erachtens  die  traditionelle  Christen- 
lehre. so  wie  er  sie  abgegrenzt  und  ausgelegt  hat.  In  seinen 
mancherlei  Vorarbeiten,  besonders  in  den  3 Reihen  von 
Katechismuspredigten  des  Jahres  1528.  hatte  er  den  „Katechis- 
mus“ schon  ..zubereitet";  jetzt  ist  er  dabei  ihn  abschließend 
auszuarbeiten,  und  zwar  — was  er  hier  nicht  ausdrücklich 
sagt,  aber  meint  — in  doppelter  Form,  indem  er  aus  dem 
Schatz  des  Erarbeiteten  ein  Zwiefaches  darbieten  will:  ein 
umfangreiches  Buch,  das  den  Predigern  und  auch  den  ge- 
reifteren  Hausvätern  ein  Muster  für  Katechismuspredigten 
gibt,  daneben  aber  noch  Tafeln,  Zettel,  auf  denen  derselbe 
Stoff  in  kürzester  Fassung  zusammengedrängt,  zum  Memorieren 
bestimmt,  in  Frage  und  Antwort  formuliert,  in  erster  Linie 
den  Hausvätern  zum  Überhören  der  Kinder  und  des  Gesindes, 
zugleich  aber  den  Predigern  als  fester  Grundstock  ihrer 
Katechismuspredigten  dienen  sollte. 

Man  könnte  einwenden,  vielleicht  habe  Luther  damals 
noch  nicht  beabsichtigt,  die  Tafeln  zu  einem  Buch  zusammen- 
zufassen. sondern  sie  zunächst  nur  als  eine  Art  Zugabe  zu 
dem  größeren  Buch  darbieten  wollen;  deshalb  habe  er  sie 
bei  Erwähnung  des  Katechismus,  der  allein  den  Großen 
bedeuten  solle,  ignorieren  dürfen.  Allein  dagegen  spricht 
die  angeführte  Tatsache,  daß  er  auch  später,  im  Brief  vom 
9.  Juli  1537,  als  beide  Bücher  nebeneinander  längst  Vorlagen, 
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nur  wieder  „catechismunr4  schreibt.  Keines  der  beiden 
Bücher  aber  überragt  dies  andere  derart,  daß  selbstverständ- 
lich hier  nur  au  das  eine  zu  denken  wäre. 

Auch  das  Attribut,  daß  Luther  a.  a.  0.  zu  catechismo 
hinzufügt  „pro  rudibus  paganis“,  paßt  auf  beide  Katechismen; 
auf  den  Großen  natürlich  nicht  in  dem  Sinne,  daß  die  Ein- 
fältigen dieses  Buch  zu  ihrer  eigenen  Belehrung  in  die  Hand 
nehmen,  sondern  so,  daß  für  sie  von  den  Verständigen 
die  bekannten  christlichen  Lehrstücke  in  der  Art  und  nach 
diesem  Muster  gepredigt  und  ausgelegt  werden  sollten.  Aber 
als  Hörer  solcher  Katechismuspredigten  sind  selbstverständ- 
lich neben  den  Erwachsenen  auch  die  Kinder  und  das  Gesinde 
gedacht,  sie  gehören  mit  zu  den  rüdes  pagani,  zu  denen, 
die  roh,  unwissend  sind  wie  pagani  (Bauern  oder  Heiden). 
Anderseits  will  auch  Rörer  in  jenem  Brief  vom  20.  Januar  1529 
offenbar  die  pueri  et  familia,  für  die  die  Tafeln  bestimmt 
sind,  nicht  von  den  als  rüdes  et  sirnplices  bezeiehneten 
Hörern  der  Predigten  ausschließen.  Der  Tafelkatechismus, 
laut  Überschrift  zunächst  den  Hausvätern  gewidmet,  war  doch 
von  Anfang  an  für  den  Gebrauch  der  Pfarrer  mit  bestimmt, 
wie  z.  B.  die  oben  angeführte  Schönewalder  Kirehenordnung 
beweist.  Da  nun  der  Große  Katechismus  nicht  ausschließ- 
lich für  die  Pfarrer,  sondern  auch  für  die  Hausväter  bestimmt 
war  (vgl.  schon  Monckeberg  a.  a.  0.  S.  XLI1  f.),  da  ferner 
beide  Bücher  teils  direkt,  teils  indirekt  den  rüdes  et  sim- 
plices  dienen  sollten,  ist  es  um  so  begreiflicher,  daß  beide 
unter  dem  einen  summarischen  Begriff  von  Luther  zusammen- 
gefalit  werden  konnten. 

Dafür,  daß  die  tabulae  vom  Januar  1529  sogleich  im 
Februar  den  öffentlichen  Katechismuspredigten  in  Wittenberg 
zu  Grunde  gelegt  wurden,  hat  uus  B n c h w a 1 d noch  urkund- 
liches Material  dargeboteu,  indem  er  aus  dem  Handschriften- 
band der  Nürnberger  Stadtbibliothek  Cod.  Solg.  13  die 
bezüglichen  Predigtskizzen  der  Diakonen  Fröschel,  Rörer  und 
Mantel  abgedruckt  hat.  Vgl.  Beitr.  z.  Reformationsgesch., 
J.  Köstlin  gewidmet  (1896),  S.  49 — 59.  dazu  Weim.  Ausg. 
Bd.  29,  S.  52,  Z.  10  f. 

Von  Interesse  für  unsere  Untersuchung  ist  ferner  Aurifabers 
Geschichtsmeldung  Uber  das  Jahr  1529,  die  in  der  Alten- 
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burger  Ausgabe  Bd.  4,  S.  800  und  in  der  Leipziger  Bd.  22. 
S.  1 abgedruckt  ist  (vgl.  v.  d.  Goltz  a a.  0.  S.  512  f.  und 
K ö 8 1 1 i n - K a w e r a u a.  a.  0.  Bd.  U,  S.  632,  Anm.  zu  S.  52): 
„Es  ließ  auch  im  Monat  Januario  D.  M.  Luth.  den  deutschen 
Katechismum  erstlich  in  druck  aus  gehen,  darinnen  für  die 
Jugend  vnd  den  gemeinen  Mann  die  Haupt  Stücke  Christ- 
licher Lehre  mit  ihren  Außlegungen  nützlich  zusammen  - 
getragen  vnd  gefasset  sind.“  Doch  erscheint  mir  die  Deutung 
dieser  Stelle  von  v.  d.  Goltz  und  Kawerau  auf  den  Kleinen 
Katechismus,  näher  auf  die  im  Januar  ausgegangene  erste 
Tafelreihe,  nicht  sicher  zu  sein;  denn  der  Ausdruck  ., deutscher 
Katechismus“  läßt  eher  an  den  so  betitelten  Großen 
denken,  die  Beschreibung  des  Inhalts  aber  weist  nicht  not- 
wendig auf  den  Kleinen.  Hat  Aurifaber  vielleicht  seine 
Zeitangabe  nur  aus  jenem  Brief  Luthers  vom  15.  Januar  1529 
geschöpft,  den  vom  3.  März  1529  Ubersehend,  und  ihn  auf 
den  Großen  Katechismus  gedeutet?  Oder  hat  er  den  Kleinen 
gemeint  (vgl.  die  erwähnte  Randbemerkung  in  d.  Jenaer 
Ausg.  Bd.  8)  und  diesen  ungewöhnlicher  Weise,  etwa  im 
Gegensatz  zu  den  weit  verbreiteten  lateinischen  Übersetzungen, 
als  ..deutschen  Katechismus“  bezeichnet? 

Es  ist  aus  den  oben  angeführten  Briefen  Luthers  und 
Hörers  mit  Sicherheit  anzunehmen,  daß  Luther  in  der  ersten 
Hälfte  Januar  1529  den  Großen  und  Kleinen  Katechismus 
gleichzeitig  in  Arbeit  hatte.  Man  möchte  nun  fragen:  wie 
weit  war  Luther  wohl  mit  der  Ausarbeitung  des  Großen 
gediehen,  als  er  die  drei  ersten  Tafeln  des  Kleinen  im  An- 
fang Januar  herausgab?  Arbeitete  er  vielleicht  schon  seit 
Dezember  1528  oder  früher  am  Großen  und  war  er  etwa 
bis  zum  dritten  Hauptstück  gelangt,  als  er  dann  eine  kurze, 
kernige  und  doch  auch  eigentümliche  Zusammenfassung  der 
niedergeschriebenen  Auslegung  auf  den  drei  Tafeln  darbot? 
Oder  hat  er  umgekehrt  Anfang  Januar  die  Tafeln  als  program- 
matische Sätze  geformt,  die  er  dann  im  Großen  Katechismus 
weiter  ausführte?  Oder  geschah  beides  mehr  gleichzeitig? 
Soll  man  lieber  überhaupt  darauf  verzichten,  den  Kleinen 
als  einen  Auszug  aus  dem  Großen  und  letzteren  als  eine 
Erläuterung  des  ersteren  anzusehen,  vielmehr  nachzuweisen 
suchen,  daß  die  beiden  nahe  verwandten  und  doch  eigen- 
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artigen  Bücher  aus  der  gemeinsamen  Quelle,  den  Katechismus- 
predigten vom  Jahre  1528,  mehr  unabhängig  voneinander 
geflossen  sind?  Wie  war  überhaupt  diese  Quelle  näher  be- 
schaffen: benutzte  Luther  einen  eigenhändigen  Entwurf  der 
drei  Predigtreihen  als  Vorlage,  oder  die  Nachschriften  Rörers 
und  anderer?  (Wir  besitzen  noch  mehr  als  die  von  Rörer.) — 
Das  Eingehen  auf  diese  durchaus  nicht  müßigen  Fragen 
wäre  eine  Untersuchung  für  sich.  Nur  einige  Andeutungen 
dazu  für  jetzt. 

Wenn  Rörer  am  20.  Januar  1529  einen  nahen  Termin 
(März  1529)  für  die  Veröffentlichung  des  Großen  Katechis- 
mus in  Aussicht  stellen  konnte,  sicher  auf  Grund  von 
Luthers  Aussage,  so  mußte  damals  das  Manuskript  des  Ver- 
fassers schon  um  ein  Erhebliches  gefördert  gewesen  sein. 
Der  Titel  ,. Deutsch  Katechismus“,  offenbar  nach  Analogie 
von  „Deutsche  Messe“  und  wohl  im  Rückblick  auf  die  da- 
selbst im  Jahre  1526  aufgestellte  programmatische  Forderung1) 
gebildet,  verrät  in  seiner  Allgemeinheit  noch  gar  nicht,  daß 
Luther  die  Abfassung  zweier  Bücher  beabsichtigte.  Aus 
B u c h w a 1 d , Entstehung  etc.  S.  1 aber  ist  ersichtlich,  daß 
die  ursprüngliche  Vorrede  und  der  Eingang  des  Großen 
Katechismus  wesentlich  auf  der  schon  am  18.  Mai  1528  ge- 
haltenen Predigt  ruht.  Es  könnte  danach  der  Anfang  des 
Manuskripts  sehr  wohl  in  das  Jahr  1528  zurüekdatiert  werden. 
Besonders  ist  auf  den  Schluß  des  Eingangs  vor  der  Aus- 
legung des  ersten  Gebots  zu  achten,  wo  Luther  ähnlich  wie 
schon  in  der  Deutschen  Messe  (W.  A.  19,  76  f.)  ausführt, 
man  müsse  das  junge  Volk  die  fünf  Stücke  nicht  bloß 
memorieren  lassen,  sondern  auch  verstehen  lehren,  „Also  das 
sie  es  auch  können  auffsagen,  wie  sie  es  gehört  haben  vnd 
fein  richtig  antworten,  wenn  man  sie  fraget,  auff  das  es 
nicht  on  nutz  vnd  frucht  gepredigt  werde.“  Es  lagen  die 
Tafeln  mit  den  formulierten  Fragen  und  Antworten  damals 
wohl  noch  nicht  vor,  als  Luther  so  schrieb,  sonst  würde  er 
auf  sie  eigens  verwiesen  haben.  Vielleicht  darf  man  auch 
aus  der  zweimaligen  Behandlung  des  sogenannten  Beschlusses 

’)  Vgl.  Weira.  Ausg.  19,  S.  7(5,  Z.  1 f.:  „Ist  auffs  erste  ym 
dendschen  Gottis  dienst  eyn  grober,  schlechter,  eynfeltiger,  guter 
Catechismus  von  nfiteu.“ 

Archiv  far  Keformationsgeschichte  III.  3.  3 
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(nach  deni  1.  und  nach  dem  10.  Gebot)  jm  Großen  Katechis- 
mus den  Schluß  ziehen,  daß  die  erste  Katechismustafel,  die 
den  Beschluß  nur  einmal  bringt,  noch  nicht  verfaßt  war. 
Auffallend  ist  ferner  im  Großen  Katechismus,  daß  die  Texte 
der  HauptstUcke  iin  Eingang  und  später  in  der  Auslegung 
verschieden  formuliert  sind,  und  zwar  so,  daß  die  Form  an 
letztererstelle  meist  gleich  lautet  mit  der  im  Tafelkatechismus; 
das  könnte  man  freilich  ebenso  gut  daraus  erklären,  daß 
der  Text  der  Tafeln  auf  den  in  der  Auslegung  des  Großen 
Katechismus  Einfluß  geUbt  habe,  wie  umgekehrt. 

Wenn  dann  Luther  am  3.  März  1529  an  Hausmann 
berichtet:  Kon  est  absolutus  Catechismus.  sed  brevi  absol- 
vetur,  so  hat  er  vermutlich  wieder,  wie  im  Brief  vom 
15.  Januar,  beide  Katechismen  im  Sinne,  an  denen  er 
wahrscheinlich  nach  einer  mehrwöchigen  durch  Krankheit 
verursachten  Pause  (Weim.  Ausg.  Bd.  29,  S.  51)  die  Arbeit 
wieder  aufgenommen  hatte,  um  sie  bald  abzuschließen.  Tat- 
sächlich versendet  Körer  am  1Ü.  März  an  Roth  als  Neuigkeit 
die  zweite  Tafelreihe,  er  zählt  auf:  tabulas  con- 
fessionis,1)  Litaniam  germanicam,*)  tabulas  de  sacramentis 

')  Man  beachte:  es  sind  mehrere  Beichttafeln;  sie  kosteten 
mehr  als  die  Tafeln  «her  die  beiden  Sakramente  zusammen  (Buchwald. 
Roth  S.  8t  f.),  sie  werden  also  umfangreicher  gewesen  sein  als  diese; 
mau  darf  sie  jedenfalls  nicht  ohne  weiteres  identifizieren  mit  der 
kurzen  Weise  zu  beichten,  die  erstmalig  in  W5  auftaucht,-  vielleicht 
ist  diese  aber  eine  jener  Beichttafeln  gewesen.  Ob  auch  die  spätere 
Form  der  Beichte,  die  wir  erst  im  Enchiridion  1531  finden,  eine  jener 
Beichttafeln  vom  Mär/  1529  gewesen  ist,  wissen  wir  nicht.  „Die 
Beichte  im  Katechismus“  ist  ein  wichtiges  und  schwieriges  Problem, 
zumal  wenn  man  es  verknüpft  mit  dem  verwandten  Thema,  wie  der 
Katechismus  sich  aus  der  Beichte  entwickelt  hat  (vgl.  z.  B.  Ücffcken, 
I).  Bilderkatechismus  etc.  S.  23  ff.)  und  wie  der  Katechismus  mit 
dem  Beicht-  und  Glaubensvcrhör  vor  dem  Empfang  des  h.  Abend- 
mahls verbunden  war  (vgl.  besonders  Brieger,  Die  angebliche  Mar- 
burger  Kirchenordnung  etc.  1881,  S.  36  ff.,  42  ff.  und  oben  S.  236). 
Das  kann  hier  nur  gestreift  werden.  Für  die  gegenwärtige  Unter- 
suchung genüge  es,  daran  zu  erinnern,  daß  Luther  die  Beichte  von 
der  ersten  Buchnnsgabe  des  Kleinen  Katechismus  aussebloß,  aber  in 
W*  und  in  S.  (Sauromannus’  lateinische  Übersetzung,  mit  Luthers 
Beirat  verfaßt,)  noch  während  des  Jahres  1529  nachbrachte,  diese 
Beichtform  dann  tilgte  und,  soviel  wir  sehen,  erst  i.  J.  1531  durch 
eine  andere  ersetzte.  Bemerkt  sei  auch,  daß  Luther  nicht  der  ersten. 
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baptisniatis  et  sanguinis  Christi.  Nur  die  beiden  letzteren, 
Taufe  und  Abendmahl,  kommen  hier  für  uns  in  Betracht; 
daß  sie  „gradezu  fllr  Erwachsene  berechnet“  waren,  wie 
Cohrs  in  PRE3  Bd.  10.  133,  Z.  20  meint,  glaube  ich  nicht; 
wie  die  Buchausgaben  bezeugen,  hatten  doch  auch  diese 
Tafeln  die  übliche  Überschrift  „Wie  ein  Hausvater  etc.“, 
auch  ist  daran  zu  erinnern,  daß  damals  die  Kommunionen 
von  Kindern,  die  den  Katechismus  gelernt  hatten,  üblich  waren 
(vgl.  meine  Anmerkung  oben  zu  Bd.  H,  S.  248  und  S e h 1 i n g s 
Ev.  Kirchenordnungen  etc.  z.  B.  L 1,  S.  528  „Ein  itzlich 
mensch,  welchs  znm  sacrament  get  und  12  jar  alt  ist“  usw.). 

Also  die  fünf  Hauptstücke  in  Tafelform  lagen  nun 
vor.  Der  Große  Katechismus  aber,  dessen  Druck  nach 
einem  wohl  auf  Ende  März  1529  zu  datierenden  Brief 
Hörers  (Buchwald,  Z.  Wittb.  Stadtgesch.  S.  58  f.)  damals 
noch  nicht  ganz  beendet  war,  wurde  als  fertiges  Buch  erst 
am  23.  April  versandt1)  (Buchwald  a.  a.  0.  S.  59).  Der 

sondern  der  zweiten  Ausgabe  des  Großen  Katechismus  i.  J.  1529  ein 
Lehrstück  von  der  Beichte  beigegeben  hat.  (Beiläufig  berichtige  ich 
ein  kleines  Versehen  von  Cohrs  in  PRE3  Bd.  10,  S.  133,  Z.  45:  die 
Palmsonntagspredigt  de  confessione  hat  Luther  noch  nicht  in  der 
ersten  Ausgabe  verwertet;  Cohrs  korrigiert  sich  selbst  5 Zeilen  danach.) 
Vgl.  auch  oben  Bd.  II,  S.  223  f. 

*)  Es  steht  nicht  da,  daß  die  deutsche  Litanei  auch  ein  Tafel- 
druck sei,  wie  Knoke  II,  S.  16,  38  annimmt;  übrigens  ist  sie  schon 
vor  dem  16.  März  und  unabhängig  von  den  Katechismustafeln  durch 
Luther  erwähnt,  am  13.  März,  er  sendet  da  ein  Exemplar  au 
Nie.  Hausmann.  Mindestens  am  13.  Februar  1529  ist  sie  schon  in 
Wittenberg  in  Gebrauch  (vgl.  Luthers  Briefe  bei  Knders  Bd.  7,  S.  53,  70, 
dazu  Drews'  Artikel  „Litanei“  in  PRE’  Bd.  11,  S.  528  f.).  Sollte 
sie  nicht  schon  aus  dem  Jahre  1528  stammen'/  Die  von  Drews  an- 
geführte Stelle  aus  Luthers  Türkenschrift  könnte  als  Spur  davon  ge- 
deutet werden;  die  bisher  bekannt  gewordenen  Einzeldrucke  sind  un- 
datiert. — Die  Annahme,  Knokes  ist  offenbar  durch  die  Beschaffenheit 
von  W 1 veranlaßt. 

')  In  den  beiden  betreffenden  Briefen  wird  durch  Rörer  mit 
t’atechiamus  zweifellos  der  Große  Katechismus  bezeichnet.  Aber  daraus 
folgt  nicht,  daß  auch  Luther  in  den  oben  besprochenen  Briefen  vom 
15.  Jan.  u.  3.  März  nur  diesen  meint,  wenn  er  Catechismus  ohne 
Näherbestimmung  schreibt.  Rörer  selbst  hatte  ja.  wie  wir  aus  seinem 
Brief  vom  20.  Januar  wissen,  die  erste  Tafelreihe  auch  als  Catechismum 
Lutheri  bezeichnet. 

3* 
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Abschluß  des  Manuskripts  wird  erst  nach  Gründonnerstag 
(25.  März)  1529  erfolgt  sein,  weil  im  letzten  Abschnitt  noch 
die  beiden  an  diesem  Tage  gehaltenen  Predigten  Luthers 
benutzt  sind,  vgl.  Weirn.  Ausg.  Bd.  29,  S.  204  ff.  219  (von 
der  2.  Predigt  nur  der  Anfang).  Bezüglich  der  zweiten 
Tafelreihe  könnte  man  demnach  eher  zu  der  Annahme  geneigt 
sein,  daß  sie  Luther  neben  den  Predigten  von  1528  als  eine 
Art  kurzer  Grundschrift  bei  der  Abfassung  der  beiden  letzten 
Hauptstücke  im  Großen  Katechismus  benutzt  habe.  Doch 
ist  das  nicht  sicher;  man  dürfte  sich  die  Sache  auch  so 
zurechtlegen:  die  Niederschrift  des  4.  und  5.  Hauptstücks 
kann  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  März  1529  vor  der 
Ausgabe  der  zweiten  Tafelreihe  erfolgt  sein,  die  dann  als 
Frucht  jener  erschiene.  Nur  der  Schluß  des  Großen 
Katechismus,  die  exhortatio  ad  sacramentum,  wäre  dann 
erst  nachträglich,  nach  dem  Gründonnerstag  (25.  März),  ver- 
faßt, während  der  Abschluß  des  Druckes  sich  bis  in  die 
zweite  Hälfte  des  April  hinzog.  Eine  Vergleichung  der 
beiden  letzten  Hauptstücke  in  den  beiden  Katechismen  scheint 
mir  nichts  zur  Lösung  des  Problems  beizutragen;  denn  trotz 
der  nahen  Verwandtschaft  beider  möchte  ich  weder  die  be- 
züglichen Tafeln  nur  als  Auszug  aus  dem  Großen  Katechis- 
mus noch  die  betreffenden  Abschnitte  des  Großen  Katechismus 
nur  als  Ausführung  jener  ansehen. 

Von  weiteren  Tafeldrucken  hören  wir  in  Rörers  Brief- 
wechsel nichts.  In  Betracht  kämen  noch  1.  der  Morgen- 
und  Abendsegen,  2.  das  Benedicite  und  Gratias,  3.  die 
Haustiifel.  ln  bezug  auf  das  zweite  Stück  hat  B u c h w a 1 d , 
Entstehung  etc.  S.  XII b und  nach  ihm  Cohrs  in  PKE* 
Bd.  10,  S.  133,  Z.  10,  36  ff.  vermutet,  daß  es  schon  mit 
der  ersten  Talelreihe  ausgegangen  sei.  Diese  Vermutung, 
die  sich  auf  die  Beschaffenheit  von  H stützt,  erscheint  mir 
nicht  recht  wahrscheinlich.1)  Doch  ist  vielleicht,  wie  schon 
Albrecht  a.  a.  0.  S.  37  angedeutet,  für  die  Tischgebete  und 
zugleich  für  die  Tagessegen  folgende  Stelle  in  einem  Brief 

')  Vgl.  Cohrs  in  MOP.  20,  S.  194  f„  216  ff.  Weun  Cohrs  in 
PRE  '.  Bd.  10,  S.  133,  Z.  10  meint,  Luther  habe  in  der  ersten  Tafel- 
reihe „wahrscheinlich  zunächst  nur  die  aus  dem  Büchlein  für  die 
Laien  entlehnten  Benedicite  und  Oratias“  dargeboten,  so  möchte  ich 
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Levin  Metzschs  an  Koth  vom  7.  März  1529  (Bnchwald, 
Both.  Nr.  208)  von  Bedeutung:  „Ich  thu  euch  hirmit  das 
benedicite  vnnd  Gracias,  auch  den  morgenn  vnd  Abent  Segenn 
Sampt  dem  Laster  der  trunckenheit  vbersendenn,  dj  werdet 
Ir  wol  drucken  lasßen“.1)  Metzseh  scheint  die  genannten 
Sachen  an  Koth  als  Neuigkeiten  zum  Nachdrucken  zu  senden; 
und  wenn  nun  hier  (neben  einer  nicht  von  Luther  stammenden 
Schrift)  jene  vier  Gebetsformulare  in  einer  Zeit,  die  zwischen 
dem  Erscheinen  der  ersten  und  zweiten  Tafelreihe  Luthers 
liegt,  erwähnt  werden,  so  darf  man  darin  wohl  zwei  neue 
inzwischen  erschienene  Katechismustafeln  angedeutet  sehen, 
die  wir  bekanntlich  in  den  Wittenberger  Buchausgaben  von 
Anfang  an  unter  den  l'berschriften  „Wie  ein  Hausvater  sein 

gesinde  sol  leren  Morgens  vnd  Abends  sich  segenen“  und  „ 

das  Benedicite  vnd  Gratias  sprechen“  finden.  Woran  sollte 
man  sonst  denken?  Die  aus  älterer  Überlieferung  stammenden, 
als  solche  auch  im  Großen  Katechismus  beim  2.  Gebot  er- 
wähnten vier  Gebetsanweisungen  waren  mindestens  seit  1525 
durch  das  Büchlein  für  die  Laien  und  Kinder  bei  den 
Evangelischen,  speziell  auch  in  Wittenberg,  als  eine  Art  An- 
hang zu  den  fünf  katechetischen  Hauptstücken  aufgenommen 
worden,  noch  in  unentwickelter  Form  und  in  der  Reihen- 
folge: „Wenn  man  des  morgendes  aufstehet,  Eyn  segen,“ 
„Das  Benedicite“,  „Das  Gratias“,  „Wenn  man  zu  bett  gehet, 
Eyn  Schlaffsegen“.  Luther  hat  dann  wohl  nach  dem  Vor- 
bild dieses  eingebürgerten  Büchleins  seinem  Tafelkatechis- 
mus auch  diese  zwei  Gebetsgruppen,  eigentümlich  ausgestaltet 
und  in  besserer  Ordnung,  beigegeben.  Die  zwei  Gebetstafeln 
müssen,  falls  Metzschs  Brief  auf  sie  bezogen  werden  darf, 
spätestens  Anfang  März  1529  erschienen  sein. 


einwenden:  1.  dort  fand  er  ja  auch  sogleich  einen  Morgen-  und  Abend- 
segen,  die  sich  ebenfalls  zur  Entlehnung  darboteu,  2.  die  Entlehnung 
der  Tischgebete,  ist  doch  keine  wörtliche,  sondern  zeigt  Luthers  ge- 
staltende Hand.  — Zum  Morgen-  und  Abendsegen  und  deren  sehr 
ähnlicher  Fassung  in  Melanchthons  Sprüchen  vgl.  noch  Cohrs  MOP.  20, 
S.  191.  199;  21,  234  ff.  257.  Zu  den  vier  Gebeten  überhaupt  MGP. 
Bd.  23,  S.  322  f. 

')  Vielleicht  für  eine  Neuauflage  der  Zwickauer  Bearbeitung  der 
LaieDbiblia  (vgl.  Cohrs  in  MGP.  20,  S.  196  f.). 
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Es  erübrigt  noch  ein  Wort  Uber  die  Haustafel. 
Der  Vermutung  Möncke  bergs  a.  a.  0.  S.  XXIV,  126. 
die  auch  Th.  Harnack  a.  a.  0.  S.  XXXI,  Anm.  35  als 
Möglichkeit  erwähnt,  daß  Luther  sie  von  den  Böhmischen 
Brttdern  eutlehnt  habe,  kann  ich  nicht  zustimmen;  denn  erst 
in  dem  späteren  Katechismus  von  Job.  Gyrck  (1554),  der 
unverkennbar  Luthers  Enchiridion  benutzt  hat,  findet  sich 
etwas  der  Haustafel  Luthers  Ähnliches,  nicht  aber  in  den 
früheren,  speziell  nicht  in  der  ,. christlichen  vntterweysung 
Der  klaynen  Kinder  jm  Gelaubeu,  durch  ein  weyß  einer 
Frag  1522",  die  Luther  zu  seiner  Schrift  vom  Anbeten  des 
Sakraments  etc,“  (1523)  Anlaß  gab  (vgl.  v.  Zezschwitz. 
Die  Katechismen  der  Waldenser  u.  Böhmischen  Brüder. 
1863,  S.  39  ff.;  Jos.  Müller,  Die  deutschen  Katechismen 
der  Böhmischen  Brüder,  1887,  in  MGP.  IV;  Cohrs  in  MGP. 
Bd.  20,  S.  9 ff.).  Ob  in  den  mittelalterlichen  Beiehtbüchern 
für  Luther  eine  Anknüpfung  gegeben  war,  vermag  ich  noch 
nicht  zu  übersehen.1)  Die  nähere  Ausprägung  der  Haustafel 
scheint  jedenfalls  ein  originales  Gedankengebilde  des  Refor- 
mators zu  sein,  mögen  wir  auf  die  eigenartige  Überschrift 
achten  („für  allerlei  heilige  Orden  und  Stände“  sollen  die 
Sprüche  dienen,  um  diese  dadurch  als  durch  besondere,  sie 
betreffende  Lektionen  ihres  Amts  und  Diensts  zu  ermahnen) 
oder  auf  die  darin  enthaltene,  für  Luthers  Ethik  prinzipiell 
bedeutsame  Gliederung  in  die  drei  Gottesstifte  oder  Hierarchieen: 
ecclesia.  politia,  oecouomia  (vgl.  Luthardt.  Die  Ethik  Luthers 
1.  AufL,  S.  87  ff.;  Eger,  Die  Anschauungen  Luthers  vom 
Beruf  1900,  S.  1 ff.;  J.  Köstlin,  Luthers  Theologie,  2.  Aufl., 
S.  303  ff.). 

Wann  Luther  näher  die  Haustafel  entworfen  hat,  ob 
vor  oder  nach  den  tabulae  de  sacramentis  vom  März  1529. 
darüber  bestimmtere  Vermutungen  aufzustcllen,  fehlt  jede 
Quellenspur.  Das  Fehlen  der  für  die  andern  Tafeln  charak- 
teristischen Überschrift  ..Wie  ein  Hausvater  sein  Gesinde 

')  Ich  glaube  eine  Spur  gefunden  zu  haben  und  werde,  wenn  sie 
zum  Ziel  führt,  später  darüber  Bericht  erstatten.  Vielleicht  haben 
auch  Melanchthons  „Sprüche,  darin  das  ganze  christl.  Leben  ge- 
fasset  ist“  v.  J.  1527  (vgl.  t’ohrs  in  MGP,  Bd.  21,  S.  251  ff.)  Luther 
zur  Abfassung  seiner  Haustafel  angeregt. 
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lehren  soll  . . ist  kein  hinreichender  Grund  an  der  „Tafel“- 
Form  in  diesem  Falle  zu  zweifeln,  weil  sie  ja  als  „Tafel-1 
fürs  Haus  eigens  benannt  ist;  jene  hier  weniger  angemessene 
Überschrift  ist  durch  eine  andere  in  der  Sache  begründete 
ersetzt.  Immerhin  könnte  man  sich  vorstellen,  daß  Luther 
erst  zu  der  Zeit,  als  er  die  bisher  genannten  7 Tafeln  in 
einem  Büchlein  zusammenzufassen  sich  entschloß,  wie  als 
Anfang  die  Vorrede  so  als  Abschluß  die  Haustafel  entwarf, 
die  mit  ihrem  kräftigen  Beim  am  Ende  „Ein  jeder  lern  sein 
Lection,  so  wird  es  wohl  im  Hause  stöhn“  einen  vortreff- 
lichen Abschluß  des  von  Luther  ursprünglich  in  diesem  Um- 
fang geplanten  Buches  bildet.  In  diesem  Falle  könnte  sie 
sofort  aus  dem  Manuskript  als  Abschluß  der  ersten  Buch- 
ausgabe gedruckt  worden  sein.  Ihren  engen  sachlichen 
Zusammenhang  mit  den  katechetisehen  Hauptstücken  hat 
übrigens  Luther  selbst  nicht  lange  zuvor  — in  seiner  Vor- 
rede zu  der  Schrift:  Von  Priester-Ehe  des  würdigen  Herrn 
Lie.  St.  Klingebeyl,  1528,  vgl.  Erl.  Ausg.  Bd.  63,  S.  272  — an- 
gedeutet: „Es  ist  ja  der  rechte  Katechismus  bei  unserm 
Hauflin  wieder  auf  der  Bahn,  nämlich  das  Vater  Unser,  der 
Glaube,  die  zeheu  Gebot,  was  die  Buße,  Taufe,  Gebet,  Kreuz, 
Leben,  Sterben  und  das  Sacrament  des  Altars  sei,  und  Uber 
das,  was  die  Ehe,  die  weltlich  Oeberkeit,  was  Vater  und 
Mutter,  Weib  und  Kind,  Mann  und  Sohn,  Knecht  und  Magd, 
und  in  Summa,  alle  Stände  der  Welt  habe  ich  zu  gutem 
Gewissen  und  Ordnung  bracht,  daß  ein  Iglicher  weiß,  wie 
er  lebt  und  wie  er  in  seinem  Stande  Gott  dienen  solle.“ 

Die  besprochenen  8 Tafeln  bilden  den  Grundstock  der 
nachmals  unter  dem  Namen  Kleiner  Katechismus  zusammen- 
gefaßten Schrift.  In  diesem  Tatbestand  liegt  der  richtige 
Kern  der  Vermutung  Riederers  (s.  o.  S.  212)  vom  kürzeren 
Katechismus,  besonders  wenn  wir  uns  erinnern,  daß  Rörer 
schon  die  drei  ersten  Tafeln  vom  Januar  1529  für  sich  ge- 
nommen als  catechismus  Lutheri  bezeichnet  hat.  Auch  die 
Hypothese  Monckebergs,  daß  die  Urausgabe  des  Kleinen 
Katechismus  für  die  Hausväter  bestimmt  gewesen  sei,  gewinnt 
so  einen,  vom  Urheber  freilich  nicht  geahnten.  Sinn.  Vgl.  noch 
das  unten  zu  H zu  Bemerkende. 

Die  Erkenntnis,  daß  die  Urform  des  Kleinen  Kateehis- 
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mas  nicht  ein  Buch  war,  sondern  eine  Reihe  von  Plakat- 
drucken, ist  uus  erst  durch  Buchwalds  Entdeckungen 
nahegebracht.  Die  Sicherung  dieser  Erkenntnis  war  vor- 
bereitet durch  Briegers  kritische  Erörterungen  zur  neuen 
Lutherausgabe  in  der  Ztschr.  f.  Kirchengesch.  Bd.  11  (1890) 
S.  128,  wo  er  die  ersten  kateehetischen  Schriften  Luthers  — 
„Die  10  Gebote  Gottes  mit  einer  kurzen  Auslegung  ihrer 
Erfüllung  und  Übertretung'*  und  „Instructio  pro  confessione 
peceatorura  •*,  Weim.  Ausg.  Bd.  1,  S.  247  ff..  258  ff.,  vgl.  Bd.  6, 
S.  164  — bespricht  und  bestätigt,  daß  ihr  verlorner  Erdrück 
in  Form  von  Zetteln,  Plakaten  oder  Tafeln  erschienen  sei, 
eine  Druck  weise,  wie  sie  schon  Geffcken,  Der  Bilder- 
kateehismus  des  15.  Jahrh.  etc.  I (1855),  S.  119  f.,  203  L 
an  der  Münchener  Beichttafel  vom  Jahre  1481  und  am 
Züricher  Wandkatechismus  von  1525  nachgewiesen  habe, 
deren  Verbreitung  auch  durch  Weller.  Repert.  tvpogr. 
Nr.  344  und  562  bezeugt  sei.  Seitdem  ist  dieser  Frage 
öfter  nachgespürt  worden.  Rietschel  a.  a.  0.  und  Buch- 
wald, Entstehung  etc.  S.  XII  übernehmen  Briegers  Resultate, 
letzterer  nennt  aus  Roths  Briefwechsel  noch  eine  von  Rörer 
im  August  1529  versandte  tabula  10  praeccptorum  tribus 
linguis  depictorum.  Moufang,  Deutschlands  kathol.  Katechis- 
men bis  Ende  des  16.  Jahrh.  (1894)  erörtert  lehrreich  die 
Frage,  druckt  eine  Tafel  des  christlichen  Lebens  (ca.  1480) 
ab.  macht  auf  die  noch  vorhandenen  alten  Katechismustafeln 
vom  Jahre  1451  im  Museum  zu  Hildesheim  und  vom  Jahre  1521 
in  der  Vorhalle  der  St.  Zenokirche  in  Reichenhall  aufmerk- 
sam und  gibt  weitere  Literaturangaben.  1‘ber  die  „Wand- 
katechismen“ handelt  auch  Holtzmann,  Die  Katechese  des 
Mittelalters,  Ztschr.  f.  prakt.  Theo).  1898,  S.  15.  Cohrs  hat 
in  MGP.  Bd.  20  (1900)  die  Züricher  Katechismustafel  von 
1525  und  die  vielleicht  gleichzeitige  Straßburger  Tafel  ab- 
gedruckt (S.  117  fl’.,  122  ff.;  vgl.  Nachtrag  in  Bd.  23,  S.  XXXVII 
zu  1,  S.  126  f.)  und  in  der  Prot.  Real-Enzykl.8  Bd.  10,  S.  138, 
Z.  34  ff.  über  vorlutherische  Katechisraustafeln  mit  wichtigen 
Literaturangabeu  berichtet.  Auch  an  meine  Notiz  in  dieser 
Zeitschr.  oben  Bd.  2,  S.  215  darf  ich  erinnern.  Neuerlich 
bietet  Martin  Breslauers  Antiquariat  in  Berlin  in  Katalog  I 
(1905)  S.  151,  Nr.  413  eine  wahrscheinlich  ca.  1495  in 
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Speyer  gedruckte  Katechismustafel  (die  10  Gebote,  Glauben, 
Vaterunser  — NB  in  dieser  Reihenfolge!  — , Ave  Maria,  die 
7 Todsünden,  die  5 Sinne  enthaltend)  für  600  M.  zum  Kauf 
aus.  Kolde  hat  in  den  Beitr.  z.  bayr.  Kirchengesch.  Bd.  12, 
H.  3,  S.  139  bei  Besprechung  meines  Neudrucks  des 
Enchiridion  noch  einige  Zitate  geboten,  die  den  Gebrauch 
von  Katechismustafeln  in  den  Schulen  bezeugen;  Cochlaeus 
schreibt  1533:  „Eraserunt  Lutherani  iam  pridem  ex  tabul  is 
puerorum  salutationem  angelicam“;  und  in  der  Nürnberger 
Schulordnung  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  soll  es 
heißen,  daß  die  jungen  Schüler  an  der  ..Tafel  Benedicite, 
Confiteor  u.  dgl.“  Buchstaben  und  lesen  lernen.  Zum 
Lutherschen  Tafelkatechismus  selbst  kommen  noch  meine 
obigen  Notizen  Uber  die  Schönewalder  Kirchenordnung  von 
Anfang  Januar  1529  und  folgende  Quellenspur  in  Betracht. 
In  einer  erst  kürzlich  bekannt  gewordenen  Kemberger 
Katechismuspredigt  vom  11.  Juli  1529  (Weim.  Ausg.  29, 
S.  471,  Z.  21  ff.)  sagt  Luther  vom  Catechismus:  „ideo  vobis 
describitur,  depingitur  domi  et  in  ecclesia,  ut  discere 
debeatis“.  Er  meint  damit  wohl  die  in  den  Häusern  und 
in  der  Kirche  aufgehängten  Tafeln,  erst  im  weiteren  Ver- 
lauf der  Predigt  (a.  a.  0.  S.  472,  Z.  22  f.)  nennt  er  auch 
die  Buchausgaben:  „habetis  vos  Catechismum  parvis  et 
magnis  libris“.  — Man  wird  daraus  schließen  dürfen,  daß 
die  tabulae  wiederholt  gedruckt  worden  sind,  was  Knoke  II, 
S.  16  verneint.  Bestätigt  wird  dies  auch  durch  die  interessante 
Notiz  von  Drews  in  der  deutsch.  Literatur.-Ztg.  1906,  Sp.  530: 
In  der  Kirchrechnung  der  Weimarischen  Parochie  Dothen 
bei  Schkölen  linde  sich  folgender  Eintrag:  „1572.  iij  gl.  für 
eine  Daffel  in  die  Kirchen,  doran  die  5.  stück  der  christ- 
lichen lehr  verfasset  sein’4. 

Wie  die  Tafeln  der  ersten  kateehetischen  Schriften 
Luthers  vom  Jahre  1518  verloren  gegangen  sind,  so  auch 
die  des  Kleinen  Katechismus. 

Die  Zusammenfassung  derTafeln  vor  Luthers 
erster  Buchausgabe. 

Die  früheste,  undeutliche  Spur  einer  Zusammenfassung 
wohl  nur  der  drei  ersten  Tafeln  zu  einer  Einheit  scheint 
durch  die  oben  (S.  231)  besprochene  von  Aurifaber  überlieferte 
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Vorrede  Luthers  zu  deu  „Zeddeln,  darauff  der  Catechisnous 
kurtz  vnd  schlecht  gedruckt  ist“  gegeben  zu  sein.  Au 
Luthers  Mitwirkung  bei  dieser  wohl  nur  buchhändlerischen 
Veranstaltung  ist  nicht  zu  denken. 

Sehr  wichtig  für  uusere  ganze  Untersuchung  ist  die 
andere,  sicher  auch  ohne  Luthers  Zutun  verfertigte  Zusammen- 
ftlgung  von  sechs  ins  Niederdeutsche  Übersetzten  Tafeln,  die 
1529  in  Hamburg  erschien  (H).  Wir  haben  sie  oben  S.  213 
beschrieben  und  berichtet,  wie  Monckeberg,  Harnack. 
dann  Huchwald  und  Knoke  sie  beurteilt  haben.  Die  durch 
Huchwalds  Entdeckungen  neu  gewonnene  Erkenntnis  der 
tabulae  als  der  Urform  des  Kleinen  Katechismus  ist  der 
Schlüssel  zur  Lösung  des  Rätsels  von  H geworden,  die 
weder  von  Mönckeberg  noch  von  Harnack  erreicht  werden 
konnte.  Dem  Kern  der  glücklichen  Hypothese  Huchwalds 
stimme  ich  ebenso  wie  neuerlich  Knoke,  C'ohrs,  Kawerau 
zu,  möchte  sie  aber  möglichst  zur  Gewißheit  erheben. 

Unhaltbar  wäre  freilich  diese  Auffassung,  wenn  man 
naehweisen  oder  wahrscheinlich  machen  könnte,  daß  Luther 
ursprünglich  im  fünften  Hauptstück  die  dritte  Frage  nebst 
Antwort  ausgeschlossen  und  erst  in  W®  nachgetragen  hätte; 
Denn  H hat  die  dritte  Frage,  müßte  also  wie  Harnack 
(s.  o.  S.  215)  schließt,  aus  W®  abstammen.  Harnack,  der 
noch  nicht  den  Nachdruck  E®  kannte,  auch  nicht  die  Urform 
des  Kleinen  Katechismus  in  Tafeln,  konnte  natürlich  nicht 
die  Möglichkeiten  erwägen,  daß  entweder  E2,  als  gemeinsame 
Vorlage  für  E 1 und  M 1 erkannt,  versehentlich  jene  Abend- 
mahlsfrage ausgelassen,  oder  daß  bereits  die  unbequeme 
Vorlage,  die  Tafel,  beim  Abdruck  in  W 1 jene  Textverstümmlung 
veranlaßt  habe.  Beide  Möglichkeiten  kommen  in  Betracht. 

Der  Drucker  Conrad  Treffer  in  Erfurt  hat  auch  beim 
etwa  gleichzeitigen  Nachdruck  des  Großen  Katechismus,  den 
ich  verglichen  habe,  mancherlei  Fehler,  wie  Auslassung  von 
Wörtern  und  unrichtige  Korrekturen  seiner  Vorlage,  sich  zu 
Schulden  kommen  lassen,  allerdings  nicht  eine  so  erhebliche 
Textverstümmlung,  die  dem  Ausfall  der  3.  Abendmahlsfrage 
im  Kleinen  Katechismus  gleich  käme;  im  ganzen  ist  sein 
Nachdruck  des  Deutsch  Katechismus  doch  ein  befriedigender. 
Hat  er  aber  vielleicht  bei  E®,  wovon  dann  E1  wieder  ab- 
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druckte,  versehentlich  eine  ganze  Seite  seiner  Vorlage  Über- 
schlagen? Das  ist  wohl  möglich.  Wenn  W1  in  demselben 
Kleinoktav  wie  W3  gedruckt  war,  kann  jener  Abschnitt 
grade  eine  Seite  (vielleicht  Rückseite)  ausgefüllt  haben. 

Wahrscheinlicher  fast  dünkt  mich  die  andere  Annahme, 
daß  W1  den  Textausfall  verschuldet  hat;  denn  man  erwäge: 
1.  der  Tafeldruck  mit  seinen  langen  Zeilen  war  eine  sehr 
unbequeme  Vorlage,  die  das  Auge  des  Setzers  leicht  irre 
führen  konnte,  besonders  in  diesem  Falle,  wo  im  5.  Haupt- 
stück  die  Absätze  nicht  wie  im  4.  gezählt  waren  (zum  ersten, 
zum  andern,  zum  dritten,  zum  vierten),  wo  ferner  der  Beginn 
der  3.  Frage  durch  keinen  Absatz  markiert  gewesen  zu  sein 
scheint,  wie  wenigstens  der  Text  von  H zeigt.1)  wo  endlich 
die  markanten  Worte  „für  euch  gegeben  und  vergossen  zur 
Vergebung  der  Sünden“  (wahrscheinlich  auch  in  der  Tafel 
gesperrt  gedruckt)  mit  anderweitem  folgendem  Text  von 
ähnlichem  Umfange  sich  dreimal  wiederholen  und  so  eine 
gewisse  Versuchung  zum  Überschlagen  eines  Abschnittes 
gegeben  war.  2.  Daß  bei  dem  sonst  in  der  Regel  sorg- 
fältigen Wittenberger  Drucker  Schirlentz  noch  einmal,  in  der 
späteren  Ausgabe  des  Enchiridion  vom  Jahre  1542,  eine 
größere  Textverstümmlung  vorkommt.  Auslassung  von  7 Zeilen 
im  Traubüchleiu,  habe  ich  in  d.  Jahrb.  d.  Kgl.  Akad.  z.  Er- 
furt N.F.  Bd.  30,  S.  600  angemerkt. 

Einen  Grund  dafür,  daß  Luther  im  ursprünglichen  Tafel- 
text schon  die  3.  Abendmahlsfrage  eingefügt  hat,  möchte  ich 
in  der  doch  auch  sonst  erkennbaren  Eigenart  seines  Kleinen 
Katechismus  sehen,  der  in  der  Formulierung  der  Fragen  und 
Antworten,  überhaupt  in  der  Architektonik  des  Ganzen,  die 
Gleichförmigkeit  bevorzugt,  offenbar  im  Interesse  der  Ein- 
fältigen, die  ja  Text  und  Auslegung  memorieren  sollten. 
Aus  dieser  Erwägung  heraus  halte  ich  es  von  vornherein  für 
wahrscheinlich,  daß  Luther  sogleich  im  ursprünglichen  Entwurf 
das  5.  Hauptstück  dem  4.  konform  in  4 Abschnitte  geteilt  hat. 

')  Vgl.  Knokes  Neudruck  a.  a.  0.  II,  S.  98,  Z.  8,  der  richtig 
diese  Ungeschicklichkeit  der  Vorlage  nachahmt.  Vielleicht  erklärt 
sich  aus  diesem  Umstand  das  oben  erwähnte  beharrliche  Versehen  in 
seiner  Behauptung,  H habe  nicht  die  3.  Abendmahlsfrage.  Oder  hat 
er  sich  durch  v.  Zezschwitz,  der  in  PRE2  Bd.  9,  S.  93  dasselbe 
Versehen  beging,  irre  führen  lassen? 
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Allerdings  ist  noch  ein  Gegengrund  zu  erwägen.  Cohrs 
schreibt  in  PRE®  Bd.  10,  S.  134,  Z.  32  ff.  „Luther  hat  sie 
(die  3.  Abendinahlsfrage)  doch  vielleicht  absichtlich  weg- 
gelassen.  womit  die  gleichzeitige  Disposition  des  Abschnitts 
Uber  d;is  Abendmahl  im  Grollen  Katechismus  („wir  müssen 
vom  andern  Sakrament  auch  reden  die  drei  Stücke,  was 
es  sei,  was  es  nütze  und  wer  es  empfahen  soll“)  stimmen 
würde  (vgl.  ThLZ.  1894.  Nr.  24,  Sp.  613  f.).“  Allein  da- 
gegen ist  zu  sagen.  1.  daß  diese  Disposition  im  Großen 
Katechismus  das  5.  Hauptstück  durchaus  nicht  vom  4.  unter- 
scheiden, Bondern  ihm  gleichartig  gestalten  will;  genauer 
lautet  der  Anfang  des  fünften  Hauptstücks  „Wie  wir  von 
der  heiligen  Tauffe  gehöret  haben,  also  müssen  wir 
von  dem  andern  Sacrament  auch  reden,  Nemlich  die  drey 
stück“.  Dem  entsprechend  heißt  es  bereits  im  4.  Hauptstück: 
„Also  haben  wir  die  drey  stück,  so  man  von  diesem 
Sacrament  wissen  mus“.  2.  Es  ist  festzustellen,  daß  die 

3.  Frage  „Wie  kann  leiblich  Essen  und  Trinken  so  große 
Ding  tun  V“  sowohl  in  den  Predigten  als  im  Großen  Katechismus 
angebahnt  ist  (vgl.  Buchwald,  Entstehung  etc.  S.  XIII, 
Anm.  3 und  Cohrs  selbst  a.  a.  0.  S.  134.  Z.  27  ff.),  ohne 
übrigens  als  eine  besondere  Hauptfrage  markiert  zu  sein. 
Zu  den  „drei  Stücken“,  die  man  von  beiden  Sakramenten 
soll  wissen  müssen,  gehört  weder  in  den  Predigten  noch  im 
Großen  Katechismus  die  Beantwortung  der  3.  Frage  des 

4.  und  5.  Hauptstücks  im  Kleinen  Katechismus.  Dort  wird 
sie  nur  nebenher  im  Zusammenhang  mit  der  1.  oder  2.  Frage 
behandelt;  und  in  der  Tat  bedeutet  sie  ja  keinen  eigentlichen 
logischen  Fortschritt,  sondern  mehr  nur  eine  Zusammenfassung 
und  Wiederholung  des  bei  der  1.  und  2.  Frage  Behandelten, 
offenbar  so  recht  im  Interesse  der  Einfältigen.  Wenn  also 
bei  der  Taufe  entgegen  den  Dispositionen  der  Predigten  und 
des  Großen  Katechismus  in  diesem  Interesse  ein  Neben- 
gedanke zur  Formulierung  einer  besonderen  Frage,  der 
dritten,  Anlaß  gab,  so  ist  es  am  natürlichsten  iuizunehmen, 
daß  Luther  bei  der  Auslegung  des  andern  Sakraments  gleich- 
artig verfuhr.1) 

*)  Reizvoll  ist  die  Frage,  warum  Luther  die  vierten  Fragen  bei 
den  Sakramenten  im  Kleinen  Kat.  so  verschieden  formuliert  hat.  Man 
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Kurz,  die  Bedenken  gegen  die  Ursprünglichkeit  der 
dritten  Abendmahlsfrage  sind  durchaus  nicht  stichhaltig. 
Und  wenn  nun  andrerseits  sich  herausstellt,  daß  H am  besten 
sich  als  Zusammenstellung  aus  den  Tafeln  erklärt,  so  wird 
die  Ursprünglichkeit  der  3.  Frage  im  5.  Hauptsttick  dadurch 
erst  recht  wahrscheinlich  gemacht. 

Buchwald  legt  den  Finger  besonders  auf  den  Titel 
von  H,  er  sagt  a.  a.  0.  S.  XIII:  „In  diesem  niederdeutschen 
Katechismus,  dessen  Erscheinen  wir  kaum  vor  Ende  April 
ansetzen  können,  glaubt  Mönckeberg  die  Übersetzung  der  im 
Original  verlornen  ersten  Ausgabe  des  Kleinen  Katechismus 
vor  sich  zu  haben.  Aber  da  das  Büchlein  sich  gar  nicht 
als  Kleinen  Katechismus  bezeichnet,  und  da  von  einem 
kleinen  Katechismus  doch  erst  nach  dem  Erscheinen  eines 
andern  umfänglichen  Katechismus  gesprochen  werden  kann, 
ist  Mönckebergs  Ansicht  dahin  zu  beschränken:  Der  nieder- 
deutsche Katechismus  ist  die  älteste  Zusammenfassung  von 
Luthers  ursprünglich  in  Tafelform  erschienener,  weiterhin  im 
Kl.  Kat.  vorliegender  Auslegung  der  10  Gebote,  des  Glaubens, 
des  Vaterunsers  und  der  Sakramente  (nebst  den  Tischgebeten) 
in  einem  Buche“.  Diese  nur  in  niederdeutscher  Sprache 
erhaltene  und  in  Hamburg  gedruckte  Zusammenfassung  sei 
vermutlich  von  Bugenhagen  veranlaßt  worden,  der  ja  damals 
in  Hamburg  weilte,  und  eine  Vergleichung  gewisser  Stellen 

möchte  es  fast  bedauern.  Wenn  er  in  der  4.  Frage  gleichmäßig  von 
den  „Empfängern“  der  Sakramente  hätte  handeln  wollen,  hätte  er  im 
4.  Hauptstück  sich  über  die  Kindertaufe  äußern  müssen.  Wenn  er 
aber  gleichmäßig  über  die  „Bedeutung“  der  Sakramente  sich  hätte 
aussprechen  wollen,  wäre  beim  5.  Hauptstück  Anlaß  gewesen,  die 
alt«  sinnige  Lehre  von  der  „Bedeutung“  des  h.  Abendmahls,  die  er 
seit  1519  (im  Sermon  vom  hochwttrd.  Sakrament,  vgl.  Weim.  Ausg. 
Bd.  2,  S.  743  ff.)  öfter  vorgetragen  hatte,  zu  wiederholen.  — Übrigens 
ist  zu  beachten,  daß  Luther  mit  der  4.  Frage  im  4.  Hauptstllck  offen- 
bar „das  dritte  Sacrament,  welchs  man  genenuet  hat  die  Busse,  als 
die  eigentlich  nichts  anders  ist  denn  die  Tauffe"  (so  im  Groß.  Kat. 
an  der  entsprechenden  Stelle)  behandeln  wollte.  Daraus  erklärt  sich 
auch  vielleicht,  daß  Luther  zunächst  auf  die  Aufnahme  des  Lehrstücks 
von  der  Beichte  und  Absolution  (das  hält  er  ja  vom  Bußakt  fest)  in 
die  Katechismen  verzichtete;  die  späteren  Zusätze  über  die  Beichte 
aber  hängen  sachlich  im  Sinne  Luthers  mindestens  ebenso  nahe  mit 
der  Taufe  als  mit  dem  Abendmahl  zusammen. 
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in  seiner  Hamburger  Kirchenorduung  1529  mit  seiner  Braun- 
sehweiger  1528  lege  die  Vermutung  nahe,  daß  Bugenhagen 
dort  schon  an  H gedacht  habe  (a.  a.  0.  S.  XUI.  Anm.  5). 

Buchwald  hat  das  Richtige  erraten.  Die  Stelle  frei- 
lich, die  er  aus  der  Hamburger  Kirchenordnung  anfuhrt,  be- 
weist nichts,  wohl  aber  eine  andere,  die  er  übersehen 
hat.  Sie  findet  sich  nicht  in  der  Ausgabe  dieser  Kirchen- 
ordnung von  Monckeberg,  die  Buehwald  allein  benutzt, 
sondern  in  dem  vollständigeren  Text,  den  Bertheau,  Joh. 
Bugenhagens  Kirchenordnung  für  die  Stadt  Hamburg  vom 
Jahre  1529  (1885)  veröffentlicht  hat.  Dort  heißt  es  S.  26 
am  Schluß  der  Vorrede  Bugenhagens:  „Dar  tho  geue  wy 
ock  eine  wise  bescreuen,  alse  me  vm  drucke  lesen  mach, 
wo  ein  hußvader  vnde  hußmoder  (welcke  synt  Bischoppe 
ynn  erem  huse)  schal  de  hindere  vnde  gesinde  vnderrichten 
vpt  entuoldigeste,  van  den  tein  ghebaden  Gades.  vam  louen, 
vam  Vade  vnse.  van  der  dope,  Vam  Sacramente,  vnde  wo 
se  sehölen  Benedieite  vnde  Gratias  tho  der  tafelen  (d.  h.  bei 
Tische]  lesen.“  Mit  Recht  merkt  Bertheau  an,  daß  mit 
dieser  genauen  Inhaltsangabe  nur  unser  H gemeint  sein 
könne. 

Es  ergibt  sich  daraus  klar  Folgendes:  Bugenhagen, 
der  auf  den  bereits  im  Druck  vorliegenden  Katechismus  hin- 
weist, bezeichnet  sich  selbst  hier  neben  dem  von  ihm  nicht 
besonders  namhaft  gemachten,  aber  auf  dem  gedruckten 
Titel  genannten  D.  M.  Luther  als  Mitarbeiter  bei  der  Her- 
stellung des  Büchleins  („geue  wy  bescreuen“).  Von  ihm 
stammt  offenbar  die  Übersetzung,  die  Auswahl  der  Stücke 
und  der  eigenartige  Titel,  den  er  in  jener  Vorrede  zur  K.O. 
erläuternd  wiederholt.  Er  durfte  übrigens  umsomehr  sich 
als  Mitverfasser  bezeichnen,  da  ja  von  ihm,  dem  Witten- 
berger Stadtpfarrer,  jenes  für  Luthers  Katechismus  grund- 
legende, die  5 HauptstUcke  vorbildlich  feststellende,  in 
Wittenberg  erstmalig  im  Jahre  1525  anonym  ausgegangene 
,.  Bökesehen  vor  de  leyen  vnde  kinder  etc.“  wahrscheinlich 
verfaßt  war,  vgl.  Cohrs  MGP.  20,  S.  176  ff.;  dazu  23,  8.  248, 
Anm.  4 (Ergänzungen  durch  Drews  betreffend).  Wann 
Bugenhagen  den  angeführten  letzten  Abschnitt  seiner  Vor- 
rede oder,  vielleicht  richtiger  gesagt,  diese  zweite  Vorrede 
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zur  Kirchenordnung  geschrieben  hat,  wissen  wir  nicht  genau, 
sie  ist  undatiert.  Da  Bugenhagen  am  9.  Juni  Hamburg  ver- 
ließ, ist  sie  spätestens  Anfang  Juni  verfaßt,  wahrscheinlich 
aber  schon  im  Mai.  Denn  der  ganze  von  Bertheau  S.  11, 
Z.  26  bis  S.  26,  Z.  27  abgedruckte  Abschnitt,  anhebend 
„.  . . hefft  hyr  ein  Erbar  Radt  vnde  de  gantze  gemeine  ein- 
drechtichliken  vp  gerichtet  ein  gude  Schole“  etc.,  scheint 
unter  dem  Eindruck  der  förmlichen  Annahme  der  Ordnung 
durch  Rat  und  Bürgerschaft  geschrieben  zu  sein;  diese  An- 
nahme aber  erfolgte  am  15.  Mai  1529,  worauf  noch  am 
23.  Mai  ein  allgemeines  Dankfest  und  am  24.  Mai  die  feier- 
liche Eröffnung  der  Lateinschule  durch  Bugenhagen  folgte 
(Bertheau  a.  a.  0.  S.  XXV11).1)  Damals  also  lag  wahr- 
scheinlich der  Katechismus  bereits  gedruckt  vor,  und  die 
Zeit  seines  Erscheinens  wird  demnach  näher  bald  nach 
Mitte  Mai,  frühestens  Ende  März  (denn  die  Tafeln  mit  den 
beiden  Sakramenten  waren  ja  erst  Mitte  März  in  Wittenberg 
gedruckt)  anzusetzen  sein.  Auch  durch  diese  Berechnung  des 
Zeitpunktes  des  Druckes  von  H ist  ausgeschlossen,  daß  H 
eine  Wittenberger  Buchausgabe,  W1  oder  gar  W®,  wie 
Harnack  vermutete,  als  Vorlage  benutzt  hat.  Vielmehr  darf 
man  auf  Grund  jenes  Selbstzeugnisses  Bugenhagens  als 
sicher  annehmen,  daß  er  der  Bearbeiter  und  Herausgeber 
von  H war,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  als  Luthers  eigene 
Buchausgabe  noch  nicht  vorlag,  also  auf  Grund  der  von 
Luther  veröffentlichten  Tafeln,  denn  nur  diese  konnten  ja 
damals  in  Betracht  kommen. 

Zur  Sicherung  dieses  Resultats  füge  ich  noch  einiges 
hinzu.  Buchwalds  Hiiweis  darauf,  daß  im  Titel  der 
Katechismus  sich  noch  nicht  selbst  als  Kleinen  bezeichne, 
also  vor  dem  Großen  erschienen  sein  müsse,  hat  doch  nicht 
solche  zwingende  Kraft,  wie  er  meint;  ein  derartiger  un- 

*)  Nach  Bertheau  a.  a.  0.  S.  XXII  waren  Teile  der  K.O. 
schon  am  19.  Febr.  angenommen.  Der  uns  interessierende  .Schlußteil 
der  Vorrede  wurde  durch  Bugenhagen  1531  in  dem  Büchlein  „Van 
mennigerleie  Christliken  saken  trüstlike  lereJ  usw.  (Bertheau  S.  XXXI; 
mit  abgedruckt,  daraus  ist  sie  von  Bertheau  (vgl.  S.  XXXVIII  f.), 
der  sonst  Manuskripte  als  Vorlage  benutzt,  entlehnt.  An  ihrem  Ur- 
sprung aus  dem  Frühjahr  1529  ist  nicht  zu  zweifeln. 
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bestimmter  Ausdruck  „Ein  Katechismus  oder  Unterricht“  etc. 
wäre  an  sich  zulässig  und  begreiflich,  auch  wenn  der  Große 
und  der  Kleine  schon  vorher  als  Buch  existierten;  das  be- 
zeugt ja  z.  B.  der  niederdeutsche  Magdeburger  Katechismus 
vom  Jahre  1534,  der  im  Titel  einfach  .Catechifmus  edder 
Christlike  tucht“  usw.  sich  nennt.  Ferner  wäre  doch  an  sich 
die  Möglichkeit  nicht  abzuweisen,  daß  jemand  den  laut  Titel^ 
für  die  Pfarrer  bestimmten  Kleinen  Katechismus  eigens  fUr 
die  Hausväter  mit  neuem  Titel  Überarbeitet  habe,  so  wie 
Harnack  die  Sache  sich  dachte.  Und  sollte  es  anderseits 
nach  der  von  Buchwaid  klargelegten  allmählichen  und  gleich- 
zeitigen Entstehung  der  Katechismustafeln  und  des  Großen 
Katechismus  ganz  undenkbar  sein,  daß  ein  Buch  „Der  kleine 
Katechismus“  betitelt  worden  sei  schon  vor  Erscheinen  des 
Großen,  eben  zur  Unterscheidung  von  diesem,  dessen  Veröffent- 
lichung nahe  bevorstand?  Also  die  Formulierung  des  Titels  an 
sich  i9t  nicht  so  entscheidend,  wie  Buchwald  meint;  erst  im 
Zusammenhang  mit  andern  Gründen  mag  auch  jene  Beob- 
achtung gewichtig  werden. 

Aus  dem  Titel  von  H würde  ich  zunächst  nur  dies 
schließen:  er  kann  nicht  von  Luther  selbst  so  formuliert 
worden  sein,  obwohl  sein  Name  als  Verfasser  dasteht,  als 
hätte  er  das  Büchlein  herausgegeben;  denn  Luther  ändert, 
soviel  wir  sonst  sehen,  niemals  den  Titel  eines  von  ihm 
herausgegebenen  Buches  in  so  umfassender  Weise,  wie  es 
in  diesem  Falle  geschehen  sein  müßte.  Dies  gilt  besonders 
gegen  Mönckebergs  Gedankengang,  aber  auch  gegen  Knokes 
allerdings  unbestimmter  lautende  beiläufige  Bemerkung  a.  a.  Ü. 
II.  S.  20:  „Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  es  solche  für 
den  Hausgebrauch  bestimmte  Ausgaben  auch  in  hochdeutscher 
.Sprache  gegeben  hat".1) 


')  Soll  das  heißen:  genau  ebensolche,  wie  z.  B.  Schneider  a.  a.  0. 
S.  XLVTI  sagt?  Aber  der  Gedanke  sowohl  an  vorangehende  als  an 
nachfolgende,  ebenso  betitelte  hochdeutsche  Ausgaben  ist  unvollziebbar; 
an  vorangehende  nicht,  weil  ja  Bugenhagcn  sich  selbst  als  Redaktor 
von  H bezeichnet;  an  nachfolgende  nicht,  weil  selbstverständlich 
Luthers  eigene  Ausgaben  sofort  alle  andern  verdrängten,  wenn  über- 
haupt welche  vorhanden  waren.  Dasselbe  gilt  auch  gegen  Buchwald, 
Entstehung  etc.  S.  XIII  f.,  der  ähnlich  wie  Knoke  denkt. 
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Also  eine  fremde  Hand  offenbar  hat  H geformt.  Eine 
weitere  Erwägung  zeigt,  daß  keine  der  uns  bekannten 
Wittenberger  Bacbausgaben  fUr  diese  Hausväterausgabe  Vor- 
lage gewesen  sein  kann.  Denn  wenn  man  allenfalls  auch 
begreifen  könnte,  daß  um  des  besonderen  Zweckes  willen  — 
eben  um  ausschließlich  für  die  Hausväter  einen  Katechismus 
zu  formen  — der  Titel  umgeändert  und  die  fUr  die  Pfarrer 
bestimmten  Stücke,  die  Vorrede  und  das  Trau  blich  lein,  aus- 
gelassen seien,  so  bleibt  es  schlechterdings  unbegreiflich,  daß 
der  Bearbeiter  zwei  grade  für  den  Hausväterunterricht  be- 
sonders geeignete  Stücke,  Morgen-  und  Abendsegen  und 
Haustafel,  die  von  Anfang  an  in  den  Wittenberger  Buch- 
ausgaben stehen,  sollte  beiseitgelassen  haben.  Wenn  also 
der  Kedaktor  von  H nicht  aus  den  Wittenberger  Buch- 
ausgaben schöpfte,  so  müssen  die  tabulae  sein  Baumaterial 
gewesen  sein;  es  bleibt  gar  keine  andere  Möglichkeit.  So 
kommen  auch  diese  Erwägungen  überein  mit  dem.  was  wir 
aus  Bugenhagens  Selbstzeugnis  wissen. 

Auch  der  Eindruck  des  Unfertigen,  den  11  macht,  stimmt 
dazu.  Es  sind  eben  nur  die  Tafeln,  die  damals  in  Hamburg 
zur  Hand  waren,  zusammengestellt.  Dahingestellt  bleibe,  ob 
die  vermißten  Stücke,  die  beiden  Tagesgebete  und  die  Haus- 
tafel. bei  der  Absendnng  der  Tafeln  aus  Wittenberg  noch 
nicht  erschienen  oder  nur  nicht  mitgeschickt  worden 
waren.  Knoke  S.  18  und  Gohrs  in  PKEa  Bd.  10,  S.  133, 
Z.  36  ff.  nehmen  das  Erstere  an;  ich  möchte  wenigstens 
bezüglich  der  Tafel  mit  dem  Morgen-  und  Abendsegen 
(vgl.  dazu  das  oben  S.  245  Bemerkte)  lieber  annehmen,  daü 
sie  aus  Wittenberg  nicht  mitgekommen  ist,  sei  es  zufällig, 
sei  es  weil  sie  vergriffen  war;  konnte  doch  Hörer  selbst  laut 
Brief  vom  12.  Februar  1529  auch  um  teuren  Preis  keine 
der  ersten  Tafeln  wieder  kaufen. 

Knoke  II,  S.  18  vermißt  in  H die  von  Hörer  am 
16.  März  1529  miterwähnten  tabulae  confessionis  nebst 
Litania  Germanica;  er  setzt  voraus,  Bugenhagen  habe  diese 
Stücke  erhalten,  aber  absichtlich  beiseit  gelassen,  weil  er 
einen  Katechismus  für  den  häuslichen  Gebrauch  herstellen 
wollte.  Allein  die  Litanei  gehört,  wie  wir  oben  S.  243  sahen, 
überhaupt  nicht  in  die  Heihe  der  Katechismustafeln;  schon 
Archiv  für  Relormalionsgeschichte  III.  a.  4 
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deshalb  lag  für  ihn  kein  Grund  vor,  sie  in  H mit  aufzunehmen, 
selbst  wenn  er  sie.  was  wir  nicht  wissen,  in  Hamburg  schon 
erhalten  hatte.  Von  den  tabulae  confessionis  aber  möchte 
ich  vielmehr  voraussetzen,  daß  Hugenhagen  sie  nicht  erhalten 
hatte.  Sonst  hätte  grade  er  sie  sicherlich  nicht  Übergängen, 
da  er  ja  in  seinem  Bltehlein  ftlr  die  Laien  und  Kinder  vom 
Jahre  1525  (in  einem  auch  für  Hausväter  bestimmten  Buch) 
neben  den  5 Hauptstücken  und  den  Gebeten  auch  einen 
Abschnitt  „Van  der  Byeht“  aufgenommen  hatte. 

Wir  haben  in  H ohne  Zweifel  die  von  Bugenhagen  in 
Hamburg  frühestens  Ende  März,  sonst  im  April  oder  in  der 
ersten  Hälfte  Mai  verfaßte  Zusammenstellung  der  Lutherschen 
Katechismustafeln,  soweit  sie  ihm  Vorlagen,  vor  uns.  Die 
erste  Wittenberger  Buchausgabe  lag  noch  nicht  vor,  darum 
auch  Luthers  Vorrede  für  die  Pfarrer  noch  nicht,  die  sehr 
wahrscheinlich  erst  für  seine  erste  Buchausgabe  geschrieben 
wurde.  Nun  erklärt  sich  auch  der  rätselhafte  Tatbestand,  daß 
wir  von  demselben  Hamburger  Drucker  J.  Hicholff.  der  II 
druckte,  noch  jenen  in  sich  abgeschlossenen  Sonderdruck 
von  Luthers  Vorrede  H ’ besitzen.  Kicholff  wollte  dieses 
wertvollste  Ergänzungsstück  aus  W*  nachbringen:  einen  voll- 
ständigen Neudruck  von  W1  in  niederdeutscher  Sprache  aber, 
also  auch  mit  Morgen-  und  Abendsegen,  Haustafel  und  Trau- 
büchleimhat  er, soviel  wir  wissen,  nicht  geliefert,  obwohl  derTitel 
zum  Neudruck  der  Vorrede  diese  Erwartung  erregen  mußte. 

Noch  ein  kurzes  Wort  zu  Bngenhagens  Verfahren  bei 
der  Zusammenstellung  der  tabulae  in  H.  Es  handelt  sieb 

um  die  Überschriften  und  den  Titel.  Aus  dem  noch  vor- 

handenen Tafeldruck  des  Morgen-  und  Abendsegens,  ferner 
aus  dem  Umstande,  daß  die  Wittenberger  Buchausgaben  von 
Anfang  an  am  Kopf  der  Hauptstücke  in  der  Kegel  die 

formelhafte  Überschrift  „Wie  ein  Hausvater  seinem  Gesinde  etc. 
aufs  einfältigste  Vorhalten  soll“  enthalten,  zogen  wir  den 

Schluß,  daß  die  Tafeln  Luthers  in  der  Kegel  solche  Auf- 
schrift hatten.1)  Bugenhagen  verfuhr  nun  so,  daß  er  daraus 

')  Anders  Oohrs  in  PRE3  Bd.  10,  133,  Z.  33  ff.:  in  den  tabulae 
habe  wohl  nur  die  erste  die  Überschrift  gehabt.  So  im  Blick  auf  H. 
Aber  wie  will  er  dann  die  Wiederholung  der  Überschrift  in  dem  er- 
haltenen Plakat  und  in  den  Wittenberger  Buchausgaben  erklären  ? 
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den  Mittelsatz  seines  Titels  formte  „Wo  ein  Christen  hnß- 
werth  syn  ghesynde  schal  vpt  evntfoldigheste  leren“,  da- 
gegen bei  den  6 von  ihm  zusaminengestellten  Tafeln  in  der 
Kegel  (nicht  beim  1.  HauptstUck!)  diese  Aufschrift  fortließ; 
das  Beibehalten  derselben  vor  dem  Dekalog  ist  allerdings 
inkonsequent.  Ebenso  entnahm  er  den  Schluß  des  Titels 
„Marti.  Lutth.  1529“  den  Tafeln,  wo  derselbe  gleichlautend 
wie  in  dem  erhaltenen  Plakat  gestanden  haben  wird,  während 
er  ihn  beim  Abdruck  der  einzelnen  Tafeln  tilgte.  Die  attri- 
butivische  Bestimmung  des  Titels  „vp  frage  vnnd  an t wort 
gestellt“  haben  wir  oben  S.  227  f.  bereits  im  Gegensatz  zu 
Knoke  besprochen.  Wie  aber  sind  die  Anfangsworte  „Eyn 
Catechifmus  elfte  vnderricht“  zu  erklären?  Vielleicht  aus 
einer  Gesamttiberschrift  Uber  der  nach  den  Andeutungen  der 
Schönewalder  K.O.  (s.  o.  S.  235)  auf  einer  tabula  zusammen- 
gedruckten ersten  Tafelreihe?  Etwa  aus  jener  „Ein  Kleiner 
Katechismus  oder  christliche  Zucht“,  die  wir  in  E2,  E '.  M1 
vor  dem  ersten  HauptstUck  finden?  Doch  bleibt  es  zweifel- 
haft. ob  wir  darin  nicht  eine  erst  fltr  W 1 formulierte  Zwischen- 
Uberschrift  haben,  die  die  Vorrede  Luthers  mit  den  schon 
früher  erschienenen  Tafeldrucken  der  HauptstUcke  verknüpfen 
sollt«“.  Weiteres  unten.  Sonst  könnte  man  daran  erinnern, 
daß  Bugenhagen  in  seiner  Hamburger  K.O.  mehrmals  das 
noch  nicht  eingebürgerte  Wort  Katechismus  ganz  ähnlich 
wie  im  Titel  zu  H erklärt:  „Catechisinum,  dath  ys  christ- 
lyke  vnderriehtinge  der  teyn  gebade  etc.“  ( Bertheau  S.  33,  Z.  20, 
ebenso  S.  59,  Z.  4 f.,  vgl.  auch  S.  15,  Z.  20  f.):  desgleichen 
schon  in  der  Braunschweiger  K.O.  v.  J.  1528:  „catechis- 
mon,  dat  is  christlike  vnderriehtinge  fit  den  teyn  gebaden“  usw. 
(Abdruck  bei  Hänselmann  S.  77.  Z.  13  ff.);  eine  formelhafte 
Ausdrucksweise,  die  auf  Luthers  Satz  in  der  deutschen  Messe 
(Weim.  Ausg.  Bd.  19.  S.  76,  Z.  2 f.)  zurttckzugehen  sch«‘int: 
„Catechifmus  aber  heyst  eyne  vnterricht  etc.“. 

Wichtig  erscheint  mir  noch  folgende  Beobachtung:  die 
Art  der  niederdeutschen  Übersetzung  in  H ist  andersartig 
als  in  dem  uns  erhaltenen  niederdeutschen  Plakat,  das 
Schirlentz  in  Wittenberg  1529  gedruckt  hat.  H Übersetzt 
meist  sehr  wörtlich,  im  Plakat  dagegen  ist  die  Übersetzung 
freier,  mehr  umschreibend.  Der  Text  des  Morgen-  und 

4* 
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Abendsegens  selbst  kann  freilieh  nicht  in  beiden  Formen 
verglichen  werden,  da  er  ja  in  H noch  fehlt.  Aber  die 
Eigenart  des  Textes  im  Plakat  erkennt  man  sofort,  wenn 
man  den  ursprünglichen  deutschen  Text  daneben  stellt:  z.  B. 
so  1 tu ] so  schaltu;  son]  Süne  mviien  Heren;  nacht]  nacht 
auer;  behütet]  behodt  vnde  bewaret;  alles]  alle  dinek;  an 
dein  werck|  tho  dynem  arbeide.  Derartige  zahlreiche 
Paraphrasierungen  des  Textes  finden  sich  in  H nicht,  auch 
nicht  in  HT,  ähnliche  aber  in  den  Magdeburger  Katechismen 
von  1531,  besonders  von  1534  (s.  o.  Bd.  1.  S.  254  ff.,  II, 
212  ff..  238  f.).  Es  ergibt  sich  daraus:  1.  H ist  eine 
selbständige,  nach  den  hochdeutschen  Tafeln  in  Hamburg 
gefertigte  Übersetzung  und  hat  nicht  die  niederdeutschen 
Tafeldrucke,  die  in  Wittenberg  bei  Schirlentz  erschienen, 
benutzt.  2.  H gewinnt  durch  die  wörtliche  Art  seiner  Über- 
setzung unmittelbar  aus  dem  ursprünglichsten  von  Luther 
hergestellten  hochdeutschen  Plakatdruck  einen  hohen  text- 
kritischen Wert.  In  diesem  Zusammenhänge  gewinnt  die 
Beobachtung  Harnacks  a.  a.  0.  XLI.  Anm.  47,  der  auf 
übereinstimmende  Lesarten  bei  H und  W!l  aufmerksam 
macht.  Bedeutung:  wir  erklären  das  aber  so:  hier  treten 
die  guten  ursprünglichen  Lesarten  der  Luthertafeln  in  Er- 
scheinung, aus  denen  H unmittelbar,  W * mittelbar  (d.  h.  durch 
Vermittlung  seiner  Vorlage  W,  die  ebenfalls  unmittelbar  von 
den  Luthertafeln  abdruckt)  geschöpft  hat.  3.  Meine  früher 
ausgesprochene  Vermutung,  daß  die  Magdeburger  nieder- 
deutschen Texte  von  1531  und  besonders  1534  auf  einer 
verlornen,  nach  W3  gedruckten  niederdeutschen  Ausgabe 
vom  Jahre  1520  ruhen  (oben  Bd.  U,  S.  238  f.,  vgl.  Bd.  I, 
S.  254),  gewinnt  durch  die  Verwandtschaft  der  sprachlichen 
Form  in  den  Magdeburger  Ausgaben  und  in  dem  nieder- 
deutschen Plakatdruck  eine  gewisse  Bestätigung;  man  möchte 
noch  näher  vermuten,  daß  die  vorausgesetzte  niederdeutsche 
Ausgabe  vom  Jahre  1529  die  Originalausgabe  WH  nur  so- 
weit neu  übersetzte,  als  der  Text  nicht  bereits  durch  die 
vorher  gedruckten  niederdeutschen  Tafeln  gegeben  war.  im 
übrigen  aber  einfach  diese  Tafeln  (mit  nur  geringfügigen 
sprachlichen  Änderungen,  wie  die  Lesarten  bei  Kietschel 
a.  a.  O.  zeigen)  neu  druckte. 
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1st  also  H.  wie  oben  nachgewiesen,  unmittelbar  aus 
den  Tafeln  entstanden,  so  ist  daraus  zu  folgern  — ich  wieder- 
hole es  im  Blick  auf  die  folgende  Untersuchung  — : die 
Tafeln  hatten  bereits  die  Frageform,  die  dritte  Abendmahls- 
frage und  die  Erläuterung  am  Hände  zum  Benedicite. 

Luthers  erste  Zusammenstellung  der  Tafeln 
zu  einer  Buchausgabe  ( W 1 und  W *). 

Nachdem  Rürer  am  23.  April  1529  den  Großen  Katechis- 
mus versandt  hatte,  erwähnte  er  in  seinem  Brief  vom  16.  Mai 
zum  erstenmal  den  Catechismus  minor.  Denselben  nennt  er 
im  Brief  an  Roth  vom  13.  Juni  Parvus  Catechismus  und 
sagt  von  der  neuen  Ausgabe:  sub  inendem  jam  tertio  revo- 
catus  est  et  in  ista  postrema  editione  adauctus.  Buch- 
wald  sieht,  wie  mir  scheint,  mit  Recht,  in  der  letzteren  die 
uns  bekannte  W*  die  sich  auf  dem  Titel  als  „Gemehret 
vnd  gebessert“  bezeichnet,  in  der  ersteren  aber  (Harnaeks 
Untersuchungen  voraussetzend)  die  verschollene  editio  prin- 
ceps.  die  uns  in  den  drei  von  einander  unabhängigen  Nach- 
drucken E'.  E2,  M1  erhalten  sei.  Aus  dem  tertio  revocatus 
schließt  er  weiter,  daß  zwischen  beiden  noch  eine  zweite, 
mit  der  ersten  im  ganzen  identische  Buchausgabe  erschienen 
sein  müsse;  denn  der  Tafelkatechismus  könne  als  erste  Aus- 
gabe nicht  in  Betracht  kommen,  weil  er,  fünf  Monate  zurück- 
liegend. nicht  das  betonte  jam  tertio  rechtfertige,  das  besser 
zu  der  knappen  Frist  von  einem  Monat  passe;  und  außer- 
dem wäre  ja  schon  die  zweite  Ausgabe,  als  «eiche  dann 
die  den  Nachdrucken  E',  E*,  M1  zugrunde  liegende  Witten- 
berger gezählt  werden  müßte,  im  Verhältnis  zur  ersten 
(als  solche  sei  dann  die  hochdeutsche  Vorlage  von  H zu 
bezeichnen)  eine  adaucta  gewesen. 

Ich  stelle  zunächst  das  Versehen  der  „fünf  Monate“ 
richtig;  cs  müßte  doch  von  der  zweiten  Tafelreihe  des  März 
an  gerechnet  werden,  es  verkürzt  sich  also  die  Zwischenzeit 
auf  3 Monate.  Auch  ist  es  meines  Erachtens  unberechtigt, 
eine  hochdeutsche  Wittenberger  Vorlage  von  II  einzuschieben 
(s.  o.  S.  256  Anm.  1).  Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich, 
daß  Hörer  die  Tafeln  alsW1,  die  Ausgabe  vom  16.  Mai  als 
W*  gezählt  habe  (Näheres  unten),  mache  mir  aber  selbst  den 
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Einwaud,  daß  dann  doch  schon  W * im  Verhältnis  zu  W 1 
(wegen  der  Vorrede  besonders,  vom  TraubUchlein  zu  schweigen) 
eine  adaucta  gewesen  wäre.  Um  dieser  letzteren  Erwägung 
willen  halte  auch  ich  es  für  möglich,  aus  jenem  tertio  revo- 
catus  et  in  ista  postrema  editione  adauctus  zu  schließen,  daß 
vor  W 8 zwei  Wittenberger  Huchausgaben  erschienen  sind, 
die  erste  Mitt<>  Mai.  die  zweite  sehr  bald  danach  (aber  ohne 
solche  Änderungen,  die  sie  sofort  als  adaucta  kenntlich  ge- 
macht hätten)  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni. 

Von  der  vorausgesetzten  Ausgabe  W-  meint  Buchwald 
noch,  daß  von  ihr.  die  so  schnell  der  ersten  gefolgt  sei, 
keine  Nachdrucke  gefertigt  seien,  vielleicht  aber  habe  doch 
schou  sie,  nicht  erst  W*,  die  Vervollständigung  im  fünften 
HauptstUck  und  den  Titelzusatz  „Enchiridion“  gebracht. 
Cohrs  in  PRE*  Bd,  10,  S.  134,  Z.  5 ff.  modifiziert  Buch- 
walds Hypothese  dahin,  daß  E1.  E*,  M*  Nachdrucke  nicht 
bloß  von  W ',  sondern  von  W 1 und  W 2 seien,  die  beiden 
Erfurter  Nachdrucke  sollen  vielleicht  die  beiden  ersten 
Originalausgaben  darstellen.  Daß  Knoke  an  einer  Stelle 
sich  die  Sache  etwa  ebenso  denkt  wie  Cohrs,  an  einer  andern 
und  dritten  Stelle  aber  widersprechende  Ansichten  äußert 
habe  ich  oben  schon  bemerkt.  Auch  Uber  v.  d.  Goltz’ 
eigenartige  Auffassung,  der  in  M2  vom  Jahre  1531  einen 
Nachdruck  der  vorausgesetzten  zweiten  Wittenberger  Aus- 
gabe vermutet,  ist  vorhin  schon  S. 220  berichtet.1)  Rietschel 

*)  Gegen  v.  d.  Goltz  entscheidet  m.  E.  die»,  daß  W*  der 
von  ihm  vorausgesetzten  Ausgabe  W*  gegenüber  in  dem  Maße  gleich- 
artig ist,  daß  auf  W*  füglich  nicht  mehr  Riirers  Satz  in  ista  postrema 
editione  adaucta  passen  würde.  Als  Rürer  so  schrieb,  muß  ihm  die 
Vermehrung  von  W5  im  Vergleich  zu  W*  sofort  in  die  Augen  ge- 
fallen sein.  Das  Fehlen  der  Noten  in  der  Litauer  und  deren  etwas 
verkürzter  Text  sowie  einige  Lesarten  im  Katechismus  sind  keine  so 
hervorstehenden  Unterschiede  zwischen  M*  und  \V\  daß  sie  als  ver- 
schiedene Arten  von  Ausgaben  erscheinen.  Der  Marburger  Drucker 
Rhode  hat,  soviel  ich  sehe,  niemals  Noten  gedruckt,  ihm  fehlten  wohl 
die  Typen;  deshalb  ließ  er  sie  beim  Abdreck  der  Litaney  fort;  eben 
daraus  erkliireu  sich  danu  auch  die  von  v.  d.  Goltz  a.  a.  0.  S.  öl 6 
aufgeführten  Textveränderungen  innerhalb  der  Litaney.  Die  3.  Abend- 
mahlsfrage aber  und  das  Scholion,  die  nach  v.  d.  Goltz  fernere  Merk- 
male der  gemehrten  Ausgabe  W*  sein  sollen,  haben  vielmehr  nach 
unseren  obigen  Ausführungen  schon  in  den  Tafeldrecken  gestanden. 
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a.  a.  0.  äußert  sich  nicht  näher  zur  Hypothese  W*  betreffend. 
Kawerau  in  Köstlins  M.  Luther5  Bd.  2,  S.  54  bemerkt  nur, 
daß  wohl  auch  in  W2  die  Abendmahlsfrage  ausgefallen  sei. 

Es  bleibt  m.  E.  doch  möglich,  daß  Rörer  im  Brief 
vom  13.  Juni  den  Tafeldruck  als  erste  Ausgabe  gezählt  hat. 
In  der  Einleitung  meines  Buches  (Albrecht  a.  a.  0.  S.  25  f.) 
machte  ich  dafür  geltend,  daß  Rörer  in  den  Briefen  vom 
20.  Januar  und  12.  Februar  schon  die  erste  Tafelreihe  unter 
dem  Namen  Catechismus  zusammenfaßte.  ferner  daß  die  von 
Aurifaber  überlieferte  „Vorrede  Luthers’1  (s.  o.  S.  230)  doch 
auch  den  Zettelkatechismus  vom  Januar  als  ein  „Büchlein“ 
rechnete;  zugleich  aber  hob  ich  die  Schwierigkeiten  dieser 
Annahme  hervor.  Ich  möchte  noch  Folgendes  beifügen: 

1.  man  braucht  Rörers  Worte  nicht  allzusehr  zu  pressen; 
daran  ist  nicht  zu  denken,  daß  er  wie  wir  mühsame  Text- 
vergleichongen  angestellt  habe  und  als  deren  Resultat  nun 
verkünde:  nur  die  letzte  Ausgabe  ist  eine  gemehrte,  die 
beiden  ersten  sind  sich  ganz  gleich  gewesen.  So  haben  es 
auch  die  genannten  Forscher  meist,  besonders  Buchwald, 
nicht  verstanden;  sie  hielten  die  Annahme  kleinerer  Unter- 
schiede zwischen  W1  und  W*  für  vereinbar  mit  der 
Charakteristik  von  W*  als  der  editio  adaucta.  Sollte  man 
nun  nicht  einen  Schritt  weitergehen  und  sagen  dürfen: 
Rörer  ignoriert  vielleicht  bei  seiner  Notiz  in  ista  postrcma 
editione  adauctus  die  allerdings  erheblicheren  Unterschiede1) 
der  Tafeldrucke  (als  editio  princeps  angenommen)  und  der 
ersten  Buchausgabe  vom  16.  Mai  (als  editio  altera  verstanden), 
und  hat  seine  Charakteristik  von  W*  nur  im  Vergleich  zu 
der  einen  aus  den  Tafeln  zusammengestellten  am  16.  Mai 
erwähnten  Buchausgabe  formuliert,  da  ihm  die  Zusätze  von 
W3  (das  Taufbüchlein,  die  kurze  Weise  zu  beichten,  die 
deutsche  Litaney,  vielleicht  auch  die  Illustrationen)  sofort 

Der  Druck  M*  erklärt  sich,  wie  grade  auch  v.  d.  Goltz'  sorgfältige 
Untersuchung  an  die  Hand  gibt,  am  natürlichsten  so:  in  seinem  Hanpt- 
teil  ist  er  Neudruck  von  M1,  in  den  Anhängen  Neudruck  von  W*j 
W 5 diente  ihm  teilweise  noch  dazu,  den  Hauptteil  zu  korrigieren, 
ohne  daß  ihm  dies  recht  gelang. 

■)  Man  heachte  aber:  W1  war  im  Verhältnis  zu  den  Tat’elu 
nicht  bloß  editio  aucta,  sondern  in  einer  Hinsicht  auch  editio  ininuta, 
weil  keine  tabula  confessionis  aufgenommen  war. 
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ins  Auge  fielen?  2.  Entschließt  man  sieh  auf  Grund  der 
bekannten  Stellen  aus  Luthers  Vorrede,  wo  er  auf  „diese 
taftein"  bzw.  „dieser  taftein  weise“  hindeutet,  zu  der  von 
mir  selbst  freilich  (oben  S.  232)  als  wenig  wahrscheinlich 
bezeichnten  Annahme  eines  Mischbuches,  enthaltend  den 
Titel  mit  der  auf  einigen  Blättern  gedruckten  Vorrede  Luthers 
und  daneben  lose  beigelegt  die  ursprünglichen  Tafeln,  so 
würde  dieses  Mischbuch,  als  W 1 gezählt,  mit  der  als  W 4 
zu  rechnenden  Ausgabe  vom  16.  Mai  derart  Übereinkommen  — 
ich  sehe  vom  Traubüchlein  ab  — , daß  W*  im  Sinne  Hörers 
als  adaueta  dastUnde,  ohne  daß  zwischen  dem  16.  Mai  und 
13.  Juni  noch  eine  Buchausgabe  vorausgesetzt  werden  müßte. 
Doch,  wie  gesagt,  auf  diese  Vermutung  will  ich  mich  nicht 
stützen,  ich  wollte  die  Frage  nur  aufgeworfen  und  angeregt 
haben.  Wichtiger  aber  ist  das  Folgende.  3.  Aus  der  Ver- 
gleichung von  E1,  E*.  M1  wird  sieh  ergeben  (s.  u.),  daß  bei 
diesen  Drucken  sehr  wahrscheinlich  nicht  zwei,  sondern  nur 
eine  Vorlage  in  Betracht  kommt,  daß  also  ihre  Abweichungen 
von  einander  nicht  als  Spuren  für  verschiedene  Ausgaben 
beurteilt  zu  werden  brauchen.  Immerhin  bleibt  dann  aber 
noch  die  Auskunft,  daß.  wie  ja  auch  Buchwald  meint,  von 
einer  der  beiden  vor  W®  verschollenen  Buchausgaben  über- 
haupt keine  Nachdrucke  gefertigt  sind.  Dieser  Auskunft 
stimme  ich  zu  für  den  Fall,  daß  im  Sinne  Buchwalds  zwei 
Buchausgaben  vor  W * vorloreu  gegangen  sein  sollten.  Letztere 
Annahme  habe  ich  nicht  wiederlegen,  aber  in  ihrer  Sicher- 
heit erschüttern  wollen.  Es  wäre  doch  erfreulich,  wenn  man 
die  Verlustziffer  bezüglich  der  Erdrücke  des  Kleinen  Katechis- 
mus niedriger  notieren  dürfte. 

Die  Hauptsache  bleibt,  daß  w ir  das  vorhandene  Material 
genau  prüfen.  Es  handelt  sich  vor  allem  um  die  3 oben 
beschriebenen  Drucke  E*,  Es,  M ',  die  wegen  ihrer  über- 
einstimmenden Eigentümlichkeiten  (vgl.  oben  S.  217  f.)  sicher 
eine  Gruppe  bilden,  die  irgendwie  auf  eine  Wittenberger 
Textgestalt  zurückgebt,  die  älter  ist  als  W®;  darin  stimmen 
alle  Forscher  seit  Hamack,  der  es  für  E 1 und  M 1 über- 
zeugend nachgewiesen  hat,  überein.  Streitig  aber  ist,  wie 
unser  vorstehender  Bericht  zeigt,  die  Frage  nach  dem  Ver- 
hältnis der  3 Drucke  untereinander  und  zu  der  ersten  oder 
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zu  den  beiden  ersten  verschollenen  Wittenberger  Haupt* 
ausgabeu.  Der  meines  Erachtens  wichtigste  Nachdruck  E2 
ist  seltsamenveise  bisher  noch  nicht  gründlich  untersucht 
worden.  Ich  möchte  jetzt  durch  Textvergleichungen  den 
Nachweis  zu  erbringen  versuchen,  daß  E1  E2  M1  auf  nur 
einen  Wittenberger  Buchdruck  zurückgehen  und  zwar  so, 
daß  E2  allein  die  Original  Vorlage  abdruckt,  E1  und  M1  aber, 
unabhängig  voneinander,  aus  E2  nachdruckeu.  Ob  die 
Wittenberger  Vorlage  für  E*  nach  Hörers  Zählung  als  W 1 
oder  als  W*  zu  bezeichnen,  mit  anderen  Worten  ob  sie  die 
einzige  vor  W3  vorhanden  gewesene  Buchausgabe  gewesen 
ist,  ist  uns  zunächst  gleichgültig;  jedenfalls  ist  sie  für  uns 
die  früheste  nachweisbare  Originalausgabe.  Wir  wollen  sie 
in  der  folgenden  Untersuchung  einfach  als  W bezeichnen. 

Zunächst  fassen  wir  den  Abdruck  des  Traubüchleins 
ins  Auge,  der  am  Schluß  von  E1  E2  M1  steht,  und  ver- 
gleichen ihn  mit  der  Wittenberger  Überlieferung  des  Jahres  1529, 
wie  sie  nicht  nur  in  W3,  sondern  auch  in  folgendem  Sonder- 
druck vorliegt: 

T „Ein  trawbftch-  lin  für  die  ein- 1 feltigen  Pfarherr.  | 
Mart.  Luth.  Wittern  berg.  “ Mit  Titeleinfassung.  Titel- 
rückseite  leer.  8 Blätter  in  Oktav.  Letztes  Blatt  leer. 
Am  Ende:  „Gedruckt  zu  Wittembcrg  durch  Nickel 
Schirleutz.  M.D.XXIX.  “ Vorhanden  z.  B.  in  Witten- 
berg u.  Kopenhagen. 

Dieser  Urdruck  des  Traubüchleins,  derHarnack  (vgl.  a.  a.O. 
S.  XXXVIII)  noch  unbekannt  war,  durch  F.  Nielsen  (Kopen- 
hagen 1876)  neu  gedruckt,  ist  bisher  für  die  kritische  Er- 
forschung des  Lutherschen  Katechismus  noch  nicht  verwertet 
worden;  er  verdient  es  aber,  denn  er  wird  die  Vorlage  für 
W,  d.  h.  für  die  Quelle  von  E2  usw.  gewesen  sein.  Für  den 
Abdruck  des  Traubüchleins  in  E2  E 1 M 1 hat  dieser  Einzeldruck 
denselben  Grad  der  Ursprünglichkeit  wie  die  verlornen  Tafel- 
drucke für  die  Hauptstücke.  natürlich  unter  der  Voraussetzung, 
daß  er  wirklich  der  Urdruck  ist.  Das  ist  kurz  nachzuweisen, 
zumal  bei  Köstlin-Kawerau,  M.  Luther5  Bd.  2.  S.  56 
geurteilt  wird,  eine  frühere  separate  Ausgabe  des  Trau- 
büchleins (vor  dem  Erscheinen  im  Anhang  zum  Kl.  Kat.)  sei 
nicht  bekannt,  der  Sonderdruck  sei  der  spätere. 
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Folgende  Gründe  sprechen  dafür,  daß  T der  Urdrnck 
des  Traubüchleins  ist: 

1.  Die  Überschrift  im  Abdruck  von  E1  E*  M1  ,.Ein 
trawbuchlin  für  die  einfeltigen  Pfarrherrn,  Martinas  Luther-4 
macht  den  Eindruck  eines  übernommenen  Buchtitels,  besonders 
wegen  der  Hinzufügüng  des  Verfassernamens,  der  wohl  nicht 
den  Anfang  der  Vorrede  des  Traubüchleins  bedeuten  soll.1) 
Nicht  ganz  genau  schreibt  Harnack  a.  a.  0.  S.  XLV  f.:  rBei 
dem  Traubüchlein  aber  [im  Unterschied  vom  Taufbüchleinj 
fehlt  ein  solcher  Titel  [der  den  Namen  Luthers  als  des 
Verfassers  wiederholt],  es  ist  eigentlich  nur.  wie  die  andern 
Stücke  des  Katechismus,  mit  einer  Überschrift  versehen:  zum 
Anzeichen  dafür,  daß  es  bis  dahin  noch  nicht  separat  ge- 
druckt gewesen,  sondern  zum  erstenmal  in  Verbindung  mit 
dem  Katechismus  veröffentlicht  worden  sein  muß.“  Harnacks 
Versehen  erklärt  sich  daraus,  daß  bei  E 1 infolge  von  Ver- 
schiebung des  Drucksatzes  eine  Seite  mit  rEin  trawbuchlin 
für  die  einfeltigen  Pfarhern"  schließt  und  die  folgende  mit 
„Martinus  Luther44  beginnt.  Der  Harnack  noch  unbekannte 
Druck  Es  hat  beides  auf  einer  Seite. 

2.  Hätte  Luther  das  Traubüchlein  erstmalig  als  Stück 
des  Kleinen  Katechismus  drucken  lassen  und  gar  mit  um 
desselben  willen  den  Haupttitel  des  Buches  eigentümlich 
formuliert  („für  die  gemeinen  Pfarrer  und  Prediger44),  wie 
Knoke  urteilt  (a.  a.  0.  S.  36  vgl.  S.  12).  so  hätte  er  sicher 
in  der  Vorrede  ein  Wort  darüber  gesagt;  das  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Eher  möchte  man  vermuten,  daß  nicht  der  Ver- 
fasser. sondern  der  Buchdrucker  die  (von  Luther  nachträglich 
gebilligte  und  beibehaltene)  Hinzuftlgung  des  in  T schon 
gedruckt  vorliegenden  Traubüchleins  veranlaßt  hat.  (Etwas 

')  Allerdings  ist  auffallend,  dall  T über  der  ersten  Textzeile 
Bl.  A 2»  noch  die  Überschrift  „Martinus  Luther4  hat,  ohne  daß  mit 
diesen  Worten  ein  Satz  beginnt.  Die  späteren  Ansgaben  von  1536  an 
machen  daraus  „Vorrede  D.  Martini  Luthers44.  WJ  druckt  den  Titel 
auf  einer  Seite  ohne  „Mart.  Luther“,  aber  der  Text  auf  der  folgenden 
Seite  hat  „Martinus  Luther“.  Ich  vermute,  daß  W beim  Abdruck 
von  T,  um  nicht  ein  doppeltes  „Mart.  Luther“  zu  erhalten,  es  einmal 
ausläßt.  Doch  gestehe  ich  zu,  daß  die  (auch  anders  deutbare)  Druek- 
einriehtung  des  Titels  und  Anfangs  von  T für  sich  allein  kein  aus- 
reichender (irund  ist,  in  T den  Urdrnck  zu  erkennen. 
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andersartig  ist  meine  Auffassung  oben  Bd.  II,  S.  222  f. 
Weiteres  unten.)  Schirlentz  war  dann  in  der  Lage,  bei  der 
Herstellung  der  ersten  Buchausgabe  des  Katechismus  nur 
die  Vorrede  Luthers  aus  dem  Manuskript  erstmalig  zu  drucken, 
im  übrigen  aber  lauter  schon  vorhandene  Einzeldrucke,  eben 
die  8 Tafeln  und  das  Traubüchlein,  neu  zu  setzen. 

3.  Besonders  die  Druckeinrichtung  von  T im  Unter- 
schied von  E1,  E2.  M1,  W3  spricht  dafür,  daß  T der  Ur- 
drnck  ist.  Man  beachte  z.  B.  in  T Bl.  A 6“  Z.  4 f.  „Gottes 
vber  diesen  stand.  So  spricht  Sanct  Paulus,  Ihr  Menner 
liebet  j“,  alles  in  gleichmäßigen  Typen.  Dagegen  rückt  nicht 
erst  Ws,  sondern  schon  E2,  E1,  Ml,  also  auch  deren  Vor- 
lage W.  den  Satz  „So  spricht  Sanct  Paulus“  mit  hervor- 
stechenden Typen  auf  eine  besondere  Zeile.  Ebenso  verhält 
es  sich  mit  den  Sätzen,  die  T in.  Bl.  A6b  Z.  9,  Z.  15, 
A 7 ‘ Z.  10  innerhalb  von  Textzeilen  mit  der  laufenden  Type 
druckt  („So  sprach  Gott  zum  weihe“,  „Vnd  zum  man  sprach 
Gott“,  „Denn  also  stehet  geschrieben“);  diese  stehen  in  E2 
E>  M i w»  ebenfalls  als  eingerückte  und  fettgedruckte 
Zeilen.  Es  ist  hier  offenbar  die  bessernde  Hand  zu  spüren, 
die  schon  beim  Nachdruck  des  Traubüchleins  in  W die  un- 
geschickte Druckweise  von  T geschickter,  für  den  praktischen 
Gebrauch  übersichtlicher  gegliedert  hat.  Aus  W ist  dann 
der  übersichtlicher  gedruckte  Text  in  die  folgenden  Aus- 
gaben und  Nachdrucke  E2  (E1  M')  und  W*  Ubergegangen. 
Durchaus  unwahrscheinlich  wäre  das  umgekehrte  Verfahren, 
daß  der  geschicktere  Druck  später  durch  Verwischung  der 
Absätze  und  des  Sperrdrucks  erst  in  T verändert  wäre. 
Der  Wortlaut  der  Texte  selbst  freilich  ist  in  T wie  in  W* 
so  gut  und  übereinstimmend,  daß  an  sich  W3  ebensowohl 
als  Vorlage  für  T betrachtet  werden  könnte  wie  umgekehrt. 
Aber  die  angeführten  Gründe  nötigen  meines  Erachtens  zur 
Annahme,  daß  T der  Urdruek  ist. 

Ich  stelle  nun  tabellarisch  die  wichtigsten  Lesarten  der 
Abdrucke  des  Traubüchleins  zusammen,  indem  ich  die 
Seiten  und  Zeilen  nach  E2  bzw.  dessen  Neudruck  durch 
Hartung  zitiere: 

1 Bl.  B5b  Z.  5:  bieten  sie  auff  T Ws|  bieten  sich 
auff  E*  E*  M'; 
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2.  Bl.  B 5b  Z.  9 u.  19:  nichts  T W3  E2  E‘|  nicht  M1; 

3.  BL  B6"  Z.  1 I.:  ,.vnd  fleischlichst“  fehlt  nur  in  M1; 

4.  Bl.  B6b  Z.  19:  für  TW3E2E1|  vor  M‘; 

5.  Bl.  BßbZ.  25:  Genesis  am  andern  Capitel  TW3 
E2  E'|  Gene.  ij.  M *; 

6.  BI.  B 6 b Z.  26:  gehülffen  TW3E2E'J  gehiilffin  M*; 

7.  Bl.  B 7 " Z.  1 : das  were  ein  mal  bein  T W *]  das 

were  ein  malbcin  E*E,M1; 

8.  Bl.  B 7 " Z.  25:  seven  T \V8  E2E‘]  sein  M1; 

9.  Bl.  B 7 “ Z.  25:  die  gemeine  Christo  ist  vnterthan 

TW*E*E,J  die  gemeine  ynn  Christo  ist  vnter- 
than M1; 

10.  BI.  B 7 b Z.  4.  er  sol  dein  herr  sein  TW'E1  E‘| 
er  wird  dein  herr  sein  M1; 

11.  Bl.  B 7 b Z.  29:  Salomo  TW3E2E'|  Salomon  M *; 

12.  Bl.  B 8"  Z.  5:  hezeiehent  T W3  E2  E'|  bezeichen  M1; 

13.  Bl.  B 8"  Z.  7:  geschepff  T W*|  gescheffe  E2E'M'. 

Was  ergibt  sieh  daraus?  1.  Dali  M1  der  eigenwilligste, *) 

von  der  durch  W3  und  T beglaubigten  Wittenberger  Tradition 
am  meisten  sich  entfernende  Druck  ist.  während  E2  und  E1 
gegenüber  M ' wiederholt  mit  den  Wittenberger  Drucken  T 
und  W3  zusammenstimmen;  2.  daß  anderseits  M 1 sich  doch 
mit  E2  und  E1  zu  einer  Gruppe  zusammenschließt:  denn 
die  gemeinsamen  Lesarten  Nr.  1.  7.  13  erklären  sich  nur 
aus  der  Gleichheit  der  Quelle,  indem  entweder  alle  drei 
Drucke  unmittelbar  aus  dem  Wittenberger  Original  W (das 
dann  jene  Lesarten  gehabt  haben  müßte)  abstammen,  oder 
indem  einer  von  ihnen  Vorlage  für  die  andern  war.  Es  ist 
aber  sehr  unwahrscheinlich,  daß  die  Vorlage  W in  dem 
Maße  entartet  gewesen  sein  sollte,  daß  sie  „sich“  statt  „sie“, 
„mal bein“  statt  „mal  bein“,  „gescheite“  statt  „geschepff“ 
druckte  im  Gegensatz  nicht  nur  zu  ihrer  Quelle  T,  sondern 
auch  zu  ihrem  Abkömmling  W3.  Die  gleichmäßige  Reinheit 
des  Textes  bei  T und  W3  läßt  voraussetzen,  daß  auch  die 
dazwischen  liegende  Ausgabe  W solche  doch  nicht  sofort 

')  K n o k e , der  M 1 fUr  den  besten  Nachdruck  hält,  übersieht, 
was  v.  D o m m e r , D.  ält.  Drucke  aus  Marburg,  Einleitung  S.  (8) 
über  Franziskus  Rhodes,  eben  des  Marburger  Druckers  von  M’,  l'n- 
geschick  zu  erzählen  weiß. 
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erkennbaren  Abweichungen  im  Text  nicht  besessen  hat. 
Dann  bleibt  nur  die  andere  Möglichkeit.  daß  einer  der  drei 
Drucke,  der  allein  unmittelbar  aus  W schöpft,  jene  Ab- 
weichungen verschuldet  und  auf  die  beiden  andern  vererbt 
hat.  Welcher  nun?  M1  kann  wegen  seiner  erkennbaren 
Willkür  nicht  in  Frage  kommen,  sondern  nur  E1  oder  E3. 
Näher  muß  es  Es  gewesen  sein,  denn  dieser  Druck  hat  allein 
von  den  dreien  die  Handbemerkung  zum  Bcnedicite.  kann 
also  deshalb  nicht  von  E1  oder  M1,  die  beide  das  Scholion 
entbehren,  abstammen,  weist  sich  vielmehr  darin  als  Besitzer 
des  ursprünglichen  Textes  aus.  wie  ihn  ja  II  beglaubigt  hat. 
Harnack  hatte  einst  in  M 1 und  E 1 die  beiden  selbständigen 
Nachdrucke  der  verlornen  editio  princeps  erkennen  wollen, 
es  muß  aber  noch  E*  als  Mittelglied  eingeschaltet  werden. 

Unsere  obige  Auffassung  wird  sich  bestätigen,  wenn  wir 
noch  die  dem  Traubüchlein  vorangehenden  Texte  der  Haupt- 
stücke  nebst  der  Vorrede  Luthers  prüfen.  Wir  verfahren  bei 
der  Vergleichung  wie  oben,  nur  daß  anstelle  des  ausfallenden 
T jetzt  H als  der  den  ursprünglichen  Tafeln  nächststehende 
Druck  zugezogeu  wird;  auch  H1  vergleichen  wir;  es  handelt 
sich  um  reichliche  Proben  von  Lesarten. 

1.  Bl.  A lb  Z.  32:  „vber“  fehlt  nur  in  M'; 

2.  Bl.  A 2“  Z.  6:  hüte  E*E'  W*HT)  behüte  M1; 

3.  Bl.  A 2“  Z.  6:  odder  E*M' W*HV]  vnd  E *; 

4.  Bl.  A 2”  Z.  11:  mus  mit  EsMlW3HT|  mus  man 

mit  E‘; 

5.  Bl.  A 2 " Z.  13:  vber  iar  E*  E 1 M ' W«|  auer  eyn 
yar  II'  ; 

6.  Bl.  A 2 11  Z.  19:  bey  den  E2M'J  bei  dem  E 1 W 3 H T ; 

7.  Bl.  A 2“  Z.  20:  selben  ESM'  W*H’  | syllaben  El; 

8.  Bl.  A 2 b Z.  2 1 : gesagt  E*  E 1 Wr  3 M ' j gesecht  sy  H * ; 

9.  Bl.  A 2b  Z.  1:  zum  E* E 1 W 8 H T | zu  dem  M‘; 

10.  Bl.  A3"Z.  10:  gemeinem  ESE‘  W*HV  | gemeinen  M1; 

11.  BI.  A 3 b Z.  5 6:  Euangelion  E2  E1  W*  Hv|  Euan- 
gelium  M1; 

12.  BI.  A3bZ.  23:  wird  E2  M'j  würd  E,W*Hr; 

13.  Bl.  A3 b Z.  27:  wol  den  ESE'M'|  wol  aus  den 
W*HT; 

14.  Bl.  A4“  Z.  7:  dem  EJE'W*H»J  den  M1; 
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15.  Bl.  A 4BZ.  14:  „selbs“  fehlt  nur  in  E1; 

16.  Bl.  A 4“  Z.  17:  helff  E4  E*  M1]  helff  vns  WH'; 

17.  Bl.  A 4"  Z.  20:  Christum  E4  E1  W8  H'|  Jesum 
Christum  M *; 

18.  Bl.  A 4“  Z.  22 — 24:  die  ZwischenUberschrift  „Ein 
kleiuer  Catechilmus  odder  Christliche  zucht“  nur 
in  E»E'M‘; 

19.  Bl.  A 4b  Z.  1:  die  Überschrift  Uber  den  10  Geboten, 
die  W8  und  (etwas  anders)  H haben,  fehlt  bei 
E4E'M';  Uber  dem  ersten  Gebot  aber:  Das  Erste 
E4EI(W3?)]  Das  Erste  gepot  M'H: 

20.  Bl.  A 4b  Z.  13:  „Loben“  fehlt  nur  in  M1; 

21.  Bl.  A 4b  Z 26:  den  Druckfehler  „vnsern  Elltem“ 
E4  E 1 hat  auch  M 1 Übernommen,  das  falsche  n am 
Schluß  aber  ist  hier  radiert; 

22.  Bl.  A 5b  Z.  1:  „alles“  fehlt  nur  in  E1; 

23.  Bl.  A 6“  Z.  26:  dis  E4M'W8H  (dysses)]  des  E1; 

24.  Bl.  A 8b  Z.  15:  zwarteu  E4E’  W3]  vor  war  H zwar 
den  M1; 

25.  Bl.  B 1“Z.  1:  von  dem  E*E,W*H]  vom  M1; 

26.  Bl.  B 1 " Z.  18:  einfeltiglich  E4  E 1 W *|  einfeltigen  M1; 

27.  Bl.  B lb  Z.  25:  Christ  E*E‘W*J  Christa  M'H; 

28.  Bl.  B 2*Z.  20 f.:  zu  trincken  E2E'M1]  zu  essen  vnd 
zu  trincken  W*  H; 

29.  Bl.  B 2b  Z.  16  ff.:  die  3.  Frage  nebst  Antwort,  die 
H und  W8  haben,  fehlt  nur  bei  E4  E1  M1; 

30.  Bl.  B 3“  Z.  3 u.  22:  Des  E4  E'  W*  (so  auch  der 
Tafeldruck)|  Das  M1; 

31.  Bl.  B 3“  Z.  3/4:  Son,  Heiliger  E*  E'  W8]  Son  vfl 
Heyliger  M‘; 

32.  Bl.  B 3“  Z.  28:  Christ  E4E1W8]  Christum  Ml; 

33.  Bl.  B 3b  Z.  10:  H und  E4  haben  ganz  überein- 
stimmend am  Rand  des  Benedicite  die  Erläuterung 
zu ‘wolgef allen’,  11  „H  Wolgeuallen  heth  hyr  dath  etc.“, 
E2  „ * Wolgefalle  heifft  hie,  dz“  etc.,  E4  hat  auch 
im  Text  vor  „wolgefallen“  einen  auf  die  Rand- 
glosse verweisenden  Stern,  ln  E 1 und  M 1 fehlt 
die  Randglosse,  ebenso  die  Verweisung  darauf  im 
Text.  W3  hat  die  Glosse,  aber  nicht  am  Rande, 
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sondern  unter  dem  Text  in  kleinem  Antiquadruck 
mit  Vorgesetztem  „Scholia"*  (so!)  und  Verweisungs- 
zeichen. 

34.  Bl.  B 4“  Z.  12:  eigen  E2El  W®]  eigem  M'; 

35.  Bl.  B 4"  Z.  15:  am  vierden  Capitel.  E*E1W*|  am 
iiij.  M 

36.  Bl.  B 4“  Z.  24:  am  dreyzehenden  Capitel  E*EX  W*| 
am  xiij.  M1; 

37.  Bl.  B 4b  Z.  14:  am  sechsten  Capitel  E®E'W*|  am 
vj.  M>; 

38.  Bl.  B4bZ.  18:  verheissunge  E*  E*  W*|  verheissungM1; 

35).  Bl.  B 4b  Z.  22:  „etc.“  fehlt  nur  in  M1; 

40.  Bl.  B 4b  Z.  24:  einfeltigem  E1  E 1 W*]  einfeltigen  M1; 

41.  BI.  B 5“Z.  4:  gemeinen  EaExW®]  gemein  Ml; 

42.  Bl.  B 5“  Z.  22:  andern  EaExWx]  ij.  Mx. 

Was  ergibt  sieh  hieraus?  Zunächst  wieder  dies,  daß 
M1  in  der  Regel  der  schlechteste  Druck  ist.  dessen  zahl- 
reiche Eigenheiten  teils  Versehen  sind,  teils  willkürliche 
Änderungen  des  Wittenberger  Texttypus,  wie  dieser  durch 
W*  und  die  damit  vielfach  übereinstimmenden  E2  und  E', 
indirekt  auch  durch  H und  HT  repräsentiert  ist.  Daß  H dem 
Wittenberger  Text  nahe  verwandt  ist,  bezeugt  sein  Zusammen- 
gehen mit  W*  in  Nr.  23.  28.  29.  30  (vgl.  auch  19*).  Der 
eigenartige  Wert  von  H ist  oben  festgestellt.  Die  Vorrede 
H r geht  auch  mit  W®,  wie  besonders  die  Lesarten  Nr.  13 
und  16  zeigen;  aber  in  Nr.  5 und  8 steht  Hv  allein;  hier 
scheint  HT  einen  reineren  Text  zu  haben  als  W*,  es  sei 
denn,  daß  man  darin  erleichternde  Korrekturen  der  voraus- 
gesetzten Vorlage  W®  erblicken  will.  Immerhin  eröffnet 
sich  hier  die  Möglichkeit,  daß  II v nicht  erst  nach  W®,  sondern 
schon  nach  W druckte.  Diese  Frage  wird  hernach  bei  der 
Analyse  des  Titels  (Enchiridion)  noch  einmal  berührt  werden. 

Aber  auch  die  Eigenart  von  E1,  die  beim  Text  des 
Traubllchleins  noch  nicht  erkennbar  war,  tritt  jetzt  hervor. 
Die  Lesarten  Nr.  15.  22.  23  sind  grobe  Fehler,  aber  Nr.  4.  6 
und  12  gute  Korrekturen  (die  letzte  vielleicht  nur  ortho- 
graphischer Art),  Nr.  3 ist  willkürliche  Änderung.  Nr.  7 un- 
erheblich. Wichtig  ist  Nr.  33,  das  Fehlen  des  Scholion,  die 
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einzige  erhebliche  TexteigentUmliehkeit,  in  der  E 1 mit  M 1 
gegen  E*  zusammentritft.  Weiteres  dazu  unten. 

Die  Zusammengehörigkeit  der  Gruppe  E*  E1  M*  ander- 
seits zeigt  sich  abgesehen  von  den  bekannten  hervorstechenden 
Eigentümlichkeiten  (vgl.  Nr.  18.  19.  29)  noch  in  den  Fehlern 
Nr.  13.  18.  21.  28,  während  Lesarten  wie  Nr.  5.  8,  die 
vielleicht  Fehler  sind,  wegen  der  Übereinstimmung  mit  W* 
hier  außer  Betracht  bleiben  können. 

Klar  hebt  sich  nun  auch  die  Bedeutsamkeit  von  E2  heraus. 
Besonders  ist  wieder  auf  Nr.  33  zu  verweisen;  nicht  nur 
diese  Lesart  an  sich,  sondern  namentlich  auch  ihre  Druck- 
art ist  von  Wichtigkeit.  E2  stimmt  hier  deutlich  mit  dem 
aus  dem  Tafeldruck  entstandenen  H überein  und  läßt  seine 
Vorlage  W in  ihrem  auch  W*  Uberbietenden  Wert  erkennen. 
Zweifellos  erscheint  Eä  nun  überhaupt  als  der  beste  der 
3 Nachdrucke;  denn  er  vermeidet  mehrfach  die  Fehler  und 
Willkürlichkeiten  von  M auch  die  Eigenheiten  und  Ver- 
sehen von  E1,  und  geht  gegenüber  dem  einen  wie  dem 
andern  meist  mit  der  Wittenberger  Überlieferung,  die  direkt 
aus  W!l,  indirekt  aus  H und  Hv  erkennbar  ist.  Daneben 
spürt  man  freilich  auch  Fehler  von  E2,  die  schwerlich  aus 
seiner  Vorlage  W stammen  (vgl.  z.  B.  Nr.  13.  16.  21.  28). 
Besonders  zu  beachten  ist.  daß  sowohl  M 1 gegenüber  E 1 als 
auch  E*  gegenüber  M 1 mit  E2  wiederholt  Ubereinstim  int. 
E2  ist  also  der  Treffpunkt  für  E 1 und  M ’.  Man  erkennt 
leicht:  E2  kann  weder  von  E*  noch  von  M*  abstammen 
(man  denke  nur  an  das  Scholion);  ferner  E1  läßt  sich  nicht 
aus  M 1 und  M 1 nicht  aus  E 1 ableiten,  weil  jeder  dieser 
Drucke  mehrere  vom  andern  nicht  wiederholte  eigentümliche 
Lesarten  hat  und  jeder  im  Unterschied  vom  andern  mehr- 
fach mit  E*  zusammengeht.  Folglich  kann  nur  E2  Vorlage 
sowohl  für  E 1 als  für  M 1 gewesen  sein,  wenn  man  die  drei 
Drucke  für  sich  genommen  voneinander  ableiten  will. 

Das  Fehlen  des  Scholion  in  E1  und  M1  (der  erheblichste 
Einwand  gegen  diese  Kombination)  muß  als  zufälliges  Zu- 
sammentreffen beider  Ausgaben  beurteilt  werden,  da  sie  in 
ihren  eigenartigen  Lesarten  sonst  durchweg  auseinander- 
gehen. Daß  Bemerkungen  am  Bande  von  den  Nachdruckern 
übersehen  und  fortgelassen  werden,  kommt  öfter  vor.  man 
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vgl.  z.  R.  Weim.  Ausg.  Bd.  15.  S.  1*0. 92. 93;  Bd.  28,  S.  396. 448.*) 
Wäre  das  Scholion  ini  Text  der  Vorlage  gedruckt  gewesen, 
so  würde  inan  allerdings  das  gemeinsame  Auslassen  nicht 
für  Zufall  halten  können.  Man  erwäge  aber:  der  Setzer 
mußte  erst  die  ganze  Hauptseite  fertig  drucken,  ehe  er  die 
Glosse  am  Rande  unterbringen  konnte;  wie  leicht  konnte  er, 
am  Ende  der  Seite  angelangt  und  den  in  der  Vorlage 
folgenden  Text  beachtend,  vergessen,  die  Anmerkung  nach- 
träglich an  den  Rand  zu  klemmen!  DafUr,  daß  H und  M 
auch  sonst  nicht  mit  musterhafter  Sorgfalt  nachdruckten, 
spricht  ja  das  obige  Lesarten  Verzeichnis.  Ich  möchte  also 
das  Fehlen  des  Scholion  in  beiden  Fällen  für  Nachlässigkeit 
halten. 

Knoke  freilich  urteilt  in  der  Theol.  Eit.-Ztg.  1905, 
Nr.  17,  Sp.  474:  „Ich  halte  es  für  unmöglich,  daß  zwei 
Nachdrucke  M*  und  K1  dieses  Scholion  unterschlagen  haben 
sollten,  wenn  es  in  W 1 gestanden  hat.  W 1 wird  es  eben 
nicht  gehabt  haben.  Dagegen  erscheint  es  möglich,  daß  es 
in  der  von  mir  und  andern  vorausgesetzten,  aber  nicht  mehr 
in  einem  erhaltenen  Exemplar  nachweisbaren  zweiten  Witten- 
berger Ausgabe  W*  stand,  die  darin  H folgte  und  von  der 
es  Ea  herllbernahm“.  Ich  erwidere  darauf:  1.  in  seinem 
Buch  (II,  S.  16 b)  behauptet  Knoke.  Buchwald  folgend,  alle 
3 Drucke  M1  E*  E*  seien  Nachdrucke  der  ersten  hoch- 
deutschen Ausgabe;  da  hält  er  es  also  für  möglich,  daß  Eä 
mit  seinem  Scholion  und  die  beiden  andern  ohne 
Scholion  von  derselben  Vorlage  abstammen:  diese  mußte  das 
Scholion  doch  schon  gehabt  haben,  sonst  hätte  es  Ea  nicht  ab- 
drucken  können;  E 1 aber  und  M1  hätten  es  trotzdem  fortgelassen, 
um  mit  Knoke  zu  reden,  „unterschlagen“!  Wenn  ihm  selbst 
letzeres  hier  möglich  erschien,  warum  soll  es  denn  „unmöglich“ 
sein,  wenn  ein  Anderer  behauptet.  E 1 und  M 1 seien  Nach- 
drucke einer  (wenn  auch  einer  andern)  V orlage,  die  das 
Scholion  hatte?  2.  Aber  Knoke  trägt,  wie  wir  wissen,  II, 
S.  30  und  32  ganz  andere  Ansichten  vor,  sie  decken  sich 

*)  Vgl.  auch  Mönckeberg  in  d.  deutsch.  Ztac.hr.  f.  cbristl. 
Wiss.  185(5,  S.  253:  „Der  Wegfall  des  Scholion  beim  Benedicite  .... 
erklärt  sich  bei  der  Schwierigkeit,  die  die  Anmerkung  beim  Druck 
immer  machte,  bei  dem  Nachdrucken  gar  leicht.“ 
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zum  Teil  mit  dem  angeführten  Urteil  in  der  Theol.  Lit.-Ztg. 
ln  unserem  Zusammenhänge  ist  dies  die  Hauptsache,  daß  er 
in  dem  vorhandenen  Scholion  ein  Merkmal  von  Ws,  in  dem 
fehlenden  ein  Merkmal  von  W*  sieht;  aus  W 1 sollen  M1 
und  El  abgedruckt  haben,  nur  so  erklärt  sich  ihm  in  be- 
friedigender Weise  das  Fehlen  des  Scholion  in  beiden.  Aber 
man  mache  sich  doch  einmal  klar,  wie  Seltsames  damit 
Uber  das  Verhältnis  von  W1  und  W1  vorausgesetzt  ist  Diese 
beiden  ersten  Wittenberger  Huchausgaben  mußten  ja  dann 
in  all  den  groben  und  feinen  Druckfehlern  Ubereinstimmen, 
die  wir  in  den  3 Nachdrucken  gleicherweise  gefunden  haben. 
E 2 K 1 M*  verdrucken  gemeinsam  im  4.  Gebot  „vnsern“ 
(st.  „vnser“  oder  „vnsere“),  lassen  im  5.  HauptstUck  „essen 
vnd  zu-  aus,  drucken  falsch  im  Traubttchlein  ,. bieten  sich 
(st.  „sie“)  auff“,  „ein  malbein“  (st.  ein  mal  bein)  u.  s.  f.  Und 
nun  sollen  nach  Knoke  diese  Fehler  in  M 1 und  E 1 zwar 
aus  Wl,  in  E3  aber  aus  W3  abgedruckt  sein!  Die  zweite 
Wittenberger  Ausgabe,  die  doch  in  der  Hinzufügung  des 
Scholion  die  bessernde  Hand  zeigen  soll,  hätte  all  diese 
Fehler  so  weitergeschleppt!  Das  ist  unglaublich.  Auf  die 
dritte,  wieder  andersartige  Ableitung  von  E3  durch  Knoke 
komme  ich  hernach  zu  sprechen. 

Es  ergibt  sich  also  zunächst,  daß  das  gemeinsame 
Fehlen  des  Scholion  in  E1  und  M1  kein  Hindernis  ist,  E2  als 
ihre  gemeinsame  Quelle  anzusehen,  worauf  ja  die  Text- 
verhältnisse der  3 Drucke,  wie  wir  sahen,  sonst  hinweisen. 
Einen  gewissen  äußeren  Stutzpunkt  für  die  Ansicht,  daß  E2 
Vorlage  fllr  M 1 gewesen  sei,  möchte  ich  darin  erkennen,  daß 
nach  v.  D ommer  a.  a.  0.  S.  (9)  der  Marburger  Drucker 
Rhode  mit  Erfurt  in  Verkehr  stand;  vielleicht  konnte  er,  als 
er  auf  des  Landgrafen  Befehl  eine  Reihe  wichtiger  BUcher 
(Luthers  Neues  Testament,  die  Visitationsordnung,  die 
Katechismen)  fUr  Hessen  nackdrucken  sollte,  von  der  schnell 
vergriffenen  ersten  Wittenberger  Buchausgabe  des  Kleinen 
Katechismus  keinen  Originaldruck  mehr  auftreiben  und 
mußte  sich  daher  in  diesdm  Falle  mit  dem  Nachdruck  E3, 
den  er  sich  aus  Erfurt  verschaffte,  begnllgen.1) 

')  v.  Donimcr  a.  a.  O.  S.  (7)  urteilt,  natürlich  obue  genaue 
Textvergleichungen  veranstaltet  zu  haben,  über  M 1 mit  geziemeuder 
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Fest  steht  jedenfalls,  daß  bei  der  Gruppe  Ea,  E1,  M *, 
wir  E*  als  den  wertvollsten  Druck  anzusehen  haben.  Daraus 
ist  meines  Erachtens  als  neue  in  Einzelheiten  verbesserte, 
im  ganzen  aber  weniger  gute  Auflage  zunächst  E1  gedruckt 
(wohl  ohne  ZuhUlfenahme  des  Wittenberger  Originals1)  und 
zwar  so,  daß  fast  durchweg  die  Zeilen  genau  ebenso  wie 
in  der  Vorlage  Ea  umgebrochen  werden  (die  «andersartigen 
Typen  der  Schirlentzschen  Offizin  nötigten  zu  andern  Zeilen- 
abgrenzungen. also  kann  nicht  W den  Grund  für  die  Zeilen- 
gleichheit in  E1  und  E*  abgeben).  Ferner  ist,  unabhängig 
von  E1,  in  M1  ein  noch  weniger  guter  Nachdruck  von  E- 
veranstaltct  worden,  und  zwar  mit  der  dem  Marburger 
Drucker  eigenen  Sorglosigkeit:  von  einem  HemUben.  die 
Fehler  der  Vorlage  zu  verbessern,  zeigt  sich  kaum  eine 
Spur,  aber  mit  neuen  Fehlern  und  unnötigen  Änderungen 
wird  der  Text  belastet. 

Aber  im  Blick  auf  die  unverkennbar  nahe  Verwandt- 
schaft der  3 Nachdrucke  Ea.  E1,  Ml  möchte  man  noch  ein- 
mal fragen:  ist  es  denn  nicht  doch  möglich,  alle  drei  oder 
wenigstens  zwei  von  ihnen  (Ea  und  M *)  als  direkte,  von 
einander  unabhängige  Nachdrucke  von  W zu  werten?  Nein, 
wegen  mehrerer  übereinstimmender  Druckfehler  (s.  o.),  die 
man  W nicht  aufbürden  kann,  geht  das  nicht  «an.  Besonders 
kommt  hier  das  obige  Resultat  der  Textvergleichung  des 
Traubüchleins  in  Betracht,  wo  sich  zeigte,  daß  die  gleichen 
Textentartungen  in  Ea.  E1,  Ml  nicht  auf  Rechnung  von  W 
gesetzt  werden  dürfen,  weil  die  Reinheit  von  W hier  durch 
die  gleichmäßige  Textreinheit  des  vorangehenden  T und  des 
nachfolgenden  W*  verbürgt  ist. 

Vorsicht;  dieser  Nachdruck  sei  „eine  der  allerersten  Ausgaben  und 
wahrscheinlich  unmittelbar  nach  dem  bekanntlich  verlornen  Witten- 
berger Urdrueke  gemacht.4 

’)  In  deu  Lesarten  Nr.  4.  6.  12  (vgl.  oben  die  2.  Tabelle)  könnte 
man  vielleicht  Anzeichen  dafür  sehen.  daß  E 1 seinen  Nachdruck  von 
EJ  aus  dem  Original  W (der  Vorlage  von  E*)  revidiert  habe.  Richtiger 
erscheint  es  mir,  darin  selbständige  gute  Korrekturen  zu  sehen;  denen 
stehen  aber  gegenüber  die  groben  Fehler  Nr.  15.  22.  23  und  die  will- 
kürliche Änderung  Nr.  3.  die  dem  Gedanken  an  eine  Superrevisiou 
nach  W ungünstig  sind. 
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Was  verschlägt  es  aber,  zu  wissen,  ob  E4  allein  oder 
mit  E4  auch  E1  und  Ml  unmittelbar  nach  W druckten? 
Die  Entscheidung  der  Frage  ist  doch  wichtig.  Denn  wenn, 
wie  ich  annehme,  E4  allein  direkt  nach  W druckt,  so  ist 
es  sofort  wahrscheinlich,  daß  nicht  alle,  sondern  nur  ein  Teil 
der  Druckfehler  und  Versehen  durch  W verschuldet  sind 
(vgl.  auch  das  oben  Uber  die  dritte  Abendmahlsfrage  Be- 
merkte und  Albrecht  a.  a.  0.  S.  28).  Es  ist  ein  Gewinn, 
daß  wir  so  W entlasten  dtlrfen;  anderseits  ist  es  ein  Ver- 
lust, da  wir  nun  Uber  die  erste  Buchausgabe  weniger  sicher 
unterrichtet  sind,  als  wir  es  wären,  wenn  wir  drei  von- 
einander unabhängig  entstandene  Nachdrucke  hätten,  die  in 
ihrer  Einstimmigkeit  den  ursprünglichen  Text  garantieren 
wurden. 

Zur  Sicherung  unserer  Ergebnisse  muß  aber  noch  ein 
Bedenken  beseitigt  werden,  das  Knokes  dritte  Ansicht 
Uber  das  l'rsprungsverhältnis  von  E4  und  >1*  uns  nahe  bringt 
(a.  a.  0.  II  S.  32  und  Th.  Lit.-Ztg.  a.  a.  O.).  Er  vermutet,  E* 
habe  m ehrere  Vorlagen  gehabt,  nämlich  E ',  W4  und  „andere 
Ausgaben“,  ferner  soll  sowohl  Ml  als  auch  W4  durch  H be- 
einflußt worden  sein.  Bei  diesen  Hypothesen  ist  Knoke. 
sehe  ich  recht,  von  dem  doppelten  Interesse  geleitet  worden. 
1.  das  Vorhandensein  des  Schoiion  in  Es  auch  ftlr  den  Fall 
zu  rechtfertigen,  daß  E*  Nachdruck  von  E*  sei,  2.  die  Über- 
einstimmungen von  M 1 und  E4  zu  erklären.  Daß  letztere 
vielmehr  ganz  anders  zu  erklären  sind,  ferner  daß  El  nicht 
Vorlage  für  E4  gewesen  ist,  endlich  daß  das  sogenannte 
Schoiion  in  E2  ebenso  wie  in  II  aus  dem  ursprünglichen 
Tafeltext  (bei  E4  durch  Vermittlung  von  W)  herstammt,  hat 
uns  oben  der  genauere  Einblick  in  die  Lesarten  der  Texte 
gezeigt.  Trotzdem  aber  erfordert  der  Kern  der  Knokcsehen 
Bedenken,  der  vorausgesetzte  Einfluß  mehrerer  Vorlagen 
auf  die  Texte,  ernsthafte  Nachprüfung. 

Daß  ein  Veranstalter  einer  neuen  Auflage  oder  ein 
Nachdrucker  neben  seiner  Hauptvorlage  noch  einen  andern 
Druck  vergleicht,  kommt  vor,  aber,  nach  meiner  Kenntnis 
zahlreicher  Nachdrucke  anderer  Lutherschriften,  nur  selten. 
Die  bibliographischen  Übersichten  in  der  Weimarer  Luther- 
ausgabe können  nur  vereinzelte  derartige  Fälle  nennen. 
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Bei  den  hochdeutschen  Ausgaben  des  Kleinen  Katechismus 
bis  zu  Luthers  Tode  sind  mir  mehrere  solche  Fälle  auf- 
gestoßen; ich  habe  auf  sie  aufmerksam  gemacht  oben  Bd.  I. 
S.  275  ff.  (Val.  Babsts  Druck  v.  J.  1543),  Bd.  II,  S.  211 
(Val.  Othmars  Nachdruck  v.  J.1542)  und  in  meiner  Katechismus- 
ausgabe a.  a.  0.  S.  56 — 92,  wo  ich  die  verschiedenen 
Gruppen  der  Schirlentzsehen  Drucke  charakterisierte.  Dazu 
ist  noch  besonders  auf  das  oben  besprochene  Beispiel  von 
Ms  zu  verweisen.  Bei  den  Wittenberger  Hauptausgaben 
des  in  Kirche,  Schule  und  Haus  gebrauchten  und  in  seinen 
Hauptstücken  zum  Memorieren  bestimmten  Buches  ist  das 
bei  andern  Lutherschriften  selten  zu  beobachtende  Verfahren 
durchaus  verständlich,  daß  eine  neue  Auflage  zunächst  die 
letzte  alte  Übernahm,  den  Text  fortbildete,  aber  auch  mit 
Berücksichtigung  älterer  Texte  korrigierte.  Denn  es  handelte 
sieh  hier  um  die  offiziellen  Ausgaben  eines  durch  den  täg- 
lichen Gebrauch  gleichsam  lebendigen,  vermöge  der  Fort- 
entwicklung der  Sprache  und  der  aus  der  veränderten 
Bibelübersetzung  entnommenen  Stücke  noch  in  einer  gewissen 
Entwicklung  befindlichen  Büchleins.  Anders,  viel  einfacher 
liegen  aber  die  Verhältnisse  bei  M '.  E1,  E*.  Damals  gab 
es  eben  noch  keine  Auswahl  von  Vorlagen.  Daß  der  gemein- 
same Typus  der  drei  Drucke  nur  auf  eine,  nicht  auf  zwei 
Wittenberger  Ausgaben  zurückweist  — mag  man  auch  zwei 
solcher  immerhin  annehmen  — , ferner  daß.  wenn  man  die 
drei  nur  von  einander  ableiten  will,  lediglich  E*  als  Vorlage 
für  die  beiden  andern  in  Betracht  kommen  kann,  habe  ich 
oben  nachgewiesen.  Es  bleibt  also  neben  W nur  noch  H 
als  beeinflussende  Vorlage  übrig.  In  der  Tat  soll  nach 
Knoke  H sowohl  auf  M*  als  auf  W*  Einfluß  gehabt  haben. 
Aber  dagegen  spricht:  1.  das  vor  Luthers  offizieller  Buch- 
ausgabe durch  Bugenhagen  für  den  Bereich  der  Hamburger 
Kirchenordnung  aus  den  Tafeln  verunstaltete  fragmentarische 
Büchlein  hat  schwerlich  eine  weitere  Verbreitung  über 
Hamburg  hinaus  gefunden;  es  war  ja  sofort  veraltet,  als 
Luthers  eigene  Ausgaben  aus  Licht  traten.  2.  Gesetzt  aber 
den  ganz  unwahrscheinlichen  Fall,  daß  sogar  Luthers  Drucker 
in  Wittenberg  bei  seiner  Herrichtung  der  ersten  oder  (wie 
Knoke  will)  zweiten  Buchausgabe  H verglichen  hätte,  so 


Digitized  by  Google 


278 


70 


würde  er  daraus  sicher  nicht  bloß  das  wenig  wichtige 
Scholion.  sondern,  von  andern  zu  schweigen,  vor  allem  auch 
die  dritte  Abendmahlsfrage  entnommen  haben.  Knoke  be- 
denkt das  nicht,  weil  er  in  dem  Irrtum  befangen  ist,  II  ent- 
behre dieser  3.  Frage  ebenso,  wie  E*  E*  M '.  3.  Diese 

selbige  Erwägung  entscheidet  auch  gegen  Knokes  Hypothese. 
M 1 habe  H benutzt.  Die  von  Knoke  a.  a.  0.  II,  S.  33  an- 
geführten sprachlichen  Berührungen  zwischen  M 1 und  H 
kommen  gegen  diese  Instanz  nicht  auf;  sie  erklären  sich 
teils  als  Druckversehen  teils  wohl  daraus,  daß  der  Setzer  oder 
Korrektor  des  Franz  Rhode  in  Marburg  den  niederdeutschen 
Dialekt  beherrschte  und  diesem  an  vereinzelten  Stellen  (aber 
durchaus  nicht  gleichmäßig)  Einfluß  gestattete.1) 

Ich  fasse  zusammen.  Die  als  e i n e Gruppe  zusammen- 
gehörigen Drucke  E2,  El,  M1  gehen  auf  eine  Vorlage 
zurück.  Diese  ist  für  E1  und  M1  unmittelbar  Es,  woraus 
beide  unabhängig  von  einander  abdruckcn.  mittelbar  W. 

')  Dafür,  daß  der  niederdeutsche  Dialekt  des  Setzers  oder 
Korrektors  den  hochdeutschen  Druck  beeinflußte,  können  auch  die 
oben  Rd.  1 S.  289  (unter  Nr.  Sah)  zitierten  Lesarten  in  der  zweiten 
I.ottberschen  Ausgabe  als  Beispiel  dienen.  — Knoke  selbst  meint,  daß 
einige  der  von  ihm  angeführten  niederdeutschen  Wortklänge,  z.  B.  „ge- 
schrebeu“  sich  auf  den  „Marburger  Dialekt“  zuriickfGhren  lassen. 
Sehr  richtig  sagt  er  ..Wortklänge",  denn  in  allen  von  ihm  zitierten 
Proben  kommen  keine  reinen  niederdeutschen  Wertformen,  sondern 
nur  Anklänge  daran  vor.  Und  nun  vergegenwärtige  man  sich  einmal 
deutlich  das  von  Knoke  vorausgesetzte  Verfahren  des  Marburger 
Druckers:  einmal  (S.  88,  Dl)  druckt  er  „einfeltigen“  (st.  „einfeltiglich“), 
das  soll  aus  der  niederdeutschen  Wortform  „eyntuoldyghen“  in  H her- 
koinmen.  Aber  wie?  M1  druckt  bald  danach  (8.  98,  33 1 rein  hoch- 
deutsch „einfeltiglich“;  ist  denn  nur  an  jener  Stelle  H verglichen,  an 
dieser  nicht?!  Oder  S.  DO.  4T  in  Knokes  Abdruck  steht  „siecht“, 
aber  S.  58,  9 f.  hat  derselbe  Drucker  „schlecht“;  also  an  jener  Stelle 
ist  H verglichen  und  hat  den  Anklang  an  das  niederdeutsche  „slycht“ 
bewirkt,  an  dieser  aber  nicht?!  Und  derselbe  Drucker,  der  H so  genau 
Wort  für  Wort  vergleicht  (andere  Beispiele  bei  Knoke  a.  a.  0.), 
sollte  das  Wichtigste,  den  ß.  Abschnitt  im  5.  Haupstiick.  bei  H über- 
sehen haben?!  Das  ist  undenkbar.  Die  einzige  Lesart  von  Bedeutung, 
in  der  II  und  M ' Zusammentreffen,  ist  die  sachgemäße  Ergänzung 
des  Wortes  „gebot“  im  Anfang  des  Dekalogs,  die  beide  offenbar  un- 
abhängig voneinander  vorgenommen  haben  (vgl.  oben  meine  Lesarten- 
tabelle unter  Nr.  1 0 
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d.  h.  die  älteste  für  uns  erreichbare,  vor  W3  erschienene 
Wittenberger  Originalausgabe,  die  ebenso  wie  H.  aber  un- 
abhängig von  H.  aus  den  Tafeln  /.usaimnengestellt  war.  Ob 
man  diese  verlorene  Ausgabe  W besser  mit  W 1 oder  mit 
W*  bezeichnen  soll,  bleibt  unentschieden.  Es  ist  der  einzige 
direkte  Nachdruck  von  W,  der  uns  erhalten  ist.  er  gibt  seine 
Vorlage  am  besten,  aber  keineswegs  fehlerfrei  wieder. 
Spuren  des  reineren  Drucks  von  W vermuteten  wir  am 
ehesten  im  Abdruck  des  TraubUchleins;  aus  der  zweiten 
Tabelle  könnten  die  Sonderlesarten  von  HT  (Nr.  5 und  8), 
dann  die  Lesarten,  in  denen  W * mit  H und  11 T zusammen- 
geht (Nr.  6.  12.  13.  16.  28.  33.  etwa  auch  Nr.  19  und  29) 
als  Zeugen  in  Frage  kommen,  ohne  daß  ich  daraus  sichere 
Schlüsse  ziehen  möchte.  Wenigstens  aus  Nr.  18,  wo  das 
Zeugenverhältnis  als  dasselbe  erscheint,  würde  ich  keineswegs 
folgern,  daß  W den  Zwischentitel  nicht  gehabt  habe,  da  er 
in  H und  W8  fehlt  (H  scheidet  an  dieser  Stelle  wegen  seiner 
eigentümlichen  Entstehung  aus,  W3  aber  glättet  offenbar 
hier  den  anscheinend  unebenen  Text  W durch  Streichung 
des  Zwischentitels  und  vielleicht  durch  Einschaltung  der 
Überschrift  Uber  dem  ersten  Hauptstüek).  Zur  Lesart  Nr.  29 
habe  ich  selbst  oben  S.  67  ausgeführt.  warum  ich  die  Text- 
verstUmmlung  in  diesem  Falle  eher  W als  E*  zur  Last  legen 
möchte.  Auf  die  einzelnen  zweifelhaften  Stellen  einzugehen, 
würde  hier  zu  weit  führen;  vor  allem  müßte  der  Text  von 
W3  dazu  sorgfältig  untersucht  werden.1) 


’)  Bei  Albrecht  a.  a.  0.  8.  63  Amu.  ist  beiläufig  die  Frage  auf- 
geworfen, ob  aus  dein  „Gemehrt  uud  gebessert  durch  D.  M.  Luther“ 
im  Titel  von  W3  etwa  zu  folgern  ist.  daß  die  vorangehende  Aus- 
gabe W,  von  Luther  zufällig  nicht  korrigiert,  ausnahmsweise  eilfertig 
hergestellt  und  getreu  mit  seinen  Fehlem  von  K ■ kopiert  sei.  Ans 
den  obigen  textkritischen  Untersuchungen  ergibt  sich  aber,  daß 
Conrad  Treffer  in  Erfurt  nur  ein  mittelguter  Knicker  war.  daß  er  in 
E*  wie  aneh  in  E1  eine  Beilie  von  Fehlern  gemacht  hat,  die  nicht 
der  Vorlage  W zur  Last  fallen,  anderseits  aber  auch,  daß  W nicht 
mit  musterhafter  Sorgfalt  gedmckt  war.  ohne  daß  wir  Uber  den  Um- 
fang der  Fehler  Genaues  zu  sagen  wüßten.  Sicher  war  W reiner  und 
besser  als  E'-*.  Als  um  so  bedeutsamerer  scheint  dann  jener  leider  nur 
defekt  erhaltene  Druck  W*.  — Knoke  hat  in  der  Theol.  Lit.-Ztg. 
a.  a.  0.  Sp.  473  meine  eben  zitierte,  in  einer  Amu.  vorsichtig  geäußerte 
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Lohnender  dürfte  es  sein,  dem  Verfahren  Luthers 
bei  Herstellung  seiner  ersten  Buchausgabe 
noch  näher  nachzudenken.  Er  wird  das  Manuskript  der 
Vorrede  mit  dem  Gesamttitel  und  mit  den  gedruckten  Tafeln 
Ende  April  oder  Anfang  Mai  1529  dem  Buchdrucker  Schirlentz 
übergeben  haben.  Den  Kern  des  Buches  sollten  die  beiden 
Tafelreihen  vom  Januar  und  März  bilden,  genauer  die  von 
ihm  ausgelegten,  durch  die  Wittenberger  Überlieferung 
fixierten  „fünf  Stücke“  (s.  o.  S.  253  Anm.  2).  An  diese 
Hauptstücke  der  christlichen  Unterweisung  fügte  er  die  zwei 
vielleicht  Anfang  März  erschienenen  Tafeln  mit  den  alt- 
überlieferten, von  ihm  eigentümlich  gestalteten  Morgen-, 
Abend-  und  Tischgebeten,  auch  in  dieser  Wahl  wohl  dem 
Vorgang  des  Büchleins  für  die  Laien  und  die  Kinder  folgend 
(vgl.  oben  S.  244  f.).  Als  Abschluß  nahm  er  seine  Haustafel 
hinzu,  von  der  wir  nicht  wissen,  ob  sie  schon  als  besondere 
Tafel  vorher  gedruckt  war  und  ob  er  auch  darin  ältere 
Überlieferungsstucke  verarbeitet  hatte  (oben  S.  240).  Von 
der  Aufnahme  einer  Beiehttafel  sah  er  zunächst  ab  (oben  S.  242 
Anm.  1). 

Dahingestellt  muß  bleiben,  ob  der  Drucker  Schirlentz 
zuerst  von  sich  aus  das  bei  ihm  kurz  vorher  im  Urdruck 
erschienene  Traubüchlein  (T)  der  editio  prineeps  des  Katechis- 
mus beigefügt  hat.  oder  ob  Luther  selbst,  der  freilich  in  der 
Vorrede  kein  Wort  darüber  sagt,  eine  entsprechende  An- 
ordnung getroflen  hat  (oben  S.  266).  Daß  manche  spätere 

Vermutung  zu  scharf  betont  und  daraus  den  übereilten  Schluß  gezogen, 
daü  ich  ihm  daun  ja  in  der  Hauptsache  zustimme.  In  seinem  Lohe 
von  W4  auf  S.  36  stimme  ich  mit  ihm  überein;  aber  wenn  er,  sich 
selbst  widersprechend,  a.  a.  0.  II,  S.  47.  lil  dieselbe  Ausgabe  W*  als 
eine  ohne  direkte  Mitwirkung  Luthers  hergestellte  und  als  bloßes 
Produkt  buch  händlerischer  Spekulation  verurteilt,  wenn  er  ferner  den 
Nik.  Schirlentz  für  einen  minderwerten , in  der  Regel  ungenauen 
Drucker  erklärt,  ihm  sogar  den  Franz  Rhode  in  Marburg  vorzieht 
wenn  er  endlich  den  außerwittenbergiseben  Nachdruck  von  Val.  Babst 
aus  dem  Jahre  1543  für  authentischer  hält  als  alle  erhaltenen  Witten- 
berger Ausgaben,  so  mußte  ich  ihm  entschieden  widersprechen.  Mit 
Bedauern  habe  ich  zu  konstatieren,  daß  die  von  Kuoke  notierte  An- 
näherung unserer  Ansicht  nur  eine  minimale  ist;  in  allen  Hauptpunkten 
urteile  ich  anders  als  er. 
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Anhänge,  wie  das  Tedeum  und  Magnificat  1536 — 3'J,  das 
Gebet  wider  den  Türken  1543  vom  Buchdrucker,  nicht  vom 
Verfasser  veranlaßt  sein  werden,  haben  wir  oben  Bd.  11, 
S.  219  f.  anerkannt;  nicht  zu  vergessen  ist  auch,  daß  die 
Korrektoren  und  Drucker  damals  eine  uns  befremdende 
Selbständigkeit  gegenüber  dem  Verfasser  ausübten.1)  Ander- 
seits ist  zu  beachten,  daß  das  Traubüchlein  doch  nicht  bloß 
vorübergehend,  sondern  dauernd  — seit  W*  zusammen  mit 
dem  Taufbllchiein  — im  Anhang  der  zu  Luthers  Lebzeiten 
in  Wittenberg  gedruckten  Katechismusausgaben  erschien. 
Luther  wird  diese  Beigaben  also  nicht  gemißbilligt  haben; 
doch  den  weitergehenden  Reflexionen  Harnacks  (a.  a.S.  XL1V  fl'.) 
Uber  Luthers  Absichten  dabei  möchte  ich  nicht  zustimmen. 
Mag  nun  zuerst  Schirlentz.  etwa  durch  die  Gleichartigkeit 
der  Titel  („für  die  gemeinen  — für  die  einfältigen  Pfarrer“) 
veranlaßt  und  um  dem  leicht  sich  verzettelnden  Traubüchlein 
einen  sichern  Unterschlupf  zu  gewähren,  — vielleicht  auch 
um  den  Pfarrern  einen  Dienst  zu  erweisen  (vgl.  unten  die 
Bemerkungen  zum  Titelwort  Knchiridion)  den  Beidruck  des 
Traubüchleins,  dann  des  Taufbüehleins  und  anderer  Stücke 
veranlaßt  haben,  oder  mag  Luther  selbst  es  ungeordnet  haben, 
sicher  sind  die  liturgischen  Anhänge  und  der  voranstehende 
Katechismus  selbständige  und  verschiedenartige  Werke,*)  die 


•)  Ich  erinnere  an  das  Betbiichleiu  Luthers  v.  J.  1529,  wozu 
Eurer  am  31.  August  1529  an  Both  schreibt:  Libellulum  precationum 
hic  initto,  in  quem  multa  et  utilia  congessi,  Ego  e in  e n d a v i 
hunc  usw.  Vgl.  oben  Bd.  II  S.  221  Anm. 

s)  Schwieriger  noch  ist  die  Entscheidung  bei  der  Analyse  von  \V 3. 
Diese  Ausgabe  bezeichnet  sich  als  „Gemehrt  nnd  gebessert,  durch 
I).  M.  Luther“  und  enthält  als  weitere  Anhänge  1.  das  Taufbüchlein, 
2.  eine  kurze  Weise  zu  beichten,  8.  die  deutsche  Litaney  mit  Noten 
und  angefügten  Gebeten.  Der  angeführte  Wortlaut  des  Titels,  zumal 
wenn  mau  das  Komma  vor  „durch“  für  bedeutungslos  hält,  verstärkt 
den  Eindruck,  daß  Luther  selbst  diese  neuen  Beilagen  verfügt  hat. 
Besonders  fällt  dabei  Nr.  2 ins  Gewicht,  vgl.  oben  S.  242  Anm.  1. 
Schreibt  man  nun  Luther  die  Beifügung  des  Tranbüchleins  in  W 1 zu, 
so  wird  man  erst  recht  geneigt  sein,  ihm  auch  die  drei  neuen  Beigaben 
in  W3  anzurechnen.  Hält  man  nber  in  ersterem  Falle  den  Buch- 
drucker  für  den  Urheber,  so  möchte  mau  wohl  ihn  auch  für  die 
weiteren  Beilagen  in  W3  verantwortlich  machen,  zumal  wenn  diese 
3 Stücke  schon  gedruckt  Vorlagen;  das  trifft  ja  zu  auf  das  Tauf- 
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ganz  sachgemäß  später  in  den  Ausgaben  der  symbolischen 
Bücher  getrennt  wurden. 

Sehr  zu  beachten  ist  ferner  der  durch  E*.  £*,  Ml 
überlieferte  Titel  zwischen  der  Vorrede  und  dem  ersten 
HauptstUck  ..Ein  kleiner  Katechismus  oder  christliche  Zucht“; 
es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  er  auch  schon  in  der  Vor- 
lage W so  gestanden  hat  (s.  o.  S.  279).  Wir  sehen  hierin 
gleichsam  die  Naht,  die  Kennzeichnung  der  Stelle,  wo  die 
Vorrede  mit  den  früher  gedruckten  Tafeln  verknüpft  wurde. 
Oder  dürfen  wir  darin  den  ursprünglichen  Gesamttitel  der 
ersten  Tafelreihe  erkennen?  Vgl.  oben  S.  259.  Auffallend 
ist  nun,  daß  E%  E1,  M 1 unmittelbar  danach  die  zu  er- 
wartende Sonderschrift  rDie  zehn  Gebote,  wie  sie  ein  Haus- 
vater . . . fürhalten  soll“  nicht  haben,  sondern  sofort  beginnen 
..Das  Erste“  (ohne  „Gebot“).  Sicher  liegt  hier  ein  Druck- 
versehen vor;  die  Überschrift  „Die  zehn  Gebote  etc.“  muß 
ursprünglich  davorgestanden  haben,  sonst  wäre  die  Aus- 
lassung von  „Gebot“  im  Anfang  unerklärlich,  auch  H hat 
ja  grade  an  dieser  Stelle  die  entsprechende  Überschrift 
Sollte  dies  Druckversehen  schon  auf  der  ersten  Tafel  statt- 
gefunden  haben?  Schwerlich!  Es  fragt  sich,  ob  es  durch 

btichlein,  das  iu  dieser  neuen  Gestalt  durch  Schirlentz  seit  1526  ge- 
druckt wurde,  ebenso  auf  die  I.itnney,  die  mindestens  seit  der  ersten 
Hälfte  des  März  15211  gedruckt  war;  von  der  Beichte  wissen  wir  es 
nicht  sicher,  dürfen  aber  vermuten,  datl  sie  eine  der  tabulae  confession« 
war,  die  Hörer  am  16.  Mürz  neben  den  tabulae  de  aacramentis  und 
der  deutschen  Litaney  erwähnt  hat.  M.  E.  wird  inan  Luthers  Ver- 
fügung für  das  Beichtstück,  mag  es  nun  eine  jener  tabulae  gewesen 
sein  oder  erst  für  W*  neu  verfallt  worden  sein,  sicher  in  Anspruch 
nehmen  müssen,  vgl.  oben  Bd.  II,  S.  223  f.  Ich  meine  also:  entweder 
hat  Luther  alle  drei  neuen  Anhänge  in  W*  veranlaßt  oder  wenigstens 
das  eine  Stück  von  der  Beichte,  während  Schirlentz  dann  von  sich 
aus  die  beiden  andern  hinzufügte.  Übrigens  möchte  ich  die  neuen 
Titelworte  „Gemehrt  und  gebessert,  durch“  mag  das  Komma  be- 
deutsam sein  oder  nicht  — für  einen  Zusatz  des  Buchdruckers  halten. 
So  urteile  ich  auf  Grund  eines  ähnlichen  Falles:  Georg  Khan  druckte 
1536  „Parvus  Catechismns  pro  pneris  in  schola  nnper  auctus  per 
Mart.  Lutb.“,  eine  Neuauflage  von  Sanromaunus’  erster  Ausgabe 
v.  J.  1521t;  und  worin  bestand  die  „Vermehrung“?  Nur  in  den 
Syllabieriibungen  vor  dem  Katechismus!  Offenbar  hat  der  Drucker 
selbst  zur  Empfehlung  der  neuen  Auflage  das  „uuper  auctus  per“ 
hinzugefügt.  Ebenso  mag  Schirlentz  hei  W*  verfahren  haben. 
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W oder  erst  durch  E-  verschuldet  ist.  Hei  Albrecht  a.  a.  0. 
S.  62  Anin.  ist  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  Luther 
vielleicht  an  den  Kopf  der  ersten  gedruckten  Tafel  den  das 
Manuskript  seiner  Vorrede  mit  den  Tafeln  verknüpfen 
sollenden  Zwischentitel  „Ein  kleiner  Katechismus  usw.“ 
geschrieben  habe,  der  Hetzer  aber  mißverstand  das  so,  als 
sollte  die  handschriftliche  Kandbemerkung  an  die  Stelle  der 
gedruckten  TafelUberschrift  treten,  und  ließ  letztere  deshalb 
fort.  So  wllrde  sich  der  Fehler  in  W schon  erklären,  den 
dann  E*  wiederholte.  Doch  im  Hinblick  auf  die  in  der 
Schönewalder  K.O.  (vgl.  oben  S.  235)  dargebotene  Andeutung, 
daß  die  ersten  3 Tafeln  auf  einem  großen  Querfolio-Plakat 
nebeneinander  gedruckt  waren,  miiehte  ich  daneben  die 
andere  Vermutung  stellen,  daß  die  Worte  „Ein  kleiner 
Katechismus  oder  christliche  Zucht1*  schon  oben  auf  diesem 
Plakat  als  Gesamtuberschrift  gedruckt  gestanden  haben  und 
in  W 1 als  Zwischentitel  hintlbergenommen  sind.  Dann  w ürde 
ich  lieber  annehmen,  daß  W richtig  beides,  den  Titel  und 
die  Überschrift  des  ersten  Hauptstüeks.  dem  Tafeldruck  ent- 
nahm. Es  aber  — und  infolgedessen  auch  El  und  M1  — 
letztere  versehentlich  ausließ.1)  Vielleicht  darf  man  auch 
den  unbestimmten  Artikel  und  die  Erläuterung  des  Wortes 
„Katechismus*1  als  Merkmale  einer  älteren  Titelform  im 
Unterschied  von  dem  späteren  Gesamttitel  („Der  kleine 
Katechismus“)  ansehen.  Die  Erläuterung  „christliche  Zucht“ 
(=  Unterricht,  Lehre.  Unterweisung)  beweist  übrigens  w ieder 
deutlich,  daß  „Katechismus“  nicht  an  sich  das  Huch,  sondern 
den  Huchinhalt  (die  überlieferten  Stücke  der  Christenlehre 
samt  ihrer  Auslegung)  bedeutet.  Das  beiden  Titeln  ge- 
meinsame Beiwort  „klein“  (—  kurz)  ist  in  beiden  Fällen 
durch  den  Gegensatz  zum  umfangreichen  „Deutsch  Katechismus“ 
verursacht,  im  Haupttitel  „Der  kleine  K.“  nach  Vollendung 
des  großen  (siehe  unten),  im  Zwischentitel  „Ein  kleiner  K.“ 
vielleicht  — falls  obige  Vermutung  richtig  ist  — auch  im 
Hinblick  auf  denselben,  sofern  ihn  Luther  gleichzeitig 
(Anfang  Janur  1529)  in  Arbeit  hatte.  Allzuviel  Gewicht 

')  Damit  bänsjt  vielleicht  auch  die  Lücke  hei  E ■ auf  Bl.  A 4 11 
nuten  zusammen. 
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Übrigens  möchte  ich  auf  den  Wechsel  des  Artikels  -der1* 
und  „ein-  in  beiden  Titeln  nicht  legen  (wie  Monckeberg 
u.  a.  es  tun),  der  Artikel  hätte  wohl  ohne  Änderung 
des  Sinnes  überhaupt  fehlen  können,  wie  bei  „Deutsch 
Katechismus." 

Noch  ein  paar  Worte  Uber  den  Haupttitel  und  die 
Vorrede.  Ich  ergänze  hier  das.  was  ich  in  meinem  Buch 
a.  a.  0.  S.  95  ff.  audeutete. 

Im  Haupttitel  fehlt  bei  E4,E',  M1  noch  „Enchiridion“, 
dies  Wort  stand  aber  (nach  Biederere  Mitteilung)  auf  dem 
Titelblatt  von  W Es  fragt  sich,  ob  es  erst  in  W * beigefügt 
wurde  — und  zwar  von  Luther,  nicht  vom  Buchdrucker  — , oder 
ob  es  schon  in  W stand  und  nur  versehentlich  vom  Nachdrucker 
in  Es  usw.  ausgelassen  wurde.  Die  nachträglich  gedruckte  Vor- 
rede Hv  hat  das  Wort,  doch  läßt  ihr  Text  nicht  sicher  er- 
kennen, ob  er  Ws  oder  schon  W als  Vorlage  benutzte 
(s.  o.  S.  271).  In  letzterem  Falle  müßte  man  folgern,  daß 
schon  in  W das  durch  HT  beglaubigte  Titelwort  gestanden 
hat.  Jedenfalls  wäre  die  Bezeichnung  Enchiridion  = Handbüeh- 
lein  sehr  angemessen  grade  für  W gewesen,  sofern  darin 
ja  die  ursprünglichen  Tafeln  von  Luther  zum  ersten  Mal  in 
Buch  form  ausgegeben  wurden. 

Knoke  a.  a.  0.  11.  S.  38  sieht  im  Enchiridion  den 
neuen  Gesamttitel  für  W*  und  versteht  darunter  ein 
agendarisches  Handbuch  oder  ein  Agendbüehleiu,  „das  unter 
andern  Stücken  auch  den  Kleinen  Katechismus  enthält,“ 
Einen  Beweis  dafür  aber,  daß  das  Enchiridion  im  damaligen 
Sprachgebrauch  jemals  sonst  diese  Bedeutung  gehabt,  ver- 
misse ich  dort  wie  in  seiner  Anzeige  meines  Buches  in 
Theol.  Lit.-Ztg.  1905,  Sp.  473  f.  Nur  einmal  finde  ich  diese 
Deutung  noch  vorgetragen,  nämlich  bei  M önckeberg  a.  a.  0. 
S.  XXVIII  und  XL  im  Zusammenhang  mit  seiner  unrichtigen 
Gesamtauffassung,  daß  Luther  die  erste  Buchausgabe  nur 
für  die  Hausväter  bestimmt,  die  zweite  aber  als  „Enchiridion 
für  die  gemeinen  Pfarrherrn  und  Prediger“  (so  verknüpft 
er  gradezu  die  Titelworte)  ausgegeben  habe.  Diese  Deutung 
Monckebergs  wirkt  bei  Knoke  offenbar  nach;  das  zeigt  sich 
auch  darin,  daß  er  öfter  einen  meines  Erachtens  nicht  be- 
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rechtsten,  zu  strengen  Unterschied  zwischen  Ausgaben  fürs 
Haus  und  für  die  Pfarrer  macht.1) 

Es  liegt  weder  ein  Grund  vor,  das  „Enchiridion"  im 
Titel  eng  mit  „für  die  gemeinen  Pfarrer“  zu  verbinden,  noch 
die  Wahl  dieses  Titelwortes  durch  die  liturgischen  Beigaben 
zum  Katechismus  motiviert  sein  zu  lassen.  Gegen  letzteres 
spricht  eben  der  Inhalt  der  Vorrede.  „Enchiridion“  bedeutet 
hier  einfach  wie  in  der  Kegel  damals  ein  Handhllchlein,  in 
dem  ein  reicher  Stoff  kurz  zusammengefaßt  ist;  wie  Luther 
einmal  gelegentlich  den  Psalter  ein  feines  Enchiridion  nennt, 
worin  der  ganze  Bibelinhalt  schön  und  kurz  gefaßt  sei 
(Erl.  Ausg.  63, 28).  Damit  verknüpft  sich  wohl  die  Vor- 
stellung, daß  man  solch  Buch  immer  zur  Hand  haben  solle, 
wie  es  im  Titel  der  ältesten  (übrigens  nicht  von  Luther 
herausgegebenen)  evangelischen  Liedersammlungen  heißt: 
„Evtl  Enchiridion  oder  handbüchlein,  eynem  ytzlichen  Christen 
fast  nützlich  bey  sich  zu  haben“  (Weller,  Repert.  typogr. 
Nr.  2862  ff.).  Vielleicht  wirkt  auch  der  Gedanke  eines 
Elementarbuchs  ein,  wie  solches  von  Melanehthon  1524  ver- 
faßt war  und  weite  Verbreitung  gefunden  hatte;  vgl.  Melanchthons 
Enchiridion  elementorum  pueriliunt  bei  Cohrs  in  MGP.  20, 
S.  20  ff.  In  der  Regel  aber  hatte  Enchiridion  rein  formelle 
Bedeutung,  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  wurden 
unter  diesem  Titel  abgehandelt:  Augustin  schrieb  sein 

')  Gewiß,  den  Hausvätern  waren  die  Tafeln  laut  Überschrift  zu- 
nächst gewidmet;  aber  die  Tafeln  als  solche  wurden  ja  sofort  in 
kirchlichen  Gebrauch  genommen,  dienten  den  Katechismus  predigten 
als  Grundlage,  wie  wir  oben  (S.  235)  sahen.  Andrerseits  sollten  die 
von  Luther  veranstalteten  Buchausgaben,  die  laut  Titel  den  Pfarrern 
gewidmet  waren,  dauernd  den  Hausvätern  dienen,  wie  darin  die  aus 
den  Tafeln  beibekalteuen  Überschriften  bezeugen;  von  besonderen 
hochdeutschen  Buchausgaben  aber,  die  Luther  daneben  eigens  noch 
für  die  Hausväter  bestimmt  hätte,  fehlt  jede  Spur,  11  stammt  ja  nicht 
von  ihm.  Daß  Luthers  Buchausgaben  auch  den  Kindern  in  die  Hand 
gegeben  wurden,  gesteht  Knuke  selbst  (II,  S.  41)  wenigstens  für  M* 
zu,  auch  das  von  Albrecht  a.  a.  0.  S.  94  beigebrachte  Zeugnis  Bugen- 
hagens  wird  man  in  diesem  Sinne  deuten  dürfen  Als  besondere 
Gruppe  dagegen  heben  sich  nur  noch  die  Schulausgaben  heraus,  be- 
sonders die  für  Lateinschulen  (vgl.  oben  Bd.  II,  8.  228  ff.),  vereinzelt 
auch  solche  für  deutsche  Elementarschulen,  wie  das  Nürnberger  Les- 
büchlein (oben  Bd.  II,  S.  215  f.;  Knuke  a.  a.  0.  II,  S.  20). 
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enhciridion  ad  Laurentium  de  fide,  spe  et  caritate,  Erasmus 
das  enchiridion  niilitis  christiaui.  Melanchthou  das  enchiridion 
elementorum  puerilium,  der  Jurist  Joh.  Oldendorp  sein  En- 
chiridion exceptionum  forensium  (1552),  Joh.  Eck  das  En- 
chiridion locorum  communium  adversus  Lutheranos  (1525), 
Joh.  Lide)phu8  das  Enchiridium  artis  grammatices  (1513)  usw. 
Kurz,  die  Annahme  Knokes,  Enchiridion  bedeute  im  Titel 
des  Kleinen  Katechismus  ein  Agendbüchlein.  ist  meines  Er- 
achtens willkürlich.  Was  man  damals  unter  „Agendbüchlein“ 
verstand,  zeigt  Veit  Dietrichs  gleichnamiges,  sehr  anders- 
artiges Huch  vom  Jahre  1543.  Der  Anhang  zum  Katechis- 
mus. das  Trau-  und  Taufbllchlein,  bildet  doch  nur  einen 
dürftigen  Ansatz  zu  einer  pfarramtlichen  Agende.  Daß  sie 
gelegentlich  (bei  Trauungen  und  Taufen)  als  agendarisches 
Hilfsmittel  benutzt  wurden,  leugne  ich  nicht;  aber  daß  dem- 
gemäß nun  das  Titelwort  Enchiridion  gedeutet  werden  müsse, 
sehe  ich  nicht  ein. 

Der  in  sich  abgeschlossene  Haupttitel  des  Buches  lautete 
von  Anfang  an  „Der  kleine  Katechismus  für  die  gemeinen 
Pfarrer  und  Prediger",  mag  nun  Enchiridion  als  selbständiger 
Vortitel  (in  dem  das  „klein“  des  Haupttitels  vorklingt)  erst 
bei  W 3 hinzugefügt  sein  oder  schon  in  VV  1 gestanden  haben. 

Wenn  Luther  auf  dem  Titel  die  gemeinen  (d.  h.  simplen, 
ungelehrten)  Pfarrer  und  Prediger  nennt,  deren  UntUchtigkeit 
zum  Lehren  er  kürzlich  auf  der  Visitation  des  Kurkreises 
kennen  gelernt,  so  müssen  wir  uns  daran  erinnern  lassen, 
1.  daß'  damals  von  den  Pfarrern  die  Nebengeistlichen  als 
Prediger  unterschieden  wurden  (vgl.  z.  B.  De  Wette- 
Seidemann,  Luthers  Briefe  Bd.  6,  S.  711  zu  8.  688: 
Pastor  eiusque  concionator,  dazu  Hietschel.  Luther  und 
die  Ordination*,  S.  4.  25),  2.  daß  laut  dem  Wittenberger 
Ordinandenverzeichnis  für  1537  ff.  damals  noch  zahlreiche  un- 
studierte  Leute  (Tuchmacher.  Leinweber,  Buchbinder,  Schuster, 
Schneider,  Tischler.  Fleischer,  Berggesellen,  Böttcher  usw.), 
die  nicht  „aus  der  Universität"  kamen,  zum  geistlichen  Amt 
zugelassen  wurden  (Hietschel  a.  a.  0.  S.  84  f.).  Diesen 
also  widmet  Luther  seinen  kleinen  Katechismus  (dessen 
Tafeln  er  zuerst  den  Hausvätern  zugeschrieben  hatte),  aber 
nicht  nur  in  dem  Sinne,  daß  die  Pfarrer  die  Unterweisung 
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der  Kinder  und  des  Gesindes  durch  die  Hausväter  an  regen 
und  überwachen  sollten,  sondern  laut  Vorrede  mit  der  aus- 
drücklichen Absicht,  daß  sie  das  Büchlein  in  Predigt  und 
Unterricht  selbst  benutzen  sollten. 

Was  die  Vorrede  betrifl't.  so  ist  der  Zeitpunkt  ihrer 
Abfassung  neuerlich  durch  Knoke,  wie  wir  mehrfach  er- 
wähnten, strittig  geworden;  er  will  sie  als  Nachwort  zu  der 
ersten  Tafelreihe  schon  im  Januar  1529  ausgegangen  sein 
hissen.  Vgl.  dagegen  schon  oben  S.  228  ff.  Es  lohnt  sich, 
die  Streitfrage  noch  schärfer  ins  Auge  zu  fassen. 

Allerdings  finde  ich  in  einem  von  Knoke  selbst  nicht 
beachteten  undatierten  Brief  Luthers,  der  wahrscheinlich  mit 
Enders  7,  44  ff  um  Mitte  Januar  1529  anzusetzen  ist,  einige 
Sätze,  die  sich  nahe  mit  dem  Eingang  der  Vorrede  Luthers 
zum  Enchiridion  berühren.1)  Aber  die  Ähnlichkeit  beider 
Stellen  erklärt  sich  ausreichend  daraus,  daß  Luther  Uber 
seine  bei  der  Visitation  gemachten  Erfahrungen  damals  öfter 
in  ähnlicher  Weise  sich  ausgesprochen  haben  wird. 

Unverkennbar  macht  doch  die  ganze  Vorrede  den  Ein- 
druck, daß  sie  Luthers  erste  eigene  Zusammenfassung  der 
Tafeln  in  einem  Buch  einleiten  will.  Denn  1.  sogleich  der 
Eingang  „Diesen  Catechilmon  oder  Christliche  lere  jnn  solehe 
kleine  schlechte  einfeltige  form  zu  stellen“  usw.  knüpft  an 
den  Titel  des  Buches  (..Der  kleine  Katechismus“)  an,  der 
offenbar  gleichzeitig  mit  der  Vorrede  formuliert  ist.  2.  Der 
wiederholte  Hinweis  der  Vorrede  auf  die  Tafeln  beschränkt 

*)  Man  vgl.  Kaders  7, 45  Z.  10  ff.  „miserrima  est  nbiqne  facies 
Ecclesiarum,  rustieis  nihil  discentibus,  nihil  srientibus,  nihil  orantibus, 

nihil  agcntibus,  nisi  quod  libertate  abutuntur sie  enim  sua 

papistica  neglexeruut,  nostra  contcmnunt,  nt  horrcnduni  sit  episcoporum 
papisticorum  administrationem  considerare.  Dazu  Luthers  Vorrede; 
„ . . . die  klcgliche  elende  not.  so  ich  newlich  erfaren  habe,  da  ich 
auch  ein  Visitator  war.  Hilft'  lieber  Gott,  wie  manchen  ja  in  er  habe 
ich  gesehen,  das  der  gemeine  man  doch  so  gar  nichts  weis  von  der 

Christlichen  lere,  sonderlich  uuff  den  Dörflern können  ividder 

Vater  vnser  noch  den  Glauben  odder  Zehen  gebot,  lebeu  dahin  wie 

das  liebe  viebe Vnd  nu  das  Euaugelion  körnen  ist,  dennoch  fein 

gelernet  haben,  aller  freiheit  meisterlich  zu  missebranehen.  0 jr 
Bischoue,  was  wolt  jr  doch  Christo  jmermehr  antworten,  daß  jr  das 
volck  so  schendlich  habt  lassen  hin  gehn  vnd  ewer  ampt  nicht  ein 
augenblick  jhe  beweiset.“ 
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sich  nicht  auf  die  10  Gebote,  den  Glauben  und  das  Vater- 
unser. sondern  nennt  daneben  auch  die  Sakramente,  einmal 
ausdrücklich,  ein  anderes  Mal  andeutend  durch  etc.,  besonders 
aber  in  der  ganzen  Scblußerörterung  Uber  die  rechte  Art, 
vom  Sakrament  zu  predigen.  3.  Dieses  Ende  der  Vorrede, 
die  Vermahnung  zum  Sakrament  („Zu  letzt,  Weil  nu  die 
Tyranney  des  Bapsts  ab  ist“  usw.)  berührt  sich  nahe  mit 
der  Schlußabhandlung  der  ersten  Ausgabe  des  Großen 
Katechismus  („Am  ende  ....  ist,  wol  not  auch  einer  ver- 
manung  vnd  reitzung“  etc.),  die  sicher  nicht  bloß  etwa  die 
exhortatio  ad  sacramentum  in  der  Predigt  vom  19.  Dez.  1528, 
sondern  die  Predigt  vom  Gründonnerstag  (25.  März  1529) 
Vormittag  und  den  Anfang  der  Nachmittagspredigt  desselben 
Tages  (Weim.  Ausg.  29,  S.  204  ff.  219)  als  Vorlage  benutzt 
hat  (vgl.  auch  Huch  w aid,  Entstehung  etc.  S.  XV  f.  45  ff.). 
Da  erscheint  es  doch  am  natürlichsten,  das  Ende  der  Vor- 
rede des  Enchiridion  als  Nachklang  jener  exhortatio  am 
Schluß  des  Großen  Katechismus  aufzufassen.1) 

Wenn  man  ferner  die  oft  besprochene  Stelle  der  Vor- 
rede „Als  denn  nim  den  groffen  ('atechifmum  für  dich“  auf 
den  damals  schon  gedrucktvorliegenden  „Deutsch Katechismus“ 
beziehen  zu  müssen  glaubt,  so  hat  man  darin  ein  schlagendes 
Zeugnis  dafür,  daß  die  Vorrede  zum  Enchiridion  später  als 
der  sogenannte  große  Katechismus  verfaßt  ist.  Doch  da  der 
Zusammenhang  dieser  Stelle  nicht  nötigt,  ausschließlich  an 
den  großen  Katechismus  Luthers  zu  denken  (vgl.  Albrecht 
a.  a.  0.  S.  98  ft.;  vgl.  auch  Knokc  I,  S.  4)  und  auch,  die 
Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Deutung  vorausgesetzt,  an  sich 
der  große  Katechismus  hier  als  ein  zwar  fertiges,  aber  dem- 
nächst erst  zu  veröffentlichendes  Ruch  verstanden  werden 
könnte,  verzichte  ich  zu  Gunsten  der  Gegenpartei  darauf, 
den  Wortlaut  als  Beweis  für  meine  Ansicht  ins  Feld  zu 

')  Mau  vergleiche  besondere  den  vorletzten  Absatz  „Wer  aber 
das  Sacrament  nicht  gros  acht,  das  ist  ein  Zeichen,  das  er  kein  snnde, 
kein  fleisch,  keinen  Teuffel,  keine  weit,  keinen  tod,  keine  fahr,  keine 
helle  hat,  das  ist,  er  gleubt  der  keines,  ob  er  wol  bis  vber  die  ohren 
drinn  steckt-*  usw.  mit  Weim.  Ausg.  Bd.  SSO,  S.  214  ff.  und  der  ent- 
sprechenden längeren  Erörterung  am  Ende  des  Großen  Katechismus. 
In  der  Predigt  vom  19.  Dez.  Iö28  (Buchwald.  Entstehung  etc.  S.  47  {.) 
klingt  dieser  Gedanke  nicht  mit  gleicher  Deutlichkeit  durch. 
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führen.  Aber  unzweifelhaft  bleibt,  daß  Luther  an  dieser 
Stelle  mit,  ja  vorwiegend  an  seinen  „Deutsch  Katechismus“ 
gedacht  hat;  das  geht  deutlich  aus  einer  Vergleichung  des 
letzteren  mit  den  entsprechenden  Anweisungen  in  der  Vor- 
rede des  Enchiridion  (betreffend  das  7.  Gebot,  das  4.  Gebot 
und  das  Sakrament)  hervor.  Als  Luther  die  Vorrede  zum 
Kleinen  Katechismus  schrieb,  hat  er  offenbar  die  korrelaten 
Ausführungen  im  Großen  Katechismus  im  Sinne  gehabt,  und 
zwar  auch  schon  den  Schluß  des  Großen,  eben  die  oben 
besprochene  exhortatio  ad  sacramentum.  Nimmt  man  nun 
die  bestimmten  brieflichen  Nachrichten  Körers  hinzu,  daß  er 
den  Großen  Katechismus  zum  ersten  Mal  am  23.  April,  den 
Catechismus  minor  am  16.  Mai  1329  versenden  konnte,  so 
wird  man  sagen  dürfen : die  obigen  Erwägungen  und  diese 
Notizen  Körers  machen  es  gewiß,  daß  Luther  erst  nach  Ab- 
schluß des  Großen  Katechismus  seine  Vorrede  zum  Kleinen 
abfaßte,  und  zwar  damals,  als  er  ihn  zum  ersten  Mal  in 
Buchform  ausgehen  ließ. 

Die  älteste  lateinische  Übersetzung  in  Pi.  (vgl.  oben 
Bd.  Ii,  S.  226  ff.)  ist  von  uns  bisher  nur  gestreift  worden 
(oben  S.  232).  Aus  dem  Brief  Körers  vom  August  1329 
wissen  wir.  daß  sie  von  einem  Anonymus  stammt,  mit  dessen 
Arbeit  Rörer.  der  Redaktor  des  Betbüchleins,  sehr  unzufrieden 
war.  Luther  selbst  hatte  mit  ihr  nichts  zu  tun.  obwohl  das 
lateinische  Betbüchlein  seinen  Namen  trägt;  vielmehr  dürfen 
wir  aus  dem  Umstande,  daß  er  alsbald  den  Sauromannus 
zu  einer  andern  lateinischen  Übertragung  des  Kleinen 
Katechismus  veranlaßte.  den  Schluß  ziehen,  daß  auch  er  die 
ältere  Übersetzung  nicht  für  gut  hielt.  Vgl.  schon  Albrecht 
a.  a.  0.  S.  30  ff.  Wichtig  und  interessant  aber  bleibt  sie 
jedenfalls  für  das  Wortverständnis  des  Katechismustextes  und 
auch  für  die  Frage  nach  der  Beschaffenheit  der  ältesten 
Ausgaben  des  Enchiridion.  In  letzterer  Hinsicht  ist  die 
Untersuchung  aus  zwei  Gründen  erschwert:  einmal  ist  die 
Übersetzung  vielfach  frei,  so  daß  man  daraus  schwer  den 
Wortlaut  der  deutschen  Vorlage  erschließen  kann;  sodann 
ist  aus  Körers  Andeutungen  zu  entnehmen,  daß  er  Pi.  selbst 
durchkorrigiert  hat.  Nun  wissen  wir  ja.  daß  Körer  über  die 
ersten  Katechismusausgaben  von  den  Plakatdrucken  an  bis 
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zu  der  von  ihm  am  13.  Juni  1529  erwähnten  gemehrten 
Ausgabe  W*  genau  orientiert  war;  wenn  er  im  August  deD 
Schluß  des  lateinischen  Betbüchleins,  eben  die  Katechismus- 
Ubersetzung  durcharbeitete,  wird  er  sicher  den  besten  ihm 
zugänglichen  Text  (W3)  für  seine  Korrekturen  mit  benutzt 
und  dabei  möglicher  Weise  einige  Fehler,  die  nicht  der 
Anonymus,  sondern  dessen  ältere  deutsche  Vorlage  verschuldet 
hatte,  getilgt  haben.  Z.  R.  angenommen,  der  Übersetzer  be- 
nutzte W *.  worin  vielleicht  die  3.  Abendmahlsfrage  aus- 
gelassen war  (s.  o.),  ließ  sie  daher  auch  fort,  so  wird  Hörer 
sie  nach  W*  nachgetragen  haben.  Unter  diesen  Umständen 
ist  die  Frage,  welche  deutsche  Vorlage  der  Übersetzung  in 
l'i.  zugrunde  lag,  sehr  schwer  zu  beantworten.  Ich  wage 
nur  unsichere  Vermutungen  zu  äußern.  Sollte  sie  bis  auf 
die  Tafeldrucke,  auf  denen  ja  auch  schon  wie  in  Pi.  die 
3.  Abendmahlsfrage  und  die  Glosse  zum  Benedicite  stand, 
zurüekgehen?  Erklärt  sich  vielleicht  daraus  die  Sonder- 
stellung der  Vorrede  ohne  verknüpfenden  Gesamttitel  und 
die  größere  Zahl  der  Spruchgruppen  in  der  Haustafel? 
Oder  war  W1  Vorlage?  Alle  Hauptbestandteile  von  W* 
von  der  Vorrede  bis  zur  Haustafel  sind  vertreten,  nur  das 
Traubüchlein  ist  fortgelassen.  Vielleicht  erklärt  sich  so  ganz 
gut  der  Anfang  der  Übersetzung  des  Katechismustextes; 
„Simplicissima  et  brevissima  Catechismi  expositio.  Decalogi 
primum  praeceptum.-?  Die  erste  Überschrift  ist  etwa  aus 
dem  Zwischentitel  ,.Ein  kleiner  Katechismus  oder  christliche 
Zucht'*  abzuleiten,  und  die  zweite,  den  gesonderten  Haupt- 
titel -Decalogus“  vermeidend,  ist  vielleicht  dadurch  veranlaßt, 
daß  in  W1  die  übliche  Tafelüberschrift  „Wie  ein  Hausvater 
die  zehn  Gebote  etc."  ausgefallen  war?  Oder  darf  man  gar 
dieses  beides  oder  das  erstere  als  Merkmal  des  Tafeldrucks 
voraussetzen?  Angenommen  W 1 war  Vorlage,  deren  Über- 
schriften willkürlich  gekürzt,  deren  Frageform  meist  getilgt 
wurde.  — nun.  dann  wäre  auch  der  Haupttitel  versehentlich 
ausgelassen  und  die  Vorrede  ohne  rechte  Verknüpfung  dem 
Katechismus  vorangestellt?  Ferner  wäre,  das  Fehlen  der 
3.  Abendmahlsfrage  in  W 1 vorausgesetzt,  hinterher  erst,  etwa 
durch  Hörer,  dieser  Abschnitt  bei  der  Korrektur  nach  W* 
eingeschaltet?  Nach  W®  auch  wurde  vielleicht  erst  das 
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Wort  Scholion  in  den  Text  gesetzt  und  ihm  die  Rand- 
bemerkung unterstellt?  Die  Haustafel  wäre  dann  eigen- 
mächtig um  zwei  Spruchgruppen  vermehrt?  Oder  kommt 
geradezu  W*  als  Hauptvorlage  in  Hetraeht?  Ich  konnte  die 
Fragen  noch  vermehren  im  Blick  auf  bestimmte  Stellen  im 
Text,  verzichte  aber,  denn  ich  habe  keine  genügenden  Ant- 
worten darauf. 

Möchte  es  uns  doch  beschieden  sein,  einige  der  ur- 
sprünglichen Tafeldrucke  oder  die  erste  Wittenberger  Buch- 
ausgabe noch  aufzufinden!  Wir  brauchten  dann  nicht  mehr 
solche  mühsamen  Untersuchungen,  wie  die  vorliegende  ist, 
anzustellen,  und  des  Haders  wäre  ein  Ende. 

Dnickfehlerberichtiirung. 

S.  218  7..  3 von  nuten  ist  zu  lesen:  „Bl.  B 8J1  (statt  „Bl.  8»“). 
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Zur  Gegenreformation  im  Salz- 
kammergut. 

Vou  (»eorsr  I.oesclie. 

Im  Hinblick  auf  die  durch  den  Oberlandesgerichtsrat 
Strnadt  in  Linz  sorgfältigst  vollendete  zweite  Auflage  von 
Stieves  trefflicher  „Geschichte  des  oberoesterreichischeu 
Bauernkrieges’1  von  lf>2G  (1904  (»5)  sei  eine  Ergänzung  zu 
der  Darstellung  des  früheren  Aufstandes  um  die  Wende  des 
Jahrhunderts  gegeben.  Prof.  Scheichl  bat  diese  zwar  um- 
sichtig, auf  archivalischer  Grundlage  geboten  (Aufstand  der 
protestantischen  Salzarbeiter  und  Bauern  im  Salzkammer- 
gute 1601  und  1602.  Linz,  Ebenhoch  1885),  allein  das 
Archiv  des  Kultusministeriums  in  Wien  scheint  ihm  entgangen 
zu  sein.  Als  ich  dort  die  noch  wenig  benutzten  ca.  18000 
Akten,  die  sich  auf  den  Protestantismus  Oesterreichs  be- 
ziehen, regestrierte.  fand  ich  auch  die  hier  mitgeteilten  Stücke. 

Die  Gegenreformation  im  r Landl“  wurde  am  Schlüsse 
des  16.  Jahrhunderts  eifrig  und  erfolgreich  betrieben  (Scheichl. 
1.  c.  S.  15  ff.).  Man  machte  einen  Versuch,  sie  zu  verhindern. 
Anfang  1598  schickten  die  o.  ö.  Stände  Abgesandte  nach  Prag, 
mit  der  Bitte.  dalS  beide  Religionen  im  Lande  geduldet 
würden,  und  neben  den  katholischen  Priestern  auch  solche 
der  augsburgischen  Konfession  aus  dem  Säckel  der  Obrig- 
keiten und  Gemeinden  erhalten  würden,  damit  jeder  seinem 
Glauben  nachleben  könne. 

Dasselbe  taten  die  sieben  landesfürstlichen  Städte 
(Linz,  Steyr,  Freistadt.  Enns,  Wels,  Gmunden  und  Vöcklabruck). 
Es  erfolgte  eine  sehr  ungnädige,  schroff  ablehnende  Antwort 
Rudolfs  aus  Prag. 

Gleichlaufend  mit  jenem  Vorgehen  war  eins  der 
evangelischen  Salzbeamten  und  der  Salzflecken.  Die  Salz- 
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beamten  schickten  am  15.  Jänner  1598  ein  umfangreiches 
Schreiben  an  den  Landeshauptmann  und  den  Reichshofrat 
Dr.  Garzweiler,  mit  der  Bitte,  daß  die  Kammergutszugetanen 
bei  der  augsburgiseben  Konfession  belassen  werden  möchten; 
ein  „diplomatisches  Meisterstück",  das  die  wirtschaftliche  und 
finanzielle  Bedeutung  des  Salzgewinnes  in  den  Mittelpunkt 
rückte. 

Ferner  brachten  die  Flecken  Hallstatt.  Ischl.  Laufen, 
Goisern  eine  Bittschrift  ein  (1598).  Wirklich  geschah  bis 
zum  Herbst  nichts.  Dann  erschienen  im  Oktober  1598 
eine  Reihe  von  Mandaten  und  ferner  zwei  in  Linz  1599,  die 
an  dem  Ernst  der  Gegenreformation  keinen  Zweifel  ließen. 

Nochmals  versuchten  es  die  Salzleute  mit  einer  Bittschrift. 
Dies  meine  Ergänzung;  nämlich: 

I.  Die  Bittschrift  der  Flecken  Hallstadt.  Ischl,  Lauflen, 
Goisern  und  Gosau,  o.  D.  [1599],  berührt  sich  in  manchem 
mit  der  vorhin  erwähnten;  wieder  ein  merkwürdiges  Gemisch 
von  rührender,  weitschweifiger  Unbeholfenheit  im  Ausdruck, 
schlauer  Berechnung  auf  den  fiskalischen  Nutzen  des  Salz- 
werkes und  unverblümter  Drohung  mit  dem  Strike.  Aufruhr 
und  Abzug. 

II.  Kaiser  Rudolf  sendet  dies  Gesuch  am  17.  März  1599 
aus  Prag  an  seinen  Bruder  Matthias,  der  seit  1593  Statt- 
halter in  Nieder-  und  Oberoesterreich  war,  zur  gutachtlichen 
Äußerung. 

III.  Matthias'  Räte  arbeiten  zunächst  ein  Gutachten  aus, 
d.  d.  17.  April  1599.  mit  den  bequemen  und  uroesterreichischen 
Mittelchen  des  Schweigens  und  Ilinziehens. 

IV.  Dazu  läßt  sich  Matthias  selbst  vernehmen  am 
9.  Mai  1599  in  einem  geharnischten  Schreiben  an  den  Kaiser, 
«las  zunächst  auch  fürs  vertuschen  ist.  zugleich  aber  durch- 
greifende Gegenmaßregeln  vorschlägt. 

Es  kam  zum  Aufstand  und  Sieg  der  Regierung; 
beides  nur  ein  kleines  Vorspiel  zu  dem  grauenhaften  Ring- 
kampf. der  von  Sticve-Strnadt  so  ergreifend  geschildert  ist 
und  jetzt  mit  Hilfe  des  Katholiken  und  Protestanten  um- 
schließenden Fadingcr-Bundes  auch  sein  steinernes  Denk- 
mal erhalten  soll. 
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Archiv  des  K.  K.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht 
in  Wien.  IV  A 3 Evang.  Tolerz.  Transmigr.  Ob.-Oest.  C.  23. 
2 v.  J.  1599.  9.  Mai  1599. 

I.  An  die  Rom:  Khay:  Mt:  etc.  vnsern  Aller  Genedigisten  Herrn 

N.  Richter,  Rat,  ganczer  Burgerschafft.  Gmain,  vud 
Pfarmenig.  Insonderhait  Aller  armen  Camerguets  Vndterthanen, 
vnd  harten  schweren  arbaitern.  auf  den  Dreyen  Fleckhen, 
Halstat,  Ischl,  vnd  Lauffen.  bej  beeden  Salcz  Cammerguets- 
wesen,  vnd  in  den  Zwayen  Pfarrmenigen,  Zu  Geusern.  vnd 
in  der  Gosau,  samentlichen,  Aller  Vndterthenigist  ghorsambistes 
anbringen,  vnd  Supplicirn 

Aller  DurchleUchtigister  Grosmeehtigister  Römischer  Khaiser 
auch  zu  Hungarn  und  Behaim  etc.  Khllnig  Erzherzog  zu 
Österreich  . 

Aller  Genedigister  Herr.  Es  haben  vor  ainem  lar  die 
Wolgebornen,  auch  edlen  Gestrengen  vnd  Hoehgelerten.  Herrn 
Herrn,  Hanns  Iacob  Lebl.  Freyherr  auf  Greinburg,  E:  Röm: 
Khay:  Mst.  etc.  Rat  vnd  LandtUhaubtman  ln  Österreich  ob  der 
Ennß  etc.  vnd  Herr  Paulus  Garzweiller  der  Rechten  Doctor 
und  E:  Khay:  Mst.  etc.  Reichs  Hofrat.  in  namen  E:  Khay: 
Mst.  etliche  aus  unsern  Mitlu  von  den  herobern  Flekhen  und 
Pfarm,  Bej  E:  Khay:  Mt.  etc.  zwayen  Salzsllden  vnd  Chamer- 
guetswesen  zu  Halstat,  Ischl,  vnd  Lauffen,  für  sie  hinab  geen 
Gmundten  erfordert  vnd  denselben  neben  verles-  vnd  fttr- 
haltung  nines,  von  E:  Khay:  Mst.  etc.  den  6.  Octobris  ver- 
schinen  97.  Jars  ausgangenen  General  Mandat,  anzaigt, 
vnd  Begert,  Das  wir  vnsere  Pfarrer  und  Predig  an  ten 
abzuschaffen,  vud  dagegen  an  Irer  stat,  andere  ca- 
toi  is  che  Pfarrer  vnd  Priester  oinseczen  zu 
lassen,  raum  vnd  stat  thuen,  auch  drllber  inen  gfertigte 
Reuers  hinein  geben  sollen,  welches  uns  gar  frembd,  vnd 
hochbedrllebt  flirkhumen.  Drauf  wir  vns  aber  gegen  wol- 
gedachten  Herrn  Commissarien,  der  notdurfft  nach,  wie  sich 
gebürt  entschuldigt,  daneben  auch  an  E:  Khay-Mst.  etc.  sowol 
dero  verorndte  vnd  nachgseczte  Sal/ambtleUt  zu  Ginundten 
disc  Sachen  und  was  E:  Khay:  Mt.  etc.  ganzem  Salzwesen  zu 
Halstat,  Ischl  vnd  Lauffen.  in  denen  drumb  ligenden  vnd 
dar/.ur  Incorporirten  Pfarm,  allenthalben,  fürgfar,  verhindterung 
vnd  schaden  begegnen  mechte,  wann  das  Exercitium  vnserer 
Religion  im  BerUrtcn  Pfarrn  aufghöbt  werden  solle,  Berieht- 
lichen  glangen  lassen.  Vnd  anders  nit  verhofft.  allain  ge- 
dachte Herrn  Salzambtleut  zu  Gmundten.  werden  solches, 
zugleich,  neben  vnserm Bcsehehnen anbringen. E:  Khay:  mst.  etc. 
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also  wie  es  die  not  erfordert,  alßbald  vnd  one  allen  Verzug 
anbraclit  haben  vnd  vns  wegen  der  Religion  weiter  khaines 
sondern  anstoß  besorgt,  wie  wir  dann  gleich  wol  seidher, 
das  negst  versehinen  98  lar  Iber,  (Got  dem  allmechtigen  sej 
lob)  Bej  Exercirnng  unserer  Religion  mit  guetein  frid  vnd 
rue  vnbetrtlebct  gliussen  worden.  Aber  Nunmer  lezo  in  disem 
99.  Jar,  erst  Jungstlich  hat  ain  Viertl  Rot,  von  Linz.  Zway 
General  Mandat,  von  E:  Khay:  Mst.  etc.  ausgeundt  in 
Sachen,  die  V e r r e r Reform  irung  der  K h i r c h e n 
vnd  des  Religionswesen  Betreffent.  Zu  Vns  heraufbracht,  und 
fürgewisen.  L)rob  wir  Vns  und  Menigilich  heroben  verrer 
nit  wenig  entse'czt  und  bekhumert,  aber  vns  doch  herwider 
dessen  getrösst,  das  In  disen  Zwayen  Generain  E:  Khay: 
Mst.  etc.  Salz  C a m e r g u e t s w e s e n heroben,  mit 
. khainem  ainichen  Wort  rer  melt  worden,  noch 
auch  das  vorbemelt  von  E:  Khay:  mst.  etc.  den  8.  Oetobris, 
versehinen  97.  Jar,  ausgangeu  Mandat,  darauf  sich  bertlrte 
Jungst  ausgangene  General.  Zu  Bestätigung  desselben,  aus- 
drücklichen Referirn,  gar  nit  auf  das  Salzwesen 
heroben:  sonder  nur  an  die  Erter  vnd  Fleck- 
hen,  a 1 d a sich  Rebellion  erhebt  vnd  begeben 
hat,  lautten  thuet.  Weil  aber  Bey  solchen  E:  Khay: 
Mst.  etc.  Salz:  Chumerguctswesen  auf  den  heroberu  Fleckheu 
vnd  in  denen  darzur  ghörigen  Rfarrn.  Got  dem  Allmechtigen 
sej  lob,  khain  Rebellion,  oder  Aufruer  nie  entstanden,  Vnd 
sich  anders  nit  Befinden  wirdet,  Allain  das  wir  Vns  (one 
ruem  zu  melden)  Jeder-Zeit,  wie  getreuen  Camerguets 
Vnderthanen  gebürt,  ghorsam  erzaigt  vnd  verhalten,  vnd  E: 
Khay:  Mst.  etc.  Camerguet  aufs  Besste  als  vns  lmer  mtlglich 
gwest,  Treulichen  vnd  fleißig  befUrdern  hei  den.  So  sein 
zu  E:  Khay.  Mst.  etc.  Wir  arme  one  das  Hochbekhumert-  vnd 
BetrUebte  Camerguets  Vndterthanen.  Salzfertiger,  vnd  alle 
harte  Arbaiter.  sambt  vnsern  Weib-Khindern  vnd  Gsyndt,  der 
aller  Vndterthenigistcn  Tröstlichisten  Hoffnung  vnd  Zuversicht, 
E:  Khay:  Mst.  werden  angedeUte  Zuuor-  und  Jungst  aus- 
gangue  General  Mandat,  vnd  die  nnbeuohlcn  Reformation, 
auf  die  herobern  P f a r r n vnd  F 1 e c k h e n , Bej 
beeden  S a 1 z w e s e n , gar  u i t vermaint  noch  ver- 
standen haben,  Wie  auch  vorher  E:  Khay:  Mst.  etc.  die 
Herrschafft  Wildenstain,  sambt  vorberürten  Drey  Märckhten 
w egen  solcher  Salzwesen,  damit  dieselben.  Je  leuger  Je  mer 
In  nllczliches  Aufnemen  gebracht,  vnd  bej  guetem  Wolstandt 
erhalten  werden  mügen,  niemalen,  neben  den  andern  Herr- 
schafften vnd  Märckhten  Im  Landt  gleich  gehalten,  sonder 
Jeder  Zeit  von  denselben  Abgsondert  vnd  Beuor  gseczt  haben. 
Das  aber  vngeaeht  des  Alles  niehts  weniger  merberUrte 
Z w a j General  Mandat,  auch  zu  Vns  herauf 
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kb  omen  sein,  das  meclite  etwo  aus  Miß  verstau  dt 
vorwolgedachter  Herrn  Comissärj  beschehen  sein.  Damit 
aber  nit  etwo,  wider  E:  Khav.  Mst.  etc.  allergnedigisten  willen 
vnd  Beuelch  Ielites  fUrgenomen  werde,  das  dem  ganzen  Salz 
Chamerguetswesen,  Zu  großinerckhlieher  verhindterung  ab- 
gang  vnd  schaden  geraichen  time,  sondern  solches  bej  guetem 
frid,  rue  vnd  Wolstandt.  darinen  es  Iczo  ist,  erhalten  werden 
mtlgen,  Haben  wir  arme  Chamergucts  Vndterthanen  vnd 
schwere  harte  Arbaiter,  ans  sondern  hernach  volgenden 
Hechstgedrungnen  Vrsaehen.  nit  vndtcrlassen  khtluen,  E:  Khav: 
Mst.  vnser  sonder  hohe  not,  gfahr  vnd  obligen  noch  mit 
mererm  hiemit  aller  ghorsamist  für  zu  tragen,  vnd  derselben 
allergnedigisten  vnd  Yätterlichisten  schuz  vnd  Hilff  zu 
suechen,  Aller  Vndterthenigst  Bittent  E:  Khay:  Mst.  geruehen 
solches  allergnedigist  vnd  vätterlichist  zuverneinen  vnd  zu- 
beherzigen 

Vnd  Berichten  hierauf  E:  Rom:  Khay-mst.  aller  ghor- 
samist. Es  werdens  auch  E:  Khay:  Mst..  wann  sie  der  not- 
durfft  nach  Inquiriren  vnd  nachforschen  lassen,  in  der  Warhait 
Erfahren  vnd  befinden,  das  es  mit  Yns  armen  Chamerguets 
Vndterthanen,  welche  mit  Ausfertig:  vnd  vcrfüehrung  der 
khlainen  Khtlefi'l  mit  Salz,  an  den  Schiftungen,  auf  dem 
Wasser,  E:  Khay-mst.  Chamerguet  hefUrdern,  also  gschaffen. 
das  wir  bej  disem  Iberaus  gferlichen  mUesameu  vnd  khumer- 
lichen  Handl  Imerdar  buhe  grosse  gfahr  Wagnuß  vnd 
schaden  an  leib,  leben,  Haab  vnd  Guett,  Zu  wasser  vnd 
Laudt.  allenthalben  gwarten.  austeen  vnd  Tragen,  vnd  daneben 
auch  Imerdar  mit  vilfeltigeu  schweren  obligen,  hohen 
Staigerungen,  vnd  beschwerungen,  Je  lenger  Je  mer  Hetlffig 
beladen,  vnd  auft's  Eyssterist  bedrängt  sein  mllessen.  Dagegen 
aber  in  solchem  fertigen  Handl  souil  nit  erobern  khllnen. 
das  wir  vns  sambt  vnseru  Weib,  Khiudern.  vnd  Gsyndt  nur 
ain  wenig  erhalten  noch  vnserer  vill  erlittnen  schaden  er- 
geezt  werden  meebten.  Dardurch  wir  dann  in  solche  schwere 
schulden  last,  Bej  E:  Khay:  mst.  Salziimbtern  erwachsen,  das 
entliehen  ainer  nach  dem  andern  in  Eysseristes  Verderben, 
grosse  not,  vnd  armuet.  wann  ainer  gleich  lang  mit  Zueseez 
vnd  Dranstreckhung  alles  was  Er  ghabt,  sein  Bestes  gethan 
hat.  khomen  mues,  Neben  dem  auch,  wir  alle  arme  Ghamer- 
guets  Arbaiter,  ln  Holcz  werchstetten  an  den  Salcz  Pergen. 
Bej  den  SalezsUden,  so  wol  auf  dem  Wasser,  mit  der  Sehiffart, 
vnd  Roß  Arbeit  In  Regen.  Windt,  grobem  vngestüemen 
Wetter,  grosser  Hicz.  vnd  Khelten,  so  wol  Khueffer,  Bschlaher. 
Schleiezer,  vnd  dergleichen,  Allenthalben,  Zu  Perg  vnd  Tall 
auf  Wasser  vnd  Laudt.  bej  beden  Salczwesen.  Zu  Halstat 
vnd  Ischl,  auch  in  denen  vmbligendten  Pfarrn.  mit  gar  harter, 
schwerer  waglich.  vnd  gferlicher  Arbait,  Tag  vnd  Nacht 
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Irner/.ue.  dermassen  Beladen:  das  wir  die  tnerern  khain 
Stundt  oder  Augen  Bliekh  vor  Leib  vnd  lebensgfahr  sicher 
sein  wie  es  dann  die  täglich  erfahrung  gibt,  das  ofl't  ainer 
Zu  Holcz,  in  Abschlah-  vnd  fellung  der  grossen  Baum.  Zu 
der  Salczslld.  Item  dort  ainer  Im  Salcz  IYrgkhwerch.  da 
ainer  bcj  der  Salczsüd.  auf  der  I’fann,  aber  ainer.  oder  woll 
etliche  aufm  Wasser,  da  sich  in  den  Besen  gferliehen  Oerten 
Schif  Bruch  begibt,  vnd  wann  Im  gegenfahm  bej  grossem 
Wasser,  vnuersehens.  Roß  vnd  Man  vom  Landt  Ins  Wasser 
gerissen  wirdet,  vmb  leib  vnd  leben  khumen  thuet.  vnd  da 
gleich  Inter  ainer.  mit  dem  leben  Dauon  khumht,  doch  den- 
noch an  seinem  leib  also  besehedigt  wird,  das  Kr  sein  leben 
lang  arm  vnd  ain  Khrtlpl  sein  mues.  Dagegen  wir  aber  bej 
solcher  vnser  harten  schweren,  Müesamen  Arbait  vnd  Iczer 
Zeiten  hohen  grossen  geferligkhaiten,  solche  geringe  schlechte 
Len  haben.  Das  wir  Vns,  sambt  vnsern  Weibern  vnd  Khindern, 
gar  schwer-  vnd  khllmerlich.  Krnehren  milgen.  Ja  otlt  aiuer, 
in  diser  nun  vil  Jar  her  wehrundten  grossen  Iberschwenckh- 
lichen  Teurung,  für  sich  sein  Weib  vnd  Khinder,  das  liebe 
drugkhen  Brot,  nit  gnug  gwingen  khan,  Vnd  wann  der  Vn- 
fahl  auch  darzue  sehlegt,  das  Br  oder  sein  Weib  vnd 
Khinder  mit  Khrankhait  bladen  werden,  alß  dann  gar  in 
Küsserister  Armuet  vnd  an  Betlstab  geraten  mues.  Nun  haben 
wir  vorbemelte.  arme  Hoehbedrangte  Chamerguets  Vndter- 
thanen.  Haide  die  Salezfertiger  vnd  alle  arme  harte  schwere 
arbaiter.  Alle  vorerzelte  grosse  not  gfahr.  Annuet  vnd  ver- 
derben (die  w ir  vmb  weniger  Behcligung  willen  E:  Khay-mst.  etc. 
Bej  weitem  nit  nach  notturfft  sonder  nur  mit  Aller  Khttrz 
angedeut.)  noch  Zu  dem,  das  wir  auch  durch  die  nun  vil 
Iar  vnd  lange  Zeit  her.  Imerdar  wehrunde  schwere,  Hohe 
Teurung,  des  lieben  getraidts  vnd  aller  anderer  notwendigen 
Victualien  an  disen  speren1)  geptlrgigen  Orten,  Neben  andern 
grossen  vnwiderbringlichen  schaden,  so  wir  arme  Fertiger, 
in  der  verschinen  7*2.  Järigen  grossen  WassergUls  vnd  seid- 
her  Imerdar,  sonderlich  aber  in  der  das  liegst  vergangen 
98.  Jar,  verluden,  ersehreckhlichen  Jämcrlichen . grossen 
WassergUls,  ausgestanden,  vnd  erliten,  in  Eysseristes  ver- 
derben vnd  armut  gseczt  worden,  vnd  nun  der  müssen  be- 
drängt sein,  das  wir  gleich  nit  wissen,  was  wir  verrer  thuen, 
oder  anfaben  sollen,  dennoch  Imerdar  Bisher,  mit  aller  ge- 
duld. vndEmbsiger  tieissiger  vort-Befllrderung  E:  Khay:  mst.etc. 
Chamerguet.  vnd  Verrichtung  aller  dabej  notdürftigen  arbait, 
souil  Vns  Imer  Menschlichen  mllglich  gwest  ist.  willig  aus- 
gestanden vnd  erlitten,  Vnd  Vns  in  aller  solcher  grossen 
Khumernus.  not  vnd  gfahr.  allein  dessen  hochgedrösst  vnd 

')  dürn-u. 
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erfreidt.  daß  E:  Khay:  tust.  etc.  Vns  bisher,  sowol  als  von 
dero  gliebtisten  vor  Eltern,  Hochlöblichister  j vnd  Gotseligister 
gedechtnuß,  gegen  vnsern  vorvordern  vnd  vns,  auch  lange 
Zeit  beschehen,  das  Exercitium,  vnserer  Religion,  aller- 
gnedigist,  frej  gelassen,  des  bej  E:  Khay:  nist.  etc.  wir  Vns 
noch  hinfllro  nit  weniger  allerghorsaraist  getresten 

Wann  aber,  wie  vorberllrte  Zwaj  General  Mandat  in 
sich  halten,  auch  an  disen  one  das  gferlichen  mtlesamen 
Orten,  bej  E:  Khay:  rast.  etc.  Salczwesen  heroben,  ver  Enderung 
der  Religion  fUrgenomen  werden  sole,  vnd  wir  noch  zu  dein 
das  wir  vorangedeuter  massen  so  hoher  grosser  vnd  vil- 
feltiger  leib,  leben  Haab  vnd  Guets  gfahr.  vndterworffen 
sein  müessen.  auch  das  Ihenig,  was  vns  an  vnsern  Sellen 
vnd  gewissen.  In  All  vuser  Zeitlichen  Trtlebsal,  Khumernuß, 
vnd  Eilend.  Zum  Hechsten  getrost  vnd  erfreid  hat,  Nemblich 
das  liebe  Exercitium  vnserer  Religion,  abgstelt.  vnd  wir  also 
nit  allain  Leiblich,  sonder  auch  Geistlich  an  vnsern  Sein 
vnd  gwissen.  Iber  die  massen  so  hoch  bedrängt  werden 
sollen,  so  wer  vns  nit  nillglichen,  solche  so  Ibersehwenckhliche 
Pürd  oder  last  Zuertragen,  sonder,  Ehe  wir  von  vnser 
Religion  (so  wir  von  Jugent  auf  glernt  vnd  gwondt,  dabej 
aufgewachsen  vnd  erzogen  worden,  vnd  bej  der  wir  auch 
mit  des  Almechtigen  gnedigen  Gottes  Hilft',  vnd  Beistandt, 
bestendig  Zu  bleiben,  zu  leben  vnd  zu  sterben,  auch  alles 
was  vns  drüber  begegnen,  oder  zuesteen  mag,  mit  geduldt 
zu  leiden  vnd  auszusteen,  ainmal  gedenckhen)  verlassen  oder 
dauon  absteen  wolten,  weren  wir  aufs  Höchst  vnd  Eusserist 
verursacht,  den  Fertigerhandl  vnd  die  Chamergnetsarbait,  von 
Vns  abzulegen  vnd  dauon  aufzuhören.  Dann  wir  arme  er- 
saigerte  Fertiger,  vns  auf  den  fahl.  Wann  Veränderung  der 
Religion  bej  Vns  Rschehen  soll,  Bej  dem  geferlichen  vnd 
khumerlichen  Fertigerhandl  weiter  in  schulden  vnd  ander 
grosse  gfahr.  mue  vnd  arbait,  nit  mer  einlassen  khundten, 
sonder  weren  gedrungen,  die  Resst,  so  wir  E:  Khay:  mst.  etc. 
Salcz  ärnbter  schuldig  (wie  von  Alter  her  beschehen)  mit 
dem  was  wir  heten,  Es  were  nun  Häuser.  Werchzeug,  vnd 
was  Vns  die  Arbaiter  herein  schuldig,  so  wir  Inen,  Im 
fertiger  Hanndl,  Auf  allerlaj  fertiger  Werchzeug  hinaus  glihen 
vnd  piden  abzuzallen,  Vnd  Nachdem  auch  die  fünf  Ffarrn, 
so  beeden  Salczwesen  zuegethan,  alß  Halstat,  Gosau,  Geusern, 
Ischl  vnd  Lauffen,  auf  Ire  Pfarrer  schlechtes  einkhomen 
haben,  vnd  derselben  Ordinarj  Bsoldung  so  gering  vnd 
schlecht  ist,  das  sie  sich  von  denselben  Bej  weitem  nit  er- 
halten mügen,  sonder  nur  wir  arme  Chamerguets  Vndter- 
thanen,  in  Jeder  Pfarr,  am  meristen  vnser  Eusseriste  Armuet, 
aus  aignem  Seckhl  darstreckhen  vnd  geben,  damit  sie  er- 
halten werden  mügen.  So  wurde  aber  solches,  da  man  die 
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Religion  verändern  that,  hinfüro  gegen  andern  Pfarrern,  so 
nit  unser  Religion  weren.  auch  nimer  beschehen  khtlnen. 

Dieweil  dann  Aller  Genedigister  Khaiser  E:  Rüm: 
Khay:  Mst.  etc.  Sowol  dero  gliebtiste  vor  Eltern  Hochlöblich 
vnd  Gotseligister  gedechtnuß,  Vns  Vnd  vnsern  Voruordern 
Niui  lange  Zeit  vnd  vil  Jar  her.  Bej  Exercirung  vnserer 
Religion  Imerdar  Aller  Genedigist  verbleiben  lassen,  wie 
dann  dieselb  sonst  khainer  Secteu  anhcngig.  noch  anders, 
allain  der  Confession  gmeß  welche  anno  30.  E:  Khay:  inst.  etc. 
gliebtisten  Herrn  Vättern,  Khayser  Carolj  dem  FUnfften  auch 
Hochlöblichister  vnd  Gotseligister  gedechtnuß.  am  Reichst:ig 
zu  Augspurg,  öffentlich  Ibergeben,  vnd  hernach,  neben  der 
catoliseheu  Religion  linerdar  Zuegelassen,  Bej  Vns  Exer- 
cirt  worden.  Wir  auch  umb  desswillen,  drllber  alle  vorgehörte 
not  und  gfahr,  an  leib.  leben,  Haab  vnd  Guet,  Zu  Wasser 
vnd  Landt,  mit  drener  Heissig  vnd  Embsiger  BefUrderung 
E:  Khay:  mst.  etc.  Chamerguet,  Im  fertiger  Handl  vnd  all 
anderer  Chainerguets  arbait  willig  ausgestanden,  vnd  alles 
was  wir  ghabt  vnd  vermügt.  dran  gstreckht,  gewagt,  vnd 
eingepüesst,  vngeacht.  das  wir  vorgehörter  gstalt  drüber  In 
Eysseristes  verderben,  grosse  Armuet,  Trüebsal  vnd  Khumer- 
nuß  geraten,  Vnd  daher  aller  ghorsamister  Hoffnung  sein. 
Es  werden  In  Bedenekhung  des  Alles,  vorgedachte  Zwaj, 
von  E:  Khay:  mst:  ausgaugne  General,  noch  die  angeorndt 
Reformation  des  Khirchen  vnd  Religionswesen,  vns  arme 
Camerguets  Vndterthanen,  vnd  harte  schwere  Arbeiter  heroben 
bej  E:  Khay:  mst.  etc.  Salczwesen,  niehtz  andrcffen,  wie  auch, 
da  auf  berürte  General  solche  Reformation  bej  Vns  heroben 
in  den  vorbenanten  fünf  Pfarrn  fürgenomen  werden  soll,  bej 
dem  ganzen  wesen  ain  algemainer  Aufstand,  von  der  Salez- 
fertigung.  vnd  aller  arbait  Zu  besorgen  vnd  zu  gwarten 
were,  draus  Bej  E:  Khay:  mst.  etc.  Camerguet,  allenthalben, 
grosse  verhindterung  Zerrütt  vnd  Verwlirrungen,  volgen  thät. 
wann  die  Leütt,  so  vmb  Alle  glegenhait  des  ganzen  Wesens, 
guetes  Wissen  vnd  erfahrung  haben,  der  Religion  halber 
weichen  müessten.  dagegen  aber  ander  vnd  frcmbde  Leütt, 
so  vmb  das  Wesen,  noch  alle  arbait,  ln  ainem  vnd  anderm 
gar  niehtz  wüssten,  an  derselben  stat  gebraucht  wurden,  wie 
es  auch  denen  so  bej  disem  wesen  von  Jugeut  auf  gwachsen, 
erzogen,  vnd  demselben  Imerzue  beigwandt.  gnueg  zu 
schaffen  gibt,  gsehwigen  denen  so  erst  von  frembden  Orten 
Darzue  khumen  sollen 

So  gelangt  demnach  An  E:  Rom:  Khay:  mst.  etc.  als 
vnsern  allergenedigisten  Herrn  vnd  Landtßfürssten.  zudem 
wir  hierin,  wie  Khinder  zu  Irem  lieben  Vattern.  vnser 
allerghorsamiste  Zueßucht  haben  vnd  suechen,  vnser  Aller 
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armen  HochbetrUebten,  vnd  Bckhomerten  Oamerguets  Vndcr- 
tbanen,  vnd  harter  schwerer  Arbaiter,  samentlich  mit  ein- 
ander aufs  aller  Höchst  vinb  Got  des  Almechtigen  seiner 
Barmbherczigkhait  vnd  Jhesu  Christj,  Jüngsten  Gerichts 
willen.  Aller  Vndterthenigist  vnd  ghorsamist  Flehenliches  an- 
rtteffen  vnd  Bitten,  E:  Khay:  mst.  etc.  Die  geruehen,  Aus 
Khay:  LandtsfUrsstlichen  Milden  gnaden  vns  noch  hinfüro 
wie  Zunor,  vnd  Bißher  Besehehen,  bej  Exercirung.  vnserer 
Religion,  Allergenedigist  vnd  Vätterlichist  verbleiben  zu 
lassen,  drtlher  Zu  schuczen,  vnd  zu  schermen.  Vnd  solche 
Allergnedigiste  Beuelch.  vnd  Ernstliche  Verordnung,  an  vor- 
wolgedachte  Herrn  Commissürj  ergeen  zu  lassen,  das  sie 
da  heroben,  Bej  E:  Khay:  mst.  etc.  Salcz  Chamerguetswesen. 
ln  den  vorbenenten  fünf  drumb  ligenden  Pfarrn,  mit  Reformirung 
des  Khirchen  vnd  Religionswesen,  im  wenigisten  nichtz  für- 
nemen,  sonder  sich  desselben  genezlichen  enthalten.  Damit 
also  Bej  beeden  Salczwesen,  vnd  E:  Khay:  mst.  etc.  C'amer- 
guet,  (an  dem,  alß  ainem  sondern  Khlainat  E:  Khay:  mst.  etc. 
weil  desselben  nit  ain:  sonder  etliche  E:  Khay:  mst.  Land 
vnd  Khtlnigreioh,  mit  der  reichen  Gottesgab,  dem  Salcz  hin 
vnd  wider  weid  vnd  Prait  mit  grossem  nucz  gentlessen,  Vnd 
bej  denselben,  sonderlich  aber  der  nun  lang  her  werunden 
Khriegs  Expedition,  wann  discs  Salzwesen  hinterstellig  werden 
sol,  nit  khlainer  Abbruch  vnd  Mangl  an  Salcz  erscheinen 
wurde,  hoch  vnd  vil  gelegen),  Alle  vorstehende  gfahr  Ver- 
hinderung vnd  abgnng,  Verhltett.  vnd  solches  ganezes  wesen 
in  seinem  Aufneinen,  vnd  guetem  wolstandt,  Darzue  es  nun 
lange  Zeit  her  mit  grossem  Flcis,  Mite  vnd  Arbait  gebracht 
worden,  noch  hinfüro  in  guetem  frid  vnd  rue.  Imer  zue  er- 
halten. vnd  zu  E:  Khay:  mst.  etc.  dero  Landen  vnd  KhUnig- 
reichen  grossem  Nucz,  Je  Mer  vnd  weiter,  Imerzue  vort- 
gepflanzt  werden  müge.Thuen  hierüber  E:  Rom:  Khay:  mst.  etc. 
In  dero  Allergnedigisten  schucz  vnd  Hilff,  Vns  alle  Arme 
Chamerguets  Vndterthanen  vnd  harte,  schwere  Arbaiter, 
Allerghorsamist  Beuelhent 

E:  Rom:  Khay:  mst.  etc. 

Aller  Vnderthenigist 
vnd  Gehorsamiste 

N.  Richter.  Rat.  gancze  Burgerschatft,  Gemain  vnd  Pfarrmenig 
Insonderhait  Alle  arme  Camerguets  Vnderthanen,  vnd  harte 
Arbaiter  auf  den  Dreyen  Fleekhen,  Halstat,  Ischl,  vnd 
Lautfen,  bej  beeden  Salcz  Camraerguets  wesen,  vnd  in  den 
Zwayen  ganczen  Pfarruienigen  Zu  Geusern  vnd  in  der  Gösau, 

samentlich. 

0.  L>.  ( 155*9], 


Digitized  by  Google 


93 


301 


II.  Rudolf  der  Ander  von  Gottes  gnaden  Erwelter  Römischer 
Khaiser  zu  allen  Zeitten  Mehrer  des  Reichs,  ete. 

Durchleichtiger  Hochgeborner  freundtlicher  geliebter 
Brueder  vnd  Fürst.  Was  bey  vnnß  die  von  Haistatt. 
Ischl  vnnd  Lauffen  für  sich  vnnd  In  Namen  der  baider 
Pfahrmenigen  zu  Gellseni  vnd  In  der  Gösau,  wegen  deß 
Religions  Exercity  durch  zween  alher  Abgeordneten  Suppli- 
cando  angebracht  vnd  gebetten.  daß  haben  Eur  L.  neben 
verwart  zuueniemmen. 

Wie  wol  wior  nun  nit  zweifeln.  Euer  L.  werde  noch 
vnentfallen  sein,  wessen  wir  vnnß  Jüngstlich  gegen  vnser  an- 
wesundten  Hof  Camer.  Vnserer  Salcz  Amptletlt  zu  Gmundten 
vnnd  des  Reformation  Wesens  halben  In  gemain  resoluiert. 
So  haben  wier  doch  eur  L.  bemelt  Anbringen  auch  zuefertigen 
wollen,  freundlich  gesinnend  vnd  begerendt.  Euer  L.  wollen 
dasselbe  mit  den  zuegeordneten  Räthen  beratschlagen,  vnd 
vnnß  dariber  Jer  räthlich  guetachten,  mit  widersendtung  der 
Einschluß,  ehist  zuekhomen  lassen.  An  deine  thun  vnns  Euer 
L.  angenembs  gefallen.  Deren  wir  mit  allem  gueten  Brüeder- 
lich  zuegethan  seint.  Geben  auf  vnserm  Khunigelichcn  Schloß 
zu  Prag  den  Sibentzehenten  tag  Martij  Anno  Neun  vnd 
Neunzig.  Vnserer  Reiche  deß  Römischen  im  Vier  vndt 
Zwainzigisteu  deß  Hungerischen  im  Siben  vnd  Zwainiczigisten 
vnd  deß  Behaimischen  auch  im  vier  vnd  Zwainiczigisten. 

Eur  Lieb 

Guetwilliger  Brueder 

Ruedolff. 


III. 

Üurchleüchtigister  Krezherczog. 

Genedigister  Herr,  Euer  furst.  Durch.  Erindern  wir  ge- 
horsambist. das  wir  den  Anndern  Osterfeyrtag  Jüngsthin  ln 
gehalltner  Zuesamenkhuntft.  Ihrer  Khay  Matt.  Vnnsers  Aller- 
genedigisten  Herrn  bejgelegt  Schreiben,  welches  vnns  gleich- 
wol  ausser  dessen,  wessen  sich  Ihr  Kay  Matt,  c rafft  der 
Ahndeüthung  gegen  den  Ahnwesenten  Hofkhamer  der  Saltz 
Ainbtleüth  zue  Gmundten  vnd  des  Reformations  wesens  halber. 
In  gemain  Resoluiert,  zuekhumen,  sambt  N.  Richter.  Rath, 
gantzer  Burgerschafft  ginain  vnnd  Pfarnnennig.  Auch  Aller 
Camerguets  Vnderthanen  auf  den  dreien  flüggen,  Haalstat. 
Ischl  vnnd  Lauffen,  deßgleichen  der  Zwaien  Pfarrmennige 
zue  Geussern  vnnd  In  der  Gosau  sametlicher  bej  Ihrer  Khay 
Matt,  wegen  Zuelassuug  Ihres  bißheer.  wie  Sie  mellden,  ge- 
wohnten Religions  Kxereitij,  beschehen,  vnd  vnnß  In  diesem 
Absonnderlichen  Decret  überschickhten  Ahnbringen  vnnder- 
thiinigst  abgehört.  vnd  obwol  der  nechst  weg  gewest  wäre, 
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den  Herrn  Lanndtshaubtmann.  Anwaldt  vnnd  Vitztumben  ob 
der  Ennß  hierüber  zu  vernemben,  oder  da  derselbe  bericht 
vnnd  guetachten  berait  hienor  übergeben  wären,  wir  solche, 
sambt  obbemellter  voriger  In  dieser  Sachen  Ergangner 
Resolution  vmb  inehrer  nachrichtung  willen  bejhenndig  ge- 
habt haben  sollten.  So  haben  wir  doch  vneraeht  dessen  Eur 
fürst.  Durch,  auf  dißmahl  gehorsambst  souil  anfüegen  wöllen, 
das  nämblich  nit  für  Ungewiß  flirkhuinbt  das  bej  dem  Eysen- 
wesen  und  desselben  zuegethannen  Fleckhen  ain  Speres  vnnd 
Pürgigs  Ortt.  vnnd  sich  die  Armen  Camerguets  Arbaitter 
neben  Ihrer  grossen  gfahr.  Wagnuß  vnnd  Schaden  ahn  Leib, 
Leben,  Haab  vnnd  guet  zue  Wasser  vnnd  Landt,  gar  schwer- 
lich mit  Ihren  Weib.  Khinndern  vnnd  gsinndt  erhalten  khUnneu, 
Seittemal  Sie  nit  Anderst  oder  mehrere  nit  haben,  Allß  was 
Sie  mit  Ihrer  harten  vnnd  schwären  Arbait  gewinnen  muessen, 
darzue  Sie  dann  bej  den  Khlainhabenten  Löhnen  nit  allein 
nichts  erhallten  vnd  sich  khumerlieh  ernähren,  Sonnder 
noch  darzue  In  grosen  Schulldenlasst  erwachsen,  wie  Sie 
dann  selbst  von  Ainen  Resst,  den  Sie  ln  Ihrer  Khay  Matt. 
Salczambt  schulldig,  Melldung  thuen,  vnnd  da  Ihrem  vermainen 
nach  Ain  Veränderung  des  Religions  Wesens  geschehen  solle. 
Sie  Sich  weitter  In  derlaj  gefahr.  mlthe  vnnd  Arbait  nit 
Einlassen,  sonnder  mit  dem.  was  Sie  ohn  Jetzo  Im  Vermögen, 
Abzahlen  wollten,  Inmassen  Sie  diese  vnnd  Andere  dergleichen 
Vmbstänndt  ln  Ihrem  Supplieiern  mehrere  vnd  weitleuffiger 
außfllhren. 

Ob  nuhn  wol  nit  weniger,  dann  das  aufs  beuelch  Ihrer 
Khay.  Matt,  daselbst  Im  Lanndt  ob  der  Ennß  Ain  Refonnation 
In  Religion  fürgenoinben,  auch  die  I’farren  vasst  alle  mit 
Catholischen  Seelsorgern  Ersetzt  worden,  So  hat  man  aber 
noch  zur  Zeit  mit  diesen  fünff  Pfarren  auß  sonndern  bedennckh- 
lichen  Vrsachen  Ingehallten,  Sonnderlich  dieweill  man  sich 
Aufstanndts  vnd  Ainer  Feyr  daselbst  bej  dem  Saltzwesen, 
welches  Ihrer  Khay.  Matt,  ob  der  Ennß  Pösstes  Cammerguet, 
vnnd  also  hoch  vnnd  viel  darann  gelegen  ist.  besorgen 
muessen,  daher  man  auch  eben  daheero  derselben  Anuder- 
werts  in  denen  Lanndtags  Ahnlagen  vnnd  gemaiuen  Mitleiden 
verschont.  Wann  nuhn  Ihr  Khay.  Matt,  diß  Ortes  ohn  Jetzo 
Ain  Veränderung  fürnemben  sollten,  wuerde  es  vnnsers  ge- 
horsamben  Erachtens,  außer  gfahr  vnnd  Nachteil,  auch  gäntz- 
licher  Erligung  des  Saltzwesens  nit  Abgehen,  wie  auch,  wann 
sich  ain  Aufstanndt.  wie  zuchesorgen,  vnnder  den  getnainen 
Mann  begäbe,  sich  die  Arbaitter  ettwo  verlauffen,  vnnd 
sebwürlich  Anndere.  so  zue  Perg  vnnd  Wallt,  Insonder- 
liait  Aber  zue  Wasser,  weill  es  deren  Ortten  viel  rauche 
flirte,  darzue  frembde  SchifleUth,  da  Sie  gar  Annderwerts  dahin 
gebracht  werden  sollten.  Allß  welche  derselben  nit  gewohnt 
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vnnd  Kbeine  erfahrung  haben,  ohn  diese  Spere  vnfruchtbare 
Ortt  zu  brinngen.  vnnd  mit  Nutz  zuegebrauehen  sein  wuerden, 
zuedem  der  Herr  Lanndtshaubtinann  die  Installation  annderer 
1’farrher  so  Catholisch  wären  ohne  Zueordnung  Ainer  Quardj 
nit  Inns  Werekh  riehten  khundte,  die  doch  auch  bej  diesem 
groben  Yolekh  nuer  so  lanng  helffen  wuerde,  bill  er  wider 
Abzug  vnnd  muessen  Alßdann  dieselben  Catholische  Seel- 
sorger In  gfahr  Leibs  vnd  Lebens  angezweiffelt  stehen.  Also 
das  schwerlich  dergestallt,  zumall  weill  auch  die  Ynnderhallt 
nit  verhanndten,  dauon  sich  Ain  Geistlicher  ernehren  solle, 
vnnd  es  Ihr  Kay.  Matt,  nuer  auß  Aigner  Darlag  raiehen 
lassen  muessten,  Jemandts  teltglieher  dahin  zubringen  wäre. 

Wollten  demnach  der  gehorsambisten  Maiming  sein,  man 
moechte  zue  Verhuettung  Aller  dergleichen  Ungelegenhaitten, 
mit  den  Supplicanten  noch  auf  dißmahl  gleichsamb  Conniviem, 
vnnd  mit  Veränderung  des  Exereitij  der  Zeit  Innballten,  be- 
nebenß  auch  vnnsers  Erachtens  vasst  Kathsamb  wäre,  vnnd 
zur  wenigem  praejuticio  der  Religion  geraichet,  das  Ihnen 
auf  ihr  Supplicieren  gar  khein  bescbaidh  geben  wuerde, 
Dieweillen  dann  vnnder  Anndern  beilellffig  auch  souiel  für- 
khumbt,  das  Ihrer  Khay.  Matt,  hieuormallen  Allerunder- 
thänigist  gerathen  worden,  die  Khayserlichen  Ampter  Im 
Lanndt  mit  Catholischen  I’ersonen  vnnd  Amptleütten  zue 
besetzen,  So  hielten  wir  auch  ftlr  Ain  grose  Notturfft,  das 
Nämblich  Ihr  Khay.  Matt,  solche  verännderung  der  Ampter, 
Sonnderlich  zue  Hallstat,  Ischl  vnnd  Gmunden,  auch  bej  der 
Pfleg  Willdenstain  mit  Vorwissen,  Kur  fllrst.  Durl.  mit 
Catholischen  Personen  ehist  Inns  Werkh  richten  Hessen, 
dann  ohn  demselben  ahm  maissten  gelegen,  das  die  Hatipter 
Catholisch  sein,  die  Khonnten  nach  vnnd  nach  durch  ftleg- 
liche  Mittl  vnnd  mit  Reschaidenhait  die  vnnder  Oftieier  auch 
darzue  hallten,  vnnd  die  Eingerissen  vnordnungen  abstellen, 
Auch  die  Catholischen  Pfarrherr  desto  besser  tefentiern.  wie 
dann  das  Seetische  Exercitium  auf  die  Weiß  wie  es  Jetzt 
ist,  so  tieff  nit  eingerissen  wär,  wann  noch  vor  dieser  Zeit 
Catholische  AmptleUth  vorhannden  gewesst,  die  vngezweiffelt 
solches  strackhs  Ahnfangs  verhllet  haben  wurden,  Seittemall 
die  nächste  Yrsach,  weillen  die  Officier  vneatholisch  gewesst, 
vnnd  der  widrigen  Religion  ahngehanngen,  das  es  so  weit 
bej  dem  gemainen  Volkh  in  derselben  khumen,  des  nunmehr, 
zumall  daß  Yncatbolisch  Exercitium  uuhn  viel  lange  Jahr 
vnnd  Zeit,  wie  fürkhumbt,  alda  geuebt  vnnd  getribeu  worden, 
bej  diesen  ohne  das  gefährliche  vnnd  beschwerliche  Zeitten, 
nit  wol  An nd erst,  Allß  durch  Ahngedeiltte  Ersetzung  der 
Ampter,  Widerumben  zue  Recht,  vnnd  Ahngedeiltte  fllnff 
Pfarren  zu  ersetzen  sein  werden. 
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So  wissen  auch  Eur  Fürst.  Durch,  vnnd  vorderist 
die  Khay.  Matt.  Allerg(nädigest)  das.  obwol  voran- 
gedelltte  Reformation  ob  der  Ennß  bej  den  Stätten  für- 
genumben.  vnnd  die  Pfarrer  ersetzt  worden,  es  doch  mit 
denselben  noch  biß  dato  nit  Allerdings  Richtig  zuegehet. 
Vnnd  Aber  Ihr  Khay.  Matt,  nit  ohn  sounder  Yrsach  wider 
dieselben  dennoch  khainen  sonndern  Ernst  gebrauchen  wölleu, 
vielweniger  wuerde  man  bej  diesen  ohne  das  unpenndige 
Pöfel,  zumall  weill  Sie  In  der  Catholischen  Religion  gar 
kheinen  Bericht  haben,  vnnd  wie  sie  selbs  ftlrgeben  darinnen 
geboren,  Erzogen,  auch  dabej  sterben  wollen,  auß  obangezoguen 
mehrlaj  Vrsacben,  Sonnderlich  das  Sie  des  Saltz  Camerguets 
vnnd  der  Wuerze  halber,  dißfallß  freyer  als  Anndere  Statt 
vnnd  Märkht  In  Lanndt  sein  wöllen,  Vnnd  wie  man  merkht 
Sie  Ihnen  ziemblich  Eingepilldet  das  Sie  dieser  Ortten  (wie 
auch  nit  ohn  Ist:)  Im  viel  Weg  dem  Saltz  Wesen  Schmöllerung 
vnnd  Abbruch,  zum  fall  Sie  Aufstänndig  wuerden.  zuefUgen 
khundten,  Ausser  sonnderer  grossen  Vngelegenhait  mit  Gwallt 
lchtes  gegen  Ihnen  ftlrzunemben  beschwärlich  sein,  vnnd 
thuen  Eur  Fürst.  Durch.  Ynnß  hierüber  vnnderthänigist  be- 
uelhen.  Actum  Wien  den  17.  Aprilis  Ao.  99. 

Eur  Fürst.  Durch. 

Ynnderthänig  Gehorsainbiste 

die  In  dieser  Sachen 
verordnete  Commissäre. 


IV. 

Aller  durehleuchtigister  Großmechtigister  Komischer 
Khayser.  Eur  Röm.  Kay.  Matt.  etc.  vnnd  Lieb  sein  meine  ge- 
horsam!) freündtlich  vnnd  brüederliche,  willige  Diennst  Jeder- 
ezeit  zuuor.  Genedigister  freundtlicher  geliebter  Herr  vnnd 
Brueder.  Eur  Khay.  Mat.  haben  mier  nach  den  Zehend 
verwichnen  Monats  Martij  deren  von  Hallstatt.  Ischl  vnd 
Lauffen  für  sich  vnnd  in  Namen  beeder  Pfarrmenig  zu 
Geuseni  vnnd  in  der  Goßau  Ires  Religions  Exercitij  halber, 
yberraichte  Supplication,  vmb  main  Räthlich  guetachten 
yberschickht,  welches  Ich  Alßbaldt  etlichen  Catholischen 
Rathen,  auß  der  Regierung  mitt  zuegestellt  vnnd  von  den- 
selben Ir  guetachten  hieryber  begert,  deß  Sy  mier  wie  hie- 
neben  zu  seehen  zuekhomen  lassen. 

Nun  wäre  zwar  der  negste  weeg,  daß  gegen  disen 
Rebellen  vnnd  widerspenstigen  LeUthen.  ohne  alle  weittere 
einstellung  zue  erhaltung  deß  schuldigen  gehorsambs  vnnd 
gebüerlichen  Respects  gegen  den  hochen  Landtsfürstlichen 
Obrigkhait.  ain  ernstliche  demonstration  andern  zum  Exempl 
alßbald  fürgenomben  wuerde.  weillen  eß  aber  dise  bedenckhen 
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wie  die  Käth  in  lrem  guetachten  vermelden,  das  außer 
sonderer  gefahr  vnd  nachthaill  auch  besorglichen  auf  st  and  ts 
vnd  erligung  des  ganzen  Salczwesens,  alß  Eur  Matt,  der 
Orthen  besten  Camerguets  nicht  woll  ain  Mutation,  noch 
der  Zeit  fUrzunehmen. 

Neben  dem,  da  auß  diser  Hohen  groben  leuthe  beharr- 
lichen vngehorsamb  vnnd  widersässigkhait  vnd  Stoer.  der 
Salz  Abfart,  auch  bey  dem  angehendten  Veldtczuge  an 
Schifftungen  vnd  Salcz  grosser  mangel  zu  besorgen,  demnach 
wolte  Ich  gleichsfalß  der  gehorsamen  mainung  sein,  Eur 
Khay.  Mat.  mechten  zuuerhllettung  deren  inconueniencien 
noch  der  Zeit  die  Sachen  In  denen  Terininis  ver- 
bleiben lassen,  wie  sie  Jeczundt  sein,  etwas  conniuiern 
vnd  ainiche  Verändterung  nicht  ftlrnehmen,  Vill  weniger  Iren 
Abgesandten  zue  Prag  auf  das  yberraichte  Supliciern,  ain 
Antwortt  geben.  Sonder  dieselben  wider  nach  Hauß  be- 
scbaiden,  mit  der  Vertröstung,  daß  Inen  ehist  beschaidt  er- 
uolgen  solle. 

In  mitl8  aber  vnnd  weillen  fürkhumbt,  daran  auch  gar 
nicht  zuezweifeln,  das  eben  Euer  Mat.  Sectische  Officier  vnnd 
AmbtleUthe.  diser  vnd  anderer  Ortten  In  der  vorhabendten 
Reformation  den  grössten  Schaden  vnd  verhindterung  thuen, 
khtlnten  Euer  Mat.  darauff  bedacht  sein,  daß  die  Ambter  ehist 
mit  dauglichen  Catholiscben  officieru  vnnd  Diennern 
ersezt.  vnd  goete  Exemplarische  Cathol ische  Priester, 
allgemach  dahin  gecziglet  wllerden,  welche  dem  ge- 
mahlen Mann  Inn  lehr,  leben  vnnd  wandl,  wol  ftlrstehen, 
Inen  recht  zuesprechen,  vnd  von  dergleichen  vngehorsamb 
mit  glimpfen  ab  weisen,  vnd  die  entgegen  bey  den  Ambt- 
leuthen  sieh  alles  Schucz  vnnd  HUlf  zuegetrösten  hetten, 
Vnnd  weillen  sich  befindet,  daß  dises  ain  lauttere  Collusion 
mit  den  Arabtleutthen  ist,  mechts  Eur  Khay.  Mat.  etliche  vnd 
die  vornembste  Officier,  Alß  den  Salz  Ambtmann.  Ein- 
nember,  Gegenschreiber  vnd  andere  an  Jeczo  Alßbalden 
nach  Prag  erfordern  vnnd  die  ernstlich  befragen,  warumben 
Sy  solche  vngelegenhaiten.  da  sie  doch  woll  gekhönnt.  nicht 
verhtlettet,  denn  Vngehorsemb  vnd  Sperr  deß  Salczwesens 
bey  dem  gemainen  Pöfel  so  weit  einwurzeln  lassen,  vnd 
warumben  sie  eß  nicht  zeitlichen  bey  Eur  Mat.  oder  mier 
angebracht,  undterdessen  khünten  Khay.  Mat.  ainen  ansechen- 
lichen  Catholiscben  Commissariuni  der  alicuius  authoritatis 
wäre,  vnd  seine  Credents  schreiben  von  Eur  Mat.  hette,  da- 
hin abordnen,  welcher  sich  aigentlich  erkhundtiget,  von 
weme  diese  schedliche  neuerung  herkhumbt,  wer  die  Rädl- 
füehrer  seien,  was  sy  daroben  sonst  für  Grauamina  haben, 
vnnd  wie  ln  Summa  das  gancze  wesen  derselben  Orthen 
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vnd  in  der  Nachtbarschafft.  herumb  beschaffen,  vnud  wessen 
man  sich  zue  Inena  igentlich  zuuersechen.  Nach  gelegenbait 
desselben  vnd  da  man  sich  aines  Aufstandts  zu  besorgen, 
oder  der  gemaine  Pöfel  sieh  Je  nicht  stillen,  alda  weitter 
nicht  arbaitten,  sounder  an  andere  Orth  ziechen  wolte, 
khünten  Kur  Mat.  mit  denen  benachtbartten,  Alß  Erzherzogen 
Ferdinandten,1)  den  auß  Payrn,*)  Salczburg,®)  vnnd  Passaw,4) 
dahin  sich  vergleichen,  daß  sy  öffentlich  Mandata  vnd  be- 
nelch  pnbliciern  Hessen,  daß  welcher  in  Irem  gebuet  betretten 
wuerde,  Alßbalt  eingezogen,  gefenckhlichen  wider  zue  ruekh 
geschickht  vnnd  gegen  denselben  mit  leibs  vnd  guets  straff, 
furgangen  werden  solte,  hierdurch  wtlerde  dem  vnbendtigen 
pöfel  ain  sorg  eingvviagt.  daß  sie  sich  aines  andern  bedenekhen 
mechten,  vnnd  ist  gar  nicht  zu  zweifeln  da  nun  catholische 
Euffecige  Ambtleuthe  vnd  Officier  daselbst,  es  werde  her- 
uachen  alles  richtiger  vnd  mit  mehrerm  Gehorsamb  abgehen. 
Sonsten  haben  Eur  Khay.  Mat.  vnnd  Ich  in  deroselben 
Namen  Eur  Kay. Mat.  Niderössterreichischen  Camer  Presidenten 
dem  von  Hoyos.6)  ad  partem  aufferleget,  daß  Er  zue  solchen 
vnnd  andern  Diensten,  etliche  Catholische  Persohnen  be- 
nennen vnnd  fllrschlagen.  vnd  dieselbe  Eur  Mat.  zue  dero 
Keichshof  Canzley  yberschickhen  solle,  welches  wie  Ich  ver- 
stehe bißheero  nicht  beschehen,  Ich  habe  Ine  aber  an  Jeczo 
von  nettem  darczue  vermahnen  lassen. 

Waß  sonnsten  das  Salczwesen  vnd  desselben  beftlrderung 
anbelangt,  da  beruehet  Je  ainmall  Eur  Mat.  dero  Camerguet, 
dem  ganzen  Landt  vnd  dem  Anstehenden  Kbriegswesen 
merckhlicher  Schaden  vnd  Vngelegenhait  darauft',  yber  welches 
aber  von  der  hindterlassene  Hoff  vnd  N.  0.  Camer  mehrer 
Bericht  vnd  Guet  bedunckhen  ehist  zuckhomen  wtlerdet, 
welches  Ich  Eur  Khay.  Mat.  zue  meinem  gehorsatnben  vnd 
brltederlichon  guetachten  vermelden  wellen,  vnd  deroselben 
thue  Ich  mich  zue  gnaden  Brtlederlichen  Halden  vnnd 
Treuen,  alles  vleiß  bevelchen.  Geben  Wienn  den  Neundten 
May  Anno  Netln  vnd  Nellnczig. 

Eur  Höm.  Kay.  Mat.  vnd  Lieb 

Ghorsamer  Brueder 
Matthias. 

')  Vgl  Loescbe.  Geschichte  des  Protestantismus  in  Oesterreich 
1902,  S.  96  f. 

‘)  Maximilian,  seit  1598;  ebd.  S.  66. 

3)  Wolf  Dietrich,  seit  1587;  ebd.  S.  111. 

*)  Erzherzog  Leone  Id  I.  seit  1598. 

*)  v.  Wurzhaeh.  Biograph.  Lexikon  des  Kaisertums  Oesterreich 
9 (1863),  349. 
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Allgemein«**«.  Fr.  Roth,  Zur  neueren  reformations - 
geschichtlichen  Literatur  Süd-  und  Mitteldeutschlands  (I).  (ieschbll.  7, 
S.  155 — 185)  tribt  eine  kurze  Würdigung  einer  grillieren  Anzahl  neuerer 
einschlägiger  Veröffentlichungen. 

0.  Clemen  vereinigt  unter  dem  Titel  „Bibliographie«  zur 
Reformationsgeschichte*  (Zbl.  f.  Biblw.  23  S.  25 — 2!t;  117 — 124)  vier 
kleine  Untersuchungen  und  Veröffentlichungen:  1.  Ein  verschollener 
Druck  von  Mathcs  Maler  in  Erfurt  — es  handelt  sich  uiu  Johanns 
von  Schwarzenberg  Büchlein  vom  Zutrinken,  das  CI.  in  Zwickau  auf- 
fand. 2.  Zur  Datierung  einiger  Drucke  von  1521;  die  im  Archiv  des 
nischöfl.  Ordinariats  zu  Augsburg  bewahrte  Korrespondenz  des  Augs- 
burger Mönches  Veit  Bild,  1503—1529,  wird  dazu  ausgebeutet.  3.  Ein 
Brief  des  Frankfurter  Druckers  und  Verlegers  Peter  Brauback  an  den 
Wittenberger  Professor  Paul  Eber  vom  10.  März.  Der  hier  mitgeteilte 
Brief  handelt  von  der  Veröffentlichung  des  Kommentars  zum  Philipper- 
briefe von  dem  Jenenser  Pfarrer  Christof  Hofmann  mit  Melanehthons 
Vorrede,  sowie  der  Absicht,  die  Kronika  des  Apollonius  vou  Perge  zn 
drucken.  4.  Andreas  Epic  ums— Hartmann  Beyer?  Ersteres  Pseudonym 
des  Verfassers  der  Schrift  ,Dc  tic  tie  io  uiissae  sacriflcio  arguments 
sophistarum  pontificiorum  cum  refulationibns  coruudem1  wird  nicht  mit 
Steitz  (1853)  auf  H.  Beyer,  sondern  eher  auf  Justus  Jonas  gedeutet. 

Über  den  Thesaurus  Haumiamis  in  der  Straßburger  l'niversitiits- 
nnd  Isindcsbibliotliek  berichtet  H.  Esc  her  (Eine  Briefsatuinlung 
betreffend  die  Reformationszeit.  Zwiugliana  Bd.  2,  82—85)  unter 
Vergleichung  mit  der  Simmlerschen  Sammlung  in  Zürich  und  im  An- 
schluß an  die  Veröffentlichung  der  Register  zum  Baumianns  durch 
Ficker. 

Unter  dem  Titel  'Urkundliches  zur  Reformatiousgeschiehte'  ver- 
öffentlicht G Berbig  aus  dem  Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Coburg 
eine  Auzahl  Briefe  und  Aktenstücke,  stKr.  1906,  438 — 154,  und  zwar 
1.  fünf  Jonashriefe,  auf  dessen  Reise  mit  Luther  und  Melanchthon 
nach  Eisenach  im  Juli  1540  iu  Sacheu  der  Eheirmng  de-  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen,  und  auf  seiue  Beurlaubung  nach  Regensburg  zur 
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Ordnung  d«r  dortigen  evangelischen  Kirchenverfassung  1552  bezüglich; 
2.  vier  kurfürstliche  Schreiben,  Verehrungen  an  Luther  und  Luthers 
Eintreten  fiir  einen  armen  Priester  betreffend;  3.  das  kurfürstliche 
Dekret,  betreffend  die  Überweisung  der  Klosterverwaltung  zu  Brehna 
an  Luthers  Schwager  Hans  von  Bora;  4.  eine  Briefeinlage,  Luthers 
Begräbnis  betreffend;  5.  ein  kurfürstliches  Schreiben  wegen  eines 
Hochzeitsgeschenkes  an  Melanchthons  Tochter  i.  J.  1536;  6.  zwei 
Aktenstücke  Spalatins,  betreffend  die  Bekehrung  des  alten  Propstes 
Benedikt  Bischof,  Propst  zn  Altenburg,  aus  d.  ,T.  1543,  und  ein  Ver- 
zeichnis über  Stand  und  Zahl  der  geistlichen  Stellen  am  Stift  und 
deren  Inhaber  in  der  Stadt  Altenburg  aus  d.  J.  1542. 

Als  ,ein  Programm  zur  Wiederherstellung  der  kirchlichen  Einheit 
aus  dem  Jahre  1540'  veröffentlicht  L.  <'  a r d a u n s aus  dem  Aleander- 
Kodex  Vallicell.  L.  4 in  Rom  Vermittlungsvorschliige  zwischen 
Protestanten  und  Katholiken,  die  teilweis  dem  Methodus  concordiae 
Witzeis  entnommen,  auch  dem  Standpunkt  des  Bischofs  Konrad  Stadion 
von  Augsburg  zu  entsprechen  scheinen.  (QuFPrJ.  IX  S.  140 — 154.) 

Das  Diarium  Ewald  Creutznachers,  Sekretärs  im  Gefolge  des 
Bischofs  Melchior  Zobel  vou  Würzburg  (4544 — 1558),  über  den  Reichs- 
tag zn  Augsburg  1547 — 1548  veröffentlicht  P.  Glück  im  Archiv  HV. 
Unterfranken  u.  Aschaffenburg  1905  Bd.  47,  297 — 329  mit  einer  Ein- 
leitung über  Creutznachers  Leben.  Das  Diarium  ist  gleichsam  das 
offizielle  Tagebuch  über  die  Erlebnisse  des  Bischofs;  es  schildert  das 
tägliche  Leben  auf  der  Reichsversammlung,  Feste.  Einladungen  und 
Tagesneuigkeiten  etc.,  während  die  grollen  Aufgaben  des  Reichstages 
kanm  erwähnt  werden. 

Die  noch  heute  verschieden  beantwortete  Frage;  „Gibt  es  einen 
Vertrag  von  Friedewald  jin  Hessen|  aus  dem  Jahre  1551?“,  auf 
welchem  das  Bündnis  zwischen  den  deutschen  Protestanten  und  König 
Heinrich  II.  von  Frankreich  besiegelt  wäre,  verneint  A.  Huyskeus 
auf  Grund  einer  Untersuchung  der  Akten  uud  der  Überlieferung.  Es 
gibt  für  diese  Verhandlungen  nur  einen  Vorvertrag  von  Lochau  und 
den  endgültig  zu  f'hambord  vollzogenen  Vertrag  vom  15.  Januar  1552. 
ZVhess.  G.  u.  L.  NF.  Bd  29,  SS.  74—90. 

Die  Beziehungen  der  Hohenzollern  zur  Kurie  unter  dem  Einfluß 
der  lutherischen  Frage  untersuchtP.K  a 1 k o f f inQuFPrJ.IXS.88— 139. 
Er  zeigt,  wie  die  Kurie  unter  dem  Drucke  der  lutherischen  Bewegung 
den  Hohenzollern  in  verschiedenen  Fragen,  uämlich  mehreren  Wünschen 
des  Kardinals  Albrecht  von  Mainz,  der  Forderung  Kf.  Joachims  nach 
Umstellung  der  kanonisch  unanfechtbaren  Wahl  Georgs  von  Blumen- 
thal zum  Bischof  von  Havelberg  (1520)  und  in  der  Frage  der  kirch- 
lichen Versorgung  der  jüngeren  fränkischen  Markgrafen  entgegenkam. 
Das  zugrunde  liegende  Material,  meist  aus  dem  Vatikan.  Archive,  wird 
am  Schluß  mitgeteilt. 

S.  I s s 1 e i b , Herzog  Heinrich  [von  Sachsen]  als  evangelischer 
Fürst,  1537 — 1541,  gibt  ein  Bild  der  allmählichen  Gewinnung  Heinrichs 
für  den  evangelischen  Glauben,  besonders  durch  seine  bereits  1525 
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bekehrte  Gemahlin.  Einmal  gewounen.  führte  er  <len  neuen  Glauben 
zuerst  in  seinem  eigenen  Lande,  dann  aber  nach  Georgs  Tode  be- 
sonders tatkräftig  in  dessen  Lande  durch.  BSKG.  19,  1-13 — 215. 

Ergänzende  und  erweiternde  Nachträge  zu  seinen  Studien  über 
Die  deutschen  lutherischen  Katechismen  in  den  braunschweig  - 
hannoverschen  Landen  während  des  16.  Jahrhunderts  gibt  K n o k e 
ZGNsK«.  Jahrg.  10.  73—95. 

R.  Franke  verfolgt  die  Geschichte  der  evangelischen  Privat- 
beichte in  Sachsen  von  Lnther  ab,  der  sie  für  nützlich  hielt,  durch 
das  16.  Jahrhundert  und  weiter  in  ihrem  allmählichen  Schwinden  bis 
zur  völligen  Abschaffung,  BSKG.  19,  41—142. 

Berichte  vom  Konzil  von  Trient  aus  «lern  Jahre  1546  veröffent- 
licht St.  E h s e s nach  den  Briefen  des  Bischofs  Benedetto  de  Nobili, 
die  dieser  an  die  Signoria  seiner  Heimat  Lucca  richtete  und  die  auf 
dem  Staatsarchiv  in  Lucca  erhalten  sind.  Sie  gehen  zwar  weniger 
auf  die  eigentlichen  inneren  Kunzilsangelegenheiteu  in  Reform  und 
Dogma  ein,  sondern  legen  mehr  Gewicht  auf  die  politischen  Ver- 
wicklungen, für  die  das  Konzil  von  Trient  einen  festen  Mittelpunkt 
bildete.  RQS.  19,  177—189. 

St.  E h s e s , Nochmals  Paolo  S a r p i als  Geschichtsquelle 
(H.IB.  27,  67—74)  bemüht  sich  im  Anschluß  an  seinen  früheren  Auf- 
satz (HJB.  26;  vgl.  oben  S.  91)  weiter,  die  Pnglnubwürdigkeit  Sarpis 
zu  belegen.  Ein  besonderer  nachträglicher  Anhang  verteidigt  — ohne 
Glück  — seine  Stellungnahme  zu  Ranke  gegen  eine  Kritik  in  der  Zeit- 
schriftenschau der  HZ.  1905.  — Wir  erwähnen  bei  diesem  Anlaß  einen 
Aufsatz  von  K.  Benrath  Uber  Fra  Paolo  Sarpi  und  die  protestantische 
Propaganda  in  Venedig  1606  ff.  (DEBIL  31,  28—47),  der  die  Frage  outer 
sucht,  weshalb  Sarpi  zwar  den  Versuchen  protestantischer  Propaganda  in 
Venedig  seine  Teilnahme  widmete,  sich  aber  nicht  offen  als  Protestant 
erklärte,  wovon  ihn  anscheinend  die  Rücksicht  auf  seine  amtliche 
Stellung  abhielt. 

BloKrapliiKi'he».  G.  Frank,  L u t h e r im  Spiegel  seiner 
Kirche,  betitelt  sich  eine  im  Lutherjahr  1883  gehaltene  Dekanatsrede 
des  kürzlich  verstorbenen  Verfassers,  die  G.  L o e s c h e aus  dessen 
Nachlasse  in  Zfwiss.  Theol.  48,  465 — 483  veröffentlicht.  Sie  verfolgt, 
ohne  Neues  bringen  zu  wollen,  durch  die  Geschichte  die  Stellung  der 
verschiedenen  Richtungen  der  protestantischen  Kirche  zu  Luther. 

0.  t'lemen  bringt  seine  Beiträge  zur  L u t h e r forschung, 
ZKG.  27,  100 — 111  (vgl.  oben  S.  92),  zum  Abschluß,  indem  er  besonders 
die  Fragen  hervorhebt,  die  durch  die  Kamenzer  handschriftliche  Auf- 
zeichnung der  Asterisci  Luthers  in  bezug  auf  die  Entstehung  der 
letzteren  sich  ergeben.  Des  weiteren  behandelt  er  die  am  gleichen 
Orte  befindliche  handschriftliche  Aufzeichnung  der  Probationes  cou- 
clusionum  in  capitulo  Heidelbergensi  disputatarum. 

Auf  den  Aufsatz  von  Brieger  (s.  o.  S.  92),  insbesondere  dessen 
Bemerkungen  über  die  Verzögerung  der  Herausgabe  der  Initia  exegetica 
Luthers  in  der  Weimarer  Ausgabe  (ZKG.  26,  391 — 393)  antwortet 


Digitized  by  Google 


310 


102 


die  Kommission  für  die  Herausgabe  von  Luthers  Werken,  daß  die 
Verzögerung  infolge  eines  bedauerlichen  Misgriffs  des  Sekretärs  der 
Kommission  eingetreteu  sei.  die  Herausgabe  nunmehr  aber  beschleunigt 
werden  würde.  DLZ.  1905,  2980.  Brieger  stellt  dies  mit  Be- 
friedigung fest,  ZKG.  26,  170. 

G.  Kawerau  behandelt  „Luthers  Stellung  zu  den  Zeit- 
genossen Erasmus,  Zwingli  und  Melnnchthon“  DEBI.  31,  12 — 27, 
107—119,  179 — 192:  „Erasmus  ist  trotz  mannigfacher  Berührungen 
mit  den  Gedanken  der  Reformation,  und  manchen  Einflusses,  den  er 
auf  Luther  geübt,  ja  trotzdem,  daß  er  der  neuen  Zeit  den  Weg  wie 
kein  anderer  bereitet  hat,  sein  Leben  lang  Katholik  geblieben;  Zwingli 
ist  wohl  von  Luther  beeinflußt,  hat  sieh  aber  nie  als  seinen  Schüler 
gefühlt,  sondern  hat  von  Anfang  in  bewußter  Selbständigkeit  neben 
ihm  gestanden:  Melanchthon  ist  sein  Schüler,  daun  sein  Mitarbeiter, 
endlich  der  Fortsetzer  seines  Werkes  geworden,  und  ist  doch,  je  länger 
je  mehr,  Vertreter  einer  eigenartigen  Nuance  der  lutherischen  Theologie 
und  das  Haupt  einer  Partei  innerhalb  der  lutherischen  Kirche  geworden.“ 
K.  beabsichtigt  „nicht  nur  darzulegen,  was  Luther  mit  jenen  dreien 
sachlich  gemeinsam  hatte  und  wo  die  sachlichen  Differenzen  beginnen, 
sondern  auch  die  persönlichen  Momente  zu  ihrem  Recht  kommen  zu 
lassen. “ 

('her  den  ersten  verunglückten  Versuch,  Dr.  Martin  Luther  in 
der  Grafschaft  Mansfeld  ein  Denkmal  zu  errichten,  der  dort  im  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  gemacht  wurde,  berichtet  ausführlich  H.  Größter, 
Mausfelder  Blätter  19,  180 — 175.  Die  gesammelten  Gelder  wurden 
auf  königliche  Anordnung  für  das  Lutherdenkmal  in  Wittenberg  ver- 
wendet. 

„Einen  für  die  Reformationsgeschichte  wichtigen  Brief  Bu  gen- 
ii a ge  ns“  teilt  O.  deinen  in  der  MVLüb.G.  u.  A.  12,  1 S.  87 — 90 
aus  einer  Jenenser  Hs.  mit.  Es  ist  ein  Brief  aus  Wittenberg  vom 
12.  Marz  1530  an  die  evangelischen  Prädikanten  Wilms  und  Walhoff 
in  LUheck,  die  B.  mahnt,  mehr  auf  das  Dogmatische  als  auf  die 
Zeremonien  den  Nachdruck  in  ihrem  Wirken  zu  legen. 

Aus  eiuem  Beleg  in  dem  Ausgaberegister  des  Schultheiß  Michel 
Bertholdt  zu  Witzenhausen  für  das  Rechnungsjahr  1538 — 39,  nach 
welchem  dieser  im  Auftrag  des  Landgrafen  Philipp  vier  Gulden  an 
Antonius  Corvinus  für  ein  aufgetragenes  Büchlein  ausgezahlt  hat, 
geht  hervor,  daß  Corvinus  seine  Schrift  „Bericht,  wie  sich  ein 
Edelmann  gegen  Gott,  seine  Obrigkeit  etc.  halten  soll  (Erfurt  1539)“, 
die  bestimmt  war.  den  niedersächsiseheu  Adel  von  Herzog  Heinrich 
ab  auf  die  Seite  der  Protestanten  und  des  Schmalkaldischen  Bundes 
zu  ziehen,  nicht  nur  auf  Drängen  Philipps,  sondern  direkt  auf  dessen 
Befehl  geschrieben  hat.  A.  Huyskeus.  Des  Antonius  Corvinus 
Schrift  an  den  Sächsischen  Adel,  ZV.  hess.  G.  u.  L.,  N.  F.  Bd.  29, 
S.  259—261. 

Eine  Dedikatiou  Johannes  Ecks  an  die  Abtissin  Katharina  von 
Zimmern  in  Zürich  bespricht  E.  E g 1 i , Zwingliana  Bd.  2,  90  f. 
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Über  -Het  graf  van  Erasmus'  in  Basel,  das  er  besucht  hat, 
berichtet  K.  Pi  j per,  Nederl.  archief.  roor  kerk  geschiedenis.  X.  S., 

D.  4,  111  f 

Zu  Hutteus  Nemo  behauptet  0.  I'lemen  (StKr.  1906, 
308—312),  daß  der  Urdruck  in  das  Jahr  1310  gehöre  und  daß  ein 
Sermo  pauperis  Henrici,  den  er  abdruckt,  den  Verfasser  zu  seinem 
Gedicht  angeregt  haben  könnte. 

Uber  Karlstadts  Lebensabend  in  der  Schweiz  berichtet  im 
Anschluß  au  Barge,  unter  Geltendmachen  abweichender  Beurteilung, 

E.  E g 1 i , Zwingliana  Bd.  2.  77 — 82. 

Eine  Schilderung  des  Lebens  und  Schaffens  von  Johannes 
Hathesins  wird  im  Anschluß  an  Loesches  Ausgabe  seiner  Werke 
(1896 — 11*04)  io  den  Grcuzboten  .Tg.  64,  II.  S.  532 — 543  u.  641 — 651 
gegeben. 

G.  Loeschc  veröffentlicht  einen  Brief  von  Mathesius  an 
Mclnnchthon.  ZKG.  27,  111  f„  aus  Joachimsthal  d.  27.  Dezember  1556. 
Den  Inhalt  bildeu  Klugen  Uber  schlechten  Gesundheitszustand,  Furcht 
vor  Türkeneinfall.  Hoffnung  auf  Melanchthons  Besuch,  Empfehlung 
eines  Joachimsthalers,  Gedichtsendung. 

Melanchthons  deutschen  Namen  „Schwarzerd“  bringt 
A.  Ruppersberg  mit  der  Ortschaft  Schwarzerden  in  der  bayerischen 
Pfalz  in  Verbindung.  N.  Jahrbb.  f.  d.  klass.  Alt.  18,  60. 

Die  Kenntnis  von  dem  Leben  Joachim  M ö r 1 i n s bereichert 
P.  Tschackert  durch  die  Veröffentlichung  von  handschriftlichen 
Briefen  und  anderen  Aktenstücken  aus  Miirlins  erster  niedersächsischer 
Periode  als  Superintendent  in  Göttingen  von  seiner  Berufung  bis  zu 
seinem  Abschied,  1543  bis  1550  (ZGNSKG.  10,  124 — I43i.  Der  Rat 
von  Göttingen,  der  ihn  berufen  hatte,  ließ  ihn  fallen,  als  durch  Erich  II 
das  Interim  eingeführt  wurde.  Die  Freundschaft  Mörlins  mit  der 
Herzogin  Elisabeth  von  Braunschweig-Lünebnrg  ließ  ihn  Aufnahme 
bei  deren  Schwiegersohn  dem  Herzog  Albrecht  von  Preußen  in 
Königsberg  finden.  — Ebenda  (S.  231 — 266)  veröffentlicht  F.  Koch 
Briefe  der  Herzogin  Elisabeth  von  Braunschweig-Lünebnrg  und  ihres 
Sohnes,  des  Herzogs  Erich  des  Jüngern,  aus  den  Jahren  1545 — 1554. 
Hauptsächlich  sind  es  Briefe  der  Herzogin  an  Mörlin,  die  in  seine 
Göttinger  Zeit  fallen,  das  nahe  Vertrauensverhältnis  beider  bestätigen, 
auch  anf  den  Umschwung  in  der  Stimmung  ihres  Sohnes  Erich  eingehen. 

0.  (’lernen  vermutet  in  Noricus  Philadelphus,  dem  pseudonymen 
Verfasser  der  Schrift  „Wie  alle  Klöster  und  sonderlich  Jungfrauen- 
klüster  in  ein  christliches  Wesen  möchten  gebracht  werden.  1524“, 
den  Pfleger  des  Klarissinnenklosters  zu  Nürnberg  Kaspar  N ü t z e 1 , 
wofür  Abfassungszeit  und  Inhalt  der  Schrift  sprechen.  BBKG.  12, 
131—134. 

Als  einen  Beitrag  zur  Charakteristik  des  Leipziger  Professors 
Johann  Pfef finger  veröffentlicht  R.  Merkel  (BSKG.  19, 
216 — 220|  ein  Gutachten  PCs  aus  dem  J.  1571  über  die  Bestrafung 
des  Pfarrers  Kleeberger  zu  Waldkirchen  wegen  Ehebruchs.  Das  Gut- 
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achten  de»  Wittenberger  Hofgerichts  war  dem  Kurfürsten  August,  von 
Sachsen  zu  milde  gewesen,  er  meinte,  den  Pfarrer  und  seine  Magd 
müsse  Todesstrafe  treffen.  Aber  auch  das  Gutachten  des  leipziger 
Konsistoriums,  das  er  dann  einholte,  sprach  sich  für  die  gelindere 
Strafe  aus  und  noch  mehr  das  Sondergutachten  Pfeffingers,  das  die 
leipziger  besonders  erbeten  hatten  und  unaufgefordert  dem  Kurfürsten 
mit  übersandten. 

Über  den  Geschichtschreiber  Andreas  Popperod  und  seine 
Werke,  besonders  auch  seine  mit  dem  Jahre  1549  beginnende  Studien- 
zeit in  Wittenberg,  handelt  Witsch  ke  im  Zerbster  Jahrbuch  1, 
8.  10—16. 

In  der  Z.  des  Harz.-V.  f.  G.  u.  A.  Bd.  38  (1905)  S.  213 — 265  be- 
handelt F.  G ü 1 d n e r den  aus  Wernigerode  stammenden  Humanisten 
Jakob  Questenberg,  der.  ca.  1465  geboren,  seit  1485  in  Rom 
gelebt  hat.  Qu.  hat  sich  n.  a.  dadurch  verdient  gemacht,  daß  er  im 
Reuchlinsehen  Streit  die  Sache  des  ihm  nahe  befreundeten  Reuchlin 
am  päpstlichen  Hofe  mit  Hingebung  vertrat. 

„Noch  etwas  von  D.  Job.  Te  use  hl  ein“  bringt  U.  Clemen 
BBKG.  12,  181 — 187.  Kr  weist  ihm  eine  fanatisch -judenfeindliche 
Schrift  (Auflösung  etlicher  Fragen  zu  Lob  und  Ehre  Christi  Jesu  1520) 
zu,  die  bisher  den  Forschern  entgangen  war,  weil  sie  den  Namen  des 
Vfs.  nur  in  den  Anfangsbuchstaben  trägt,  und  vermag  auf  Grund  einer 
anderen,  durch  Kolde  ihm  namhaft  gemachten  Schrift  desselben  Ver- 
fassers (Diffinitiones  editionis  Donati  minoris  1505)  dessen  ursprüng- 
lichen Familiennamen  Herold  und  seine  Eintragung  in  die  Matrikel 
der  Universität  Leipzig  naebzuweisen. 

Ein  Lebensbild  des  Lorenz  Truchseß  vonPommers- 
felden  (1473 — 1543),  Domdechanten  von  Mainz,  beginnt  J.  B.  Kiß- 
ling im  Katholik,  3.  Folge.  Bd.  33,  S.  1 — 27,  98—124  auf  Grund 
archivalischer  Quellen,  um  zu  einer  Begründung  des  schweren  Konfliktes 
zwischen  Albrecht  von  Mainz  und  dem  ersten  Geistlichen  seines  Dom- 
kapitels zu  gelangen. 

Unter  dem  Titel  Wimpfelings  kirchliche  Unterwerfung 
veröffentlicht  und  erläutert  P.  Kalk  off  in  ZGORh.,  N.  F.  XXI,  2, 
S.  262 — 270  ein  von  Aleander  veraniaßtes  Schreiben  W's.  an  seinen 
Neffen  Jakob  Spiegel  vom  18.  Mai  1521  (Abschrift  im  l'od.  Vat,  6199), 
worin  W.  .senex  ad  octogesimum  vergens  annum-  seine  Beteiligung 
an  den  antipäpstlichen  Streitschriften  der  Zeit  in  Abrede  stellt,  an 
seine  früheren  Verdienste  um  den  heiligen  Stuhl  erinnert  und  sich  als 
Feind  Luthers  und  der  Augustiner  kundtut. 

Territoriales.  Über  die  kirchliche  Stellung  Ulms  im 
Reformutiouszeitalter  und  die  dortigen  Katechismen  beginnt  .1.  Haller 
in  Bll.  f.  wttrt.  KG.,  N.  F.  9,  42  ff.  zu  bandeln,  und  zwar  zunächst 
über  den  ältesten  Ulmer  Katechismus,  der  gewöhnlich  Konrad  Sam 
zugeschrieben  wird. 

„Zur  Reformation  der  bayrischen  Klöster  im  15.  Jahrhundert“ 
teilt  J.  Schlecht  aus  dem  Vatikan.  Archiv  eine  bisher  noch  un- 
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gedruckte  Bulle  Sixtus'  IV.  an  den  Freisinger  Bischot  Sixt  von  Tann- 
berg mit,  kraft  deren  Herzog  Georg  der  Reiche  von  Niederbayern  am 
25.  Juni  1479  vom  päpstlichen  Stuhle  die  Vollmacht  erhielt,  durch 
zwei  bis  drei  Kommissäre  sämtliche  in  seinen  Landen  gelegene  Klöster 
zu  visitieren  und  zu  verbessern.  Die  Kommissäre  erhalten  die  Macht, 
im  päpstlichen  Aufträge  Anordnungen  zur  Wiederherstellung  klöster- 
licher Zucht  zu  treffen  und  Schuldige  zu  strafen;  nur  Absetzung  der 
Oberen  bleibt  dem  päpstlichen  Stuhl  Vorbehalten.  (Sammelblatt  d, 
HV.  Freising  7,  111—116.) 

Zur  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  im  Amte 
Hoheneck  nnd  der  Kommende  Virnsberg  (im  Bayreuthischen)  gibt 
K.  Schornbaum  BBKG.  12,  141  — 181  aktenmäßige  Belege,  die 
namentlich  das  Eindringen  der  Reformation  in  diesem  Gebiete  aufbellen. 

Eine  Denkschrift  des  Hz  Wilhelm  II.  von  JUlich  über  die 
Anstellung  tüchtiger  Pfarrer  und  die  Beaufsichtigung  derMonheimischen 
Schule  in  Düsseldorf  (1563)  und  ein  „Bedenken“  seiner  Räte  darauf 
teilt  H.  E.  aus  Redinghovens  t'ollectaneen  (in  der  Münchener  Hof-  u. 
Staatshibl.)  in  den  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Ndrh.  19,  236 — 244  mit. 

H.  Pennings.  Die  Religionsunruhen  in  Aachen  und  die  beiden 
Städtetage  zu  Speier  und  Heilbronn  1581  und  1582  (in  Z.  Aach.  GV.  27, 
25 — 108)  behandelt  das  Eindringen  des  Prot,  in  Auchen  seit  1560  und 
die  Bemühungen  der  Stadt,  diesem  mit  Hilfe  der  prot.  Reichsstände 
zum  Siege  zu  verhelfen,  was  an  der  Kurzsichtigkeit  der  Fürsten  nd 
der  Ohnmacht  und  Zaghaftigkeit  der  Städte  scheiterte.  sodaÜ  schließ- 
lich 1598  der  Katholozismus  hergestellt  wurde. 

W.  Dersch,  Grundlinien  zur  hessischen  Kircheugeschichte  im 
Mittelalter  und  im  Zeitalter  der  Reformation  (BHess.  KG.  2,  333  361) 
setzt  sich  mit  Radys  Geschichte  der  katholischen  Kirche  in  Hessen 
vom  hl.  Bonifatius  bis  zu  deren  Aufhebung  durch  Philipp  den  Groß- 
mütigen (722 — 1 526)  anseinander,  die  sich,  namentlich  soweit  die 
Reformation  in  Betracht  kommt,  als  eine  durchweg  einseitige,  nur  mit 
den  Farben  der  Gegner  gezeichnete  Darstellung  erweist. 

M.  Könnecke  setzt  die  Veröffentlichung  der  evangelischen 
Kirchenvisitationen  des  16.  .Ihs.  in  der  Grafschaft  Mansfeld  fort, 
indem  er  zunächst  einen  Nachtrag  zur  zweiten  Visitation  unter 
Menzel  (1570)  gibt  und  danach  die  Akten  der  dritten  Visitation  unter 
Menzel  (1578—79)  zuui  Abdruck  bringt.  Mansfelder  Bll.  18,  33 — 91; 
19,  1—36. 

Ein  Schreiben  des  Doktor  Leonhard  Hoehmuller  aus  d.  J.  1527 
über  die  Einnahme  des  Franziskauerklosters  in  Zerbst  durch  den 
Rat  der  Stadt  1526  veröffentlicht  Wäsch ke  im  Zerbster  Jahrbuch 
1,  S.  8 f. 

Einen  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  der  norddeutschen 
Klosterreformen  am  Ausgang  des  Mittelalters  gibt  t\  Borchliugs 
Aufsatz;  Literarisches  und  geistiges  Leben  im  Kloster  Ebstorf 
(unweit  Uelzen)  in  ZhV.  NS.  1905,  4,  361—420. 


Digitized  by  Google 


:u4 


106 


Auf  Gruud  arcbivalischer  und  anderer  Nachrichten  bestimmt 
Lisch  das  Haus  in  der  Stadt  Sch  werin,  in  welchem  zuerst  lutherischer 
Gottesdienst  gehalten  wurde,  nachdem  die  Lutherlehre  dort  LJ.  1526 
ein  gedrungen  war.  (Jbb.  d.  Ver.  f.  meckl.  Gesch.  u.  A.  .lg.  70, 
8.  245 — 262.! 

Th.  W otschke  berichtet  über  die  Verwandten  des  kursächsisrhen 
Kanzlers  Brück  in  Posen,  besonders  über  die  Beziehungen  des 
Petrus  Politek  zu  Melanchthon  (Hist.  Monatsbll.  f.  d.  Prov.  Posen. 
Jg.  7,  49 — 52).  Als  Politek  durch  die  Feuersbrunst  im  Februar  1536 
in  große  geschäftliche  Bedräugnis  geraten  war.  ermöglichten  ihm  die 
Empfehlungen  Melanchthons  eine  Wiederherstellung  seiner  Position. 
Auch  andere  Verbindungen  zwischen  Sachsen  und  Posen  werden  gestreift. 

ln  einer  Darstellung  der  Reformation  in  der  Starostei  Schlochau 
sucht  H.  Kreytag  (Z.  Westpr.  GV.  46,  55 — 82)  die  Beziehungen 
klarzulegen,  die  die  Einführung  der  Reformation  hier  mit  derjenigen 
im  übrigen  Preußen  und  mit  der  reformatorischen  Bewegung  überhaupt 
verbindet,  was  bisher  nicht  genügend  geschehen  war. 

Zur  Geschichte  der  Aufnahme  der  böhmischen  Brüder  in 
Preußen  berichtet  A.  Seraphim  (Forsch,  brand.-preuß.  Gesch.  18, 
212 — 220),  daß  Herzog  Albrecht  von  Preußen  schon  1531  eine  Ein- 
wanderung der  böhmischen  Brüder  herbeizuführen  beabsichtigte,  woraus 
aber  nichts  wurde;  erst  1549  fand  eine  Einwanderung  statt.  Er  be- 
richtigt dabei  einen  bei  Cosack  und  Tschackert  auftretenden  Irrtum 
dahin,  daß  die  wahrscheinlich  von  Spenitus  und  Polentz  verfaßten 
und  vou  Staphylus  korrigierten  und  am  19.  März  1549  publiziertem 
Eeclesiastica  decreta  mit  dem  von  Cosack  und  Tschackert  so  genannten 
Statut  identisch  seien.  DieeinsehlägigenAktenstiicke  werden  abgedruckt. 

tiiNserdeulsclies.  Crüwell,  Die  niederösterreichische 
Reformationsdruckerei,  im  Zbl.  f.  Biblw.  23,  71 — 74  (Nachträgliches  zu 
ebeuda  20,  309  ff.)  erbringt  den  aktenmäßigen  Nachweis,  daß  die  von 
den  evangelischen  Ständen  Niederösterreichs  1571  publizierte  .Christ- 
liche Kircheuagende“  in  der  Druckerei  des  Ritters  Leopold  von  Grabner 
auf  Schloß  Rosenburg  gedruckt  worden  ist. 

Als  eine  Vorbereitung  für  die  Darstellung  der  Geschichte  der  lief,  in 
Mähren  gibt  F\  Scbenner  u.  d.  T.  Quellen  zur  Geschichte  Znaims 
im  Reformationszeitalter  (Zs.  d.  deutschen  Ver.  f.  d.  Gesch.  Mährens 
u.  Schlesiens  .Tg.  8.  137—174.  388-  441;  9,  162—171.  424—458;  10. 
82—144)  eine  eingebende  Darstellung  der  Hefonnationsgeschichte  dieser 
Stadt.  Das  gerade  für  diese  Stadt  ebenso  wie  für  Iglau  und  Olmiitz 
reichhaltige  Aktenmaterial  druckt  er  als  Beilagen  ab.  Die  Unzufrieden- 
heit mit  dem  bisherigen  kirchlichen  Leben  scheint  in  Znaim  nicht 
von  außen  hereingetragen,  sondern  aus  dem  Innern  der  Stadt  selbst 
mit  elementarer  Gewalt  hervorgebrocheu  zu  sein,  so  daß  die  neuen 
Ideen  einen  fruchtbaren  Boden  fanden.  Schon  i.  J.  1525  ergehen  ent- 
sprechende Verordnungen  des  Rates,  also  bei  weitem  früher,  als  man 
bisher  annahm.  Aber  100  Jahre  später  sind  trotz  alles  Kämpfens  die 
Jesuiten  die  kirchlichen  Herren. 
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H.Dübi,  Die  Befreiung  der  Waldstätte  im  Dichte  einer  theologischen 
Maiinschrift  der  Reformationszeit,  behandelt  nnd  analysiert  eine  hand- 
schriftlich auf  der  Berner  Stadtbibliothek  vorliegende  Schweizer  Ge- 
schichte  von  Rudolf  Walter  (Gwalther),  dem  als  Theologen  bekannten 
Schwiegersöhne  Zwinglis.  Baseler  Zeitschr.  f.  (i.  u.  A.  Bd.  5.  193 — 204. 

Eine  kurze  Lebensbeschreibung  des  Komturs  Konrad  Schmid 
von  Kiissnach,  des  Freundes  und  Mitkämpfers  Zwinglis,  nebst  einer 
Nachlese  von  urkundlichen  Notizen  dazu  gibt  E.  Egli,  Zwingliana 
Bd.2,  65 — 73.  — Derselbe  stellt  ebda  S.  74  f.  unter  Vergleichung  sämtlicher 
Quellen  fest,  dali  Zwinglis  Geburtsjahr  das  .lahr  1 1HI  (1.  Januar) 
gewesen  ist.  — Derselbe  gibt  ebda  S.  85 — 90  im  Anschluß  an  ein 
Verzeichnis  der  zum  Piacenzerzug  vom  Herbst  1521  ausgerückten 
Züricher  Mannschaften  eine  Äußerung  Zwinglis  gegen  das  Reisluufen 
wieder,  sowie  einen  , Einsiedler  Beichtzeddel*  aus  demselben  Jahre,  der 
mit  diesem  Piacenzerzug  in  Zusammenhang  steht. 

Eine  Dedikation  Zwinglis  mit  seiner  Schrift  „Göttlicher  Ver- 
mahnung an  die  Eidgenossen  von  Schwyz  1522"  an  M.  Wernher 
Steiner  veröffentlicht  J.  Escher-Bürkli,  Zwingliana  Bd.  2.  93. 

Durch  eine  neue  Untersuchung  und  Vergleichung  der  Quellen 
für  die  Bekehrung  Calvins  sucht  P.  Wernle  (Noch  einmal  die  Be- 
kehrung Calvins.  ZKG.  27.  84—99)  das  Sichere,  was  wir  hierüber 
wissen,  festznstellen  und  faßt  es  in  vier  Thesen  zusammen.  Die 
Bekehrung  fällt  danach  in  die  Monate  September  und  Oktober  1533. 

Ein  angebliches  Bild  Calvins  von  Conquy,  das  namentlich  Balzac 
zu  seiner  Schilderung  der  Persönlichkeit  Calvins  als  Vorbild  gedient 
hat,  ist  nach  H.  Dannrcuther  nicht  authentisch  Bull,  de  la  Soc. 
de  l’hist.  du  prot.  fr«;.  55,  70 — 72  mit  Abb. 

H.  Hauser  weist  eine  Stelle  in  einem  Protokoll  nach,  in  dem 
eine  protestantische  Predigtversammlung  in  Dijon  i.  J.  1561  erwähnt 
und  beschrieben  wird,  deren  Leiter  nach  der  Beschreibung  vielleicht 
Pierre  Leroy  war.  Bulletin  de  la  Soc.  de  l'hist.  du  prut.  fr?.  55,  29  f. 

„Vestiges  huguenots  en  Bourgogne“,  im  besonderen  in  La  Motte- 
sur-Dheune,  verfolgt  A.  Cornet-Auquier  ebda  S.  29 — 33. 


Neu-Erscheinungen. 

Allgemeines.  Im  Osterprogramm  des  Kgl.  Gymnasiums 
zu  Hirscherg  i.  Schles.  1906  beschreibt  Professor  Dr.  Heinrich 
Meuß  5 Sammelbände  in  4 der  dortigen  Lehrerbibliothek,  die  1821 
aus  dem  Nachlaß  des  Pastors  Krause  in  Lomnitz  i.  R.  dorthin  ge- 
langtsind. Sie  enthalten  102  Schriften  aus  der  Reformationszeit 
— zunächst  51  von  Luther  (1518 — 1546),  des  weiteren  Schriften 
von  Althamer,  Brenz,  Bugenhngen  (5),  Cochlftus,  t’rotus,  Diestel- 
mayr,  V.  Dietrich,  Einser,  Erasmus,  Fritzhaas,  Heinrich  VIII.,  Nie. 
Hermann,  Jonas.  Karlstadt,  W.  Linck,  Hans  Locher.  Helauchthon, 
Mensing,  Oecolauipad,  Osiander,  Picus  v.  Mirandula,  H.  Sachs, 
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Spengler,  Zwingli,  sowie  etliche  anonyme.  Auch  schon  das  Programm 
von  1SK)5  hatte  bibliographische  Mitteilungen  aus  derselben  Bibliothek 
gebracht,  darunter  Luthers  Betbtichlein,  Ansg.  von  1538,  und  das 
Briidergesangbnch  l*rag  1566.  Die  Beschreibungen  der  einzelnen 
Drucke  sind  sorgfältig  gemacht  unter  Verweisung  auf  die  bekannteren 
bibliographischen  Hilfsmittel.  Xr.  57  ist  — Bibliographia  Brentiana 
Nr.  46.  Kawerau. 

Der  neueste,  51.  Band  der  Allg.  Deutschen  Biogr.  enthält 
zwei  einschlägige  Artikel:  1.  Kiueu  Abriß  des  Lebens  und  Wirkens  des 
Niirnbergers  Christof  Kreß  (1484 — 1535)  gibt  Mummenhoff 
S.  376—388,  der  K.  mit  Entschiedenheit  für  den  Protestantismus  in 
Anspruch  nimmt.  2.  Über  Auctor  oder  Autor  Lampadius,  der  in 
Braunschweig  zu  Anfang  des  16.  .Tahrh.  geboren  wurde  und  1559  als 
evangelischer  Rektor  der  Martinischnle  zu  Halberstadt  starb,  nachdem 
er  vorher  besonders  in  Lüneburg  und  Wernigerode  gewirkt  hatte, 
einen  Gesinnungsgenossen  von  Flacins,  Mörlin,  Aepinns.  gibt  zum 
erstenmal  gesicherte  biographische  Daten  Ed.  Jacobs  a.  a.  0.  542  f. 
L.  war  außerdem  Freund  und  Meister  der  Tonkunst,  komponierte  und 
schrieb  ein  Compendium  musices. 

(titelten.  Zwei  Schriften  des  Münstersrhen  Wiedertäufers  Bern- 
hard Rothmann,  bearb.  von  H.  Detmer  (f)  und  R.  Krumbholtz. 
Dortmund,  Ruhfus  1904.  LXII,  132  S.  Beim  Tode  H.  Detmers,  wohl 
des  besten  Kenners  der  Geschichte  der  Münstersehen  Wiedertäufer, 
der  die  sämtlichen  fünf  Traktate,  die  Rothmann  während  der  Jahre 
1534  1535  als  .Kanzler-“  Johanns  von  Leyden  abfaßte,  neu  heraus- 
zugeben  plante,  fand  sich  nur  der  Text  der  .Bekenntnisse  von  beiden 
Sakramenten-“  druckfertig  vor.  Krumbholtz,  der  die  Sichtung  des 
Nachlasses  vornahm,  fügte  die  Bearbeitung  der  letzten,  bisher  noch 
ungedmckten  Schrift  R.s  „Von  irdischer  und  zeitlicher  Gewalt“  sowie 
eine  längere  Einleitung  hinzu.  Von  den  drei  anderen  Traktaten,  für 
die  aus  dem  19.  Jahrhundert  Neudrucke  vorhanden  sind,  wurde  ab- 
gesehen. Als  Quellen  der  Herausgabe  lagen  für  die  „Bekenntnisse“ 
Drucke  des  16.  Jahrhunderts  vor,  für  die  „irdische  und  zeitliche 
Gewalt“  eine  gleichzeitige  Abschrift  im  Stadtarchiv  zu  Münster.  Die 
anscheinend  sehr  sorgfältig  gemachte  Edition  gestaltet  sich  so  zu 
einem  nicht  unwichtigen  neuen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Münsterschen 
Wiedertäufertums. 

l’iiterMiifliuiigen.  Die  vielhehandelte  und  verschieden  beant- 
wortete Frage,  ob  Kaiser  Maximilian  I.  auf  dieKunde  von  der  schweren  an- 
scheinend tüdtlichen  Erkrankung  des  Papstes  Julius  II.  im  Hochsommer 
1511  ernstlich  gepinnt  habe,  dessen  Nachfolger  zu  werden,  wird  von 
A.  Schulte  zum  Gegenstand  einer  eigenen,  eindriugenden  Untersuchung 
gemacht.  (Kaiser  Maximilian  I.  als  Kandidat  für  den  päpst- 
lichen Stuhl  1511.  Leipzig,  Duncker  & Humblotl906.  VI,  86  S.  M.  2.20.) 
Neues  Material  von  Belang  hat  Schulte  trotz  eifrigen  Suehens  nicht 
finden  können ; dagegen  hat  er  das  schon  vorhandene  Material  einer 
strengeren  methodisch-kritischen  Untersuchung  unterzogen,  als  bisher 
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angestellt  wurden  ist,  außerdem  manche»  bisher  nicht  genügend  be- 
achtete Dokument  mit  der  Angelegenheit  in  Verbindung  gebracht, 
anch  den  gruben  politischen  Hintergrund  der  Dinge  berangezogen 
und  nicht  minder  die  psychologischen  und  allgemeinen  Momente  in 
Rechnung  gestellt.  Den  Keru  der  Darlegung  aber  bildet  der  Nach- 
weis, daß  von  den  beiden  eigentlich  entscheidenden  Aktenstücken, 
dem  Briefe  Maximilians  an  seine  Tochter  Margaretha  vom  18.  September 
und  der  Instruktion  für  Pani  von  Lichtenau  vom  1.  September,  jener 
durchaus  ernst  gemeint  war,  diese  (die  in  schlechter  Überlieferung 
vorliegt)  zweifellos  authentisch  ist  und  nach  ihrem  Wortlaut  ver- 
standen werden  muH.  Hiernach  ist  denn  in  der  Tat  kaum  noch  daran 
zu  zweifeln,  dali  der  phantastische  Kaiser  die  Tiara  ernstlich  erstrebt 
hat.  so  zwar,  daß  er  das  Papsttum  ursprünglich  mit  dem  Kaisertum 
hat  verbinden  wollen,  dann  aber,  auf  den  Einspruch  Ferdinands  von 
Aragonien  hin.  auf  die  Kaiserkrone,  die  der  elfjährige  Enkel  Karl 
erhalten  sollte,  zu  verzichten  bereit  war.  Welches  aber  waren 
bei  dem  wunderlichen  Plan  die  Motive  und  die  eigentlichen  Ziele 
des  Kaisers?  Schulte  hält  nicht  dafür  (und  man  wird  ihm  auch  darin 
recht  geben  müssen),  daii  M.  die  Kirche  habe  reformieren  wollen, 
oder  überhaupt  von  einem  religiösen  Interesse  geleitet  worden  sei, 
noch  auch,  dali  die  Idee  des  Cäsaropapismus  ihn  geleitet  habe,  sondeni 
er  meint,  dali  Maximilian  die  realen  Mittel,  die  das  Papsttum  bot, 
begehrt  habe,  den  Besitz  des  Kirchenstaates  und  die  Gewalt  Uber  die 
kirchlichen  Pfründen  der  abendländischen  Christenheit.  So  zeigt  das 
Projekt  „den  vollen  Rückgang  der  kaiserlichen  Idee,  dessen  Träger 
ohne  feste  Autorität  im  Reiche  und  völlig  machtlos  auf  dem  ehemaligen 
Reichsboden  Italiens  dort  gar  nicht  mehr  die  Ausübung  kaiserlicher 
Rechte  versucht,  sondern  durch  die  Tiara,  auf  dem  Umwege  über  das 
(in  Italien)  siegreiche  Papsttum,  reale  Macht  im  Herzen  von  Italien 
erstrebt.  Aber  auch  die  päpstliche  Würde  hat  ihre  Hochachtung  ein- 
gebaut, ihr  religiüserRuf  verschwindet  hinter  den  weltlichen  Interessen“. 

Landrichter  Dr.  Jul.  Friedrich-Gießen  beschäftigt  sich  in  einer 
besonderen  .Schrift  (Gießen,  Toepclmann  1905.  128  S.  Mk.  2,80)  mit 
der  „Entstehung  der  Reformatio  ecclesiarum  Hassiae  von 
1526“,  d.  h.  des  ersten  hessischen  Kirchenverfassungsentwurfs,  wie  er 
der  Hornberger  Synode  vorgelegt  wurde.  Er  zeigt,  daß  der  Entwurf 
nicht  einheitlich  entstanden  sein  kann  und  untersucht,  wie  weit  er  den 
religiösen  und  kirchenpolitischen  Anschauungen  des  Landgrafen  Philipp 
entspricht  und  wie  weit  er  mit  diesen  in  Widerspruch  steht.  Das 
Ergebnis  der  scharfsinnigen  Prüfung  ist,  daß  die  demokratischen 
Kirchenverfassuugsbestimmungen  in  § loff.  nicht  von  Philipp  herrühren 
können;  der  Verf.  nimmt  sie  als  geistiges  Eigentum  Lamberts  von 
Avignon  in  Anspruch.  Die  Richtigkeit  dieser  Scheidung  scheint  ein 
Vorentwurf  zu  bestätigen,  der  die  Lambertachen  Bestandteile  noch 
nicht  enthält  und  sich  noch  i.  J.  1029  nachweisen  läßt,  daun  aber 
verloren  gegangen  ist.  Der  Untersuchung,  die  sich  auch  auf  die  Ent- 
stehung der  heute  vorliegenden  Gestalt  des  Entwurfs  erstreckt,  folgt 
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ein  Abdruck  des  letzteren  uach  der  dem  17.  Jahrhundert  angebunden 
Darmstädter  Handschrift,  der  Vorlage  des  (ungenllgendeu)  Textes 
Credners. 

Auf  Grund  reichen  urchivalischen  Materials  untersucht  A. 
Hasenclever  die  kurpfälzische  Politik  in  den  Zeiten  des 
Schmalkaldischen  Krieges,  Januar  1546  bis  Januar  1547  (Heidel- 
berger Abhh.  z luittl  u.  neueren Gesch.  X.  Heidelb.,  Winter  1905.  179  S.). 
Znm  Teil  berührt  er  sieh  mit  der  kurz  zuvor  erschienenen  Schrift  von 
Hott.  Friedrich  II  von  der  Pfalz  und  die  Reformation  (Archiv  I S.  296  f.). 
Has  Urteil  Uber  den  Kurfürsten  lautet  nicht  viel  günstiger  als  bisher; 
im  einzelnen  aber  sind  die  Motive  seines  Handelns  und  seine  ganze 
Stellung  klar  gelegt. 

„Sleidan-Srudien.  Die  Entwicklung  der  politischen  Ideen  Johann 
Sleidans  bis  zum  Jahre  1545“  veröffentlicht  der  Nämliche  als 
Hallenser  Habilitationsschrift  (Bonn  1905.  57  S.).  Beigegeben  ist  ein 
Verwendnngsschreiben  Butzers  für  Sleidan  an  den  Grafen  von 
Northampton  v.  J,  1550  und  ein  Verzeichnis  nicht  auf  gefundener 
Stücke  ans  dem  Briefwechsel  Sleidans,  210  Nrn.  von  1530 — 1556,  die 
uns  zeigen,  wieviel  von  der  umfangreichen  Korrespondenz  des  Ge- 
schichtsschreibers des  Protestantismus  leider  anscheinend  unwieder- 
bringlich verloren  gegangen  ist. 

Die  Schrift  von  Reinhard  Mumm,  Die  Polemik  des 
Martin  Chemnitz  gegen  das  Konzil  von  Trient,  erster  Teil 
(Leipzig,  Deicbert  1905,  VIII,  10-1  S.,  M.  2. — ).  handelt  von  Chemnitz’ 
Werke  .Examen  concilii  Tridentini*,  das  besonders  von  der  dogmatischen 
Seite  aus  charakterisiert  wird.  Vorauf  geht  eine  Übersicht  über  die 
Polemik  gegen  das  Konzil  vor  Chemnitz  nud  eine  Schilderung 
der  Umstände,  die  letzteren  zum  Kampf  gegen  den  reformierten 
Katholizismus,  in  erster  Linie  gegen  die  Jesuiten,  veranlagten;  den 
Schluß  bildet  ein  chronologisches  Verzeichnis  von  127  gegen  das 
Konzil  gerichteten  Schriften  aus  der  Zeit  von  15-16  bis  1760.  Einen 
zweiten  Teil,  der  als  Darstellung  der  Polemik  in  ihren  einzelnen 
Teilen  schon  fertig  vorliegt,  behält  Verfasser  sich  vor  zu  einer  Theologie 
des  Chemnitz  auszugestalten. 

Darstellungen.  Vom  Verein  für  Reformations- 
geschicbte  liegen  drei  neue  Gaben  vor,  eine  Doppelnummer  seiner 
größeren  Schriften  und  zwei  der  „Schriften  für  das  deutsche  Volk“. 
Jene  rührt  von  Konsistorialrat  Julius  Ney  in  Speier  her  und 
behandelt  Die  Reformation  in  Trier  1559  und  ihre  Unter- 
drückung. Erstes  Heft:  Der  Reformationsversneh  (Schriften 
d.  V.  f.  RG.  Nr.  88/89.  Halle,  Haupt  1906.  114  S.  M.  1,801.  Die 

Abhandlung  beruht  wesentlich  auf  archivalischer  Grundlage,  den  im 
einzelnen  bisher  nicht  ausgebeuteten  Trieriseheu  Materialien  des 
Koblenzer  Staatsarchivs,  der  Stadtbibliothek  zu  Trier,  auch  des 
Archivs  der  „Kircbschaffnei  Zweibrücken“.  Nach  einem  einleitenden 
Überblick  über  das  Verhältnis  der  Stadt  Trier  zu  ihren  Bischöfen 
und  zum  Klerus  sowie  über  die  kirchlichen  Zustände  im  Trierischen 
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schildert  Verf.  in  fesselnder  Darstellung  den  Verlauf  der  Dinge  von 
dem  ersten  deutlicheren  Hervortreten  evangelischer  Neigungen  in  der 
Bürgerschaft  um  1555  und  dem  Auftreten  des  jungen  Kaspar  Olevianus 
1566  an  bis  zu  dem  Zusammenstoß  der  Bewegung  mit  dem 
Kurftirsten-Erzbischof  Johann  IV  von  der  Leyen  und  dem  Miserfolg 
aller  Versuche  dieses,  die  evangelische  Bewegung  zu  hemmen  (Sep- 
tember 1559),  die  vielmehr  im  Begriff  schien,  sich  die  Stadt  mehr  und 
mehr  zu  unterwerfen.  — Von  den  Volksschriften  behandelt  Nr.  43 
die  Geschichte  der  Stadt  Frankfurt  im  Reformationszeit- 
alter  (32  S.).  Der  dortige  Pfarrer  H.  Decbent  schildert  in  großen 
Zügen,  wie  sich  das  Luthertum  in  Frankfurt  schon  früh  durchsetzte 
und  trotz  mancher  inneren  wie  äußeren  Hemmnisse  und  Schwierig- 
keiten zum  Siege  kam.  Zum  Schluß  wird  noch  der  Schicksale  der 
Reformierten  gedacht  bis  zu  der  neuen  (iemeindeverfassung  von  1899, 
die  Lutheraner  und  Reformierte  zusam menfaßt.  — Endlich  in  Nr.  44 
(25  S.)  entwirft  G.  Krüger  eine  C'harakterskizze  von  Philipp 
Melanchthon.  Er  würdigt  diesen  als  denjenigen,  der  den  Bund 
zwischen  Humanismus  und  Theologie  nicht  nur  theoretisch  behauptet, 
sondern  vor  allem  im  Leben  bewährt  hat,  als  den  Vater  der  evan- 
gelischen Theologie,  der  die  erste  evangelische  Glaubenslehre  verfaßt 
hat.  als  den  großen  kirchlichen  Organisator,  als  den  besonnenen  Rater 
neben  dem  gewaltigen  Streiter  Luther,  und  sucht  Melanchthons 
irenische  Bestrebungen,  ohne  die  ihnen  anhaftende  Schwäche  zu 
leugnen,  dem  allgemeinen  Verständnis  näherzubringen. 

F.  Hermann,  D.  Tilemann  Schnabel,  der  Reformator  der 
Stadt  Alsfeld.  (48  S.)  Diese  zunächst  für  die  Bewohner  von  Alsfeld 
bestimmt«  kleine  Schrift  verdient  auch  darüber  hinaus  Beachtung, 
weil  sie  die  bisher  wenig  gekannten  näheren  Lebensumstände  eines 
der  ältesten  und  hervorragendsten  der  evangelischen  Geistlichen 
Hessens  mit  Hilfe  alter  und  neuerer  Literatur  sowie  archivalischen 
Materials  aufklärt.  Fünf  arehivalische  Beilagen  machen  den  Schluß.  Das 
einleitende  Kapitel  schildert  gewandt  das  kirchliche  Leben  in  Alsfeld 
am  Ende  des  Mittelalters. 

Ludwig  Günther  verfolgt  in  seinem  Buche:  Kepler  und 
die  Theologie.  Ein  Stück  Religions-  und  Sittengeschichte  ans  dem 
Ui.  nnd  17.  Jahrhundert  (Gießen,  Toepelmann  1905.  XVI,  144S.  Mk.2.50) 
in  geistvoller  Weise  Keplers  Leben  unter  dem  Einfluß  derZeitumstände 
mit  besonderer  Hervorhebung  der  Berührung  des  großen  Mannes  mit 
den  kirchlichen  Dingen  und  Frageu  und  seines  Verhältnisses  zur 
protestantischen  wie  zur  katholischen  Kirche  und  ihren  Bekennern. 
Ein  Schlußkapitel  verbreitet  sich  über  die  religiösen  sowie  über  die 
chronologischen  Schriften  Keplers,  sein  Verhältnis  zur  Astrologie  und 
seine  Poesien.  Einen  schönen  Schmuck  des  Buches  bildet  Keplers 
Jugendbildnis  (um  1597)  nach  dem  Original  im  Besitz  der  Sternwarte 
zu  Pulkowa. 

Anliquarialskalalog«'.  Für  Freunde  der  reformations- 
geschichtlichen  Originalliteratur  bietet  reiche  Ausbeute  der  Antiqua- 
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riatskatalog  Nr.  12  der  Buchhandlung  Rudolf  Haupt  in  Hall«. 
Er  verzeichnet  an  erster  .Stelle  224  Inkunabeln  und  vermischte 
Drucke  des  16.  Jahrhunderts,  worunter  8 Einblattdrucke  (Nr.  87 — 95), 
im  Hauptteil  aber  Schriften  der  Reformatoren  und  ihrer  Zeitgenossen 
in  Originaldrucken  (Nr.  225 — 757).  Wir  finden  hier  u.  a.  — meist 

mit  mehreren  Nummern  — vertreten:  Agricola,  Alt  Immer,  Alfeld, 
N.  von  Amsdorff,  Beza,  Brentz,  Bugen bagen , Ballinger,  Calvin, 
Camerarius,  Capita,  Carlstadt  <13  Nrn.i,  Cochlaeus  (11),  Eberlin  von 
Gilnzburg,  Joh.  Eck,  Einser.  Erasmus  (10),  Flacius.  Seb.  Frank. 
U.  von  Hutten  (14),  J.  Jonas,  Luther  (121!),  G.  Major,  Mathesiu*. 
Melnnchthon  (11),  Th.  Murner,  A.  und  W.  Musculus,  Myconius, 
Oeeolampadius,  U.  Regius.  Reuchlin,  H.  Sachs,  Schwenckfeld,  Seehofer, 
Staupitz,  M.  Stiefel.  Jac.  Strauß,  Wicelius,  Winpfeling,  Zwingli  (16); 
ferner  eine  größere  Anzahl  unbenannter  Flugschriften  usw..  Kate- 
chismen (darunter  Nr.  454  ein  Unikum  — der  Heidelberger  Katechis- 
mus in  holländischer  Übersetzung,  Emden  1565),  Kirchenordnungen. 
Wiedertäuferschriften  u.  a.  m.  W.  F. 

Mitteilung. 

Die  erste  Serie  der  von  uns  herausgegebenen  „Studien  zur 
Geschichte  der  Theologie  und  der  Kirche“  ist  in  neun  Bänden 
1898 — 1903  in  der  Dicterichschen  Verlagsbuchhandlung  in  Leipzig 
erschienen.  Nachdem  dies  literarische  Unternehmen  einige  Jahre 
über  geruht  hat,  beabsichtigen  wir.  uns  vielfach  ausgesprochenen 
Wünschen  nachgebend,  jetzt  mit  der  Herausgabe  einer  zweiten  Serie 
zu  beginnen,  die  unter  dem  Titel  „Neue  Studien  zur  Geschichte  der 
Theologie  und  der  Kirche“  im  Verlag  von  Trowitzseh  & Sohn  in  Berlin 
im  Umfang  von  zwei  Bänden  jählich  erscheinen  soll.  Absicht  und  Art 
dieser  „Studien“  dürfen  wir  als  von  der  ersten  Serie  her  bekannt 
voraussetzen. 

Göttingen  und  Berlin,  Mai  I90G. 

N.  Bonwetsch.  R.  Seeberg. 


C.  Schulze  & Co.,  G.  m b.  H , ürälenhainichen. 
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jOliiie  Hörner  und  Zähne.4 

Eine  Untersuchung  von  R.  Meissner. 

Von  Luthers  berühmter  Antwort  auf  die  Frage  des 
kaiserlichen  Offizials  haftet  wenigstens  Anfang  und  Ende 
dem  Wortlaute  nach  unzerstörbar  im  Gedächtnisse  der  deutschen 
Protestanten.  Das  gehört  zum  protestantischen  Schulbesitz, 
wie  der  Text  des  kleinen  Katechismus.  Die  allgemeine 
Beobachtung,  daß  Sprachgut,  das  in  mehr  oder  minder  fester 
Verbindung  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überliefert  wird, 
gewissermaßen  an  seiner  Seele  verkümmert,  mehr  dem  Klange 
als  dem  Sinne  nach  fortlebt,  ja  von  andern  Vorstelluugs- 
gruppen  her  eine  ganz  fremde  Seele  erhaltcu  kann  — diese 
Beobachtung  können  wir  auch  an  den  Anfangsworten  von 
Luthers  Entgegnung  bestätigt  finden.  — Den  meisten  ist 
Luthers  Antwort  in  der  Fassung  bekannt,  die  in  der  ersten 
deutschen  Gesamtausgabe  von  Luthers  Werken  steht  (Bd.  9, 
110.  Wittenberg  1558);  hier  lautet  der  Anfang:  Weil  denn 
. e w r e k e i.  m a i.  k u r u n d f.  g.  e i n e schlechte,  e i n - 
feltige,  richtige  antwort  begeren.  so  wil  ich 
die  geben,  so  weder  htirner  oder  zeene  haben 
s o 1. ')  Die  so  eingeleitete  Antwort,  die  mit  den  viel  um- 
strittenen Worten  .Ich  kann  nicht  anders,  hier  steh  ich. 
Gott  helfe  mir.  Amcn‘  schließt,  wird  in  der  protestantischen 
Tradition  erst  allmählich  der  Höhepunkt  der  Verhandlung. 

')  Ähnlich  lautet  die  Stelle  in  der  Chronik  des  Valerias 
Ansbelm  t,  394  (darum  so  sül  er  nit  ein  gehiirnt,  sunder  ein  eiuvältig 
antwort  geben  ...so  will  ich  die  geben  ohn  Horn  und 
Zit  hu  dergestalt),  die  deutschen  Flugschriften  Uber  Luthers 
Verhör  haben  dafür:  nicht  stössig  und  nicht  bissig; 
s.  unten  9.  Eine  Kombination  beider  Fassungen  hatRalms;  s.  nuten  9. 

Archie  für  Hefoniiatiousgcgchichte  111.  4.  1 
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Ursprünglich  ist  das  nicht  so,  da  liegt  das  Gewicht  auf  der 
ersten  großen  Hede  Luthers,  seiner  vorbereiteten  ausführlichen 
Erklärung,  die  auch  schon  die  Entscheidung  enthält.  Die 
Antwort  ,ohne  Hörner  und  Zähne*  ist  von  manchen  Teil- 
nehmern der  Versammlung  gar  nicht  beachtet  worden.  Wenn 
man  bedenkt,  daß  der  Zusammenhang  des  Verhörs,  aus  dem 
der  Anfang  von  Luthers  Worten  allein  zu  verstehen  ist,  in 
der  späteren  populären  protestantischen  Überlieferung  immer 
mehr  zurllektritt,  erscheint  es  nicht  mehr  wunderbar,  daß 
der  Sinn  der  Worte  ,ohne  Hörner  und  Zähne*  einfach  aus 
der  Situation  heraus  neu  gebildet  wird.  Es  ist  der  größte 
Augenblick  im  Leben  Luthers,  und  wir  denken  noch  immer 
die  ungeheuren  Folgen  dieser  Antwort  ,ohne  Hörner  und 
Zähne*  hinzu;  die  Worte  erscheinen  feierlich,  prophetisch,  die 
Seltsamkeit  der  Sprache  begreiflich  und  ganz  angemessen. 
W a s eine  Antwort  ohne  Hörner  und  Zähne  sein  könnte, 
kann  sich  aus  mündlichem  oder  literarischem  Sprachgebrauche 
niemand  erklären;  man  bedarf  aber  des  Ausweises  hier  gar 
nicht,  es  ist  eben  Luthers  furchtlose  Absage  an  die  alte 
Kirche;  sehr  viele  werden  sich  am  bloßen  Klange  der  Worte 
genügen  lassen,  vielleicht  mit  der  unterstützenden  Neben- 
vorstellung von  Luthers  derber  und  sinnlicher  Sprache.  So 
wird  bei  manchen  die  Antwort  .ohne  Hörner  und  Zähne, 
gradezu  eine  kühne,  trotzige  Antwort.  Also  das  Gegen- 
teil des  Wortsinns:  denn  Horn  und  Zahn  sind  für  den 
deutschen  Sprachgebrauch  im  20.  wie  im  16.  Jahrhundert 
Bilder  der  Wehr,  des  Widerstandes  oder  Angriffs.  Wer  den 
Wortlaut  nur  etwas  genauer  kennt,  weiß,  daß  es  sich  um 
eine  deutliche,  schlichte  Antwort  handeln  muß;  aber 
wie  wenige,  die  diesen  Sinn  festhalten,  machen  sich  über- 
haupt Gedanken  Uber  die  Bedeutung  von  Horn  und  Zahn. 

In  Z.  Werners  Martin  Luther  lautet  die  Stelle: 

Kardinal  (zu  Luther): 

Ohne  Umschweif’ 

gebt  Antwort  — widerruft  ihr,  oder  nicht? 

Luther: 

Da  habt  Ihr  sie.  schlecht  und  einfältiglieh. 

sie  birgt  sich  hinter  Hörner  nicht  und  Klauen!  — 
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Mit  der  Umwandlung  der  Zähne  in  Klauen  haben  wir 
nun  gar  höllische  Attribute  bekommen  und  so  ist  der  Sinn 
hier  ganz  wunderlich  verändert. 

In  den  Lutherbiograpbien  wird  das  Verständnis  des 
Hildes  überall  vorausgesetzt.  Bei  Berger  (M.  Luther  1,31)5) 
ist  es  eine  , schlichte  Antwort  ohne  Hörner  und  Zähne4.  In 
Koldes  Lutherbiographie  (1,336)  verlangt  der  Offizial  eine 
Antwort  ,ohne  Hörner  und  ohne  Mantel'.  Köstlin  (M.  Luther 
1,452,  vgl.  5.  Aufl.  417.  418)  läßt  den  Offizial  eine  einfache 
Antwort  fordern,  . . . .die  keine  Hörner  trage  und  keinen 
Mantel  umgelegt  habe4.  Luther  gibt  eine  Antwort  .ohne 
Hörner  und  Zähne4.  Etwas  später  ist  von  Luthers  .ungehömter, 
endgültiger  Antwort  die  Rede.  Wie  sonderbar  klingt  in  den 
beiden  letzten  Darstellungen  Frage  und  Antwort!  Der  Offizial 
will  keine  Antwort,  die  Hörner  aufgesetzt  hat  und  einen 
Mantel  trägt  — was  soll  hier  für  eine  Anschauung  zu  Grund 
liegen?  Und  Luther  bringt  an  Stelle  des  Mantels  die  Zähne! 
Bei  Hausrath  (Luthers  Leben  1.439)  ist  die  Verwirrung  noch 
ärger:  der  Offizial  fordert  eine  .klare  Antwort  ohne  Hörner 
und  Mantel4.  Luther:  ,so  will  ich  eine  unstöszige  und  un- 
beiszige  Antwort  geben4.  Hausrath  nimmt  hier  die  alte 
Übersetzung  von  cornutus  und  dentatus  aus  den 
deutschen  Berichten  über  Luthers  Verhör  auf.  dadurch  wird 
der  Zusammenhang  völlig  sinnlos;  denn  die  Antwort  soll 
doch  auch  nach  Luthers  Absicht  dem  Wunsche  des  Offizials 
entsprechen.  Bei  Lenz  (M.  Luther,  3.  Aufl.  119)  fordert  der 
Offizial  eine  .schlichte  und  unverwirrte'  Antwort.  Luther 
will  eine  , unstößige  und  unbissige'  geben. 

Was  hat  nun  Luther  wirklich  gesagt?  Schon  das  rein 
sprachliche  Interesse  berechtigt  uns,  diese  Frage  aufzuwerfen. 

Über  die  Vorgänge  vom  17.  und  18.  April  1521  sind 
wir  gut  unterrichtet;  das  ganze  Material  ist  in  den  Reichstags- 
akten (jüngere  Reihe  2.  Bd.  ira  folgenden  als  RA  zitiert)  von 
A.  Wrede  sorgfältig  zusammengestellt.  Geht  man  auf  Einzel- 
heiten ein,  so  erkennt  man  freilich  die  , Unsicherheit  der 
Zeugenaussage*,  von  der  uns  Psychologen  und  denkende 
Juristen  so  merkwürdiges  erzählen.  Doch  können  wir  hier 
einen  großen  Teil  der  Fragen,  die  sich  an  die  Berichte 
knüpfen,  unberücksichtigt  hissen. 

1* 
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Die  Verhandlung  am  18.  April  1521  ist  in  folgender 
Weise  verlaufen.  Der  Offizial  Eck  beginnt  mit  einer  An- 
sprache, die  in  die  Frage  ausläuft,  ob  Luther  die  von  ihm 
als  die  »einigen  anerkannten  Bücher  alle  verteidigen,  oder 
einiges  daraus  zurücknehraen  wolle.  Luther  antwortet  in 
ausführlicher  Rede;  er  will  widerrufen,  wenn  er  durch  das 
Zeugnis  der  heiligen  Schrift  überwunden  wird.  Die  Fürsten 
halten  eine  kurze  Beratung,  der  Offizial  nimmt  wieder  das 
Wort:  die  Irrtümer  Luthers  bedürfen  keiner  Widerlegung, 
es  siud  die  Irrtümer  des  Hass.  Wielif  und  anderer  Ketzer 
längst  verdammt  durch  die  Kirche.  Der  Kaiser  verlangt 
eine  klare,  einfache  Antwort,  ob  Luther  widerrufen  wolle 
ja  oder  nein.  Luther  gibt  die  berühmte  Antwort  ohne 
Hörner  und  Zähne,  die  nach  früh  entstandner.  wie  es  scheint, 
von  Luther  gebilligter  Tradition  mit  den  Worten  schließt: 
ich  kann  nicht  anders,  hier  steh  ich.  Gott  helfe  mir.  Amen. 
Während  der  Unruhe  der  auseinandergehenden  Versammlung 
fliegen  noch  kurze  Streitworte  zwischen  dem  Offizial  und 
Luther  herüber  und  hinüber.  Luther  ruft  seinem  Gegner 
zu,  die  Konzilien  hätten  oft  geirrt;  Eck  sagt,  das  würde 
Luther  nicht  beweisen  können.  Luther  getraut  es  sich  doch 
zu  beweisen. 

Das  Verhör  zerlegt  sich  also  in  zwei  Teile;  der  erste 
enthält  die  ausführlich  eingeleitete  Frage  des  Offizials  und 
Luthers  ausführliche  Antwort,  der  zweite  besteht  aus  Reden 
und  Gegenreden,  die  immer  kürzer  werden.  Der  erste  ist  ein 
von  beiden  Seiten  vorbereiteter  Akt,  der  zweite  eine 
Improvisation.  Diesen  Unterschied  der  beiden  Teile  muß 
man  sich  vor  Augen  halten,  wenn  man  sich  die  viel  um- 
strittene Frage  vorlegt,  ob  Luther  zuerst  deutsch  und  dann 
lateinisch  oder  in  umgekehrter  Reihenfolge  gesprochen 
habe.  — Für  den  Offizial  berichtet  die  Überlieferung  ein- 
stimmig. daß  er  zuerst  lateinisch,  dann  deutsch  geredet  hat; 
dagegen  sind  die  Zeugnisse  für  Luther  — wir  beschränken 
uns  hier  auf  den  18.  April  — widerspruchsvoll.  Wrede 
a.  a.  0.  550  Anm.  1 entscheidet  sich  für  die  Reihenfolge 
deutsch-lateinisch,  die  zweifellos  historisch  besser  bezeugt 
ist;  vor  allem  durch  Luthers  eigene  Aussage  in  den  Tisch- 
reden. Aber  was  für  den  ersten  dokumentarischen  Teil  des 
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Verhörs  gilt,  braucht  nicht  mehr  für  den  zweiten  wahr  zu 
sein,  in  dem  Rede  und  Gegenrede  improvisiert  werden  und  in 
immer  lebhafter  werdenden  Wechsel  aufeinanderfolgen : es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  dabei  die  strengere  Ordnung 
verloren  gegangen  ist.  Merkwürdig  bleibt  unter  allen  Um- 
ständen, daß  Luther  im  ersten  Teil  von  der  Ordnung  seines 
Gegners  (lateinisch-deutsch)  abgewichen  ist;  die  von  Wrede 
angefllhrte  Stelle  der  Tischreden  (Erlanger  Ausg.  64,1170) 
erweckt  gradezu  den  Anschein,  als  habe  Luther  ursprünglich 
Überhaupt  nur  eine  deutsche  Rede  beabsichtigt,  d.  h.  also: 
vorbereitet  (wir  besitzen  ja  auch  ein  von  ihm  selbst  ge- 
schriebenes RruchstUck  in  deutscher  Sprache),  und  sei  erst 
durch  seine  Freunde  veranlaßt  worden,  die  Rede  lateinisch 
zu  wiederholen,  während  doch  die  nach  der  Verhandlung 
unter  Luthers  eigner  Mitwirkung  festgestellte  offizielle 
Fassung,  von  der  sich  Aleander  eine  Abschrift  verschafft, 
lateinisch  ist. 

Das  fuhrt  uns  auf  die  Überlieferung  des  Verhöre  vom 
18.  April.  Luthers  ausführliche  Antwortrede  auf  die  Frage- 
stellung des  Offizials  mit  den  sich  daran  anschließenden 
Repliken  und  Gegenrepliken  ist  gleich  nach  dem  18.  April 
aufgezeichnet  und  in  Druck  gegeben  worden.  Auf  die  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse der  verschiedenen  Rerichte  brauchen 
wir  hier  nur  soweit  einzugehn,  als  es  unser  besonderes 
Thema  erfordert,  nämlich  soweit  die  Zeugnisse  für  den  Wort- 
laut des  Anfangs  von  Luthers  entscheidender  Antwort  in 
Frage  kommen. 

Rei  dieser  Einschränkung  der  Frage  sind  wir  fast  ganz 
allein  auf  Luthers  eigne  Aussage  angewiesen.  Für  die  große 
Hauptrede  hat  Luther  wahrscheinlich  sein  Konzept  zugrunde 
gelegt,  das  übrige  gewiß  nach  dem  Gedächtnis  aufgezeichnet, 
wobei  die  zweite  Rede  des  Offizials  eine  starke  Verkürzung 
erlitt,  über  die  man  sich  auf  katholischer  Seite  beklagte.  — 
Das  Verhör  für  sich  wurde  sofort  auch  in  deutscher  Sprache 
verbreitet  und  gedruckt;  aber  diese  Drucke  sind  Übersetzungen 
des  lateinischen  Textes,  mit  denen  Luther  selbst  nichts  zu 
tun  hat,  oder  wieder  erst  ans  der  Übersetzung  abgeleitet; 
die  deutschen  Flugschriften  bieten  also  für  das,  was  Luther 
in  deutscher  Sprache  bei  dem  Verhör  gesagt  hat,  keine  Ge- 
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währ.  — Die  von  Luther  hcrrUhrende  lateinische  Fassung 
des  Verhörs  ist  in  die  1 u t h e r i s c h e n acta  et  res  gestae 
D.  M a r t i ui  L u t h e r i aufgenonnnen,  in  denen  wir  den  offi- 
ziellen lutherischen  Bericht  Uber  den  Aufenthalt  Luthers  in  Worms 
und  die  mit  ihm  geführten  Verhandlungen  zu  sehen  haben.  Die 
Einfügung  ist  so  ungeschickt  gemacht,  daß  die  e g o , me  usw. 
des  Lutherschen  Stückes  nicht  in  die  dritte  Person  um- 
gewandelt sind.  — Wichtiger  ist  folgendes:  die  acta  enthalten 
den  zweiten  Teil  des  Verhörs  in  doppelter  Fassung:  1.  in 
der  von  Luther  aufgezeichneten  Form.  2.  in  einer  selbständigen 
Darstellung,  die  besonders  dadurch  bemerkenswert  ist,  daß 
Ecks  zweite  Hede  hier  viel  ausführlicher  wiedergegeben  ist 
als  bei  Luther.  Beide  Fassungen  folgen  unmittelbar  auf- 
einander. so  daß  ein  gänzlich  falsches  Bild  des  Vorgangs 
entsteht.  In  dieser  wunderlichen  Verdoppelung  ist  der  zweite 
Teil  des  Verhörs  in  die  lateinische  und  deutsche  Gesamt- 
ausgabe von  Luthers  Werken  aufgenommen.  — Der  Trierer 
Offizial  Johann  von  Eck  hat  in  seinen  Bericht,  den  er  für 
Aleander  zusammengestellt  hat,  die  von  Luther  aufgesetzte 
Fassung  des  Verhörs  vom  18.  April,  mit  der  ausdrücklichen 
Bemerkung,  daß  sie  von  Luther  herrühre,  eingefügt.  Auch 
hier  ist  dabei  der  wirkliche  Verlauf  entstellt.  Luthers 
kurzem  Auszug  aus  der  zweiten  Hede  des  Offizials  folgt 
diese  selbst  in  sehr  ausführlicher,  offenbar  für  Aleander  er- 
weiterter Fassung,  darauf  erst  Luthers  entscheidende  Antwort 
in  der  von  Luther  aufgestellten  Form.  — Wir  dürfen  also 
sagen,  daß  der  Offizial  abgesehen  von  der  Verkürzung  seiner 
eignen  Hede  den  Bericht  Luthers  korrekt  gefunden  hat. 

Von  Eck  ist  im  Bericht  des  bayerischen  Hates  Kölner 
(HA  575  Anm.)  und  im  spanischen  Bericht  (RA  635,23) 
ausdrücklich  bezeugt,  daß  er  auch  seine  zweite  Hede  zuerst 
lateinisch,  dann  deutsch  vorgetragen  habe.  Wie  sich  Luther 
verhalten  hat,  wissen  wir  nicht.  Köstlin  (Luthers  Rede  33) 
hält  es  für  zweifelhaft,  ob  er  auch  die  zweite  Rede  in 
deutscher  Sprache  wiederholt  hat;  er  nimmt  nämlich  an.  daß 
Luther  immer  zuerst  lateinisch  gesprochen  hat.  Joh.  Luther 
(Sonntagsbeilage  der  Voss.  Zeit.  1900,  Nr.  9 10)  hält  es  für 
wahrscheinlich,  daß  Luther  diese  zweite  Hede  nur  lateinisch 
gesprochen  habe,  weil  unter  dieser  Annahme  sich  die  von 
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einander  abweichenden  deutschen  Fassungen  der  kürzeren 
Schlußformel  erklären.  — Jedenfalls  haben  wir  uns  an  den 
lateinischen  Text  zu  halten. 

Es  ist.  so  viel  ich  sehe,  nur  Elter  (Luther  und  der 
Worinser  Reichstag  47,  Anm.  1)  aufgefallen,  daß  Luther  nach 
seinem  eignen  Bericht  dem  cornutus,  das  ihm  durch  die 
Frage  des  Offizials  in  den  Mund  gelegt  worden  ist.  sein 
dentatus  hinzugefügt  hat. 

Der  Offizial  schließt  nach  seiner  eignen  Aufzeichnung 
seine  Rede  mit  folgenden  Worten:  ut  sincere  et  enndide, 
non  ambigue,  non  cornute  respondeas,1)  an 
libros  tuos  et  errores  inibicontentos,  absque 
te  disseminatos,  revoeare  et  retract a re  velis 
necne.  Luthers  kurzer  Auszug  der  Rede  schließt:  ideo 
a me  p e t i simplex,  non  cornutum  responsum, 
an  v e 1 i m r e v o c a r e v e 1 non.  Der  zweite  Auszug,  der 
in  den  lutherischen  acta  noch  folgt,  hat  nur  responsum 
simplex  a c planum,  aber  das  cornutum  steht  richtig 
in  Luthers  sich  anschließender  Gegenrede.  Lazarus  Spenglers 
Bericht  lautet  (RA  886) : darumb  so  s o 1 1 er  u f diese 
frage  ein  richtige,  klare  und  unbementelte 
schlechte  antwurt  et  responsionem  non  cornu- 
tarn  neque  pallia  tarn  geben.  Das  non  p a 1 1 i a t a m 
(unbementelte  antwurt)  ist  nur  durch  Spengler  bezeugt, 
Köstlin,  Kolde  und  Ilausrath  haben,  wie  mir  scheint,  mit 
Unrecht  gegen  das  Zeugnis  Ecks  und  Luther  dieses  zweite 
Bild  in  ihre  Darstellungen  des  Vorganges  mit  aufgenommen. 
Man  darf  annehmen,  daß  das  non  p a 1 1 i a t a m einfach  zur 
Erläuterung  des  non  cornutam hinzugefügt ist; c o r n u t u s 
wird  also  als  ein  etwas  ungewöhnlicher  Ausdruck  empfunden, 
was  sich  weiterhin  noch  bestätigen  wird.  Es  ist  möglich, 
daß  Eck  seine  Rede  in  deutscher  Sprache  wiederholt  hat, 
gewiß  ist  aber,  daß  cornutus  auf  lateinischer  Vorstellungs- 
weise. nicht  auf  deutscher  beruht.  Cornutus  im  Sinne  vou 
.zweideutig'  hat  gar  nichts  mit  dem  Bilde  des  gewundenen 
Horns  im  Gegensatz  zur  graden  Linie  zu  tun,  es  ist  ein  alter 

*)  m a guards,  che  tu  non  respondi  cornute  nec 
ainbigue,  sed  candid  um  des  responsum.  Depesche 
Aleanders  vom  19.  April.  Hier  als  Schluß  der  ersten  Rede  Ecks. 
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Schulausdruck  der  Logik.  Der  Syllogismus  cnrnutus') 
(xtQttTivr^)  ist  der  alberne  Vexierschluß  von  der  Form:  ,was 
man  nicht  verloren  hat,  das  hat  man  noch.  Hörner  hast  du 
nicht  verloren,  also  hast  du  noch  Hörner.1  Das  Wort 
corn  u t u s wird  aber  frtlh  von  dieser  besondern  Anwendung 
gelöst  und  in  freierem  Sinne  gebraucht;  eine  interrogatio 
corn  uta  ist  eine  Zwickfrage,  eine  verfängliche  Frage;  das 
Wort  wird  auch  ins  Deutsche  Übersetzt  (g  e h ö r n t e Frage 
bei  Geiler  von  Keisersberg  und  Pauli  im  Grimmschen  Wörter- 
buch 4,  1,  2,  Sp.  2530);  franz.  cornu,  das  sei  nebenbei  er- 
wähnt, nimmt  die  Bedeutung  .wunderlich,  bizarr  an  (Calvin: 
les  rabbins  des  Juifs  font  une  glosecornue 
s u r c e passage),  vgl.  c o r n u t u s bei  Dueange.  Der  Offizial 
verlangt  also,  daß  Luther  nicht  eine  Antwort  mit  Hintersinn  gebe 
(wie  in  der  Praemisse  des  Syllogismus  cornutus  ein  Hintersinu 
steckt),  keine  sophistische  Antwort.  Luther  übernimmt  den  Aus- 
druck des  Offizials  (hierauf  hat  doctor  Martinas 
kürzlich  mit  erhol  ung  solcher  fraggeantwurt. 
L.  Spengler).  Luther  selbst  gibt  folgende  Fassung:  q u a n d o 
ergo  s.  maiest.  restra  domination  es  quevestrae 
simplex  r e s p o n s u m p e t u n t , dabo  i 1 1 u d neque 
cornutum  neque  dentatum  in  h u n c m o d u m.  Zu 
beachten  ist,  daß  ein  Wittenberger  Druck  des  Verhörs  sowohl 
hier  als  in  dem  vorhergehenden  Schlußsätze  Ecks  das  als 
ungewöhnlich  empfundne  cornutum  durch  curvatum 
ersetzt.  Das  d e n t a t u m ist  einstimmig  bezeugt.  — Mag  nun 
Luther  deutsch  oder  lateinisch  oder  in  beiden  Sprachen  ge- 
antwortet haben,  das  dentatum  ist  unter  allen  Umstünden 
ein  ganz  sonderbarer  Zusatz.  Wenn  ein  replizierender 
Redner  ein  Bild  des  Vorredners  benutzt  und  ein  zweites 
hinzufügt,  so  ist  das  natürliche,  daß  er  das  Bild  in  gleichem 
Sinne  festhält  und  durch  das  zweite  weiter  ausführt.  Das 
ist  hier  unmöglich ; mit  dem  lateinischen  dentatus  ist  nichts 
anzufangen  und  auch  vom  deutschen  aus  können  wir  das 

')  Verkehrt  Heydniscb  Fhilosoi>hei, 

Sophistisch  Griff,  Känck,  Tiiek  und  Stück, 

Und  Argument  voll  Zweiffelstrick, 

Vil  Crocodylitates  grosz 

l’ud  Syllogismos  Cornutos.  Fischart,  Jesuiterhütlein  896. 
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lateinische  nicht  deuten.  Hörner  und  Zähne  sind  Wehr  und 
Waffen,  sie  sind  zum  stoßen  und  beißen  da;  deshalb  über- 
setzt die  deutsche  Fassung  des  Verhörs  r e s p o n s u in  n e q u e 
eornutum  neque  d e n t a t u in  mit  ein  unstößige 
und  unpeissige  a nt  wort  (mit  wunderlichen  Ent- 
stellungen in  den  verschiedenen  Drucken:  unbissige 

und  ein  u n f 1 i s s i g e , a i n stutzige  und  n n - 
schweygige  u.  a.).  Daß  Luther  in  diesem  Sinne  ge- 
antwortet haben  könnte,  ist  ganz  unmöglich,  er  hat  ja  kur/, 
vorher  der  Reiehsversammlung  entgegengerufen:  mihi  plane 
omnium  iuc  undissima  facies  ist  a in  rebus  est, 
videre  ob  verb  um  dei  studia  et  dissensiones 
fieri,  is  enim  est  verbi  dei  cursus,  casus  et 
event  us,  sicut  dicit:  non  veni  pacem  mitte  re 
s e d g 1 a d i u m.  Der  Gedanke,  daß  Luther  nach  seiner 
großen  Rede  in  dieser  Situation  seine  Antwort  als  eine  habe 
bezeichnen  wollen,  die  keinen  stoßen  und  keinen  beißen, 
d.  h.  niemanden  verletzen  würde,  ist  unglaublich  absurd. 
HotTeu  wir,  daß  das  , unstößig  und  unbeißig’  aus  unsern 
Lutherbiographien  schleunigst  wieder  verschwinde.  Der  Aus- 
druck cornutus  war  eben  nicht  ohne  weiteres  verständlich. 
Der  Übersetzer  ging  von  der  deutschen  Denkweise  aus  und 
verkehrte  dadurch  den  Sinn  vollständig.  Besser  machte  cs 
M.  Ritter,  der  Melanchthons  historia  de  vita  et  actis  Lutheri 
übersetzt  hat:  darum  b be  ge  re  man  von  ihm  ein 
schlechte  uund  nicht  eine  zweiffelhafftige 
antwort,  die  a uff  beide  seiten  stoßen  möge. 
Nachher  läßt  er  freilich  Luther  wieder  eine  Antwort  geben, 
die  wedder  stoßen  noch  beißen  soll  (1561, s. 59).1) 
Vergegenwärtigt  man  sich  die  Situation,  so  wird  es  fast  zur 
Gewißheit  erhoben,  daß  Luther  seine  berühmte  entscheidende 
Antwort  lateinisch  formuliert  hat;  sie  knüpft  an  einen 
lateinischen  Ausdruck  des  Vorredners  an;  wie  man  auch 
das  hinzugefUgte  dentatus  erklären  mag,  es  war  eine 

')  Halms,  Historien  der  heil,  auscrwählten  Gotteszeugen  4, 
76  (1556):  so  will  ich  die  geben,  so  weder  Hörner, 
noch  Zane  haben,  daz  ist,  die  weder  stoßen  noch 
beyßen,  und  von  menigklich  wol  soll  verstanden 
werden. 


Digitized  by  Google 


330 


10 


Übertrumpfung  des  Vorredners  beabsichtigt,  die  Pointe  war 
nur  im  lateinischen  möglich;  darüber  kann  kaum  ein  Zweifel 
bestehen,  responsum  neque  cornutnm  neque 
dentatum  ist  nicht  eine  Übersetzung  aus  dem  deutschen, 
sondern  Original.  Wenn  Luther  seine  Antwort  deutsch 
wiederholt  hat,  so  können  wir  die  deutsche  Fassung  des 
Anfangs  doch  nicht  mehr  erreichen;  es  ist  ja  auch  gut  mög- 
lich, dal!  er  die  kaum  Übersetzbaren  lateinischen  Eingangs- 
worte. die  nur  die  Fragestellung  wiederholen,  in  der  Über- 
setzung weggelassen  hat.  Ehe  wir  Uber  die  Bedeutung  von 
dentatus  sprechen,  muß  doch  wenigstens  erwähnt  werden, 
daß  die  zweite  (nicht  von  Luther  herrührende)  Fassung  der 
Antwort  in  den  acta  das  dentatum  nicht  hat : respon- 
sum, q u o d p e t i t ur , non  cornutum,  simplex  a c 
rectum  non  aliud  habere,  quam  quod  iam  ante 
q u o q u e d e d i s s e t.  ln  der  deutschen  Gesamtausgabe 
wird  an  dieser  Stelle  cornutum  mit  nicht  unrichtig 
noch  sophistisch  übersetzt (9, 1 10 * Wittenberg  1 558).  — 
Indessen  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich,  daß  dentatum 
in  Luthers  eigner  Aufzeichnung  des  Verhörs  Zusatz  eines 
Hedaktors  sei.  Wir  haben  nur  die  beiden  Zeugen  — Luther 
selbst  und  die  acta,  alle  übrigen  Berichte  lassen  uns  in 
dieser  Frage  im  Stich. 

Es  gibt  eine  Gruppe  unter  den  deutschen  Flugschriften, 
die  in  der  Übersetzung  des  cornutus  und  dentatus 
von  der  oben  erwähnten  Deutung  (stößig  und  beißig) 
abweichen;  (Köstlin,  Luthers  Kede  18.  RA  572  Anm.  1.  Luthers 
Werke,  Weim.  Ausg.  7,  858).  Der  l’rdruck  ist  in  Erfurt 
hergestellt,  von  wem  die  Übersetzung  herrührt.  wissen  wir 
nicht.  Diese  Übersetzung  verkürzt  von  der  zweiten  Rede 
des  Offizials  an  den  Bericht  und  gibt  die  Antwort  Luthers 
nur  andeutungsweise:  derhalbeun  von  vm  begerdt 
werdenn  eyn  schlechte,  ebene  nit  krümpt  unnd 
czencket  authworth.  unnd  solt  kurtz  sagenn, 
ob  er  wolt  seyn  bücher  widerruffen  oder  nit 
hat  Martin  us  solchem  nach  ein  gutte  eiu- 
feltige,  wol  vor  ne  in  lieh  unnd  nicht  cornucz 
an t worth  gebeun,  gesagt,  neyu  ich  wils  nit 
t h u n n. 
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C z e n k c t gehört  zu  zanke,  der  nasalierten  Neben- 
form zu  unserm  zack  e.  Für  c z e n k e t steht  in  einem 
niederdeutschen  Druck  dieser  Flugschrift  getackicht. 
Hier  ist  also  das  u e q u e cornutum  nequc  d e n t a t u in 
dem  Offizial  in  den  Mund  gelegt.  Luthers  Antwort  wird  vom 
Übersetzer  als  nicht  cornucz  bezeichnet,  so  wie  sie  im 
lateinischen  Text  durch  den  Offizial  am  Schluß  der  Rede 
verlangt  wird;  die  beiden  Ausdrücke  haben  also  hier  ihre 
Plätze  getauscht.  — Bei  dem  krUmpt  denkt  man  sofort  an 
die  Lesart  curvatum.  die  oben  bei  der  Besprechung  der 
lateinischen  Fassung  erwähnt  worden  ist;  sie  steht  hi  einem 
Wittenberger  Druck,  der  deshalb  wichtig  ist  weil  er  als 
einziger  unter  den  lateinischen  Drucken  der  Rede  die  längere 
Schlußformel  (ich  kan  nicht  anderst,  hie  steheich, 
Gott  h e 1 f mir.  Amen)  enthält.  Wrede  (RA  556,  Anm.) 
nimmt  an,  daß  der  Wittenberger  Druck  sein  curvatum 
nach  dem  krUmpt  der  Erfurter  Übersetzung  statt  des 
cornutum  der  Vorlage  eingesetzt  habe.  .Das  umgekehrte, 
daß  krUmpt  aus  curvatum  entstanden  ist,  ist  unmöglich, 
da  Q (=  der  Wittenberger  lat.  Druck)  an  beiden  Stellen 
curvatum  hat.  während  B (=  die  Erfurter  Übersetzung) 
an  der  zweiten  Stelle  c o r n u c z beibehält.4  Aber  gibt  es 
keine  andre  Möglichkeit,  als  die  zwei  von  Wrede  augenommenen 
Fälle?  — Der  Schluß  der  Erfurter  Übersetzung  kann  in 
freier  Verkürzung  nach  einem  der  uns  bekannten  lateinischen 
Texte  des  Verhörs  hergestellt  sein.  So  nimmt  es  Köstlin 
(Luthers  Rede  18)  an  und  sagt:  .sollte  etwa  dem  Übersetzer 
jene  Periode,  deren  Übertragung  ja  auch  bei  Spalatin  keines- 
wegs gelungen  ist.  zu  schwierig  und  die  kürzeste  Fassung 
für  sein  deutsches  Publikum  angemessener  erschienen  sein?4 
Allein  die  Schwierigkeit  ist  gar  nicht  umgangen,  nur  hat  der 
Übersetzer  das  cornutus  und  deutatus  in  die  Schluß- 
worte des  Offizials  gesteckt.  — Die  Möglichkeit  aber,  daß 
auch  der  Schluß  einfach  eine  Übersetzung  ist  wie  das  vorher- 
gehende, die  Verkürzung  schon  in  dem  uns  verlorenen  Original 
vorlag,  ist  gar  nicht  abzuweisen.  Ferner  ist  nicht  aus- 
geschlossen, daß  schon  in  diesem  Original  cornutus  an 
der  ersten  Stelle  durch  curvatus  ersetzt  war.  Man  be- 
greift nicht  recht,  warum  der  Übersetzer,  wenn  beide  Mal 
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cornntus  im  Text  staud,  an  der  ersten  Stelle  die  freie 
Übersetzung  k r U m p t angewandt,  das  zweite  c o r n u t u s 
aber  in  den  deutschen  Text  aufgenommen  haben  soll.  Ohne 
weiteres  verständlich  war  cornucz  antworth  nicht,  ein 
Nachdruck  setzt  u n n u t z . ein  andrer  z c o r n i g e dafUr  eiu, 
daher  scheint  mir  wahrscheinlicher, daß  schon  in  der  lateinischen 
Vorlage  an  der  ersten  Stelle  cornutus  durch  curvatus 
ersetzt  war. 

Jedenfalls  haben  wir  in  der  Übersetzung  u i t k r 11  m p t 
u n n <1  czencket  eine  direkte  oder  durch  curvatus 
vermittelte  Deutung  der  Worte  cornutus  und  dentatus, 
die  einen  guten  Sinn  gibt,  cornutus  als  .gekrümmt1  und 
dentatus  als  .gezackt'  werden  der  graden  Linie  entgegen- 
gesetzt.') Aus  den  Widersprüchen  der  deutschen  l’ber- 
setzungen  erkennen  wir  das  eine  als  gewiß,  daß  es  sich  hier 
um  eine  ungewöhnliche  Ausdrucksweise  handelte.  Man 
deutete  an  diesen  Worten  schon  damals  herum;  krltmpt 
und  c z e n k e t ist  gewiß  verständiger  als  stößig  und 
beißig,  aber  doch  bedenklich.  Der  Ersatz  von  cornutus 
durch  curvatus  beruht  nicht  auf  allgemeinem  Sprach- 
gebrauch, sondern  ist  eben  eine  Ausdeutung:  cornutus 
heißt  .gehörnt',  nicht  aber  , hornartig,  krumm  wie  ein  Horn*. 
Doch  ist  es  immerhin  möglich,  daß  die  Übersetzung  k r ü m p t 
und  ezenket  den  Sinn  von  Luthers  Worten  getroffen  hat; 
dann  muß  man  sich  eingestehen,  daß  es  kein  besonders 
witziger  Einfall  war,  dem  cornutus  des  Offizials  ein 
dentatus  hinzuzufügen  und  die  beiden  Wörter  in  so 
blassem  Sinne  anzuwenden.  — In  diesem  zugesetzten  den- 
tatus sucht  man  irgend  eine  Pointe,  einen  Witz  — wir 
wissen  ja,  in  welcher  frohen,  ja  übermütigen  Stimmung 

')  Fnfer  .gehörnt“  wird  iiu  Grimmschen  Wörterb.  4.  1,  2,  2530 
die  ga  biete  und  gehörnte  frag  aus  Pauli  belegt.  Das  er- 
innert nur  von  ungefähr  an  dentatus  und  cornutus  in  der 
Deutung  der  oben  erwähnten  Übersetzung.  Bei  Pauli  liegt  die  Vor- 
stellung wirklicher  Hörner  (ob  grade  oder  krumm,  kommt  nicht  in 
Frage)  und  wirklicher  Gabelzinken  zugrunde.  Vgl.  noch  gabeln 
4,  1,  1,  1122,  Gabel  8 und  gabelicht  1121;  der  Sinn  hebt  hier  besonders 
das  spitzige  hervor,  man  kann  sich  leicht  verletzen,  wenn  mau  die  Frage 
unfaiit:  auch  wir  sprechen  von  einer  .spitzigen*  oder  .stachliehten“ 
Frage,  die  schwierig  oder  gefährlich  zu  beantworten  ist. 
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Luther  nach  dein  Verhör  den  Saal  verlassen  hat  (spanischer 
Bericht.  HA  636.  20 1.  Die  Pointe  der  Antwort  geht  verloren, 
sobald  cornutus  und  dentatns  nicht  in  dem  ursprünglichen, 
gewöhnlichen  Sinne  von  , gehörnt'  und  .gezahnt'  genommen 
werden. 

Wir  müssen  uns  vor  allem  gegenwärtig  halten,  daß 
cornutus,  so  wie  es  vom  Offizial  mit  respondere 
verbunden  wurde,  ein  ungewöhnlicher  Ausdruck  war.  Als 
logischen  terminus  braucht  der  Offizial  das  Wort,  ein 
responsum  corn  ut  um  kann  aber  für  jemanden,  dessen 
Sprachempfiudung  auf  sinnliche  Anschauung  gerichtet  war, 
etwas  abenteuerliches  gehabt  haben.  So  greift  Luther  das 
Wort  auf.  in  einer  übermütigen  Laune  verstärkt  er  das  groteske 
des  Bildes,  das  responsum  eornntum  schwebt  ihm  wie 
eine  Art  phantastisches  Ungeheuer  vor.  so  gibt  er  ihm  noch 
Zähne  zu  den  Hörnern  hinzu.  An  eine  bestimmte  übertragene 
Bedeutung  des  dentatus  braucht  er  dabei  im  Augenblick 
gar  nicht  gedacht  zu  haben.  Der  Humor  läge  also  hier  nicht 
im  Sinn,  sondern  in  der  Anschauung,  der  Witz  in  dem  Über- 
schlagen eines  sinnlich  vorgestellten  Ausdrucks  ins  absurde. 
Ja,  vielleicht  hatte  dieser  groteske  Ausdruck  neque  cor- 
nu t u m n e q u e dent  a t u m eine  besondere  akademische 
oder  burschikose  Färbung.  Wir  wissen  ja.  daß  Luther  ein 
Freund  der  Depositionsgebräuche  war.  selbst  die  Deposition 
der  beani  vornahm  und  nicht  bloß  die  grobschlächtigen 
Zeremonien  in  seiner  treuherzigen  Weise  auszudeuten  suchte, 
sondern  auch  ein  derbes  Wort  dabei  nicht  verschmähte 
(q u a r e obteuiperate  bene  monentibus  et  p r a e- 
ceptoribus,  hon  orate  magistratus  et  sexum 
m n 1 i e b r e m , non  in  p r o p a t u 1 o mingentes.  Tisch- 
reden in  d.  Mathes.  Samml.  lirsg.  von  Kroker  Nr.  167).  Dem 
beanus  wurden  aufgesetzte  Hörner  .deponiert',  er  war  ein 
cornutus1)  und  wird  als  monstrum  cornutnm  an- 
gesprochen: 

scilicet  hae  larvae  coruutaque  inonstra  feroces 
designant  animos.  Typus  depositionis.  Erfurt  1578. 

')  Est  tarnen  minim  quod  unus  simplex  studens  aut  coruutns 
vult  plus  scire  jam  in  Aristotele  quam  baccalanrenndui.  Ep.  obsc. 
vir.  285,  18  Bücking-,  pro  beano  vel  cornuto.  Zarncke,  Univers.  «3,  ltt. 
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Quaestio  status  de  jure  et  natura  beanorum, 
quampraesidenteOrbilioPlagoso.cornutorum 
monstrorum  d o m i t o r e f a m o s i s s i m o . p r o conse- 
q u e n d o jure  pennalium  adseret  et  tutabitur 
Tyro  de  Afflictis.  Titel  einer  Schrift  von  1632. 
Luther  selbst  spricht  von  den  cornnta  et  nionstrosa 
membra  der  beani.  Colloquia  2,  1 6.  Das  Wort  cornntus, 
das  Luther  aus  der  Frage  des  Offizials  aufnahm  und  ihm  in 
guter  Laune  zurückgab,  hatte  also  zugleich  einen  fröhlichen 
akademischen  Klang;  ja.  vielleicht  rief  gerade  die  Vorstellung 
des  monstrum  cornutum  das  dentatum  herbei,  denn 
der  riesenmäßige  , Bacchantenzahn4  war  neben  den  Hörnern 
die  Hauptzierde  des  beanus.  n os  t i p r o b e . qu  i b a c h a n t i- 
b u s i n s a n i a in  q u e habentibus  cornua  depo- 
nantur  ac  post e a dentes  illi  eruantur.  Manuale 
scholarium  cap.  2.  Zwei  furchtbare  Hauer  werden  dort  dem 
beanus  ausgezogen : dentes  illos  reservabo  ac 
interdum  dabo  ad  videndum  quasi  aliquid 
spectatione  dignum;  extorquebo  avidentibus 
pecuniam.  ut  hi  faciunt,  qui  monstra  marina 
adducant.  Oder  mit  einer  moralischen  Nutzanwendung : 
porro  a p rin  us  de  ns  oribus  vestris  insertus 
atque  idem  extractus  fuit,  quo  vos  monere 
volum  us,  ne  a trio  aliquem  dentibus  laces- 
satis,  rodatis  aut  mordeatis.  Ritus  depositions. 
Straßb.  1680. 

Die  weltgeschichtliche  Bedeutung  der  Worte  Luthers 
rechtfertigt  sicherlich  jede  eingehende  Untersuchung  des 
Textes,  selbst  wenn  das  Resultat  so  dtlrftig  ist  wie  hier.  — 
Auch  der  Nachweis,  daß  wir  uns  bescheiden  müssen,  wäre 
ein  Gewinn.  — Mit  ziemlicher  Sicherheit  dürfen  wir  an- 
nehmen. daß  Luther  seine  entscheidende  Antwort  lateinisch 
formuliert  hat.  Ob  er  sie  deutsch  wiederholt  hat,  wissen 
wir  nicht,  jedenfalls  ist  der  deutsche  Text  für  uns  nicht 
mehr  erreichbar.  Der  Ausdruck  neque  cornutum  De- 
que dentatum  ist  lateinisch  gedacht,  Originalfassung, 
nicht  Übersetzung.  Luther  übernimmt  das  cornutus  von 
seinem  Gegner;  es  scheint,  als  ob  er  mit  dem  sinnlichen 
Gehalt  dieses  Wortes  in  übermütiger  Laune  spiele  und  das 
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d e n t a t um  in  grotesker  Steigerung  und  Ausmalung  hinzu- 
füge,  ohne  mit  Schärfe  an  den  Sinn  des  ganzen  Wortkomplexes 
zu  denken,  der  durch  den  Zusammenhang  ohnehin  klar  war. 
Das  neque  cornutum  neque  dent  a tum  erscheint 
so  als  eine  bloße  Augenblicksschöpfung,  als  ein  bizarrer 
Einfall:  psychologisch  ist  es  sehr  wol  (lenkbar,  daß  eine  un- 
geheure Spannung  sich  auf  diese  Weise  entlädt. 
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Die  erste  kursäclisische  Visitation  im 
Ortsland  Franken. 

Von  Georg  Bering. 

Für  die  Reformationsgeschichte  Sachsens  sind  die  ersten 
Visitationsakten  vom  Jahre  1528  29  von  allerhöchstem  Werte. 
Denn  wenn  auch  die  Verkündigung  des  Evangeliums  im 
Geiste  Luthers  lange  vor  diesem  Werke  einer  amtlichen  Be- 
sichtigung und  Feststellung  der  kirchlichen  Verhältnisse  hin- 
sichtlich der  Lehre,  des  Lebens,  der  Geistlichkeit  und  der 
Gemeinden,  und  besonders  auch  des  Besitzes  und  des  Ver- 
mögens der  Kirche  selbst,  überall  greifbare  Formen  an- 
genommen hatte,  so  bedeutet  doch  die  erste  Visitation  im 
besten  Sinne  den  Rechtsakt,  kraft  dessen  die  evangelische 
Kirche  als  solche  öffentlich  anerkannt,  bestätigt  und  privilegiert 
worden  ist  von  der  Staatsgewalt. 

Ein  solcher  Akt  war  unausbleiblich.  Er  war  der  Nieder- 
schlag der  großen  Geistesarbeiten  der  Jahre  1517 — 1527. 
Luther  selbst  arbeitete  auf  die  a 1 1 g e m e i n e Kirchen- 
visitation hin.  auf  eine  einheitliche  Regelung  aller  einschlägigen 
kirchlichen  Verhältnisse  Kursachsens.  Dazu  drängte  aber 
auch  die  Not  der  Zeit:  die  große  soziale  Erschütterung,  er- 
zeugt vom  Bauernaufstände  und  die  anhebende  Erregung  der 
Wiedertäuferei  mit  ihren  Extremen.  Da  galt  es.  sofort  eine 
Verfestigung  des  geschichtlich  Gewordenen  herbeizuführen, 
eine  Versicherung  des  kirchlichen  Vermögens  und  eine  amt- 
liche Prüfung  der  kirchlichen  Gemeinden.  Auch  der  alten 
Kirche  waren  Visitationen  nicht  unbekannt.  Aber  jene  waren 
etwas  ganz  anderes.  Wohl  diente  der  Besuch  des  Bischofs 
oder  seiner  Kommissare  dazu,  das  kirchliche  Leben  mancher 
Gemeinde  mit  neuen  religiösen  Impulsen  zu  erfüllen,  Ubel- 
stände  zu  entfernen,  Mißbräuche  oder  Recbtsbrüche  ab- 
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zustellen,  — aber  ein  generelles  Werk,  wie  die  erste 
Visitation  Kursachsens,  die  in  allen  Bezirken  des  Reiches 
gleichzeitig  und  gleichförmig  begann,  waren  jene  niemals 
und  dann  fehlte  es  an  der  Beteiligung  des  Laienelements 
vollständig,  während  sich  der  Staat  der  Pflicht  Überhaupt 
nicht  bewußt  war,  als  solcher  organisatorisch  und  regulierend 
in  die  Gemeindeverhältnisse  einzugreifen. 

Wenn  es  auch  zweifellos  richtig  ist.  daß  Martin  Luther 
selbst  dem  politischen  Faktor  einen  Einfluß  auf  die  religiöse 
Bewegung  niemals  gestatten  wollte,  so  drängte  doch  die 
Wucht  der  Tatsachen  dazu,  die  Kirche  auf  dem  Wege  staat- 
licher Ordnung  zu  reorganisieren  und  Luther  bot  schließlich 
selbst  dazu  die  Hand.  Am  22.  November  1526.  etwa  ein 
Vierteljahr  nach  dem  denkwürdigen  Reichstagsabschied  von 
Speier,  auf  welchem  die  evangelischen  Fürsten  sich  un- 
umwunden als  Bekenner  des  evangelischen  Glaubens  er- 
klärten, — da  hat  Luther  in  aller  Form  eine  Kirchen-  und 
Schulvisitation  beim  Kurfürsten  Johann  beantragt. 

Ganz  besonders  aber  drängte  zur  Vornahme  einer 
Kirchenvisitation  auch  der  Zustand  der  gleichsam  herrenlos 
gewordenen  geistlichen  Güter.  Es  waren  die  freigewordenen 
Lehen,  insonderheit  die  zahlreichen  Vikareien  in  Stadt  und 
Land,  zu  ordnen  und  zu  buchen.  Die  Besoldungsverhältnisse 
vieler  Kirchendiener  waren  unhaltbar  geworden  gegenüber 
den  Ansprüchen  einer  neuen  Zeit.  Andererseits  aber  galt 
es.  alle  Reste  des  Papsttums  auszurotten,  durch  Abstellung 
der  alten  Mißbräuche  in  Kultus  und  durch  Entfernung,  bzw. 
Pensionierung  alter,  unfähiger,  bei  der  früheren  Glaubensnorm 
verharrender  Geistlicher.  Bei  der  Neuentfachung  des  kirch- 
lichen und  religiösen  Lebens  aber  galt  es,  neue  Kirchspiele 
zu  gründen,  große  Gemeinden  kirchlich  selbständig  zu  machen, 
und  ganz  besonders  auch  den  Bedürfnissen  der  Schule,  der 
Volkser/.iehung  in  einer  bis  dahin  noch  nie  dagewesenen 
Weise,  gerecht  zu  werden. 

Es  ist  von  Wichtigkeit,  zu  sehen,  daß  der 'Kurfürst  per- 
sönlich auf  das  Lebhafteste  für  alle  diese  Fragen  interessiert  war. 

Von  ganz  hervorragender  Bedeutung  ist  aber  die  Tätig- 
keit des  für  das  Gesamtwerk  der  Reformation  so  überaus 
einflußreichen  Georg  Spalatin,  welcher  als  kurfürstlicher 
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Kat  und  Geheimsekretär  unmittelbar  am  Hofe  stand  und  als 
Vermittler  im  besten  Sinne  des  Wortes  zwischen  Hof.  Regiment 
und  dem  Lehrstuhle  Luthers  auch  hinsichtlich  des  Visitations- 
werkes eine  überaus  wichtige  Rolle  spielt. 

Spalatin  war,  kraft  seiner  Stellung,  und  dazu  noch  als 
akademisch  gebildeter  Kanoniker  der  alten  Kirche,  im  eigent- 
lichen Sinne  auch  der  Vertreter  eines  neuen  evangelischen 
Kirchenrechtes.  Spalatin  hat  nachweislich  den  Hebel  auch 
zur  Visitation  in  Bewegung  gesetzt.  — bedeutsam  genug  zum 
Verständnis  des  ganzen  rechtlichen  Werdeprozesses  der 
Kirche  der  Reformation,  denn  nachweislich  ist  durch  Spalatins 
Hände  auch  die  gesetzliche  Form  des  Visitationserlasses 
gegangen. 

Nach  mehrfachen  Visitationsversuchen  in  verschiedenen 
Teilen  des  Kurfürstentums1)  hebt  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1528  das  erste  kursächsische  Visitationswerk  an. 
Nachweislich  findet  dabei  die  „Instruktion  und  bevelch 
dorauf  die  Visitatores  abgefertigt  sein“  Verwendung. 

Von  besonderer  Bedeutung  aber  war  das  mit  Frühlings- 
anfang (22.  März)  erschienene  Büchlein:  „Unterricht  der 
visitatore  an  die  pfarrherrn  im  kurfürstenthum  zu  Sachsen“. 
Fs  kam  dieses  Büchlein  während  der  im  Herbst  folgenden 
Visitation  zur  Verteilung  an  die  einzelnen  Pfarrämter,  oder 
vielmehr  an  die  Pfarrherren  selbst,  welch  letzteren  es  zur 
Instruktion  und  zum  Wegweiser  in  allen  verfallenden  Arnts- 
snehen  dienen  sollte. 

Das  eigentliche  Ausschreiben  der  ersten  Visitation  im 
Ortsland  Franken  erfolgte  am  6.  September  (Sonntag  nach 
Egidii),  und  zwar  von  Weimar  aus.  Es  war  ausgefertigt  in 
einer  dreifachen  Form: 

1.  An  die  Prälaten,  Grafen.  Herren.  Ritterschaft  und 
denen  vom  Adel,  „so  auf  unser  Kantzlei  schrift  sitzen“ 
(d.  h.  solche,  welche  die  Befehle  direkt  von  der  fürstlichen 
Kanzlei  empfangen  und  also  auch  zum  Landtag  und  zur 

')  Vgl.  über  diese  Visitation  altgein.  Arbeiten  0.  A.  H.  Burek- 
hardt:  Geschichte  der  sächsischen  Kirchenvisitationen,  pag.  10  ff.  und 
K.  Schling,  die  evangelischen  Kircbenordnungen  des  XVI.  Jahrhunderts 
I,  33  ff. 
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Visitation  von  dieser  erfordert  werden,  im  Gegensatz  zu  den 
Amtsschriftseinigen,  die  vom  Amtmann  beschieden  werden). 

2.  An  alle  kurfürstlichen  Amtleute,  Schosser  und  Räte, 
also  an  die  gesamte  Beamtenschaft  der  Verwaltung  des 
Landes. 

3.  An  die  Städte  und  an  die  Bürgerschaften  selbst. 

Dieser  Visitationsbefehl  liegt  in  dreifachem  Druck  vor 

auf  ganzen  starken  Bogen,  von  denen  die  an  den  Adel  und 
an  die  Beamtenschaft  erlassenen  42  cm  breit  und  32  cm  hoch 
sind.  Die  an  die  Städte  und  Bürger  gestellten  sind  halbe 
Bogen.  Die  Exemplare  sind  auf  rotem  Wachs  versiegelt. 

Der  Wortlaut  der  Aasschreiben  ist  bereits  veröffentlicht 
bei  Schling,  K.  Ord.  I,  142  ff.  und  in  der  Deutschen  Ztschr. 
f.  K.  Recht,  1904.  p.  175. 

Den  Eingang  zu  den  Visitationsakten  für  das  Ortsland 
zu  Franken  bildet  die  sehr  wertvolle  Visitationsinstruktion. 
Alle  Fragen  des  kirchlichen,  besonders  des  kirchenrechtlichen 
und  gottesdienstlichen  Lebens  werden  darin  aufgeworfen, 
ln  25  Abschnitten  handelt  dieser  29  Folioseiten  lange  kur- 
kllrstliche  Befehl  von  der  Ausführung  des  Werkes  der 
Visitation. 

Das  Aktenstück  befindet  sich  in  Folio  gebunden  sub 
B.  II.  20.  Nr.  0 im  Herzoglich  Sächsischen  Haus-  und  Staats- 
archiv zu  Coburg.  Es  trägt  die  Inschrift:  Erste  visitations* 
akta  1528  und  sind  bevelhaber  gewesen  her  Hanns  von 
Sternberg  ritter  zu  Callenberg,  Nicolaus  Kvnndt,  doctor  und 
pfarrer  zu  Eisfeit.  Baltassar  Doringer,  predigcr  zu  Coburg. 
Paulus  Bader  Castner  das.  1528.  — 

Im  Eingang  der  Instruktion1)  wird  hingewiesen  auf  den 
Zweck  des  Visitationswerkes:  Das  wahre  Evangelium  zu  er- 
halten und  dasselbe  trotz  aller  Hemnisse  auszubreiten.  Dazu 
gehöre  in  erster  Liuic  Anstellung  uud  zeitgemäße  Unter- 
haltung der  Prediger.  Ganz  besondere  Beachtung  wird  den 
materiellen  Angelegenheiten  der  evangelischen  Kirche  ge- 
schenkt. Eine  der  Hauptaufgaben  der  Visitation  ist  die  Neu- 
ordnung und  Fundierung  des  Kirchengutes  und  die  zeit-  und 


*)  Sie  ist  bereits  wörtlich  zum  Abdruck  gebrmht  worden  von 
Sehling,  K.  O.  I,  124  ff. 


2* 
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sinngemäße  Verwendung  desselben.  Selbstredend  wird  überall 
der  Lehrstand  der  Geistlichen  geprüft.  Alle  untauglichen  Leute, 
die  sich  von  der  Lehre  der  alten  Kirche  nicht  zu  trennen 
vermögen,  werden  pensioniert.  Wiedertäuferisch  gesinnte 
Pfarrer  aber  werden  des  Landes  verwiesen,  zuvor  aber  be- 
straft /zu  einer  Scheu“.  Solche  Pfarrer  endlich,  deren  Lehre 
zwar  richtig,  deren  Lebenswandel  jedoch  anstößig  sei.  werden 
entsetzt,  bzw.  in  eine  andere  Gemeinde  strafversetzt. 

(»rundlegend  und  mustergültig  für  die  Wortverkündigung 
selbst  wird  der  im  Jahre  1527  gedruckte  „Unterricht  der 
Visitation“  usw.  angesehen.  Jeder  Pfarrer  hat  davon  ein 
amtliches  Exemplar  erhalten.  Wer  nicht  einverstanden  sei 
mit  dieser  Lehrnorm,  der  möge  sein  Lehramt  aufgeben  und 
die  Pfründe  abgeben.  Gleichheit  der  Lehre  sei  im  Lande 
erforderlich.  Sekten  und  Spaltung  im  Glauben  könne  nicht 
geduldet  werden  im  Kurfürstentum.  Auf  die  Sektierer  ist 
ganz  besonders  zu  achten,  besonders  auf  die  Sakramentarier 
unter  den  Laien. 

Wichtig  ist  die  Frage  nach  der  Vollständigkeit  des 
Lehr-  und  Predigtpersonals  und  nach  dem  Bestand  des 
Kirchenvermögens  und  der  Besoldungen,  deren  Neuregelung 
überaus  wichtig  sei.  Überall  in  Stadt  und  Land  soll  die 
Einrichtung  zentraler  Kirchkassen  — „der  Gemeine  Kasten“ 
zur  Durchführung  gebracht  werden.  Eine  zeit-  und  orts- 
geraäßc  Abtrennung  bzw.  Abgrenzung  der  einzelnen  Parochial- 
bezirke  muß  vorgenoinmeu  werden.  Es  werden  aus  lediglich 
lokalen  Gründen  Pfarrspiele  zusammengelegt  und  dann  sind 
es  andere,  räumlich  entferntere,  selbständig  gemacht.  Die 
Baupflicht  von  Pfarr-  und  Schulhäusern  wird  auf  die  Ge- 
meinden gewälzt.  Doch  sollen  reiche  Kirchkassen  den  armen 
und  unvermögenden  Gemeinden  zu  Hilfe  kommen. 

Mit  der  Festlegung  der  einzelnen  Ephoralbezirke  w erden 
auch  die  Ehesachen  begrenzt,  deren  Erledigung  fortan  nur 
dem  Ephorus  zusteht,  nicht  mehr,  wie  früher,  dem  Pfarrer. 
Uber  schwierige  Fälle  ist  an  den  Kurfürsten  zu  berichten. 

Weltlicher  Sachen  hat  sich  der  Geistliche  zu  entschlagen. 
Den  weltlichen  Beamten  steht  allein  das  Hecht  zu.  das  Laster 
gesetzlich  zu  strafen. 

An  dieses  kurfürstliche  Dekret,  w elches  für  alle  Visitations- 
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gebiete  des  Kurfürstentums  erlassen  wurde,  knüpft  nunmehr 
der  Ausführungserlaß  der  Visitation  für  den  fränkischen 
Bezirk  an. 

Auch  hier  stand  im  Vordergrund  die  Feststellung  des 
Kirchengutes  und  des  Pfründenvermögens.  Der  ganze  Ver- 
waltungsapparat — Amtleute.  Bürgermeister  und  Stadträte, 
Zentgrafen  und  Landkneehte  — wurde  in  Bewegung  gesetzt, 
um  eine  vollständige,  klare  Übersicht  Uber  den  Stand  des 
kirchlichen  Vermögens  nach  jeder  Richtung  hin  zu  gewinnen. 
Zuerst  waren  alle  Besoldungsanschläge  und  Register  herbei- 
zuschaffen, deren  Durchsicht  und  Prüfung  wohl  in  erster 
Linie  dem  Finanzmann,  den  man  zur  Visitation  mit  heran- 
gezogen hatte  als  Kommissar,  — Paul  Bader,  Castner  zu 
Coburg,  war  der  erste  Steuerbeamte  des  Landes  anvertraut 
worden  war.  Im  Register  des  Pfarrstelleneinkommens  war 
anzuführen.  wer  der  Stifter  der  Pfarrei  sei,  welche  Filiale, 
Rechte  und  Gerechtigkeiten  die  Stelle  habe.  Solche  Register 
waren  nun  doppelt  aufzustellen,  erstens  von  der  Geistlichkeit 
und  zweitens  von  den  Ortsbehörden.  Durch  diese  doppelte 
Aufstellung  wollte  man  einen  absolut  sicheren  Nachweis 
erlangen.  Außerdem  aber  war  ein  genauer  Kapitalnach- 
weis zu  führen,  daneben  ein  Inventarium  der  einzelnen 
KirchenstUcke,  besonders  der  Kleinodien,  der  Meßgewänder, 
des  Gold-  und  Silberwerkes.  Ferner  waren  sämtliche  Schuldner 
im  Vermögensnachweis  namhaft  zu  machen  und  zu  diesem  Be- 
hufe  waren  alle  Stiftungsurkunden  und  Schuldverschreibungen 
— also  alle  Wertpapiere  im  Original  vorzulegen. 

Die  ganze  fränkische  Pflege  war  zur  Durchführung  des 
Visitationswerkes  in  sechs  örtliche  Bezirke  eingeteilt  worden. 
Für  jeden  Bezirk  wurde  eine  Zentrale  festgesetzt.  Es  wurde 
,. Malstatt  gehalten“  in  folgenden  Städten  des  Landes:  Königs- 
berg i.  Fr.,  Heldburg.  Hildburghausen.  Eisfeld,  Neustadt  a.  Haide 
und  zuletzt  in  Coburg.  Mit  Absicht  wurden  die  an  der 
Grenze  der  benachbarten  Bistümer  Bamberg  und  Würzburg 
gelegenen  Bezirke  zuerst  von  den  Visitatoren  aufgesucht. 
Maßgebend  für  die  Abgrenzung  der  Bezirke  selbst  waren 
die  Grenzen  der  bestehenden  Gerichtsbezirke.  Es  bestanden 
in  der  fränkischen  Pflege  im  Jahre  1528  zwölf  Gerichts- 
bezirke. Das  Gericht  zu  Rodach  wurde  nach  Hildburghausen 
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zur  Visitation  gewiesen.  Mit  dem  Gerichte  zu  Neustadt 
aber  wurden  die  Gerichte  von  Sonneberg.  Schalkau,  Neuhaus 
und  Gestungshausen  vereinigt.  Die  Malstatt  fUr  diesen  Be- 
zirk aber  wurde  in  der  benachbarten  Benedictinerabtei 
Mönchröden  gehalten,  wohl  der  zentralen  Lage  wegen. 

Die  Visitationszeit  war  festgesetzt  auf  bestimmte  Tage. 
In  der  Kegel  wurden  an  einem  Tage  mehrere  Kirchgemeinden 
vorbeschieden.  Die  Vorladung  erging  schriftlich.  Das  Pfarr- 
volk.  die  Geistlichkeit,  ferner  die  Amtleute,  der  Schosser,  die 
Zentgrafen  und  Landknechte  hatten  sich  eingefunden.  Die 
ganze  Verwaltung  des  Landes  war  demnach  zur  Visitation 
mit  herangezogen  worden.  Aber  auch  der  Adel  des  be- 
treuenden Bezirks  war  auf  schriftlichem  Wege  aufgefordert 
worden,  zur  Visitation  mit  Untersessenen  und  Geistlichen  zur 
Malstatt  zu  erscheinen.  Eine  Aufstellung  aller  amtsangehürigen 
Adligen  ist  den  Akten  beigegeben,  so  daß  sich  der  Bestand 
der  Coburgi8chen  Ritterschaften,  soweit  es  die  Familien- 
vorstände betrifft,  genau  ersehen  läßt. 

Am  Tage  der  Visitation  ward  nun  zunächst  eine  „ge- 
meine Ftlrhaltung“  getan,  d.  h.  das  kurfürstliche  Visitatious- 
mandat  wurde  der  Versammlung  „in  Buchstaben  nach  der 
Leng“  durch  den  Sprecher,  jedenfalls  einer  der  beiden 
Kommissare,  bekannt  gegeben.  Darauf  wurde  in  die  Ver- 
handlungen eingetreten. 

Zunächst  w urden  die  Geistliehen  befragt.  Der  Haupt- 
wort wurde  natürlich  auf  die  Wortverkündigung  des  reinen 
Evangeliums  gelegt.  Zu  diesem  Behufe  fand  ein  kurzes 
Priesterexamen  statt  Außerdem  aber  wurde  auch  die  Ge- 
meinde aufgefordert,  ein  Zeugnis  der  Lehre  ihres  Geistlichen 
zu  geben.  Bei  der  Frage  nach  der  Verwaltung  der  Sakramente, 
Taufe  und  Abendmahl,  wurde  besonders  auf  den  Irrtum  der 
kirchlichen  Wiedertäufer  hingezielt,  deren  Bewegung  gerade 
in  den  Jahren  1527  und  1528  eine  aufsteigende  war.  Sehr 
bezeichnend  war  hierfür  die  achte  Frage:  „Ob  sie  auch  von 
der  Obrigkeit,  als  ob  die  von  Gott  nit  verordent  und  das 
sie  der  nichs  schuldig  weren,  gepredigt,  oder  sunst  geleert 
betten V“  Der  Aktenbefund  ergibt,  daß  sich  mit  in  der 
fränkischen  Pflege  einzelne  Geistliche  der  sozialistischen  Be- 
wegung der  Wiedertäufer  angeschlosseu  hatten.  Es  lag  den 
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Visitatoren  offenbar  daran,  solche  unruhige  Köpfe  innerhalb 
der  Geistlichkeit  namhaft  und  dingfest  zu  machen.  Offenbar 
hing  damit  auch  die  weitere  Frage  zusammen:  „Ob  sie  sich 
in  weltliche  Sach  zu  handeln  schlügen V“ 

Die  Visitation  ergab  weiter  die  Berechtigung  der  Frage: 
„Ob  sie  noch  papistisch,  und  der  bebstlichen  Verführern  mit 
Reden,  Predige  und  Lehren,  heimlich  und  öffentlich,  an- 
hangen Tatsächlich  erwiesen  sich  noch  eine  ganze  Keihe 
der  fränkischen  Pfarrer  als  gut  papistisch.  Besonders  den 
älteren  unter  den  Geistlichen  fiel  es  schwer,  sich  in  die  neue, 
evangelische  Denk-  und  Predigtweise  einzuarbeiten.  Wohl- 
tuend berührte  aber  die  Ehrlichkeit,  mit  der  sie  ihren 
theologischen  Standpunkt  verteidigten.  Nicht  minder  aber 
muti  die  Handlungsweise  der  Visitatoren  Anerkennung  finden, 
welche  niemals  eine  gewaltsame  Entfernung  des  renitenten 
Geistlichen  verfügten,  diesem  aber  jederzeit  die  Gelegenheit 
gaben,  auf  Grund  einer  hinreichenden  Pension,  im  Lande 
zu  bleiben  und  sich  in  die  evangelische  Lebens-  und  Lehr- 
anschauung mit  der  Zeit  in  Ruhe  einzuarbeiten. 

Da  aber  ein  Mangel  an  frischen,  brauchbaren  geistlichen 
Kräften  zu  erwarten  stand,  so  wurde  die  nötige  Besetzung 
der  Pfarr-  und  Schulstellen  im  Auge  behalten  und  besonders 
auf  die  notwendige  Besetzung  der  Schulen  in  Stadt  und 
Land  hiugewiesen.  Im  engen  Zusammenhang  damit  stand 
die  weitere  Frage  nach  der  materiellen  Lage  der  Diener 
am  Wort,  nach  den  Gehaltsverhältnissen. 

Aber  auch  eine  Prüfung  des  sittlichen  Zustandes  der 
Gemeinden  fand  statt.  Die  Gotteslästerer,  Ehebrecher,  Hurer, 
Spieler,  Säufer  und  Müßiggänger,  die  ungehorsamen  Kinder, 
besonders  aber  die  Wiedertäufer  und  Zwinglianer  mußten 
namhaft  gemacht  werden.  Gegen  alle  diese  ging  man  vor 
von  Amtswegeu.  Gegen  die  Sektierer  war  kurz  vorher  schon 
Befehl  in  Stadt  und  Land  ergangen.  Offenbar  stand  diese 
Bewegung,  die  große  Dimensionen  anzunehmen  schien,  im 
Zusammenhang  mit  dem  Bauernkrieg,  dessen  treibende 
Kräfte  sich  nunmehr,  nach  Niederwerfung  und  Vernichtung 
der  Aufständischen,  auf  geistlichem  Gebiete  bemerkbar 
machten.  Unter  dem  Vorwand  und  Deckmantel  religiöser 
Freiheit  wurden  diese  Lehren  „dem  armen  unverständigen 
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Volk,  von  den  Verführern,  d.  s.  Agitatoren,  vorgebildet,  zu 
nichts  denn  zu  verderblicher  und  sehedlieher  Aufruhr  ge- 
meint.“ 

Die  Visitation  ergab  eine  ganze  Reihe  solcher  Orte,  die 
von  der  Wiedertäuferei  beunruhigt  worden:  im  Itgrund  war 
Scherneck  der  Herd  für  solche  Agitation,  und  auf  den  „langen 
Bergen“  das  Dorf  Meeder,  wo  eine  ganze  Reihe  Verhaftungen 
vorgenommen  wurde,  die  dann  mit  einem  großen  Zeugen- 
apparat zu  Coburg  im  fürstlichen  Amte  ihren  gerichtlichen 
Abschluß  fanden. 

In  einer  längeren  Ausführung  wurde  von  einem  der 
geistlichen  Visitationsmitglieder.  jedenfalls  von  Balthassar 
Düring,  auf  die  große  Bedeutung  des  Visitationswerkes  auch 
nach  dieser  Richtung  hingewiesen.  Man  solle  Gott  danken, 
daß  er  durch  den  Kurfürsten  und  Landesherrn  das  Volk 
heimsuche  mit  dem  heilsamen  Worte,  mit  dem  Evangelium, 
welches  so  lang  verborgen  gewesen  sei.  Wie  zurzeit  des 
frommen  Königs  Josia  Josua  wiedergefunden  habe  das  alte 
Gesetz,  so  sei  nunmehr  durch  den  sächsischen  Kurfürsten 
das  heilige  Evangelium  wieder  zutag  befördert  worden 
(vgl.  IV.  Buch  der  Könige  Kap.  XXII).  Es  sei  Gottes  Wille, 
den  falschen  Gottesdienst  abzuschaffeu  und  den  wahrhaftigen, 
rechten  Gottesdienst  einzurichten,  wie  einst  zurzeit  des 
frommen  Königs  Ezechias  (vgl.  IV.  Buch  der  Könige  Kap.  XVIII  ). 
Auch  Hiskias  habe  getan,  was  dem  Herrn  wohlgetiel.  wie 
sein  Vater  David.  Er  zerbrach  die  hohen  Säulen,  rottete  die 
Haine  aus  und  zerstieß  die  eherne  Schlange,  die  Moses  einst 
gemacht  hatte.  Und  der  fromme  König  ward  aufs  Höchste 
geloht.  So  sei  auch  der  Kurfürst  des  Lobes  wert,  der  die 
unchristlicheu  Zeremonien  abgeschafft  und  alle  falschen 
äußerlichen  Gottesdienste,  durch  welche  das  Evanglium 
verkürzt  worden  sei.  Die  vorgenommene  Visitation  aber 
bezwecke,  daß  alle  Untertanen  mit  der  Predigt  des  Evangeliums 
unverkürzt  versorgt  würden.  Nötig  seien  gelehrte  und  ge- 
schickte Pfarrer  und  Prediger.  Aus  diesem  Grunde  würden 
sich  die  Untertanen  gehorsam  zu  erweisen  haben. 

„Auf  solche  gemeine  Fürhaltung  ist  auch  an  jedem  Ort 

')  Vgl.  den  Aufsatz  des  Verf.  iu  der  I).  Ztschr.  f.  Kr.  XIII,  III, 
291  ff. 
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der  gehalten  Visitation  sonderliche  audienz  und  befragung 
aller  berurter  artikel  halben,  furgenommen,  mit  nottnrftiger 
gehabter  erknndignng.  ln  dem  auch  die  bristerschaft  und 
zuvorderst  die  vom  Adel,  auch  in  jeder  Stadt,  der  Kat  mit 
Vleiß  befragt  ist.  Darum  auch  derjenen  halb,  die  schuldig 
befunden,  straf  ist  furgenomen.  Was  auch  an  idem  Ende, 
mit  pfarrn,  prediger,  caplan,  viearier,  auch  der  Schuln  und 
gemein  Castens  halb  insonderheit  rerordent,  das  wird  ides 
Orts  begriffne  Registratur,  sovil  die  notturft  aufzuschreiben 
erfordert,  ferner  mitpringen. 

Allen  Amptleuten,  Schoßern,  Untervogten,  Zentgrafen  und 
andern  Amtspersonen,  auch  den  Käthen  in  Städten  ist  ein 
gemeiner  Auszug  der  Artikel  in  ehurfürstlicher  Instruction 
verleibt,  zugestellt,  dabei  auch  sonderlich,  ein  eigne  Ver- 
zeichnus,  welcher  mass  in  allen  Fällen  die  Straf  furzunemen, 
aller  verpotener  und  gepotener  Artickel  halben  an  jedem 
Ende  ist  gelassen  und  schriftlich  Ubergehen. 

Zu  dem  das  auch  den  pfarrern  und  predigern  die  ge- 
druckte Unterricht,  der  churfürstlichen  geordneten  Visitation 
im  KurfUrstenthum  zu  Sachsen  etc.  auch  zugestellt,  mit  ernst- 
lichem Bevelch,  sich  der  gemess  in  predigen  ceremonien  und 
im  leben  gut  alten. 

In  Sonderheit  ist  auch  den  Amtleuten  und  allen  andern 
Amtsdienern,  auch  burgermeistern,  rethen  und  den  schulthessen, 
ernstlicher  bevelch  gegeben,  ob  der  Kurfürstlichen  Ordnung 
samt  den  gepoten  und  verpotnen  Artikeln,  allenthalb  fleißig 
zu  halten,  das  denn  unwidersetzlich  und  unnachlässig  zu 
strafung  der  Laster  und  die  Ueberfarer  ernstlich  anzunemen, 
auch  gefenklieh  einzulegen,  gelebt  werde.“ 

Unmittelbares  Aufsichtsrecht  stand  den  neuernannten 
vier  Superattendenten  zu,  welche  von  der  Visitationskommission 
erwählt  wurden.  Es  waren  dies  Magister  Wolfgang  für 
Königsberg  i.  Fr.  und  den  ganzen  dortigen  Bezirk.  Ferner 
Friedrich  Schwalb  für  Heldburg  Stadt  und  Land.  Doktor 
Nicolaus  Kind  für  Eisfeld  und  den  dortigen  Gerichtsbezirk, 
sowie  für  Hildburghausen,  Rodach  und  Schalkau.  Endlich  der 
Coburger  Erste  evangelische  Prediger  Magister  Baltasar  Düring, 
als  Superintendent  Uber  Coburg  Stadt  und  Land,  sowie  die 
Zentbezirke  Neustadt,  Sonneberg,  Gestungshausen  und  Lauter. 
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Diesen  vier  Superintendenten  wurde  das  Aufsichtsrecht 
Uber  alle  Geistlichen,  sowie  alle  Lehrer  übertragen.  Sie 
empfingen  darüber  eine  besondere  kurfürstliche  Instruktion, 
welche  begründet  war  in  den  Artikeln,  den  Superatteudenteu 
belangend.  Auch  die  Amtleute  empfingen  gleichlautende 
Instruktion.  Denn  sie  waren  berufen  und  angewiesen,  als 
weltlicher  Arm  die  Kirche  zu  schützen  gegen  alle  Eingriffe 
und  Übergriffe. 

Besonderer  Befehl  wurde  erteilt  angesichts  der  Wieder- 
täuferbewegung in  Stadt  und  Land  und  der  zwinglischen 
Irrlehrer. 

„So  ist  auch  in  ider  Stat  und  Dorfschaft,  sonderlich 
verordent  und  mit  ernst  bevolhen,  auch  achtung  zu  haben 
auf  die  Aufrurer  und  diejene,  so  mit  dem  Irtum  der  Wider- 
tauf und  der  Zwinglischen  „Lere  des  Sacraments  halben,  be- 
fleckt und  behaft  sein.“ 

Auch  die  damit  zusammenhängenden  Laster  haben  die 
Visitatoren  bestraft,  wie  es  in  dem  Visitationsbericht  heißt: 
..zu  Scheuche  andere,  und  damit  auch  alle  Kezerei  gedempft 
und  ausgerottet  werde.“ 

im  Betreff  der  Feststellung  des  Kirchengutes  sind  die 
Visitatoren  ganz  dem  kurfürstlichen  Befehl  nachgegangen. 
Die  Vermügensregister  der  Kirchen,  Pfarreien  und  Gottes- 
häuser — als  der  Kirehkassen  und  Pfarrkassen  — sind 
überall  übergeben,  geprüft  und  zu  den  Akten  genommen 
worden.  Auf  Grund  dieser  Beständeregister  sind  überall 
„Gemeine  Kasten“,  zur  Förderung  des  geistlichen  Wortes  und 
zur  Regelung  der  Armenpflege,  gegründet  w orden.  Besondere 
Vorsteher  Uber  der  „Gemeinen  Kasten“  sind  in  Stadt  und 
Land  bestellt  und  verpflichtet  worden.  In  den  Dörfern  sind 
die  bisherigen  „Heiligenmeister“  in  diesen  Dienst  der  kirch- 
lichen Vermögensverwaltung  eingetreten.  Die  Abrechnung 
ist  fortan  jährlich  zu  tun,  und  zwar  vor  der  Aufsichtsbehörde, 
dem  zuständigen  Kurfürstlichen  Gericht  oder  Amt. 

Einen  neuen  Aufschwung  nahm  die  Armenpflege.  Die 
Bettelei  im  Sinne  der  mittelalterlichen  Kirche  und  im  Werte 
des  opus  operatum  ward  gänzlich  abgeschafft.  Die  Kasten- 
vorsteher und  Heiligenmeister  sollten  darüber  wachen.  Sie 
hätten  sich  ja  nicht  geschämt,  „vormaln  in  der  Kirchen,  den 
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frozen  und  verstorben  Heiligen,  so  des  uit  notturftig  gewest, 
als  zu  unchristlichem  Werk  zu  petteln.“  So  möchten  sie 
jetzt  ..für  die  lebendigen  Heiligen,  als  für  die  armen,  in  Not 
befindlichen  Leute,  vor  und  in  der  Kirche/*  an  Sonn-  und 
Festtagen  einsammeln.  Sie  möchten  auch  sonst  die  Leute 
vermahnen,  Almosen  zu  geben,  damit  Anne,  Kranke  und 
Schwache  unterstützt,  und  besonders  den  alten,  verlebten 
Leuten  und  den  durchs  Schicksal  ins  Elend  geratenen 
Familien,  Hilfe  und  Beistand  geleistet  werden  könne. 

Auch  hier  berief  man  sich  auf  die  Heilige  Schrift,  in- 
dem man  hinwies  auf  die  Kede  Jesu  von  der  rechten  Bann- 
herzigkeit, besonders  auf  die  Gleichnisse,  aber  auch  auf  die 
Forderung  des  Apostels  Paulus,  welcher  für  die  Armen  die 
„gemeine  Steuer*'  angeordnet  und  schließlich  auf  den  Bericht 
der  Apostelgeschichte  von  der  Wahl  der  sieben  Männer  als 
Almosenpfleger.  (Actorum  VI,  1 — 6.) 

Man  sieht,  wie  bei  der  Ausführung  der  Visitation  die 
Armenpflege  einen  ungeahnten,  von  Luther  aber  längst  ge- 
forderten und  vorgezeichneten  Aufschwung  genommen  hatte. 
Die  Alters-,  Kranken-  und  Invalidenfürsorge  wird  auf  ganz 
neue  Füße  gestellt.  Es  sind  tatsächlich  die  reformatorischen 
Gedanken  eines  ganz  modernen  Progamms,  welche  uns  bei 
der  Gründung  des  „Gemeinen  Kastens“  entgegentreten.  Eine 
ganz  neue  Zentrale  wird  geschaffen,  durch  Sammlung  und 
Lichtung  des  freigewordenen  überflüssigen  Kirchengutes. 
Von  hier  aus  soll  allen  sozialen  Bedürfnissen  der  Zeit 
Rechnung  getragen,  alle  wsihren  kirchlichen  Bedürfnisse  be- 
stritten werden. 

Sehr  wichtig  war  die  weitere  Bestimmung  der  Visitatoren, 
daß  alle  Stiftungen  und  deren  Erträge  — besonders  die 
Jahrtage.  Spenden,  Salve  u.  dgl.  — dem  „Gemeinen  Kasten“ 
zufallen  sollten.  Es  hatte  sicli  nämlich  ergeben,  daß  eine 
ganze  Reihe  solcher  Stiftungen  von  den  Erben  der  Stifter 
eingezogen  und  zurüekverlangt  worden  war,  nachdem  der 
eigentliche  Stiftungszweck  nicht  mehr  erfüllt  wurde.  „Weil 
es  doch  von  den  Stiftern  Gott  zu  Ehren  gemeint“,  sollte  es 
nun  zukünftig  zu  rechtem  Gottesdienst,  zur  Förderung  des 
Wortes  Gottes  und  zur  Unterhaltung  armer  Leute  gebraucht 
werden.  Nur  da.  wo  offenbare  Armut  der  Erben  von  Stiftern 
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vorhanden  war,  sollten  dieselben  aus  dem  Gemeinen  Kasten 
bedacht  werden. 

Auch  der  Kirchenschatz,  die  Kleinodien  und  das  Silber- 
{feschmeide,  sowie  alle  kirchlichen  wertvollen  Kunstgegen- 
stände waren  den  Vorstehern  des  „Gemeinen  Kastens“  über- 
geben worden.  Ohne  Genehmigung  „der  Oberhand“  d.  h. 
der  Aufsichtsbehörde  durfte  nichts  davon  veräußert  werden. 

Sehr  wichtig  für  die  Folgezeit  war  die  Aufstellung  be- 
stimmter Vermögensregister  und  Besoldungsanschläge,  welche 
nach  den  Gerichtsbezirken  zusammen  geordnet  und  in  Dupli- 
katen angefertigt  und  aufbewahrt  wurden.  Auf  diese  Weise 
wurde  der  kirchliche  Vermögensstand  aktenmäßig  auch  für 
die  Zukunft  gesichert. 

Von  einschneidender  Bedeutung  mußte  für  die  Folge- 
zeit die  Bestimmung  werden,  daß  nicht  mehr  dem  Pfarrer, 
als  dem  Inhaber  der  Pfründe,  sondern  der  Gemeinde  die 
Bau-  und  Unterhaltungspflicht  der  Pfarrhäuser  in  Stadt  und 
Land  oblag.  Kirchenrechtlich  ist  diese  Bestimmung  von 
hohem  Wert.  Seitdem  der  Charakter  indelebilis  des  Geistlichen 
nach  reformatorischen  Grundsätzen  aufgehoben  war,  konnte 
auch  von  einer  lebenslänglichen,  unwiderruflichen  Anstellung 
eines  Geistlichen  auf  einer  Stelle  nicht  mehr  die  Bede  sein: 
„in  betrachtung,  daß  kein  Pfarrer  sein  lebenlang  angenommen.“ 

Es  erübrigt  noch,  einen  kurzen  Blick  auf  die  Persönlich- 
keiten zu  werfen,  denen  das  bedeutsame  Werk  der  ersten 
Visitation  für  das  Frankenland  anvertraut  worden  war. 

An  der  Spitze  der  „Befehlhaber*  stand  Herr  Hans  von 
Sternberg,  Kitter  zu  Callenberg.  Dieser  Edelmann  spielt  in 
der  Geschichte*  der  Reformation  des  fränkischen  Kursachsens 
eine  nicht  unwichtige  Bolle.  Schon  frühzeitig  ist  er  mit  dem 
Hofkaplan  Spalatin  bekannt,  der  ihm  Luthers  Schrift:  „Eyn 
sehr  gute  Predig  D.  M.  Luther  August.,  von  zweierlei  Ge- 
rechtickeit“  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  übersetzt, 
zugeeignet  hat.1)  v.  Sternberg  erfreute  sich  des  besonderen 
Vertrauens  seines  Kurfürsten,  den  er  auf  seiner  Wallfahrt 
ins  Heilige  Land  begleitet  hat.  Das  von  Sternbergsche  Ge- 
schlecht — mit  dem  Sitze  Callenberg  bei  Coburg  - war 


’)  Vgl.  Weimar.  Ausg.  <1.  Werke  Luthers  II,  114. 
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damals  wohl  das  angesehenste  im  Coburger  Lande  und  aus 
diesem  Grunde  war  von  Sternberg  berufen,  in  Abwesenheit 
des  Kurfürsten  das  Amt  der  Pflegeschaft  zu  verwalten.  Seine 
Stellung  entsprach  der  eines  heutigen  Ministers.') 

Über  von  Sternbergs  Verhältnisse  und  seine  persönliche 
Bekanntschaft  mit  Luther  vergleiche  besonders  de  Wette, 
Dr.  M.  Luthers  Briefe,  Handschreiben  und  Bedenken  etc. 
Band  IV,  S.  151  ff.  Vgl.  ebenda  S.  179,  276  und  Christiaui 
Schlegelii  Initia  Reformations  (Joburgensis  in  vita  Jo.  Langeri 
de8cripta  Gothae  1717.  pag.  154  u.  155. 

Luther  selbst  stand  im  Jahre  1530  während  seines 
Aufenthaltes  auf  der  Veste  Koburg  wiederholt  im  gesell- 
schaftlichen und  brieflichen  Verkehr  mit  dem  auf  Schloß 
Kallenberg  weilenden  Ritter  Hans  von  Sternberg.  Am 
27.  August  desselben  Jahres  eignet  er  ihm  die  Auslegung 
des  117.  Psalms  zu  und  bemerkt  in  der  Vorrede  charakteristisch, 
daß  er  unter  Sternbergs  Namen  diese  Schrift  ausgehen  und 
ausbreiten  lassen  wolle,  „nicht  allein  darumb,  daß  es  bei 
Etlichen,  so  alle  Kunst  und  Lehr  verachten,  desto  mehr 
Anschlus  hätte,  sondern  daß  es  auch  ein  Zeugniß  were;  daß 
noch  etliche  viel  feiner  Leut  unter  dem  Adel  sein.“  Im 
Gegensätze  zu  einem  Teil  des  Adels,  „der  sich  jetzt  lächer- 
lich und  schändlich  stellt,  sich  bäuerisch  und  saeuisch  hält,“ 
freut  sich  Luther  darüber,  endlich  einen  Frommen  vom  Adel 
zu  sehen  und  zu  hören,  v.  Sternberg  konnte  auch  erzählen. 
Er  war  Augen-  und  Ohrenzeuge  gewesen  in  ebendemselben 
Werke  der  Visitation  der  Vorjahre  und  hatte  die  kirchlichen 
und  die  sittlich-religiösen  Zustände  des  Landes  aus  un- 
mittelbarster Quelle  kennen  gelernt. 

Mit  großem  Interesse  lauscht  Luther  deu  Erzählungen 
und  Schilderungen  Hans  von  Sternbergs  von  seiner  Wallfahrt 
nach  Jerusalem:  „Ich  müeht  selber  solche  Reise  gern  thun. 
Nu  aber,  Gott  gelobt,  haben  wir  die  Evangelia,  Psalmen 
und  andere  heilige  Schrift,  darinnen  wir  wallen  mugen  mit 
Ruh  und  Seligkeit,  und  das  rechte  gelobte  Land,  das  rechte 
Jerusalem,  ja  das  rechte  Paradies  und  Himmelreich  beschauen 
und  besuchen.“ 

')  VgL  C.  A.  H.  Burkharilt,  (reach,  der  a&chs.  Kirchen-  und 
Schul  visitation  v.  1524 — 45.  S.  2,  53,  124,  bea.  S.  109. 
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Als  Anfangs  Oktober  der  KnrfUrst  Johann  vom  Augs- 
burger Reichstag  nach  Koburg  zurUckkehrt,  sendet  ihm  Luther 
ein  Begrüßungsschreiben  entgegen.  Gleichzeitig  aber  fühlt 
sich  der  Reformator  gedrungen,  einige  Mängel  der  fränkischen 
Kirchenverwaltung  anzuzeigen,  die  ihm  während  seines  Auf- 
enthaltes auf  der  Veste  Koburg  offenkundig  geworden  sind: 
..Ich  hubs  zwar  nicht  allein  von  geringen  Lenten,  sondern 
auch  durch  mich  selbs  vvol  gesehen;  so  kann  E.  K.  F.  G. 
solchs  «alles  wol  erkunden  bei  Er  Hausen  von  Sternberg  und 
dem  Kästner  Bader,  welche  alle  bevde  mir  heimlich  selbs 
darüber  geklagt,  und  als  fromme  Leute,  (als  ich  sie  erfaren) 
großen  Misfallen  dran  haben  und  doch  nichts  schaffen 
koennen.  E.  K.  F.  G.  wollte  doch  einen  Ernst  einmal  ge- 
brauchen, und  als  befehlen,  daß  mans  fur  einen  Befehl  halten 
muß.“  Jedenfalls  beziehen  sich  diese  Klagen  auf  den  da- 
maligen Schossen  von  Koburg.  Arnold  von  Falckenstein.  der 
bald  darnach  als  Amtmann  nach  Sonneberg  versetzt  worden 
ist.  Arnold  von  Falckenstein  war  in  Besitz  einiger  frei- 
gewordenen KlostergUter  gekommen,  die  er  wenige  Jahre 
später  bei  Sequestration  derselben  nur  mit  Mühe  wieder 
herausgab. 

Hans  von  Sternberg  war  nicht  bloß  der  Vorsitzende  der 
Visitationskommission  im  Jahre  1528  29,  sondern  auch  der  bald 
nach  dem  Augsburger  Reichstag  anhebenden  «Sequestrations- 
kommission, welcher  die  Aufgabe  gestellt  war,  das  frei- 
gewordene Klostergut  zu  besichtigen,  festzustellen  und  in 
eine  besondere  Verwaltung  für  den  Landesherrn  fortan  zu 
nehmen.  Sequestiert  wurden  die  vier  Klöster  des  heutigen 
Koburger  Landes:  das  Franziskanerkloster  zu  Koburg.  das 
Augustinerkloster  zu  Königsberg  in  Franken,  die  Zister- 
zienserinnen  Abtei  zu  Sonnefeld  und  die  Benediktiner  Abtei 
zu  Mönchröden.  Während  die  beiden  erstgenannten  Klöster 
nur  arm  waren,  verfügten  die  beiden  Abteien  Uber  einen 
sehr  beträchtlichen  Grundbesitz  und  reichliche  Einkünfte  an 
Naturalien  und  Zinsen,  von  Sternberg  hat  als  Sequestrator 
seine  Aufgabe  mit  Energie  durchgeführt.  Der  ehemalige 
Prior  des  Benediktinerklosters  Mönchröden,  der  bisher  die 
Verwaltung  der  Abtei  geführt  hatte,  wurde  wegen  schlechter 
Bewirtschaftung  vom  Dienste  abgesetzt.  Aber  noch  mitten 
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im  Werke  starb  Hans  von  Sternberg,  kurz  nach  dem  Ab- 
leben seines  Kurfürsten  Johann,  dessen  treuer  Diener  er  ge- 
wesen war. 

Das  zweite  weltliche  Visitationsmitglied  war  l’aul  Bader, 
Kästner  zu  Koburg.  Als  Verwalter  der  kurfürstlichen  Kassen 
der  Pflege  Koburg  gehörte  er  zu  den  einflußreichen  Finanz- 
leuten und  war  jedenfalls  deshalb  mit  zur  Visitation  heran- 
gezogen worden,  weil  die  Hauptaufgabe  der  ersten  Visitation 
doch  war,  die  Kirchen-  und  Pfarreivermögen  in  Stadt  und 
Land  einer  Besichtigung  und  Kontrolle  zu  unterziehen.  Es 
war  in  den  oft  verworrenen  kirchlichen  V'ermögeusregistern 
Ordnung  zu  schäften  und  das  konnte  am  besten  ein  Finanz- 
mann übersehen,  der  mit  den  Geldverhältnissen  und  Rechts- 
verhältnissen des  Landes  völlig  vertraut  war.  Aus  diesem 
Grunde  war  der  Koburger  Kästner  Paul  Bader  als  Mit- 
visitator vom  Landesherrn  bestellt  worden.  Wahrscheinlich 
war  Bader  ein  Kursachse,  also  ein  Norddeutscher;  sicher 
ist.  daß  ihm  bald  nach  Aufhebung  des  Koburger  Franziskaner- 
klosters der  dortige  Klostergarten  zugestellt  war,  Uber  dessen 
Gebrauch  sich  ein  Streit  entspann  zwischen  ihm  und  dem 
kursächsischen  Feldzeughauptmann  Jakob  Preuß,  der  im 
Kloster  wohnte. 

In  der  zweiten  N isitation  (1535)  finden  wir  Bader  nicht 
mehr  auf  seinem  Posten.  Doch  hat  Luther  im  Jahre  1530 
gelegentlich  seines  Koburger  Aufenthaltes  auch  mit  Paul 
Bader  verkehrt,  wie  aus  seinem  Schreiben  an  den  Kurfürsten 
vom  3.  Oktober  1530  u.  ö.  hervorgeht. 

Der  erste  der  beiden  geistlichen  Visitationskommissare 
war  Dr.  Nicolaus  Kind,  Pfarrer  und  erster  Superintendent 
von  Eisfeld.1)  Kind  war  geboren  ca.  1485  zu  Hildburg- 
hauseu.  Im  Sommer  Semester  1504  wurde  er  zusammen 
mit  (seinem  Bruder?)  Mathias  Kind  zu  Wittenberg  imma- 
trikuliert. Schon  frühzeitig  war  er  Doktor  Decretorum 
und  Kanonikus  zu  Neumünster  in  Würzburg  und  Assessor 
am  geistlichen  Gericht.  Dr.  Kind  gehörte  zu  den  Chor-Herren, 
die  im  Jahre  1523  zu  Würzburg  auf  bischöflichen  Befehl 
verhaftet  wurden,  deshalb,  weil  sie  sich  in  den  Ehestand  be- 

’)  vgl.  Joh.  Werner  Krault,  Beitr.  z.  S.  HildlmrgbHusLrhen 
Kirchen-,  Schul-  u.  I.amleshistorie  III.  89. 
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geben  hatten.  Auf  den  Einspruch  des  Nürnberger  Regimentes 
hin  aus  der  Haft  entlassen,  begab  sich  auch  Kind  nach 
Wittenberg  und  fand  kurz  nach  1524  Anstellung  in  Eisfeld, 
wo  die  gute  Pfarrstelle  durch  den  Tod  des  I)r.  Ulrich  von 
Deustädt  orten  stand.  D.  Kind  wurde  somit  der  erste 
evangelische  Pfarrer  von  Eisfeld.  D.  Kind  stand  nicht  nur 
Luthern,  sondern  auch  Melanchthon  persönlich  sehr  nahe. 
Von  letzterem  sind  fünf  Briefe  an  Kind  vorhanden.  ..Der 
Doktor  von  Eisfeld1*  war  nicht  nur  für  die  erste  Kirchen- 
visitation im  Jahre  1528/29  berufen,  sondern  wirkte  von 
1528  an  als  erster  Superintendent  von  Eisfeld  und  nahm 
auch  sonst  wichtigen  Anteil  an  der  Entwicklung  der  Koburger 
Landeskirche.  Itn  Jahre  1543  nimmt  er  Teil  am  Synodus 
zu  Koburg,  auf  welchem  die  Abschaffung  der  letzten  päpst- 
lichen Gebräuche  beim  Abendmahl  — Elevatio  und  vestes 
missales  — beschlossen  wurde. 

Dr.  Kind  starb  am  1.  Oktober  1549  zu  Eisfeld,  nach- 
dem er  24  Jahre  dort  seines  Amtes  gewaltet.  Sein  Nach- 
folger war  Justus  Jonas  seit  1553,  25.  August.  Beiden 
Männern  wurde  Uber  der  Tür  der  Gottesackerkirche  zu  Eis- 
feld ein  Denkmal  gemeinsam  errichtet,  wie  sie  gegeneinander 
vor  einem  Kruzifix  knien. 

Die  Umschrift  lautet: 

D.  Kind  obiit  Cal.  Oetob.  A.  1549. 

D.  Jonas  obiit  5.  Idus  Oetob.  A.  1555. 

M.  D.  LXV. 

Doctor  Justus  D.  Nielas  Kindt 

Jonas  Pastor.  Pastor. 

Nobile  Doctorum  par,  lecte  amice,  visorum 
hie  cernis,  quorum  nomina  in  orbe  volant 
Nicolaus  primus  fuerat  cognomine  Kindus, 

Sparsitu  hoc  populo  qui  sacra  verba  Dei. 

Ingenio  et  mentis  niagnus  successit  Jonas. 

Nunc  pius  in  gremio  vivit  uterque  Dei. 

Quod  fuerat  fragile  hoc  corpus  requiescit  in 
agro  Exspectans  suuuno  gaudia  summa  die. 

M.  J.  K.  E. 

Magister  Johann  Kind  aus  Eisfeld,  der  Sohn  des  Pfarrers 
hat  dieses  Denkmal  im  Jahre  1565  errichtet  zum  Andenken 
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seines  Vaters,  mit  welchem  er  zugleich  das  des  groben 
Gottesgeiehrten  Justus  Jonas  verband. 

Eine  für  die  Stadt  Koburg  besonders  wichtige  Rolle 
spielte  Balthassar  During,  Prediger  dortseihst.  During  war 
zu  Königsberg  in  Franken  geboren  um  1490.  Schon  1316 
wurde  ihm  vom  Rate  dortselbst  eine  Vikarei  verliehen,  deren 
Kapital  640  Gulden,  der  Zinsabwurf  aber  32  Gulden  betrug. 
Auch  während  der  Folgezeit  blieb  Düring  im  Besitze  dieser 
Vikarei.  Seit  1516/17  ist  er  in  Wittenberg  zum  Studium. 
Besonders  bekannt  muü  er  mit  Melanchthon  gewesen  sein. 

Im  Oktober  des  Jahres  1521  hat  Philipp  Melanchthon 
selber  B.  Düring  an  Spalatin  empfohlen,  da  dieser  ein  vir 
pius  et  sanctc  eruditus  sei,  zu  einem  Koburger  Amt.  Melanchthon 
nennt  ihn  ferner  einen  Grammatikus.  Spalatin  dürfe  aber 
nicht  denken,  daU  er  als  ein  solcher  nicht  predigen  könne.1) 
Düring  trat  noch  im  Herbste  sein  Amt  in  Koburg  an  als 
Prediger  an  der  Propstei,  deren  Propst  Martin  Algauer  noch 
im  Dienst  stand.  Irrtümlich  berichtet  Ilönn  in  seiner  S.  Cob. 
Historia,  II.  137,  daß  Mag.  Balthassar  Düring  erst  1325  nach 
Koburg  gekommen  sei.  Dazu  verbessert  eine  Randbemerkung: 
,.In  manuali  Rodensi  findet  sich  dass.  a.  1522  Magister  Balt- 
hassar. schon  Prediger  gewesen.“  Dürings  Beredsamkeit 
gelang  es,  die  im  Bauernaufstand  erhitzten  Gemüter  auch  in 
Koburg  zu  besänftigen.  In  den  Jahren  1527/28  wirkte  er 
besonders  agitatorisch  tätig  gegen  die  Wiedertäufer  in  Koburg 
und  auf  dem  Lande.  Düring  starb  wenige  Monate  nach  der 
Vollendung  der  ersten  Kirchenvisitation  im  Herbste  1529. 

Düring  wird  zu  Luthers  besonders  guten  Schülern  und 
späteren  Freunden  gezählt;  beide  standen  miteinander  in 
Briefwechsel.  Vgl.  Endcrs  Nr.  1370,  1423,  1456.  1).  Geo. 
H.  Goetz,  Tractat  de  domesticis  Lutheri  p.  47. 

Das  umfangreiche  Aktenstück  der  Visitation  bildet  ein 
einheitliches  Ganze.  Es  besteht  aus  elf  Papierbogen  und 
ist  gebunden  in  weißes  Pergament.  Das  feste  Papier  trägt 
als  Wasserzeichen  einen  Bienenkorb.  Einige  gleichzeitige 
Abschriften  von  Abfertigungen  pensionierter  Pfarrer  u.  a. 
finden  sich  als  lose  Beilagen  vor. 

’)  Vgl.  Corp.  Ref.  I.  477,  wo  irrtümlich  auf  Mohr  hingezielt  wird. 

Archiv  lilr  Rclormationsgeschlchtc  III.  4.  3 
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Es  handelt  sich  um  [eine  Reinschrift,  welche  für  das 
Kurfürstliche  Archiv,  bzw.  für  den  Kurfürsten  selbst  be- 
stimmt war. 

Das  Aktenstück  trägt  folgende  Aufschrift: 

Erste  Visitations  Akta 
1528. 

unnd  synd  Bevelhaber 
gewesenn 

Her  haims  von  Sternberg  Ritter  zu  Oalienbergk 
Nicolaus  Kyndt  doctor  und  pfarrer  zu  Kysfeldt 
Baltassar  doringer  prediger  zu  Coburg 
Paulus  Bader  Castner. 

1528. 

Klingkhammer 

Klinghammer  war  der  Amtsschreiber,  der  kurze  Zeit 
später  Wohnung  hatte  im  alten  Franziskanerkloster.  I nter 
seiner  Aufsicht  ist  das  Material  von  einem  Kopisten  ins 
Reine  geschrieben  worden. 

Von  späterer  Hand  findet  sich  der  weitere  Vermerk  vor: 
„vidit  prim  um  20.  .lunij  1740. 

Grüner.“ 

Gruuer  war  im  Jahre  1740  Herzoglicher  Rat  und 
Archivar  zu  Koburg. 

Das  Aktenstück  ist  jetzt  gezeichnet  B.  II.  20.  No.  8. 

Folio  1 — 10  habe  ich  bereits  zum  Abdruck  gebracht 
in  Sehling-Friedbergs  Zeitschrift  für  D.  Kirchcurecht  1903, 
Nr.  42  S.  177.  ff. 

Es  sei  mir  an  dieser  Stelle  verstattet,  dem  Herzoglichen 
Archivar  Herrn  Dr.  Tilo  Krieg  zu  Koburg  für  die  gütige 
Genehmigung  zur  Nutzbarmachung  des  wichtigen  Akten- 
stückes meinen  ergebensten  Dank  auszusprechen. 

Es  folgt  nunmehr  Folio  11: 

Ampt  Stat  unnd  Zent  Königsberg,  sovil  dem  Ampt  an- 
hengig,  1st  null  Montag  nach  Martini  des  XXVIII.  Jars  der 
Visitation  halben  auff  Churfurstlicb  Instruction  furgenomen 
bys  auff  montag  Andree. 

Pfarrn  filial  vicarey  auch  Dorffer  lin  ampt  Königsberg 
Churfurstlicher  obrigkeytt. 
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filial  Hellin';  haft 


Pfarr  zu 
Königsberg, 
Wurz- 
burgisch 
lehcnn 


(Ei 
I ha 


Darzu  haft  die  pfarr  zu 
Konigsbergk  Zwu 
Viearey  zu  levhenn. 


Vicareyen  zu 
Konigsperg 


kirchen  Zu 
Konigspergk 

Bruderschaft 
Zu  Kouigsperg 


in  kyrehen  unndEynn  Viearey, 
ibcn  dye  bauern  zu  leyhen. 
pfarr  Kugem  Ihertzcogiscbcrobrig- 
pfarr  holczhausen  J key t. 
pfarr  Gossmansdorf  I Wurzpurgiseher 
pfarr  Forbergk  I obrigkeyt. 

Sanct  thonie  ist  verlcdigt 
und  In  Casten  gegebenn 
Sancte  katharine  1st  nit 
verledigt. 

Vicareyen  uflin  Breyttemvege  ist  verledigt  des 
Baths  lehenn, 

Viearey  der  Engclmess  ist  verledigt  des  Baths 
lehenn, 

Viearey  Magister  Balthassar  During  1st  von 
line  ubergeben,  des  Baths  leben, 

Viearey  sanct  Jacobs  ist  nit  verledigt  auch  des 
Baths  lehenn. 

Viearey  sanct  Burekhardts  des  Bischofls  lehen, 
ist  nit  verledigt. 

Alt  pfarkirehen  vor  der  stat 
Neue  pfarrkirehen  In  der  stat 
Kyrehen  ullin  Breyttemvege  vor  der  Statt 
Das  (Jloster  Augustiner  ordens  für  der  Statt, 
Ist  nymandt  I in  (Jloster. 

| Engel  mess 
Jacobi  und  Sebastiani 


hat  vde8  ein  kircli. 


Sanct  Anne. 

Syechhaus  und  Seclhauss  vor  der  Statt. 

Pfarrn  viearey  und  dorfl'er  In  der  Zent  und  Ampt  Königsberg 

Cburfurstl.  Obrigkeytt. 

Pfarr  Bugem  Ist  der  [ JunekersdortT 

pfarr  Konigsperg  < 

lehen  hat  filial  ' Munster 

Pfarr  Holczhausen  j Uchenhofen  von  der  pfarr  Bugem 

der  pfarr  Konigsperg  > seperirt  und  dahin  geschlagen 

lehen,  hatt  dys  filial  ! hat  ein  kirch. 

Pfarr  Unnfvnndt  I . . , . , 

. • , , , > hat  kein  final. 

\V  urzpurgiseh  leben  | 

Ein  viearey  Zu  Uunfyndt  vom  Wendeln  vom  Lichtenstein 
Zu  lehen  rurendt. 


DorÜ'er  In  die  pfarr  Brappach 
Wurzpurgiseher  obrigkeytt  gehörig 
sind  doch  in  herezogiseher  obrig-  ^ 
keyt  dem  ampt  Konigsperg  gelegen 
Nemlich 


Sylbach  hat  ein  kireh 
Obcrhoret  hat  ein  kirch 
Unterhoret  kein 
Betnershovcn  hat  ein  kireh 
Altershausen  hat  ein  kirch 
Seckstal  hat  ein  kirch. 

3* 
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Konigsperg  die  Statt  und  pfarr. 

Dyc  pfarr  Zu  Konigsperg  geht  Zu  lohen  vom  Hischoft' 
Zu  Wurzpurg,  1st  Höchster  besyezer  gewest  herr  Lyuuhard 
Ziehender  seliger  Thumbherr  Zu  Aldenburg,  welcher  die- 
selbig  pfarr  mit  eynem  pfarrverweser  hatt  bestelt.  derbalb 
dieser  Zeit  Kr  Harthelmes  Gutle  mit  wissen  Amptmans,  untter- 
vogts,  und  des  Raths  diesclbige  pfarr  vor  unnd  nach  absterben 
her  Lynhardts  seligen  verschcun,  dem  sye  auch  seiner  leer, 
vlis  unnd  lebens  halben  gut  gezeugkuus  gegeben. 

Aber  nachdem  er  seins  leybs  ein  geprechlicher  schwacher 
man,  und  aus  tcglichcm  Zufall  solcher  seyner  Kranckheyt 
dem  pfarrvolck  nit  hatt  können  notturftigklich  furstehen, 

Demnach  ist  an  sein  stat  verordent  unnd  geseezt  Magister 
Wolfgang  Hoffmann,  der  dye  Zeyt  Im  Kloster  Sonnfeit  pre- 
dicant gewest,  und  aus  seyner  geschiekligkeyt  dahin  er- 
fordern. 

Dagegen  ist  mit  dem  Rath  und  den  geordentenn  Vor- 
stehern des  gemeynen  Kastens  sovil  geredtt,  das  sye  Kr 
Harthelmes  Gutle  sein  lebenlang  ein  Kygne  behausung.  doch 
one  beschwerung  eyuicher  wach  oder  frnhu  noch  anderni 
bürgerlichem  mitleyden,  verschaffen  unnd  einthun.  und  Ime 
darzu  jcrlichen  dreissig  guldenn.  auch  sein  lebenlang,  aus 
gemeynem  Kasten  reyehen  und  geben  sollen,  lauts  cyner  Vcr- 
schreybung  Im  derhalb  sanderlich  gegeben. 

Doch  soll  dersclbig  Er  Hartholmes,  sovern  er  aus  Schwach- 
heit seins  leybs  nit  verhindert,  wochenlichen  zu  predigen 
und  auch  eynem  pfarrer  In  reychung  der  Sacrament  uff  er- 
fordern zu  dyenen,  wye  eyn  Kaplan,  bereyt  und  schuldig  sein. 

Nach  absterben  bemelts  Kr  Harthelmes  sollen  dyc  dreissig 
gulden  hinfurder  bey  der  pfarr  bleyben,  uff  das  ein  Ider 
pfarrer  eynen  geschickten  Kaplan  erhalten  und  annemen  mug, 
den  er  auch  also  anzunemen  und  zuhalten  schuldig  sein  soll. 

Dabcy  ist  auch  verschafft,  dieweyl  ein  pfarrer  schuldig 
ist,  dem  Schulmeister  die  Kost  zu  geben  oder  sich  umb  dyc 
cost  mit  line  zu  vertragenn.  das  derhalb  ein  Rath  unnd  dyc 
Vorsteher  des  gemeynen  Kastens  eynem  Iden  pfarrer  jcrlichen 
zu  zupuss  und  besserung,  auch  für  die  pferlichc  abgengk 
zeeben  gulden  sollen  rcychenn,  und  zu  Iczigem  Magister  Wolf- 
gangs aufzeyen  Ime  die  zechen  gulden  so  bald  uberantworttenn, 
unnd  das  alles  In  Ir  Rechnung  des  gemeynen  Kastens  nemen. 

Dieweyl  auch  dyc  pfarr,  wie  gemelt,  vom  Hischoff  zu 
Wurzpurg  zu  leben  rurt,  Ist  noch  nit  vcrmerckt,  das  ymandt 
anders  mit  derselben  belehendt,  darzu  haben  die  geordente 
visitatores  dem  Hischof  In  dem  Fall  nit  geschriebene. 

Kynkomen  der  pfarr  zu  Konigspcrg  erstreckt  sich  fer- 
liehen,  nach  dein  Krbknuf  und  gemeynem  lauf  Überschlägen, 
ausgeschlossen  die  zugelcgtc  pesserung  uft  LXXXVI  fl.  1 //. 
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XVII  Wurzpurg  1 alt  <$.  Darzu  Hauptrecht  uff  /.weif  gutter», 
das  pest  pfcrd  oder  Kühe,  wen  der  man  oder  das  weyb 
stirbt,  1st  »it  angeschlagen,  alles  laut  des  Register  vom  Hath 
unnd  pfarrer  ubergeben,  desshalb  auch  dein  verordenteu  pfarrer 
gesagt  ist,  sich  In  dem  gegen  den  armen  leuten  Christlich 
zu  erzeigen. 

Dye  pfarr  Konigspergk  hatt  zu  verlcyhenn: 

Dye  pfarr  zu  liugein  und Ibede  In  der  Zent  und  ampt  Königs* 
dye  pfarr  zu  Ilolczhausenfperg  utidChurf.  Obrigkeyt  gelegenn. 

Deßgleichen 


, n i t bede  In  der  Zent  konigsperg  Aber 

Dye  pfarr  Gossmansdorf  . . ...  , > H' 

* . ...  Im  Ampt  lira  mli  erg  als  \\  urzpurger 

unnd  pfarr  rorberg  I ...  • i 1 * i 1 

1 * [ Obngkeyt  gelegen. 

Darzu  hat  die  pfarr  Konigsperg  zvu  vicarey  In  der 
stat  zu  verleyhen.  Xemlich  vicarey  sancti  Thome  — vicarey 
sancte  Katherine,  hat  auch  das  durff  Heling,  als  ein  eyn- 
gehorig  filial  mit  den  pferliehen  Rechten  zu  versehen.  Und 
ist  Magister  Wolfgang,  der  neu  verordent  pfarrer,  zu  Supcr- 
attendenten  gesaezt,  und  hue  dye  refyr  der  stat  und  Zent 
Konigsperg,  als  In  Churfurstlicher  Obrigkeyt  anhengigk,  In 
bevelch  gethan,  Nemlichen:  Dye  zwu  pfarr  Hugem  unnd 
Holczhausen  mit  eingehorigen  tilialn  Junckersdorff,  Munster 
unnd  Uchenhoffen  sampt  andern  dorffern  Heling,  Sylbach, 
Ober-  unnd  Untterhoret,  Hemersshofen.  Altershausen  und 
Seckstal,  dye  on  inettel  sampt  der  pfarr  l’nntindt  dem  Ampt 
Konigspergk  als  ln  Churfurstlicher  obrigkeyt  anhengig,  wie 
hernach  untterschvedlich  zu  befinden. 


Aber  dye  mindern  zwu  pfarrn  GossmasdorfV  unnd  Forberg, 
wiewol  ein  pfarrer  zu  Konigsperg  dye  auch  zu  verlevhenn,  und 
doch  In  das  ampt  Bramberg  gehörig,  haben  dye  visitatores 
nit  erforderte  noch  ettwas  der  enude  zu  ordnen  furgenomen.  — 


Gemeyne  Verordnung  zu  Königsberg;  Erstlich  gemeyn  Cast. 

Der  gemeyn  Cast  zu  Konigsperg  1st  uff  des  Raths 
und  der  gotshausmeister  übergeben  Register  dermass  verordent, 
das  darein  verweist  und  geschlagen  sein,  Nemlich: 

VI 1 1 c guidein  hauptsumma,  die  ein  Rath  von  den  von 
Leybzigk  der  gestyfften  horas  halb  eiupfangenn  und  andere 
Zyns,  so  sye  von  gemeiner  Stat  wegen  verschrieben  gewest, 
damit  abgelost. 

1 “ gulden  hauptsumma  vom  verfallen  leben  der  vicarey 
uffm  Breyttenwege,  derbalb  ein  Rath  jcrlich  eynem  hesyezer 
solchs  lehens  fünfzig  guidein  Zynns  gegeben. 

VDXL  guidein  hauptsum  vom  leben  Magister  Baltassar 
Dürings  predigers  zu  Coburg,  so  er  eym  Rath  ubergeben 
und  jcrlieher  Zyns  bey  eym  Rath  XXXII  guidein  gewertig 
gewest  ist. 
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II'LXXX  guldein  hauptsumnm  fllr  XIIII  gulden  jerlicher 
Zyns,  so  cyn  Hath  uff  dye  Sty  titling  der  Spentweck  und 
Hock  hat  legen  müssen. 

Mere:  I"1  XVguldein  IIII  //  XIIII  4 aufgereehenter  schuld, 
so  sye  an  dem  allem  und  anderm  mer  für  jerlieh  Zynss,  auch 
an  parschafft  empfangen  unnd  aus  sylbergeschmcydt  gelost. 
Dyese  Summa  gelts,  so  In  Sumarum  macht  drey  tausent 
Sybenhundert  funff  und  dreyssig  gulden  vier  pfund  XIII1/*  4t 
sollen  der  Rath  und  gemeynde  zu  Konigsperg,  wie  das  von 
Churf.  gn.  uff  Ir  unthcrthenigs  ausuchen  erlangt,  und  Inen 
seiner  Churf.  gn.  geordente  Visitatores  auf  Churfurstlich 
schreybenn  weytter  nachgelassen,  den  Vorstehern  des  gemeyncn 
Castens  dermass  on  verzynsung  bczcalen,  das  sye  sechs  Jare 
nach  eynander  alle  Jar  11°  guidein  sollen  ablosen,  und  nach 
aussgang  solcher  sechs  Jare  volgcndt  alle  Jar  III'  guidein 
geben,  so  lang  diese  Summa  gar  abgelost  ist,  unnd  ist  den 
Castenmeistern  bevclch  gegeben,  die  abgeloste  hauptsumma, 
In  dem  Inen  ein  Rath  behulflig  sein  soll,  wyderumb  auff  ge- 
wyse  glitter  oder  Zyns  anzulegen. 

Ferner  synd  In  gemein  Casten  verweist  unndgesehlagenu: 
1 1 1 1 e guidein  hauptsum,  so  der  Rath  zu  Konigsperg  synd 
gehaltener  visitacion  von  den  von  der  Neunburg  der  gestyfften 
horas  halben  abgelost,  empfangen  haben,  dye  auch  wider 
sollen  zu  untterhaltung  des  gemeyn  Castens  angelegt  werden. 

XXVI  guidein  IIII  //  XX11II  4 von  Er  Wolffgang  Heezels 
leben  Jerlicher  Zyns,  laut  des  Erbregisters,  so  er  In  gemein 
Casten  wie  naehvolgt,  gegeben  hat: 

II  guidein  II  scheffel  wayezs.  VI  scheffel  kornns  für  ört- 
lich gestellt  Jartege,  auch  spent  und  anders. 

Darzu  1 c guidein  XVIII  4 1 heller  lerlicher  Zyns  unnd 
nuczung  ungeverüch,  nach  dem  Erbkauff,  Überschlägen  von 
dem  eynkoinen  des  gotshans  und  was  ein  Rath  hyevor  laut 
Irer  ubergebner  Register  zum  gemein  Casten  geschlagen,  von 
dem  verfallen  leben  der  Engelmess,  auch  der  Rrudersehafften, 
Seelhaus  und  Elenden  Kcrzenn. 

Darzu  auch  schulden  unnd  Rarschafft  der  pfarrkirehen 
und  gemeyncn  Castens.  Nemlich  Vc XIII  gulden  II//  XII  4 
II  alt,  dye  gotshausspfleger;  V c XV  guidein  111  //  XVI  4 
I alten,  dye  CastenpHeger:  Welchs  beydes  noch  uff  Rechnung 
bestanden,  und  das  auch  dye  Sehuldt  vil  ungcwyss  sein  soll. 

Sumarum  der  Schulden  und  Rarschafft  V m 1 c LXI11I 
guidein  V //  XVI  4 1 alten. 

Summarum  der  Zynss  an  geltt  getreydt  und  anderm  1CXL 
guidein  XV  4 1 heller  Wurepurger. 

Darzu  11  scheffel  wayezs  VI  scheffel  körn,  so  an  gelt 
nit  angeschlagen.  Der  Rest  des  getrcydichs  beder  der  Gots- 
hauss  und  CastenpHeger  Ist  ln  diese  Summa  nit  gezcogenn, 
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und  steht  auch  uff  fürder  Rechnung:,  Ist  dcrselbig  Rest  des 
XXVIIten  bys  In  das  XXVIII  gewest.  Ncnilich  LXV  scheffel 
VI  Meczen  weyss;  1I  LXX  scheffel  IUI  Mcczen  II  v".  Korns; 

V scheffel  II  Meczen  erbos;  XLVIII  scheffel  3*/,  Meczen  buffers. 
Unnd  wes  sich  nun  dye  Vorsteher  des  gemeines  Castens,  so 
ycz  sonnderlich,  als  nemlich  Zweu  aus  dem  Rath  und  zwen 
aus  der  gemevnn,  sampt  einem  Briester,  darzu  verordnet, 
ferner  In  aussteylung  des  almusen  halten,  unnd  sonderlich 
darzu  zu  petteln,  auch  welcher  mass  sye  Jerlich  bereehen 
sollen,  das  Ist  sampt  anderer  gemeynen  Ordnung,  was  lr 
aussgeben  allenthalben  erfordern  wurdet.  Inen  In  eyner 
soliderer  Verzeichnus  und  Instruction  ubergebenn. 

Schulmeisterr.  Dem  Schullmeister,  welcher  dye  Kost  bey 
cynem  Iden  pfarrer  hatt,  sein  verschafft  Jerlich  XVI  gulden, 
dye  Ime  die  Vorsteher  aus  gemcynem  Casten  reichen  unnd 
geben  sollen,  zu  dem  was  im  Rath  sampt  etlichen  andern 
Zngengen,  uff'  zwen  guidein  angeschlagen,  und  acht  klaffter 
holcz  von  der  Schulln  einzuheyssen,  auch  zymliche  beleuchtung 
zu  wyntteregezeitten  Ime  verschaffen  soll;  dagegen  dye 
Schuler  des  prcciums  oder  quatembergelts  halben,  auch  all 
anderer  beschwerung  sollen  freye  unnd  fernere  Zugehen  nichts 
schuldig  sein. 

Loeatenn.  XII  gulden  sollen  auch  dye  Vorsteher  sampt 
II  scheffel  korns  Jerliehs  aus  gemeynem  Casten  dem  Locaten 
geben,  welcher  dem  Schulmeister  soll  behulfflieh  sein,  unnd 
wye  sye  fürder  zu  uotturfft  der  Schüler  In  Rath  wurden 
finden,  sol  uf  ferner  Verordnung  stehn. 

Statschreyberr.  Dem  Statschreyber,  der  den  Vorstehern 
Ir  Rechnung  und  al  Ir  suchen  zur  notturfft  schreyben  unnd 
fertigen  soll,  sein  Jerlichen,  nachdem  er  vormals  sein  be- 
lohnung  dysfals  von  der  kirchen  auch  gehabt,  verschafft 

V guidein  II  scheffel  kornns  aus  gemeynem  Casten  zu  geben. 

Vorstehern  Darzu  wcyl  fünf  Vorsteher  Jedes  Jars  ver- 
ordent,  sollen  Ir  Idem  Jerlich  drey  guldcin  für  muhe  und 
seumnus  aus  gemeynem  Casten  auch  volgen,  das  In  der 
Summa  Inen  den  fünf  Vorstehern  macht  XV  guidein,  welcher 
es  aber  umb  gottes  willen  unnd  umbsonst  than  wyü,  soll 
es  auch  heymgeseezt  sein. 

Vicarierr.  Er  Wolffgang  Heczel  ist  die  behausung,  so  zu 
seynem  lehen  gehörig  unnd  auch  gancz  Baufellig,  uff  sein  byt 
und  erpieten,  für  sich  und  sein  erben  Erblich  zugestelt,  In 
dergestalt,  das  er  dagegen  dasselbig  lehen,  wye  In  der  ver- 
zeychenter  Summa  der  Castenpflegcr  eynnemens  befunden, 
In  gemein  Casten  zusampt  sechs  guidein  Jerlicher  pension, 
dye  Er  Philip  Schmidt  Ime  von  eyner  andern  vicarcy  sein 
lebenlang  reyehen  solt,  freyhe  ubergeben  hatt,  desshalb  ein 
Rath  Ime  bestimpter  behausung  halb  auff  bevelch  der  Churl. 
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visitatoren.  ein  verseil reybung  haben  gegeben,  doch  das  dye 
behausung  nit  freye,  sondern  In  bürgerlichem  mitleyden 
sein  soll. 

Nachdem  auch  bestimbter  behausung  halb  mit  dem  keiner 
so  bald  Irrung  zwischen  Er  Wolffgang  und  Hannsen  Grab 
entstandenn,  als  synd  demselbigen  Grab  zu  Vergleichung 
durch  dye,  so  darüber  Zu  schyedsmenner  verordent.  Zcehcn 
gulden  zuerkannt,  dye  line  an  sevner  Schuld  abgehn  sollen, 
welchs  den  Castenpflegern,  mit  dem  uberigen  zu  verrechen 
stehet,  zusampt  dem,  das  Inen  sechs  guidein  von  der  ver- 
fallen pension  auch  zugeweist  sein. 

Er  Philippsen  Schmidts  halben  ist  uff  sein  byt  und  er- 
pieten  beim  Hath  sovil  erlangt,  das  line  Zwey  Jar  lang  Zu 
studirn  sein  nachgelassen,  und  sollen  Ime  die  sechs  guidein 
pension,  so  Wolffgang  Heczel.  wie  vorstehet,  auch  In  gemein 
Gasten  gegeben,  fürder  solche  Zwey  Jarr  zu  seynem  fur- 
habenden  studio  zu  gutt  bestehn;  Aber  nach  aussgang  solcher 
Zweyer  Jarr,  woe  derselbig  Er  Wolffgang  noch  Im  leben, 
sollen  dye  sechs  guidein  In  gemein  Gasten  gefallen.  Die 
andern  viearier  syudt  auch  verordent,  mit  bereich,  welcher- 
inass  sye  eynem  Iden  pfarrer  In  der  kirchen  zu  singen  und 
zu  lesen  anstat  der  Messen  sollen  behulffig  sein. 

Unnd  wes  eynes  yden  vicariers  eynkomens  unnd  auf- 
liebens  sey,  wirdet  des  Haths  übergeben  Register  ausweysen; 
wes  auch  weytter  mit  denselben  vieareyen  verschafft,  das 
weyset  der  Castenpfleger  Instruction,  auch  volgende  ver- 
zoichnus. 

Vier  vieareyen,  so  abgestorben  und  sonst  verledigt  und 
auch  aufgegeben,  synd  In  gemein  Gasten  geschlagen,  wie 
oben  verzeichent. 

Unnd  sind  noch  drey  vieareyen  unverledigt  darauf  auch 
der  abschyed  gegeben,  so  derselben  vieareyen  eyne  oder 
mere  verledigt,  das  der  fürder  keyne  weytter  sol  verlyehenn, 
sondern  auch  In  gemein  (’asten  geschlagen  werden. 

Alle  unnd  ydc  kleynodien,  an  Sylbergeschmeyd  oder 
sunst,  dessgleichen  auch  Ornate  an  Messgewandten  und 
andemi,  sollen  den  verordentenn  Vorstehern  zugestellt  werden, 
In  Ir  verwarung  neben  anderin  vorrath  zu  nemen,  das  sye 
dan  ein  sonderlichen  Inrentarium  verfertigen  sollenn.  wes 
und  wyevil  sye  des  empfangenn,  von  eym  uff  den  andern 
haben  zu  verrechen  und  anzuweysen. 

Der  alten  ornatu  und  Messgewandt  halb,  wes  man  des 
zur  notturfft  nicht  bedurfftig,  haben  sye  auch  bevelch  das 
armen  leuten  uusszutheyln. 

Was  aber  derselben  mit  Hath  könnt  verkaufft  werden, 
das  sollen  sye  auch  zu  thun  haben,  das  gelost  gelt  In  ge- 
mein Gasten  zu  nehmen. 
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Ob  den  gestyfftcn  Seclbaden,  auch  andern  Stiftungen 
an  Spendten,  unnd  was  dergleichen  111er  were,  so  In  Ir  der 
geordenten  Vorsteher  Rechnung  nit  gczcogeu,  sollen  syc 
vleissig  anfcchtnng  und  aulsehens  haben,  das  sye  unabpruchig 
gehaltenn  werdenn. 

Mit  einfordrung  unnd  eyniuanung  der  schulden  sollen 
sye  auch  vleis  furwenden,  wye  auch  dein  Amptman  uffm 
Landt  und  dein  Hath  Irer  burger  halbeu  bevclch  geschehen, 
Inen  furderlieh  und  behulflig  zu  sein;  wes  aber  der  Schulden 
ye  nit  einzupringen,  das  In  abgang  Irer  Uechnung  zu  seczen. 

Was  für  Harschafft  vorhannden  unnd  an  hintterstelligen 
schulden  eingcpracht.  und  was  für  hauptsuinma  fürder  ab- 
gelost wurde,  das  soll  unverruckt  pleyben,  sondern  mit  Hath 
au  Erbstücken  oder  umb  Jerliche  gewyese  Zyns  angelegt 
werden.  — 

Closter  zu  Königsberg  Augustiner  ordeus. 

Im  Closter  zu  Konigsperg  Ist  dieser  Zeit  kein  ordens- 
personen,  sondern  haben  dye  München  hyevor  Ire  abfertigung 
genomen,  und  das  dye  andern  syndhere  mit  dodt  abgangen. 

Eyn  pfrundner  ist  vor  der  Zeit  auf  bevelch  Churfurst- 
licher  gnaden  unnd  furbyt  Mathessen  von  Giehs  seligen  In 
dasselbig  Closter  genomen,  dem  man  aussrichtung  thun  niuü. 

So  ist  Nicolaus  Schwyczer,  der  hyevor  desselbenn 
Clostcrs  ordensperson  gewest.  In  das  Closter  verordent,  da- 
mit das  nit  leehr  und  oed  stehe,  der  predigt  auch  uff  die 
Sonntag  und  ettlich  Feyertag. 

Hat  zu  belohnung  byshere  gehabt  Jerlich  Zwelff  guidein 
und  VI  scheffel  kornns,  haben  dye  Churfurstliche  geordente 
visitatores  Ime  uff  ein  beschwerlich  ansuchen,  das  er  nit  zu 
körnen  kont,  noch  VI  scheffel  korns  zu  pesserung  und  Zupuss 
verschafft. 

So  hatt  Cunez  Gotsman  Churfurstliehcr  gnadenn  Ampt- 
man zu  Konigsperg,  eynen  Vogt  und  darzu  eynen  schreyber 
zu  Verwaltung  unnd  eynnemung  des  Clostcrs  Zyns  unnd  anderm 
einkomens,  an  stat  Zweyer  Vorsteher  bestelt,  den  er  die 
Cost  für  sich  uffm  Schloss  gibt,  wyl  aber  dasselbig  Jerliehen 
uff  dye  Zwu  person  erlegt  haben. 

Derhalb  die  geordenten  Visitatores  Ir  bcdenckenn  Chur- 
furstlichen  gnaden  haben  zugeschrieben,  das  der  pfrundner 
an  ander  ende  zu  verschaffen  und  dye  Verwaltung  des  Clusters 
mit  empfahung  und  eynnemung  der  Zynss.  dem  Schweyczer 
oder  einem  andern  uff  ein  furstandt  einzuthun,  uff  Jerliche 
Rechnung,  und  was  dem  zuzulegen;  dye  weynbergk  unnd 
wvesen  umb  geltzynnss  hinzulassen;  dem  Amptman  dye 
Ecker  uffm  Berg  zu  besserung  des  Ainpts  zu  lassen. 

Das  der  Hath  gepetten  Inen  des  Clostcrs  gepeu  zu  eynem 
Spital  zu  gebenn. 
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In  gleichem  Fall  auch  haben  vor  Jarrn  dye  vorn  Adel 
bey  Churfurstlichcn  gnaden  angesucht,  Inen  das  C’loster  der- 
ma Ü zuzustellen,  zu  unttcrhaltu ng  armer  vom  Adel  und  auss- 
stenerung  Irer  Dochter  etc.,  vvelchs  alles  Churf.  gn.,  was  dye 
herin  woltcn  gethan  haben,  lauts  derselben  schrifTt  heym- 
gestellt  ist. 

Sonderlich  zu  bedcncken,  das  dye  gepeu  Im  closter 
gancz  baufellig.  Die  kleynattcr  ann  Sylbergeschmeydt  synd 
In  Zeit  der  auffrur  uffs  Schloss  Coburg  körnen,  wurdet  der 
sehosser  zu  Coburg  berycht  zu  thun  wissen.  Urnb  dye  andenttt 
orrrata  würdet  der  Amptnian  zu  Konigsperg  auch  bericht  zu 
thun  wissen. 

Verordnung  der  pfarrn  und  dorffer  uffm  landt. 

II  e 1 i n g.  Das  dorff  Heling  ist  eilt  Filial  der  pfarrn 
zu  Konigspcrgk. 

Haben  ein  Kirch  und  geistlich  lehettn  dieser  Zeit  eynem 
briestcr  verlvhen,  der  predigt  Inen  das  göttlich  w ort,  welcher 
auch  exiiminirt  und  etlicher  mass  geschickt  genug  befunden, 
dertt  ist  bevelch  gegeben,  dye  bauerschafft  mit  Keychung  der 
Sacrament  zu  versehen  lind  sieh  nach  Churfurstlicher  ordiutttg 
zu  halten.  Ist  Inte  auch  der  visitntorn  des  Churfurstenthunrs 
etc.  gedrucker  puchlein  cyns  zugcstelt. 

Magister  Wolffgang  pfarrcr  zu  Konigsperg  ist  syrrthalb 
bevelch  gegeben,  weyl  das  dorff  eitt  Filial  ln  sein  pfarr  sey, 
»lest  mer  au  ff  sein  leer,  leben  uitnd  vleis  aufaebtung  zu  haben. 

Die  bauerschafft  haben  Irer  kirchen  und  auch  der 
vicarev  einkontens.  welche  sye  selbst  unter  einander  gestifft 
urtd  aufgericht  haben.  Register  überantwort. 

Haben  auch  dieselbigc  vicarev  selbst  zu  verleyhen. 

R u g e tri.  Pfarr  Rügern  hatt  eilt  Ider  pfarrer  zu  Konigs- 
perg zuleyhen;  Ist  dieser  Zeit  uff  solcher  pfarr  Er  Georg 
Ilutner,  der  ettwan  prior  Im  Augustiner  Closter  zu  Konigs- 
perg gewest  ist. 

Hatt  die  pfarr  von  eynem  Im  Styfft  Wurzpurg,  Jorg 
Kessler  genant,  dermass  angenomen,  Iure  Jerlichen  Zwen 
guidein  pension  zu  geben,  darau  ff  ist  demselben  Er  Georgen 
Itutuer,  der  seynes  leer,  lebens  und  vleis  von  Endressen  und 
Jacoben  Fuchssen  zu  Rugein,  auch  den  Hauerschafften  da- 
selbst berumpt  wurdet,  die  pfarr  In  bevelch  gethan  und  mit 
Jme  verschafft,  solche  Zwen  guidein  pension  nach  vermuge 
seins  angenomen  Vertrags  dem  Kessler  Jerlichen  zu  geben, 
doch  das  er  Ine  zu  der  pfarr,  dyeweil  er  Im  Bistumb  sey 
urnb  zu  Bebstlicher  verfurung  lyeg,  nit  widerumb  sol  körnen 
lassen. 

Dabey  ist  auch  mit  den  Baucrnschalften  zu  Rugem  und 
den  eingehorigen  filialn  Junckersdorff  und  Munster  verschafft, 
das  sye  dem  pfarrer  für  dye  abgeng  der  pferlichen  Zufell 
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das  Jhcnig  reychen  und  geben  sollen,  wie  dan  der  Amptman 
zu  Konigsperg  dyssfals  ein  vertrag,  soleher  Zucrkeuter 
pesserung  halb  zwischen  Inen  abgeredt  unnd  gemacht  hab, 
doch  das  sye  es  untter  sich  anlegen,  und  sich  von  der  kirchen 
gut  nemen.  Dar/.u  soll  Ime  auch  volgen  das  heyligen  gutle 
zu  Kugcm,  so  auf  acht  schefficl  korns  Jerlieh  angeschlagen, 
das  zu  scyncm  nucz  unnd  frunien  von  der  pfarr  wegen  zu 
geprauchen. 

Uber  den  viertten  Sonntag  soll  der  pfarrer  verpflicht 
sein,  den  Hauerschafften  zu  Munster  In  Irer  kirchen  das 
Evangelium  und  gotlich  wortt  zu  predigen,  auch  dye  Sacra- 
ment zu  reychen,  nachdem  es  sich  nach  der  pfarr  gclegen- 
heit  anders  nit  hat  schicken  wollen. 

Wes  sich  die  Bauerschafft,  Irer  kirchengutter  unnd  Ver- 
ordnung halben  des  gemeyuen  Castens,  darzu  In  anderm 
allenthalben  halten  sollen,  des  ist  Inen  ein  sehrifftlieher  ab- 
schyed  gegebenn. 

Vicarier  zu  Kugem. 

Enndre8  unnd  Jacob  Fuchs  gebruder  synd  sampt  Irem 
vicarier  Im  Schloss  Kareln  bartein  gein  Konigsperg  erfordert, 
und  nachdem  derselbig  vicarier  gancz  papistisch  befunden, 
darzu  das  er  In  der  Unehe  gesessen,  Ist  Ime  gepolten  unnd 
gesagt,  sich  aus  dem  Churfurstenthumb  zu  thun;  aber  auff 
furbyt  seiner  Edelleut,  dyeweil  er  ein  betagter  Mann  scy, 
Ist  Ime  dieser  Abschyed  gegeben,  das  man  denselben  scynen 
Junckern  und  Edelieuten  In  Ir  hedenckeu  mit  erirderung 
wol  gestalt  haben,  wie  sye  das  gegen  gott  unnd  Churf.  gn. 
zu  verantwortten  gedechten.  Ob  sye  denselben  vicarier  Im 
Jare,  oder  aussgang  des  Jars  abseczen  wollen  oder  nit;  doch 
soll  jme  das  in  alwege  gepotten  unnd  verpotten  seyn,  In 
Evangelische  predig  zu  gehn  und  papistisch  predig  in  all- 
wege  zu  meyden. 

Das  er  an  keynem  ende  Bebstliche  Mess  sol  haltenn, 
das  er  das  heylig  Evangelium,  die  Kirchen  Ceremonien  und 
Ordnung,  weder  heymlich  noch  öffentlich  sol  vertadeln,  unnd 
lcczlieh,  das  er  ln  eyncin  Monat  sein  kochin  sol  Ehelichen 
unnd  zu  kirchen  nach  Cristlicher  Ordnung  fuhrn,  oder  sich 
Ir  genczlich  zu  eussem. 

Woe  aber  das  nit  beschehe,  sich  als  dan  aus  dem  Chur- 
furstenthumb, welchs  man  mit  sein  Edelleuten  austat  Churf. 
gn.  also  wolt  geschafft  haben,  on  widerseczig  zu  thun. 

Uchcnhoffe n.  Uchenhofen  Ist  auch  ein  Filial  der 
pfarr  Hugent,  synd  aber  auff  Ir  bytlieh  ansuchen,  nachdem 
sye  derselben  pfarrn  Hugem  vveyt  entlegen,  von  dannen  ab- 
seperirt  und  in  die  pfarr  Holczhausen  geschlagen,  mit  dem 
beschyedt.  das  sye  drithalben  guidein.  so  sye  vormals  gein 
Kugem  geben,  nun  hinfurder  dem  pfarrer  zu  Holczhausen 
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reichen  sollen.  Ist  Inen  auch  solcher  separacion  halben  Ein 
verschreybung  zugestelt. 

Nachdem  sye  auch  ein  Capeln  unnd  kirchle  haben n,  Ist 
von  Inen  solcher  kirchen  eynkomens  ein  Hegister  ubergeben, 
unnd  darbey  gesagt,  das  sye  dye  2'  gulden  unter  sich  an- 
1 ege n und  nit  von  der  Capelin  eynkomens  nehmen  sollen. 

Uugem.  Den  geordenten  Vorstehern  des  gemeyneu 
Castens  zu  Hugeni  ist  natter  anderin  In  bevelch  gegeben, 
des  pfarrhoffs  geben  mit  nohtgepeuen  und  bcdachung  In 
wesen  und  wyrden  zu  erhaltenn.  und  In  dem  ein  vleissigs 
aufseheus  zuhaben,  uff  das  dye  gepeu  nit  Zurfallen,  Sonder- 
lich In  bcdrachtung  das  kein  pfarrer  sein  lebenlang  an- 
genouien,  unnd  das  die  gemeynde  In  dem  für  sich  auch  sol 
mit  froliu  und  andern),  bandtreichung  than. 

Nachdem  zu  den  goezhaus  von  der  pfarrn  und  kirchen 
ettlich  vil  uinmerkuhe  gegeben,  dye  dan  fürder  ein  Ide  kuhe 
für  ein  pfundt  wachs  den  armen  leuthen  zu  Jerlichcm  Zyns 
verlyhen,  unnd  also  vil  Zyns  uff  dye  armeleut  gestyegen 
und  gewachssen  sein,  Darumb  haben  Churfurstliche  geordente 
visitatores  diesen  abschicd  gegeben,  für  ein  Ide  Kuhe  Zwen 
guidein  bezealt  zu  nemen.  und  dye  Zyns  nachzulassen;  das 
auch  dassclbig  gelt  fürder  sol  angelegt  und  neben  anderm 
der  kirchen  eynkomens  zu  untterhaltung  der  armut.  auch  zu 
andern  notturfftigen  gepeuen  der  kirchen  und  des  pfarrhoffs 
auch  kirchnershaus  gepraucht  werden. 

Eynen  geschickten  kyrebner  sollen  die  Hauerschafft  zu 
Hugeni  aufzunemen  schuldig  sein,  der  dem  pfarrer  In  der 
kirchen,  mit  singen  und  anderm  wie  die  notturfft  erfordert, 
behulffig  sein  soll. 

1’  f a r r H o 1 c z h a u s e n n.  Die  l’farr  Holczhausen  halt 
kein  filial,  allein  was  I'chenhofen  von  Hugem  ycz  ist  ab- 
seperirt  unnd  als  ein  Filial  In  die  pfarr  geschlagen;  hat  der 
Pfarrer  zu  Königs perg  solche  pfarr  zu  leyhen. 

Seynd  die  Hauerschafft  auch  wie  andere  sampt  Irem 
pfarrer  beschyeden  unnd  auf  Ir  anzeyg,  das  sye  an  dem- 
selben pfarrer.  der  Inen  das  Evangelium  lautter  und  reyn 
predig,  wie  er  auch  In  der  exauiinacion  geschieh  genugsam 
befunden,  glitte  genug  haben.  Ist  er  Inen  also  zu  eynem 
pfarrer  gelassen,  unnd  line  der  gedruckten  pUelile  eins  der 
Yisitatorn  untterrieht  zugestelt  sich  demselben  und  Chur- 
furstlicher  Ordnung  gemesss  zu  haltenn. 

Ist  auch  mit  den  Hauersehafften  zu  Holczhausen  ver- 
schafft, dem  pfarrer  die  zuerkente  pesscrung  für  dye  jifer- 
liche  abgeng  zu  reyclien,  wie  es  durch»  Amptman  und  Hath 
zu  Konigsperg  ahgeredt  sey. 

Mit  des  pfarhoffs  gepeue  der  umerkuhe,  auch  kirchen- 
gepeu  und  kirchengutter  halb  Ist  Inen  neben  anderer  ver- 
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Ordnung  auch  ein  schriftlicher  abschyed  gegeben,  Und 
sonderlichen  um  den  umerkuhen,  wie  den  von  Itugcm  und 
Munster  für  eync  Zvven  guidein  mit  nachlassung  der  Zyns 
bezealt  zu  nemen,  und  das  gelt  nnzulegcn. 

S y 1 b a c h,  0 b e r unnd  X y d e r höret,  auch  K e in  ers- 
h o f e n und  A 1 1 e r s h a u s e n n.  Diese  dorffer  so  In  die 
pfarr  Brappach  Wurczhurger  obrigkeyt  gehörig,  doch  dem 
Ampt  Konigsperg  als  ('kurfürstlicher  obrigkeyt  anhängig, 
habenn  mit  beschwerung  angesucht,  uff  das  sye  nach  Chur- 
furstlicher ordnung  In  Irer  kirehen  vom  pfarrer  zu  Brappach 
mochten  mit  predigung  gotlichs  worts  unnd  reychung  der 
Sacrament  versehen  werden. 

Derhalb  dan  der  pfarrer  gütlich  beschrieben  unnd  mit 
Ime  uff  etliche  mittel  gehandelt,  der  er  aber  uff  bewilligung 
und  erpietung  der  Bauerschafft  keins  hat  wollen  annemen, 
wie  dan  das  alles,  was  mit  Ime  gehandelt  und  der  abschyed 
dargegen  gewest,  nach  der  leng  ist  aufgeschrieben. 

Darauff  haben  die  Churfurstliche  visitatores  die  Sachen 
auff  gestehn  des  pfarrers,  wes  dye  Bauerschafft  mit  bestell ung 
Irer  kirehen,  vor  altershere  gerechtigkeyt  gehabt  etc.,  der- 
mass  verordent:  Xemlich  Das  den  dreyen  dorfschafften  Syl- 
bach, Ober  unnd  Nyderhoret  ein  Evangelischer  prediger  ist 
zugeordent,  dem  sye  untter  sich  mit  eyner  zymlichen  und 
auch  zum  theyl  von  der  kirehen  gutt  ein  belohnung  und  be- 
soldung  gemacht  haben,  derselbig  sye  auch  In  predigung 
des  gütlichen  worts  unnd  reychung  der  Sacrament  notturftigk- 
lich  versorgen  und  versehenn  soll. 

So  ist  der  dorfschafft  Hemershofen  Er  Nicolaus  Schweiezer. 
der  Im  Closter  sein  bestellung  hat,  und  desgleichen  der 
Dorfschafft  Altershausen  der  vicarier  eyner  zu  Konigsperg 
Er  Mathes  genant  zugeordent  alle  sontag  In  die  zwey  dorffer 
zugehen,  das  Evangelium  zu  predigen,  unnd  auch  dye  Sacrament 
zureichen,  Darumb  Ir  Idem  uff  ein  gang  zulohn,  XX  Neu  <5 
sollen  gegeben  werden.  Ob  auch  ymands  dye  notturfft  Im 
dorff  zu  communieiren  furfyel,  das  sol  Ir  Idcr  uff  erfordern 
zu  thun  auch  schuldig  sein,  doch  das  In  gleichem  Fall  Inen 
willen  gemacht  werde. 

Und  sollen  bestimpte  dorfer  dem  pfarrer  zu  Brappach, 
wie  er  gegen  Inen  In  forderung  steht,  für  opfer,  tauf,  Beicht- 
gelt, Seelgerecht  oder  begengnus  gar  nichts  geben,  sondern 
sich  des  alles  bys  auf  weiter  weysung  und  erkeutnus  zu 
geben  Inn  alweg  enthalten;  was  aber  Erbzynnss  und  gult 
bclangendt,  In  dem  sollen  bestimpte  dorfschafft  Ime  dem 
pfarrer  nichts  abprechen. 

Die  dorfschafft  Sylbach  sainpt  Ober-  und  Niderhoret 
sollen  sich  bevleissigen,  mit  Irer  darstreekung  und  von  Irer 
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kirchen  eynkomens  Irem  Zugcordentcrn  prediger  ein  eygne 
bchausung  zupaucn,  des  sy  sich  zu  thun  bewilligt. 

Und  wiewol  nun  bedacht,  diese  dorfer  alle  zu  eyner 
pfarr  zu  verordnen,  hat  es  doch  an  dein  erwunden,  das  sye 
ettwas  gar  weyt  von  eynander  und  zum  theyl  bey  eyner 
Meil  vvegs  entlegen. 

Mit  den  ummerkuhen  auch  anderer  getneyner  Verordnung 
1st  Inen  der  abschied  mit  notturfftigem  bericht  gegeben,  wie 
andern  zusampt  eyneni  schriftlichen  abschicdt. 

Seckstall.  Seckstall  auch  In  dye  pfarr  Hrappach 
gehörig,  haben  Irer  Cape  ln  eynkoniens  und  bereytschafft  ein 
Register  überantwort,  und  uf  lr  ansuchcn,  das  sye  vom  pfarrer 
zu  lfrappacb  auch  unversorgt,  1st  Inen  der  bescheid  gegeben, 
an  die  nechste  Ort  eyns  nach  Irem  gefallen  zu  kirchen  zu 
gehn  unnd  gottes  wort  zu  hornn. 

Pfarr  Unnfyndt.  Dye  Inwoner  des  dorffs  llnntindt 
Im  Ampt  Konigspcrgk  und  Churfurstlieher  obrigkeit  gancz 
nahe  der  statt  gelegen  unnd  den  mcrcrntcyl  den  vom  Adel 
Im  Styfft  Wurzpurg  verwandt,  auch  das  dye  pfarr  daselbst 
des  ISisehoffs  lehenn,  synd  sampt  Irem  pfarrer  erfordert  und  fur- 
besehieden,  dye  dann  also  bevneben  Irem  pfarrer  erschyennen. 

Unnd  haben  untter  anderm  demselben  Irem  pfarrer  dye 
Zeugnus  geben,  wie  er  Inen  das  Evangelium  sol  predigen, 
geh  aber  noch  bysweylen  das  Weyhewasser  unnd  halt  auch 
lateynische  mess,  unnd  halt  mit  eyner  Meydt  haus,  doch 
wissen  Ime  dysfals  nichts  aufzulegen. 

Dargegen  derselbig  pfarrer  sein  verantworttung  gethan, 
das  Ime  die  pfarr  vom  Bischoff  gelyhen  und  sey  zu  Zweyen 
main  gein  Wurzpurg  citirt,  allein  umb  der  ursach  willen, 
das  er  Ehelich  soltt  worden  sein,  und  was  er  thue,  das 
muß  er  aus  forcht  des  Bischoffs  und  der  Edelleut  thun; 
stunde  Im  auch,  sich  In  Ehelichen  standt  zu  begeben  oder 
teutsche  mess  zu  halten,  groß  wagnus  und  farhe  darauf!', 
mit  erpietung,  wyewol  Ime  der  Maydt  halben  nichs  auf- 
zulegenn,  wo  er  ander  ende  ltn  Churfurstenthuinb  versehen, 
wolt  er  sich  Cristlich  zuerzeygen  wissen. 

Daraull'  ist  an  die  Bauerschatl't  und  an  pfarrer  begert, 
Irer  pfarrkirchen  und  der  pfar  Register  zuubergeben,  des 
haben  sye  Ir  bedencken  genomen,  an  Ir  Edelleut  gelangen 
zulassen,  und  In  etlichen  Tagen  wider  antwort  unverzüglich 
zu  geben;  Aber  Inen  ist  von  denselben  Iren  Edelleuten  ver- 
potten,  sich  ln  nichts  einzulassen,  darzu  uff  ferner  erfordern 
nit  zuerscheinen.  Und  synd  also  nit  ferner  erfordert.  Des 
gleichen  ist  auch  der  viearier  daselbst  von  Wendeln  vom 
Lichtenstein  beleheud,  aus  dieser  ursach  auch  nit  erfordert, 
sondern  durch  dye  visitation  beschießen,  solche  Churf.  gn. 
wie  dan  besehen  auzuzeygenn. 
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Auff  den  bevelch  dysfals  von  seinen  Churf.  gn.  den  ge- 
ordenten  visitatorn  zukomen,  1st  Cunzen  gotsinan  werter  ge- 
schrieben, was  er  mit  dem  pfarrer  und  den  Hauerschafften  zu 
Unfvndt  disfals  verschaffen  sol,  und  nach  anzeig  des  Amptmans 
daselbst  hat  sich  der  pfarrer  darein  begeben,  sich  Chnrfllrst- 
licher  ordnung  gemess  zuhalten. 

Im  Ampt  Konigsperg  Ist  vom  adel  nvmand  erfordert,  dan 
Eudres  unnd  Jacob  Fuchs  zu  Rugem,  so  ln  Churf.  obrigkeyt 
gesessen. 

Dye  andern  vom  Adel,  synd  Im  Stylit  Wllrzpurg  ge- 
sessen. und  derselben  ursach  halb  nit  beschriebenn. 

Aller  pfarrn  vicareyen  pfarrkirchen  und  andern  kirchen 
und  Capeln,  darzu  soliderer  Bruderschaften  und  Styfftung 
halben  In  und  ausserhalb  der  stat  Konigsperg  Ist  ein  ge- 
meyner  ausszug  derselben  eynkomens  und  aufhebens  halb 
gemacht,  wie  hiebey  neben  andern  Registratur  zubcfynden. 


Ampt  Stctt  unnd  gerieht  helburg  ist  der  visitacion  halben 
durch  dye  Churfurstliche  geordente  visitatores  furgenonien 
dinstags  nach  katherinc  bys  auff  Sontag  Lucie  et  Otilie. 
Helburgk.  Stett  unnd  pfarrnn  Lm  Gericht  daselbst. 

f . ( Der  Sycz  Eynot  volckershausen 

pogent  J unnd  holczhausen  halb  hat  ein 
kirchen 


l’farr  helburg  wurz- 
purgisch lchenn  hat  ] 


filial 


vicarey  zu  helburg  | Jt 


dye  vicarey  zu  helburg  dye 
verledigt  ist  nach  absterben 
Johan  Huchers. 

Fr  Cunradt  friderichs  1 des  llaths  leben, 


auch  zu  ver- 
ier hen 


Zu  helburg  syndt 


rhanseuschueyders  Jsyndt  nit  verledigt. 
Dye  pfarrkirclie 
Hauet  Lynhardts  Capeln 
l Seelhaus. 

Bruderschafft;  St.  Anne,  Sancti  Sebastiani. 

Ummerstatt 
Bylmethausen 
Kolberg  hat  ein  kirch 
Erelbach 

uinmerstat  besyezt  Er  Conradt  Mulner 


Pfarr  zu  umerstat  [ 
wur/.purgisch  leben  < 
hat  diese  Filial  | 
Ein  vicarey  zu 
ChurfUrstlich  leheun. 


Zwu  kirche 


Sauet  Andres  pfarkirchen 
n c v 

Sai 


lanct  Catherine  Capelnn. 

Lynntenau. 

Dye  pfarr  zu  Lyntcnan  ist  wurzpurgisch 
kein  filial,  hat  zwu  kirchen. 

Boppenhausen. 

Die  pfarr  zu  Boppenhausen  ist  Churfurstlieh  leben, 
eiu  kyreh  und  kein  filial. 


leheun.  hat 


bat 
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Hel  li  nir. 


Pfarr  zu  helling’  gellt  zu  lehenn 
vom  pfarrer  zu  westhausen  hat 
dyese  filial 


Kess  I it/,  uiiiui 
Schweyckershuusen. 


Ein  Vicarey  zu  Helling  geht  zulehenn  von  Er  hanns 
Schlotton,  Rvtter. 


Kirchen  zu  ( pfarrkirchen 

helling  \ Capelin  unnser  Hoben  frauon. 


Ryedt. 

Pfarr  zu  Ryedt  hat  zuleyhen  ein  lder  pfarrer  zu  West- 
hauscnn.  Eyn  kirchenn  daselbst. 


Seydingstatt. 

Das  dortl'  ist  ein  Filial  der  pfarr  Eysshausen  und  synd 
gein  Streufdorf  get  ban,  das  der  Yicarier  daselbst  deni  sye 
Jerlieh  uff  zeehen  guidein  werht  geben,  mit  pferlicher  ge- 
rechtigkeyt  versehen  sol,  haben  ein  kirch. 


I’farr  Westhausen 
< kurfürstlich 
leben 


Ein  Yy caroy 
Icdigt. 

Drcy  kyrchen  zu 
Westhausen 


Westhausen. 

Guinpertsausen  daselbst  Ein 
vicarey  heldrytter  lehenn 
zcwey  Gotsheusor. 

Schlosshardt  hat  ein  kirch. 
Gellershausen  hat  ein  vicarey 
( 'kurfürstlich  lehen.zwu  kirchen. 
Dye  pfarr  zu  helling  und 
Dye  pfarr  zum  Ryedt. 
Churfurstlich  leben  zu  westhausen  Ist  ver- 


hüt filial 
Nemiich 


hatzuverlevhen 


pfarrkirchen 
Capeln  sancti  laurcuti 
Capelin  unser  lieben  frauen 
wurdet  von  helburg  versorgt. 


Helberg. 

Dye  pfarr  zu  helberg  1st  wurzpurgisch  lehenn,  mit  der 
Er  hyeronimus  Nuczel  belehenndt. 

Haben  Rath  unnd  gemevnde  zu  helberg  nach  gemeyner 
gethaner  furhaltung.  uff  den  artickel  dye  pfarrer  prcdiger 
unnd  minder  Brysterschafft  belangendt,  von  wegen  Irer  larr 
leben  und  vleis,  den  pfarrer  und  sein  prcdiger  hartigklich 
verclagt,  und  vilerley  beschwerung  und  Clag  gegen  Inen 
furgewandt.  wie  sye  auch  das  schrifftlich  eingelegt.  Darauf 
dan  die  viertelmeister,  von  ganczer  gemevnde  wegen  auch 
verhört,  von  denen  vermclt.  das  dem  also,  wie  es  geclagt 
dye  warheyt,  unnd  dannocht  zu  wenig  furpracht  sey,  wie 
sye  auch  für  sich  besehwerligkc  artickel  auch  haben  eiu- 


Digitized  by  Google 


4ft 


36ft 


gelebt.  Unnd  wyewol  nun  der  pfarrer  dagegen  sein  schrifl't- 
lich  und  der  prediger  mündlich  verantworltung  gethan,  sein 
es  doch  kalte  cntsehuldigung  gewest,  nnnd  also  dye  abgunst, 
so  Hath  unnd  gemeynde  sonderlich  zum  pfarrer  gehabt, 
grosslich  befunden.  So  hat  auch  der  pfarrer  für  sein  per- 
sonn ln  der  Examinaeion  von  wegen  seiner  larr  sovil  eynem 
pfarrer  zu  Verwaltung  der  Seelsorg  zuwissen  von  mitten,  uff 
befragung  übel  und  on  grundt  geantwort.  zu  dem  das  er  auch 
auss  zugestandenem  schaden  sich  selbst  ungeschickt  erkannt. 

Der  ursach  halben,  wyewol  er  hart  darautl'  gestanden, 
dye  Sachen  In  der  kyrchen  mit  eynem  prediger  notturfftigk- 
lich  zuversorgen.  Ist  doch  angesehenn.  des  Haths  unnd  der 
gemeynde  gefaster  ungunst  unnd  das  er  wenig  nucz  bey 
Inen  schaffen  wurde,  mit  line  uff  dye  wegc  gehandelt.  Das 
line  ein  dapfer  pension,  wie  hiebeyliegendc  t’opia  nach  der 
lenge  mitpringt,  Jerlichen  sein  lebenlang,  doch  mit  dem 
geding,  das  er  sich  C'liurf.  ordinacion  so!  geruess  haltenn. 
unnd  mit  anwesen  Im  Ghurfurstenthnmb  pleyben,  verschryebcn 
ist,  unnd  erstreckt  sich  der  pfarr  eynkomens  uff  II‘‘LXXXYJl 
gulden  111  //  XXIX  ungeverlich  angeschlagenn. 

Unnd  ist  an  sein  statt  zum  pfarrer  verordenut  Er 
Friedrich  Schwalb,  der  one  das  zu  helberg  beerbet,  unnd 
dye  Zeythere  pfarrer  In  der  Schneyhe  gewest,  desshalb  er 
gegen  dem  Styfft  Hamberg,  nachdem  er  Ehelich  worden 
unnd  das  hcylig  Evangelium  freyhe  gepredigt,  vil  farhe  und 
wagnus  hat  stehn  müssen. 

Derselbig  Schwalb  ist  auch  dyssfalls  über  dye  Statt 
unnd  Gericht  helburg.  sovil  unnd  weyl  dem  Ampt  anhengig. 
zu  Superattendenten  verordenut. 

Dye  vicarey  zu  helburg.  so  nach  absterben  Johann 
Luchers  verledigt,  unnd  ein  pfarrer  zuverlcyhen,  hatt  be- 
melter  herr  Iherouimus  Nuczel  fürder  zuverlcyhen  furgcnomen. 
des  sich  der  Hath  untter  anderin  auch  beschwerdt.  unnd  Ine 
darfur  byttcn  lassen. 

ln  gleichem  Fall  hatt  auch  philips  Schott  Amptman  za 
helburg  Er  Georgen  Schmidt,  der  dieselbig  vicarey  ein  Zeit- 
laug verwalt,  gegen  dem  Nuczel  als  pfarrer.  und  lehcnherrn 
vcrpcttcn.  Aber  unangesehen  des,  hat  er  dieselbig  vicarey 
dannocht  Er  Steffan  Dürer  verlyhen,  Das  aber  dye  gcordente 
Churfurstliche  visitatores  nit  haben  gestatten  wollen,  Sondern 
solche  verleyhung  In  gehaltener  visitacion  zu  helhergk  ab- 
geschaftt,  Also  das  mit  dem  Nuczel  sovil  auch  verfugt  ist. 
Dye  Contirmacion  und  ander  verschreybung  Inen  zuzustellen 
unnd  ist  das  eynkomen  solcher  vicarey  In  gemein  Gasten 
geschlagen,  und  davon  Zwen  Bryester  nemlich  der  pfarrer 
zu  Happenhausen  mit  XY11I  guidein  Jerlicher  Zynss,  und  Er 
Georg  schmidt,  der  dye  vicarey  also  byslicr  verwaldt,  auch 
Archiv  Itlr  RcforniationsRcschichtc  III.  4.  -t 
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der  Amp  tin  an  Ine  verpetten,  Jerlichenn  mit  XV  guidein  sampt 
der  behansung,  eyiuin  gertle  unnd  anderer  Zugehöriger  ge- 
rechtigkeyt,  angeweist  und  abgefertigt,  unnd  so  der  eyner 
oder  sye  bedc  mit  dodt  abgehen,  sol  solchs  pension  und  der 
viearey  einkomens  fürder  Im  gemein  (lasten  pleyben. 

Verordnung  des  gemein  C a s t e n n s. 

Zu  Vorsteher  des  gemeynen  Castens  syndt  Zwen,  eyner 
aus  dem  Hath  unnd  eyner  aus  der  gemeyndc  verordent,  der 
Idem  Jerlichen  ein  guidein  unnd  dem  Katschrcybcr,  Inen  lr 
Keclmung  zumachen,  auch  ein  guidein,  aus  gcmeyncm  Gasten 
soll  gegeben  werden. 

In  gerne")  Casten  zu  helburg  ist  geschlagen  das  evn- 
komen  obbestimpts  verfallen  lehens.  der  pfarrkirchcn,  Sanct 
lynbardt  Capelin  Selhaus  oder  Spitals,  an  Jcrlicher  Zyns 
und  nuezung,  Nemlichen 

XXXIIII  guidein  VI  //  5 */4  A vom  verfallen  lehen  der 
Viearey;  LV1I1  guidein  II  //  X A Zyns  unnd  nuezung 
der  pfarrkirehen  sanct  lyuhardts  Capeln  unnd  Seelhaus. 

Darzu  LXXXII1  guidein  I III  //  XII  an  parschafft  unnd 
bauptsumma  von  Zweyen  unbestettigeu  bunderschafTten,  auch 
XX  guidein  der  pfarrkirehen  parschafft  und  schulden  mit 
eingercchent,  und  ist  hin  verlyhen  on  Verzinsung,  solche  schuld 
sollen  dy  geordentc  Vorsteher  furderlich  einfordern,  unnd  un- 
verruekt  der  hnuptsumnia,  widerumb  an  Erbstück,  oder  uff 
gewysse  Zyns  anlcgcn  sollenn. 

Unnd  sollen  die  pfrundt  Im  Seelhaus,  Spentrock  und 
selbad,  dermass  In  Werden  bestehen,  das  solchs  Jerlich  auss- 
geteilt,  und  unabbruchig  gegeben  werde. 

Schulln. 

I)yc  schulln  zu  Helburg  ist  dermass  verordent.  dieweyl 
ein  Statschreybcr  zu  Helburg  dyc  Statschreiberey,  die  Schulln. 
und  das  Kirchenampt  miteinander  verwaltet,  und  das  der 
Iczig  Statschreybcr  dye  Schulln  byshere  mit  einem  Loeaten 
bestclt,  dem  er  fünf  guidein  zu  lohn,  sampt  der  Cost  gereicht 
liatt,  und  wiewol  die  Churfurstlichc  visitatores  furgcscblageu. 
ein  cygen  Schulmeister  zuverordnen,  Darauf  aber  der  Hath 
gepetten  mit  der  anzeig,  das  die  Stat  In  geringem  einkomen, 
und  sye  für  sich  keynen  Statschreybcr  erhalten  konnten,  der 
ursach  halben  ist  es  unterlassen,  und  doch  dermass  ver- 
schafft, das  der  Hath  fur  das  precium  der  schuler,  damit  die 
Jugent  dest  ehe  zum  studirn  gehalten  werde,  Jerlichen  von 
gemeyner  Stat  wegenn  dem  Schulmeister  vier  guidein  reychen 
und  geben  sollen,  unnd  dargegen  das  precium  der  Schuler 
sampt  andererer  beschwerung  gar  absein.  Desgleichen  sollen 
dye  Castcumeister  dem  loeaten  zu  der  besoldung,  so  er  vom 
Statschreyber  oder  Schulmeister  hat,  Jerlichen  aus  gemeynem 
Casten  auch  vier  guidein  geben,  mit  der  Jugent  dester  besser 
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vleis  zuhabenn,  wie  »lau  dem  Statsehreiber  für  sein  person 
auch  eingepundten  ist,  In  der  Schulln  und  kirchen  bessern 
vleis  zu  anrichtuug  der  Jugent  zuthun. 

Vicarier. 

Der  »weyer  Vicarier  halben  Ist  der  bcscheyd  gegeben, 
dyeweil  der  eyn,  altershall)  unvermuglich,  Ine  mit  frieden 
zulassen,  die  Zeit  er  bey  leben  pleibt,  Der  ander  vicarier 
aber  sol  In  der  kirchenn  dem  pfarrer  Idesmals  mit  lesen  und 
singen  behilftig  sein,  und  sich  sein  des  pfarrers  bevelch  haltenn. 

ln  gleichem  fall  soll  auch  herr  Jorg  Schmidt,  dem  die 
Zulag  vom  verledigten  leben  der  vicarey  Johan  huchers  be- 
schehenn,  sich  ln  der  kirchen  mit  lesen  unnd  singen  uff  des 
pfarrers  erfordern  auch  geprauchen  lassen. 

Unnd  so  der  lohen  evns  oder  mer  mit  dodtlichem  ab- 
gang  der  besiczer  verledigt  wurdet,  sol  keyns  ferner  verlyhen. 
Sondern  In  gemein  Gasten  geschlagen  werden. 

Obesauch  dieser  fei leynen  erreichet,  alsdann  sol  mit  ferner 
Verordnung  der  Schulln  auch  weytter  einsehen  zuhaben  sein 

Von  wegen  der  kirchen  klynodien  unnd  ornata  wes 
sich  die  geordente  Vorsteher  disfals  halten  sollen,  auch  ander 
gemein  Verordnung  halben  Ist  demselben  ('astenmeistern,  ein 
schriftlicher  untterricht  unnd  abschyed  gegeben. 

Holczbausenn. 

Die  dorfschafft  holczhausen,  so  vormals  zu  Zweyen 
theyln  gein  Westhausen  und  den  dritten  tlieyl  gein  helhurg 
gepfart.  synd  aus  Ursachen  das  syc  der  pfarr  Westhnusen 
gar  weyt  entlegen  von  derselben  pfarr  seperirt  unnd  ab- 
gesondert und  fürder  der  pfarr  helburg,  syc  als  pfarrkynnder 
anzunemen  eyngeleybt.  mit  dem  abschyed.  das  sye  alles  das 
Jhenig.  so  sye  dem  Pfarrer  und  kirchner  zu  Westhausen,  und 
auch  dem  kirchner  zu  Gellershausen  gegeben,  hynfurder  dem 
pfarrer  und  kirchner  zu  helburg  also  reychen  und  gehen 
sollen.  Auch  sich  In  dem  nit  widersetzig  machen;  unnd 
sollen  dye  Bauerschafft  zu  holczhausen  von  Irer  kirchen 
eynkomen  dem  kirchner  zu  Gellershausenn  solchen  ahgang. 
durch  den  heyligenmeister  als  geordente  Vorsteher  erstatten 
und  vergnügen  lassen. 

Abschyed  dyc  Kronle  wytwe  zu  Helburg  belangendt  von 
wegen  Irs  bruders  seligen  Styftung. 

Auff  ansuchen  Margaretha,  Katherina,  Affra,  Dorothea 
aber  Margaretha  und  ütilia  Kronle,  wytwe  zu  Helburg  was 
sye  der  Styfftung  halb,  Anthony  Kronles  ettwa  Pfarrer  zu 
Helburg  Irs  bruders  seligen,  das  Inen  dasselbig,  so  syeli  In 
der  Summa  uff  LV  guidein  erstrecktt,  von  den  gotshaus- 
ptlegern,  auch  den  Vorstehern  der  bruderschafft  zu  Hel- 
burg widerumb  inocht  verschafft  werden,  Ist  Inen  der  ab- 
schyed gegeben,  dyeweil  dessgleichen  ansuchen  von  vyleu 

4* 


Digitized  by  Google 


1172  52 

andern  auch  geschehen,  und  eynem  Iden  In  dem  fal  nichts 
wyderfarn,  kon  man  Inen  solcher  Ire  bruders  styfftung  halb 
auch  nichts  widersehaffen,  In  ansehung  was  die  Cliurf.  In- 
struction mit  sich  precht,  das  so  zu  mylten  Sachen  gegeben, 
widerumb  zu  furderung  gottes  wortt,  oder  armen  leuten  da- 
von hylff  unud  handtreychung  zuthun.  In  gemein  Gasten 
zu  verschaffen;  Darum!»  selten  sye  es  bey  dem,  weyl  das 
eynkomen  des  gotshaus,  und  auch  der  Bruderschafft  In  ge- 
mein Gasten  also  geschlagen,  auch  lassen  pleyben,  ln  sonder- 
lichem bedenckcn,  weyl  es  dye  Styffter  ye  got  zu  ern  gemeynt. 
Und  das  es  nun  zu  rechtem  dienst  gottes  also  gcpraucht 
wurde,  und  ob  yr  cynes  ycz  oder  hinfurder  ln  solch  arinut 
fiele,  unnd  des  almusen  bedurfftig,  hotte  es  glcyche  hylff 
unnd  handtreychung  aus  gemeynem  Gasten  als  mitburgerm 
auch  zugewartten.  darauf  syndt  sye  bentlgig  abgeschieden, 
mit  der  anzeig,  wen  sye  nur  westen,  das  es  also  In  gemein 
Gasten  gewendt  were,  wolten  sy  es  gutwillig  geschehen  lassenn, 
unnd  dawyder  nit  sein. 

Pfarr  unnd  Fleck  Ummerstat. 

I)ye  pfarr  zu  ummerstat  Ist  wurzpurgisch  lehenn,  mit 
welcher  Johannes  bottcl  belehendt  gewest,  aus  der  pfarr 
helhurg  gezcogen. 

Ist  derselbig  Bottel  von  der  pfarr  aus  volgenden  Ursachen 
abgesaezt.  das  er  dye  abgunst  beym  Bath  und  der  gemeynde 
gehupt,  auch  das  zwischen  Cunradtcn  MUlner,  vicariern  da- 
selbst. unnd  Ime  haderung  und  Irrung  In  predigung  des 
gotlichen  Worts  mermals  entstanden.  Und  das  er  in  der 
Examinaeiou  seyner  leer  halben  gancz  wanckelmutig  und  on 
grundt  befunden,  mit  den  Heden,  er  west  nicht  ob  es  Beeht 
oder  unrecht  were,  hat  auch  dye  Bebstlichen  Ceremonien 
gelobt,  das  line  die  alten  weyss  mit  dem  fest  Corporis 
Christi  noch  bass  dan  dye  neu  gefyel,  dan  es  were  andeehtig 
Zugängen,  und  ander  ursaeh  mere,  der  er  nit  In  abreden, 
sonder  bekentlich  gewest. 

Ist  mit  Ime  gehandelt  unnd  er  gegen  Churfurstliehe 
gnaden  verschrieben,  das  line  aus  gnaden,  angesehen  seynes 
alters,  und  das  er  dannocht  sich  verehelicht  und  kynder  hat, 
auf  dem  verfallen  leben  zu  westhausen  Jerlich  XVIII  guidein 
sein  lebenlang,  doch  sovern  er  mit  anwesen  Im  Ghurfursteu- 
tlium  pleibt  und  sich  der  Churfurstlichcn  ordination  geiness 
heldet.  verschafft  sein,  solch  XVIII  guidein  beym  Schosser 
zu  belburg  zuempfahen  unnd  zunemen,  des  Ime  ein  sonder- 
lich verschreybung  ist  zugestelt. 

Und  Ist  an  sein  stat  zum  pfarror,  mit  verguust  und 
wyssen  des  Baths  zu  Ummerstat  verordent  Johan  tuchscherer, 
der  bysher  prediger  zu  helhurg  gewest  ist.  und  dabey  ver- 
schafft. das  alles  Pfarvolck  für  die  abgeng  der  pferlichen 
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Zufell  jcrlichen  ein  Ider  haussgesess  geben  soll  XII  pfennig 
alhvegcn  ull  Michaelis  zubczcaleu. 

Dem  viearier  zu  unimerstat  Cunradt  Mnlner,  den  dye 
von  Unmierstat  angeben,  dass  er  sich  gegen  dem  pfarrcr 
zenckisch  gehalten,  und  sunst  auch  eygcnwillig  sey,  Ist  der 
absehyed  gegeben.  Im  ulT  seyner  vicarey,  uf  dysmals,  nach- 
dem er  seyner  leer  halb  ctlichcrmass  geschickt  genug  be- 
funden, pleyben  zulassen,  doch  mit  dem  geding,  das  er  sich 
seins  zenckisehen  und  hederischen  lebens  sol  abthun,  und 
sich  bristerlich  und  erberlich  und  züchtig  ln  seinem  leben 
halten,  auch  dem  Neuen  angehenden  pfarrcr  In  der  kirchen 
und  zu  reychung  der  Sacrament,  was  er  mit  Ime  schaffen 
und  bevelhen  wurde,  zu  dyenen,  und  sich  zu  dem  unwider- 
setzig  geprauchen  zulassen,  das  sol  also  ein  Jarlang  mit  Ime 
versucht  werden.  Ob  er  sich  aber  nit  gepurlieh  wurde 
halten,  und  werter  clag  über  Ine  kommen,  soll  Ime  sein 
absehyed  und  abfertigung  gegeben  werden,  dye  vicarey  un- 
widersetzig  zureumen.  Wie  auch  sonderlich  dem  Supperat- 
tendenten  seynthalben  ist  bevelch  gegeben. 

Zu  Verordnung  des  getneynen  Castens  zu  umerstat  synd 
zwen  Castenmeyster,  eyner  aus  dem  Hath  und  der  ander 
aus  der  gemeynde  gesetzt,  und  ist  Inen  ein  schriftlicher  ab- 
sehyed gemeyner  Verordnung  halben  gegeben,  sonderlich  auch 
Das  das  einkomen  der  zweven  kirchen  sampt  annderer  Styfftung 
In  ein  Rechnung  zupringen  und  die  uncostung  der  beleuchtung 
halb  vorm  Sacrament  gar  ahzuthun  sein  soll.  Dorauff  das 
einkomen  berurts  gemeynen  Castenns  an  Jerliehen  Zynsen 
und  nuezungen  auff  dreissig  guidein,  I //  XX  ^ und  XII  tl. 
an  parsebafft. 

Unnd  des  kyrehners  halben,  der  auch  mit  unnd  neben 
Schulln  heldet,  ist  verschafft,  das  dye  Castenmeyster  Ime 
zu  dem  vorigen  lohn  Jcrliohenn  aus  gemeynem  Gasten  geben 
sollen  zwen  gulden. 

In  gleichem  fall  der  Hath  Ime  für  das  precium  der 
Schuler  zusampt  voriger  besoidung  auch  zwen  guidein  sollen 
zulegen,  unnd  dargegen  das  precium  der  Schüler  ab  unnd 
aufgehoben  sein. 

Des  pfarrhoffs  gepeus  halb,  nachdem  angezeigt  das  der 
gancz  baufellig,  Ist  dem  Rath  unnd  den  Castenmeistern  be- 
vcleh  gethan,  weyl  kein  pfarrcr  sein  lebenlang  ungenomen. 
denselben  pfarrhoff  zumtheyl  von  gemeynem  Gasten,  unnd 
zumtevl  durch  Ir  hvlff  ln  besserung  zur  notturft  zupringen, 
unnd  das  sye  fürder  aufaebtung  geben,  solche  gepeu  der- 
mass  in  werden  unnd  wesen  zuerhalten. 

Filial  der  pfarr  l'mmerstat: 

Kolberg  Rylmethauscn  unnd  Krelbach. 

Die  dorfisehafft  Kolberg  haben  gepetten,  den  Zeehcndcn 
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so  sye  "'(‘in  Helburg  zur  pfnrr  zugeben  pflichtig,  gein  uinmer- 
stat  zu  verschaffen,  Damit  sye  der  Zufell,  der  pferliehen  ab- 
geling mochten  erlassen  werden.  Darauff  ist  Inen  der  Ab- 
sehyed  gegeben,  weyl  es  mit  der  pfarr  helburg  dye  meynung 
der  pension  halb  hnb.  sey  Irer  byt  nit  stat  zu  geheim;  Soveru 
es  aber  enderung  erlang,  mocht  Inen  auff  werter  ansuchen 
auch  ferner  bescheyd  widerfarhen,  und  sollen  darunib  dem 
pfarrer  zu  Umerstat,  geben  was  mit  Inen  verschafft,  nemlieh 
ein  lder  haussgesess  Jerlichen  XII  A,  alwcgen  Michaelis  zu- 
bezcalen,  unnd  sich  des  Zcehends  auss  dieser  Ursachen  nit 
aufhaltenn. 

Es  sol  auch  ein  lder  pfarrer  zu  Ummerstut  zu  Zeytten 
In  der  Wochen  einmal  oder  zwey  Inen  zu  kolberg  In  Irer 
kirehen  (bis  Evangelium  unnd  göttlich  wortt  predigenn. 
Bylmctbauseu. 

Lorencz  vom  Lichtenstein  von  wegen  der  dorfschalft 
Bylmethausen  ist  erfordert,  der  hat  seyner  kirehen  eyn- 
komens,  dye  sein  Eltern  unnd  er  alwcgen  In  Verwaltung  mit 
einnemen  unnd  aussgeben  gehabt,  ein  verzciehnus  ubergeben, 
hat  auch  auf  den  absehyed,  wye  er  sich  mit  derselben 
Capelin  guttt  zu  unttcrhaltung  armer  leut  und  der  kirehen 
gepeu  halten  soll,  der  kyrehen  vorraths  und  parschafft  halben 
naohmaln  ein  verzciehnus  uberschickt,  und  sich  des  Ab- 
schyedts  etwas  In  cyner  schlifft  beschwerdt,  und  auff  die 
Barschafft  unnd  schuld  seyner  anzeyg  nach  uff  1 ‘ XXX  guidein 
Darzu  J erlich  Zvns  III  guidein  II  //  XXVII  A- 

Seyner  verwandten  halb  Ist  Ime  unttersagt,  dye  daran 
zuweysen,  dem  pfarrer  zu  ummerstatt  scync  pferliche  ge- 
rechtigkeyt  zureyehen,  nachdem  sye  dahin  pfarrn.  Dagegen 
sol  auch  ein  pfarrer  ln  der  woclien  eyn  mal  zu  Inen  zugehn, 
das  Evangelium  zupredigen,  auch  dye  Sacrament  nach  Ycr- 
m ugen  Churf r ordinacion  zureyehen  verpflicht  sein. 

Erelbach. 

Erelbach  auch  ein  filial  der  pfarr  Ummerstat.  Gabriel 
Marschalek  zu  Erelbach,  anstat  Wolffen  seins  bruders  und 
sein,  Ist  unttersagt,  weyl  sye  sich  der  pfarr  L’mmerstat 
etliche  gestyfft  Zynns  und  getreyde  untt erstehn  furzuhalten, 
dasselbig  nach  vermugen  Churfurstlicher  Instruktion  unnd 
bereich  on  wvderrede  Zuentrichten,  angesehenn  das  es  zu 
nivltcn  suchen  also  gegeben. 

l’farr  Lintenau. 

Dyese  pfarr  ist  auch  aus  der  pfarr  helburg  gezcogen 
wurzburgisch  lelienn,  Ist  yezund  besyezer  henricus  Kreuchauff. 

Dein  haben  dye  Bauern  Zeugnus  geben,  das  sich  der- 
selbig  nach  Churfurstlicher  ausgegangener  Ordnung  ln  der 
larr  und  dem  Leben  aufrichtig  und  vleissig  halte,  wie  er 
auch  ln  der  Examination  etliehermass  gleichförmig  Antwortt 
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geben,  der  ursaehhalben,  Ist  bemelter  Krenchauf  Inen  zu 
eyneni  pfarrer  gelassene,  und  line  ein  Bltchle  der  Visitatorn 
des  Churfurstenthumbs  gedruckter  l'nttericht  ubergeben,  sich 
demselben  gemess  In  predigung  gotlichs  worts  daran  auch 
vleissig  zuhalten. 

Dyeweil  auch  dye  pfarr  an  geringem  eynkomen,  und 
sich  die  Bauerschafft  des  Selgeredts,  Opffer  und  taufgelts 
beschwerdt,  Ist  mit  Inen  verschafft,  eyneni  pfarrer  Jcrlich 
untter  sich  In  der  gemein  anzulegen  vier  guldein,  al wegen 
halb  walburgis  und  halb  Michaelis  zubezcalen.  sollen  geben, 
und  ycznechstkunftig  walburgis  anzufahen.  Dagegen  sye  auch 
aller  berurtter  pferliehen  Zufell  sollen  freyhe  sein. 

Mit  dem  eynkomen  Irs  gotshaus  unnd  Verordnung  der 
Castenmeister  Ist  Inen  der  bescheydt  und  untterricht  wye 
andern  gegeben,  dye  zwu  kirchen  In  ein  Rechnung  zuzcyhen, 
Sollen  auch  des  pfarrhofs  gepeu  In  wesen  erhalten, 
l’farr  Boppenhausen. 

Dye  pfarr  Boppenhausen  Ist  churfurstlich  leben,  mit  der 
heinrieh  raendle  belehendt  gewest  nachdem  er  aber  auf  an- 
geben der  Bauerschafft  neulich  mit  meßhalten  unnd  anderm 
der  papisterev  angehangen,  und  In  der  examinaeion  gancz  un- 
gelert  und  on  allen  grundt,  auch  das  er  uff  dye  frag,  was  dye 
christlich  kirch  sey,  geantwortt,  das  es  ein  hauss  von  steyn 
unnd  gepeueu  aufgefuhrt  sein  sol,  1st  er  umb  desswillen,  da- 
mit das  arm  volck  durch  sein  unverstandt.  mit  verseumbt, 
und  verkurczt  werde,  von  der  pfarr  abgeseczt,  und  ist  line 
als  eyneni  betagten  alten  man,  nachdem  dye  pfarr  an  ge- 
ringem eynkornmen,  unnd  das  pfarrvolck,  so  in  geringer  au- 
zcal,  kein  zulegung  zuthuu  vermocht,  diese  abfertigung,  In 
ansehung  solchs  seins  alters  verschafft,  das  Ime  von  dem 
leben  der  vicarey  Johan  huchers  zu  helburg,  so  der  pfarr 
daselbst  wyder  Ghurfurstliche  Ordnung  verheilen,  Jerlichen 
achtzcehn  guldein  aus  dem  gemeynem  Gasten  zu  helburg 
sollen  gereicht  werden,  doch  das  er  sich  Churfurstlicber  Or- 
dinaciou  sol  gemess  halten  und  Im  Ghurfurstenthumb  pleyben, 
wie  Ime  auch  desshalb  ein  verschreybung  zugestelt. 

An  sein  stat  ist  verordent  Er  Michael  mulner,  der  pfarrer 
zum  Ryed  gewest,  und  von  dannen  dahin  transponirt,  doch 
das  Ime  solche  pfarr  Ienger  uit  sol  zugesagt  noch  gelassen 
sein,  dun  allein  ein  Jarlang  mit  Ime  zuversuchen,  desshalb 
auch  der  Superattendent  sonderlich  auff  Ine  Aufachtung  seyner 
leer  Iebens  unnd  vleiss  halb  sol  haben. 

Pfarr  Helling. 

Pfarr  Hellingen  geht  zu  leben  von  der  pfarr  Westhausen 
churfurstlich  leben,  Ist  besyezer  gewest  Nicolaus  Ostcrhyelt. 

Haben  die  Bauerschafft  zu  Helling  Ime  seins  Iebens 
halb  boss  gezeugnus  geben,  das  er  sich  Churfurstlichcr  Or- 
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dinacion  entgegen  und  wyder  gehaltenn,  hat  sieh  auch  In 
der  Examination  mit  trucziger  antwort  erzeigt  uiincl  mit  der 
schrillt  verteydigen  wollen,  das  die  werck  sollen  selig  maehenn 
und  der  menseh  hab  ein  freyhen  willen,  hat  auch  der  deutschen 
mess  halben,  der  er  eyne  gehalten,  bekent,  das  Ine  solchs  solt 
gereut  haben,  dan  es  were  line  schwere  und  hart  eingangen. 

Er  hat  auch  ein  Kochin,  die  sein  unhang  gewest,  bey 
Ime  gehabt,  und  erst  In  gehaltener  visitaeionn  die  zu  eym 
schein  geehelicht,  unnd  auf  dye  frag  warumb  ers  nit  vor- 
lengst  furgenomen,  hat  er  geantwort,  er  het  gemeint,  sye 
solt  gestorben  sein,  wolt  er  ein  Junge  haben  genomen.  Der 
nrsach  halben  dieweil  er  also  gar  papistisch,  und  darzu 
mit  sonderlicher  abgunst  seins  pfarrvolcks,  dye  vilerley  be- 
schwerliche clagartickel  gegen  Ime  furgebenn,  und  der  leer 
ungeschickt  befanden,  Ist  er  vonn  solcher  pfarr  abgeseezt, 
unnd  Ime  der  Abschyed  gegeben,  sich  anderswoe  zuver- 
sehenn.  Ist  Ime  doch  belieben  diese  abfertigung  verschafft, 
das  von  Churfr.  gnaden  Schosser  zu  helburgk  line  von  den 
entpfangen  Zynnsen  und  nuczung  der  vicarey  zu  Westhausen 
und,  wer  desselbigen  zu  wenig,  von  dem  eynkomen  der  Capp- 
laney  uffni  Schloss.  In  der  summa  zu  ganczer  abweysung 
zweintzig  guidein  gereycht  unnd  gegeben  syndt.  wie  er  dan 
des  ulf  gestehe  Nuttel  ein  quittanczcn  gegeben. 

Auf  solche  pfarr  ist  fürder  verordent  Marcus  Ross,  der 
seiner  leer  und  lebens  halb  verstendig  und  aufrichtig. 

Dyeweil  auch  die  pfarr  an  Jerlichem  einkommen  gancz 
gering  unnd  über  XXI  guidein  nit  gehabt.  Ist  mit  den  Bauern- 
schaften zu  Hellingen  verschafft,  das  sye  demselben  pfarrer 
und  sein  naehkomen  hinfurder  für  dye  pferliche  abgehn  der 
opfer,  taufgelt.  Seelgeredt.  unnd  ander  derogleichen  zufeil, 
Jerlichen  geben  sollen  sechs  guidein,  und  hinfurder  In  dem 
fall  freyhe  und  fernere  der  pferlichen  zufei  halben  zugeben 
nichts  schuldig  sein,  Darzu  sollen  auch  dye  Castenmeister 
zu  dem  vorigen  eynkomen.  so  ein  pfarrer  von  denn  Jartagcn 
one  das  Jerlichen  gehabt,  hinfurder  Jerlich  noch  vier  guidein 
gebenn. 

Dye  eingehorige  filial  Kessliez  und  Schweyckerehausen 
nachdem  die  ausser  der  landtwerh  Im  Churfuretenthumb  ge- 
legen, sollen  Ir  opffer  und  andere  pferliche  gereehtigkeyt  geben. 

Nachdem  auch  dye  pfarr  on  das  ein  gross  pfarvolck 
hatt,  und  ain  aufheben  mit  dieser  zugelegter  pesserung  gancz 
gering  ist,  das  ein  pfarrer  sich  schwerlich  darauf  zu  behelfen, 
Darauf  ist  (’kurfürstlicher  gn.  geschrieben,  wes  die  pension 
von  der  pfarr  Westhausen.  die  er  gein  Wittemberg  ver- 
pfficlit.  abgeschafft,  das  damn  bemelter  pfarrer  zu  Hellingen 
aus  Westhausen  gezengen.  Jerlich  ein  zulegung  zu  thun  sein 
solt.  Darauf  erlangtem  churfurstlichem  bevelch  nach  Ist  mit 
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dem  pfarrer  zu  Westhausen  verschafft,  dem  yczigem  veror- 
dentem  pfarrer  und  sein  naehkomen,  Jerlich  acht  guidein  zu 
geben,  halb  walburgis,  und  halb  Michaelis,  ycz  Michaelis 
anzufahcnn. 

iSteffan  Digericz  vicarier  zu  helling,  ist  auch  examinirt, 
der  hat  sich  zuantwortten  oder  Icht  exaniiniren  zu  lassen 
beschwerdt,  mit  der  anzeig  das  es  allen  Hristcrn  zur  schandt 
gerechent,  weyl  ein  lder  vorhin  examinirt  sev,  das  sye  ycz 
von  neuem  examinirt  werden  solten,  hat  doch  volgcnd  zint- 
lich  geantwort,  aber  etwas  wanckelmutig  und  zweyffelhafftig. 

Darauff  nachdem  solch  sein  vicarey  von  Er  Hansen 
Schotten  Kytter  znlehen  geht.  1st  imc  der  absehied  gegebenn, 
dem  neuen  angehendem  pfarrer  In  der  kircheu  mit  leseu 
uimd  singen,  auch  In  reychung  der  sacrament,  so  es  die  nott 
erfordert,  behulffig  zu  sein,  und  sich  also  nach  bcvelch  sein 
des  pfarrers,  auch  zuvorderst  Churfurstlicher  ordinncion  ge- 
niess  zuhaltenn,  auch  dawider  nit  reden  noch  handelnn,  bey 
vermeydung  unnachliissiger  straff. 

Pfarr  Kyedtt. 

Pfarr  Hyedt  geht  zu  leiten  von  der  pfarr  Westhausen 
Churfurstlich  leiten,  Ist  besyezer  gewest  Michael  nuilner,  der 
gein  Boppenhausen  transponirt  ist,  Dan  wyevol  derselbig 
Mulner  von  seyner  gemeyn  dys  gezengnus  gehabt,  das  er 
sich  bei  Inen  aufrichtig  gehalten,  und  so  vil  an  line  gern 
allen  vleis  gethan  hett,  allein  wes  er  Inte  den  trunck  bvs- 
weyl  het  lassen  lyeb  sein.  Ist  er  In  der  Examinacion  ettwas 
seicht  gelert,  unnd  on  grundt  befunden.  Unnd  nachdem  Hyedt 
an  der  Grenicz  des  Wurzburgischen  und  Henncnbergisehen 
gezeyreks  gelegen,  unnd  die  nott  erfordert. ey nett  Ewangelischen 
und  geschickten  dahin  zuverordnen,  der  ursaelt  halb  Ist  er  also 
gein  Boppenhausen  transponirt.  doch  nit  longer  dan  ein  Jarlang 
mit  line  zuversuchen,  unnd  Ist  an  sein  statt  verordent.  Symon 
Eckhart,  den  man  dysfals  verstendig  und  geschickt  befunden. 

Pfarr  Westhausenn. 

Pfarr  Westhausen  Churfurstlich  leiten  der  l’niversitet 
zu  Wyttenberg  Incorporirt,  hatt  fürder  zwu  pfarr  wie  genielt, 
nemlich  Helling  und  Uvedt.  so  beyde  aus  dieser  pfarr  ge- 
czogen  sein,  zuverlej  hen.  Hat  auch  Filial  Gumpershausen, 
Gellershausen  und  Schlesshnrt,  die  ein  pfarrer  mit  eynem 
Caplan  der  pferlichen  liecht  halben  versehen  muss. 

Inhaber  unnd  belehennter  der  pfarr  Magister  Jodocus 
Morle,1)  Ist  dermass  uff  dye  pfarr  verordent,  Jerlichen  ein 
pension  gein  Wyttenberg  zugebenn,  die  er  nun  In  das  drit 
oder  vyert  Jar  nit  geraieht,  wie  auch  die  Churftlrstliehe  visi- 
tatores  an  sein  Churf.  g.  geschrieben,  damit  er  derselben 
pension  zuerlassen,  und  andern  pfarrn.  auch  dem  Caplan 

')  Cf.  Corp.  Bef-  I,  282,  303,  397. 
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dysfals  ein  zulegung  gethan  werden  möge,  das  haben  Chur- 
furstliche  gnad  wie  vorgemelt  nachgelassen. 

Das  pfarrvolck  hat  bemeltem  Magister  Jodoccn  Morle 
sevner  leer  halben  dys  gezeugnus  geben,  das  er  ln  predigung 
gotliehs  worts  allen  vleis  thue  und  betten  an  Ime  kein 
inangel,  allein  wes  er  sieh  den  trunck  uberwindten  und  be- 
tryegen  lyess.  Darauf  Ist  line  der  absehyed  gegeben  sieh 
solche  seine  sauffens  und  trinckens  zu  müssen,  und  In  dein 
fal  ein  Erberlieh  zuehtig  leben  zu  furhn,  auch  In  seinem  Ampt 
vleissig  zu  sein;  dan  woe  nit,  soll  line  kein  ander  straff  fur- 
stehn,  dan  das  er  derselben  pfarr  entseczt  werden  solt.  wie 
line  auch  das  ycz  furgestanden,  woe  er  nit  als  ein  Magister 
unnd  ein  glydt  der  Universitet  Wyttemberg  sonderlich  be- 
dacht were.  Dan  wievol  es  nit  on,  er  seyner  personhalb, 
gelart  unnd  geschickt  genug  sein  mocht,  wol  sieh  doch  hyn- 
wider  das  ergerlich  leben,  mit  dem  Sauffen,  wie  ers  ge- 
pflogen, auch  nit  lcyden. 

Wylhelm  Zeoppan  ist  dem  pfarrer  zu  Westhausen  als 
ein  Caplan,  nachdem  er  seyner  person  halb  In  der  leer  ge- 
schickt genug  befunden,  zu  cynem  Caplan  zugc  lassen,  mit 
dem  absehyed,  das  der  Pfarrer  demselben  Caplan  zu  be- 
lohnung  Jcrlich  on  die  Cost,  uf  das  er  dester  bessern  vleis 
hab,  und  das  er  zur  notturft  blleher  kauften  mug,  Fünfzehn 
guidein  sol  geben,  üabey  ist  auch  demselben  Zoppan  zu- 
sonderheit  eingepuudten,  vleis  zahaben.  ln  seiner  leer  unud 
guttem  züchtigem  wandel  unnd  zuvorderst  sich  zuverhiltten, 
die  leutt  nit  zu  aufrur  noch  zu  Ungehorsam  der  obrigkeit 
zu  bringen. 

Dem  Superattendenten  zu  Ilelburg  ist  sonderlich  be- 
volhen,  uff  sye  bede  aufachtung  zuhaben. 

Die  viearev  zu  Westhausen  ist  vor  der  zeit  Inn  ah- 
sterbung  des  vieariers  verledigt  und  von  Churfurstlichen 
gnaden,  von  denen  die  zu  lehen  rurt,  ferner  nit  verlyehenu. 

Haben  die  gemeyndc  zu  Westhausen,  nachdem  die  von 
Inen  gestyfft,  untterthenige  suchung  gethan,  Inen  die  in  ge- 
mein Casten  gncdigklich  zugeben,  so  hat  auch  Fricz  Vogel, 
der  behausung,  gartten  unnd  auch  etlicher  Wyesen  halb 
uniitertteiiigklich  supplicirt. 

Dyeweil  aber  churfurstlichc  gnad  auf  schriftliche  bericht 
der  visitatoru  geuedigklieh  bewilligt,  etliche  ubgesaezte  pfarrer 
damit  abzufertigen,  synd  demnach  der  Hottel  zu  Ummerstat 
mit  achtzehen  guidein,  unnd  der  pfarrer  zu  Fechen  mit  den 
ubrigeim  funfzeehen  guidein  sampt  eingebung  der  behausung 
unnd  garttens,  auch  weysung  ander  der  vicarey  gerechtig- 
keytt,  darauf  vorwyesen  und  abgefertigt. 

Filial  der  pfarr  Westhausen. 

Dye  Dorffer  Gunipershausen  und  Gellershausen  besucht 
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der  Caplan  zu  Westhausen,  ein  Sonntag  umb  den  andern 
und  die  Wochen  über  auch,  uff  etlieh  bestinipte  tag,  Dess- 
gleichen  über  XI1II  tag  eyn  mal  besucht  er  dye  Dorfschafft 
Schlesshartt,  uff  ein  Werckel  oder  Feyertag.  unnd  bat  ydcs 
dorff  ein  kirch. 

Unnd  weyl  (Jumpershausen  und  Gellershausen  etwas 
grosse  Dorffer,  unnd  darumb,  weyl  dye  notturft  het  erfordert, 
ldcs  zu  eyner  eygnen  pfarr  zu  verordnen,  wie  auch  dysfals 
ein  furschlag  furgenomen,  hat  aber  nit  zureychen  wollen. 
Unnd  weyl  dye  Bauernschafft  ain  Capplan,  zu  dem  das  ein 
ldes  Dorff  ein  eygen  Viearier  hatt,  sein  benugig  gewest, 
haben  es  die  Visitatores  dabey  auch  lassen  bleiben. 

Dye  Vicarey  zu  Gellershausen  ist  Churfurstlieh  lehen, 
unnd  ist  der  besyezer  derselben  ein  alt  geprechlich  Man, 
der  hat  auff  anzeig  der  Bauerschafft  Inen  für  die  gestyfften 
Mess,  vier  mal  In  der  Wochen,  das  Ewangelium  mit  auss- 
legung  Capitelsweyss  gelesen,  Darauff  line  der  abschyed  ge- 
geben. sich  desselben  noch  zubevleissigcn. 

Unnd  ist  der  Visitatorn  bedencken,  woe  der  viearier 
mit  dodt  abging,  das  dieselbig  Vicarey  fürder  zu  eyner  pfarr 
vcrlychen  werden  solt. 

Dye  vicarey  zu  Gumpershausen  ist  der  von  Heldrit  lehen, 
yeziger  besyezer  wolfgangnus  waiter,  der  ist  examiuirt  unnd 
seyner  leer  ganez  on  allen  grundt  befunden,  und  ist  Imc  der 
abschyed  gegeben  sich  zu  bessern,  auch  das  er  dem  Caplan 
zu  Westhausen,  oder  dem  pfarrer  uf  erfordern  jn  reychung 
der  sacrament,  auch  ln  der  Kirchen  soll  behulfflich  sein, 
sonderlich  sol  er  sich  bevlcissigen,  den  Bauerschafften  zum 
Schlesshart.  ob  sye  das  an  Im  begern,  das  Ewangelium  nach 
zimlichcr  ausslegung  zu  predigen,  oder  aus  dem  Buch  zu  lesen. 

Uff  byt  der  Bauerschafft  zum  Schlesshart,  das  sye  aber 
den  dritten  Sonntag  mochten  besucht  werden,  das  aber  nit 
sein  kan,  Ist  dem  Caplan  bevolhen,  alle  Wochen  eyn  mal 
für  sich  oder  den  Viearier  zu  Gumpershausen  Iuen  das 
Ewangelium  zu  predigen,  und  auch  dye  Sacrament  zureychen, 
so  es  begehrt  werde. 

Mit  Verordnung  des  gerneynen  Castens  und  auch  der 
gesaezten  Vorsteher,  Ist  In  allen  diesen  pfarru  und  dorffem 
Abschyed  unnd  gemeyucr  Unttericbt  gegeben,  w ie  den  Stetten. 
Ist  auch  von  Inen  den  pfarrn,  pfarrkirchenn  und  anderen 
Capeln  Kegister  uberantw  ortt. 

Seydingstatt. 

Das  Dorff  Seydingstat  gehört  als  ein  filial  In  dye  pfarr 
Eysshausen,  des  hylpurgheusern  Gerychts,  werden  aber  von 
dem  pfarrer  daselbst  gar  nit  versehenn,  Sondern  nachdem 
sye  sechs  acker  Wyesen  und  etlieh  Holcz  zu  der  vicarey 
Strcufdorff  gegeben,  dagegen  Inen  wöchentlich  ein  Mess  vor 
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alters  herkomen  vom  Vicarier  zu  Streufdorff  In  Irer  kirehen 
sey  gehalten,  hah  der  Iczig  Vicarier  Ineu  darfur  wochennt- 
lirh  das  Evangelium  gepredigt,  dar/.u  reych  er  Inen  auf  be- 
velch  des  pfarners  zu  Eysshauscn  uf  erfordern  dye  Sacrament, 
unnd  das  sye  auch  sonsten  zu  kirehen  und  zu  predig  gein 
Streuffdorff  gehn,  Darauf  ist  Inen  der  abschyed  gegeben,  es 
dabey  bleybon  zulassen. 

Und  ist  mit  dem  Vicarier  zu  Streufdorff,  dem  dye 
Viearey  dieser  gestalt,  von  Cburfurstlicbeu  gnaden  verlyehen, 
den  Hauerschafften  das  Evangelium  zupredigen,  unnd  auch 
pferliche  Hecht  zuptlegenn.  das  er  demnach  dye  Dorfschafft 
Seydingstat  dermass  auch  In  beveleh  soll  hahenn,  uff  das 
die  leuth  versorgt  unnd  nit  verkuerzt  werden. 

Vom  adcl  Im  Arnpt  Helbergk. 

Er  banns  Schott  zu  hellingen,  Kytter  hat  ein  viearey 
zu  Hellingen  zuverleyhen. 

Wolff  von  heldrit  zu  Gumpertshausen  hat  sampt  sein 
vettern  ein  vicarev  daselbst  zu  Gumpertshausen  zuverleyhen. 
Wolf  und  Gabriel  Marsehalck  zu  Erclbach  gebrudere.  Lorencz 
und  Gothard  vom  Lichtenstein  zu  Hvlmethauscn  gebrtldere, 
haben  dye  kyreh  und  dye  gutter  In  Irer  Verwaltung  daselbst. 

Anthing  von  Königshoven  zu  helling. 

Aller  pfarren,  vicareyen,  pfarnkirchen  und  anderer 
Kirchen  und  Capeln,  dar/.u  soliderer  bruderschaft  und  Sti  ftung 
halben,  Der  Stet  und  gerichts  1st  eyn  gemeiner  auszug  der- 
selben eynkomens  und  aufhebens  halb  gemacht,  wie  hyebey 
neben  andern  Hegistraturn  zubefyndeu. 

Statt  unnd  Gericht  Hylpurghausen 
ist  der  Visitacioun  halb  durehChurfurstliche  geordente  visitatores 
furgenomen  Montags  nach  Lucie  et  Otilie. 

Stat  dorffer  pfarrn  vicarev  und  kvrehen  gerichts  hylpurghausen. 

Hylpurghausen. 

Ebarcz  haben  eyn  Vicarev  Churf. 
lehen,  eyn  kyreh. 

Pferdsdorff  liatt  ein  kirch. 
Leymryed  liatt  ein  kirch  oder 
Capellen. 

Wallrabs. 

Pfarr  zu  Voylssdorff  besyezt  Pau- 
lus hollein. 

Die  viearey  zu  hylpurghausen 
Eukariussen  Ditrichs. 

Die  viearey  EndresMensers  altcr- 
natis  viribus  mit  dein  Hath. 

I)y. vicarev  so  nach  absterbenn 
Johann  plisters  verledigt  mit  dem 
Hath  alternatis  viribus. 
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Vicareyen  zu  hylperhausen  Viearey  Magistur  Johan  pfisters 
dye  ein  Rath  daselbst  zuvor-  ist  zu  Colin  ufm  studio, 
leyhen  hat.  und  ycz  aus  ur-  Viearey  Magister  Gilgen  arm  ist 
suchen,  das  dye  besyozor  nit  auch  zu  Köln  ufm  studio, 
darauf  sein,  ln  gemeint 'asten  Viearey Magister Wolfgnnggrefen 
geschlagen.  ist  pfarrer  zu  Schmalkalden. 

Darzu  hat  der  Rath  zuverleyhen  dyc  viearey  Er  paulscn 
Aschwe. 

Sanct  Lorenz  pfarrkirchen  In  der 
Statt. 

....  , , , Unnser  frauen  Capeln  uffm  baum- 

Ki rcben  zu  hvlpurghausen  < ,,  , 

• 1 r gartten  der  vorstatt. 

Ein  kircli  ausserhalb  der  Stat  Im 

veld  gepauet  Jherusalern  gnant. 

Ein  Sychenhaus  zu  hvlpurghausen  Sanct  Nicolaus  gnant, 

Bruderschaft!  zu  hvlpurghausen  Corporis  christi  genant.  Dye 

groll  bruderschafft  genant  unnd  Bruderschaft  Saneti  Sehastiani. 

lleselryet. 

Ffarr  heselryet  ist  des  Styffts  lehenn  zu  hyrssfelt.  hat 
kein  Filial. 

Eysenhausen. 

Streufdorf  hat  ein  kirch  zwu  vicareyen.  dye 

eyner  Churfurstlich  unnd  die  ander  Melchior 

...  .,  . von  Schaumburg  lehenn. 

l’farr  hvsshausen  ...  , , , . . . . 

; ....  stresenhausen  habenein  vicarcvChurf.  lohen 

( kurfürstlich  , . , . , 

■ - ..I-  und  ein  kirch. 

leben  hat  diese  , . ,,  , . . , . , 

(l  Adelbausen  hat  ein  kirch. 

Seydingstat  hat  ein  kirch  und  ist  der  vicarier 

zu  Streufdorf  Inen  Wöchentlich  mit  eyner 

v Mess  verpflicht  gewest. 

Veylsdorff. 

Das  Haus  oder  Cluster  Michelsberg  bey  Veylsdorf  Eyn 
viearey  Im  Closter,  vom  Eltsten  von  hessberg  zu  lohen  rurendt. 
l’farr  Veylsdorf  lohen  der  pfarr  j harms  hatt  eyn  kirch. 
hylperhausen  hat  Filial  ( Schackendorf  hat  ein  kirch. 

Bedem. 

Symershausen  haben  ein  viearey  Bernharden 

...  ,,  , von  hesbergs  lohen  Evun  kirchen. 

rlar  Bedem  wurz-  ..  , , , “ . , 

■ . . - , Kode  hat  ein  gotshaus. 

i' !'  t" 1 r , i.  Vi'M|  Zeylfelt  ist  halb  Sechsich  und  halb  hennen- 
i.i  ( lest  i in  bergisch  hat  ein  kirch  uff  hennenbergischeiu 
grundt. 

Burden. 

l’farr  Burden  Churfurstlich  Lehen,  dem  hauss  veylsdorf! 
und  dem  Closter  incorporirt  worden. 


l’farr  Eysshausen 
Churfurstlich 
leben  hat  diese 
Filial 


I’far  Bedem  wurz- 
burgisch  lohen, 
hat  diese  filial 
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Keurit. 

Pfiirr  zu  Rcuryt,  ist  des  Closters  Vessra  lehenn.  unnd 
lygt  uff  Sechsfachem  grundt  und  obrigkeyt. 

Wevckerarode  thoman  von  hesspergs  Sycz,  mit  seyner 
Zugehorung,  wyl  nirgent  bin  pfarrn. 

Hcssperg. 

l’farr  zu  hessperg  geht  zu  leben  von  Wilhelm  von  hes- 
perg  daselbst,  hat  kein  filial. 

Eyn  vicarey  daselbst  aueh  wylhelmen  von  hesspergs  lehenn. 

Verordnung  der  pfarr  zu  hylpurghausen. 

Dye  pfarr  zu  Hylpurghausen  geht  zu  lehen  von  Chur- 
furstliehen  gnaden  zu  Sachssen  hat  Jerlich  laut  ubergebner 
Register  aufhebens  und  eynkomens  1CXL  <1  III  ort  IX  1 H. 

1st  yczund  besyezer  Magister  Johan  birnstil,1)  der  vor  der 
Zeit,  nach  absterben  Doctor  Ulrichen  von  Denstets  dergestalt 
uff-  Churfurstlichen  bevelch  angenomen  ist  sovern  er  sich  in 
seyner  leer  leben  und  wandeis  Kechtgeschaften  und  aufrichtig 
halten  werde. 

Der  pfarrer  ist  schuldig  für  sich  und  sein  nachkonien 
eynen  Caplan  zuhalten  In  seyner  Cost  und  besoldung,  dess- 
gleychen  auch  dem  Schulmeister  dye  Cost  Im  pfarrhoff  zugeben. 

Der  pfarrer  hat  zuleyen  dye  pfarr  zu  veylsdorf,  auch 
dye  vicarey  Eukariussen  Diterichs,  dar/.u  mitsampt  dem  Hath 
alternates  vicibus  zwu  Yicareyen,  Nemlichen  Entires  Meusers 
und  Johan  pfisters  seligen  alle  zu  hylpurghausen. 

Ebarcz 

Filial  der  pfarr  hylpurghausen  synndt  vnir led^ 

Walrabes. 

Vom  Hath  zu  hylperhausen  unnd  der  getneynde  daselbst 
ist  vermeldt,  das  sich  der  pfarrer  unnd  Entires  Menser*)  In 
lrem  predigen  zwyspeltig  und  zenckisch  sollen  gehalten 
haben,  also  das  auch  In  der  genteyn  zum  thevl  abgunst  und 
auch  Zerspaltung  gespurt,  also  das  cyner  dem  pfarrer  und 
der  ander  dem  Mcnser  hatt  zufall  thun  wollen,  lind  weyl 
vom  Hath  und  der  gemein  gepetteu,  uff  das  sye  notturfftig 
versorgt  und  einsehen  gehabt  werde.  Der  ursach  halben  ist 
ein  neuer  pfarrer  von  Wyttenberg  Magister  Johan  Wein- 
bringer*) uff  schrifft  der  Churfurstlichen  visitatorn  an  Doctor 
Martinum  Lutther  und  herrn  Philippo  Melanchtoni  beschehen. 
dabin  gein  hylpurghausen  verordent,  und  der  Hirnstil  als 
pfarrer,  wyewol  er  seyner  leer  halb  sunst  gut  gezencknus  hat, 
abgeseczt  mit  dem  nbsehyed,  sieh  auf  sein  lehen  der  vicarey 
zu  Coburg  wyder  zu  begeben,  bys  er  weyter  erfordert  werde, 

t 'fr.  Emlers,  Luthers  Bfw.  VII,  pag  56. 

’)  Ebenda,  pag.  55. 

*)  Ebenda,  VIII,  pag,  279  ff. 
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In  dem  er  sich  mich  gehorsam  zuhalten,  was  mit  Ime  ge- 
schafft werde,  erpottenn. 

Endres  Menser,  der  hyevor  ln  vil  stücken  seyner  leer 
und  predig  hall)  strefflich  befunden.  Darum!)  er  auch  zu  et- 
lichen mal  zu  straff  angenomen.  Und  line  das  predigen  ver- 
potten,  unnd  volgendt  widerumh,  doch  mit  geding,  sich 
solcher  leychtvertigcn  unnd  auch  zcnckischer  predig  zuent- 
halten, zugelassen,  Ist  dieser  bcschved  unnd  abfertigung  ge- 
geben!). ln  eyner  bestimpten  Zeit,  uffs  lengst  bys  auff 
pfingsten  nechstkunfftig,  sein  lehen  der  Vicarey  ausser  diesem 
ortlands  zu  permutirn.  unnd  sieh  aus  diesem  ortt  lands  zuthun. 
Unnd  das  der  ursachenhalb,  das  er  von  wegen  dieser  Zwy- 
ttracbt  der  zcenckischenn  predig  am  höchsten  Ursachen  be- 
funden, und  das  er  sich  der  wyderteuffer  halb,  zu  den  er 
gangen,  unnd  sonderlich  eynes  Büchleins  halben,  welches 
der  hutt  der  oberst  wyderteuffer  geschriebenn,  sich  hoch 
argkwenig  unnd  verdechtig  gemacht,  wye  er  dan  furgeben, 
das  er  dasselbig  püehlc  uff  dem  predigstul  soll  funden  haben, 
dem  man  aber  aus  vilerley  bewegnus  nit  hatt  glauben 
gehenn  können,  sonderlich  angesehen,  was  er  hyevor  offent- 
lichs  Irthnmbs  gepredigt,  und  das  der  gemein  Man  durch 
Ine,  so  er  zu  hylpurghausen  gelyeden,  mit  weyter  Irthumb 
befleckt  und  verfurht  werden  mocht. 

Verordnung  der  kirchen  zu  hylpurghausen. 

Der  kirchenn  halb  Jherusalem  genant,  vor  der  Statt  hyl- 
purghausen Im  veldt  gelegen.  Ist  dem  Hath  und  Casten- 
meistern  nachgelassen,  dyeselbige  kirch  abzuprechen.  und 
zu  nuczlichem  notturftigen  pau  von  wegen  des  geineynen 
Castens  zupringen  oder  das  sye  die  zum  besten  verkauften 
und  das  gelt  In  gemein  ('asten  legen  solton. 

Der  kirche  nhalb  uffm  baumgartten.  vor  der  Statt  ge- 
legen, Ist  den  Castenmeistern  nachgelassen;  darein  zu  not- 
turfft  des  gemeynen  Castens,  Sclnitpoden  zum  getreydt  zu 
machen,  und  also  zur  notturfft  mit  Schüttung  des  getreids 
zngcprauchen,  doch  das  es  oft'  widerruffen  Cburturstlicber 
gnaden  stehen  soll,  was  die  fürder  mit  solcher  kirchen  nach 
gefallen  wollen  gethann  haben. 

Verordnung  der  Schulln  zu  Hylpurghausen. 

Der  Schulmeister  zu  hylpurghausen  hat  sein  Kost  bey 
Idem  pfarrer  und  ist  Ime  zubesnldung  vor  der  Zeit  gemacht 
Jerlich  Sybenzcehn  guldeln,  die  Ime  von  der  pfarrkirchen 
gegeben  sein,  zusampt  dem  das  er  das  preeium  der  schaler 
hat  gehabt;  davon  hat  er  dem  locaten  oder  cantori  Jcrlichen 
sechs  guidein  zu  lohn  geben. 

So  hat  auch  der  locat  gehabt  zwu  Keycheschussel,  wie 
die  uff  die  schull  gestifft.  Jcrlichen  uff  funff  guidein  ange- 
schlagen. 
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Uff  «las  aber  die  Jugent  dest  ehe  zum  studion  und  dye 
schall  mocht  gehalten  werden,  haben  dye  verordente  visita- 
tores  die  suchen  uti'  dye  wege.  mit  bevvilligung  des  Haths 
abgeredt  und  verordent.  Das  dem  Schulmeister  zu  der  Cost 
dye  er  Im  pfarrhoff  hat.  Will  guidein  und  seynern  Cantori 
XVII  guidein  Jerliehen  zureyehen  gemacht  seyn,  Also  das 
die  zwu  Heich  schussel  dagegen,  wie  dye  uff  funff  guidein 
angeschlagen  und  uf  die  sehulln  gestifft  sein,  sollen  abgehn, 
und  Im  gemein  Casten  pleybcn,  unnd  sollen  der  Hath,  an 
solcher  gemachter  pesserung  und  zulegung.  von  geineyner 
statt  wegenn,  geben  Jerlich  sechs  guidein,  und  das  uberrig 
aus  dem  gemcyncn  Casten  von  den  Vorstehern  desselben 
erstat  werden. 

Kerner  sollen  der  Hath  eynem  Schulmeister  zubehulczung 
der  Schullu  unnd  seiner  stuben  Im  schulhaus  Breunholcz 
zur  notturfft  schicken  und  In  dem  einsehens  haben,  das  solch 
Brenholz  Hahtsamlich  verprent  werde. 

Dessgleicheu  die  beleuchtung  über  Wyntter  Iu  der 
schull.  Unnd  dagegen  soll  das  precium  der  schaler  ln  al- 
weg  abgehn,  das  kein  schuler  ln  dem  fall  weder  umb  das 
precium  noch  prennholcz  sol  angezcogen  werden,  sondern 
ganz  freyhe  sein. 

Unnd  sollen  Schulmeister  und  Cantor  anderer  gestalt 
nit  auf  noch  angenomcu  sein  lenger  an  dienst  zupleyben, 
dan  sovern  sich  ein  lder  In  sevner  larr,  lebens  unnd  vleis 
verde  aufrichtig  und  gcpurlich  halten. 

So  ein  schullmeister  aufgenomen  werden  sollt,  das  ein 
Hath  solchs  mit  wysscn  des  vcrordcnten  Supperattendenten 
und  Ires  pfarrers  f umemen. 

In  gleichem  fall  soll  auch  der  Schulmeister  kein  Cantor 
aufnemen,  ausser  wessen  und  willen  des  Haths  unnd  Ires 
pfarrers,  uff  das  sein  geschicklichkeyt  zuvor  gehört  werde. 

Bruderschaft!  zu  Hylpurghausen. 

Dye  Vorsteher  der  grosser  Bruderschaft,  Corporis  Christi 
Eukarius  Dvterich  vicarier  und  Michel  holbayn,  l)urger 
zu  hylpurghausen,  haben  ln  gegenwart  Clasen  unnd  Wil- 
helmen von  hessperg  zu  Eyshausen  und  hesperg,  dye  als 
mitbrüder  In  solcher  Bruderschaft  vor  der  Zeit  gewest,  In 
berechnung  der  Bruderschaft  cynnemen  und  aussgcbcnshalb 
vor  den  Churfurstlichcn  geordenten  Visitatorn,  auch  in  gegen- 
wart des  Haths  gcthan. 

Und  nachdem  etwa  uft'  etlich  hundert  guidein  als  ncm- 
lich  1111°  guidein  hauptsunnna  uft'  Zynns  synd  verlyehen, 
Unnd  dye  Zyns  etwas  ungewyß  zum  theyl  gewest,  und  et- 
lich Zeit  angestanden,  und  das  sich  derwegen  dieselbige  Vor- 
steher mit  den  leuthen  umb  Zyns  unnd  hauptsumm  entlieh 
vertragen,  die  ablosuug  In  dreyeu  jarn  zuthuu,  das  haben 
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sye  die  visitatores  In  dem  bestandt  pleyben  lassen,  dabcy 
haben  aueh  dye  Vorsteher  an  schulden  untter  an  derm  ver- 
rcchent  IIII'LV  guldcin,  so  Er  Johan  Zcelner  ettvvn  Abt  zu 
veylssdorff  von  der  bruderschaft  entlehnt  und  entnomen, 
desshalben  dan  solche  schuld  bys  anher,  syndt  der  Abt  aus 
dem  Closter  körnen,  unverzcyust  und  unbe/.calt  plyeben. 

Unnd  erstreckt  sycli  dye  Summa  derselben  bruderschatit 
genczlich  an  parsehaft  und  schulden  uff  1“  lc  XXIX  guidein 
1 ort  II  //  11  4 und  ist  dye  Summa  der  III  I c XV'  guidein 
mit  eingezcogen. 

Dar/.u  Zwen  sylbere  Becher  der  eyne  uff  XXII  lot  unnd 
der  ander  VI  loth. 

Ist  deu  Vorstehern  des  gemoynen  fastens  ln  bereich 
gegeben,  solche  Summa  gelts  von  berurter  bruderschaft 
furderlich  einzupringen  und  In  gemein  (lasten  zuerlegen. 

Aber  der  Sehuldthalben,  so  der  Abt  von  des  Closters 
Veylssdorfs  wegen  entlehnet,  1st  Inen  der  Abschyed  gegeben, 
die  Sachen  anzustellen  bys  auff  weyttern  Churf.  bevelch, 
desshalb  aueh  die  geordente  visitatores  dye  Sachen  an  sein 
Churf.  gnad  haben  gelangen  lassen. 

Nachdem  auch  (’las  und  Wylhelm  von  hessberg  bey- 
ncben  diese  suchung  und  byt  gethan,  dyeweil  von  Inen  nit 
ein  gerings,  sondern  ein  tapfere  zu  solcher  bruderschaft  ge- 
geben. wie  sye  solchs  belegen  und  anzeigen  kontcn,  Das 
demnach  dye  einsehung  auch  solt  gehabt  werden,  damit 
Iren  armen  leutten,  die  des  notturftig,  und  von  Iuen  an- 
gezeigt würden,  davon  /unliebe  hilf  widerfarbn  und  gegeben 
werden  solten,  den  sye  für  lr  personu  gedechten  In  dem 
Iren  nucz  nit  zusuchen.  Ist  Inen  der  Abschied  auch  gegeben, 
sich  hyrauf  Churfurstlich  bevelehs  zuerholen,  wye  sye  auch 
sonderlich  gepetten,  solchs  an  s.  Churf.  g.  gelangen  zu 
lassen. 

Verordnung  des  gemein  Castens. 

Zu  Vorsteher  des  gemeynen  Castens  synd  verordent 
Symon  arnold  Bürgermeister  und  Michel  holbcyu  des  Kaths, 
bans  Zcoluer  und  Clas  am  Stein  aus  der  gemeinde,  die  dan 
zu  sondern  gelubden  mit  notturftiger  erfuderung  und  untter- 
weysung  synd  augenomen,  und  sol  der  Idem  zu  bclohnung 
aus  gemeyucm  Casten  volgen  zwen  Guidein,  In  gleichem  bill 
sye  auch  dem  Statschreiber,  Inen  Jerlich  Ir  Hechuung  zu 
schreybenn,  III  guidein  und  dem  Statknecht  für  sein  mühe 
unnd  arheyt.  Inen  dye  Zins  zuerfordern,  und  einzupringen. 
zwen  guidein  geben  sollen;  unnd  so  sye  die  Vorsteher  dye 
suchen  ein  Jarlang  haben  verwalt,  das  alsdan  nach  aussgang 
des  Jars,  nach  Ircr  gethauer  Rechnung,  so  sye  der  Burden 
gern  wolteu  entladen  sein,  zwen  des  sollen  erlassen  sein, 
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und  andere  zwen,  eyner  aus  dem  Ruth,  und  der  ander  aus 
der  gemeynde,  neben  dye  bleybende  geseezt  werden. 

lu  gemein  Castcn  syndt  geschlagen  das  einkomen  und 
aufheben  der  vicarey  Johan  piisters  seligen,  Magister  Johan 
pfisters,  Magister  Wolfgang  grefen,  Magister  Gylgen  arm. 
mitsampt  andern  eynkomen,  so  vom  Hath  hyevor  vom  Reychen 
almusen,  unnd  anderm  als  der  Bruderschaft  Sancti  Sebastiani. 
Sanct  Niclas  und  des  Siechhaus,  auch  das  eynkomen  der 
Pfarrkirchen  der  gestyfften  Jartage  unser  fruuen  Capeln  ulTni 
Baumgartten,  und  anderer  Styfftung,  darzu  der  großen  Bruder* 
schallt  Corporis  christi: 

Welchs  alles  sich  In  der  Summa  der  Jerlichen  Zyns 
und  nutzuug  halb  erstreckt  uff 

1I°XXIX  guidein  IIII  //  VIII  4 atl  Jerlichen  Zynsen 
und  nuczung  ungeverlich  angeschlagen, 

Vll'LXXIlI  guidein  VII  //  XII  4 parsehafft. 

VII' IIII  guidein  VI  //  IX  4 schulden,  von  vicareyen, 
Reychen  almusen,  pfarrkircheu,  und  unser  frauen,  auch  sanct 
Niclas  Capelin,  des  Syebhaus,  Bruderschafft  und  anderm, 

1 m I'XXIX  guidein  IIII  //  IV  4 hauptsumma  an  par- 
schafft  unnd  schulden  von  der  grossen  Bruderschaft  Corporis 
christi  ob  angezeigt, 

1 0 XXVI  guidein  V //  XII  4 von  der  Bruderschaft 
Sebastiani  an  parschaft. 

Solchs  alles  In  ein  Rechnung  allenthalb  zupringen  unnd 
auch  vleis  zu  haben,  solche  schuld  allenthalben  zuerfordern 
unnd  einzupringen,  und  das  dye  parsehafft  sainpt  der  cin- 
gcprachtcn  schuld  unverrilckt  pleyb,  unnd  widerumb  an 
Erbstück  oder  an  gcwycsc  Zynss  nach  gclegenheit  angelegt 
werde,  die  Jerlichen  Zyns  sampt  anderer  nuczung  Jerlichen 
nach  laut  ubergebner  Instruction  der  armut  unnd  andern 
ausszutheylen. 

Das  der  Rath  zu  hylpurghausen  mit  den  drdyen  vicariern 
Magister  Johan  pfisters,  Magister  Wolfgang  grefen,  und  Magister 
Gylgen  Arm.  der  dye  zwen  ufm  studio  zu  Kolln  stehn,  und 
der  drit  pfarrer  zu  Schmalkalden  ist,  abrede  gehabt,  so  Ir 
eyner  sich  wyder  geiu  hylpurghausen  begeben  werde,  das 
Ime  seins  lehens  einkomens  sampt  ungehöriger  behausung 
solt  widerumb  eingethan  werden,  Sol  es  bey  demselben, 
weyl  dye  zwen  also  zu  Kolln  studirn,  sein  blcyben  haben. 
Ob  aber  Magister  Wolfgaug  greff  darumb  ansuchen  wurde, 
ln  meynung,  sich  gein  Hylpurghausen  mit  Unwesen  zubegeben. 
Das  ein  Rath  solchs  mit  wessen  der  Oberhandt  zu  Coburg, 
auch  des  verordeuten  Superattendeuteu  sollen  thun.  Irs  be- 
velchs  hir  In  zugewartten.  doch  soll  In  rnitler  Zeit  das  ein- 
komen In  gemein  Casten  vclgCn,  zusampt  den  hauszynsen. 

Des  pfarrhofs  gepeu  halben,  weyl  keyner  sein  lebenlang 
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aufgenomen,  Ist  verschafft,  uf  das  dye  gepeue  aus  lessigkeit 
derselben  pfurrer  nit  In  Zerfallnng  kamen  mochten,  das  ein 
Kath  sampt  den  Vorstehern  Idesmal  die  einsehung  thun  und 
haben  sollen,  dieselbigen  gepeue  sampt  der  kirchen  noht- 
gepeuen  In  zyrnlichen  wesen  zuerhalten,  und  was  von  den 
Vorstehern  In  dem  fall  für  sieh  ausgegeben  wurde,  solchs 
In  Ir  reehnung  zupringen. 

In  aussteylung  des  almusen  sollen  zuvorderst  hausarmen- 
leutten.  so  sieh  petlens  sehen)  pten.  bedacht  werden,  und  das 
davon  so  potryess  liegen,  untterhaltung  allenthalben  verschafft 
und  hyltf  erzeigt  werdenn. 

Die  gestifften  Seelbad  unnd  spennt,  wie  die  zumtheyl 
von  des  golshiiuss  wegen  verricht,  auch  was  dergleichen 
Stilftung  mer  auf  den  Inwonern,  als  bürgern  ln  der  Stat 
stehn,  unnd  besonnder  dye  Stytftung  des  geschlechts  der 
Fyrrn,  sollen  In  werden  und  wesen  pleyhen,  In  dem  auch 
dye  Vorsteher  ein  vleissigs  aufsehens  haben  sollen,  hir  ln 
kein  abbruch  geschehen  zu  hissen,  wie  dan  dem  Hath  und 
den  geordenten  Oastenmeistern,  dieser  und  anderer  gemcyner 
Verordnung  halben,  Verzeichnis  und  abschied  gegeben  ist, 
sonderlich  In  samlung  der  almusen,  auch  der  alten  und  wulln 
Messgewandt  und  Alben  halb. 

Was  aber  bedritft  dye  Kleynot  an  Sylbergeschmeyd 
das  solchs  lm  Vorrath  behalten,  unnd  on  vorgehenden  be- 
velch  der  oberhandt  nit  aussgegeben  werde. 

Vicarier. 

Der  Vicarier  halben  ist  der  Abschied  gegeben,  ob  hyn- 
furder  eyner  oder  mer  mit  todt  abgehn  wurde,  sol  derselben 
vicareyen  keyne  ferner  verlyehen,  sondern  das  cinkomen 
In  gemein  ('asten  geschlagen  werden. 

Dye  bleybende  vicarier.  welche  noch  vcnnuglich.  sollen 
eynem  Iden  pfarrer  In  der  kirchen  und  sonst  uf  erfordern 
sein  des  pfarrcrs  behilfflich  sein,  das  auch  mit  Inen  also 
verschafft  ist. 

Der  pfarr  bylpurghausen  zugehörige  Filial  Ebarcz 
pferdsdorf  leymrycdt  unnd  Walrabs. 

Ebarcz  ist  ein  Filial  In  dye  pfarr  hylpurgbnusenn  ge- 
hörig. 1st  durch  des  pfarrcrs  Caplan  alwegen  versehen,  das 
der  Caplan  wöchentlich  uff  etiich  bestimpt  Sontag  zu  Inen 
gangen;  aber  nachdem  daselbst  ein  Viearcy,  von  Churf.  gn. 
zu  Saehssen  etc.  zu  lehen  rureudt,  hat  der  besyczer  dye- 
selbigen  vicarey  heynrich  hunle  syndthercdye  Inwoner  mit 
predigung  gottlichs  worts  versehen  und  das  dye  Bauerschafft 
dye  Sacrament  zu  hylperghausen  ln  der  pfarr  haben  gesucht. 

So  ist  auch  der  vicarier  exnminirt  unnd  etlicher  mass 
nit  geschickt  befunden  darumb  Ime  gesagt,  sich  zuemendirn. 
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Der  Vicarey  einkomens  erstreekt  sieh  uff  XXX  gulden 
nach  anzeig  der  Hauerschafft  unnd  übergeben  registers. 

Pferdsdorff  unnd  Leymriedt.  der  ydes  ein  Kirch  hak 
auch  Walrabs  haben  Iren  bescbyedt,  weloherniass  der  Caplau 
sye  wöchentlich  besucht  habe,  darbey  sol  es  noch  bleyben. 
und  das  sye  die  Sacrament  zu  hylpurghausen  sollen  suchenn 
wie  herkomen. 

Dem  viearier  zu  Ebarcz  ist  bevolhen,  fur  dye  gestyfftc 
Mess  den  Inwonem  zu  Ebarcz  wochenlich  zweymal  das 
Evangelium  uf  dye  Sontag,  geordente  feyertag.  oder  ander 
werckeltag  zupredigen. 

Dabey  ist  Ime  auch  bereich  gegeben,  den  Seehsischen 
verwanten  zu  Kcurit.  In  Irer  kirchen,  alle  wochen  eynmal 
das  Evangelium  zupredigen  und  daselbst  dye  Sacrament 
zureichen,  In  gleichem  fall  dye  Inwoner  von  dannen  sunst 
gein  Ebarcz  wochenlich  uff  dye  Sontag  und  geordente  feyer- 
tag zugehn  bcschycden  sein,  aldo  die  Sacrament  auch  nach 
erfallung  beym  viearier  zusuchen,  der  Inen  willig  und  bereit 
sein  soll,  mit  dem  geding,  das  sye  Ime  auch  das  Jhcnig.  so 
sye  vormals  dem  pfarrer  zu  Hcnriet  gegeben,  reychen  und 
zustellen  sollen,  und  fürder  dem  pfarrer  zu  Kenriet  bys  auff 
werter  Verschaffung  nichts  schuldig  sein. 

Pfarr  heselryet. 

Pfarr  zu  heselriet  geht  zu  lehen  dem  Stvfft  hyrsfelt 
Ist  dieser  Zeit  mit  belehendt.  Nicolaus  Jacoff.  hat  an  Jer- 
lichem  einkomen  ungeverlich  uff  XXVI  guidein  angeschlagen. 

Derselbig  herr  Nicolaus  Jacoff  ist  examiniert  unnd  In 
seyner  leer  gancz  ungeschickt  befunden,  das  er  zu  Verwaltung 
eynes  pfarrers  gancz  ungegrundt. 

Wurdet  auch  seynthalben  berichtet,  das  er  dem  Evan- 
gelio  mit  wortten  oder  Werckeu  entgegen  gewest,  unnd  sieh 
hyevor  aus  dem  Churfurstcuthumb  In  dye  papisterey  be- 
geben, dye  pfarr  mit  eynem  pfarrer  weyter  bestelt  und  uff 
dem  Styfft  Komhylt  ein  Canonicat  angenomen. 

Zudem  das  er  die  abgunst  des  pfarrvolcks  gehabt,  dye 
auch  gepetten,  sye  mit  Ime  nit  zubelestigen,  Aus  den  Ur- 
sachen das  er  sich  bey  Inen  ungepurlich  gehalten,  unnd  bey 
andern,  do  er  vor  gewest  auch  boss  gezeugknus  seius  lebens 
halb  hab,  und  leczlieh  das  er  bys  daher  In  der  unehe  ge- 
sellen, und  noch  unnd  eyns  leichtvertigen  lebens  sey. 

Darauff  ist  Ime  der  Abschyed  gegeben,  sich  anderswoe 
zuversehen,  dan  man  gedenck  Ine  der  ende  nit  zuleydenn. 

Hat  höchlich  gepetten,  dieweyl  er  vil  am  pfarhoff  seins 
vetterlicheu  guts  verpaut,  Ine  auf  der  pfarr  bleyben  zulassen, 
mit  erpictung  sein  leben  zupessern  und  sich  Churfurstlicher 
Ordnung  gemess  zuhalten. 

Ist  Ime  doch  gesagt,  dieweyl  er  zu  eynem  pfarrer  un- 
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geschickt,  und  er  seins  pfarrvolcks  abganst  habe,  wvß  man 
Ine  der  ende  an  stat  Churl,  gn.  nit  zudulden,  und  ist  line 
zu  abfertigung  und  zuerstattung  seins  gethanen  haus,  allein 
aus  sonder  gunst  furgeschlagen,  uff  dem  lehen  der  viearey 
zu  Westhausen  funfzcehen  guidein  Jerlicher  nuczung,  sampt 
der  behausung,  und  dem  gertle,  auch  ander  gerechtigkeyt, 
sein  vyhe,  Schutfreyhe  unnd  massholcz  anznwcysen,  aber  er 
hat  es  nit  annemen  wollen,  und  also  on  ends  abgeschyedenn. 
Ist  Ime  aber  doch  gesagt,  das  man  dye  pfarr  mit  eynem 
andern  versehen  wyll. 

Zu  eynem  pfarrer  gein  hesclryet  an  sein  Kr  Niclas  stat 
ist  verordent  Johan  stapf,  den  er  bysher  zu  eym  pfarr  Ver- 
weser dahin  hat  bestelt  gehabt,  und  das  pfarvolck  umb  den- 
selben sonderlich  gepetten. 

Für  die  nbgeng  der  pferlichen  zufeil,  opffer,  Seelgereth 
unnd  dergleichen,  sol  ein  Ides  hausgesess  aus  Ursachen  das 
die  pfarr  am  aufheben  gancz  gering  ist,  Jerlichen  XII  4 
geben,  und  aller  ander  zufell  und  gerechtigkeyt  dagegen 
freyhe  sein. 

Mit  dem  pfarrer  zu  heselryct,  Nicolaus  Jacob,  Ist  weytter 
gehandelt,  unnd  Ime  furgeschlagen,  für  seinen  Bau,  den  er 
am  pfarrhof  verpauet,  XL  guidein  zuverschaffen,  dye  Ime 
die  geordente  Vorsteher  daselbst  und  dye  Bauerschafft  ent- 
richten sollten,  aber  er  hat  es  anzunemen  gewegert.  Darzu 
von  der  pfarr  nit  abzcyhen  wollen,  zu  dem  das  er  drohewort 
furgehen.  Darauf  ist  er  gefengklich  angenomen,  unnd  uf  ein 
ewige  urphed  aus  gcfcngknus  zulassen  verschafft,  mit  dem 
beveieh  Ime  die  XL  guidein  nochmaln  zugeben.  So  ist  auch 
die  pfarr  In  gancz  geringem  eynkomen,  das  Ime  davon  kein 
Jerliche  pension  hat  mugcn  verschafft  verden. 

Kysslmusen  sampt  zugehörigen  Filialu. 

Dye  pfarr  zu  Eysshausen  geht  zu  lehen  von  Churfurst- 
lichen  gnaden  zu  Sachssen  etc.  Ist  dieser  Zeit  bcsyczer 
Baltassar  Zceulnroder,  dem  sye  auch  von  Churf“  g"  ver- 
lyehen  ist. 

In  die  pfarr  gehorn  volgendc  filial!. 

Strenfdorf  hat  zwu  viearey  unnd  sonderlich  der  ein 
vicarier  von  Churf“  gn.  belehenudt,  den  pauerschafftcn  pfer- 
liche  Recht  zu  laistenn  mit  predigen  und  Sacrament  reychen, 

Stresenhausen  ist  abgesondert  und  zu  cyner  eygenen 
pfarr  durch  die  visitatores  bestettigt, 


Adelhausen 

Steyunfelt 


sollen  Ir  pferliche  Recht  zuEisshausen  suchen. 


Baltassar  Zceulnroder  pfarrer  zu  Eysshausen  ist  Examinirt. 
und  hat  uff  etliche  frag  zimlicher  weyß  gcantwort,  So  haben 
auch  das  pfarrvolek  seynthalben  furpracht,  das  sye  an  seyner 
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larr,  leben  und  vleis,  keyneu  fell  noeli  mangel  haben.  da- 
runib  er  der  ende  also  zum  pfarrer  gelassen  ist.  Wann  aber 
seyne  Edelleut  zu  Eyssbausen  etlicher  such  haben  beschwerdt, 
der  er  sich  gegen  Irem  Zcehender  bab  hören  unnd  verneinen 
lassen,  das  der  Zeehendt  allein  den  pfaffen  zustehn  solt,  und 
wie  er  denselben  Zcehender,  der  disfals  auch  gehört,  das 
Sacrament  solt  versagt  haben  etc.,  Ist  uff  sein  verantworttung 
und  nit  gestehn  line  mit  ernst  nnttersagt,  sich  In  dem  fall, 
gepurlich  und  vleissig  In  seyner  larr  und  leben  zuhaltenn, 
Auch  dieser  und  anderer  Sachen  der  er  nit  gegründet  sey 
mussig  zustehn,  dan  woe  er  weyter  In  dem  hynterkomen, 
sol  Ime  dye  verpenung  furstehn,  Ine  von  der  pfarr  zueut- 
seczenn. 

Dyeweil  die  pfarr  sunst  In  revchem  einkomen,  und  das 
Streufdorf  unnd  Stresenhausen  abgesonndert,  und  das  er  auch 
keins  Caplaus  bedürftig,  der  ursach  halben  ist  Ime  auch  für 
die  pferlichc  abgeug  kein  Zulegung  verschafft. 

Dye  vicarey  zu  Eysshausen,  mit  der  ycz  Georgius  Mulner 
beleheut,  haben  Class  unnd  Greyf  vonn  hessperg  zu  leyhenn, 
Ist  derselbig  vicarier  durch  syc  uf  erfordernn  furgestelt  unnd 
examinirt,  wurdet  aus  seyner  Auntwort  befunden,  das  er  dem 
Evangelio  anhengig,  aber  doch  gerings  Verstands,  derhalb 
Ime  absehyed  gegeben,  sich  zu  etnendirn,  und  das  er  dem 
pfarrer  zu  Eysshausen  In  der  kirohen  mit  lesen  und  singen 
uf  erfordern  sol  behulftig  sein. 

Der  vicarey  einkomens  ist  kein  Register  ubergeben, 
unnd  besteht  neben  anderer  vom  Adel  gethaner  erpietung. 
Dessgleiehen  ist  auch  der  pfarrkirchen  zu  Eysshausen,  nach- 
dem dye  untterses  daselbst  allen  den  von  hessperg  verwanndt. 
kein  Register  eingelegt. 

Streufdorff. 

Zu  Streufdorff  sein  zwu  vicarey,  Evne  Clmrfurstlich 
leben  unnd  die  ander  Melchior  von  Schau mbergs. 

Besvczer  solcher  vicarey  Nicolaus  Schmidt  unnd  Frauciscus 
langgot. 

Haben  die  Bauerschafft  beder  Vicarier  halb  Vermeidung 
gethan,  woe  Inen  dye  bestettigt,  das  sye  an  Inen  ser  wol 
genugig  wernn. 

Darauff  synd  hedc  vicarier  examinirt  unnd  dermass  ge- 
schickt befunden,  das  dye  Bauerschafft  mit  Ir  Idem  genug- 
sam Zu  predigung  gotlichs  worts  unnd  auch  reychung  der 
Sacrament  versorgt. 

Unnd  nachdem  Nicolaus  sehmidt  nach  nbsterbenn  Magister 
Georgen  Castncrs  mit  solcher  vicarey  uf  furschrifft  der  ver- 
ordenten  Im  Amt  Coburg  von  Churl"  g"  ist  belehenndt.  Das 
er  den  Bauerschafften,  nachdem  sye  der  pfarr  Eysshausen 
entlegen,  unnd  ein  grosse  menge  volcks  da  sey,  pferliche 
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Recht  thun  so],  wie  er  dan  vor  der  Zeit  mit  Vergünstigung 
und  byt  des  pfarrers  zu  Evsshausen  auch  gethnn,  Dar u mb 
ist  Ime  der  Abschyed  gegeben,  dasselbig  nochmaln  ziithun, 
In  dem  Ime  Franziscus  Langgot  der  ander  viearier,  es  sey 
mit  predigen  lesen  oder  svngen.  auch  sol  behulftig  seyn.  So 
haben  dyc  Rauerschafft  zu  Streufdorf  In  Irer  kirchen  vor 
alters  ve  unnd  ye  ir  eygne  tauff  gehabt,  und  ist  mit  Inen 
verschafft,  das  ein  Ides  hausgeses  Jerlichen  für  alle  pfer- 
liche  Zufell  bemeltem  her  Xiclasen  und  sein  Nachkomen 
geben  sol  XII  fy. 

Dyc  dorfschafft  Sevdingstat,  die  für  sich  mitstyffter 
derselben  vicarey  Churfurstlichs  lehens  seyn,  haben  auch 
Iren  beschyed,  hinfurder  Ir  pferlicbe  Recht  bys  auf  weyter 
verenderung  zu  StreufdortT  zu  suchenn. 

Melchior  von  schaumberg  ist  neben  andern  vom  Adel 
von  wegen  derselben  Vicareyen  zu  dreyeu  main  bcschyedcn, 
aber  aus  Ursachen,  das  er  nit  anheyras  gewest,  und  ander 
ehohafft  gehabt,  nit  erschynnen,  So  wurdet  solcher  seyner 
Vicarey  halben,  die  suchen  auch  bestehn,  nebeu  anderer  vom 
Adel  erpieten. 

Dem  Kirchner  zu  Streufdorf,  der  vormallu  Schullu  ge- 
halten, ist  uff  byt  unnd  bewilligung  der  Bauerschafft  ein 
Zulegung  von  der  kirchen  eynkomens  verschafft,  mit  dem 
beveleh,  das  er  nochmals  also  Schullu  halten  soll. 

Im  eingelegtem  kirchen  Register  ist  befunden  das  die 
banerschafft  von  der  geraeynde  wegen  vierzig  guidein  von 
der  kirchen  gut  entlehelt,  deshalbeu  Inen  gesagt  dasselbig 
furderlich  zubezealen,  weyl  sye  aber  gepetten  dasselbig  gelt 
verzeynst  zunemen;  Ist  Inen  das  uff  Ir  byt  und  erpieten 
Jerlichen  zwen  guldcin  Zyns  der  kirchen  zugeben,  und  das 
sye  alwegen  ein  guidein  mit  XX  guldeiu  sollen  abzulosen 
haben,  nachgelassen. 

Weyl  auch  In  bestimptem  Register  befunden,  das  dye 
Bauerschafft  ein  gutt  von  der  kyrehen  nmb  Einhundert 
Zweinzig  guidein  haben  verkauft!,  Ist  ynen  der  absebied 
gegeben,  dasselbig  gutt  In  Jarsfrist  wider  zu  sich  zupringen, 
oder  ein  anders  Im  werht  dasselbig  verkauft!  sey.  zuknuffen, 
und  das  sye  auch  das  gelt  In  verordenten  gemein  (lasten 
verzinsen  sollen. 

Stresenhausen. 

Das  dorff  Stresenhausen  ist  ein  Filial  der  I’fnrr  zu  Eyss- 
hausen,  hat  daselbst  ein  vicarey  von  Churfurstlichen  gnaden 
zu  lehen  rureudt.  Ist  dieser  Zeit  darmit  belehendt  Er  Jobst 
doss  pfarrer  zu  Lains.  Und  nachdem  er  dieselbige  vicarey 
Jerlich  umb  ein  pension  verlassen,  sein  dye  Bauerschafft  ver- 
gangen Jarn  auf  ein  vertrag  Im  Ampt  Coburg  aufgericht 
mit  Ime  uberein  körnen,  das  er  Ine  solche  vicarey  uff  ein 
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Jerliche  pension  zugestelt  hat.  und  das  sye  eynen  Evangelischen 
prediger  mit  Wissen  der  Oberhandt  uf  solcher  vicarev  bys- 
anher  gehabt. 

Dyeweil  auch  dye  Hauerschafft  bey  den  geordenten 
visitatorn  untterthenige  Buchung  gethan,  sye  von  der  pfarr 
Eysshausen  so  Inen  entlegen,  zu  seperirn  und  abzusondern 
und  dye  vicarey  zu  eyner  pfarr  zu  ordnen,  Das  ist  dermas 
nach  laut  eyner  sonderlichen  verschrevbung,  wie  des  hiehey 
Copey  befunden,  bewilligt  unnd  nachgelassen,  So  her  Jobst 
Doss  mit  dodt  abgeht,  das  dye  vicarey  von  Churfurstlichen 
gnaden  oder  Iren  Erben  zu  eyner  pfarr  uf  untterthenig  an- 
suchen  der  BauerschafTt,  sol  verlyehen  werden,  Doch  der 
pfarr  Eysshausen  an  Zechenden  und  Zinsen,  so  sye  zu 
Stresenhausen  hab,  unabprlfchig  unnd  vernachtevlig.  Rechnung 
Irer  Kirchen  haben  sye  ubergeben,  darüber  synd  Inen  vor- 
tscher  verordent. 

Der  vicarey  einkomen  laufft  Jerlich  Inhalts  des  uber- 
geben Registers  uff'  Sybenzig  guidein,  davon  gibt  er  pension 
Zcehen  guidein  herr  Jobsten  Doss  sein  lebenlang  In  vermugen 
obverniclts  Vertrags. 

Dye  behausung  der  vicarey,  wie  der  Conienter  und  auch 
dye  Bauerschafft  angezeigt,  ist  Baufellig;  daran  ft'  mit  demselben 
( 'omen tori  verschafft  ist.  die  zur  notturft  zupauen,  und  sollen 
Ime  dye  Banerschaflft  darzu  behilffig  sein. 

Adelhausen  und  Steynfelt. 

Dye  Bauerschafft  zu  Adelhausen  haben  bericht  gethan, 
das  das  unnd  Grey  ff  von  hesberg  zu  Eysshausen,  von  wegen 
Irer  Capelin  zu  Adelhausen,  werden  berechnung  zuthun  wissen, 
nachdem  sye  sich  die  Jhenen,  so  dar  In  gewest,  haben  untter- 
nomen,  Ist  aber  ein  Register  dysfals  eingelegt,  und  steht  uff 
dem  erpieten  so  sye  neben  andern  vom  Adel  gethnnn. 

Dye  pferlichen  Recht  sollen  Steinfeit  unnd  Adelhausen, 
bey  Irem  pfarrer  zu  Eysshausenn  wie  vor  alter  herkomen 
suchen,  Und  sol  Inen  der  pfarrer  In  dem  fall  gevertig  sein. 

1h  arras 
Schacken- 
dorff. 

Dye  pfarr  veylssdorff  geht  zulehen  von  der  pfarr  hyl- 
purghausen.  mit  der  paulus  holein  belehent.  Dem  haben 
das  pfarrvolck  seyner  lerr  lebens  und  vleiss  gut  gezeugknus 
geben,  allein  was  sye  mangels  gehabt,  das  er  sich  selten 
Im  pfarrhoff  amheyms  enthalt.  Darauf!  er  sein  antwort  geben, 
das  er  aus  armut,  nachdem  die  pfarr  Jerlich  über  XIII I oder 
XV  guidein  nit  aufhebens  gehabt,  hab  seyner  narung  nach- 
gehn müssen,  hat  sich  aber  erpotten,  woe  Ime  ein  zulegung 
verschafft  vleissig  zu  sein. 

Unnd  nachdem  er  examinirt  und  seiner  ler  halben  not- 
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turfftig  geschickt  befunden,  Ist  er  den  Bauerschafften  also 
zu  eynem  pfarrer  gelassen,  mit  notturftiger  untterrichtung, 
was  er  sich  gegen  Inen  halten  soll. 

Zu  besserung  unnd  zulegung  der  pfarr  Ist  mit  den 
Bauerschafften  der  dreyen  Dorffer  gehandelt,  das  sye  für 
die  pferlichc,  als  opffer,  tauffgelt,  seelgeretth,  und  dergleichen, 
haben  Jerlich  zugebeu  bewilligt,  Nemlicheu 

alwegen  halb  Walburgis 
Das  dorff  veylssdorf  VI  gulden  und  halb  Michaelis,  ycz 
Harras  drey  guidein  Walburgis  zubezealen, 

Schackendorff  zwen  guidein  nechstkunfftig  des  XXIX' 

Jars  auzufabenn. 

Unnd  sollen  dagegen  aller  berurter  unnd  anderer  pferliehen 
zufeil  hinfurder  gancz  freybe  sein. 

Uber  den  andern  Sonntag  soll  der  pfarrer  zu  veylssdorf 
wie  vormals  auch  herkomen,  ln  der  kirehen  zu  harras  dyc 
Bauerschafft  besuchenn,  Unnd  Inen  daselbst  pferlichc  Hecht 
In  predigung  gottlichs  Worts,  unnd  auch  reyehung  der  sa- 
crament pflegenn. 

In  Übergebung  der  Register  der  dreyen  kirehen  wurdet 
befunden,  das  dye  heyligenmeister  zu  Veilsdorf  dem  Abt 
die  zeit  er  Im  cluster  gewest,  haben  etlioh  gelt  als  XXIII 
guidein  zugestellt,  das  er  seyner  anzeig  nach  aussgegeben. 

Ist  mit  dem  Vogt  verschafft,  das  zu  bezealenu,  und  neben 
andern  schulden  zu  verrechnen. 

Dye  Bauerschafft  zu  Sehackenndorf  haben  XXII  guldeiu 
von  Irem  gotshaus  entlehelt,  unnd  ein  kelch  umb  zcchenn 
guidein  verseezt,  Ist  uff  lr  byt  der  gepetteu  frist  halben  ab- 
schyed  gegeben,  das  ln  dreyen  Jarrn  wider  zuerstatten. 

Vonn  der  kirchenn  harms  hat  Moriez  von  heldrit  em- 
pfangen, unnd  zu  sein  handen  genomen  Ein  Sylberc  Mon- 
stranczen  unnd  ein  keleh,  Darum!»  er  zu  rede  geseezt,  hat 
aber  sein  erpicten  neben  andern  vom  Adel  gethan,  Ire  viea- 
reyen  unnd  kirchenkleynodien  bclangendt. 

Mit  dem  Vogt  zu  Veylsdorff  ist  verschafft,  dyeweil  der 
pfarrhoff  zu  Veylsdorff  gancz  Baufellig,  das  er  Iczigem  pfarrer 
von  obbestimpteni  gelt  als  der  pfarkirchen  schuld  sechs  gul- 
dein  sol  bezealen,  davon  den  pfarhoff  In  Baw  wiederumb 
zupringen  unnd  das  er  den  bauerschafften  gepyeten  soll,  mit 
der  liandt,  und  auch  mit  furhn,  darzu  auch  mit  frohneu  be- 
bylfflich  zu  sein. 

Pfarr  Bedem  und  zugehörige  Filial  Nemlichenn 
Symcrshausen,  Kode.  Zccylvelt. 

Dye  pfarr  zu  Bedem  ist  wurzpurgisch  lehenn  unnd  dieser 
Zeit  eynem  Brister  Eukarius  Mutner  genant,  ycz  pfarrer  zu 
Stadelsdorff  im  histhumh  gelegen,  verlyhen,  dye  hat  er  ver- 
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lassen,  und  bestelt  mit  Otten  truckenprott.  und  dergestalt, 
das  er  Jerlicben  line  drey  guidein  pension  gehen  soll. 

Uimd  nachdem  dye  Hauerschafft  zu  Bcdem  auch  der 
eingehorigen  filial  Symershausen,  Kode  und  Zceylfclt,  dem- 
selben Conventori  zeugschatft  geben,  das  er  Inen  das  heylig 
Evangelium  Irs  Verstands  revn  unnd  lautter  predigen  soll, 
unnd  auch  eyns  guften  Erbern  lebens  wanndel  und  vvesens 
sey,  wie  er  auch  sonderlich  In  der  examinacion  gleichförmig 
geantwort,  Darumb  ist  bemelter  Ott  truckenprott  als  Con- 
ventor  den  Bauerschaften  also  zu  eynem  pfarrer  gelassen, 
der  sich  nach  bevelch  des  Supcrattendenten  und  Cburfurst- 
licher  ordnung  zuvorderst  gemess  halten  soll. 

Unnd  weyl  dye  pfarr  an  Jerlichem  einkomen  nit  utf 
dreissig  guidein,  nach  laut  ubergebens  Registers,  lautft.  1st 
mit  den  dreyen  dorfern  Bedem,  Symershausen  und  Rode 
sovil  geredt,  das  sye  bewilligt,  dem  Iezigem  pfarrer.  und 
eynem  Iden  nach  line  künftigen  pfarrer  Jerlich  drey  guidein 
geben,  als  nemlieh  ydes  dortf  evncn  guidein.  So  haben  dye 
Bauerschatft  zu  Zceylfelt  bewilligt,  zu  dem  körn,  so  sye 
eynem  pfarrer  Jerlich  geben,  noch  zwey  achtel  korns  zu- 
geben, so  etlieh  jar  bysher  nit  gefallenn,  auch  das  sye  nit 
wissen,  uf  was  guttern  solch  körn  stehen  soll,  wollen  aber 
doch  uf  weg  gcdencken.  das  es  bezealt  werde. 

Dye  pension  soll  Ott  truckenprott  wie  er  dy  pfarr  von 
Eukarius  Mulnern  bestandsweyß  angenoraen,  demselben  Mul- 
ner  von  weniger  zcancks  und  umb  fridens  willen  entrichten, 
angesehen  den  contract,  so  er  mit  Ime  angenomen,  Sol  aber 
nit  schuldig  sein,  von  der  pfarr  zu  weichen,  on  sonderlich 
vorwissen  und  bevelch  der  oberhanndt. 

Der  pfarr  und  auch  der  kirchcn  cynkomcns  haben  dye 
Bauerschaft  ordentlich  Register  überantwort,  und  1st  Inen 
abschyed  gegeben,  nach  laut  und  vermag  Churfurstlicher 
Instruction,  wie  andern. 

Symershausen. 

Syincrsshausen  ist,  wie  yczbemelt,  Ein  Filial  der  pfarr 
Bedem. 

Daselbst  haben  sye  ein  Vicarey,  mit  der  yczund  kilianus 
schwab  ein  Brister  belehent  ist.  unnd  geht  zu  lehen  von 
Bernhardten  von  hessperg  Amptmnn  zu  Brystat,  hatt  ein 
Wytwe  dye  Klingharttin  genant  unnd  dye  gemeynde  daselbst 
gestyfft  und  fürder  Eukariassen  von  hessperg  seligen,  nach- 
dem er  darzu  Ein  hundert  guidein  geben  unnd  auch  verzynst 
hat,  zu  verleyhen  zugestelt. 

Nachdem  auch  derselbig  vicarier  In  der  Exaininaciou 
ungeschickt  befunden,  und  das  er  gepetten,  das  Ime  erlaubt 
wurde,  ein  Zeitlang  gein  Wyttenberg  zuzeyhen,  wolt  er  studirn: 
Haben  dye  Visitatores  darau  IT  mit  Thoman  von  hessperg,  an 
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statt  Bernhardten  seins  bruders,  der  zu  Brystat  als  ein  Ampt- 
man  gesessenn,  Hede  und  haudlung  gehabt,  etc. 

Dessgleichen  wcyl  Inic  von  Bernhardten  von  hesperg 
funff  guidein  Zyns  furgehalten  werden,  das  bemelter  Thoinan 
seyneni  bruder  solchs  auch  anzeygen  soltt,  dem  vicarier,  uff 
d:is  gottes  wortt  gefurdert  wurde,  seyne  zcins  zu  reyehcn, 
und  diese  sein  des  vieariers  byt  unnd  erpietenn  nit  ab- 
zuschlahen,  Darauf!  Thomas  von  hesperg  diesen  abschyed 
genoinen,  solchs  für  sich  unnd  sein  bruder  Greyffen  dem- 
selben Irem  bruder  zu  schreiben,  In  Zuversieht,  das  sich  Ir 
bruder  mit  reychuug  der  funff  guidein  Zynns,  unnd  auch 
dem  vicary  diese  'erlaubnus  zuthuu,  nit  werde  wyderseczig 
inaehenn. 

Bernnhardten  von  hessperg  ist  auch  sonderlich  durch 
dye  visitatores  geschrieben,  dye  Zyns  der  funff  guidein  hin- 
furder  sampt  dem  hinterstelligen  zu  hezealenn. 

Darauf!  hat  er  bcvligennd  antwort  gegeben  (fehlt). 

Kode. 

Dye  dorfschafft  Kode  hatt  ein  kirchen,  unnd  desshaiben 
auch  derselben  Irer  kirchen  einkoniens,  ein  ordentlich  Kegister 
ubergeben. 

Zceyllfeldt. 

Das  Dorff  Zceylfeltt  ist  zum  halhentheyl  Churfurstlich 
gnaden  von  Sachsscn,  und  zum  anderntbeyl  Graff  herrnan 
von  hennenberg  verwandt,  und  ist  ein  WasserilUssle  Im  dorff 
die  seheydung,  also  was  Jhenseyt  dem  wasserflUssle  ligt,  das 
Zent  geynn  Korn  hy  It. 

Hnbenn  daselbst  ein  kirchen,  dye  leigt  Jhenseyt  dem 
Wasser,  uff  hennenbcrgischem  Bodenn,  unnd  nachdem  ln 
allen  dorffern  Irer  pfarr  und  kirchen  halb  gepotteu  ist,  ordent- 
lich Kegister  zu  ubergeben,  Als  hat  hochgedachter  Gral!'  her- 
man  seyner  gnaden  Käthe  unnd  geschickte  an  die  Veror- 
dente  visitatores  mit  Werbung  abfertigen  unnd  bestimpter 
kirchen  halb,  so  uff  seyner  gnaden  grundt  und  poden  lveg, 
darfur  bvtten  lassen,  mit  der  erpietung,  das  sein  gnad  In 
detn  selbst  wolten  einsehens  verschaffen.  Aus  dieser  Ursachen 
ist  auch  von  solcher  kirchen  wegen  kein  Kegister  ubergeben, 
wie  auch  die  Visitatores  den  geschickten  antwort  gegeben, 
mit  Vermeidung,  was  sye  von  Churf.  gn.  bevelch  hetten,  der 
sich  allein  uff  dye  pfarrn  unnd  kirchen  In  seyner  Churf. 
gn.  Obrigkevt  gelegen  erstrecken  thett. 

Wann  aber  die  gancz  dorfsehafft  der  pferlichenn  ge- 
rechtigkeit  halben  In  die  pfarr  Bedem  gehörig  unnd  doch 
von  Bauerschafften  nymant  hie  erschynnen,  dan  Jhene.  so 
der  zent  hvlpurghausen  unttenvorfien  sein.  Ist  denselben 
abschyed  wie  andern  gegeben. 

Dabey  haben  sye  auch  bewilligt,  für  sich  unnd  dye 
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hennenbergiscbc  verwante  dem  pfarrer  zu  Bedera  zu  den 
vorigen  Zynscnn  zwey  achteyl  komns  zugebenn,  die  ettwa 
lang  Jar  Irrig  gestanden. 

L'nnd  ist  dabei  dein  bestehen  Conventori  als  zuge- 
lassenem  pfarrer  unttersagt,  das  er  dannocht  wöchentlich 
zu  Inen  gein  Zceylfelt  zugehn  unnd  das  göttlich  wortt  zu- 
predigenn,  wie  er  zuthun  hyevor  auch  schuldig  gewest,  sol 
gevlyessen  sein,  damit  das  wortt  gottes  vleissig  getrieben 
werde. 

Pfarr  Burden. 

Christoffel  Meyssner  hatt  die  Zeit  dieselbigc  pfarr  ett- 
liehe  Jare  mit  pferlichen  gcrcchtigkeyttcm  versehen,  dess- 
halben  der  vogt  zu  vcylssdorff  Ime  im  jarr  Zechen  guidein 
sampt  vier  semere  korns  gegeben,  und  Ist  mit  der  pfarr  zu 
Burden  dergestalt  gelegen,  das  Johan  Zcolner  etwa  Abt  zu 
Veylssdorf  Innerhalben  Acht  oder  Neun  Jarn  dieselbigc  pfarr 
dem  Closter  hat  ineorporirn  lassen,  und  mit  der  München 
eynem  die  pfarr  vom  Closters  aus  versehen. 

Wan  aber  kein  ordens  Man  weytter  im  Closter  ist  und 
dye  Bauerschafft  bytten,  weyl  sieh  kein  prediger  bey  Inen 
uff  Zechen  guidein  vier  somere  korns  enthalten  kann,  das 
man  Inen  das  Jhenig  so  der  Abt  zu  des  Closters  guttern 
von  der  pfarr  gezcogen,  widerumb  zustellen  wolt,  uff  das 
sye  eynen  eygnen  pfarrer  davon  zu  erhalten  annemen  mochten,* 
und  das  sye  fur  Ir  person  auch  urputig,  ein  zimliohe  Zulage, 
was  sye  gewiesen  wurden  zu  than,  Ist  Inen  den  Bauerschafften 
dieser  absehyed  gegeben,  solchs  an  Churfurstiiche  gnad  ge- 
langen zu  lassen. 

So  ist  der  pfarr  einkomens  Jcrlich  taxirt,  gemessigt  und 
angeschlagen  uff  XIX  guidein  III1  //  XII  $ aussgesehlossen 
XL  Acker  gehulcz.  welchs  nit  angeschlagen. 

Auf  erhalten  und  erlangten  Cburfurstlichcn  heveleh  den 
pfarrer  zu  Burden  bclangendt,  Ist  dem  vogt  zu  vcylssdorff 
von  den  geordenten  Visitatoren  bevelch  geschehen,  demselben 
pfarrer,  nachdem  die  pfarr  neulich  dem  Closter  Ineorporirt 
worden,  unnd  die  gutter  und  Zyns  zum  Closter  gewandt, 
solche  gutter  und  Zyns  nach  laut  ubergebner  verzeiehnus, 
Nemlich  sovil  der  verordent  hoffman  umb  haibau,  an  Acker, 
Wyesen,  auch  behausung  und  Stadel  lngchabt.  widerumb 
sampt  andern  Zynsen  an  Neun  guttern  mit  Manschafft,  lehen- 
sehafft  und  Zynsen  zu  stellen.  Also  das  Ime  der  hoffman 
uff  dys  künftig  Jarr  mit  dem  halhpau  gewertig  sey,  und 
nach  aussgang  des  Jars  uff  Kathedra  petri  des  dreyssigsteu 
Jars  vom  gutte  genczlich  abzyhe,  Ime  dem  pfarrer  also  ein- 
zugeben. 

Das  holez  aber  sol  der  Vogt,  nachdem  es  in  anderm 
dem  Clostergehulez  gelegen,  Inbehalten,  unnd  dem  pfarrer 
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fur  sieh  und  sein  nachkomen  Jerlieh  eyn  zimlieh  prenholz 
unnd  Bauholcz.  auch  darzu  Jerlieh  zu  merer  Zupuss  sechs 
symere  korns  geben,  desshalben  auch  ein  sonderliche  Ver- 
schreibung lauts  heyligender  Copien  dem  pfarrer  ubergeben  ist. 

B e i 1 a g e. 

1 'flirr  zu  Burden  belangend,  so  dem  Cluster  Yeylsdorf 
ist  Incorporirt  gewest, 

Des  durchleuchtigsten  hochgebornen  Fürsten  und  herrn 
herrn  Johansen  hertzogen  zu  Sachssen  des  heyligen  Komischen 
Keychs  Ertzmarschalek  und  Churfurstenn  Landtgraven  ln 
duringen  und  Marggraven  zu  Meyssen,  unsers  gnedigsten  herrn, 
VYyr  seyner  Churfurstlichen  gnaden  dyser  Zeyt  abgefertigte 
und  verordente  visitatores  dys  seyner  Churfurstlichen  gnadenn 
Ortlnndt  zu  francken,  Hans  von  Sternbergk  zu  Kahlnbergk 
liytter,  Nicolaus  kyndt.  Doctor  pfarrer  zu  Eysfelt.  Balthassar 
during  Magister  prediger  zu  Coburgk,  und  paulus  Bader 
Castner  doselbst.  mit  dyesem  oryef  öffentlich  bekennen.  Das 
wyr  von  wegen  der  pfar  zu  Burden  ln  derohalb  gehaltner 
visitacion  und  auf  ausgeprachten  und  erlangten  Churfurst- 
liclien  bevelch  mit  Georgen  Klügle  voyt  des  haus  und  clusters 
zu  Veylsdorf  verschaft  haben,  üyeweyll  dyesclbyge  pfarr 
zue  Burden  neulichen  Jarn  durch  den  Itzigen  verstorben  Abt 
Johan  Zelner.  seligen,  dem  Cluster  veylsdorf  Incorporirt  und 
der  pfar  nutzung  und  cinkomens  ln  das  Cluster  gewendt. 
Auch  das  pfarrvolek  mit  der  ordensperson  eynern  vom 
Cluster  aus  versehen  worden,  Das  demnach  bcmelter  vuyt 
lur  sych  und  seync  nachkomen  anstat  ('kurfürstlicher  gnaden, 
wcyl  cs  mit  dem  Clostcr  enderung  gewunen,  und  dye  Bauer- 
schafft wyderumb  wye  vor  alters  eines  eygnen  pfarrers  be- 
gert.  demselben  verordentem  pfarrer  und  seyn  nachkomen. 
bestimpter  pfarrgutter  wye  volgt  wyderumb  zugeeygent  und 
zugestelt  hat,  Nemlich  das  holle  zu  Burden,  wye  der  Abt 
seliger  solchs  eynern  hofpauer  umb  halbpau  sampt  der  pfarr 
behausung  eyngethan  hat.  Also  das  der  hofman  dys  Jar  aus 
noch  lands  gewonheyt  wellet  sitzen  pleyben,  und  dem  pfarrer 
Cristoffel  Meysner,  der  dyser  Zeit  uf  dyeselbycge  pfarr  ver- 
ordnet, denn  halbpaus  reychcn  und  geben  soll,  Aber  noch 
ausgang  des  Jars  line  den  hof  und  behausung  lieuiuen, 
fürder  für  sych  selbst  zu  gcprauchen,  oder  aber  weytter  noch 
seynem  besten  nutz  und  gefallen  zu  verlassen.  Es  sollen  Ime 
auch  volgen  dye  Zinss  lehensehafft  und  Manschafft  der  Neun 
gutter  wye  eyn  pfarrer  dye  vor  auch  gehabt  hat,  Ime  dys- 
fals  mit  aller  gerechtigkeyt  gewertig  zu  seyn,  Das  holtz 
aber  zu  der  pfarr  allenthalb  gehörig  soll  aus  beweglichen 
Ursachen  bey  dem  haus  und  Cluster  veylsdorf  pleyben,  Da- 
gegen In  vergleychung  eyn  Ider  voyt  eynern  pfarrer  Jer- 
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liehen  Sechs  symere  körn  soll  gehen,  und  line  darzu  jerlichen 
eyn  zimlich  prenboltz,  auch  pauholtz  noch  erheyschung  und 
nottrufftiger  erforderung  zu  untterhaltung  des  pfarrhofs  gepeu 
anwesen  und  volgen  lassen.  Der  Zulegung  halb  fuer  dye 
pferliche  abgeng  ist  verschaft  das  eyn  kies  haussgesess  Jer- 
lichen  eynem  pfarrer  zwolff  pfennig  soll  reyehen,  und  dar- 
gegen  aller  ander  beschwerung  solcher  pferlichen  zufeil  freyh 
seyn.  Dye  helehenung  oder  verleyhung  der  pfarr  soll  Churf" 
gnaden  In  ahsetzung  und  verenderung  eynes  Iden  pfarrers 
Vorbehalten  seyn,  welchs  noch  erfallnus  das  pfarrvolck  unnd 
Hauerschalft  zu  Hürden  bey  Churfurstlichen  gnaden  oder 
Iren  erben  also  sollen  zu  suchen  haben,  wye  auch  solche  pfarr 
vormaln  ehe  dye  dem  (’loster  lneorporirt,  lrer  Churf"  gnaden 
lehen  gewest  ist,  alles  getreulich  und  ungeverlich.  Des  haben 
wyr  dye  geordente  Visitatores  zu  urkundt  unser  Ides  pet- 
schaft  zu  end  aufgetruckt  am  freytag  nach  den  üster- 
feyertagen,  Im  Funffzehenhunderten  unnd  Neun  und  Zwent- 
zigsteu  Jam. 

Rcurytt. 

Dye  pfarr  zu  Heuryt  ist  derniass  gelegenn,  das  der  Abt 
zu  Vessra  dieselbige  aus  dem  Closter  mit  der  Ordensperson 
eynem  beseezt,  also  das  der  Abt  dieselbige  pfarr  zu  verleyhen 
hat,  und  ist  yczundt  eyner  aus  dem  Closter  uff  solcher  pfarr, 
der  heit  es  alles  nach  Hebstlicher  Ordinacion  mit  Messhaltung, 
weyhe wasser,  vigilien,  und  Seelmessen,  syezt  auch  zu  haus 
mit  eyner  Hubin,  mit  der  er  Kyuder  gezeugt  hab  aber  kein 
Ordenskleydt  ann. 

Derselbig  pfarrer  ist  durch  die  geordente  visitatores 
neben  den  Inwonern  zu  Keurit  laut  beiliegender  Copien  (fehlt) 
zu  erscheynen  beschrieben,  der  aber  lauts  seyner  antwort 
zu  erscheynen  abgeschlagen. 

Dye  untterses  des  Dorffs  synd  zumtheyl  herczogisch 
unnd  zumtheyl  hennenbergiscb,  haben  dye  München  bey  vierzig 
guidein  Jerlicher  nuczung  von  der  pfar  gezcogenn. 

l/nnd  wurdet  sovil  angezeigt,  das  dye  pfarrkirch  on 
mittel  utt'  Churfurtlichem  grundt  unnd  podein  lieg. 

Und  werden  zwen  heyligenmeister  ein  herzcogischer  und 
ein  hennenbergischer  Idesmals  verordent.  dye  da  Kechnung 
vor  dem  besyezer  des  Schloss  daselbst  Jerlieh  thun  müssen. 

Und  so  ein  pfarrer  dahin  verordent  und  geseezt,  der 
dem  Edelmann  als  besyezer  des  Schloss  nit  gefallen,  sey  es 
alwegen  dermass  herkomen  unnd  gepraucht.  das  ein  Abt 
eyn  andern  hab  seczen  und  verordnen  müssen. 

Unnd  ist  dem  pfarrverw eser  mit  uberschiekter  gedruckter 
unterricht  weytter  geschrieben,  Darauf!'  Graff  Wylhelm  von 
heunenbergk  utl'  sein  oder  villeicht  des  Abts  ansuchen  den 
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Yisitatorn  geschrieben.  Ist  beschlossen  die  suchen  an  Chur- 
furstliche  gnad  gelangen  zulassen. 

Dabey  berichten  auch  dye  Hauerschafften  zu  Keuryt  so 
on  mittel  Churfurstlichen  gnaden  verwandt,  das  der  pfarrer 
sich  hyevor  hub  horn  und  verneinen  lassen.  Er  west  das 
dys  thun  mit  Evangelischer  lerr  dye  Warheit  sey,  er  dort! 
es  aber  nit  predigen  noch  sich  des  verneinen  lassen,  den  es 
sey  line  von  seynem  Abt  verpotten. 

Den  Mennern  ist  dieser  abschyed  gegeben,  sich  des  zu- 
halten. wes  man  weytter  hir  innen  vermuge  Churfurstlicher 
Instruction  besehlyessen.  unnd  Ir  Edelmann  dysfals  mit  Inen 
schatten  wurde. 

I ff  Churfurstlichen  bevelch  haben  sich  die  Visitatores 
mit  Graft'  Wylhelmen  von  hennberg  eynes  tags  geyn  hylpurg- 
hausen  vereinigt.  dahin  sein  gnad  Ire  geschickte  verordent. 
wan  aber  ln  dem  fall  das  ein  Evangelischer  prediger  unnd 
pfarrer,  der  sich  auch  Churfurstlicher  Instruction  und  Ord- 
nung geniess  halt,  nit  hat  mugen  erlangt  werden,  Als  ist 
verschafft,  damit  die  Churfurstlicbe  unttersess  mit  dem  wortt 
gottes  versehen,  das  der  vicaryer  zu  Ebericz  wöchentlich 
gein  Keuryt  in  die  pfarrkirchen  gehn,  unnd  daselbst  das 
göttlich  wortt  predigen,  unnd  Inen  ulf  erfordern  dy  Sacra- 
ment reychen  soll,  ln  gleichem  bill  sollen  auch  die  Bauer* 
sehatt’t  zu  Hcurii't  dye  Sonntag  und  geordente  Feycrtag  gein 
Ebericz  zu  predig  gehen,  und  auch  nach  erfullung  dye  Sa- 
crament bey  line  dem  Vicarier  suchen,  wie  dan  dem  Yicarier 
disfals  sonnderlichcr  bevelch  gegeben  ist.  Inen  dernmss  ge- 
wertig  zusein,  zu  Eberycz  ln  der  wochen  zwyr  unnd  zu 
Keuryt  dye  wochen  eyn  null  zupredigen.  I nnd  sollen  line 
idles  das  Jhenig,  so  sye  vormals  dein  pfarrer  zu  Keuryt  ge- 
geben. reychen,  unnd  dagegen  demselben  pfarrer  zu  Keuryt, 
bis  auff  weytter  abschatt'ung  nichts  pflichtig  sein. 

Etliche  zynus  zu  Stresenhausen  syndt  auch  In  verpott 
gelegt,  und  dem  Amptmann  zu  helburg  disfals  bevelch  ge- 
schehen, nachdem  sovil  bericht  wurdet,  das  dieselbige  zynns 
zu  der  pfiirr  Keurit  gehortt,  und  von  dannen  zu  dem  ein- 
komen  Sauet  Georgen  bergk  von  des  Clusters  Vessra  wegen 
geschlagenn. 

Hesberg. 

Dye  Pfiirr  zu  hessberg  geht  zu  lehenn  von  Wylhelm 
von  hessperg  daselbst.  Ist  dieser  Zeit,  nachdem  es  an  ge- 
ringem einkomen,  mit  keinem  pfarrer  versehen,  sondern  nach- 
dem bemelter  von  hessperg  daselbst  ein  vicarey  hatt,  mit 
der  ycz  Laurencius  hurtling  belehent  ist,  verwest  dersclbig 
vicarier  auch  beyneben  dye  pfarr.  Dersclbig  vicarier  ist  auf 
erfordern  furgestelt  und  examinirt,  und  weyl  er  etwas  seycht 
gelertt,  unnd  doch  dem  Evaugelio  anhengig,  Ist  iuie  der 
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abschyed  gegeben,  sich  zu  bessern,  und  Im  studirn  vleissiger 
liinfurt  zusein. 

Eynkomens  der  pfarr  ist  ein  Register  eingelegt. 

Aber  der  vicarey  halben  keynes,  und  gibt  Wylhelm 
von  he8perg  fuer,  das  er  seyner  pfarr  halb  befreyhet  sein 
will,  Besteht  auch  uff  dem  erpieten  der  andern  vom  Adel, 
von  wegen  solcher  vicarey,  dye  fürder  zuverleyhen  oder  nit. 

Mit  dem  zechenden  zu  hessperg,  daran  dye  pfarr  hyl- 
purghausen  eyn  theyl  hat,  Ist  mit  Wylhelm  von  hessperg 
an  stat  Churfurstlicher  gnaden  verschafft,  solchen  zcehennden 
der  pfarr  onabbruchig  volgen  zulassen,  Unnd  der  nuczung 
halb,  die  er  uf  ein  Jar  empfangen  und  eingenomen.  ist  line 
dieselbig  nuczung  aus  gutwilligkeyt  nachgelassen,  und  nach- 
dem er  gepetten,  solchen  zechenden  zu  besserung  seyner 
pfarr  volgen  zu  lassen.  Ist  yme  das  aus  Ursachen,  das  die 
pfarr  hylpurghausen,  am  aufheben  des  Jerlichen  Costens 
halb,  snnst  an  Jcrlichem  eynkomcn  gering  sey,  abgeschlagenn. 

Closter  veylssdorff. 

Das  Closter  Veylsdorff  ist  bestellt  an  stat  Churfurst- 
licher  gnaden  mit  eynem  voyt.  und  1st  In  demselben  gar 
kein  Ordennspersonn,  sondern  das  hyevor  der  Abt  und  etliche 
München  Ir  abfertigung  genomen,  uund  das  ein  alter  be- 
tagter desselben  Ordens,  der  kein  abfertigung  nemen  wollen, 
gein  Munchrothen  verschafft  ist. 

Dye  Verwaltung  unnd  Verlegung  der  andern  notturftigen 
person  steht  allenthalb  ull  des  voyts  Rechnung,  die  er  bys- 
liere  Im  Ampt  Coburg  gethann  hatt.  Darurnb  auch  weytters 
nichts  verordennt. 

Der  Schulden  halb  so  das  Closter  Veylsdorff  der  grossen 
Bruderschafft  gein  hylpurghausenn  schuldig.  In  der  Summa 
1111''  LX  guidein,  1st  Churf.  gn.  geschrieben,  was  Ihr  Churf. 
gn.  In  dem  mit  bezcalung  oder  nit  weiten  gelhau  haben,  das 
demselben  voyt  mit  bereich  schreyben  zulassen. 

Vicarey  Im  Closter. 

Er  Anthing  Sam,  von  Osswaldten  von  hessperg  als  yczo 
dem  Eltsten  von  hessperg  solcher  vicarey  Lehenherrn,  be- 
lehendt,  Ist  angegeben,  das  er  dem  Evangelio  unnd  gött- 
lichem Wortt.  als  eyner  der  der  papisterey  anhengig.  ent- 
gegen unnd  wyder  sey,  hab  Bebstliche  Mess  gehaltenn,  Ein 
schmehebuchlein  geschrieben,  und  mit  eyner  kochin,  die  sein 
anhang,  hausgehaltenn.  auch  sich  untterstanden.  Churfurst- 
liche  Ordnung  zuverachten  und  vil  leut  vom  Evangelio  ab- 
zuweysen.  Darauf  wyewol  er  sein  entschuldigen  mit  dem 
schniehebüchle  unnd  sunst  furgewandt,  und  das  er  dye  kochin 
von  Im  zuthun  sich  erpotten,  1st  yme  doch  der  Abschied 
gegeben,  sich  aus  dem  Churfurstcnthumb  zuthun. 
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Unnd  wan  er  nun  vilfeltig  nngesucht  und  umb  gnad 
gepetten,  und  doch  Idesmals  abgewyesen  den  abscbyed  nit 
zu  endern: 

Hatt  leczlich  Osswaldt  von  hesperg  sein  lehenherr  Ine 
neben  rindern  seynen  vettern  verpetten  und  verschrieben, 
das  er  sich  dem  Evangelio  und  Churf'  Instruction  gehorsam 
halten  sol  und  wol,  Darauf  ist  er  diesergestalt  widerumb 
Im  Churfurstenthumb  dieses  Ortlands  gelassen,  mit  dieser 
straft',  sich  gein  Veilssdorf  ln  die  pfarrkirehen,  uf  eynen 
nemlichen  Sonntag,  vor  eynem  altar,  nach  der  predig,  zu- 
stellen, und  zur  auzeig  seyner  bereuung  der  pfarrer  In 
seynem  Namen,  wie  Ime  das  auch  sonderlich  ln  schrift't  ver- 
zeychent  ist,  dem  pfarrvolck  angezeigt:  Nachdem  er  sich 

seynes  Irthumbs  und  angezeigter  ergernus  erkant.  und  davon 
abstehn,  und  sich  fürder  eynes  Bristerliehen  Erbern  lebens 
befleissigen  und  halten  woltt,  wo  er  dan  mit  seynen  Heden, 
Wortten  und  Wercken,  auch  seynem  leben  Imand  ergerlich 
gewest  were,  Das  ein  Ides  Ime  solchs  umb  gottes  wyllenn 
wol  verzeeyhen  und  vergeben,  etc.  Das  hat  bemelter  Er 
Anthing  also  guttlich  angenoinen,  unnd  dem  volg  gethann, 
Doch  ist  Ime  darbey  diese  verpenuung  geseczt:  woe  er  hin- 
furder  anders  befunden,  das  er  on  alle  gnad  und  nachlassung 
soll  gestrafft  und  darzu  des  Churfurstenthumbs  vcrwyesenn 
werden. 

Vom  adel  In  gerichtenn  hylpurghausen  und  Hotha  gein 
hylperhausen  beschieden. 

Class  unnd  Greyff  vonn  hessperg  zu  Eyshausen  von 
wegen  Irer  vicarey  auch  Irer  unttersess  daselbst  zu  Eyss- 
hausen  darzu  Adelhausenn. 

Thoman  von  hesperg  zu  weyckersrode  von  wegen  seyner 
unttersess  auch  seynes  predigers  daselbst,  den  er  uff  sein 
Cost  verlegt,  Darzu  an  statt  Bernhardten  seynes  bruders 
Amptmans  zu  Brystat,  als  lehenherrn  der  vicarey  zu  Symmers- 
hausen.  Philips  von  hesperg  zu  Bedem  von  wegen  seyner 
Verwauten  daselbst,  auch  als  bevelehhaber,  Osswaldten  von 
hessperg,  von  wegen  der  vicarey  Im  eloster  veylsdorff,  die 
er  als  der  Eltist  zuverlevhen. 

Wylhelm  von  hessperg  von  wegen  seynes  plarrers  und 
vicariers,  auch  seyner  verwauten  daselbst. 

Ilannsjorg  von  hesberg  von  wegen  seyner  vervvanten  zu 
Reurytt. 

Melchior  vonn  Sc-haumberg  zu  Streufdorff  von  wegen 
seynes  vicariers,  auch  anderer  seyner  verwandten  daselbst. 

Ott  von  Staffelstein  von  wegen  seiner  verwandten  zu 
Streufdorf.  Moriez  von  heldrit  zu  harras  von  wegen  seyner 
verwanten  unnd  der  kirchen  zu  harras. 
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Rottha. 

Steffan  von  heldrit  zu  heldrit,  von  wegen  der  pfarr  da- 
selbst, die  er  zuverleyhenn,  und  seyner  nntersess. 

Caspar  und  Anthony  von  Rosenau  zu  Gauerstat  von 
wegen  Irer  verwandten  daselbst. 

Wolff  von  Schaumberg  Burgkvogt  zum  Ranhenstein  von 
wegen  der  pfarr  Ottingshausen,  auch  der  pfarr  Rottenpach, 
so  Sylvester  von  Schaumberg  als  der  Eltist  zuverleyhen. 

Jacob  von  Bach  zu  Coburg  von  wegen  der  pfarr  zu 
Breyttenau,  die  er  unnd  sein  Bruder  wolff  zuverleyhen. 

Was  diesen  vom  Adel  furgehalten,  und  dagegen  Ir  ant- 
worte auch  byt  unnd  erpieten  gewest,  das  ist  Churfurstlichen 
gnaden  lauts  Inligender  Copia  nach  der  leng  mit  bericht 
zugeschriebeu. 

Aller  pfarm  vicareyen  pfarrkirchen  und  anderer  kirchen 
und  Capelin,  darzu  sonderer  Bruderschaft  unnd  Styfftung 
halben  der  Statt  und  gerichts,  Ist  ein  gemeyner  ausszug 
derselben  eynkomens  unnd  aufhebenshalb  gemacht,  wie  bei- 
liegend zu  befinden. 

[Beide  Einlagen  fehlen.] 

[Fortsetzung  und  Schloß  folgt] 
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Fünf  Briefe  des  Professors  der  Theologie 
Franziscus  Stancarus  aus  den  Jahren 
1551,  1552  und  1553. 

Veröffentlicht  von  Franz  Koch. 

Franziscus  Stancarus,1)  aus  Mantua  gebürtig,  wurde  aus 
seiner  Heimat  vertrieben,  weil  er  die  Mißbräuche  der  katho- 
lischen Kirche  erkannt  und  widerlegt  hatte.  Aus  Deutsch- 
land begab  er  sich  nach  Krakau  und  wurde  an  der  Univer- 
sität Professor  der  hebräischen  Sprache.  Seine  Wirksamkeit 
fand  jedoch  bald  ein  Ende,  denn  der  Bischof  ließ  ihn  in 
das  Gefängnis  werfen,  als  er  erfahren  hatte,  daß  Stancarus  ein 
Feind  der  katholischen  Kirche  sei.  Er  entkam  nach  Pinczow 
und  von  dort  nach  Königsberg  in  Preußen.  Hier  wurde  er 
am  8.  Mai  1551  prof,  theol.  et  hebrae.  linguae.  Seine  An- 
kunft fällt  in  eine  Zeit,  wo  der  Osiandrische  Lehrstreit  immer 
mehr  in  die  Öffentlichkeit  drang  und  an  Heftigkeit  zunahm. 
Der  Herzog  Albrecht  übertrug  ihm  die  Rolle  eines  Ver- 
mittlers; aber  dazu  war  Stancarus  am  wenigsten  geeignet, 
da  er  im  Gegensatz  zu  Osiander  lehrte,  daß  Christus  nur 
nach  seiner  menschlichen  Natur  unser  Mittler  sei.  Er  blieb 
seiner  Aufgabe  nicht  getreu,  sondern  trat  auf  die  Seite  der 
Gegner  Osianders.  Im  August  1551  verließ  Stancarus 
Königsberg,  nachdem  er  noch  einen  beleidigenden  Brief*) 
an  Herzog  Albrecht  geschickt  hatte.  Über  Stettin  zog  er 
nach  Frankfurt  und  fand  eine  Anstellung  an  der  Universität; 

')  Den  Abriß  einer  Biographie  dea  Stancarus  veröffentlicht 
Wotschke  in  den  Hist.  Monatsblättern  für  Posen  1904  S.  81.  — 
Schriften  des  St.  bei  Salig,  Vollst.  Historie  der  Augsburg.  Konfession, 
Teil  II,  S.  7 H seq. 

*)  Vgl.  F.  Hartknoch,  Preußische  Kirchenhistorie  Frankfurt  1686. 
S.  333  ff. 

6* 
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aber  bald  geriet  er  mit  Musculus  in  Streit  und  mußte  wieder 
Zuflucht  in  Polen  suchen,  wo  er  als  Reformator  auftrat.  Die 
Züricher  Theologen  und  auch  Calvin  schrieben  gegen  ihn. 
Er  verteidigte  sich  und  nannte  sie  Eutyehianos,  Acephalos, 
Apollinaristas  usw.  Von  Melanchton  hatte  er  eine  geringe 
Meinung,  auch  Luther  war  ihm  nicht  gelehrt  genug.  Man 
stellte  mit  ihm  in  Polen  viele  Colloquia  an  zu  Niedzwiedz, 
Stolniea,  Pinczow  usw.  jedoch  ohne  Erfolg.  Er  ist  am 
12.  November  1574  zu  Stolniea  im  73.  Lebensjahr  gestorben. 

Die  folgenden  fünf  Briefe  befinden  sich  in  dem  Manu- 
skriptenband  S.  54  No.  5 der  Königsberger  Stadtbibliothek. 
Die  drei  ersten  sind  Originale  und  an  den  Domprediger 
Dr.  Joachim  Mörlin ’)  in  Königsberg  gerichtet,  die  beiden 
letzten  Kopieen.  Der  Empfänger  des  vierten  ist  Hegemon*), 
der  des  fünften  Placotomus3)  in  Danzig. 

L p.  473. 

Pio  viro  ac  docto  Domino  D.  Morlino  (unleserlich)  amico 
suo  dilecto. 

S.  D. 

Feci  de  repente,  quod  me  rogiisti.  Rogasti  (unleserlich) 
ut  in  biduo  scripta  tua  ad  te  remitterem.  Nam  postero  die 
per  famulum  meum  ea  ad  te  remisi,  at  domi  non  fuisti,  fui 

*)  Über  die  Lebensumstände  Mörlins  vgl.  den  Artikel  Mörlin  in 
der  Realenzyklopädie  für  protestantische  Theologie  von  D.  Hauck, 
And.  3,  Band  13,  S.  237  ff.  Der  Briefwechsel  Mörlins  mit  Herzog 
Albrecht,  Wolf  von  Köteritz  und  Christoph  von  Kreutz  während  der 
Osiandrischen  Wirren  ist  von  mir  in  der  Altpr.  Monatsschrift  Bd.  39 
(1902),  S.  517—96  herausgegeben  worden. 

*)  P.  Herzog  genannt  Hegemon  wurde  im  brandcnburgischen 
Franken  geboren.  Seine  Ausbildung  als  Sprachlehrer  erhielt  er  in 
Wittenberg.  1530  bis  1511  wirkte  er  in  Königsberg  Pr.  zunächst  als 
Lehrer  an  der  KneiphöfiBcben  lat.  Schule,  später  als  deren  Leiter.  Auf 
seinen  Wunsch  verlieh  ihm  Herzog  Albrecht  fiir  zwei  Jahre  ein  Sti- 
pendium zum  Studium  der  Theologie.  1547  wurde  H.  Pfarrer  am  Dom 
zu  Königsberg.  Als  Mörlin  1550  nach  Königsberg  kam,  übernahm 
Hegemon  die  vakante  Pfarrstelle  au  der  Löbenichtschen  Kirche,  während 
Mörlin  sein  Nachfolger  an  der  Domkirche  wurde.  Hegemon  starb 
am  26.  März  1560. 

*)  Brettschneider,  erster  Professor  der  Medizin  in  Königsberg, 
trat  1543  in  den  Dienst  des  Herzogs  Albrecht.  1550  wurde  er  wegen 
wiederholter  Unbotmäßigkeit  gegen  seinen  Herrn  und  auch  als  (iegner 
Osianders  ausgewiesen  uud  begab  sich  nach  Danzig.  Vgl.  auch  über  ihn 
B.  Pisanski,  Entwurf  einer  preußischen  Literärgeschichte  S.  149,  ff. 
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ct  ego  bis.  sed  te  non  reperi.  Nunc  itaque  tua  ad  te  seripta 
remitto.  Quae  rogo,  ut  nemini  ostendas  propter  honorem 
tuum.  Imo  tibi  suadeo,  ut  eadem,  quae  Illustrissitno  prin- 
cipi,  ut  mihi  relatuin  est,  dederis,  ab  eo  repet  as.  Si  Stanearo, 
qui  te  ex  corde  diligit,  obtemperaveris,  bene  facies.  Vale 
XI.  Maii  1551. 

Interim  ora  deum,  ut  per  me  vestras  ut  incipit  componat 
controversias.  Cras  enim  spero  me  absoluturum. 

Tuus  ex  animo 

Doctor  Stancarus. 

II.  p.  497—498. 

Clarissimo  viro  Domino  Joachimo  Morlino  sacrae  theologiae 
doctori  et  (unleserlich)  fratri  suo  in  Christo  carissimo.  Regiomonti 
ad  proprias  tnanus. 

S.  p.  D. 

Clarissime  D.  Doctor  frater  dilecte  ac  in  Domino  Jesu 
colendeque.  Nulla  te  capiat  admiratio,  quod  eitius  litteris 
tuis  non  responderim.  In  ipso  enim  morbo,  quo  ad  mortem 
usque  aegrotus,  Custrini  et  litteras  tuas  et  librum  meum 
recepi.  Quare,  frater  carissime,  dabis  veniam,  si  eitius  tibi 
non  responderim.  Habui  enim  concertationes  magnas  et  ad- 
huc  habeo  in  quibusdain  sciolis,  et  inalis  pastoribus,  quibus 
obturare  os  necesse  est.  Nunc  autem  litteris  tuis  brevibus 
respondeo.  Gratulor  ac  gaudeo  librum  viri  Caeandri  et 
Hosenanderlein  (hoe  est  nomen  eius  proprium,  ut  in  eonfutati- 
one  libri  eius  videbis)  auro  op . . o decoratum  fuisse  ac  dis- 
cerptum.  Has  litteras  tuas  Marchioni  Joanni  ostendi,  qui 
vehementer  cum  delcctatione  risit.  Ad  aliud  venio. 

Seito  me  vehementer  in  negocio  Osiandri  laborasse  in 
omnibus  hisee  partibus.  Et  nisi  ego  hie  fuissem.  omnibus 
calculis  liber  Osiandri  approbatus  fuisset.  Synodum  Custrini 
Berlini  et  multos  alios  de  negocio  instruxi.  Ac  fuerunt 
quidam  seioli,  qui  voluerunt  plus  sapere  quam  oportet  sapere. 
Non  enim  negocium  intelligebant  neque  adhue  bene  intelli- 
gunt.  Hoc  tarnen  tibi  aflirmo  quieq  . . . boni  tulerunt,  ex 
libris  meis  . . . serunt,  ut  libere,  qui  apud  me  sunt,  testantur. 
Ac  scio  etiam  quaedam  esse,  quae  hi  seioli  arrogantes  ex  suo 
capite  addiderunt  et  Osiandrum  in  quibusdam  immerito  accu- 
sari.  Verum  ...  a hoc  negocium  ad  Magistrum  Aephytum 
superioribus  diebus  scripsi,  ei  etiam  eommisi,  ut  ad  te  litteras 
mitteret,  in  praesentia  non  laborabo.  Cras  librum  ad  quon- 
dam mitto,  qui  fidem  suam  mihi  dedit,  se  brevi  excusurum. 
Si  liber  excudetur  bonurn  erit.  Sin  minus  statim  earn  ad 
vos  mittam,  mihi  respondeat  Hosenanderlein  si  poterit. 
4 libri  sunt  simul  cum  ce  . . . de  imputatione.  Sed  de  hoc 
hactenus. 

De  rerum  mearum  statu,  frater  dilecte,  seito  me  non  ali 
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amplius  a Marchionc  Joanne.  Et  iam  2 menses  sum,  quod 
ineis  pecuniolis  in  summa  gravi  penuria  cum  familia  vivo. 
Sum  enim  nunc  Erancofordiae.  Quidam  impii  ex  invidia 
ministri  abalienaverunt  principem  nimirum  a me.  Haec  est 
merces  laborum  meorum.  Nam  semper  a discessu  vestro  in 
causa  Osiandri  laboravi  ut  vobis  quietem  pararem.  Hoc  turn 
effeci,  ut  omnes  doctrinam  Osiandri  damnaverint  et  merito. 
Et . . a statueram,  cum  hie  pro  invidia  nullam  habere  possim 
conditionem,  me  profecturum  in  Angliam,  ecce  litterae  allatae 
sunt,  magnos  esse  tumultus  in  Anglia  et  abusus  missae 
dapisticae  restitutos.  Quare,  quid  egerim  nescio.  Peto  ita- 
que  a te  et  ab  illis,  qui  consilio  pollent,  ut  mihi  quid 
agendum  sit,  consulatis. 

Ad  haec  te  rogo,  ut  meo  nomine  convenias  Mag.  D. 
{iuQytiuQtnxu  )./.  et  xavCe)..  et  alios,  quos  tu  nosti  pios 
esse,  ut  me  consilio  et  auxilio  iuvent.  Sum  enim  hie  pere- 
grinus  cum  familia  in  penuria  rerum  omnium.  Si  possera 
ad  tempus  hie  esse,  deus  certe  iterum  posset  nos  coniungere. 
Interea  turn  (sic)  hie  exspectabo  vocationem  a Deo.  Si 
Turca  dominaretur  in  Ungar  (sic)  illico  illuc  profiscerer.  Aut 
si  filius  regis  Joannis  restitueretur,  statiin  vocarer.  Ac 
oiunem  meam  sollicitudinem  in  Deum  proieci.  Tu  itaque 
frater  ut  antea  fecisti,  fungere  officio  tuo.  Certus  enim  sum, 
illos  bonos  viros  non  derelicturos  me,  qui  etiam  in  mea 
persecutione,  te  autore  non  dereliquerunt.  Mitto  ad  [unleserlich] 
ut  cum  illis  viris,  quos  nosti,  communiees.  Eos  meo  nomine 
nomination  et  singulos  diligenter  salutabis  et  Truxen  et 
omnes  (quorum  nomina  taeeo  propter  respectum  suum,  non 
meum.) 

Vale  in  Domino  Jesu  cum  omnibus  piis  et  amicis. 
Erancofordiae  ad  Oderum  17.  Martii  1552. 

Mitto  canones1)  meos  de  Keformatione  ecclesiarum. 

Tuus  ex  animo 

Do.  Franciscus. 

IH.  p.  507. 

Clarissimo  viro  Domino  Joachimo  Morlino,  Sacrae  theolo- 
giae  doctori,  amico  suo  carissimo. 

S.  D. 

Aliquot  epistolas  superioribus  diebus  ad  te  scripsi,  at 
nullum  responsum  accepi.  Misi  praeterea  per  D.  Musculum 
25  exemplaria  meae  reformationis  ut  amicis  distribueres. 
Misi  demum  confutationem  meam  contra  librum  Osiandri, 
quam  rogo,  ut  cures,  in  manus  principis  tradi.  Non  enim 

*)  Sein  Buch  canones  reformationis  ecclesiarum  polonicarum  per 
Franciscum  Stancarum  Mantuanum  conscripti.  Excudebat  Johannes 
Eichhorn  Francofordii  ad  Viadnun.  Anno  MDLII  in  8°.  77  Bl. 
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debetis  hos  libros  teuere  sepultos,  sed  invulgare.  Et  ut 
verum  tibi  dicam,  si  paruissem  quorundam  consiliis,  hosce 
libros  ad  vos  non  remisissem.  Dicunt  enim  quosdam  ex- 
trahere  ex  libris  meis  et  sibi  attribuere  et  libros  meos  per- 
dere.  Omnino  citius  ad  vos  misissem,  si  hoc  non  fuisset. 
Volui  turn  fungi  officio  meo.  Nunc  misi  per  quendam  Doc. 
Jacobum  Dantiscanum  ad  Placotomum  Apologiam  librorum 
meorum,  ut  statim  ad  te  mittat,  quam  ubi  legeris,  vel  de- 
scripseris,  da  operam,  ut  ad  manus  principis  veniat.  Nam 
de  Mediatore  et  de  illo  loco  Jes.  4 c.  Ego  [unleserlich] 
creavi  earn,  potentissime  confutatur  Osiander.  At  noli  com- 
moveri,  quod  ignorantiam  istorum  theologastrorum  te.  . . lllud 
enim  pernecessarium  est.  Vos  autcm  Prutenos  defendo  et 
laudo.  Vide  finem  Apologise.  Noli  sepelire  librum,  quo 
certe  tibi  irascerer,  sed  fac  omnino,  ut  ad  manus  principis 
perveniat.  Pro  fido  non  putassem  tantam  ignorantiam  in  his 
partibus  et  praesertim  Witebergae  fuisse,  qnod  et  ad  Philippum 
scripsi.  et  dico  aperte,  eum  fuisse  causam  omnium  horum 
malorum,  quibus  initio  occurrere  potuisset  et  debuisset.  Multi 
8cripserunt  contra  Osiandrum,  sed  nemo  eorum  eum  intelligit, 
praeter  Ainstorphium  et  Ulyricum,  qui  legerunt  confutationem 
disputationis  Osiandri,  quam  tu  habes.  Vale  in  Domino  cum 
Omnibus  amicis,  quos  diligenter  salutabis  meo  nomine,  et 
Do.  Joannem,  et  Pontanum1),  N.  Ms.  demum  Doc.  Petrum. 
Francofordii  28.  Maii. 

Hie  adhuc  sum  absque  auxilio  aliquo  et  sic  experior 
charitatem  istorum  Lutheranorum. 

Parcat  illis  Deus. 

Tuus  ex  animo 

Do.  Stancarus. 

IV.  p.  509/10. 

Reverendo  viro  Domino  Petro  H.  sacrae  theologiae  doctori 
ac  Lübenicensis  ecclesiae  pastori  fratri  suo  in  Christo  dilecto 

In  Lebenico. 

Reverende  D.  doctor,  salve  in  Domino  Jesu  salve;  Nactus 
hunc  civem  Regioinontanum,  volui  hisce  litteris  tuam  hu- 
manitatem  salutare,  quare  tibi  et  toti  familiae  tuae  et  omnibus 
piis  omne  bonum  a Deo  precor  etc.  Ad  haec  te  rogo,  ut 
Doc.  Morlinum  meo  nomine  admoneas,  ut  illos  duos  libros 
meos  contra  Osiandrum  scriptos  det  principi  vestro:  alioqui 
nuntium  proprium  ad  ipsurn  principem  mittat  et  tali  modo 
iusta  de  causa  castigabitur  Morlinus.  ut  meretur;  quis 
docuit  eum  retinere  libros  qui  ad  principem  mittuntur?  Certe 


*)  Über  P.  vgl.  Pisanski  a.  a.  0.  S.  110  seq. 
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venit  tempus  a Deo,  at  priaceps  iustissimum  causam  habeat 
castigandi  eum.  Ego  profecto  doleo  eius  vices,  sed  cum  ita 
velit,  inexcusabilis  erit.  Scio  eius  instinctu  enim  litteras 
meas  ad  principem  ad  me  remissas  esse.  Quantum  ad  res 
externas,  dicas  Morlino  meo  nomine  me  ei  plurimum  debere 
et  rolo  esse  obligatus  in  aeternum.  sed  in  causa  fidei  non 
sum  acceptator  personaruin,  ipse  magis  turpiter  erravit  quam 
Osiander  et  quod  noluit  nudire  neque  M.  Staphylum  neque 
me,  ideo  brevi  videbit  cum  ego  castigavero  eum.  Et  quia 
mihi  scriptum  est,  me  errare  in  causa  iustificationis.  dico  vos 
habere  libros  meos,  qui  mendacii  et  surname  ignorantiae 
accusant  vos  qui  meos  redarguunt;  admone  itaque  eum  ut 
libros  principi  tradat,  deinde  ut  retractet  ilium  suam  stoli- 
dam  et  mcrain  Eutychianam  doctrinam  de  iustificatione  in 
suis  litteris  aut  ad  me  scribat  se  retractare.  Alioqui  docebo 
Morlinum  et  alios  Lutheranellos  studere  sacris  litteris  et 
non  corrumpere  (idem  nostrum  et  populos  sedneere.  Koga 
eum  propter  Deum,  ut  ille  faciat:  alioqui  vae  sibi,  hoc  nego- 
cium  inultis  de  causis  ad  me  pertinet  et  haec  una  est:  Dilige 
proximum  tuum  sicut  te  ipsum.  Nam  saepe  ilium  admonui, 
nunc  per  te  admonitum  esse  volo,  postea  toti  ecclesiae  dicam 
nam  magis  Deum  quam  totum  mundum  diligere  debeo.  Ad 
haec  scio  ibi  esse  quosdain  Polonos,  qui  sunt  in  iurisdic- 
tione  mea,  ideo  eos  infici  ilia  diabolica  doctrina  nolo.  Sum 
enim  (Deo  gloria)  ab  Nobilibus  utriusque  Poloniae  piis 
electus  etc.  Item  admone  eum,  ut  relinquat  illam  aliam 
cum  omnibus  pseudolutheranis  doctrinam  de  Mediatore  secun- 
dum utramque  naturam.  alioqui  nominatim  a me  Hagellabitur, 
interim  legat  ineam  Apologiam  et  D.  Augustiui  praefationem 
secundae  enarrationis  psiilmi  29  et  6 synodum  Constantino 
pol.  in  actione  4.  Quid?  Ipsum  Apostolum  Timo  2.  At 
plura  quam  statueram. 

Ad  festum  Michaelis  ego  contra  Musculum  Francofor- 
diauum  disputabo  coram  principe  electore  (sic  conclusum  est 
et  princeps  ipse  intererit  Academiae,  quod  mihi  roganti 
rescripsit)  et  audietis,  quomodo  omnes  pseudolutherani  trac- 
tabuntur  a Stancaro.  Mirabili  modo  sum  pertractus  ad  hoc 
negocium,  ut  doctrina  doetorculorum  prava  a me  condem- 
netur.  Vos  moneo,  ut  cito  resipiscatis.  Saluta  omnes  amicos 
in  Domino  et  rogo  vos  omnes.  ut  diligenter  studeatis  verbo 
Dei  et  utilitatem  ecclesiae  quaeratis. 

Francofordiae,  20.  Sept.  1552.  Ad  Morlinum  non  scribo, 
quod  tribus  meis  non  vult  respondere.  profecto  nisi  suum 
fastum  et  arrogantiam  deposuerit.  ego  scammonio  ei  bilem 
evacuabo. 

Accepi  a doctore  Petro  12.  Oct. 

(Notiz  von  Mörlins  Haud.) 
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V.  p.  474/76. 

Clarissinio  viro  Domino  Joanni  Placotoino  Medicinae 
doctori  uti  fratre  suo  carissixno. 

S.  D.  P. 

Etsi  gravissimis  oconpationibus  sum  districtus,  clarissime 
Domine  Placotome,  literis  tarnen  tuis,  qnas  diu  accepi,  brevi- 
bus  respondeo;  nam  eitins  nullum  habui  nuntiuin,  cui  ad  te 
litteras  darem.  Doleo  prineipem  Prussiae  suam  tandem  in 
bonos  viros  tvrannidem  exercere.  Ac  hoc  mihi  novum  non 
est,  Doct.  Morlinum  exulare  apud  vos  dicunt,  quern  meo 
nomine  ct  uxoris  quoque  diligenter  salutabis.  Utinam  illi 
boni  viri  mihi  olim  paruissent.  Interim  ex  animo  doleo, 
omnes  a me  abalienatos  esse;  sine  causa  immo  contra  ornnein 
iustitiam  illi  voluerunt  sequi  suuni  Melanthonem,  qui  dog- 
ma Arei  in  ecclesia  ab  inferis  revocavit  de 
mediator e.  Quidam  magni  viri  quater  ad  Melanthonem 
scripserunt  de  concordia  ineunda;  at  ipse  nihil  reeedere 
voluit.  Ileri  tarnen  responsum  accepi  a quodam  meo  dis- 
cipulo,  qui  nunc  Wittebergae  est,  se  nomine  meo  obtulisse, 
me  disputaturum  vel  publice  vel  privatim  vel  per  litteras 
cum  eo;  at  ille  oblationem  detrectavit.  Verba  eins  haec 
sunt:  Feci  tui  mentionem  apud  Philippum  Melanthone  (sic)  te  . . . 
paratum  esse  cum  illo  et  omnibus  vel  publice  vel  privatim 
congredi.  Ille  vero  respondit:  Deus  bone,  nobis  si  tantum 
esset  otii  at((ue  Stancaro,  facilis  esset  res.  Haec  ille.  In- 
terim tarnen,  quam  turpiter  me  diffamaverit  Melantho  contra 
omnern  iustitiam,  omnibus,  qui  negotium  noverunt,  manifestum 
est.  Brevi  Marchio  elector  vocabit  eum,  Musculum  et  me; 
utinam  veniat!  Eventum  tarnen  exspectabo,  qui  si  venire 
recusaverit,  adeo  norainem  castigabo,  ut  eum  facti  paenitebit 
(sic).  Est  causa  omnium  raalorum  in  Germania  Melanthon, 
sicuti  ad  Electorem  scripsi  et  probavi  in  tertio  meo  contra 
Musculum  scripto.  Sed  brevi  plura,  ubi  litteras  tuas  accepero. 
Hogo  te,  ut  Doctorem  Morlinum  et  alios  exules  meo  nomine 
consoleris  in  Domino,  et  ut  dignentur  ad  me  scribere  et 
odium  immerito  contra  me  conceptum  deponant.  Salutabis 
per  litteras  D.  Doct.  Jonam,  Doct.  Sabinum  et  alios  omnes. 
Quam  turpiter  bone  Deus,  omnes  Lutherani  a vera  tide 
recesserunt.  Nemo  est  praeterea,  qui  causam  hactenus 
Osiandri,  praeter  Staphylum  et  Amstorfium,  qui  habuit 
scripta  mea,  intellexerit.  Ipse  enim  una  seusum  et  phrases 
a me  accepit  praeter  de  Mediatore,  qui  et  ipse  lapsus  est 
etiam  contra  Lutherum.  Ac  hie  quosdam  doctos  habeo,  qui 
haeresiin  Melanthonis  non  recipiunt,  sed  poenis  earn  detes- 
tantur.  At  plura  quam  statueram.  Cupio  ex  te  intelligere, 
quid  Doct.  Mörlinus  fecerit  de  libris  meis,  quos  ad  eum  per 
te  misi  contra  Osiandrum  scriptos,  item  num  anno  superiori 
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acceperit  50  exemplaria  Canon.  Reformationis  ecclesiae 
Polon.  vel  ne.  Misi  enim  50  ad  Magistruin  Stephanum  con- 
cionatorem;  at  seire  non  potui.  num  receperit  nee  ne.  De 
his  itaqne  rebus  me  certiorem  facias  rogo.  Salnta  amicos  omnes 
Dantisci,  bene  vale  et  rescribe.  De  Magistro  Staphylo  alias 
ad  te  scribam.  Nam  falsum  est  id,  quod  de  eo  sparsum 
est,  sed  Deus  castigabit  Melanthonem  malum  hominem,  hypo- 
crisis  diu  latere  non  potest. 

Francofordiae  ad  Oderum  10.  Maii  1553. 

Tuns  ex  amino 

Franciscus  Stancarus. 

Neben  dem  gesperrt  Gedruckten  steht  von  Mürlins  Hand: 
ut  hanc  accusationem  tarn  atrocem  intelligas,  vide,  quo 
spiritu  laboret  Stencer  in  epistola  Nestorii  ad  Cyrillum 
epistola  9 fol.  26  tom.  4;  und  an  einer  andern  Stelle:  vides, 
qualis  bestiola  miserum  Stancarum  infestet. 
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Mitteilungen. 

Neu-Erscheinungen. 

Quellen.  Bibliotheca  Reformatoria  Xeerlandica.  Ge- 
schritten nit  den  tijd  der  Hervorming  in  de  Nederlanden  opuieuw  uit- 
gegeven  en  van  inleidingen  en  aanteekeningen  voorzien  doorS.  Cramer 
en  F.  Pijper.  Derde  deel:  De  oudste  Roomscbe  bestrijders  van  Luther 
bewerkt  door  F.  Pijper.  ’s  Gravenhage,  Martinus  Nijhoff,  1905. 
XI,  642  blz.') 

Dali  die  Herausgeber  einen  ganzen  Band  mit  Schriften  aus  dem 
katholischen  Lager  gefüllt  haben,  ist  ein  Zeugnis  von  dem  geschicht- 
lichen Sinn,  der  sie  leitet,  und  von  dem  friedlichen,  tendenziösen 
Charakter  des  Unternehmens.  ,Men  bedenke,  dat  eene  z66  buiten- 
gewone  gebenrtenis  als  de  Hervorming,  welke  tot  zooveel  strijd  aan- 
leiding  heeft  gegeven,  niet  van  ££nen  kant  bezien  behoort  te  worden  . . 
Wij  beschouwen  de  geschiedenis  als  een  groot  Drama,  waarin  veel- 
soortige  karakters  en  neigingen,  richtingen  en  belangen  van  allerlei 
aard  met  elkander  in  botsing  körnen.  Allen  zonder  onderscheid,  die 
in  dit  drama  eene  rol  hebben  te  vervullen.  laten  wij  optreden  en 
spreken  — meer  niet.’  Drei  ehrliche  Verteidiger  des  alten  Glaubens 
lernen  wir  gründlich  kennen:  Jacobus  Latomus,  Eustachius  van  Ziehern, 
Jakob  von  Hochstraten.  Von  ersterem  werden  abgedruckt:  1.  der  im 
Februar  1519  erschienene  dialogus  de  trium  linguarum  et  studli 
theologici  ratione,  gerichtet  zunächst  gegen  die  Leipziger  Antrittsrede 
des  Petrus  Mosellanus  (Oratio  de  variarum  linguarum  cognitione 
paranda,  Lipsiae  1518)  in  Wirklichkeit  aber  gegen  Erasmus  und  das 
Löwener  collegium  trilingue,  2.  die  1525  erschienene  Abhandlung  de 
primatu  Romani  pontificis  adversus  Lutherum,  gerichtet  gegen  Luthers 
Resolutio  super  propositione  sua  tertia  decima  de  potestate  papae  von 
1519  — Luthers  dazwischen  liegende,  viel  heftigeren  Angriffe  auf 
das  Papsttum  hat  Latomus  wohl  deshalb  nicht  berücksichtigt,  weil 
sie  in  deutscher  Schrift  niedergelegt  waren,  die  er  nicht  lesen  konnte. 
— Sehr  wenig  wußten  wir  bisher  von  Eustachius  van  der  Rivieren 
(de  Rivis)  oder  van  Zichem  (de  Zichenis  oder  Zichis).  Er  war  auf 


')  Den  I.  Band  dieses  Werkes  habe  ich  1,  403 — 105,  den  II. 
II,  406  f.  besprochen. 
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der  Höhe  seiner  Wirksamkeit  Universitätsprofessor  (u.  zwar  einer 
der  acht  ,doctores  regentes“)  u.  Prior  des  Dominikanerklosters  in 
Löwen.1)  Auch  als  Ablaßprediger  hat  er  sich  hervorgetan.*)  Von 
ihm  hat  Pijper  abgedruckt:  1.  errorum  Martini  Luther  brevis  coufutatio 
(das  Nachwort  an  den  Leser  datiert  vom  29.  Mai  1521),  eine  Ver- 
teidigung des  im  Februar  1520  erschienenen  VerdammungBurteils  der 
Löwener  n.  Kölner  theologischen  Fakultät  über  Luthers  Schriften.*) 
2.  Sacrameutorum  brevis  elucidatio  (erschienen  am  29.  Juli  1523).  — 
Der  dritte  im  Bunde  ist  Jakob  von  Hochstraten.  Über  ihn  hatte  zu- 
letzt Nikolaus  Paulus,  die  deutschen  Dominikaner  im  Kampfe  gegen 
Luther  (1518 — 1563),  Freiburg  i.  Br.  1903,  S.  87 — 106  gehandelt.  Zu 
dieser  Monographie  gibt  Pijper  wertvolle  Ergänzungen  in  den  Kapiteln : 
1.  Van  Hoogstraten  door  de  tijdgenooten  bespot  en  gehoond*),  2.  V. 

H.  als  inquisiteur,  3.  V.  H.  als  schrijver.  Abgedruckt  sind  von  ihm 

I.  Dialoges  de  veneration«  et  invocatioue  sanctorum  contra  perfidiam 
Lutherauam  von  1521,  gerichtet  gegen  des  Job.  Loniccrus  im  Sommer 
1523  erschienene  t'atechesis  (Berichtbüchlein'’)),  2.  De  purgatorio  vom 
September  1525  — Ecks  im  Juni  1523  in  Rom  erschienene  Abhandlung 
über  dasselbe  Thema*)  war  für  Hochstraten  ,gewis  niet  positief  ge- 
noeg“  (blz.  503),  3.  aliquot  disputationes  contra  Lutheranos  vom 
Juni  1526')  — aus  ihnen  ergibt  sieb,  daß  zwei  Brüder  aus  dem  Frater- 
hause zu  Arinersfoort  wegen  reformatorischer  Ansichten  (zu  Lutheranern 
hat  sie  jedoch  wahrscheinlich  erst  Hochstraten  gestempelt)  dem  welt- 

*)  Vgl.  noch  Förstemann-Günther,  Briefe  an  Desiderius 
Erasmus  von  Rotterdam,  Leipzig  1901,  S.  121  u.  Johannes  Keßlers 
Sahbata,  St.  Gallen  1902,  S.  70. 

*)  Zu  der  blz.  201  aus  seiner  Apologia  pro  pietate  von  1531, 
die  übrigens  blz.  219 — 225  ausführlich  besprochen  wird,  zitierten 
Stelle  Uber  diejenigen,  ,qui  mercede  ronducti  diuorum  reliquiae 
circumferre  dicuntur,  quos  vulgo  quaestuarios  vocant,  . . .“  vgl.  den 
höchst  interessanten  Artikel  von  A.  van  Wervoke,  Het  verhören  van 
reliquieen  in  de  XV  * en  in  de  XVI*  eeuw  in  .Volkskunde,  tijdschrift 
voor  Nederlandscbe  Folklore“  16  (1904),  33  — 39  u.  69 — 76  (Analecta 
Bollandiana  21  [1905],  195  Bq.). 

*)  Vgl.  noch  den  in  meineu  Beiträgen  zur  Reformationsgeschichte 
I (1900),  81  zitierten  Brief  des  Antonius  Musa. 

*)  Zu  den  hier  besprochenen  Schriften  seien  folgende  Ergänzungen 
gestattet:  zu  Vivat  rex  Carolus  vgl  Fredericq,  Corpus  documentorum 
haereticae  pravitatis  Neerlandicae  IV  (1900),  131,  zu  Ars  et  modus 
inquirendi  et  damnandi  quoscunque  haereticos  vgl.  meine  Beitrüge 
III,  75  f.,  zu  Conciliabuluui  Theologistarum  vgl.  Böckiug.  Opera 
Hutteni  IV,  575 — 585,  zu  Acta  iudiciorum  vgl.  Böcking  VII,  100, 
Nr.  XXVIII,  zu  Litaneia  Germanorum  vgl.  Böcking  II,  52 — 54,  wo 
noch  eine  andere  Ausgabe  angeführt  wird,  und  zuletzt  P.  Kalkoff, 
Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  21  (1906),  S.  263  ff.,  zu  Manipulus 
florum  vgl.  Böcking  VIT,  107,  No.  XXXVII. 

*)  Beides  (Panzer,  annales  typographic!  IX  134,  258  u.  Annalen 
II,  Nr.  1934  und  Ch.  Schmidt,  Repertoire  bibl.  Strasb.  H,  Nr.  74)  sind 
Drucke  von  Joh.  Schott  in  Straüburg. 

*)  Vgl.  Wiedemann,  Joh.  Eck,  Regensburg  1865,  S.  521  f. 

')  Ein  Ex.  übrigens  auch  in  der  Martinskammer  im  Martinsstift 
zu  Erfurt. 
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lieben  Richter  übergeben  und  wohl  hingerichtet  wurden').  — Die  Ein- 
leitungen, aus  denen  ich  besonders  die  ausführlichen  Analysen  hervor- 
heben möchte,  die  Neudrucke,  die  Bemerkungen,  das  Register  zeugen 
wieder  von  der  gewissenhaften  Sorgfalt  der  Herausgeber.  Aufgefallen 
ist  mir  nur,  daß  Köstlins  Luther  nicht  narb  der  neuesten  Auflage, 
Luthers  Briefe  nicht  nach  Euders,  Luthers  Werke  meist  nicht  nach 
der  Weimarer  Ausgabe  zitiert  werden.  Möge  das  großartige  Werk 
dem  wir  Deutsche  nichts  Ähnliches  zur  Seite  stellen  können,  so  schnell 
und  glücklich  fortschreiten  wie  bisher! 

0.  Clemen  (Zwickau  i.  S.). 

„K ölnische  Konsistorial-Bescklii ss e.  Presbyterial-Pro- 
tokolle  der  heimlichen  Kölnischen  Gemeinde  1572 — 1596“ 
gibt  E.  Simon  heraus  (Publikationen  der  Gescllsch.  f.  Rheinische  Ge- 
scbichtskunde  Nr.  26,  Bonn,  J.  Hanstein  XXXII,  508  S.  Mk.  18.—). 
In  Köln,  wo  die  Majorität  wie  der  Bevölkerung,  so  auch  der  Stadt- 
verwaltung, des  Klerus  und  der  Universität  stets  katholisch  geblieben 
ist  und  wo  schon  in  den  vierziger  Jahren  des  16.  Jabrh.  die  Jesuiten 
einzogen  und  jede  Regung  des  Protestantismus  mit  ebenso  großer 
Zähigkeit  wie  Skrupellosigkeit  bekämpften,  haben  sich  unter  zahllosen 
Gefahren  doch  im  16.  Jahrhunderts  zwei  evangelische  Gemeinden 
gebildet  und  erhalten,  eine  niederländische,  die  ihren  Ursprung 
der  Einwanderung  aus  den  niederländischen  Nachbarprovinzen  verdankt, 
und  eine  einheimische,  die  sog.  „heimliche  Kölnische  Gemeinde“. 
Die  Protokolle  der  Presbyterialverhandlungen  der  niederländischen 
Gemeinde  von  1571  bis  1591  sind  schon  1881  in  den  Schriften  der 
Marnix  Vereeniging  veröffentlicht  worden;  in  dieselbe  Zeit  reichen 
auch  die  ältesten  erhaltenen  Protokolle  der  Sitzungen  des  Vorstands 
der  deutschen  Gemeinde  zurück,  die  uns  nun  ans  deren  Archiv,  durch 
eine  Einleitung  über  den  Protestantismus  in  Köln  bis  1572  bereichert 
und  aus  den  Ratsprotokollen,  Turmbüchern,  Religionsakten  usw.  des 
reichen  Kölner  Stadtarchivs,  auch  den  Diakonenbücher  des  Archivs 
der  Gemeinde  selbst  erläutert,  sowie  mit  Personen-,  Orts-  und  Sach- 
register versehen,  in  vollständiger  Wiedergabe  vom  Anfang  (1572)  an 
bis  1596  dargeboten  werden.  Den  Inhalt  dieser  Verhandlungen  bilden 
durchweg  die  inneren  Angelegenheiten  der  Gemeinde,  vor  allem  die 
Fürsorge  für  die  einzelnen  Gemeindeglieder;  die  große  Politik  wird 
nur  ausnahmsweise  gestreift,  selbst  über  den  Reformationsversuch 
Gebhard  Truchseß'  finden  sich  keine  Aufschlüsse;  gleichwohl  erhebt 
sich  die  Publikation  über  das  Niveau  des  rein  Lokalen,  insofern  als  es 
doch  auch  an  direkten  und  indirekten  Spuren  von  dem  Vordringen 
der  großen  evangelischen  Bewegung  im  weiten  Umkreis  von  Köln 
nicht  fehlt.  Manche  der  Persönlichkeiten,  die  sich  um  die  evangelische 
Sache  des  Rheinlandes  hervorragend  verdient  gemacht,  treten  handelnd 

')  Hier  hätte  das  bei  Altmeyer,  Lcs  pröeurseurs  de  la  reforme 
aux  pays-bas,  T.  I (Purie-Bruxellcs  1886),  p.  188  abgedrncktc  interessante 
Dokument:  ,Desaveu  de  Luther  par  lea  freres  de  la  vie  commune, 
herangezogen  werden  müssen. 
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auf,  andere  werden  genannt,  zahlreiche  auswärtige  Prediger  erscheinen. 
Auch  lernen  wir  Männer  und  Frauen  aus  rheinischen  Adelsfamilien  in 
beträchtlicher  Zahl,  dazu  nicht  wenige  Gelehrte  und  Studenten  neben 
den  kleinen  Leuten,  besonders  Handwerkern,  die  das  Gros  der  Ge- 
meinde bilden,  als  Liebhaber  des  Evangeliums  kennen.  Es  erhöht  noch 
den  Wert  der  Publikation,  daß  uns  bisher  Überhaupt  über  keine  andere 
der  „Gemeinden  unter  dem  Kreuz“  aus  jener  Zeit  die  entsprechenden 
Akten  vorliegen.  Dem  verdienten  Herausgeber  gebührt  für  seine 
sorgsame,  mühevolle  Arbeit  aufrichtiger  Dank. 

Als  dritter  Band  der  „Quellen  zur  Schweizerischen  Reformations- 
geschichte“, die  der  von  E.  Egli  geleitete  Zwingli-Verein  in  Zürich 
herausgibt,  ist  die  Chronik  des  Lanrencius  Bosshart  von  Winter- 
thur von  Kaspar  Hauser  heraasgegeben  worden.  (Basel,  Baseler 
Buch-  und  Antiqnariatshandl.  1905.  XXVIII,  403  S.  Mk.  8. — .) 
Verf.  gehörte  einer  alten,  vielverzweigten  Winterthurer  Familie  an;  er 
mag  nm  1490  geboren  sein  und  starb  1532.  Er  trat  in  den  geistlichen 
Stand  und  wurde  Chorherr  auf  dem  Heiligenberg  bei  Winterthur, 
schloß  sich  dann  aber  der  Reformation  an  und  heiratete.  1529  begann 
er  die  Abfassung  seiner  Chronik,  die  er  vom  Jahre  900  bis  in  den 
Juni  1532,  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode,  hinabführte;  sie  liegt 
auf  der  Stadtbibliothek  von  Zürich  im  Autograph  vor.  Vf.  betitelt 
sein  Werk  „Chronik  von  mancherlei  Geschichten  in  viel  Landen  und 
namentlich  zu  Winterthur“;  er  schreibt  nieder,  was  er  sei  es  in 
älteren  Werken  fand,  sei  es  als  Zeitgenosse  erlebte  oder  zu  erkunden 
vermochte.  In  der  Ausgabe  sind  die  älteren  Partien  des  Werkes 
weggelassen,  abgesehen  von  dem,  was  Bosshart  über  die  schweizerischen 
Angelegenheiten  und  besonders  über  Winterthur  mitteilt,  wofür  ihm 
z.  T.  augenscheinlich  ältere  Aufzeichnungen  Vorgelegen  haben.  Vom 
Jahre  1518  ab  wird  dann  aber  der  vollständige  Text  der  Chronik  ge- 
geben, die  sich  nunmehr  zu  einer  reichhaltigen  Quelle  für  die 
Zeitbegebenheiten  besonders  in  der  Schweiz  gestaltet.  Es  ist  eine 
richtige  Chronik,  die,  in  buntem  Wechsel,  weltgeschichtliche  Ereignisse 
und  lokale  Erscheinungen  und  Verhältnisse,  als  Schneefälle,  Teuerung, 
Brände,  Hochwasser,  Personalien  und  Einzelheiten  aller  Art  in  gleicher 
Ausführlichkeit  behandelt.  Im  Mittelpunkt  aber  steht  die  Erzählung 
von  den  Anfängen  und  Fortschritten  der  Reformation  in  der  Schweiz 
und  den  dadurch  hervorgerufenen  Wirren  und  Kämpfen,  die  der 
Verf.  mit  unverkennbarer  Teilnahme  für  Zwingli  und  die  Seinen , 
wennschon  ohne  Leidenschaft  und  Schmähsucht  gegen  die  Altgläubigen, 
überhaupt  mit  lobenswertem  Streben  nach  Objektivität  und  unverkenn- 
barer Wahrheitsliebe  zur  Darstellung  bringt.  Und  durchweg  war  B. 
in  der  Lage,  gute  und  genaue  Kunde  zu  gewinnen,  wie  das  auch 
die  verschiedenen  Aktenstücke  bezeugen,  die  er  in  seine  Darstellung 
aufgenommen  hat.  So  stellt  die  Veröffentlichung  der  Chronik,  der 
Hauser  einen  sorgfältigen  Kommentar  beigegeben  hat,  eine  wesent- 
liche Bereicherung  unserer  Kenntnis  von  einem  der  bedeutsamsten 
Abschnitte  der  Reformationsgeschichte  dar. 
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